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Abhandlungen. 


Ber internationale Geographen-Tongrels zu Bern 
(10.—15. Augujt 1891) 
und die mit demfelben verbundene ſchulgeographiſche Ausftellung. 


Von Pinreng v. Baardt. 


Ber in den Tagen vom 10.—15. Auguſt 1891 jtattgehabte 
„internationale Congress der geographiſchen Wiſſen— 
ihaften“ zu Bern zerfiel nach dem fiir diefe fachmänniſche Verfammlung 
veröffentlichten Programme in eine größere Reihe von Vorträgen umd 
in eine Ausitellung, welch lettere in drei gefonderten Abtheilungen die 
Shul-Geographie aller auf dem Congreſſe vertretenen Yänder, ferner 
die alpine Geographie und endlich die Entwidlung der Karto- 
graphie innerhalb des jchweizeriihen Staatsgebietes 
zum Gegenjtande hatte. 

Diefer Gliederung folgend, wird fich der vorliegende Bericht mit 
Ausichlufs aller Momente formeller und perjönlicher Natur, ſowohl hin- 
ſichtlich der Vorträge, als auch bezüglich der Ausjtellung nur mit jenen 
Segenitänden eingehender befajjen, die mit dem ſchulgeographiſchen 
Sache in näheren Zufammenhange jtehen oder fonjt ein größeres Interejje 
beanfpruchen, während die iibrigen Abteilungen in einem kurz gefajsten 
UÜberblid gewürdigt werden jollen. Anjchliegend an diefe beiden Abjchnitte 
(Vorträge und Austellung) werden einige furze Bemerkungen all- 
gemeiner Natur folgen. 


I. Borträge. 


Aus der Zahl jener Vorträge, welche mit dem jchulgeographijchen 
Fache in näherem Zufammenhange ftehen oder ſonſt im didaktifcher Be— 
ziehung ein größeres Intereſſe beanjpruchen, jind in erjter Weihe jene 
Referate hervorzuheben, die in der ausſchließlich ſchulgeographi— 
ihen Dingen gewidmeten dritten Specialfißung (am Vormittage des 
11. August und fortgejegt am Vormittage des 13. Auguft) zur Sprache 
gelangt find. 
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2 — — v. Haardt: 


De — Praeſſe Eh. Faure aus Genf, J. Scott Keltie 
als Delegierter: der geogtaphiſchen Gefellichaft zu Yondon und Profefjor 
Dr. Dupuy als Delegierter des franzöfiichen Minijteriums für öffent: 
lihen Unterridt, gaben ausführliche Darjtellungen über den Stand 
des geographiſchen Unterridhtes in ihren heimatliden 
Yändern. So interefjant diefe Excurſe aud find, wiirde es doch zu weit 
führen, in dem gegenwärtigen Berichte hierauf näher einzugehen und ich 
glaube, mich einjtweilen auf die einfache Erwähnung jener Vorträge, jedod) 
mit dem ausdrücdlichen Bemerfen bejchränfen zu dürfen, dafs ich eine 
genauere Darlegung über den Stand des geographiſchen Unter- 
ridtes in ſämmtlichen europäiſchen Ländern demnächſt zum 
Gegenſtande einer abgeſonderten, über ſ ichtlichen und vergleichenden 
Studie machen werde, deren Reſultate in dieſer Zeitſchrift zur Veröffent 
lihung gelangen follen. — Da mir zu diefem Zwecke theils die vorerwähnten 
Vorträge und andere während des Congrejjes geſammelte Materialien zu— 
gebote jtehen, theils eingehendere Mittheilungen von Seite competenter 
Fachmänner des Auslandes in nahe Ausficht gejtellt find, jo darf ic hoffen, 
dafs ſich aus einer jolhen einheitlihen und vergleihenden Dar- 
jtellung die für unfere eigenen Verhältniſſe etwa wichtigen Yehren und 
Schlufsfolgerungen jedenfalls unmittelbarer ergeben umd damit nuk- 
bringender gejtalten werden, als dies durch eine Ausführung der auf dem 
Congreſſe zur Sprache gebradjten Einzelndarlegungen der Fall fein würde. 

Die von Profefjor Faure am Schlufje jeines Bortrages beantragte 
und auch vom Gongrefie zur Annahme gelangte Reſolution, laut welcher 
die geographiichen Sejellichaften der einzelnen Yänder bei ihren Regierungen 
die Schaffung von geographiichen Yehrjtühlen an den 
Hochſchulen (Univerfitäten und Afademien zc.) anzuregen haben jollen, 
ift für Ofterreih nur von theilweifer Bedeutung, weil an allen Uni— 
verjitäten geographiiche Lehrkanzeln bereits gejchaffen find und auch jchon 
Anfänge gemaht wurden, das geographiiche Fach an den techniichen Hoch— 
ichulen im entjprechender Weiſe einzuführen. 

Der in der Discuffion über das Faure'ſche Referat von Zeite 
des Herrn Profefjors Dr. Palacfy aus Prag Fundgegebene Wunſch nad) 
einer bejferen Heranbildung der Geograpbhielehrer, insbe: 
fondere jener an den Witteljhulen, Fonnte daher füglich nur 
jenen Yändern zugedacht gewejen fein, in welchen man noch nicht in dem 
Maße, wie in Oſterreich, mit der Schaffung befonderer Yehrfanzeln für die 
Geographie vorgegangen it. 

Als nächſter Redner ergriff Frere Aleris-Marie Gachet) aus 
Paris das Wort, um über die Mittel zur allgemeinen Ber- 
breitung des geographijdhen Wiſſens zu fprechen. Der Vor- 
tragende betont mit vollem Nechte die Nothiwendigfeit einer möglichit weit- 
gehenden Veranſchaulichung des geographiichen Faches durch die Verbreitung 
von Wandfarten in großen Mafitäben, die er an allen Sammelpunkten 
des größeren Publicums, jo in den Wartefälen der Eiſenbahnen, in den 
öffentlichen Gebäuden u. dgl. angebradht willen will; ferner foll durd 
Bulletins der geographifchen Gefellichaften, durch Handelsmufeen, Veran— 
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jtaltung größerer Reifen und Fleinerer Excurjionen ꝛc. das Interejje an 
geographiichen Dingen gewect und erhalten werden. In diefem Sinne hat 
denn aud) das „Institut des freres des Ecoles chre£- 
tiennes“, deſſen General-Director Frere Aleris ift, durd die Her- 
jtellung einer großen Zahl von geographiichen Anjchauungsmitteln aller Art 
gewirkt, die indes mehr durch ihre Menge, als durch ihre inneren Eigen- 
ihaften zu imponieren geeignet jind. 

Es ijt interefjant, daſs derfelbe Frere Aleris einer der fechzig 
Mitbewerber um den im Jahre 1881 von Seite des Königs der Belgier 
ausgeichriebenen Preis von 25.000 Francs geweien und damals unmittelbar 
nad dem als Sieger hervorgegangenen Brofefjor A, Stauber aus Augs- 
burg genannt worden it. Freilich fonnte es nicht lange verborgen bleiben, 
dais ſelbſt das preisgefrönte Glaborat Staubers, „Das Studium der 
Geographie in umd außer der Schule“, weit davon entfernt ijt, eine 
irgendwie beachtenswerte Yeiltung auf dem Gebiete der geographiichen 
Methodik vorzuitellen, und wie der Stauber’schen Arbeit der wohlver- 
diente härteite Tadel feitens der berufenen Fachkritif (denn in der damaligen 
Jury waren wirflihe Fachmänner nur jehr jpärlich vertreten) nicht er- 
ipart geblieben it, jo vermag man auch heute nicht, den Ausführungen 
des Pater Aleris einen befonderen Wert zuzjuerfennen, weil fie eben 
blos Worte find, welche durch die That nur im höchit ungeniigender Weife 
verwirklicht ericheinen. In dem Abjchnitte iiber die jchulgeographiiche Aus- 
jtellung ſoll diefes hier nur kurz ausgefprochene Urtheil feine nähere Be— 
gründung finden. 

Ein weiteres Referat wurde in der Specialjißtung vom 11. Auguſt 
von mir eritattet — es bezog jih auf die Nothwendigfeit einer 
befferen Betonung des ethnographiihen Momentes beim 
geographiihen Unterridte in den Mittelfhulen. 

Wie ſchon bei der im Jahre 1887 erfolgten Herausgabe meiner 
„UÜberfichtsfarte der ethnographiihen Verhältniſſe von Aſien“, fo konnte ich 
auch jettt die Erfenntnis von der Wichtigkeit und eminent praftifchen Be— 
deutung der Völferfunde nicht mur fir den Staatsmann und Berufs- 
politifer, fondern für jeden gebildeten Menſchen als aufer allem Zweifel 
jtehend vorausiegen. 

Da aber die Schule die Aufgabe hat, die Erlernung des für das 
jpätere Leben Wichtigen und Nothwendigen wenigitens vorzubereiten und 
anzubahnen, jo jcheint es mir, daſs die Einführung der allgemeinen 
Grundzüge der Völferfunde in den Lehrgang der Mittelſchulen dringend 
winichenswert wäre. 

Es mag freilich in einer Zeit, in der man — gewijs mit vollem 
Rechte, aber manchmal doch mit etwas zu großem Eifer — gegen jede 
weitere Belajtung der Schüler fümpft und in der eher eine Beichränfung, 
als eine Grweiterung des Lehrſtoffes willfommen erjcheint, in einer 
olhen Zeit mag es vielleicht gewagt fein, für die Einführung einer neuen, 
im Unterrichte bisher entweder gar nicht oder doch allzu wenig berück— 
fichtigten Materie einzutreten. Aber eben in diefer Erkenntnis joll ja 
feineswegs verlangt werden, daſs die Ethmographie in den Mittelſchulen 
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etwa die Stellung eines felbjtändigen und abgefonderten linter- 
richtsgegenjtandes einzunehmen hätte (wie mir dies im jüngſter Zeit 
irgendwo irrthümlich zum Vorwurfe gemaht worden it), zumal hierfür 
noh jo mande Vorbedingungen wiſſenſchaftlicher Natur beſſer 
geffärt und theilweife auch erſt geichaffen werden müſsten. 

Dafs fich gegen die Einreihung der allgemeinen Grundzüge 
des ethnographifhen Faches gerade in den geographiſchen 
Unterricht feine erniteren fachlichen Bedenken erheben laſſen, ſcheint mir 
umfo gewifjer, als die Streitfrage über die felbjtändige Stellung 
der Ethnographie als Wiſſenſchaft oder über die Zugehörigkeit der- 
jelben zur Erdfunde oder zu irgend einer der anderen naturwifjenichaft: 
lichen Disciplinen damit gar nichts zu thun hat. 

Es handelt ſich bei meiner Anregung alſo lediglich darum, dafs 
in dem geographijdhen Unterrichte an den Mittelfchulen 
eine gewiffe Anzahl von Stunden den allgemeinen Grundzügen 
der Völkerkunde gewidmet werde, dafs demgemäß auch die geographi- 
chen Yehrbiücher und Yeitfäden ergänzt und die nothwendigiten fartographi- 
ſchen und ſonſtigen Anfchauungsmittel für diefen, an Wichtigkeit immer 
mehr gewinnenden Wifjenszweig geichaffen, beziehungsweiſe fortgefett 
werden mögen. 

Die dadurd allerdings erwachſende Erweiterung des im geographi= 
chen Unterrichte zu bewältigenden Yehritoffes wird feine jo übermäßige 
fein, wenn man fich darauf beichränft, nur das Wichtigite zum 
Gegenſtande der Unterweifung zu machen. Der Schüler foll über die 
Eintheilung und über die geographifcdhe Verbreitung des 
Menfhengefhlehtesnadh den gröferen Bölfer- und Sprad: 
jtämmen Klarheit gewinnen, — es foll ihm in großen Zügen der 
biftorifhde Gang über die Ausbreitung und über die 
Stellung der widtigiten VBölferfamilien vorgeführt werden 
und endlich foll er von den phyſiſchen und pfyhiihen Merfmalen 
derjelben eine allgemeine Kenntnis erlangen. 

Damit iſt ſchon eine gute Grundlage für eine fpätere, weitere 
Ausgeitaltung diefes Wiffenszweiges gegeben und die Schaffung einer 
folhen Grundlage wird micht allzu jchwierig fein, wenn dabei nur die 
rihtige Methode eingehalten wird. Wenn man zurückdenkt, in welcher 
geiittödtenden und mühſamen Weije noch vor nicht gar zu langer Zeit dem 
Schüler die phyfifaliiche und die politiiche Geographie beigebracht worden 
ift und wenn man damit die heutige, frijche und lebendige Unterrichts— 
methode vergleicht, jo leuchtet die Erfenntnis ein, dajs man bei zweck— 
mäßigem VBorgange leicht und viel lernen kann, was fonjt nur ſchwer und 
in mäßigitem Umfange erlernt worden ilt. 

Ebenfo, wie der Unterricht in der phyſikaliſchen und politifchen 
Geographie durch eine anjehnliche Neihe von vorzüglichen Kartenwerfen 
und Anfchauungsmitteln aller Art unterjtiitt und gefördert wird, mufs 
dies auch für das ethnographiiche Fach geichehen, und man fann heute 
jagen, dafs wir auch in diefer Beziehung ſchon über die Anfänge hinaus: 
nefommen find. So hat unfer berühmter Meijter der Kthnographie, 


Der internationale Geographen-Congreſs zu Bern ıc. 5 


Profefjor Dr. Friedrich Müller, feine, bisher in der Schule leider noch 
zu wenig gewürdigten „Ethnographiſchen Bilder“ geſchaffen, — 
Profefjor Dr. A. Kirchhoff aus Halle a. d. Saale hat die vorzüglichen 
„Rafjenbilder“ geliefert und das gleiche Ziel, die Förderung des 
ethnographijchen Faces in der Schule, vor Augen, habe ich vor etlichen 
Jahren eine „Uberjihtsfarte der ethnographifden Ber: 
hältniſſe von Aſien“ veröffentlicht, welcher in kurzer Zeit eine 
analoge Karte von Europa folgen joll. 

So möge es denn mir, als zur Verwirflihung meiner auf dem 
Congreſſe gegebenen Anregung ſelbſt mitthätig wirfend, auch an dieſem 
Orte gejtattet fein, die Einführung der Völferfunde als Bejtandtheil 
des geographiſchen Unterrihtes an den Mittelichulen einer jorg- 
jamen Erwägung wärmijtens zu empfehlen. 

Den legten Vortrag in der Specialjigung vom 11. Augujt hatte 
Profefjor Dr. U. Oppel aus Bremen übernommen, indem er über 
wirtihaftsgeographiihe und entdeckungsgeſchichtliche 
Karten und über deren Verwendung im Unterricdte jprad. 
Zur beijeren Beranjchaulihung feiner Worte hatte Dr. Oppel die 
Manufcripte einiger auf die Wirtfchaftsgeographie und auf die Ent- 
dedungsgeichichte bezüglichen Wandfarten benützt, die indes — da fie in der 
ihulgeographiichen Ausjtellung exponiert waren — im zweiten Abjchnitte 
zur Beiprechung gelangen jollen. 

Redner betonte die Wichtigfeit der vorerwähnten Momente für den 
geographiichen Unterricht und beantragte in Zufammenfafjung feiner 
Darlegungen eine vom Congreſſe auch angenommene Nefolution, nad 
welcher die Schaffung einfchlägiger Kartenwerfe und deren Einreihung in 
die Kartenfammlungen der Schulen als wiinjchenswert bezeichnet wird. 

In der fiir den 13. Augujt anberaumten Situng, die als Fort— 
jegung der dem geographiichen Unterrichte gewidmeten Specialſitzung 
abgehalten wurde, beſprach in eriter Yinie Herr Profejfor Dr. W. Schmidt 
aus Wien den Borgang beim Geographie-Unterrichte in den unteren Claſſen 
des Gymnaſiums. 

Bei der vortheilhaft befannten, ernten und ruhigen XIhätigfeit 
diejes ausgezeichneten Schulmannes war es jelbitverjtändlich, dajs feine 
Ausführungen in der beifälligiten Weife aufgenommen worden find und da 
der von dem Vortragenden geichilderte Vorgang den in unjeren Gymnaſien 
maßgebenden Injtructionen vollfommen entipricht, jo mag denn die erfolgte 
allfeitige Zujtimmung gleichzeitig dafür fprechen, daſs diefe Directiven 
auch im Auslande als richtige und zwechnäfige anerkannt werden. 

Das nächitfolgende Referat, eritattet von H. Bouthillier de 


Beaumont aus Genf, betraf die Vorführung einer neuen farto- 
graphiſchen Projection, welde er mit Anwendung eines mittleren 
Meridians (mediateur) angefertigt hat; es iſt dabei die Univerjaßzeit 
in Abtheilungen von zwölf zu zwölf Stunden berücjichtigt und es ergeben 
jih, wie der Vortragende verjichert, durch die Anwendung diejer Projection 
wejentliche Erleichterungen für den geographischen Unterricht. Ich werde 
trachten, von dem oben genannten Herrn ein Mujter jener Darjtellungs- 
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art zu erlangen, um mich dann über den thatfächlihen Wert derfelben 
für Unterrichtsswede eingehender ausſprechen zu Fünnen. 


Dr. Charbonnier, Director des Taubftummen-Inftitutes Berchem- 
St. Agathe (Brüffel), verbreitet fich hierauf in einer längeren Darſtellung 
über die natürlihe Cintheilung der geographiihen That- 
ſachen. Er gelangt dabei zu zwei großen Gruppen, — der nördliden, 
die Europa, Afien und Nord-Amerifa, und der äquatorialen, welde 
Afrifa, Sid-Amerifa und Tceanien in fich begreift. Nach eingehender 
Schilderung des natürlichen Charafters diefer beiden Gruppen, wobei jedoch 
feinerlei neue Gefichtspunfte zum Ausdrucde kamen, empfiehlt Redner 
dem Congrefje die Annahme feines Wunfches, dajs nämlich der geographiiche 
Unterricht entjprehend den Grundſätzen der Beobachtungswiſſenſchaften 
(Seiences d’observation) ertheilt werde — das heißt, dajs er fich auf 
allgemeine Vorjtellungen und auf natürliche Eintheilungen, ſowie auf 
eracte Definitionen und Geſetze ſtützen möge. 

Damit war dem urjprünglichen Programme gemäß die Neihe der 
in der Unterrihts-Zection angemeldeten Vorträge erichöpft und es wurde 
die noch zur Verfügung jtehende Zeit dem von der ſpaniſchen Regierung 
delegierten Herrn Torres Campos eingeräumt, welder fih über den 
geographifchen Unterricht in jeinem Vaterlande ausiprac, 
während zum Schluſſe Herr DO. Krebs aus Bern auf die Mangel: 
haftigfett der gegenwärtigen Rarten-Projectionen und auf deren 
geringe Eignung fir pädagogische Zwede hinwies; er demonjtrierte hierbei 
eine nah jeiner Meinung in den Längen: und Breitenverhältnifjen 
correctere Projectionsart und erflärte, gegenwärtig mit der Zeichnung 
einer Karte nach diefem Syitem beichäftigt zu fein. Auch über dieſen 
Punkt werde ich trachten, noch eingehendere Mittheilungen zu erhalten, 
um in diefer Zeitichrift ein motiviertes Gutachten abgeben zu fönnen. 

So viel jei indes fchon jett bemerkt, das, vom Standpunkte der 
Shul-Kartographie betrachtet, der Kampf gegen einige der her: 
fommlichen Karten» Projectionen ziemlich viel von feiner ſonſtigen zweifel- 
ofen Berechtigung verliert, wenn in dem Abwägen der Vor- und Nach— 
theile mur auc das pädagogische Moment genügend berückjichtigt wird. 

Unter jenen Vorträgen, welche nicht direct zuv Shul-Geographie 
gehören, aber ſonſt ein größeres Intereſſe beanſpruchen, jei vor allem die 
Anregung zur Herjtellung einer Erdfarte im Maßſtabe von 
1:1,000.000 erwähnt, welches Project dur Herrn Profefjor Dr. A. 
Pend aus Wien vertreten wurde. 

Profeſſor Penck gieng in der Begründung feiner dee von der 
Thatſache aus, dafs die Zeit der großen Entdeckungen auf geographifchem 
Gebiete vorüber ſei und daſs es fi nunmehr mur noch darum handle, 
das durd die vielen Forſchungsreiſen geichaffene Net zu vervollitändigen 
und auszufüllen. Es jei damit der Zeitpunkt gekommen, eine nad einem 
einheitlihen Plane herzuitellende Sefammtfarte der ganzen Erde zu 
ihaffen, welche ein getreues Bild unferer geographifchen Kenntniſſe über 
die weniger erforfchten Gebiete liefern und eine Fritiiche Auswahl der 
bejtehenden Specialkarten in jich ſchließen würde. 
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Viele Fragen, die den gegenwärtigen Congreſs befchäftigen und aud) 
ihon auf vorhergegangenen Verſammlungen Gegenjtand mehrfacher Be- 
iprechung waren, würden damit nach der Überzeugung des Profeſſors Pend 
zur praktiſchen Yöfung gelangen, — jo die Frage eines einheitlichen 
Nullmeridians, die verjchiedenen Anfichten über die Echreibung geographi- 
icher Namen, die Annahme eines einheitlichen (und zwar mit Vorzug des 
metrifchen) Syſtems für die Mefjung der Höhen und Tiefen u. dgl. 


Angefichts diefer großen wifjenfchaftlichen und praftifchen Vortheile 
meint Profeſſor Penck, dafs die der Durchführung des geplanten Werfes 
sweifellos entgegenjtehenden Schwierigfeiten doc nicht von derartigen 
Gewichte fein fünnten, um das Zuftandefommen der Karte unmöglich zu 
machen und fo jtellt denn der Redner den Antrag, dafs der Congreſs 
die Initiative zur Ausarbeitung einer großen Erdfarte 
in dem Maßſtabe von 1:1,000.000 ergreifen möge, deren 
einzelne Blätter durch Meridiane und Paralfelfreife begrenzt jein follen. 


Es jei zu dieſem Zwede eine internationale Commiſſion einzujegen, 
welche die Grundfäge für die einheitliche Ausführung der Karte feit- 
zuſtellen hätte; die Mitglieder der Commiffion würden an ihre Regierungen, 
an die geographijchen Gejellichaften und an Fartographiiche Privat-Inititute 
heranzutreten haben, um dieſelben für die Herjtellung der entjprechenden 
Kartenblätter zu interejfieren, deren Vertrieb dann durd die Commijfion 
einheitlich geregelt werden wiirde. 

Diefer Antrag wurde jofort einem Comite zur Begutachtung zus 
gewiejen und dasjelbe ſprach ſich auch thatfächlih für die Annahme der 
Refolution aus, infolge dejjen die Wahl der internationalen Commiſſion 
vorgenommen wurde, zu welcher als Vertreter Djterreich-Ungarns die 
Herren Generalmajor Ritter v. Arbter und Profejjor Dr. Penck delegiert 
ericheinen, im übrigen jedoch Berufs-Kartographen nur fpärlich vertreten 
iind, die gerade durch ihre jpeciellen Erfahrungen das Zujtandefonmen 
eines jolchen Werfes am bejten fördern könnten. 


Wenn es gejtattet ift, fchon jest — bevor die internationale 
Commiſſion ihre Ihätigfeit eröffnet hat — ein Urtheil über die von Dr. 
Penck gegebene Anregung zu äußern, jo kann man fich bei dem gegenwärtig 
mehr oder weniger in allen civilijierten Yändern bejtehenden lebhaften 
Intereffe für geographifche Forſchungen der Überzeugung allerdings nicht 
verfchließen, daſs es zur Ausführung des geplanten Werfes tros aller 
großen Schwierigfeiten und ungeachtet der jehr bedeutenden Geſammtkoſten 
fommen würde und müfste, wenn man nur allerorts von der Nothwen- 
digfeit umd von dem wirkliden Bedürfnijfe nah der Schaffung 
eines ſolchen Kartenwerkes durchdrungen fein könnte. Bor der Noth— 
wendigkeit müſſen alle Hinderniſſe weichen, und wenn man, 
wie dies in einem der Berichte über den Geographen-Congreſs erwähnt 
wird, die Herſtellungskoſten auch beiläufig mit Zz/, Millionen Gulden 
berechnet und die Zeitdauer für die technifche Durchführung auf etwa 
20 Fahre veranfchlagt haben joll, wenn auch zahlreiche fachliche Bedenken 
zu ebnen und zu überwinden fein würden, jo wäre das alles noch fange 
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nicht gleichbedeutend mit der Unmöglichkeit der Ausführung des ohne 
Zweifel groß gedachten Werkes! 

Aber nach meiner Auffaſſung fehlt der Sache eben jener Unter— 
grund, den ich vorhin angedeutet habe, und ich vermag die wirkliche 
Nothwendigkeit der Schaffung einer ſolchen einheitlidhen Karte 
der Erde nicht einzujehen, jo ſehr beitechend die Idee auch an und für ſich 
icheinen mag. Es kann mir bei dem beiten Wunſche nad der Heritellung 
möglichjt zahlreicher und guter Kartenwerfe aller Theile der Erde nicht 
einleuchtend fein, warum gerade ein einheitliher Maßſtab für das 
nanze Werf gewählt werden foll, gleichviel ob es jich um genau befannte 
und forgfältig vermefjene Yänder, oder um wenig oder jelbit gar nicht 
erforfchte Gegenden handelt. Das „getreue Abbild“ unferer Kenntnifje 
der Erdoberfläche wird in dem einen Falle jelbjt durch Karten größten 
Maßſtabes nicht genügend vermittelt, während in dem anderen Falle einfache 
Überfichtsfarten hinreichen, für die der Mafitab 1: 1,000.000 noch immer 
viel zu groß ilt. Es wird alſo durd) die Anwendung eines einheitlidhen 
Mafitabes die Sache unnöthigerweife vergrößert und vertheuert, fo daſs 
es vielleicht zwecdmäßiger gewejen wäre, die Mapitäbe nad den 
thatfählihen Berhältniffen einzurichten und etwa drei 
oder vier Scalen zu bejtimmen, nach welchen die verichiedenen Theile 
der Karte zur Ausführung zu gelangen hätten. 

Der Vortheil, eine wenigitens im Maßſtabe einheitliche Karte der 
ganzen Erde zu befigen, jcheint mir in dieſem Kalle mehr theoretifcher, als 
praftifcher Natur zu fein und derjelbe kann nicht jo jehr ing Gewicht fallen, 
wenn man die ungeheure Anzahl von Blättern bedenkt, aus der eine jolche 
Starte beitehen müſste. 

Ic bin jomit der Anſchauung, daſs ſich gerade in diefer Hinficht 
bei Durchführung der Karte wejentlihe Mlodificationen ergeben werden, 
die der guten Sache nur förderlich und nützlich fein könnten und die 
auch — es ijt dies micht die geringite der Sorgen — die Abſatz— 
fähigfeit des geplanten Werfes zu erhöhen geeignet find. 

Andere Fragen allgemeinen Interefjes betrafen den Nullmeridian, 
jowie die Umiverjalzeit und es war hierbei zu bedauern, dafs der für 
die Behandlung diefes Gegenitandes fo hervorragend commetente Yeiter des 
öſterreichiſchen Gradmeſſungs-Bureaus, Dr. R. Schramm, nicht am 
Congreſſe anweſend war, um feine diesfälligen Anſchauungen zu vertreten. 

Zu einer vollitändigen Kinigung ift es in beiden, nun jchon feit 
geraumer Zeit auf der Tagesordnung fachwiljenichaftlicher Berfanunlungen 
jtehenden Fragen noch immer nicht gefommen; doc wird hoffentlich ihre 
vom Congreſſe neuerdings angeregte, nicht bloß theoretiich, jondern aud) 
praktiſch eminent wichtige Regelung nicht mehr lange auf fich warten lafjen. 

- Bejondere Situngen waren auch der Orthographie geogra— 
phifher Namen und der Kartographie gewidmet. In erjterer 
hatte unter anderen Dr. Robert Sieger aus Wien iber die Trage 
der Tranjcription das Wort ergriffen, indem ev unter eingehender 
Begründung eine Reihe von Anträgen ftellte, um ein möglichit einheit- 
liches Vorgehen in jener Hinficht zu erzielen. Der Congreſs ſprach ſich 
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fchlieglih in Bezug der Orthographie und der Tranfcription dahin aus, 
dajs man in jenen Yändern, welche Tateinifche Schriftzeichen bejiten, dieje 
aud für die Schreibung der geographijchen Namen anwenden möge umd 
dafs man in allen übrigen Yändern jenes Syitem der Nechtfchreibung zu 
befolgen hätte, welches jeinerzeit von der geographiichen Gejellichaft in 
Paris in Vorſchlag gebracht worden iſt. Es foll ferner fir jedes Yand 
ein feines Dictionnaire ausgearbeitet werden, im weldem die Aus- 
ſprache, die verfchiedenen Bezeichnungen für ein und dasfelbe geographiiche 
Object, die allfälligen neuen Benennungen u. dgl. enthalten fein müſsten. 
Die Betheiligung an der Erörterung diefer wichtigen, namentlic für das 
fartographifhe Fach interejjanten Fragen ijt eine befonders Tebhafte 
gewejen. *) 

Die der Kartographie bejtimmte Specialfitung brachte eine 
jehr lehrreiche Beiprehung des Herrn Dr. Friedrich Nagel aus Yeipzig, 
in welder eine neue kartographiſche Darjtellungsart für die Dichtig- 
feit und Bertheilung der Bevölkerung zum Vorweife gelangte. Von dem 
ichematifchen Borgange jtatijtifcher Karten völlig abweichend, bringt 
die von Profefjor Natel angewendete Manier die thatfählichen Ver— 
hältnijje der vorerwähnten Momente zur Anfchauung und erjcheint damtit 
den rein geographiſchen Thatjadhen volle Rechnung getragen, was 
auf jtatijtifchen Karten entweder gar nicht oder doch nur jehr unvollkommen 
der Fall ijt. Ich werde den Verſuch machen, vorerjt eines der öjterreichijchen 
Kronländer in der von Dr. Kagel vorgefchlagenen Art fartographifch zu 
bearbeiten, um die vorzügliche Verwendbarkeit diefer Methode auch für 
ſchulgeographiſche Zwecke eingehender zu beleuchten. 

In derfelben Situng hatte auch Herr Dr. K. Beuder aus Wien 
über das wirflihe Areal und den mittleren Böjhungs- 
winfel von typiſchen Formen der unebenen Erdoberfläde 
gefproden. Sonſt betheiligten ſich aus Oſterreich-Ungarn noch Profejjor 
Dr. Balacky aus Prag und Profejjor Dr. Löczy aus Budapeſt an 
den Vorträgen, indem erjterer die geologiihe Geſchichte der 
Slüffe und ihreWichtigfeit für die praftifhde Geographie 
beiprah, während letterer feine , als Begleiter des Grafen Bela Sze— 
henyi ausgeführte Reife in China, fowie deren Ergebniſſe in geo- 
graphiicher und geologischer Beziehung ſchilderte. — Hinſichtlich aller 
übrigen Vorträge, die ſich auf die verfchiedenjten Zweige der geographiichen 
Wiſſenſchaften, auf die Meteorologie, Gletſcherkunde, Seenjtudien, Coloni- 
fation, Auswanderung, Korichungsreiien, Bibliographie u. dgl. bezogen, 
muſs ih auf die in Druck kommenden Verhandlungen des Congrejjes 
verweifen, die ich über Wunfch gerne denjenigen Fachgenoſſen zur Ver: 
fügung jtellen werde, die fich fiir ein oder das andere Thema lebhafter 
interejjieren. 


*) Da der PVortragende feine erite hierauf bezügliche Anregung in unjerer 
Zeitichr. (X. 208 ff.) veröffentlichte, jo werden wir auch über dieje zweite Anregung 
einen eingehenderen Bericht Dr. R. Sieger's im näch'ten Hefte bringen. R 

D. Ned. 
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II. Austellung. 


Wie am Cingange diefes Berichtes erwähnt worden ijt, gliederte 
fih die auf dem internationalen Congreſſe veranjtaltete Ausjtellung in 
drei große Gruppen, deren erjte die Shul-Geographie aller auf dem 
Gongreffe vertretenen Yänder, die zweite die alpine Geographie und 
die dritte die Entwidlung der Kartographie innerhalb des 
ihweizerifhen Staatsgebietes umfajste. 

Hier ſoll eingehender nur von der ſchulgeographiſchen Aus- 
jtellung geiprochen werden 

Vor allem fei bemerkt, daſs die mit Veranftaltung der Ausitellung 
betraute Commiſſion mit vielfahen und großen Echwierigfeiten zu fümpfen 
hatte, zu deren bedeutenditen die Beſchaffung der geeigneten Yocalitäten 
gerechnet werden mufs. Wie der „Worbericht“ des (rechtzeitig zur Ausgabe 
gelangten) Kataloges wahrheitsgetreu hervorhebt, befitt die Stadt Bern 
überhaupt wenig große, zu einer Ausstellung geeignete Räume und was 
an jolchen vorhanden war, fonnte wegen der unmittelbar an den Congreis 
anschließenden Gründungsfeier der Stadt nicht in Anſpruch genommen 
werden. Endlich) gelang es der Commiſſion doch, die nothmendigiten Yocali= 
täten in dem noch unvollendeten neuen Bundesrathhaufe zu finden und 
die Ausitellung fo gut unterzubringen, als es unter den obwaltenden Um— 
jtänden irgend möglich war. 

Aber das Vorwort des Kataloges für die ſchulgeographiſche 
Ausstellung führt nod) eine andere Klage, die fachlid) weit mehr ins 
Gewicht füllt, als die Frage wegen Beichaffung der Räumlichkeiten. 

Es war nämlich urſprünglich in der Abjicht der Commiffion ge: 
fegen, in der fchulgeographifchen Ausstellung einen Geſammtüberblick der 
in den verjchiedenen Yändern benütten geographifchen Yehrmittel zu geben, — 
„in beſchränktem Umfang ſollten auch Schülerarbeiten zur Austellung ge- 
langen, um, wenn nöthig, die Methode zu illuftrieren“. 

Diefe Abſicht ift, wie das Vorwort ſelbſt jagt, nur theilweife er- 
reicht worden, weil ſich mehrere Staaten trog wiederholter Aufforderungen 
abfehnend verhalten haben. „Überhaupt* — fo lauten die Worte des 
Borberihtes — „hatte die Commiſſion durchweg mit einer jtarfen Ab- 
neigung gegen die Beichidung der Ausitellung zu fümpfen. Die große 
Zahl von Ausjtellungen aller Art, die in den letzten Jahren abgehalten 
wurden, hat eine gewifje Müdigkeit und Sleichgiltigkeit bei Behörden und 
Verlegern hervorgerufen, deren Uberwindung nur durch eine ausgedehnte 
Correſpondenz gelingen fonnte.“ 

Der Umstand, dajs feit der letsten umfafjenderen Erpofition geo- 
graphifcher Arbeiten volle zehn Jahre vergangen find (internationaler 
geographifcher Gongrejs zu Venedig im September 1881), hätte wohl — 
ganz abgejehen von dem eigenjten Interefie der Verlagswelt — beitimmend 
genug jein müfjen, jene „Miüdigfeit und Gleichgiltigfeit“ wenigitens in 
diefem Falle zu überwinden und dadurd die Möglichkeit einer Feititellung 
jener Fortichritte zu bieten, die innerhalb des letten Decenniums auf 
geographiichem Gebiete, namentlich in pädagogischer und methodifcher Be— 
ziehung, in alfen Gulturjtaaten zu verzeichnen jind. 
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Slücklicherweife kann indes jener Vorwurf nicht auf Oſterreich 
(und auch nicht auf Deutihland) ausgedehnt werden, denn gerade 
diefe beiden Staaten waren es, welche neben der ungemein vielfeitigen 
Ausitellung des [hweizerifhen Yandes am reichhaltigiten und — mit 
ruhigem Bemufstfein fann es gejagt werden — am gediegenjten vertreten 
waren, wie dies aucd durch den Ausipruch der internationalen Jury in 
der entjchiedenjten Weife zum Ausdrude gefommen ijt. 


An der jchulgeographifchen Ausstellung hatten ſich folgende Staaten 
betheiligt: 1. Djterreih- Ungarn (404 Nummern). — 2. Deutſches 
Reich (301 Nummern). — 3. Schweiz (596 Nummern). — 4. Frank— 
reid (326 Nummern). — 5. Italien (94 Nummern). — 6. Belgien 
(17 Nummern). — 7. Finland (37 Nummern. — 8. Schweden 
(49 Nummern) — und 9. Großbritannien und Irland (33 Num— 
mern). Auch Spanien hatte mehrere fehr beachtenswerte Publicationen 
wur Austellung gebradjt, die jedoch leider in dem Kataloge deshalb nicht 
regijtriert erfcheinen, weil ihre Anmeldung zu fpät erfolgt fein dürfte. Im 
ganzen zählte man nad dem Kataloge in der fhulgeographiidhen 
Gruppe 1857 Objeete (inbegriffen die fpanifchen Yublicationen rund 
1900), — während in der alpinen Abtheilung 508 und in 
der hiſtoriſch-geographiſchen Ausstellung der Schweiz 
476 Gegenjtände erponiert waren. Die Gefammtzahl der ausgejtellten 
Objecte belief ſich ſonach auf 2841, — gegen 5422 auf dem inter: 
nationalen Congrefje zu Paris im Jahre 1875 und gegen 6980 auf 
dem Congrefje zu Venedig im Jahre 1881. 

Diefe auffällige Differenz erklärt fich vollends durch den vorhin bes 
rührten Umftand, dafs viele Staaten, welche die Ausjtellung des Venezianer 
Congreſſes reichlich beichict hatten, in Bern gar nicht vertreten waren. 
So fehlte beifpielsweife Rufsland, welches im Jahre 1881 durch fein 
außerordentlich reichhaltiges und mohlgeordnetes „Pädagogiiches Muſeum 
der Militärlehranftalten in St. Petersburg“ hervorragend glänzte, — eine 
Inftitution, die in ihrer Ausdehnung von feinem anderen Yande der Welt 
erreicht wird und die, wie e8 mir wohlbefannt ijt, innerhalb der Testen 
sehn Jahre durd die bewunderungswürdige Nührigfeit ihres Worftandes, 
des Generallieutenants v. Kokhovsky (der leider etliche Wochen vor dem 
Berner Congreſſe gejtorben fein foll), noc mehr an innerem Gehalt und an 
äuferem Glanze gewonnen hat. Es fehlten weiters England, — den die 
in legter Stunde zur Ausjtellung gebrachten 33 Objecte fünnen ja fat gar 
nicht in Betracht fommen, namentlich gegen die 900 Nummern, welche diejer 
Staat in Venedig ausgejtellt hatte, — die gefammten Balfanjtaaten, 
Nord-Amerifa, die füdamerifanifchen Länder, die Nieder— 
(ande, Portugal, Dänemark, Griehenland, Yapan u. f. w. 

Das Ausbleiben aller jener Pänder war aber nicht bloß im Interefje 
des Studiums und der Belehrung bedauerlich, fondern auch aus rein 
praftifchen Gründen, da fich ja für unfere, theilweife ſchon in fremden, 
ja fogar in überfeeifchen Yändern mit den beiten Erfolgen eingebürgerte 
Privatfartographie gewifs fo manche Fingerzeige ergeben hätten, wo noch 
Raum fiir eine weitere Ihätigfeit zu finden wäre, 
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Um nun nad) diefen allgemeinen Bemerkungen auf die Beſprechung 
der bemerfenswerteren jchulgeographiichen Ausitellungsgegenitände einzu- 
gehen, beginne ih mit Oſterreich-Ungarn das — mie ich fchon 
früher erwähnte — einen hervorragenden Rang unter allen übrigen 
Staaten behauptet hat. 

Als Aussteller waren (nad) der Meihenfolge des Kataloges) ange: 
meldet: Der Bezirfsihulrath der Stadt Wien (vertreten durch 
Profeffor Dr. Karl Stejstal), — Ed. Hölzels geographifdes 
Inſtitut in Wien (und in Verbindung mit demfelben ich felbjt mit 
meiner „Ethnographifchen Überfichtsfarte von Afien“), — Profeſſor Dr. 
Wilhelm Shmidt (Wien), — das k. u. f. militär-geogra- 
phifhe Inſtitut (Wien), — der Berlagder ff. f. Hof- und Staat 
druderei (Wien), — die Kunſt- und Pandfartenhandlung 
Artaria & Comp. (Wien), — das geographiſche Injtitut der 
t. k. Univerfität in Wien, — ferner die Herren ©. Köd und 
Profeffor A. Mayr (Wien), — 8. Rohan (Wien), — Dr. 9. Pid 
(Salzburg), — Dr. H. Sonned und Fr. Czulik (Brünn) — Ober: 
lieutenant ©. Guttenbrunner (Wien), — €. Plehamsfi (Wien) 
und Director 9. Trunf (Graz). — Ungarn war durch die Ausitellung 
des königlichen Minijteriums für Qultus und Unterricht 
und durch jene der Verlags- und Drudereigejellihaft „Athe- 
näum“ in Bubdapeit vertreten. 

Der Zahl der ausgejtellten Objecte nad war der Bezirksſchul— 
rath der Stadt Wien obenan, indem er 193 Nummern zur Alte 
ichauung bradte. Es waren da die Yehrpläne, die in den Wiener 
Schulen in Verwendung ſtehenden geographiihen Lehrbücher, Yehr- 
und Yernmittel (für die Hand der Schüler), die Yehrmittel des 
Normal-Lehrmittelverzeichnifjes, die zumeift von Yehrern aus freien Stücken 
im Intereſſe des geographifchen Unterrichtes angefertigten Yehrmittel ein: 
zelner Schulen und endlih Schülerkartenffizzen zu jehen, — ein reich— 
haltiges Materiale, das den erfreulichiten Beweis von der intenfiven 
Trlege des geographiichen Faces in den Schulen der Stadt Wien lieferte 
und zugleich in Bezug auf die geichiddte Anordnung und Zuſammenſtellung 
des Gebotenen allen Wünſchen bejtens entſprach. 

Hinfichtlich der von Yehrern und Yehrerinnen angefertigten Yehrmittel 
muſs bemerft werden, daſs in diefer Beziehung eine ganz außerordentliche 
Thätigfeit zutage trat, indem alle Gattungen von geographiichen Unter— 
richtsmitteln, jo Reliefs, Bilder, Erd» und Himmelskugeln, Wandfarten 
für alle Unterrichtsitufen und andere methodische Yehrbehelfe vertreten 
waren. In einzelnen Fällen hatte man allerdinge — e8 betraf dies übrigens 
hauptfächlich nur einige der von Yehrkräften hergeitellten Wandfarten — 
den Wunsch nach einer ftrengeren Beachtung der Hauptbedingung von 
geographiichen Unterrichtsbehelfen, nämlich der Correctheit im der 
Zeichnung, nicht unterdrüden können. 

Im ganzen Zujammenhange machte die Ausjtellung der Stadt Wien 
einen jehr würdigen und befonders günjtigen Eindruck und es muſs deshalb 
auch die von der internationalen Jury ausgeiprochene Zuerfennung eines 
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Das Eb. Hölzel'ſche geographiſche Inſtitut in Wien 
hatte mit feiner großen Collection von Wandkarten, von geographifchen 
Charafter- und hijtorifchen Bildern, Schul-Atlanten, Reifewerfen und 
fachwiſſenſchaftlichen Publicationen zwei Säle gefüllt. Bei meiner Stellung 
in dem Hölzel’schen Injtitute mufs ich darauf verzichten, außer Hervor- 
hebung der großen Reichhaltigkeit diefer Ausjtellung, ein Urtheil 
über den inneren Wert der einzelnen Objecte und ihrer Gefammtheit 
abzugeben ; — die internationale Jury hat ihrem Ermefjen dadurch Aus- 
druc gegeben, dajs fie dem Hölzel’fchen Injtitute den „@rand Prix“ 
— die höchſte der zur Vertheilung gelangten Augeichnungen — ımd mir 
für die Ausarbeitung der „Ethnographiichen Überjichtsfarte von Afien“, 
fowie für meine übrigen Sefammtarbeiten das Diplom I. Elafje zu: 
erfannt hat. — Es darf da allerdings die große Schwierigkeit nicht ver- 
ichwiegen werden, mit welcher die Herausgabe und die Förderung folcher 
geographiſcher PBublicationen zu kämpfen hat, die nicht direct zur Schul- 
Geographie gehören und es ijt eine wenig erfreuliche Thatfache, dafs felbit 
die Erzeugung und der Vertrieb von fchulgeographifchen Artikeln unter den 
bisherigen Berhältnifjen Feineswegs derart lohnend war, um die fait immer 
mit mehr oder minder großen Verluften verbundene Herausgabe fachwijjen- 
ichaftlicher Publicationen und hervorragender KReifewerfe wagen zu können. 
Ohne Zweifel würde eine Erweiterung des Abfatgebietes von fchulgeo: 
graphiichen, namentlich fartographifchen Unterrichtsmitteln auch fördernd 
auf die übrige, font einem jtetigen Rückſchritte ausgeſetzte geographifche 
Fachliteratur wirfen. 

Profeffor Dr. Shmidt aus Wien hatte fein vor etlichen Jahren 
conjtruiertes Tellurium, wie auc eine Anzahl jonjtiger Apparate für 
die Unterjtütung des Unterrichtes in der aftronomifhen Geographie 
fammt den dazu gehörigen Schriften und weiters Schülerhefte aus 
geitellt, welche den Fortgang der Geographie in der erjten und zweiten 
Gymnaſialclaſſe zu demonſtrieren beſtimmt waren. Das Schmitdt'ſche 
Tellurium, ein mit vielem Scharfſinn erdachter und dabei äußerſt ſolide 
conjtruierter Apparat, bricht jich neben den in die Offentlichkeit getretenen 
Zellurien anderer Fachmänner langſam, aber jtetig weitere Bahnen und 
an vielen Orten iſt man heute ſchon zu der Überzeugung gekommen, daſs 

dieſer Apparat alle ſeine Rivalen weitaus überflügle und als der beſte in 
ſeiner Art bezeichnet werden muſs. Die Jury hat Herrn Profeſſor 
Dr. Schmidt gleichfalls mit einem Diplom I. Claſſe ausgezeichnet. 

Das f, u. f, militäregeographiiche Imititut zu Wien war 
bei dem Umſtande, als ftaatliche Anjtalten grumdfätsfich vom Breisbewerbe 
ausgefchlofien blieben und überdies der hochverdiente Director, Herr General- 
major Ritter v. Arbter als Mitglied der internationalen Jury fun— 
gierte, außer Concurs und es ſteht der Auf der berühmten Anſtalt in 
der ganzen Welt thatfächlich zu hoch, als dafs es noch irgend einer äufer- 
lihen Anerkennung der dortielbit erzeugten Fartographiichen Werke be- 
durft hätte. 
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Unter anderem hatte das Inſtitut die Reihe der in den letten 
Jahren ausgeführten Shul-Wandfarten dfterreihifdher Kron- 
länder (Nieder-Djterreih, Ober-Ojterreid, Steiermark, Böhmen, Mähren 
und Schleſien) zur Ausjtellung gebradit. 

Die f. £. Hof» und Staatsdruderei zu Wien hatte die 
Tramplerihen Mittelihul- und Elementar- Atlanten, 
fowie das Effenbergerfhe Werk: „Grundzüge der Poſt— 
Geographie und der Öjterreihifch - ungarifhen Statijtif“ 
ausgeitellt. 

Die Kunjt- und Landfartenhandlung Artaria& Comp. 
in Wien greift mit ihren fchulgeographifchen Publicationen größtentheils 
in jene Zeit zurück, als KRegierungsratd A. Steinhaufer mit der 
Führung der fartographiichen Arbeiten jener namentlich für den Vertrieb 
fartographiicher Werfe auferordentlic; thätigen Firma betraut war, und 
die von der Fury ausgeiprochene ZJuerfennung der höchiten Auszeichnung 
(@rand Prix) mujste fomit auch auf den Namen Steinhaufer 
ausgedehnt werden, wie dies bei der Anjtalt von I. Berthes in Gotha 
bezüglid) des veritorbenen Profefjors Dr. H. Berghaus der Fall war. 

Das geographiſche Inſtitut der kak. Umiverfität in 
Wien war mit in den Preisbewerb eingetreten, obwohl eine Parallele 
mit den Arbeiten anderer, zweifellos ebenfalls intenfiv thätigen Hochſchulen 
Diterreichs umd anderer Yänder jchon deshalb nicht ermöglicht war, weil 
ſich diefelben nicht in die Reihen der Ausiteller angemeldet hatten. 

Es iſt eine ftattliche Reihe der mwertvolliten Arbeiten, die uns da 
aus den Zeiten, als Altmeiiter Hofrat Dr. Friedrich Simony den 
geographiichen Unterricht an den öjterreichifchen Hochichulen inaugurierte 
bis zu den heutigen Tagen entgegentreten, und namentlich iſt es die 
phyfifaliiche Geographie, deren eifrigite Pflege durch die Ausstellung 
in glänzender Weije dargethan worden iſt. — Ungern haben wir indes 
bei der durch die Jury erfolgten Verleihung des „Grand Prix“ 
neben den Namen der Profeijoren Hofrath Dr. Simony und Dr. N. 
Penck jenen des in feiner Nichtung gewiſs nicht minder ausgezeichneten 
Profeffors Dr. W. Tomaſchek vermifst, wenn auch die unter feiner 
Yeitung ausgeführten Arbeiten nicht Gegenjtand der Ausitellung geweien find. 

Unter den ſonſtigen öſterreichiſchen Ausitellern wurde noch Ober: 
lientenant ©. Guttenbrunner des k. und k. militärsgeographiichen 
Injtitutes für die von ihm  erponierten Reliefs von Steiermarf 
und von Afrifa mit einem Diplom IL. Elaffe bedacht, fo dafs 
unter den verliehenen 45 Auszeihnungen fieben auf Dijterreich 
entfielen. Die Herren G. Köck und Profeffor Anton Mayr in Wien 
hatten ein Relief der Schweiz mit einem Mechanismus zum Auf: 
juchen der Objecte, — K. Rohan in Wien ein Tellurium, — 
Dr. 9. Pick in Salzburg gleihfalls ein Tellurium, — Dr. Heinrid) 
Sonned md Fr. Czulik in Brünn ein methodiiches Handbuch der 
Heimatsfunde von Brünn, — E. Plechawski aus Wien einen 
Apparat zur Ermittlung der Orts-, Stundenzonen- und 
Weltzeit aller Punkte der Erde und Director 9. Trunk aus Graz fein 
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gutes Buch über „Die Anjchaulihfeit des geographiiden 
Unterridhtes“ gebradt. 

Die Austellung des föniglih ungariſchen Miniſteriums 
für Cultus und Unterricht enthielt zum großen Theile Arbeiten, 
die im Auftrage der Regierung im Auslande, und zwar in der geo- 
graphiichen Anjtalt von 3. Perthes zu Gotha ausgeführt worden find. 
Es gehören hierher in erjter Yinie die durch P. Gönczyh in die ungarifche 
Sprache übertragenen Wandfarten von 9. Berghaus, während 
fih die im Yande ſelbſt hergeitellten Arbeiten meiitens auf die engere 
Baterlandsfunde bezogen, die in den Yändern der ungarischen Krone 
befanntlich Gegenſtand ganz bejonderer Aufmerfjamfeit und Pflege iit. 

Bon Seite des „Athenäum“ waren mehrere Lehrbücher und 
Atlanten des um die ungarische Heimatsfunde hochverdienten Profefjors 
Dr. 3. Hunfalvy ausgeitellt. 

Das Deutjhe Reich war aud auf der Ausitellung des Berner 
Congreſſes in jener imponterenden Weije vertreten, durch welde es ſich 
jeit jeher in der geographiichen und fartographifchen Yiteratur ausgezeichnet 
hat. Unter den 301 vorgeführten Objecten jtanden — wenn auch die 
Reihenfolge in dem Ausipruche der Jury zufällig anders gelautet hat — 
die Erzeugniſſe der altberühmten Geographiichen Anjtalt von 3. Perthes 
in Gotha entichieden obenan. Was allein Werke, wie: Stielers geo- 
graphiſcher Handatlas in 95 Karten mit feinem Verzeichnis von 
ungefähr 200.000 geographiihen Namen, — 9. Berghaus’ phyfi- 
falifher Atlas in 75 Karten, — Spruner-Menkes hiſto— 
riſcher Atlas mit zufammen 139 Karten für die geographiiche 
Wiſſenſchaft und für die mit derfelben zujammenhängenden Wiſſenszweige 
bedeuten, das iſt aller Welt längit Far! Aber damit it die reiche Thätigkeit 
der Anjtalt noch lange nicht erfchöpft, denn die vorzüiglichiten Kartenwerke 
aller Art, Wandkarten, Schul-Atlanten für alle Unterrichtsitufen, kurz, ein 
gemwaltiges Materiale liegt da aufgeitapelt, das die mehr als hundert: 
jährige Geichichte der immer jugendfräftiger fich entwidelnden Anjtalt in 
der glänzenditen Weife illujtriert. Die Namen 9. Berghaus, G. Vogel, 
Br. Hafienjtein und 9. Habenicht wurden als die hervorragenditen 
Träger der kartographiſchen Ihätigfeit des Haufes Perthes bei Zu- 
erfennung des „Grand Prix“ bejonders angeführt. 

Von großem Intereſſe waren unter anderem die zum erſtenmale 
ausgejtellten zwei Probeblätter der neuen Karte des Deutſchen 
Reiches (in 27 Blättern), die unter der Nedaction C. Vogels in dem 
Maßſtabe 1:500.000 ausgeführt wird, eine von der größten Eleganz 
und Präcifion zeugende Arbeit, die durch die muiterhafte Ausführung des 
Zerraing den günftigiten Eindruck macht. Ebenjo bot die aus den Heimats- 
farten zu Berthes’ Elementar-Atlas zufannnengejtellte Höhen ch icht e n⸗ 
karte des Deutſchen Reiches im Maßſtabe 1:500.000 (der Ver— 
fafjer ift H. Habenicht) ein ungemein flares, zu Unterrichtsjweden vor: 
züglich geeignetes Bild. 

Dicht hinter der Anjtalt von 3. Perthes reihten ich die zahl- 
reihen Rublicationen der DBerlags - Buchhandlung Dietrid Reimer 
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(Reimer & Hoefer) in Berlin. Hier find es die Namen Kiepert (Vater 
und Sohn), E. Curtius und J. A. Kaupert, in deren Thätigfeit faſt 
die ganze Summe des Fartographiichen Verlages der Reimer’schen Firma 
zum Ausdruce kommt. 

Insbefondere jteht H. Kiepert mit feinen fartographifchen Arbeiten 
für die alte Geographie und Geſchichte unerreicht da, während 
R. Kiepert fih namentlih durh die Schaffung des Schul-Wand— 
atlajfes der europäifhen Länder in hohem Grade verdient 
gemacht hat. Der D. Reimer'ſchen VBerlagshandlung wurde von der Jury 
ebenfalls der höchite Preis (Grand Prix) zuerfamnt. 

Das von der Kunjtanitalt Biloty & Yoehle in Münden aus- 
gejtellte und mit einem Diplome I. Claſſe anerkannte Lingg'ſche 
Erdprofil im Maßſtabe 1:1,000.000 war, wie jcdhon feit einigen 
Jahren, jo aucd hier Gegenjtand gerechter Aufmerkſamkeit, — ein nad) 
denfelben Grundfägen hergeitelltes Profil durh Deutihland und 
die Alpen im Maßſtabe von 1:500.000 bildete eine willfonmmene 
Fortſetzung diefer höchit lehrreichen Arbeiten. 

Die hervorragend thätigen, nad meinem Dafürhalten von der 
Jury etwas färglih (mit Diplomen II. Elaffe) bedachten, von 
trefflihen Fachmännern, wie Debes und Scobel geleiteten geographifchen 
Anftalten von Wagner & Debes und von Belhagen & Klafing 
in Yeipzig, fowie die Verlagsbuchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau 
hatten eine ganze Reihe von vorzüglichen Kartenwerken ausgejtellt, deren 
Wert fir den geographifchen Unterricht wohl außer jedem Zweifel jteht. 
Es gilt dies insbefondere von dem Schul-Atlas von Debes, Kirch— 
hoff und Kropatichef in 60 Karten, — ferner von den Debes- 
ihen Atlanten für die Mittel- und für die Unterjtufen, von den 
Putzger'ſchen Shul-Atlanten und nicht in letter Neihe von dem 
R. Schmidtihen Volfsfhul-Atlas, der nah meiner Anficht 
einen entjchiedenen Fortjchritt in der Heritellung von elementaren Atlanten 
bedeutet und deshalb, mag der Umfang des Werkes auch noch jo Fein 
fein, eine Anerfennung jedenfalls verdient hätte. 

Die Hirtihen geographifhen Wandtafeln von Oppel 
und Ludwig, ferner die neue Karte von Paläjtina des Dr. 9. 
Fiſcher umd die Nelief-Repetitions-Atlanten des Directors 
M. Kunz in Ilhah-Mülhaufen waren gleichfalls in die von der Jury 
zuerfannten Auszeichnungen inbegriffen worden, wie auch der von Profeſſor 
Dr. Oppel aus Bremen im Manuferipte ausgeitellten wirtſchafts— 
geographifhen und entdeckungsgeſchichtlichen Wandfarten 
niit dem Beifigen Erwähnung geſchah, daſs ihre Beröffentlichung 
wünfchenswert jet. Ich habe dieſer Karten jchon in dem eriten Abjchnitte 
des vorliegenden Berichtes gedacht und füge hier noch bezüglich ihrer inneren 
Einrichtung einige Worte bei. Eine der wirtſchafts-geographiſchen 
Karten zeigt beifpielsweife in Weif die unbewohnten und unfruchtbaren 
Yanditriche, in Grün das cultivierte Terrain (mit beionderer Bezeichnung 
der Wälder), in Bla u die Fiichereidiftricte, in Carmin die großen Induſtrie— 
und Handelscentren u. dgl. Cine andere Karte deutet auf die Vebensweiie 
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der verſchiedenen Bölfer hin, — ob fie von der Jagd oder von ber 
Fifcherei leben, ob fie Ackerbauer oder Nomaden find u. |. w. Die Karte 
zur Entdedungsgei hichte zeigt die wichtigiten diesbezüglichen Epochen 
an, indem z. B. die den Alten befannte Welt durch ſchwarze Linien, 
die. geographifchen Kenntnifje des 14. Jahrhunderts durch braume, die 
großen Entdefungen des 15. Jahrhunderts durch gelbe Linien bezeichnet 
find u. ſ. f. Für die gegenwärtig noch unbefannten Erdräume ijt der 
weine Untergrund der Karte belaffen worden. Es iſt fein Zweifel, dafs 
derlei Karten, wenn fie den thatfächlichen Verhältniffen entjprechen und 
gleichzeitig Mar und überfichtlic; ausgeführt find, fir den Unterricht jehr 
gute Dienfte leiſten müſsten. 

N. Naberts Karte der Berbreitung der Deutſchen in 
Europa (Verlag von E. Flemming in Glogau) wurde gleichfalls ehrenvoll 
erwähnt, da ſchon die bisher erjchienenen Blätter einen vortheilhaften 
Schluſs auf das ganze fartographifche Werf gejtatten. 

Bon den übrigen deutfchen Ausitellern feien jchlieglich nod; genannt : 
Karl Chun in Berlin mit einer großen Serie der befannten Bam— 
bergerihen Wandfarten, 9. Engelhorn in Stuttgart mit der 
Bibliothek der vorzüglichen geographijden Handbüder (Anthropo- 
Geographie von Fr. Ratzel, Klimatologie von 3. Hann, Deeanographie 
von Boguslawsfi und Krümmtel, Gletſhertunde von Heim, 
Geologie von Fritſch, mathematiſche Geographie von Günther umd 
Pflanzengeographie von Drude), deren Prämiterung deshalb unterblieb, 
weil ihr Herausgeber, Profefjor Dr. Friedrich Nagel, Mitglied der 
internationalen Jury war. Weiters erwähnenswert ijt der Verlag von 
I. 8. Schreiber in Ehlingen mit feinen geographiſchen Wand— 
tafeln, Ferdinand Enfe in Stuttgart mit den meteorologijdhen 
Werfen von van Bebber, den geographiſchen Publicationen von 
S. Günther und den wirtſchafts-geographiſchen Büchern von 
W. Goetz, Georg Lang im Leipzig mit den kartographiſchen 
Arbeiten von Gäbler, Broidmannu. a. und endlih F. Volkmar 
in Leipzig mit einer Reihe von Kartenwerfen, die daſelbſt für central» 
und jüdamerifanifhe Staaten ausgeführt worden find. 

Nach diefer Furzen Überficht der Ausitellung des Deutfchen Reiches 
wende ic mich der größten Gruppe, nämlich der Schweiz zu, die in der 
ichulgeographijchen Abtheilung mit 596 Objecten vertreten war. 

Es iſt befannt, daj8 das geographiiche Fach fich in der Schweiz 
einer ganz bejonderen Priege erfreut, infolge deilen auch dajelbit der 
geographiihe Unterricht, namentlich jener in der Heimatsfunde, 
auf einer hohen Stufe ſteht. Die Austellung legte hierfür ein beredtes 
Zeugnis ab und Inititutionen, wie das Peſtalozzianum eidgenöſſiſche 
permanente Schul-Ausjtellung) in Zürich, die ſchweizeriſche perma- 
nente Schul-Ausjtellung in Bern, die neographiiche Anitalt von J. 
Schlumpf (vormals Wurſter, NRandegger & Comp.) in Winterthur und 
viele andere hatten ein mafjenhaftes, durdaus höchit jolides Materiale 
zur Anfchauung gebradt. 
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Es wiirde zu weit führen, in die Details aller diefer Objecte ein— 
zugehen und ich bejchränfe mich deshalb darauf, bloß die wichtigiten der 
durch meine wiederholten Prüfungen gewonnenen Eindrücke wiederzugeben ; 
die feinerzeit zur Veröffentlichung kommende Etudie über den Stand des 
geographijchen Unterrichtes in den verfchiedenen Yändern wird dann die 
näheren Ausführungen enthalten. Allen voran jtand das Peſtalozzianum 
in Zürich) mit einer Reihe der vorzüglichiten Reliefs und Modelle, mit 
den Shul-Ntlanten von Keller und Wettjtein, mit Kantonale 
farten, den vortrefflihen Ziegler'ſchen und Randegger'ſchen 
Wandfarten und einer großen Zahl von geographifchen, nament- 
lih aber von hHeimatfundlihen Lehrbüchern, deren einzelne dur) 
mujtergiltige Faſſung bemerfenswert find. Intereſſant waren die Leſe— 
bücher mit geographifhen Yefejtüden, wie felbe vor dem 
Sahre 1830 und nad) diefer Zeit im Gebrauche gejtanden find. Faſt 
jeder Kanton hat da feine befonderen Lehrbücher, die von dem jtreng 
methodiichen Geijte Zeugnis geben, welcher in den fchweizerifchen Schulen 
herricht. 

Ahnlich präfentierte fich diefchweizerifhe permanente Schul- 
Ausitellung in Bern, — fie zeigte die fchönen Arbeiten von Yeuzinger 
und von 3. Gerjter und in der Zufammenftellung der Yehrbüder 
vomporigen Sahrhundertangefangen bis aufdie heutigen 
Tage war es höchjit lehrreich, die Fortichritte wahrzunehmen, welche die 
Methodik des geographiichen Lnterrichtes während eines vollen Säculums 
gemacht hat. 

Kein Schulmann, der in die Schweiz fommt, ſollte verabjäumen, 
diefe wertvollen Sammlungen eingehend zu jtudieren, deren erjtere 207, die 
letztere 174 durchwegs beachtenswerte Dbjecte enthielt. 

Die topographiihe Anſtalt 3. Schlumpf (vormals Wurſter, 
Randegger & Comp.) in Winterthur brachte die großen Alpen-Wand— 
farten von Randegger, ferner Wandfarten der Schweiz und von 
Vorarlberg, ſämmtliche in politifcher und orohydrographiicher Ausgabe, 
ferner Wandfarten der Kantone St. Gallen, Appenzell, Thurgau, 
Bafel, Zürich u. f. w. — alle in forgfältigiter Ausführung mit zweck— 
entiprechender Darjtellung des Terrains. 

Ingenieur Imfeld und Profeffor Dr. A. Heim hatten ein 
prächtiges Nelief der Urfantone im Maßſtabe 1:25.000 ausge- 
jtellt, — das, wie alle vorhin genannten Exrpofitionen, mit dem höchſten 
Preife . ausgezeichnet wurde. Kin hervorragendes geographiſches 
Bilderwerf, ausfchlieplich auf die Schweiz befchränft und durch vor- 
zügliche Ausführung nebit jehr mäßigen Preife ausgezeichnet, hatte der 
Verlag W. Kaifer (vormals Antennen) in Bern vorgeführt; die eilf 
großen in Farbendruck hergeitellten Bilder beziehen ſich gerade auf die 
ſchönſten und interejjanteiten Punkte der Schweiz und find für den 
geographiichen Unterricht ganz befonders geeignet. 

Die jeit langen Jahren vortheilhaft befannte Erziehungsanjtalt von 
F. Beuſt in Hottingen (Zürich) hatte eine ſyſtematiſch geordnete Aus- 
jtellung aller für den geographiichen Unterricht zur Verwendung gelangenden 


Der internationale Geographen-Eongref3 zu Bern ıc. 19 


Objecte veranftaltet. Bon den einfachiten Elementen angefangen bis zu 
den fchwierigiten Aufgaben der geographifchen Methodif war alles in beiter 
Weiſe veranihaulicht und überdies in einem bejonderen Lehrplane der 
Unterrichtsgang der Anjtalt detailliert gefchildert. Die Schülerhefte 
aus den verjchiedenen Elementarclajjen wiefen zum großen Theile mujter- 
hafte Arbeiten auf. 

Auch die Erziehungs-Departements der Kantone St. Gallen, Thurgau, 
Yızern, Bajel und Genf hatten nebſt vielen Verlegern und Schulmännern 
dazu beigetragen, den Glanz der fehweizerifchen Abtheilung zu erhöhen, 
die denn auch in den von der Jury verliehenen Auszeichnungen den 
erjten Rang einnahm: 5 Grand Prix, 2 Diplome I. Claſſe und 4 
Diplome II. Claſſe. 

Die Ausstellung der franzöfifhen Republik war geſchmackvoll 
arrangiert und jehr reichhaltig beſchickt worden. Den hervorragenditen 
Plag nahm die Verlagshandlung Hachette & Comp. aus Paris ein, 
in welcher die beiten Namen der franzöfifchen Geographen vertreten er- 
ihienen, — jo €. Reclus mit den 18 Prachtbänden feines unerreicht 
dajtehenden Werfes: „Nouvelle geographie universelle“, — Vivien 
de St. Martin, Schrader und Cortembert mit ihren zahlreichen 
fartographifchen Arbeiten, das Schrader'ſche Relief des Mont 
Perdu u. f. mw. 

Zunächſt folgten dann Erhard Fröres aus Paris mit einigen 
höchſt wertvollen Publicationen, unter welchen wir die ſchöne geologiſche 
Karte von Frankreich von Vaſſeur und Carez im Mafitabe 
1:500.000 obenan jtelfen. Bon der in der Erhard'ſchen Anjtalt fir das 
Minijterium des Innern in Ausführung begriffenen Karte von Frank 
reich im Maßſtabe 1:100.000 war ein durch prächtige Terraindarjtellung 
befonders plajtifch wirfendes Blatt zu ſehen. Einen ebenjo günjtigen Ein- 
druck machte weiters die Milne-Edwards'ſche Karte des central- 
atlantijhen Dceans, die als Ergebnis der Expedition des „Travail- 
leur“ und des „Zalisman“ in den Jahren 1850 bis 1883 die damals 
ausgeführten ZTiefenmejjungen in neum deutlich abgejtuften Tönen zur 
Anſchauung bradıte. 

Auch die Verlagshandlung von Ch. Delagrave in Paris hatte 
fi durch die Ansitellung der zahlreichen Fartographiichen Arbeiten 
von Yevafjeurumd Niox, — die Verlagshandlung I. Guerin& Comp. 
in Paris durch die Schul: Atlantenvon Paulyund Haufermann, — 
A Colin & Comp. in Paris durd eine Gollection geographifcher 
Yehrbücher und der Wandfarten von Bidal-Yablahe, — die 
Buchhandlung Belin Fröres durch die jehr fleifig gearbeitete Karte 
von Sranfreih im Mafitabe 1:800.000 von Pigeonneau und 
Drivet hervorgethan. 

Die reichhaltigite Sammlung von geographiichen Unterrichtsinitteln 
bot jedoch in der franzöfischen Abtheilung das Institut des freres 
des ecoles chretiennes, da dasfelbe nicht weniger als 155 Ob- 
jecte zur Austellung gebracht hatte. Ich babe jedoch chen in dem eriten 
Abſchnitte dieſes Berichtes kurz erwähnt, daſs wenigitens die Farto- 
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graphiſchen Publicationen diejes Injtitutes mehr durch ihre Menge, 
als durd ihre inneren Eigenschaften zu wirfen geeignet waren. 

In der That leijteten beijpielsweife die zahlreihen Wandfarten 
das Unglaublichſte in einer gänzlichen Hinwegjegung über die einfachiten 
Regeln der fartographiichen Darjtellung — bejonders hinſichtlich der Aus- 
führung des Terrains —, jo dajs ernitlich daran gezweifelt werden mufs, 
ob mit foldhen Yehrmitteln der Unterrichtszweck auch wirklich erreicht 
werden kann. Meiſt iit das Terrain nad der Schummer:Manier, und 
jwar in einer Weiſe durchgeführt, für die felbit die Bezeichnung „flüchtig“ 
noch jehr fchonungsvoll it, und oft bleibt jogar die Zeichnung des Flufs- 
netzes und des fonjtigen Gerippes hinter den elementarjten Anforde 
rungen zurück. 

Nicht viel bejfer find die Shul-Atlanten, die in allen Kategorien 
von 8 bis zu 60 Starten vertreten waren, B 

Unter den Reliefs waren viele mit derartigen Überhöhungen zu 
jehen, dafs fie für den Unterricht eher nachtheilig, als nützlich find und 
auch die ausgejtellten geographiihen Charafterbilder jtanden in 
ihrer Durchführung weit hinter anderen ähnlichen Erzeugniffen zurüd. 
Unter folchen Umftänden it es begnreiflich, dafs auch die in den Schüler- 
heften zum Ausdruce fommenden Yeijtungen mitunter auf einer jehr 
tiefen Stufe jtehen, obwohl der auf den Umſchlägen diejer Hefte gedruckte 
„Vorgang für das Nartenzeichnen“ ganz gejunde Grundſätze erfennen 
läfst. Ich hatte Gelegenheit, eine größere Anzahl von derlei Heften Blatt 
für Blatt durchzuſehen und fonnte wiederholt einige meiner öſterreichiſchen 
Yandsleute auf wahre Monftrofitäten aufmerkfjam machen, die in einem 
für die Ausjtellung beſtimmten Objecte füglich nicht vermuthet werden 
fonnten. 

Die Jury hat daher Sehr nachſichtsvoll geurtheilt und wahrfchein- 
ih vorzugsweife die, der Menge nad auch thatſächlich eritaunliche 
Productionsfraft des Injtitutes im Auge gehabt, als fie die Zuerkennung 
eines Diplomes I. Claſſe ausiprah, — freilich mit dem durch die 
vorangeführten Ihatjachen erklärlichen Beiſatze: „seulement pour 
l’ensemble pedagogique!“ 

Außerordentlich wohlthuend wirkte dagegen die erfreuliche Wahr: 
nehmung, wie in frankreich ſelbſt Perſönlichkeiten höchiten fürſtlichen Ranges 
das geographifche Fach zum Gegenſtande eifrigiter Studien und erfolgreichiter 
Forſchungen gewählt haben. In eriter Yinie ragt hier Prim Roland Bona: 
parte hervor, dem (ähnlich wie einem erlauchten Mitgliede des öjterreichtichen 
Kaiſerhauſes, Erzherzog Yudwig Salvator) eine jtattliche Reihe höchit 
wertvoller geographiicher Publicationen zu verdanken iſt, welche in dem 
gelegentlich des Congreſſes vorgelegten ſchönen Buche über Corfica eine 
willfommene Bereicherung erfahren haben; auch betheiligte fich Prinz 
R. Bonaparte felbitthätig an den Verhandlungen des Kongrefies, indem er 
das Thema: „Die Veränderungen der Gletſcher in Frankreich“ auf Grund 
eigener Beobachtungen in äußerſt intereifanter Weiſe beiprad). 

Der jugendliche Prinz Heinrich von Orleans trug feine mit 
Oberſt Bonvalot in den Jahren 1889 — 1890 unternommene Reife durch) 
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Tibet vor, die ihm raſch einen in der geographiichen Welt hochgeachteten 
Namen verichafft hat. 

Nah diefer Furzen Abjchweifung in die Räume der Ausjtellung 
zurücfehrend, finden wir Italien mit einer Anzahl ſchöner Objecte ver- 
treten. Das hervorragendjte derjelben war das prächtige „Relief von 
Stalien“ des Cav. Cefare Pomba im Maßſtabe 1:1,000.000, in 
deſſen Beſitz befanntlic auch die Wiener Univerfität durch die Vermittlung 
des jeither verjtorbenen Kegierungsrathes Steinhaufer gelangt iſt. 

Die kartographiſchen Arbeiten des äußerſt thätigen Profefjors 
Dr. Guido Cora in Turin enthalten eine Reihe ausgezeichneter Wand- 
farten und Globen, die dem Verlage von G. B. Paravia& Comp. 
die höchſte Auszeichnung feitens der Jury eingetragen haben, 

Das unter der Yeitung des tiichtigen deutfchen Kartographen G. €. 
Fritzſche ftehende Istituto cartografico italiano in Rom 
hatte gleichfalls anerfennenswerte Arbeiten gebracht, als deren neueite 
eine jhöne Eifenbahnfartevon Italien im Mafitabe I : 1,500.000, 
jowie eine geologijhe Karte der italienifhen Gebiete in 
Afrika (Maffaua, Keren, Akſum und Adigrat) von %. Baldacci im 
Mafitabe 1:400.000 genannt werden jollen. Die im Jänner 1884 
begründeten Jahrbücher dieſes Inſtitutes geben iiber die emfige Thätigfeit 
der jungen Anjtalt den erfreulichiten Aufjchlufs. 

Die VBerlagshandlung Fr. Vallardi in Mailand hatte die bisher 
erichienenen Pieferungen des unter der Yeitung von Prof. Dr.G. Marinelli 
zur Veröffentlichung gelangenden umfangreichen Werfes: „La Terra“ 
ausgejtellt, das ein rühmliches Zeugnis erfolgreichen Fleißes und ausge: 
breitetiter Welefenheit jeitens des Herausgebers und feiner Mitarbeiter 
ablegt. Man darf wohl jagen, daſs jede neu erjcheinende Yieferung — wie 
ih mich durch fofortige Durchficht derjelben zu überzeugen Gelegenheit 
habe — jtets dem jeweiligen Tagesſtandpunkte entfpridht und dafs in 
alten Fällen die gefammte Fachliteratur bis auf den letzten Augenblick in 
der gewiſſenhafteſten Weiſe zur Verwertung gelangt. 

Die zahlreihen phyſikaliſch-geographiſchen Arbeiten von 
D. Locchi in Turin fanden verdiente Anerfennung, wie denn aud) die 
Berlagswerfe der Firmen U. Hoepli und Artaria in Mailand — 
nämlih hypſometriſche, geologijche und fonitige Kartenmwerfe 
einer eingehenden Befichtigung wert gewejen jind. 

Die Ausstellung Belgiens zeigte die jehr verdienjtlichen Arbeiten 
des Profeffors Du Fief in Brüjjel, eine Sammlung geographiſcher 
Lehrbücher und Schul-Atlanten, wel lettere jedoch in techni— 
ſcher Beziehung oft ziemlich mangelhaft find. 

Th. Bernier bradte ein eingehendes und, ſoviel aus der Durch— 
ſicht einzelner Artifel hervorgehen fonnte, auch dem Inhalte nad) gediegenes 
neographiiches, hiftoriches und archäologifhes Dictionnaire der 
Provinz Hennegau (Hainaut) und auch da hatten die Freres des 
@coles chrétiennes ihre für die belgifhen Schulen beſtimmten 
gesgraphijchen Rublicationen aufgeitapelt. 
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Dr. N. Charbonnier, deſſen ſchon in dem erſten Abſchnitte 
Erwähnung geſchehen iſt, hatte einen großen Erdglobus des Durch— 
meſſers 140m ausgeſtellt, der jedoch einen wenig günſtigen Eindruck 
machte und auch etwas unfertig ſchien, zudem in der Zeichnung recht 
mangelhaft war und mitunter hinſichtlich der Terraindarſtellung ſchwere 
Fehler aufwies, ſo beiſpielsweiſe in der Zeichnung des Kong-Gebirges in 
Afrika, der vorder- und hinterindiſchen Gebirge ꝛc. 

An Schülerarbeiten hatte Chr. Tieſters zu Peer-Linde 
Limburg) eine Anzahl von Heften vorgeführt, die als recht gute Leiſtungen 
bezeichnet werden müſſen, wenngleich in einzelnen Dingen, ſo z. B. in der 
Darſtellung der ſchweizeriſchen Kantone, welcher allein fünf Karten für 
die 22 Kantone umd weitere fünf Karten für die alten Kantone gewidmet 
waren, für belgiſche Schulen doch etwas zu weit gegangen erjcheint. 

Finland war nad) dem Kataloge in der fchul-geographiichen Aus: 
jtellung mit 37 Objecten vertreten, die den Beweis lieferten, daſs das 
von dem großen Getriebe der Welt etwas abfeits liegende Yand gleichwohl 
eine erjtaunliche Rührigkeit auf geographiichem Gebiete entfaltet, und wie 
im mittleren Europa vorzugsweife die Schweiz, fo iſt es im Norden 
Finland, wo namentlich die Heimatsfunde ganz befonders eifrig gepflegt 
wird. Es lagen da Bücher auf, deren Autoren Namen von guten lange 
haben, jo Erslev mit einer „Allgemeinen Geographie für Volksſchulen“, — 
Zopelius mit feinem „Buch von BVaterlande“, — Neuter mit dem 
Werfe „Natur, Bolf und Gultur in Finland“, — Gujtafsfon mit 
einem „Baterländifchen Yejebuche für die unteren Glafjen der Schule“, und 
vor allen Ignatius mit feiner berühmten „Geographie von Fin— 
land“, die ſich den ähnlichen Werfen anderer Yänder würdig zur Seite jtellt. 

Der geographiiche Anfchauungsunterricht war durd) eine große Zahl von 
vorzüglichen photographiichen Yandichafts: und Städtebildern aus 
Sinland und durch eine Reihe vecht guter Wandfarten vertreten, die 
alferdings nicht immer jenen Charakter an ſich tragen, wie man ihn bei 
uns von Schulwandfarten vorausjufegen pflegt. Die Technik einzelner diefer 
Karten läſst noch einiges zu wünfchen itbrig, allein in methodiſcher 
Beziehung dürfen fie als ganz befriedigende Yeiltungen bezeichnet werden. 
Auch die Schul-Atlanten, deren einzelne in der Ausstellung zu jehen 
waren, find bejfer methodisch angelegt, als technisch durchgeführt, was nament- 
lic) von dem „Wohlfeilen Bolksichulatlas“ nah Gyldén, Erslev u. a. 
gilt. Über die jonjtigen D Details des geographifchen Unterrichtswejens in 
Finland gaben eine Reihe von Jahresberichten und verſchiedene — 
Überſichten Aufſchluſs, wie auch die kleine Schrift des Univerfitäts- Docenten 
Dr R. Hult „Über den geographifchen Unterricht in Finland“ einen 
jehr danfenswerten Beitrag geliefert hat. 

In mannigfahen Beziehungen mit der Ausjtellung Finlands ver- 
wandt, zeigte jich die Abtheilung, in weldher Schweden laut Katalog 
49 Objecte (thatfächlih waren jedoch mehr vorhanden) zur Anſchauung 
vorgelegt hatte. Auch Schweden iſt in Beziehung des geographiichen 
Unterrichtes auf einer gut entwidelten Stufe, und die meiiten der ausge: 
jtellten Gegenitände hielten den Vergleich mit den beiten Erzeugnijjen der 
übrigen Yänder ganz gut aus. 
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Die jehr thätigeſchwediſche Gefellichaft fir Anthropologie 
und Geographie in Stodholm, deren Eecretär Herr E. W. Dahlgren 
und deren an dem Congreſſe betheiligt gewejener Vertreter Profeſſor Dr. 
E. Carlſon aus Gothenburg einen fehr guten Auf in geographiichen 
Fachkreiſen, nicht bloß ihres Vaterlandes genießen, hatte eine Reihe von 
Schulbüchern und Atlanten ausgejtellt, unter welchen das jıhön 
iluftrierte Wert „Unfer Vaterland in Wort und Bild“, ferner Hof: 
bergs illujtriertes Buch „Durd Schweden ‚ Bidmanns zum 
Theile recht gut, zum Fleineren Theile weniger befriedigend ausgeführte 

„Seographiiche Bilder für Schule und Haus“, dann von Atlanten 
M. Roths im der Fithographifchen Anjtalt des Generalitabes (einer 
Privatanjtalt) ausgeführter „Atlas für allgemeine Vehranjtalten“ , Edv. 
Cohrs „Atlas von Schweden“ in 18 Blättern mit einigen recht 
hübfchen Plänen von größeren Etüdten, fonjt aber etwas überladen, und 
endlich die vortrefflihen Wandfarten M. Roths von Schweden und 
Norwegen im Maßſtabe 1:2,000.000, fowie jene des gleichen Autors 
von Europa im Maßſtabe 1:4,000.000 als die beiten Leiſtungen hervor— 
gehoben werden jollen. Weniger gelungen fchienen (von dem techniſch und 
methodisch gleich fchlecht ausgeführten T. A. v. Mentzer'ſchen „Atlas 
in 24 Blättern“ gar nicht zu ſprechen) Bergitens „Atlas für Volks— 
ichulen“, der in dürftiger, einfärbiger Ausführung nur den mäßigſten 
Anfprücen genügt, ebenfo M. Roths „Atlas für Volksſchulen“, welcher 
feiner Überfülle und der mangelhaften technijchen Heritellung wegen weit 
hinter den anderen Arbeiten des gleichen vielverdienten Verfaſſers zurück— 
steht — ein vollgiltiger Beweis dafür, dafs bei fartographiichen Werfen 
auf die tehnijche Seite unendlich viel anfommt und dajs der beite 
Wille und das größte methodische Geſchick des Autors nicht ausreichen, 
wern die ſach- und kunſtgemäße Ausführung feitens der Fartographiichen 
Technik fehlt. 

Ter Verlag PB. A. Norjtedt und Söhne in Stodhofn hatte 
neben dem trefflichen illujtrierten „Yehrbuche der Geographie“ (in zwei 
Theilen) von E. Carlſon die ganze Serie der Roth'ſchen Karten- 
werfe ausgejtellt, die fi auf die Daritellung der Planigloben und 
jämmtlidher Erdtheile bezogen. Auch das vortheilhaft befannte 
„Geographiiche Handbuch“ von E. Löffler, eine Überfegung aus dem 
Dänifchen, war hier zu fehen. 

Die lithographifhe Anſtalt des Generaljtabes hatte 
vier Blätter der hypfometrifhen Karte von Süd- und Mittel- 
Schweden im Mafitabe 1: 500.000 gebracht, — eine in Höhenfchichten- 
tönen von 100 zu 100m ausgeführte Karte, deren Technif geradezu 
mufterhaft it und ſelbſt das verwöhntejte Auge befriedigen mufs ; diejelbe 
Anjtalt hatte auch eine, theils in Höhenfchichten, theils in Schraffen her- 
geitellte jchöne Karte von Norbotten im Mafitabe 1: 200.000 
erponiert. Als Glanzpunkte der jchwedischen Abtheilung müſſen jedoch der 
hochinterefjante, der Fachwelt ſchon vor zwei Jahren befannt gewordene 
„Facſimile-Atlas“ des berühmten Polarfahrers A. E. Freiherrn 
v. Nordenskiöld und die zwei jtarfen Bände von Rhotographien 
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aus Grönland und Spitbergen bezeichnet werden, — Objecte, 
welchen jeitens der Jury mit volljter Berechtigung die höchſte Auszeich- 
nung zuerfannt worden it. 

Als die letzte der im Kataloge regiftrierten ſchulgeographiſchen 
Ausstellungen trat jene von Großbritannien und Irland auf, die 
indes zur Zeit meiner Befichtigung derart fpärlich vertreten war, daſs 
ih darüber feine eingehenderen Mittheilungen zu machen imjtande bin. 
Nach dem Berzeichnifje waren eine Reihe von Fartographiichen Werfen 
der Berlagsfirmen W. A. Johnſton in Edinburgh und Yondon umd 
Caſfel & Comp. in London angemeldet, die jedoch kaum mehr als fchon 
Befanntes verfprahen. Bon R. Cuſt waren die ſeit längeren Jahren 
vortheilhaft gewürdigten Eprahenfarten von Afrifa und Dit: 
indien ausgeitellt. 

Spanien hatte die Ausitellung erit in letter Stunde beſchickt, 
io daſs diefe Objecte nicht mehr in dem Kataloge Aufnahme finden 
fonnten. — Es waren da eine Reihe von guten geographiichen Yehr: 
und Handbühern (darunter eine, dem Anjcheine nad) recht gute 
„Militär:Seographie“), ferner Atlanten md Shul-Wandfarten 
zu ſehen, um die fich die Herren RK. Torres-Campos und B. Cojfio 
verdient gemacht haben. Aud) die Namen 3. de Botella und des Generals 
—J. 6. de Artedhe wurden von der Jury mit Zuerlennung eines 
Diplomes J. Claſſe genannt. 

Wenn damit der Rundgang durch die ſchulgeographiſche Aus— 
ſtellung zum Abſchluſſe gelangt iſt, fo wäre es allerdings noch intereſſant, 
den übrigen Ausſtellungsgruppen, nämlich der alpinen Abtheilung und 
jener der ſchweizeriſchen Kartographie eine gleich eingehende Be— 
trachtung zu widmen, — allein dies würde den Zweck des vorliegenden 
Berichtes weit überſchreiten. Ich beſchränke mich ſomit darauf, bloß in 
Schlagworten jene Objecte anzuführen, die auch das Intereſſe des Schul— 
Geographen zu feſſeln geeignet waren und da muſs denn in der alpinen 
Abtheilung vor allem die Gruppe der Reliefs hervorgehoben werden, 
die in einigen wahren Prachtexemplaren vertreten war. Ich nenne nur 
das von dem Berner Topographen A. Ringier hergeſtellte große 
Schichtenrelief des Trift-Gebietes (wilden Engelberg-Grimſel 
und Andermatt-Urbachthal) im Maßſtabe 1:50.000, — ferner von dent 
Ingenieur:Topographen S. Simon in Bern das Nelief des Ober: 
Engadin mit Bernina=- und Julier-Gruppe im Mafitabe 
1: 25.000 und von demjelben Verfaffer das außerordentlich wohlgelungene 
Relief der Iungfrau-Gruppe im Maßſtabe von 1:10.000, 
welches das herrliche Gebiet zwiſchen Fieichergleticher-Yauterbrunnenthal 
und Rhönethal-Schynige Platte umschließt. Des Shrader'ichen Reliefs 
des Mont Perdu im Maßſtabe 1: 10.000 — in Gips modelliert 
und coloriert — wurde bereits bei der franzöfiihen Schul-Ausitellung 
gedacht. 

Die jchönen Reliefarbeiten des Bjterreichifchen Hauptmannes Lux 
waren leider nicht zur Ausitellung gelangt, in welcher fie gewiſs einen 
Ehrenplag eingenommen hätten. | 
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Großes Intereſſe bot im der alpinen Abtheilung die fyftematifche 
Zufammenjtellung der Fartographiidhen Darjtellung des Hoch— 
gebirges, von den ältejten Karten mit ihrer rein jchematifchen Gebirgs- 
zeichnung angefangen bis zu den Funjtvollen Producten unferer Tage. 
Den Anfang machte die befannte BPeutingerihe Tafel, die ſich mit 
einer bloßen Andeutung der Gebirgszüge begnügte und von da gieng es 
durch die Kartenwerfe des 16. und 17. Jahrhunderts durch, bis ſich nach 
und nah die Emtwidlung der Schraffenmanier und endlich die 
moderne Scraffenmanier in immer zunehmender Bollfommenheit 
zeigte; die Erzeugnifje des f. u. f. öſterreichiſchen militär-geo 
araphiihen Inſtitutes fpielten auch in diefer Gruppe eine hervor: 
ragende Rolle. Die alpinen Vereine aller auf dem Gongrefje ver- 
tretenen Yänder — unter ihnen in würdigiter Weife der Deutjche und 
Oſterreichiſche Alpenverein, der Oſterreichiſche Tourijten- 
und der Oſterreichiſche Alpenclub, ſowie die Società degli 
Alpinisti tridentini — hatten ihre umfangreichen Publicationen 
aller Art zur Schau gebracht, zahlreiche Photographien und Pano- 
ramen der ihönjten Ausjihtspunfte waren zu jehen und jelbit 
der touriitifhen Ausrüſtung war nicht vergefjen worden, 

So bot alio die alpine Abtheilung ein fchönes, abgerundetes Bild, 
das durch eine Gallerie von Portraits ſchweizeriſcher Ge- 
birgsforfcher in prächtigiter Weife abgeſchloſſen erichien. 

Die III. Abtheilung, welche der Hiftorifhen Entwidlung der 
ihweizerijhen Kartographie gewidmet war, fanıı als eine lebendige 
Verförperung einer Sejchichte diejes lehrreichen Themas bezeichnet werden. 

Die Gruppe der alten Kartographie (bis circa 1790) beginnt 
wieder mit der Veutingerihen Tafel, welder die „Tabula 
(alliae Belgieae* von Ptolemäus aus dem Jahre 1482 folgt; 
es find da im weiteren Verfolge nahe an 40 Karten der Geſammt-Schweiz 
und mehr als 130 Kartenblätter von Kantonen und Heineren Yanditrichen, 
endlich eine Anzahl von Stadtplänen aufgejpeichert, die mitunter als Pracht: 
ſtücke Fartographifcher Zeichnung und technischer Durchführung der da— 
maligen Zeiten gelten können. | i 

Mehr den heutigen Principien entiprechend gejtaltet jich die „Uber- 
gangsperiode" (1790—1832), die ſich wieder in Starten nad der 
alten Methode, in Karten nach Reliefs und Panoramen und in Karten 
nah jummarifchen Iriangulationen gliedert. 

Endlich folgt die moderne Kartographie, die nah den Er— 
zeugniſſen der Privatindujtrie, — ferner in die fantonalen Karten, welche 
das Diateriale für die berühmte Dufour-Karte bildeten und dann in 
die Rartenwerfe des eidgenöſſiſchen topographiiden 
Bureaus gegliedert iſt, mit welch letteren der heutige Grad von Boll- 
fommenheit in den fchweizerifchen Karten erreicht erjcheint. 


Schluſs-Bemerkungen. 


Der vorangegangene allgemeine Überblick der Verhandlungen des 
Congreſſes und der mit demſelben verbundenen Ausſtellung zeigt wohl zur 
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Genüge, dafs in Wort und Bild eine große Summe von Belehrung ge: 
boten worden it, für die jeder Theilnehmer dieſer internationalen Ber: 
jammlung von dem wärmjten Danke erfüllt fein mufs, ein Danf, der 
an diefer Stelle dem außerordentlich rührigen Comite und in vorderjter 
Pinie dem um die fchulgeographiiche Ausftellung ganz bejonders verdienten 
Prof. Dr. E. Brückner abgejtattet wird. 

Es muſs ausdrücklich anerfannt werden, dajs der Berner Congreis 
in Hinficht auf eine präcife Organifation, worunter vor allem die recht- 
zeitige Fertigitellung des jehr überfichtlich angelegten Kataloges, ferner die 
rafhe Publicierung der Meitgliederliite und der Gongrejsverhandlungen 
genannt werden follen, feine Vorgänger entichieden übertroffen hat. 

Bedauerlich war, wie dies jchon in den einleitenden Worten des 
zweiten Abfchnittes hervorgehoben wurde, das Ausbleiben einer Reihe von 
Staaten in der fchulgeographifchen Ausjtellung, und einer Wiederfehr diefer 
Erſcheinung mufs bei fünftigen internationalen Gongrejjen mit aller Macht 
vorgebeugt werden. — Gebricht es den Behörden und Verlegern einzelner 
Yänder, wie der „Worbericht” des Kataloges Hagt, thatfächlic an dem In— 
terefje für dieſe feineswegs jo unwichtige Sache, fo müſſen die Kachmänner 
der einzelnen Yänder felbit Hand anlegen und ihrem Zuſammenwirken wird 
es ficherlich gelingen, eine möglichjt lückenloſe jchulgeographifche Ausjtellung 
zujtande zu bringen, die eigentlich das Lehrreichſte iſt, das ein folder 
Congreſs zu bieten vermag. 

Die Verhandlungen felbit nehmen das eigentliche Intereife des 
Schul-Geographen nur in jenen Beziehungen in Anspruch, die mit dem 
Unterrichte im Zufammenhange jtehen und gerade dieſen jchulgeogra= 
pbiichen Dingen iſt bei jeder derlei Verſammlungen, mögen jie nun 
„Suternationaler Gongreis“ oder „Deuticher Geographentag“ heiten, nur 
eine einzige Zitung gewidmet, die im giünftigiten Kalle dur eine „Er: 
gänzungsfigung“ vermehrt wird, wie es auf dem Berner Congreſſe ge- 
ichehen iſt. 

Bon wahrhaft fruchtbringenden Debatten über Fundgegebene An- 
regungen und von unmittelbarem Austaufche der Gedanken kann da freilich 
nur in beichränftem Maße die Rede fein und damit geht ein großer Theil 
des Erfolges jolcher Zufammenfünfte verloren. Die Nothwendigfeit einer 
periodifhen Vereinigung von Schul-Geographen — ſei 
es bloß des eigenen Vaterlandes oder auc aller übrigen Yänder — alſo 
der Schaffung eines befonderen Schul-Geographentages, wird daher immer 
dringender, und jo möchte ich denn zum Schluffe jene Anregung ins Ge- 
dächtnis rufen, welche der Herausgeber diejer Zeitjchrift ſchon vor einer 
Reihe von Jahren gegeben hat, als er die Michtigfeit eimer jährlichen 
Zuſammenkunft öfterreichifcher Yehrer zum Zwecke einer Beiprehung jchul« 
geographijcher Fragen betonte. Mit gutem Willen und mit energiicher 
Initiative von berufener Seite wird und mujs eine foldhe Vereinigung 
von Schulmännern endlih doch zuitande kommen ! 
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Allgemeines. 

Das Edelmetaligeld der Welt. Von der Gold: und Silbermünzencircu: 

kation in der Welt hat der Director Leech von der Münze der „Vereinigten 
Staaten” eine Reihe interejianter Tabellen zujammengeitellt, aus deren Haupt: 
tafel wir nach dem „Handeldmufeum“ folgende Daten entnehmen: 


Silber 
Dollars 

BERN 2 ea ren 900,000.000 700,000.000 

ereinigte Staaten... ... » 702,000.000 482,000.000 
Großbritannien . .» » »» 2... 550,000.000 100,000.000 
Deutihes Reh - - » 2... 500,000.000 145,000.000 
MulBland.. +. at 190,000.000 60,000.000 
Spanien.. . 100,000.000 125,000.000 
0115 140,000.000 60,000.000 
DOfterreihelingarn . ..: 2... 40,000.000 90,000.000 
DAL" 22 ee 65,000.000 55,000.000 
Niederlande - - - 2 > 2 2... 25,000.000 65,000.000 
Portugal......... 40,000.000 10,000.000 
Standinavien . 2 2 220. 32,000.000 10,000.000 
12. 1 EEE 15,000.000 15,000.000 
Griechenland . . .» 2» 2 22 .. 2,000.000 4,000.000 


Europa. 
Wien. Endgiltiges Ergebnis der Volkszählung vom 31. December 1890. 


Einer umfangreihen Darftellung des genannten Stoffes in der „Statijtiichen 
Monatichrift“, XVII, 6. Heft (von Dr. K. Sedlaczef) entnehmen wir nad) 


jtehende Angaben: Einwohner 
I. Bezirk. —— 1 RE 7.029 

IE... — eopoldſtadt.. 158.374 
II. „ Landittahe » 2 2 2 22 nen 110.279 
IV; : 7, WEN u a a ae e 59.135 
Wr. 4, Margareten - » 0. 81.031 
YL- Mariahilf...» . . . an» San 63.901 
VII. u. 5 a aa 69.859 
TEL: +. VIER u re 48.976 
IE... ; DIRBFOTEIED u u, 2 0 a 81.170 
u: v; Favorite ee 84.813 
X. „ a a 23.685 
ZU. ; SEEN 7 ea ea 60.866 
MEIE: ..; DRIN 2 44.006 
XV. „ Rudolfshem - - - > 2 2 2 20... 54.341 
XV. ünfhaus » 2» 2 2... —— 44.162 
VL. > 19 ME Pa au a a  Aee 106.861 
xVI. SHemald . » 2 22 2..% 74.657 
XVII. „ Währing > ee 68.862 
ZIX, DODURD :: 2 ee 31.390 
Hierzu Militär - - » > 2 0 ne. 22.651 


Hauptiumme (.—XIX. Bezirk). . 1,364.548 
Hiervon entfallen auf das: 
Bormalige Gemeindegebiet (1.—X. Bezirk) 


DRDE RUHR 0 een 817.299 

hierzu Militär... en 22.029 
Neu zugewachienes Gemeindegebiet 

Dune Billär: °; 2. 2. er 524.598 


hierzu MET ea 622 
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Boöniend Bergbau und Eiſeninuduſtrie. Das „Handelamufeum” 
ichreibt: Die ärariichen Braunfohlenbergwerfe in Zenica und Tuzla ergeben 
einen guten, allmählich teigenden Ertrag. Letzteres erreichte zum eritenmale feit 
feinem jechsjäbrigen Beitehen eine YJahresproduction von einer halben Million 
Metercentner. Die Kohlen wurden nach wie vor fait ausjchließlich im Inlande 
fiie den Betrieb der Bahnen, einiger indujtrieller Anlagen und zum häuslichen 
Bedarf verwendet. In der Gegend von Tuzla glaubt man jest auch Steinkohle 
lg zu haben. Die Production des neu angelegten Braunfohlenbergmwertes 

ei Konjica, dem bisherigen Endpunkt der berzegomwiniichen Bahn, iſt bis jeßt 
nur eine geringe geweſen und es läſst fich noch nicht überjehen, welchen Wert 
dasjelbe für die vor kurzem vollendete Eifenbahnlınie Sarajevo— Metlovie haben wird. 

Die Gemwerfichaft „Bosnia“ hatdem Manganbergwerf bei Gevljanovic 
zwei neue Merfe, bei Banjalufa und bei Konjica, hinzugefügt, jo dais die 
Gewinnung von Mangon nicht unerheblich zugenommen hat. Die wenigen Berg: 
werfe, welche Chrom, Antimon, filberhaltigen Bleiglanz und Kupfer liefen, haben 
noch feine mweientlichen Foriſchritte gemadht. 

Dagegen geht die Eifeninduftrie einem neuen Aufſchwunge entgegen. Die 
von den Cingeborenen, befonders in dem Städtchen Bares, Bet — 
betriebene Klein-Induſtrie war in dem letzten Decennium infolge der auswärtigen 
Concurrenz von Jahr zu Jahr mehr zurückgegangen. Im vorigen Jahre hat die 
Landesregierung mit der Anlage eines großen, den neuzeitlichen Anſprüchen ent— 
ſprechenden Eiſenwerkes beginnen laſſen. Die Anlage beſteht in der Hauptſache 
aus einem Hochofen zur Erzeugung von Guſseiſen und einem Hammerwerk zur 
Heritellung von Schmiedeeifen. (Sriterer wurde nahe bei Vares, legterer in Dabravina 
zwiſchen Bares und der Bosnabahnitation Podlugovi angelegt. Holz und Mailer 
für den Bau und Betrieb sollen in der Nähe in ausreichender Menge vorhanden 
fein. Die Cröffnung des Merfes wird vorausfichtlih im Laufe dieſes Jahres 
erfolgen. 

Die Päſſe des Erzgebirges it der Titel einer recht intereſſanten Schrift 
von 9. Schurg, aus der wir im nachitehenden einige Hauptgedanken herausheben : 

Ter Begriff des Raffes ift nicht ein rein orographiicher ; in der Bedeutung 
Gebirgsitraße fällt er der Anthropographie zu, denn jelbit bei hohen Gebirgen, 
den Alven, jehen wir im Wechſel der Zeiten auch einen MWechjel in der Bedeutung 
der Päſſe. Die Veranlaffung hierzu fann nur in den Verhältniſſen außerhalb des 
Gebirges liegen. Deutlicher als in den Hochgebirgen wird ſich dies in den Mittel: 
gebirgen, etwa im Erzgebirge, erkennen lafien. Her ift Lage und Richtung der 
Etraßen im großen von den orographiichen Verhältniffen unabhängig, wenn auch 
die Bejchaffenbeit des Geländes im fleinen beitimmend wirkt. Hier finden wir 
Ihalitraßen und, meiſt jogar als die älteren, Hochſtraßen. 

Bei der großen Zahl von Straßen, mit denen die Kunſt des Menſchen heute 
das Erzgebirge überzogen hat, ift es faum möglich, den Grund für rie Anlage 
aller einzeln su erfennen; von anthropogeographiichem Intereſſe find hier nur die 
älteften, auf die fih H. Schurtz deshalb auch bejchräntt. 

Die alten Straßenzüge theilen ich naturgemäß in vier Gruppen, die von 
den michtigiten Orten des nördlichen Vorlandes ausgehen, von Dresden, rei: 
berg, Chemnitz, Zwidau. Obgleich Dresden und Freiberg felbit- erit jugend» 
lichen Alters find, fo liegen fie doch wie die beiden anderen Orte in alten Eultur: 
gebieten an der großen Pränfifch-ichleftichen Strafe. Die Cultur diefer Gegenden 
it älter als der Verkehr über das Gebirge hinüber ; ihre Siedelungscentren wurden 
deshalb zu Ausgangspunften jener Straßen, die fich dann auf der Hochfläche 
theilten, um verichiedene Orte des Egerthals zu erreichen. . 

Durch die fich auf ein überaus reiches hiſtoöriſches Material ftügenden Unter: 
ſuchungen über die einzelnen Straßen werden wir zur Unerfennung der von 
H. Schurs aufgeitellten Theſe gezwungen: „Die Päſſe des Erzgebirges jind in 
ihrer allgemeinen Lage und Richtung nicht von der Natur vorgezeichnete Wege, 
ſondern ihre Entitebung tit ein Broblem der Anthrovogeograpbie”, oder die größeren 
Städte und PWerfehrsmittelpunfte am Fuße des höheren Grzgebirges verdanfen 
nicht den Gebirgsitraken ihre Entitehung ; vielmehr haben die Städte, die urſprüng 
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lich Eulturcentren fruchtbarer Landſtriche oder ergiebiger Bergmwerksdiitricte waren, 
mit der Zeit bewirkt, dais fich aus der Fülle möglicher Straßen beitimmte Gruppen 
ausgefchieden und vorwiegend entmwidelt haben. 





Belgien. Flächeninhalt und Einwohnerzahl von Brüfiel, 
dejien VBororten und von den übrigen Großſtädten des Landes. 


Einwohnerzahl 
Hläce nach u 
ei h — 1890 
EHE. 2 00 ee — 896 182.305 
Vororte 

Anderleh 1784 33.069 
ME FR BE Er 310 18.921 
Sr 708 45.982 
Wale. 73: 4:2 853 24.876 
Molenbeef St. Jean . ..:.. 656 50.618 
Schaaerbeet . -. . » . . 876 54.036 
Saint:Gilles - - -» 2 2 22. 252 42.257 
St. Joſſe ten Noode ..... 110 30.094 
Vororte zujammen . . 5549 299.853 
Brüfiel und Vororte . .». .» 2... 6445 482.158 
Antwerven - - 2: 2 222er. 18853 238.788 
BE a aa a aeg 2317 153.740 
. 1881 149.836 


Alten, 


Bagdads Handel, Wie das „Handelsmuſeum“ jchreibt, entwirft der fran: 
zöſiſche Conſul in Bagdad folgendes Bild vom Handel Bagdads. Beträchtlichen 
Abſatz finden enaliiche Tertilfabrifate ſowohl für den localen Verbraud) in Bagdad 
als für den Handel mit Perſien; auch aus Öjterreih und Deutichland werden 
Tuchwaren importiert. Seidenwaren fommen zumeiit aus Frankrech und werden 
weiter nah Verſien verfauft, der Bedarf in Bagdad ſelbſt it ganz unbedeutend; 
Vorhängeſtoffe und Mouſſeline beziebt man aus der Schweiz, namentlich) aus 

ürich, fasonnierte Stoffe, ausschließlich für den localen Bedarf, aus Frankreich. 
Yeinwand und Wirfwaren aus Deutichland und Öfterreih find geiucht. Metalle, 
ſowohl für Bagdad als für Perſien, liefert England, Quincaillerien in geringer 
Menge Deutichland und Viterreih. Was Zuder anlangt, beberricht Frankreich den 
Markt; Deutichland verfuchte zwar einen Wettbewerb, doch ohne Eriolg. Petroleum 
liefert für den, localen Conſum jomwohl Rujsland als Amerika. Betreffs Zünd— 
hölzchen bat Öiterreih in Bagdad ein gutes Abiabgebiet. Glaswaren werden in 
geringer Menge aus Belgien bezogen, woher auc Nägel und Herzen importiert 
werden. Rothe Fez liefert Öfterreich. Papier kommt aus England und bildet auch 
Gegenſtand eines namhaften Handels nach Periien. 

Der jährlihe Import Bagdads, deiien hauptiächlichite Artikel erwähnt 
wurden, wird ſchäßungsweiſe mit 23 Millionen Franes bewertet. 

Zu den wichtigſten Erportartifeln des Vilajets von Bagdad gehörtSchaf: 
wolle; die jährliche Ausfuhr derjelben beläuft ſich auf 25.000— 30.000 Ballen. 
Der größte Theil derjelben geht nach den Vereinigten Staaten von Amerifa. Die 
Wolle iſt nicht fehr fein. Die Schafherden werden nicht gepflegt; ihre Bette: 
ziehen mit denjelben im ganzen Yand umher; in manchem Jahre iſt auch die 
Sterblichkeit der Thiere ganz enorm. In geringer Menge werden Häute theils nad) 
London, tbeils nach Trieit erportiert. Andere wichtige Erportartikel find Gerealien 
und Agriculturproducte. Wichtige Gegenitände der Ausfuhr find ſowohl Teppiche 
al3 Gummi und Galläpfel, die aus Perſien bezogen werden. 
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Citeratur. 
Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantwortlichkeit. 


Bücher. 

Jakſch, A. v., ber Ortönamen und Ortönamenforfhung, mit befonderer 
Rüdfiht auf Kärnten 44 S. 1891, Berlag von F. v. Kleinmayr, 
Klagenfurt. 

Diefe Eleine Schrift gibt recht intereflante Auffchlüffe über färntnerifche 
Ortsnamen und auch darüber, wie folche „gemacht werden“; darin liegt der 
materielle Wert des Büchleins; außerdem beſitzt es auch einen formalen, 
der darin beiteht, dafs es über Ortsnamenentjtehung und Forſchung im allgemeinen 
wichtige Winfe gibt, welche es auch dem wert machen, der jıch nicht eben für 
färntneriiche Ortsnamen jpeciell intereſſiert. 

: Das Büchlein fann jedem daher Freunde der Ortsnamenkunde empfohlen 
werden. 








Richter, Brof. Dr. D., Das dentide Reid. 687 S., mit 15 Karten und 
22 Plänen. 1891, Verlag von Otto Spamer, Leipzig. 9 Mi., Einbanddede 
1 mE. 50 Pr. 

In XI, 183 haben wir eingehend die Anlage diejes Buches, welches damals 
zu erfcheinen begann, mitgetheilt. Nun liegt uns das gefammte Werf in 9 Lieferungen 
vor. Wie an obiger Stelle ſchon geiagt wurde, beiteht das ganze Buch aus zmei 
Haupttbeilen. Das erite it den allgemeinen Verhältniſſen des deutichen Reiches, 
das zweite den einzelnen Staaten gewidmet. . | 

Der 1. Haupttheil beginnt mit einer Betrachtung der geograpbiiden 
Lage Deutihlands. Daran fchließt ich die Daritellung dev Oberflächen— 
form und Bewäſſerung. Bezüglich der eriteren hätten wir mit Rückſicht darauf, 
dais das Werk fich doch an das große Bublicum wendet, eine mehr jchildernde Dar: 
itellung vorgezogen ; noch mehr drängt ſich der Wunſch bezüglich der Behandlung 
der Flüſſe auf. Cingehender it das Klima dargeitellt und namentlich die Zahlen: 
nachweife über Temveratur und Niederichläge werden manchen willkommen fein. 
Über Bilanzen: und Thiermwelt tt das Nöthigite gejagt. Einer eingehenden 
Darſtellung erfreut fich das Gapitel über Bevölkerung, in welchem auch die 
geiltige Bildung des Volkes Würdigung findet. Noch mehr Gewicht legte der Autor 
auf die Daritellung der wirtihaftlihen VBerhältnifie, worin ein reiches 
Material recht geichidt verarbeitet wurde ; dasſelbe ilt der Fall bezüglich des Ab— 
fchnittes über die ftaatlihe Organilation und das inner geben 
Deutihlands. Dieſe 7 Gavitel bilden das erite Bud, 210 Seiten; die übrigen 
477 Seiten fallen dem zweiten Buche zu, in welchem die einzelnen Staaten 
behandelt find. Hier finden wir neben Eleineren, zwedmäßig eingeichalteten geichicht: 
lichen Mittbeilungen kurze Angaben über die phyſiſchen Verhältniffe, desgleichen iiber 
Induſtrie und Handel, forte über die jtaatliche Urganifation und eine jehr ein: 
gebendeTopograpbie, auf mwelder überhaupt das Schwergewicht des zweiten Buches 
berubt. Cine wertvolle Beigabe des Buches bilden die 22 Pläne der wichtigiten 
Städte des Meiches und die 15 Narten, welche vorzüglich wirtichaftliche und 
itatiitiiche Verhältniſſe zur Darſtellung bringen ; zwei derielben find dem deutichen 
Golonialbeiige gewidmet; für meniger wichtig halten wir die politiiche und die 
phyſiſche Karte von Deutjchland , weil wohl jeder, der ſich das Buch anfchafft, 
ſolche — und nicht ichwer in beſſerer Ausführung — beikt. 

Unfer Gefammturtbeil lautet dahin, daſs wir in Richters Buch eine jehr 
ſchähenswerte uad verdienitliche Arbeit beiten, wenn wir fie als ein Nachſchlage— 
buch betrachten; als ſolches wird es in den meilten Fällen Aufichlujs geben ; 
allerdings müſſen wir betonen, daſs der Mangel eines topographiſchen Negiiters 
die Verwendung nicht unmejentlich , erichwert. Ob aber für das große Publicum 
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nicht eine weniger detaillierte, dafür aber mehr fchildernde Daritellung angemeifener 
eweien, das zu enticheiden müſſen wir eben dem Lejepublicum jelbit überlafien. 
er Erfolg des Buches wird ja das Urtheil jprechen. 





Seibert, U. E., Prof., Grundzüge der allgemeinen Geographie fir Tauf: 
männifche Yortbildungsihulen. (Eriter Jahrgang.) Vorftufe zur Handels: und 
Verfehrsgeographie. 43 S. 1891, Verlag von Hölder, Wien. Geb. 28 kr. 

. Entiprechend dem Lehrplane der dreiclafligen faufmännifchen Fortbildungs: 

ichulen dient dieſes Büchlein lediglich zur ar ah Orientierung behufs des 

leichteren Studiums der Handels: und Vertehrsgeographie, melde im 

2. und 3. Jahrgange der genannten Anftalten gelehrt wird. Im Gegenfaße zur 

eigentlichen Handels: und Verkehrsgeographie ift auch die Bezeichnung „allgemeine 

Geographie” aufzufalien. | i 

... Das Büchlein enthält als Einleitung das Wichtigite über das Liniennet 
auf der Erdfugel, über Zonen und Klima xc. Der 1. Hauptabjchnitt behandelt in 
furzem die horizontale und verticale Gliederung der Exbtheile, der 2. die politische 

Eintheilung der Erdtheile mit vormwiegender Berückſichtigung der öſterreichiſch— 

ungarifchen Monarchie und deren Nachbarländer. Der Anhang iſt den Zahlennad): 

weiſen gewidmet. 
Das Büchlein ift vom hohen Unterrichtsminiftertum approbiert. 





Zehden, Prof. Dr. 8., Leitfaden der Handeld: und Verkehrögeographie für 
fanfmäannijche Kortbi dungsfchufen. 144 S. mit einer Weltvertehrstarke 1891, 
Verlag von Hölder, Wien. Geb. 60 fr. 


Mährend das oben genannte Büchlein von Prof. A. E. Seibert für den 
1. Jahrgang der Iutminniihen Fortbildungsſchulen beitimmt iſt, enthält das vor: 
liegende Zehde n'ſche Buch den Stoff für den 2. und 3. Jahrgang diefer An: 
jtalten, und zwar, wie ſchon die Seitenzahl beweist, ziemlich ausgedehnt. Der Autor, 
welcher ſich durch feine „Handelsgeographie“ ) auf diefem Gebiete einen 
Namen geichaften, und als f. k. Inſpector für den commerciellen Unterricht im 
Uinterrichtsminifterium am beiten in der Yage ift, die Bedürfniffe der faufmänntichen 
Fortbildungsſchulen zu kennen, betont ausdrüdlich , daſs er es für zweckdienlicher 
hält, einem Lehrbuche, wie dem vorliegenden, lieber eine etwas erweiterte Form zu 
eben, als es zu einem Repertorium von Schlagwörtern zufammenfchrumpfen zu 
afien. Auch jcheint es ihm unabweisbar, ftatiitifhen Zahlen in einem geo: 
grapbifchen Yebrbehelie fiir Handelsihulen einen größeren Raum zu gewähren, 
nicht, damit fie alle ängitlich auswendig gelernt werden follen, fondern damit fie 
mitwirken, richtige Vorjtellungen bervorzubringen- 

Eine weitere bemertensmwerte Anordnung des Buches iſt die, dafs die Colo: 
nien mit ihren Mutterländern behandelt erjheinen. Damit dies 
uubejchadet des geographifchen Veritändnifies durchgeführt werden kann, iſt eben der 
Norcurfus (1. Jahrg.) dazu beitimmt, die geographiſche Orientierung darzubieten. .Für 
die Handelsgeographie” — jagt der Verfaſſer in der Vorrede — „aehören die Colonien 
zum Mutterlande, wie die Glieder des Körpers zum Rumpfe. Die ganze Induſtrie, 
alle WVerfehrseinrichtungen , das geſammte Leben und Denken des Volkes murzelt 
in Staaten mit großem überjeeifchen Beſihe eben in den Golonien.“ 

Das Buch iſt vom hohen Unterrichtäminifterium approbiert. 


Den erfchienene Schriften. 
(1.—13.) 
l. Boettcher, Tr. C., Geſchichtlich-geographiſcher Wegweiſer für das Mittelalter 
und die Neuzeit. 372 S. 1891, Verlag von Teubner, Leipzig. 4 ME. 
*) Handelsgeographie von Tr. 8. Zehden. 6. Aufl. 522 S., mit einer 
Weltverfehrsfarte. Verlag von Hölder, Wien. Das Buch ift auch in viele euro: 
patiche Sprachen überfegt worden, u. a. auch in die engliiche. 


32 Literatur. 


2. Europäiſche Wanderbilder. Verlag von Orell Füßli & Co., Zürich. Pro 
Nummer 50 Pf 
Nr. 193/194. Hochwald und Umgebung. 
Nr. 195 - 197. Franzensbad in Böhmen. 

. Jaeger, Die Stanley'ſche Emin-Ervedition und ihre Auftraggeber. 134 S., mit 
einer Ülberlichtsfarte. 1591, Verlag von E. Manz, Hannover-Linden. 

. Länderfunde von Europa. Verlag von Tempsty, Prag⸗Wien und Freytag, 

Tele, Bro Lieferung 54 fr. = W Pf. Lieferung 93-97. Balkan: 
injel. 

5. Lehmann, Dr. O., Das Kameel. (Ergänzungsheit zur „Zeitichrift für willen 
ichaftlicde Geographie.) 2 ME. J 

6. Rahel, Anthropogeographie. II. Theil. 781 S., mit 1 Karte und 32 Ab: 
bildungen. (Aus der „Bibliothek geogranhifcher Handbücher".) Verlag von J. 
Engelhorn, Stuttgart. 

7. Schupp, A., 8. J. Ein Beſuch am La Plata. 2465 5. 1891, Verlag von Herder, 

reiburg. 4. ME., eleg. geb. 6 ME. 

8. Seibert, U. E., Schulgeographie I. Theil. 10. Aufl. 95 S., mit 18 Illu— 
jtrationen im Tert, 6 Sartenjfigzen und 230 Fragen. 1891, Verlag von 
Hölder, Wien. Geb. 46 fr. 

9. Seydlig, R. Freib. v., Die Orientfabrt des Ritter A. v. Hart. 53 S., mit 
- ge (Ergänzungsheft zur „Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Geographie.) 


10. Strehl, Dr., Negative Strandverichiebungen im Gebiete des ſüdweſtlichen 
Pacific, insbeſondere auf Neu-Guinea. (Ergänzungsbefte zur „Zeitſchrift für 
wilienfchaftliche Geographie“.) 3 ME. 

11. Trampler R., Die Mazocha. (Im XXXVI Yahresberichte der Wiedener 
Gommunal:Oberrealichule.) 61 ©., mit 1 Bild. 

12. Wagner 9. und Supan A., Die Bevölferung der Erde. VII. (Ergänzungss 
beit zu „Dr. A. Petermanns Mirtheilungen“.) 271 ©. gr. Ler., mit 
1 Kartenbeilage. 10 Mt. 

13. ch en, Dr. K., Handelsgeograpbie. 6. Aufl. 522 S. Verlag von Hölder, 
Wien. 
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Karten. 

NRichter, Guſtav, Wandkarte von Afrika für den Schulgebrauch. 1:6,500.000. 
Verlag von Bädeker, Eſſen. Unaufgezogen 10 Mk., aufgezogen auf weißem 
Shirting in Mappe 16, mit Stäben IS ME. 

Richters „Afrika“, welches bei 140 cm Breite und 156 cm Höhe, ein 
recht itattliches Kartenbild präfentiert , eignet fich durch großen Maßſtab, fräftige 
Darftellung des Flufsgeäders, paſſende Auswahl des topographiichen Details und 
deutliche Bezeichnung der politischen Verhältniſſe nach dem neueſten Stande recht 
aut als Schulwandfarte und wird auch in großen Yehrzimmern mit Nutzen 
verwendet werden können. Dagegen kann nicht unermähnt bleiben . daſs die Tar- 
itellung des Bodenreliefs für eine Schulfarte zu zart it, wenn wir auch zugeben, 
dafs fie dem an der Karte Stehenden gemigen wird. —. 

Es it faum zu zweifeln, dafs die Karte als Schulmandfarte ſich vielerorts 
Eingang verichaffen wird doch jollte auch ein eriter Erfolg den Verfaſſer nicht ab: 
halten, dem angedeuteten Mangel abzubelfen. Außerdem wird es ſich empfehlen, in 
einer 2. Auflage zum Vergleiche der Größenverhältnilie eine Nebenfarte, Mittel: 
Europa umfajjend, anzubringen. Die Berücdlichtigung dieſer zwei Punkte werden 
der Harte ganz Ticher zum Nutzen gereichen. 


Derantwortl, Rebacteur: Friedrich Giitel. Drudf von Gottlich Giftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bie Trangferipfionsfrage auf dem Berner Congreſs. 
Non Dr. Robert Sirger, Wien. 


In einem Aufjage inder „ZeitihriftfürShul-Geographie*, 
X. Bd., S. 2083—215, hatte ich der Hoffnung Ausdrucd gegeben, dafs 
der Oſtern 1889 in Berlin zufammentretende deutjche Geographentag 
einen wejentlichen Schritt zur Regelung der geographiſchen Nechtichreibung 
unternehmen würde. Wie ich jeither erfahren habe, wurde diefe Hoffnung 
von verdienten Vorkämpfern eines einheitlichen Transfcriptionsiyitens, wie 
Prof. Kirhhoff und dem Hamburger Meteorologen Prof. Köppen, 
getheilt. Stand doch die Transjcriptionsfrage auf dem urjprünglichen 
Programme des Geographentages, und es mufste angenommen werden, 
dafs diejelbe von hervorragender Seite zur Sprache gebracht wiirde! Allein 
dies war nicht der Fall, und jo hielt ich es für meine Pflicht, einen 
Antrag einzubringen, welcher dahin lautete, dajs ein Ausſchuſs zur Vor- 
berathung diejer Frage gewählt umd mit dem echte ausgejtattet werde, 
in Beziehung zu berufenen Körperjchaften und Perfönlichfeiten des In— 
und Auslandes zu treten. Diejer Antrag kam in elfter Stunde zur Ber: 
handlung und wurde nad) furzer Debatte und dem Hinweiſe eines Redners 
auf das eben erfchienene Büchlein aus dem Hirt’jchen Verlage *) in 
liebenswürdiger Form abgelehnt. Man „überlieg es dem Antragiteller, die 
Angelegenheit weiter zu verfolgen“. Pr) 

Damit war auch) die Hoffnung zunichte geworden, dajs von maßgebender 
neographijdher Zeite dem Zeptember 1889 in Stodholm umd 
KrijtianiatagendeninternationalenQrientalijtencongrejje 


*) Die im Schulunterrichte gebräuchlichen geographiichen Fremdnamen, zum 
Zwede einheitlicher Schreibung und Ausivrachebezeichnung geiammelt. Leinzig 1887 
(als Manufcript gedrudt). ch hatte dieſes Büchlein bereits in der Wiener Deutſchen 
Zeitung“ vom 27. Februar 1889 (Abendblatt) angezeigt. Eine jchärfere Faſſung 
erfuhren einzelne Sähtze durch Kirchhoff in der „D. Rundſch. f. Geogr. u. Stat.“ 
1890, ©. 7ff. 

) Verhandlungen des 8. deutſchen Geographentages in Berlin. 1889, XXXI. 
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die Michtigfeit einer praftiichen Yöfung des Problems vorgeitellt und eine 
neuerliche Verhandlung der von ſprachwiſſenſchaftlicher Seite zuletzt kurzweg 
abgewiejenen Transſcriptionsſyſteme angeregt würde. Dagegen gieng von 
anderer Seite der Verſuch aus, eine Wiederaufnahme des in Wien 1886 
niedergeichlagenen Verfahrens zu erwirfen. Ein angejehener jchwediicher 
Philologe, Profefjor Fredrit Wulff in Yund, Tegte dem Gongrefs einige 
Schriftchen zur Illuftration des von ihm und dem Schulinfpector Lyttkens 
in Norrföping 1888 ausgearbeiteten, relativ einfachen Zransfcriptions- 
verfahrens *) vor und gleichzeitig meldete der Univerfitätsdocent Yundell 
in der arifchen Section des Gongrejjes einen darauf bezüglihen Vortrag 
an, deifen Abhaltung mir, wie ic, hoffte, Gelegenheit geben follte, in der 
Debatte die befonderen Wünfche der Geographen geltend zu machen. Allein 
Herr Lundell ſollte nicht zu Worte kommen, und die Form, in welcher 
man ihn am Schluſſe der letten Stockholmer Situng (deren Tagesordnung 
alterdings eine viel zu reichliche war) zum Verzicht auf feinen Vortrag 
aufforderte, kann man faum eine liebenswürdige nennen. Sch gewann den 
Eindruck, dafs wir eine weitere Anregung von ſprachwiſſenſchaftlicher Seite 
für eine längere Zeit nicht erwarten dürfen, fondern darauf angewiejen 
find, felbitändig und damit auch unter Beſchränkung auf die befon- 
deren Bedürfniſſe der geographiichen Forſchungs- und Yehrthätigfeit an 
die Frage heranzutreten. 

Der Wiener deutiche Seographentag, Oſtern 1891, bot dazu feinem 
fajt überreichen Programın nad) feine Gelegenheit, und für mid), der ich 
dort die Ehre hatte, über ein anderes Thema zu fprechen, lag umfoweniger 
ein Anlaſs vor, eine Debatte über die Transfcriptionsfrage anzuregen, als 
ichon damals zu erwarten war, dajs diefe auf dem Berner Kongress 
ernithaft zur Sprache kommen werde. Die Anregung dazu gieng zunächit 
von franzöſiſchen Forſchern aus, Hatte doch in den Testen Jahren 
gerade in frankreich eine Commiffion der Societe de Geographie (Bericht- 
eritatter war Bouquet de la Grye) Kegeln für die Umſchrift ent- 
worfen, die, auf nationalem Boden jtehend, doch eine „marvolle Suter: 
nationalifation“ der Zchreibung anitreben; und theil® unabhängig von 
diefem Vorgang, theils in Beziehung auf denjelben waren eine Reihe von 
Arbeiten über Transjeription erfchienen, unter denen die zahlreichen Auf- 
füte des Generals Barmentier befonders hervorzuheben find. Während 
diefer aber zuletzt, in fcharfem Gegenſatze zu den „halben“ Norichlägen 
der Parifer Commiſſion, eine rein nationale Schreibung der Namen 
forderte — für ſolange mindeitens, als Feine internationale Bereinbarung 
erreicht jet —, meinten andere, und jo namentlich I. V. Barbier in 
Nancy, das ihre doch ganz weſentlich vom Franzöſiſchen ausgehenden Vor— 
ichläge von weiteren internationalen Kreijen angenommen werden fünnten,** 


) F. Wulff, Un chapitre de phonetique. Lund, Gleerup, 18°4. Compte-rendu 
sommaire d'une transseription phonttique, offert au membres du VIII" congrös des 
orientalistes, Stodbolm 1859, und mehrere Arbeiten in jchwediicher Sprache, auf 
ahnlicher Grundlage beruhend, wie das Syſtem von Sweet. 

**) Die Literatur über dieſe Frage j. namentlich bei Barbier, Essai d’un 
lexiqne geographique, Paris 1886, und im „Beograpbiihen Jahrbuch” 
“in Eglis Berichten). 
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Die Wahrjcheinlichfeit dazu war indes umfo geringer, als jchon 1885 
die Yondoner geographiſche Gefelljchaft eigene, zugleich für die 
Admiralitätsfarten giltige Regeln aufgeitellt hatte und ſpäter die 
Meadrider Gejellihaft, die deutjche Seewarte und andere Körperfchaften 
jelbjtändig ihre Schreibweife mehr oder weniger vollitändig regelten, überall 
auf nationaler Grundlage. Bon Seite deuticher Schulmänner jchlieklich 
wurde jogar in dem erwähnten Büchlein verfucht, eine rein deutſche 
Schreibweije ohne jeden Hilfsbuchſtaben durdzuführen, 
was im Deutjchen immerhin noch leichter möglich wäre, als bei ben 
ichwanfenden Yautwerten der franzöfifchen oder gar der englifchen Buch— 
ſtaben. 

Es wäre nun eine würdige Aufgabe für den Berner Congreſs ge— 
weſen, dieſe Anregungen verwandter Art in der Richtung zuſammenzufaſſen, 
dais die ihnen allen gemeinfamen Grundfäke als Baſis einer 
weiteren Berjtändigung angenommen worden wären. Zu einem jolchen 
Beſchluſſe drängte auch eine weitere, jehr wichtige Rückſicht. Einen der 
eriten Berhandlungsgegenitände des Gongrejies bildete der Antrag von 
Profefior Pend, eine Erdfarte in 1:1,000.000 herzujtellen, die nur 
durch Zufammenarbeiten aller Staaten gejchaffen werden kann. Als eine 
nothwendige Vorausſetzung für diefes Unternehmen erweist jich aber eine 
Einigung einerjeits über den Anfangsmeridian, anderfeits über die Grund» 
iäße der Orthographie geographiicher Namen. Beide Gegenjtände ſtellten 
ſich ſomit gewijjermaßen von jelbit auf die Tagesordnung des Congrefles. 

Es fann hier die Bemerkung nicht unterdrückt werden, dajs in der 
Meridian: und Weltzeitfrage die Ergebnifje der Berathung feine zufrieden- 
jtelfenden waren. Anjtatt einer impojanten , allen Widerjtand erdrückenden 
Kundgebung zugumiten des Greenwicher Meridians, wie man fie wohl 
hoffen fonnte, wäre beinahe ein Beſchluſs zugunjten des DBerings- 
itraßen-Meridians zujtande gekommen — und man mufste froh fein, dafs 
die lebhafte Agitation zuguniten diefes „Mediateur“, fowie die ebenjo 
regen Bemühungen für den Meridian von Jeruſalem feinen ausgejprochenen 
Erfolg zu erlangen vermochten. 

Noch jichlimmer gieng es in der Transgjcriptiong- Angelegen- 
heit. Herr Barbier eröffnete die Sitzung mit einer lebhaften Rede, 
deren Kernpunkte die folgenden beiden Vorſchläge waren: Beibehaltung 
der officiellen Schreibung für alle lateinisch fchreibenden Völker 
und ihren Colonialbeiig und Anwendung der von der Barifjer geo- 
araphiichen Gejellfchaft vorgebrachten Regeln für die Völker mit nicht 
late iniſcher Schrift. Der Redner befannte jich als entjchiedener An— 
bänger einer „Zransliteration* (Buch jtabenumifchrift), da eine laut- 
getrene Wiedergabe noch unmöglich fei, berührte aber die Literaturlojen 
Sprachen nur nebenher. Als ein Hauptmittel der gegenfeitigen Berjtändi- 
gung verfocht er auch diesinal ein großes geographiiches Namenlerikon, 
das die Übertragung in verjchiedene Sprachen ermöglicht, und war in der 
Yage, dem Congreſs die eriten Bogen diejer jeiner Yieblingsarbeit vor- 
sulegen. Oberit Co&llo von der Madrider Sefellichaft rühmte die Vor— 
süge der dort verwendeten nationalen Umſchrift umd betonte die Noth— 
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wendigfeit einer internationalen Einigung. Er brachte einen bemerkenswerten 
Sefichtspunft in die Debatte, indem er vorfchlug, an die Staaten mit 
nicht lateinischen Alphabet die Einladung zu richten, fie mögen ſich felbit 
eine officielle Umfchrift geben, und zwar follten fie eine phonetifche 
Übertragung ihrer geographifchen Namen in die drei Sprachen: Fran— 
zöſiſch, Deutſch und Italieniſch, Liefern und ebenjo die Bedeutung derjelben 
in diefen drei Sprachen bezeichnen. Für die lateinisch jchreibenden Sprachen 
hielt er, wie alle folgenden Redner, an den officiellen Schreibungen feit, 
während Yannoy de Biſſy jogar vorichlug, fiir die großen Staaten 
mit fremden Schriftzeihen die officielle Schreibung auf inter- 
nationalen Karten voranzuftellen und die Umfchrift in lateinifchen Buch— 
jtaben in Parenthefe folgen zu Lafjen. 

Man kann nicht leuguen, dafs mit Rückſicht auf die Heranziehung 
Ruſslands zu der großen Erdfarte der Gedanfe Lannoys, ruffische Namen 
mit ruſſiſchen und lateinifchen Yettern zur geben, nicht unpraktiſch er- 
jcheint. Aber beide Borfchläge, ſowohl der feinige wie der von Go&llo, 
laſſen jich doc nur fir wenige große Staaten durchgeführt denfen — 
oder follen wir auf die Weltfarte auch chinefiiche und japaniſche Lettern 
ſetzen? Es bleibt uns alfo auch für diefe Sprachen die Feſtlegung eines 
gemeinfamen Transfcriptions-Alphabetes nothwendig. Prof. Gambino 
(Palermo) erinnerte daran, dafs ein folches fchon vom Congreſs in Venedig 
befchloffen worden, aber ganz in Vergeſſenheit gerathen jei. Er wollte 
dasselbe wieder zur Geltung bringen. Allein die richtige Bafis zur Ver: 
jtändigung bilden nicht folche in großer Zahl vorliegende Schemata aus 
alter und neuer Zeit, jondern wir müſſen uns, wie ich in längerer Aus- 
einanderjetung betonte, ohne allzu große Rückſicht auf den theoretifchen 
Wert der Syſteme uns in diefer praftifhen Frage an das Vor: 
liegende halten, und das find die factifch zur Anwendung gelangenden 
Regeln der großen Geſellſchaften, denen fich deutjcherjeits die von Kirchhoff 
ichärfer gefafsten Grundfäge des Hirt'ſchen Büchleins wohl zur Zeite 
jtellen Taffen. Eine größere Anzahl allgemeiner Gefichtspunfte und fpecieller 
Beeihnungen find allen oder den meiiten diefer Regelverzeichniſſe 
gemeinjam. Dieje find feitzuhalten, über die anderen jırittigen Punkte 
muſs auf dem Wege einer internationalen Commiffion die Einigung ge- 
wonnen werden, und zwar wird es ſich hier am beiten empfehlen, neutrale 
Bezeichnungen (ic erwähnte jene des Cechifchen Alphabetes fir die Zijch- 
laute und die griechiichen Buchitaben) einzuführen. Dafe fi) Feine der 
großen Nationen einfah die Bezeihnungsmeife einer 
anderenaufdringenlafjen wird, jondern nur ein Compromiſs 
zum Ziele führen kann, wurde gegen Barbiers Borfchlag ſtark hervor- 
gehoben. Als gemeinfame Grundſätze der erwähnten Art bob ich) 
in Bunft 3 und 4 einer von mir vorgefchlagenen Refolution neben dem 
„Ztreben nad Kinfachheit und Durchfichtigfeit* die folgenden befonders 
hervor: Anwendung der zu vereinbarenden Transfceription nur für 
jene Sprachen, die nicht das lateinische Alphabet benützen — Feſt— 
halten der officiellen Schreibung bei den Tateinjcreibenden 
Bölfern und ihrem Golonialbefig — nad; Thunlichkeit Anwendung ein- 
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faher Zeichen für einfahe Yaute, zuſammengeſetzter Zeichen für 
wiammengejeßte Yaute — abjolute Vermeidung jtummer und möglichite 
Vermeidung diafritifcher Zeichen. 

Es ijt hier nicht nöthig, die Menge von Nejolutionen aufzuführen, 
welche von verjchiedenen Seiten beantragt wurden und welche wefentlid) 
auf die Feithaltung officieller Schreibungen und auf die Einjeßung einer 
Commiſſion binzielten. Ebenſo würde es zu weit fiihren, die Einzelheiten 
zu verfolgen, in welche ſich die Debatte wiederholt zu verlieren jchien. 
Nur ein Moment bedarf befonderer Erwähnung: die Verquickung mit 
der Yerifonfrage. Man jtellte fi vor, dafs jedes Yand ein Feines 
Yerifon der Aussprache anlegen folle, allein diejes jelbit wurde 
jehr verichieden bald als geographifches Namenlerifon, bald nur als 
Yılte der fremden Buchſtaben und Zeichen ſammt ihrer Ausfprache 
aufgefafst. So betonte Herr Duhamel vom franzöfifchen Alpenclub die 
Nothwendigkeit, Correcturen der Nomenclatur und Veränderungen derjelben 
befannt zu macen und man kam jchlieflich zu folgendem Beſchluſſe: „Es 
wird für jedes Yand ein Fleines Wörterbuch angelegt, das in der Sprache 
des Yandes die Ausfprache derjenigen Buchitaben und Zeichen angibt, welche 
dieſem Yande fremd find, und zwar nach dem oben angegebenen Syſtem 
(darüber fiehe unten). Diefes Feine, für jedes Yand jelbjtändige (special 
a chaque pays) Yerifon wird die Doppelnamen von Orten (appellations 
multiples des memes lieux) und die Berichtigung aller Ortsnamen 
enthalten.“ *) 

Alfo einerjeits fein Namenmörterbucd und danı doc) eines! Der 
Widerſpruch, der in dieſem Bejchluffe Liegt, erklärt fich zum guten Theil 
aus der Eile, mit welcher die Debatte geführt wurde, da der Vorfitende 
(Sauthiot, Paris) nicht müde wurde einzufchärfen, daſs die Situng 
rechtzeitig enden mie, um die für eine bejtimmte Stunde anberaumte 
photographiiche Aufnahme des Congrefjes nicht zu verfüumen. So erhielt 
Duhamel, deſſen Vortrag dod) angemeldet war, nur „fir 10 Minuten“ 
das Wort und als er fagte: „ich will zwei oder drei Beifpiele anführen“, 
erwiderte der Präfident: „un seulement, s’il vous plait“. Das jei 
nur nebenher erwähnt, um zu zeigen, wie wenig gründlich” man es ab 
und zu mit der Berathung folgenjchwerer Gegenjtände nimmt. Es wäre 
indes ungerecht, den fofort zu erwähnenden entjcheidenden Beſchluſs des 
Gongrefjes in der XTransfcriptionsfrage bloß auf diefe Eile zurückzu— 
führen. Gr erklärt fich vielmehr aus der Zuſammenſetzung der Sigung, 
in welcher vorwiegend Angehörige romaniſcher Nationen anweſend 
waren. Die Deutihen und Engländer laufchten zumeijt den Vorträgen 
eracter Natur, die gleichzeitig in anderen Sectionen (Kartographie — Lacs 
et glaciers) geboten wurden. Und fo fan es dazu, dafs, trotzdem die 
Mehrzahl der Redner anderer Meinung waren, trotzdem in der Debatte 
nur wenig darauf eingegangen wurde, jchlieklich doh Barbiers Antrag in 





*) Der Geſammtſitzung des Gonrejies wurden die Zectionsbeichlüije in 
einer weniger beitimmten und klaren Faſſung vorgelegt (vgl. Bulletin, S. 73 mit 
a Nach dieier joll das Wörterbuch auch Neubenennungen und antite Namen 
enthalten. 
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folgender Form zum Beichlufs erhoben wurde: „1. Die Karten werden 
die geographiichen Namen der Sprachen mit nichtlateinifcher Schrift gemäß 
dem Syitem der Pariſer geographiichen Gefellfchaft wiedergeben.“ — 
Der vorhin erwähnte Beſchluſs 2 kommt hierzu beinahe als eine Milderung, 
infoferne als er das Necht der einzelnen Nationen einigermaßen wahrt. 

Ich habe der Meinung Ausdruc gegeben, dafs die einfache Übernahme 
eines Parifer, Yondoner oder Berliner Syſtems durch Congreſsbeſchluſs 
feine Aussicht auf allgemeine Annahme hat. Und ich bleibe 
diefer Meinung aus zweierlei Gründen: einmal widerjtrebt diefer Vorgang 
zu fehr dem Zelbitbewufstjein der anderen Nationen, die jich felbit bereits 
ein Syſtem geschaffen haben — und ich habe bereits in Bern die Über: 
zeugung gewonnen, dafs unfere deutjchen Kartographen die Parifer Umſchrift 
nicht annehmen werden. Anderfeits it das Parifer Syitem, jo lobenswert 
viele Punkte desſelben erfcheinen, doch zur internationalen Anwendung 
nicht geeignet. Das hat Schon General Barmentier in fharfen Worten 
gejagt, und man muſs ihm beijtimmen. Das Parifer Syſtem ijt ein 
nationales und zeigt ſich als folches ſchon durch die Zulafjung gewiſſer 
eingebürgerter franzöfterter Namensformen, wie Naples, Mecque, die auf 
internationalen Karten doch wohl vor den einheimijchen Formen zurück— 
treten müſſen. Mit der Annahme des Pariſer Syitems iſt alfo nicht einmal 
der Annahme der officiellen Schreibungen für lateinfchreibende Wölfer To 
bejtimmt Ausdrucd gegeben, wie dies Barbier wäünſcht, der überall 
officielle Schreibungen und ZTransferiptionen zu finden geneigt it, fo 
3. B. aud fürs Ruſſiſche (in franzöfiicher Ausſprache), Iapantiche, Ana: 
mitische (quoe-ngu Alphabet) u. ſ. w. Wenden wir uns zu den Parijer 
Regeln im einzelnen, fo iſt gewiſs anerfennenswert, dafs fie u ımd ü 
im deutichen Zinne verwerten: daneben wird aber ö durch ce ausgedrüdt. 
Weiches sch und s werden auf franzöfifche Art durch j und z bezeichnet, 
x. c und q verfchwinden, g umd s erhalten immer die harte deutjche Aus: 
ſprache. Das iſt annehmbar — aber kann die Bezeichnung des sch durd 
ch wirklich allgemeine Annahme erwarten gerade in dem Augenblick, wo 
Deutiche und Franzofen immer häufiger nad der englischen Bezeichnung sh 
gieifen, die doch wenigſtens den Vortheil hat, Mifsverjtändniffe aus: 
zuichliegen? Mufs nicht | im Sinne des Z zu Irrungen Anlajs geben 
und wird man in England j nicht nad) wie vor im Sinne des dA ver- 
wenden? „it es nicht mifslih, die Nafalvocale einfach unbezeichnet 
zu laffen, und woher foll man wiſſen, ob in als Nafal oder als i+tn 
zu Sprechen ijt, wenn man feine unterfcheidende Bezeichnung findet? Wie 
foll ferner die (deutiche) aipirierte Tenuis von der (romanischen) nicht 
afpirierten unterfchteden werden, wenn kh im Zinne des arabischen Gutturals, 
aber th im Zinne des englifchen Zifchlautes „th“ verwendet wird? Wie 
follen die jtummen WBuchitaben des Ruſſiſchen, welche die Ausſprache be- 
einfluffen, wiedergegeben werden? Warum auf einmal das arabijche Ain, 
das vorwiegend durch den Spiritus asper bezeichnet wird, durd den 
lenis wiedergeben? Warum durch Annahme der franzöfifchen Schreib- 
weife auf die Accentbezeichnung verzichten, auf die doch jelbit ver 
Spanier Co&llo fo viel Gewicht legte ? 
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Diefe und andere Fragen zeigen hinreichend, dafs die an ſich recht 
guten Regeln der Barifer Gefellichaft ſowohl erhebliche Lücken aufmweifen, 
als auch manden franzöfifhen Befonderheiten Ausdruc geben. 
Eine endgiltige Yöfung der frage wird felbit durch ihre unbedingte 
Annahme nicht erreicht, — jobald es fich aber um eine bloß provijo- 
rifche Löſung handelt, jteht die über die ganze Welt verbreitete eng: 
liſche Schreibweife entjchieden voran. 

Kurz gejagt: der Berner Beihlufs ift für Deutfche und Engländer 
gleichmäßig unannehmbar, und jo weit ich feititellen Fonnte, haben 
auch alle in der Sitzung anweſenden Vertreter diefer Völker dagegen ge- 
ftimmt. Die Nothwendigfeit, ihn durch ein wirklich internationales 
Übereinfommen zu erjegen, wird in furzer Zeit eintreten — vielleicht 
daſs ſchon der nächſte Congreſs in Yondon darüber zu enticheiden hat. *) 
Zunächſt handelt es ſich darum, energiichen Protejt dagegen zu erheben 
— und ich glaube, das fünnen wir Deutfche am wirkſamſten, indem wir 
unfererfeits uns ebenfalls möglichjt auf einen nationalen Standpunft 
jtellen. Eine internationale Einigung wird und mufs 
fommen — an diefem Ausfpruche Eglis hält Schreiber diejer Zeilen 
unbedingt feit. Aber die Annahme einer rein franzöfijden 
Schreibung ijt feine erfolgverfprehende Staffel dazu — 
und namentlich der deutihe Schulmann wird bejfer thun, fich an die 
Egli-Kirch hoff'ſchen Regeln zu halten, als diejenigen von Paris zu über- 
uehmen. Es wäre eine wirkungsvolle Kundgebung gegenüber dem Berner 
Beichlufje, wenn man ſich gerade jet entſchlöſſe, das bislang immer noch 
bloß „als Manuſeript gedruckte“ Bichlein des Hi rt’fchen Verlages inneuer 
endgiltiger Bearbeitung herauszugeben. 


Radolfzell, im a ah 1891. 





Hpecialkarten und Reliefs in der Schule. 


Von Vrof. Tr. E. Ridıter. 
(Aus den Mittheilungen der E. k. geogr. Geiellihaft in Wien. XXXIV. BD.) 


Die Ausitellung beim neunten Geographentage war reich an jchönen 
und interejjanten Reliefs. Die große Zahl diejer äußerſt mühſamen 
Arbeiten, von denen wohl noch niemals eine dem Wert der an fie gejeßten 
Mühe gemäß bezahlt worden ilt, beweist einerjeits, dajs die Vertiefung in 
das Wunderwerf der Natur, das wir Erdoberfläche nennen, auf viele 
Menfhen einen großen Reiz ausübt, andererjeits aber auch, daſs die 
Wichtigkeit der Reliefs für das Verſtändnis der Erdoberfläche immer all» 
gemeiner erfannt wird. Wir fönnen zwar nicht fo weit gehen, als ein 
Vortragender, welcher fogar die Schüler zur Herjtellung der Reliefs 
heranziehen wollte, aus dem einfachen Grunde, weil wir hierin eine Über: 
laitung derſelben jehen, die zu Klagen feitens der Eltern und der Vertreter 
anderer Bäder führen müfste, Davon abgefehen, find wir aber der Meinung, 


” Die in Bern eingejeßte Weltkarten-Commiſſion wird ebenfalls gezwungen 
fein, diefer Frage ihr Augenmerk zu fchenten. 
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dafs gerade im geographifchen Unterrichte dem Relief eine große und höchſt 
jegensreiche, weil Arbeit fparende Wirkfamfeit gejchaffen werden fünnte. 
Und darauf wird wohl das Streben aller Schulfreunde bei der jetigen 
Strömung, die Schullajt zu erleichtern, gerichtet fein müjjen, dafs ohne 
Verringerung des geiitigen Gemwinnes das Wichtige und Nothwendige 
gerettet werde durch Aufgebung des weniger Wichtigen, vor allem aber 
durch Einführung der Fürzejten und praftifcheiten Methoden. 

Seit längerer Zeit geht das Bejtreben der Methodifer dahin, den 
geographiichen Unterricht jchon auf der erjten Ztufe dadurd zum An: 
ihauungsunterrichte zu machen, dajs man demfelben das Studium der 
Umgebung des Schulortes zugrunde legt. Auch die Injtruction fir den 
Geographieunterricht an den öjterreichiichen Meittelfchulen ijt in diefem 
Sinne gehalten, wenn fi) auch die Fachmänner mit feltener Einſtimmig— 
feit dahin ausgefprochen haben, dajs der Ausdrud, den der Gedanfe bei 
diefer Gelegenheit gefunden hat, nicht gerade jehr glücklih und zur 
Ausführung aufmunternd gewejen ijt.*) Die Schwierigkeiten find aud) 
gewiſs nicht unbedeutend, und die praftiiche Durchführung wird befonders 
in großen Städten jtets hinter den Anforderungen, und wären fie nod) 
jo bejcheiden gefajst, zurückbleiben müſſen. Cs geht eben nicht an, die 
Schüler fo oft ins Freie hinauszuführen, das fie dabei wirflid einen 
großen und dauernden Gewinn für das Berjtändnis der Erdoberfläche 
davontrügen; der Hauptjache nad) wird man alfo immer auf den Unter: 
richt in der Schuljtube zurückkommen müſſen. 

Iſt man aber wieder auf die Hilfsmittel angewiefen, welche man 
in der Schule ſelbſt bisher zu verwenden pflegte, jo wird man fofort 
gewahr, dafs zwifchen ihnen und zwijchen der Anforderung, den Unterricht 
auf die Heimatsfunde zu bafieren, ein unüberbrückbarer Abgrund gähnt. 
Die jett üblichen Schulatlanten können ihre Karten nur in fo fleinen 
Mapitäben bringen, dafs die Umgebung des Schulortes darauf niemals 
zum Ausdruck gelangen kann. Was foll ſich der Schüler denfen, wenn er 
einerfeitS auf dem vorgefchriebenen Unterricht im Freien Kleine Hügel 
als wichtige Normen der Erdoberfläche vorgejtellt erhält, dann aber ihm 
gejagt werden mufs, dafs der ganze Horizont, den er überblidt hat, auf 
jeiner Schulfarte faum den Raum eines Stecnadelfopfes einnimmt, und 
das, was er auf der Schulfarte als einen Heinen Hügelzug dargeitellt 
fieht, in Wirflichfeit ein vielmals größeres und mächtigeres Gebirge tit, 
als er jemals ſich vorzuftellen vermag? Der ganze „Freilicht— 
unterricht“ erſcheint zwedlos und wird jtetS auf dem 
Papiere bleiben, wenn man dem Schüler nidht eine im 
grogen Maßſtabe gezeihnete Karte der Umgebung des 
Schulortes in die Hand geben fann. ‚Im diefer Beziehung find 
hier und da die Volfsfchulen den Mittelfchulen methodiſch weit voraus: 
gefommen durch die Benütung der vom Fu. f. militär-geographifchen 
Injtitute herausgegebenen Schulbezirfsfarten. Es find das Karten 


*) Dem Vernehmen nad joll eine Umarbeitung dieſer njtruction im 
Werke fein. 
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in dem Mafitab der Originalaufnahme (1:25.000; Ikm = 4cm), 
coloriert und überaus deutlich in der Darjtellung des Terrains und der 
Situation. Yeider find fie nur auf Beftellung für einzelne Bezirke in be- 
ſchränkter Auflage hergeitellt worden und jind jet nicht mehr zu beziehen, 
da die Steine abgejchliffen wurden. *) 

Mit jolhen Karten in der Hand fann man jich den Unterricht im 
freien erjprieflid und dankbar vorjtellen. Man kann hoffen, den Schüler 
in das Verftändnis des Terrains und feiner Wiedergabe auf der Karte 
einzuführen. Diejes letztere halte ich aber für eine der wichtigjten Auf: 
gaben, die der Geographieunterricht überhaupt zu erfüllen hat. Das iſt 
war eine alte Yehre, und wird hier gewiſs nicht zum eritenmale ausgefprochen. 
Aber in der Anwendung diefes alten, längſt anerkannten Grundfates 
fcheint mir die Schule nicht ganz den Anforderungen, oder vielmehr den 
Möglichkeiten, welche die Fortichritte der Zeit darboten, gefolgt zu fein. 
Kartenlefen und Kartenverjtändnis jteht auf dem Programme 
alles geographifchen LUnterrichtes. Man hat aber dabei offenbar nur meiit 
an die Karten der Schulatlanten und an die ihnen ähnlichen Schulwand- 
farten gedacht, denn man hat den Schülern ja feine anderen in die Hand 
gegeben. Nun wird aber jeder, der über diefe Dinge nachgedacht hat, zu— 
geben, daſs eine Karte in kleinem Maßſtabe, die jehr ſtark verallgemeinern 
mujs, viel jchwerer verjtändlich tit, als eine größere; d. h., dafs viel mehr 
Kenntnis, Abitractionskraft und Erfahrung dazu gehört, aus einer Heinen 
Karte eine halbwegs richtige Vorjtellung über die Größe der Yänder, ihren 
Bau und Charakter zu gewinnen, als aus einer ausführlichen. Insbe— 
fondere das, was man in der Natur jieht, auf dem Kartenbilde wieder 
zu erfennen, it, wie erwähnt, auf der Karte des Schulatlanten unmög- 
ih. Nun haben uns aber die Fortſchritte der Kartographie feit einem 
Decennium die Möglichkeit geboten, den Scitlern thatjächlich Karten in 
die Hand zu geben, auf denen fie die ihnen befannte Wirflichfeit wieder 
zu erfennen vermögen; das find die Specialfarten, welde in allen 
europäifchen Gulturftaaten, und vor allem in Diterreich in den letten 
Jahren in muiterhafter Weife hergeitellt worden find. Sie find, ſoviel ich 
jehe, bisher von der Schule ignoriert worden. Dies fcheint mir eine 
große Unterlaffung. Die Schule ſoll conjervativ fein, umd thut gut daran, 
wern fie nicht jeden angeblichen Kortichritt der Wiffenfchaft fofort unbes 
iehen jich einverleibt. Denn in der Korichung wechieln die Richtungen, 
und zwar mit Recht; Unrecht hätte aber die Schule, jede ſolche Schwen- 
fung jofort mitzumachen. Hier ſcheint aber die Sache doc anders zu 
liegen. Es ijt der Schule durch diefe neuen genauen Aufnahmen ein uns 
übertreffliches LUnterrichtsmaterial zugeführt worden, das insbefondere ge- 
eignet iſt, die mehrerwähnte vücke zwijchen dem durch die Erfahrung 
gewonnenen Bilde eines eng begrenzten Frdraumes und den Kartenbildern 
fernerer, nicht betretener Erdräume zu überbrücden. Hier auf der Special 


*) Die legte von dem Lechner'ſchen Nartendepot erlaſſene Zubjcriptions: 
Einladung auf folche Karten war von einem jo u J uſtigen Erfolg begleitet, 
dafs die Berfiellung diefer Bezirkskarten ganz eingeitellt wurde. DM. 
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farte lernt der Schüler, wie Kartenbild und Wirffichfeit ich dedfen, und 
nur hier fann er das lernen. Erjt wenn er da feiten Boden gewonnen 
hat, kann man mit Nuten zu Abjtractionen übergehen. 

Bon dem praftiihen Werte einer folchen Einführung der Special- 
farte in den Unterricht an den Mittelichulen will ich gar nicht fprechen. *) 
Iſt es nicht einfach eine Schande, wenn der abjolvierte Gymnaſialſchüler 
erit während feines Militärjahres die Specialfarte zum erjtenmale in die 
Hand befommt? Die Specialfarte, deren Beritändnis jedem gemeinen 
Soldaten reglementmäßig eingetrichtert wird, und auf der jeder Unter— 
officier fich genauejteng zurechtfinden fol? Über die Unbildung auch der 
„Sebildeten“ in diefer Richtung ließe fich freilich allerlei berichten. 

Ich möchte alfo vorjchlagen, daſs der Unterricht in der Heimats- 
funde, der eimerjeit® wieder die Grundlage des Geographieunterrichtes 
bilden joll, auf die Benützung der Specialfarte aufgebaut werde, 
und daſs aud auf den weiteren Stadien des Geographieunterrichtes, ins- 
bejondere bei dem für die lette Gymnaſialclaſſe vorgejchriebenen abermaligen 
Unterricht in der Vaterlandsfunde, die Specialfarte bis zu vollem Ver— 
ſtändnis derjelben benützt werde. 

Dean wird einwenden, dais die Specialfarte fir die Schule zu 
werig überfichtlich, zu dicht beichrieben und in der ZTerraindaritellung zu 
minutiös fei. Diejer Einwand it zutreffend. Man wird an Mittel denfen 
müſſen, die Karte jelbit, wenigitens zur eriten Einführung, leichter be- 
greiflich zu machen. Das erite diejer Hilfsmittel bieten die oben erwähnten 
Schulbezirksfarten oder ähnliche Vergröferungen der Speciallarte. Das 
k. u. k. militäregeographiiche Inſtitut im feiner befannten Zuvorfommen- 
heit gegenüber allen Wünſchen und Bedürfniffen des Publicums würde 
gewiſs nicht anjtehen, beionders wenn die hohe Unterrichtsverwaltung 
jelbjt fich der Sache anzunehmen geneigt wäre, wenigitens für alle Orte, 
an denen Mittelichulen jich befinden, Umgebungskarten herzuitellen, in 
ähnlicher Weife, wie man jetzt die Manöverfarten heritelit ; mittelit eines billigen 
Umdrudverfahrens, wie fie jenem techniich jo reich ausgeitatteten Inſtitute 
mannigfach zur Verfügung jtehen. Die Sache müſste nur entiprechend 
eingeleitet und ein gewiſſer Abſatz, der die Koſten deckt, gefichert fein. 

Was bei den Schulbezirksfarten fir einzelne Yandbezirfe möglich) 
war, muſs umfo leichter für die größeren Städte durchführbar jein. 

Solche Karten in gröherem Maritabe und derberer deutlicherer Zeich- 
numg jind viel volljtändiger als die Specialfarte, zu der jie aber die be- 
quemijte Hinüberleitung bilden würden. Vielleicht wäre es am beiten, ein- 
fad die im Maßſtabe 1: 60.000 ausgeführte Zeichnung der Specialkarte 
photographiich auf den doppelten Maßſtab 1: 30.000 zu vergröfern ; dann 
hätte der Schüler Strich für Strich die Specialfarte in der Hand, nur 


Fr Mir erlauben ums an dieſer Stelle auf Prof. Frz Leiginger’s: 
Bozen Programmarbeit: „Das fartenveritändnis im der Mittelſchule 
mit beſonderer Ruͤgfich auf die Terrain— Darſtellung“ aufmerkſam 
zu machen. Dieſe Arbeit iſt beſprochen in unſ. Zeitſchr. XI., S. 94. Im ſelben 
Bande S. 139 findet ſich ein Artikel: „Ein tartogranbiices verebud", 
welcher der genannten Brogrammarbeit entnommen iſt. D. 
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viel deutlicher, weil größer. Er wird fi darnach leicht auch an das 
Heinere Bild gewöhnen 

Das zweite, nicht minder wichtige Unterrichtsmitteliit das Relief. 
Wer erinnert ji) nicht daran, wie ihm beim Anblik eines Reliefs aud) 
bei dem compliciertejten Gebirgsbau plöglic die Schuppen von den Augen 
gefallen find, wie nun plößlich die Karte Har und die Überſicht gewonnen 
war? Kin gutes Relief der Umgebung jollte an feiner Schule fehlen, 
in der der Geographieunterridht auf die Heimatsfunde bafiert ift. Durch 
das Relief fünnen die Mängel des Freiunterrichtes erſetzt, ja kann dieſer 
felbjt erjett werden, wo er nicht in der gewünschten Weife ertheilt werden 
kann. Reliefs find theuer und nehmen viel Raum ein. Man wird nie 
daran denken fünnen, in der Schule viele Reliefs zu haben. Aber eines 
follte da fein, das Relief der Umgebung. Gin vergleichender Blid vom 
Kelief zur Karte wird dem Schüler mehr Verſtändnis der Terraindar- 
jtellung vermitteln, als alle theoretischen Erklärungen der Lehmann'ſchen 
Scala, und wird ihm mehr Kartenlefen lehren, als alles eigene Karten— 
zeichnen. 

Von der befannten Wirflichfeit zum Relief, vom Relief zur ver: 
grörerten Specialfarte, von diefer zur enger gezeichneten Specialfarte und 
von dieſer weiter zu Karten fleineren Mafitabes, das ijt ein natürlicher, 
einfacher und darum auch, wie ich glaube, pädagogisch richtiger Wen. 
Wenn wir dies als richtig erfannt haben, fann es feine großen Schwierig- 
feiten machen, ihn zu betreten *) 

Der Geographentag und feine Ausitellung brachte, wie erwähnt, 
viel Yehrreiches an Reliefs und über ihre Heritellung. Den Bortrag des Herrn 
Prof. Klaar aus Sternberg über Verfertigung derjelben durch Yehrer und 
Schüler wird man demnächſt in den Verhandlungen des Geographentages 
leien **), und wir hoffen, daſs er recht viele Anregung jchaffen wird. 

Von einem anderen Apparat, den ich vor kurzem genauer jtudieren 
fonnte, will ich hier Meittheilung machen, da er eine große Erleichterung in 
der Herjtellung von Gipsreliefs zu bieten fcheint. Es iſt dies der Relief— 
pantograph von Kienzle in Yeoben. in aus jtarfen Meffingitangen 
hergejtellter, veritellbarer Storchichnabel (Pantograph) hat an dem einen 
Ende einen Drillbohrer, der durch eine Tretvorrichtung in Umdrehung 
verſetzt wird, das andere Ende trägt den Fahrſtift. Yäfst man nun den 
lesteren längs der Iſohypſe einer Karte hingleiten, jo gräbt der Bohrer 
(in beliebiger Vergrößerung oder Verkleinerung) in einer Gipsplatte eine 
Furche aus, welche die betreffende Iſohypſenfläche umgrenzt. Man beginnt 
mit der höchſten Iſohypſe, trägt dann von der Gipsplatte das auferhalb 
der Furche Befindliche ab und erzeugt auf der neu hergeitellten, um einen 


*) Die in legter Zeit erichienenen Wandfarten einzelner Kronländer mit ent: 
forechenden Handfärtchen für die Schüler (redigiert von Yandesichulinipector Schober) 
find ein in der angedeuteten Richtung Liegendes Unternehmen. Allerdings möchten mir, 
wie man aus obiger Auseinanderjegung ſieht, noch bedeutend meiter geben. (Bergl. 
die Beiprechung der Schober'ihen Kartevon Böhmen in unjerer Zeitichr. IX., 
6164. D. N.) j 

*“+) Wir haben den Bericht hierüber ſchon im XII. Bo., S. 234 ff., — 
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Iſohypſenabſtand niedrigeren Fläche die Furche, welche die nächit niedrigere, 
daher größere Iſohypſenfläche begrenzt. So wird der Stufenbau eines 
Höhenschichtenreliefs mit überrafchender Schnelligkeit hergejtellt. Das Aus- 
gleichen des Stufenbaues zum wirklichen Terrainbild gejchieht dann aus 
freier Hand in gewöhnlicher Weife. Man hat aber das Abpaufen und 
Übertragen der Iſohypſen, das Ausihneiden in Holz oder Pappe, das 
doppelte Abklatichen in Gips, und damit jehr viel Zeit und Mühe er- 
ipart. Nähere Auskunft gibt der Erfinder, Graveur in Yeoben. 

Einen anderen Kortichritt in der Nelieftechnif hatte ich bei Herrn 
GE. Hopels v. Mirnad, Fu. f. Oberjt in Graz, kennen zu lernen 
Gelegenheit. Deſſen unlängit veritorbener Aruder, gleichfalls f. u. k. Oberit, 
hatte ſich jehr viel mit Heritellung von Reliefs beichäftigt. Er fand hierbei 
eine neue Maſſe, deren Zufammenjegung bisher Geheimnis iſt. Sie be- 
jteht dem Anichein nach aus pappendedelartigen Platten, welche in jeder 
dem Höhenichichtenabitand entfprechender Dide hergeitellt werden fünnen. 
In der gewöhnlichen Weiſe ausgefchnitten, aufeinander geflebt und cifeliert, 
bilden fie ein Relief von bräunlichem Tone, welches den auferordentlichen 
Vorzug befitt, dajs es bei leichter Befeuchtung plajtich wird. Es können 
dann mit entiprechenden Inſtrumenten alle Zignaturen der Karte 
eingedritct werden. Kleine Ringe mit einer Aufwölbung in der Mitte 
geben den Anblif eines Waldes von oben gejehen) in überrafchender 
Treue wieder, jedes Haus erjcheint plajtiich als erhobenes Viereck; die 
Bäche und Flüſſe als vertiefte Rinnſale, Eiſenbahnen und Straßen als 
erhabene oder eingefenkte Yinien, die Felder gerippt mit ihren Acerfurchen 
u. ſ. f. Ja auch die Schrift, diejer ſchwächſte Punft der Gipsreliefs, 
(äfst jich entweder vertieft eindriiden, oder erhaben emporpreijen, jo daſs 
jie jelbjt bei entiprechend beleuchteten Photographien folcher Reliefs ganz 
deutlich lesbar it. Das Ganze jieht aus, wie aus geprejstem oder ciſe— 
liertem Yeder und iſt von einer iüberrafchenden Yebendigfeit und Feinheit. 
Der Erfinder war von der Meinung erfüllt, dafs photographifche Copien 
derartiger, entiprechend bemalter Neliefs geeignet fein jollen, alle jchraf= 
fierten und gedructen Karten zu erjeßen. Iſt auch dazu kaum eine Aus: 
jicht, jchon deshalb nicht, weil die großen Specialfartenwerfe aller euro- 
päifhen Ztaaten ganz oder nahezu vollendet find — von allen anderen 
Schwierigfeiten abaefehen —, fo verdient doch die Erfindung felbit die 
höchite Beachtung, denn die v Hopel'ſchen Reliefs ſind wahrhaft uner— 
reicht durch den Reichthum und die Lebendigkeit des Details, das ſich in 
keinem anderen Material in ähnlicher Weiſe dürfte wiedergeben lajjen. 
Näheres über die Abfichten des Erfinders ijt zu lefen in „Halauskas 
technischen: Jahrbuch für Buch- und Kunſtdruck, Salzburg und Hallein 

1890“ und im „Graphifchen Gentralblatt fir Buchdrucereien, Wien, 
Kovember 1890*. 

Möchten dieſe Verbefferungen dazu führen, dafs wir bald an jeder 
höheren Schule ein Relief des Schulortes vorfinden; jeine ſinngemäße 
Verwendung wird jicherlih den geographiichen Unterricht nicht blof 
vertiefen, ſondern auch erleichtern. Wir fünnen dafür auf einige jchlecht 
gezeichnete, aber um deito mühevoflere Schülerkarten verzichten. 
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Fiume. 
Nah „Die Seehäfen des Weltverfehr3”.*) 


Am Ende des 40 Seemeilen in nördlicher Richtung ſich eritreden- 
ten Quarnero-dolfes liegt an der Mündung des Flüjschense Fiume, 
auch Refa oder Recina genannt, die aufblühende freundliche Hafen- 
jtadt Fiume (circa 30.000 Einwohner), die uralte fiburnifhe Ter— 
fattica, dann Bitopolis, hierauf St. Veit am Pflaumb und 
ſlaviſch Rieka genannt. Die ſpärlich bebauten Ausläufer der julischen 
Alpen überragen den fruchtbaren Küftenftric, der gegen Wejten zu, einem 
grünen Bande vergleichbar, die Strandlinie bis weit in das Gebiet von 
Iſtrien umſäumt. 


Die landſchaftliche Schönheit der duftigen Küſtenſcenerien ſchildert 
uns die Dichterin Ada Chriſten in nachfolgenden Verſen: 

Ew'ges Meer, wie biſt du herrlich, 

Wenn der Sturmwind dich bewegt, 

Wenn die Brandung wild entfeſſelt 

Schaumbedeckt ans Ufer ſchlägt. 

So hab' ich dich ſtill bewundert 

Dort an Abbazias Strand, 

Dort in jenem Tropengarten, 
ingepflanzt von Feenhand. 

Iber meinem Haupt die Berge 

Mit dem lebten Sonnenglüb'n, 

Unter meinem Fuß die Brandung, 

Rund um mich ein duftig Blüh'n. 

Mogenfbaum und fremde Blumen, 

Pogellied und Sturmaedröhn, 

Kampf und Friede, Licht und Schatten, 
Emig groß und ewig jchön. 

Das iſt die öjterreihifche Riviera mit ihren in Porbeerhainen ein— 
gebetteten, von einer reichen fubtropifchen Vegetation umgebenen Städtchen, 
deren Ruf als klimatiſche Curorte und Seebäder in furzer Zeit meit über 
die Grenzen des Kaiferftaates gedrungen iſt. 

In der That läſet fih faum eine reizendere Lage denken, als jene 
von Abbazia, dem immergrünen Nizza Djterreichs, oder der malerifch 
am Küftenfaume zu Füßen des 1450 m hoch aufiteigenden Gebirgsitodes 
Monte Maggiore gelegenen Nahharjtädtchen Volosca, Jka, Lovrana 
und Moſchenizze, die, fämmtlich gegen die jtürmifchen und rauhen 
Nordwinde gefhütkt, den Segen eines äußerſt milden Klimas genieken. 

Im Often von Fiume herrfcht Hingegen der Charakter einer rauhen 
Steilfiifte vor. 

Der QUuarnero:Golf führte im Alterthume mehrere bezeichnende 
Namen. Dan nannte ihn unter anderen auch Sinus Canarius, aus 
welcher Bezeihnung wohl der heutige Name entjtammen dürfte, an den 
die Vorjtellung verheerender Seeſtürme ſich Fnüpft. In der That gelten 


) Volkswirtichaftlicher Derlag von Alerander Dorn, Wien. 
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dieſer Golf und der in denſelben einmündende Meerescanal längs der 
eroatifchen Küjte (Canale di maltempo) im Volksmunde als Geburts: 
jtätten der gewaltigen Bora-Orfane, gegen deren Wuth die mettergeübten 
Seeleute diejes Gebietes, die auch als Polarfahrer unter Weypredt 
ji) bewährten, muthig anzufämpfen haben. Dem Golfe von Fiume wird 
ein großer Fifhreihthum nachgerühmt; leider ijt aber aud der Deenfchen- 
hai eim jtändiger Gajt diefer Gewäljer geworden. Dagegen bildet der 
äußerſt ſchmackhafte vofafärbige Scampo (Nephrops Norvegiensis), ein 
Seefrebs, der nur in Quarnero und in den Scerren Norwegens vor: 
fommt, eine fojtbare Eigenheit der hiejigen Seefauna. 

Schon im Alterthume beſchäftigte die Kiüftenbevölferung ſich mit 
Schiffahrt und Schiffbau, zur Zeit der Usfofen allerdings auch mit See- 
räuberei. Die Seetüchtigfeit und die gefälligen Formen der liburnifchen 
Fahrzeuge ſtanden in bejtem Rufe, und befannt diirfte es fein, dajs Cäfar 
Auguitus in dem Kriege gegen Marcus Antonius ſolcher fich bediente. 
Rod vor zwei Jahrzehnten waren Fiume und die öjtlic in einem 
herrlichen Beden gelegenen Städthen Buccari und Porto Re im 
Beige einer aus alter Zeit jtammenden blühenden Rhederei und durd) 
ihre prächtigen Segelihiffbauten in maritimen Kreifen jehr angefehen ; 
allein die Ausbreitung der Dampfichiffahrt hat feither der Werftenindujtrie 
diefer Gegend den Todesjtoß verfett. 

Indes erfuhr die Stadt Fiume unter der Begünftigung der 
ungariihen Negierung gleihwohl eine völlige Umwandlung und vortheil: 
hafte Berjüngung. Aus dem unbedeutenden Kiüjtenorte erjtand baldigit 
eine Seeſtadt, welche, indem jie das aufjtrebende Reich Ungarn in directe 
Verbindung mit dem Welthandel fette, im Fluge zur Concurrentin von 
Trieſt ſich auffchwingen fonnte. 

Schon der äußere Anblid der Stadt zeigt ein aufblühendes Gemein- 
wejen und trägt die Merkmale des Wohljtandes an ſich. Die prächtige 
Häuferfront der unteren Stadt ziert den geräumigen, durch Anſchüttungen 
dem Meere abgewonnenen Quai. Breite und gerade laufende Straßen, 
Barfanlagen, Alleen und durd eine gefällige Arciteftonif auffallende 
öffentliche Gebäude laſſen dieſen Stadttheil als eine Schöpfung der 
neuejten Zeit erkennen. 

Die obere oder alte Stadt bildet dagegen ein malerifches Gewirre 
ehrwürdiger Baulichkeiten ; Heine Häujer mit Freitreppen, enge Gäjschen, 
niedliche Gärten bededen hier den Abhang bis zur Höhe des aus dem 
XII. Sahrhunderte jtammenden Domes von St. Veit. Die Höhe 
frönte chemals ein Gajtell, der Ausgangspunft der durch Thürme flankiert 
gewejenen Ningmauer der Stadt. Gegenwärtig find kaum nod Spuren 
der erwähnten Befejtigung zu jehen. Aus jpäterer Zeit find zumeiſt 
einige firhlihe Denfmale zu verzeihnen, unter welchen die 1453 von 
den Grafen Nicolaus und Martin Frangepan an geweihter Stelle er- 
baute und gegenwärtig bejonders von den Seelenten in Ehren gehaltene 
Votivfirhe der Madonna di Terſatto Beahtung verdient. Mehr als 500 
Stufen führen aus der Borjtadt Suſſak von der Brücke über die Reka 
ausgehend hinauf nach Terjatto, von wo aus der Beſucher einen 


Fiume. 47 


herrlichen Rundblick über den ganzen Golf von Fiume und die hoch— 
aufragenden quarneriſchen Inſeln genießt. 

Das heutige Fiume erſtand auf den Trümmern der durch Karl 
den Großen im Jahre 799 zerſtörten liburniſchen Terſattica, wurde 
ſpäter ein Lehen der Patriarchen von Aquileja, dann der Grafen von 
Duino und der Herren von Görz, bis es im Jahre 1471 an Kaiſer 
Friedrich III. ais Domäne des Hauſes Äſterreich gelangte. Kaiſer 
Karl VI. und Maria Thereſia verliehen der Stadt mancherlei Privi— 
(egien, erjterer unter anderem 1710 das Freihafenpatent, und ftatteten 
den Hafen mit Schugvorfehrungen aus. 

Auch an diefer von den großen Ereigniſſen ferne gelegenen Küſte 
lie das biutige Ringen gegen die von der franzöfiichen Revolution decre- 
tierte neue Weltordnung tiefe Spuren zurüd und wiederholt erdröhnten 
Kanonendonner und Waffengeklirre in Stadt und Hafen. 

Nach dem Friedensſchluſſe von Schönbrunn 1809, welcher die 
öfterreihifchen Erbländer vom Meere abjchnitt, gelangte Fiume für 
mehrere Jahre in franzöſiſchen Bejig, bis der Wiener Congrefs 1814 
die alte Angehörigfeit zu Oſterreich wieder bejtätigte. 

Im Jahre 1822 wurde Fiume, das fchon von 1779—1809 reiche- 
ımmittelbares Gebiet der ungarifchen Krone (Separatum corpus Sacrae 
regni Hungariae Coronae) gewejen war, dieſem Königreiche wieder 
einverleibt, und nach mancherlei Wandlungen wurde die Reihsunmittel: 
barfeit dur das Diplom vom November 1868 endgiltig befiegelt. 

Sogleich nah dem fogenannten politiihen Ausgleiche, welcher 1867 
aus der öjterreihiichen Monardie ein „Oſterreich-Ungarn“ gejchaffen 
hatte, war es eine der erjten national-öfonomifchen Aufgaben der neuen 
ungariihen Regierung, den Seeverfehr von Fiume zu beleben und aus 
diefem Hafen ein wichtiges Handelsemporium zu geſtalten. Nach den 
Plänen des durch ähnliche Werke hervorragenden franzöjiichen Hydro— 
technifers Pascal wurde 1872 der Bau des neuen Hafens begonnen. 

Durch einen nahezu 1000 langen Wellenbreder ijt ein großes 
gegen den Seegang volllommen geſchütztes Baſſin gewonnen worden, in 
welchem die drei breiten zur Anlage von Magazinen geeigneten Molen 
Zichy, Rudolf und Nr. IV am Bahnhofquai eingefügt find. Außerdem 
blieb der alte Molo Adamich erhalten. In diefer Anordnung verfügt der 
Hafen über eine innere Quaientwidlung von 3000 m bei 36 Aa Fläche. 

Einen befonderen Anner der Anlage bildet der weitlid von Fiume 
erbaute Petroleumhafen, deſſen Pumpwerke es gejtatten, das ankommende 
rohe Steindl direct in die zunächſt gelegene Raffinerie, die täglich 1000 
Fäſſer Petroleum verarbeitet, zu leiten. 

Ein Hleinerer Hafen ijt an der Ausmindung des Fiumera-Canales 
in Ausführung begriffen. Letzterer war ehemals der eigentlide Binnen: 
hafen für Eleinere Schiffe. 

Die für einen jo wichtigen Hafen mie Fiume unentbehrliche 
Quarantaineanjtalt ward in der öjtlih der Stadt Tiegenden freundlichen 
Bucht von Martinfchizza belaſſen, wo Kaiſer Franz L 1833 ein große 
artiges Peſtlazareth gegründet hatte. 


48 Fiume 


Die k. u. k. Kriegsmarine unterhält weſtlich der Stadt die 1857 er- 
öffnete Marine-Afademie, ein herrliches, für 130 Zöglinge berechnetes 
Gebäude, das, in einem prächtigen Parke gelegen, eine Muſteranſtalt für 
die Heranbildung des Officiersnachwuchſes der k. und k. Flotte iſt. 

Auf dem Gebiete der maritimen Kriegstechnif hat Fiume durch die un- 
übertroffenen Erzeugnifje der Whitehead’fhen Fiſch-Torpedofabrik, 
welche ihre äußerſt zerjtörenden jubmarinen Angriffewaffen allen See- 
mächten der Erde liefert, einen Weltruf ſich geichaffen. 

Überhaupt befitt das nur 20km? umfaſſende reichsunmittelbare 
Gebiet von Fiume eine verhältnismäßig bedeutende Zahl induftrieller 
Etabliffements größerer Art, von welchen hier noch die Reisihälmühle, 
die füniglihe Tabakfabrif, die Fabrik chemiſcher Producte und die große, 
in der tief eingeriffenen wildromantiihen Schlucht der Recina gelegene 
Papterfabrif Smith & Meynier ermähnt feien. 

Die Bewohner von Fiume find Italiener, Croaten und Magyaren, 
der meiſte Verkehr vollzieht ſich aber in italienifher Sprache. 

Was die commercielle Bedeutung Fiumes betrifft, jo be- 
iteht fie hauptfädhlich darin, daſs diefer Hafen das einzige Ausfallsthor 
Ungarns zur See bildet; die Yänder der Stefanefrone, ſowie die im 
Süden angrenzenden Gebiete von Bosnien und Serbien find fein natür- 
liches Handelsgebiet. Betrachten wir nun, wie dur) das moderne Ver— 
fehrsmittel der Cifenbahnen das Hinterland für Fiume nugbar ge— 
macht wurde. 

Seine erite Eifenbahnverbindung erhielt der Hafen durch 
den Flügel der Siüdbahn nah St. Peter, der auf die Yinie Wien- 
Triejt ausmündet. Bei der überlegenen Stellung, welhe Trieſt in jeder 
Beziehung befah, war diefe Bahn für Fiume von feinem zu großen 
Nuten. Es mufste erit eine unmittelbare Verbindung nach Ungarn er— 
halten, um in feinem ureigenen Handelägebiete mit Trieſt in Concurrenz 
treten zu fünnen, und das feit 1867 wieder felbitändige Ungarn nahm 
die Löſung diefer Angelegenheit fofort in die Hand. 

Heute gravitieren, danf der Erbauung eines wohldurchdachten Eifen- 
bahnnetes, alle Comitate von Odenburg bis in das getreidereiche Alföld, 
fowie das holz- und pflaumenreiche Elavonien und Nord-Bosnien nad) 
Fiume. Auch die Save und ein Theil der Donaufciffahrt dienen Fiume, 
und iſt deren Ausnüßung noch einer bedeutenden Steigerung fähig. 

So erſcheint Fiume al8 ein wirklich unglaublih raſch erblühender 
Handelsplak. 

Im Jahre 1878 umfajste der Schiffsverkehr Fiumes 5463 Schiffe 
von 427.513, 18388 10.266 Schiffe mit 1,555.327£, und mit Recht 
wird diefe Steigerung der Handelsthätigfeit gerühmt. Allein man darf 
diefe Erſcheinung nicht überſchätzen: viel iſt geichehen, aber alles iſt im 
Entjtehen. Fiume, deſſen Import und Export meben Zrieft Hein find, 
hat nur Tranfitos und überwiegenden Erporthandel, und diefer Export 
concentriert ji auf die Monate September bie März, welcher Umſtand 
fait den vierten Theil der Schiffe nöthigt, unter Ballaſt nah Fiume zu 
gehen und der auch auf die Tarifbildung jehr nachtheilig wirft. 
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Über die Größe des Verkehres von Fiume liegen folgende Ans 
gaben vor: 


Einfuhr: 
Zur See Zu Lande Zuſammen 
q Gulden q Gulden q Gulden 
1887 2,138.877  20,719.611 4,415.027 34,543.209 6,553.904 55, 262. 820 
Ausfuhr: 


1887 4,988.747 54,459.675 1,264.071 27,462.312 6,252.818 81,921.987 


Dieje Zahlen find feit 1884 ziemlich conjtant. 

Bon dem oben audgewiefenen Seeverfehre entfielen 1887 in der 
Ausfuhr 612.062 g im Werte von 9-3 Millionen Gulden, in der Ein- 
fuhr 598.062 im Werte von 63 Millionen Gulden auf den Berfehr 
mit den einheimischen Häfen. Diefe Ziffern ändern fi) wenig im Ber- 
(aufe der Jahre und wir müſſen fie von dem oben angegebenen Berfehre 
zur See abredinen, da wir jett den Verkehr mit dem Auslande ins 
Auge faffen wollen. Bet diefem it der Erport nad dem Weiten ge— 
richtet; denn die wichtigſten Exportländer find England (1887 168 
Millionen Guben), Frankreich (13:8 Millionen Gulden), die Ber: 
einigten Staaten von Amerika (39 Mittionen Gulden), Italien 
(35 Millionen Gulden), Brafilien, Holland und im Oſten die 
Türfei, die nur mit einer Ffleinen Ziffer betheiligt ilt. Dagegen er- 
halten wir ein ganz anderes Bild von der räumlichen Bertheilung des 
Fiumaner Einfuhrhandels; die jtärkite Einfuhr findet jtatt aug 
Djtindien und England, dann aus den ruſſiſchen Häfen am 
ihwarzen Meere und der Türkei. 


Durch die eingehendere Beiprehung der wichtigiten Stapelartifel 
Fiumes werden diefe Angaben die nothmwendige Ergänzung erfahren. Bei 
der Ausfuhr zur See ijt vor allem Weizenmehl zu nennen aus den 
weltberühmten Mühlen von Budapeſt, den Provinzmühlen und der Fiu— 
maner Dampfmühle jtammend. Die lettere verarbeitet bei entiprechenden 
Preifen auch ruffifhen Weizen. Im Getreidehandel ringen Weizen 
und Gerjte um den Vorrang, von jedem werden mehr als 400.000 7 
erportiert. Der Weinerport richtet fich nad) dem Bedarfe Frankreichs. 


Den wichtigjten Artikel des Fiumaner Exrportes bildet Holz. Im 
Trieft und Fiume ijt die Ausfuhr von Nutz- und Werkholz in einer be 
jtändigen Steigerung begriffen, doc findet infoferne ein Unterfhied ftatt, 
als Trieſt in der Vermittlung des Exportes an weichem Schnittmaterial 
obenan jteht, während ſich der Verfehr mit harten Hölzern, insbejondere 
mir Fafsdauben, immer mehr nad Fiume zieht. An Eichendauben wurden 
im Jahre 1888 40 Millionen Stüd ausgeführt, und zwar weitaus die meiften 
nach Frankreich. 

Weit kleiner iſt die Zahl der wichtigen Artikel, welche Fiume zur 
See einführt: Kaffee, oſtindiſche Jute; allen voran aber ſtehen 
Petroleum und Reis, die Grundlagen zweier großartiger Zweige 
der Fiumaner Erportindujtrie. 
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Fiume iſt im Gegenſatze zu Trieſt auch eine Fabriksſtadt mit 
ftarfer Arbeiterbevölkerung. 

Die Mineralöl-Raffinerie iſt gegenwärtig das größte und 
bedeutendſte Unternehmen dieſer Gattung in Europa. Die Fabrik erzeugt 
durchſchnittlich im Jahre 450.000 4 raffinierten Petroleums, außerdem 
ein entſprechendes Quantum an Nebenproducten. Sie hat an den wich— 
tigeren Verfehrspunften Reſervoirs angelegt, ihr Abjag beichränft fich 
auf das Inland. 

Auch die Reisfhäl- und Stärfefabrif trägt weſentlich dazu 
bei, den iüberfeeifchen Verkehr des Hafens zu beleben. Es werden jähr— 
(ih 250.000—300.0004 ungeſchälten Reiſes meiſt aus Djtindien be— 
zogen. Das fertige Product geht in die Monarchie, nad) Italien, Griechen: 
land, der Türkei, die Reisfleie nah England, Holland, Portugal und 
Frankreich. 

Andere Unternehmungen find die bereits früher erwähnte Torpedo— 
fabrif, eine chemiſche Fabrik, eine Fabrif für Erzeugung von Bugholz- 
möbeln mit jtarfem Abjag ins Ausland u. ſ. w. 

Die Größe des Schiffsverfehres haben wir bereits oben angegeben. 
Betrachten wir tenfelben nad) den Flaggen, fo fehen wir, dafs unter 
den Dampficiffen die Flaggen Diterreih-Ungarns und Englands den 
weitaus größten Theil des Verkehres vermitteln ; unter den Segelfciffen 
iſt neben der nationalen Flagge die italienische jehr wichtig. Die Dampfer 
vermitteln den auswärtigen Verkehr, die Segeljchiffe meiſt den inlän- 
difchen und den mit Italien, 

Der Seehandel von Niume it überwiegend nad Wejteuropa, nad 
Nordamerifa und Brafilien gerichtet: im Oſten ijt nur der Hafen von 
Batum wichtig. 

Nach den Küften des öſtlichen Mittelmeeres und des ſchwarzen 
Meeres bejorgt der Öjterreihifh-ungarifhe Lloyd den regel: 
mäßigen Verkehr; die Linien nach dem Weſten beforgt in erjter Linie 
die ungariſche Seefhiffahrts-Actiengefellihaft Adria, weldhe von der 
vngarifchen Negierung eine regelmäßige Subvention bezieht. Sie unter- 
hielt in den erſten Jahren ihrer Thätigkeit insbefondere nad) den eng: 
liſchen, fchottiichen und franzöjiihen Häfen Fahrten, in den legten Jahren 
hat fie auch Nordafrifa, Spanien, Portugal und Brafilien in ihr Itinerär 
aufgenommen, und trägt nicht wenig bei zu dem großen Aufichwung, 
welchen der Verkehr Fiumes im leiten Quinquennium aufzumeifen hat. 
An dritter Stelfe ift die englifhe Dampfidiffahrts-Gefellihaft „Anchor- 
Line“ hervorzuheben, welche iährlih 18 Fahrten von Fiume nad 
New:Norf unternimmt. — Sleinere Unternehmungen beforgen den Ber: 
fehr nad Cette und Marjeille, nad) Venedig und neben dem Floyd nad) 
den inländifchen Küſtenplätzen. | 
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Öfterreihs*) Gold- und Silberproduction 1890. Gold wurde 


215734 kg, Silber 35.862°696 kg erzeugt; die Werte betrugen für Gold 29.093 fl.., 
für Silber 3,197.585 fl.; Ay Gold = 1348 fl. 56 kr., Silber 89 fl. 16 fr. 





Deutihlands Eifenbahnen, Der kürzlich erfchienene X. Band der Statiſtik 
der Eijenbahnen Deutichlands im Betriebsjabre 1889— 1890 aibt folgende Daten : 
Die Geſammtlänge der deutichen Eifenbahnen am Ende des Betriebsjahres (mit 
Ausſchluſs der Schmalfpurbahnen) bezifferte fi auf 40.082 km, gegen 40.083 km 
im Borjahre, jo dafs der Zuwachs 899 km beträ it. Hiervon entfallen auf Die 
Hauptbabnen (mit einer Länge von 31.103km) 113km, auf die Nebenbahnen 
(Seeundärbahnen mit einer Länge von 9576 km) 766 km. Auf die Staatsbahnen 
fommen von der Gelammtlänge 36.584 km (gegen 35.230 im Norjahre), auf die 
Privatbahnen 4397 km (4853 km). Die Länge der Schmalipurbahnen beläuft fich 
auf etwa 1000%m. Bon der Gefammtlänge von 40.482 km find 28515 oder 
6958 Brocent eingeleifig, 12.400%m oder 30.26 Brocent zweigeleilig, 44km 
oder Brocent dreigeleilig und 23km oder 005 Procent viergeleilig. Die 
Vertbeilung auf die einzelnen Bundesitaaten ift folgende: 


Kilometer Eiienbahn 
— —— — 





7 im auf auf 10.000 

ganzen 100 km? Einwohner 
TBMBER 2.4: == ua 24.684 709 839 
DEN ea 5.407 713 976 
Sadin - - » 2: 2: 22 220. 2.181 14:55 6:49 
Württemberg - . . . . 1.486 762 732 
DE ee en 5 1402 929 860 
EEE 913 11:88 432 
Medtenburg Shwerin . . . . . 979 7 36 1674 
edlenbura:Streliß . . .... 182 622 1826 
jen- Weimar . . : 22.2... 315 877 478 
Didenburg 2 2 2 22.0. 399 621 11'37 
Braunſchweig - >» > 222 .. 438 U 86 11'14 
Sachſen-Meiningen . - » .... 198 8.04 887 
Sadien-Altenburg . . -» . .. . 172 1302 10:28 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 191 9:79 4-35 
ZUM... 4... 0 0 951 1070 9:55 
Schwarzburg:Rudolitadt . . . . . 30 322 348 
Schwarzburg-Sondershaufen 19 9.12 25 
SIE. 2 2.00 0 ee 10 VER 172 
Reuß ältere Linie - - ..... 35 1117 588 
Reuß jüngere Linie - 2.2... 57 690 483 
SchaumburgLivve . ...... 24 716 625 
22 .. . . .. 29 241 2.29 
Lübeck ee ee 47 1575 663 
Bremen 2 2 2 2 rn 46 1813 2:70 
Samburg - - -» > 2 2 2 220. 38 9:25 UHR 
ElfaßeLothringen -. - . . 2... 1326 9:14 843 

Zufammen. . 40.082 737 Sl 








im Durchichnitt 
Die höchſte Ziffer hinfichtlich des Oberflächenverhältniſſes zu der Länge der 
Eifenbahnen hat aljo, abgefehen von Bremen und Lubeck, das Königreih Sachien 


*) Ohne Ungarn. 
4* 


52 Notizen. 


mit 1455, alfo fait der doppelten Zahl des Durchſchnitts (757) aufzumeilen, 
Preußen, Bayern, die beiden Medlenburg, Oldenburg u. ſ. w. jtehen unter dieiem 
Durchſchnitt, während Altenburg, Heilen, Braunſchweig, Reuß ältere Linie und 
Anhalt erheblih über demielben ftehen. Was das Verhältnis zur Einwohnerzahl 
betrifft, jo fommt es bier nicht auf die bobe, jondern auf die niedrige Ziffer an, 
wie eben die Beifpiele des Königreihs Sachſen einerjeitS und der beiden Medlen: 
burg andererjeitS darthun. 





Srantreihs bedentendfte Hafenpläge, melde 1890 über 100.000 
Tonnen Verkehr hatten, find: | 


Tonnen | Tonnen 
(in runder Ziffer) (in runder Ziffer) 
Marſeille..... 6,500.000 ' Bounlogne . .:... 1,000.000 
1.» VPE 3.700.000 1 St. Nazaire . .... 800.000 
Bordeaur . .».... 2,100.000 Dive -» 2 22. . 700.000 
Düntirden . .».. . 1,700.000 Bayonne . .». .... 260.000 
Rouen.. 1,100.000 | Nantes .. - 120.000 
Blei 2 1,100.000 1 Er 110.000 
GaliB :.: 220% 1,050.000 
Bulgariens Eifenbahnneg umfajst derzeit 
a) an Staatsbabnen: 
die Linie — Be ee ren 160 km 
“=. Burgas —Jamboli..... 109 „ 
W Kuftichut-- Varna De es aguater 2 A 
b) die Linien der Compagnie der Orientaliihen Bahnen: 
Belovoa—Harmanli - -  -» 2er rn nen 129 „ 
Tirnovoo— Eeymen—Jamboli. - 2» 2»: 22 nn 106 „ 
Zufammen . . . . 779 kım. 


Die Sobranje hat den Ausbau diejes Netzes in Betracht gezogen und den 
Bau der Linie Haspican— Sumla—Trnovo — Serlievo — Yovticha, Orhanie — Sofia — 
Küſtendjil genehmigt. Diefe Linie durcichneidet in einer Gefammtlänge von ungefähr 
550 km Nordbulgarien in feiner ganzen Ausdehnung von Diten nad Weiten, 
dabei die wichtigſten Städte im Innern desjelben verbindend; außerdem wird 
dadurch ein ſehr günstiger Anſchluſs mit fänımtlihen Nachbarſtaaten hergeitellt. 


Afrika. 


Deutſch⸗Oſtafrika it durch Gouvernementsbefehl vom 9. April in 5 Be: 
zirfe eingetbeilt: 

I. Bezirt Tanga, umfafst die bisherigen Stationsbezirte Tanga und Pan: 
gani; Sig der Vermwaltungsbehörde (Beirkfshauptmannihaft) Tanga. 

2. Bezirt Bagamojo, umfaist die bisherigen Stationsbezirte Bagamojo 
und Saadani. Sitz der Verwaltungsbehörde Bagamojo. 

3. Bezirk Dar:e8:Salaam, diefer Bezirf wird im Norden vom Bezirk 
Bagamojo begrenzt und reicht im Süden bis zur Rufidſchimündung. Sig der Der: 
waltungsbebörde Dar:e3:Salaam. 

4. Bezirk Kilwa, diefer Bezirk reicht von der Rufidſchimündung bis zu 
einem Punkte in der Mitte zwifchen Kiſiwani und Kiswere. Sig der Verwaltungs: 
behörde Kilwa. 

5. Bezirk Mgaa (Lindi), diefer Bezirk reicht vom Bezirk Kilwa im Norden 
bi8 zum Rovuma im Süden. Siß der Verwaltungsbehörde Lindi. 
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Auſtralien. 


ESandhurſt, eine auſtraliſche Goldminenſtadt in Victoria, welche einige 
eit den Namen Bendigo führte, hat nach einſtimmigen Beſchluſs der Bürger: 
— wieder den früheren Namen (Sandhurſt) erhalten. Sie zählt fait 3U.000 Ein: 

wohner. 





Tasman⸗See. Auf Anregung der auftralifchen Naturforfcher:Berfammlung 
wurde das Meer zwiſchen dem auftralifchen Feſtlande und Neu-Seeland von der 
britiihen Abmiralität „Zasman-See” benannt. — 


Fiteratur. 


Für alle nit unterzeichneten Befprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Verantwortlidhkeit. 


Bücher. 


Engler, A. und Prautl, 8., Natürliche Pflanzenfamilien. (Vol. „Zeitichrift für 
Schul⸗Geographie“, XII. Jahrg. ©. 122.) Lieferung 41—60. Verlag von 
Milhelm Engelmann, Leipzig. E .bferiptionapreis pro Liefg. 1:50 ME. Einzel: 
preis 3 ME. 

In dem vorliegenden Theile find behandelt (von den in Klammern genannten 
Verfaffern): 

Lief. 41: Tetrasporaceae Chlorosphaeraceae, Pleurococcaceae, Protococcaceae, 
Hyüdrodietyaceae, Ulvaceae, Ulotrichoceae und Chaetophoraceae (Mille); 

Lief. 42: Euphorbiaceae (Bar); 

Lief. 43: Compositae (Fortſetzung); 

Lief. 44: Euphorbiaceae (Fortſehung); 

Lief. 45: Myrsinaceae, Primulaceae und Plumbaginaceae (Bar), Sapo- 
taceae (Engler); 

Yief. 46: Chaetophoraceae, Mycoideaceae, Cylindrocapsaceae, Oedogoniaceae, 
Coleoehaetacene,, Cladophoraceae, Gomontiaceae, Sphaeropleaceae, Botrydiacene, 
Phyllosiphonacene, Bryopsidaceae, Derbesiaceae, Vaucheriaceae, Caulerpaceae, 
Codiaceae (Mille); 

Lief. 47: Geraniaceae, Oxalidaceae, Tropaeolaceae, Linaceae, Humiriaceae 
und Erythroxylaceae (Reiche), Malpighiaceae (Niedenzu); 

Lief. 48: Compositae (;yortfegung) ; 

Lief. 49.50: Elaeocarpaceae, Tiliaceae, Malvaceae, Bombaceae, Sterenliaceae 
Schumann); 

Lief. 51: Podostemaceae (Warming), Crassulaceae (Shönland), Cepha- 
lotaceae und Saxifrageae (Engler); 

Lief. 52: Malpighiaceae (Niedenzu), Zygophyllaceae und Cneoraceae 
(Englev): 

Lie. 53: Saxifragaceae, Cunoniaceae (Engler); 

Lief. 54: Compositae (Fortſetzung); 

Lief. 55: Cruciferae (Brantl); 

Lief. 56: Cunoniaceae (Engler); Myrothamnaceae (Niedenzu), Pitto- 
sporaceae (Par), Hamamelidaceae, Bruniaceae und Platanaceae (Niedenzu); 

Lie. 57: Cruciferae (Prantl), Tovariacese, Capparidacene (Bar), Re- 
sedaceae (Hellwig 7); 

Lief. 58: Moringaceae (Par), Sarraceniaceae, Nepenthaceae (Wunſch— 
mann), Droseraceae (Drude); 

Lie. 59: Rosaceae (fFode), Connaraceae (($ilg), Euphorbiaceae (Schluß), 
Callitrichaceae, Empetraceae (Bar), Coriariacene (Engler); 

gief. 60: Valoniaceae, Dasycladaceae, Characene (Wille), Phaeophyceae, 
Eetocarpaceae , Choristocarpaceae, Sphacelariaceae (tjellman). 
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Aus diefer Aufzählung geht deutlich hervor, wie verfchiedenen Pflanzen: 
ruppen die behandelten Familien angehören. Diefe Art des Erjcheinens it für ein 
Fonft jo vorzügliches Werk ein bedauerlicher Umitand, der die Benützung jehr 
erichwert, denn troßdem 60 Yieferungen erfchienen find, it doch nur ein Band 
vollftändig; will man etwas nadichlagen, jo kann man alle Lieferungen durch: 
blättern. Man jollte glauben, dajg eine ſolche Buchhändleripeculation — denn als 
anderes fann man es faum bezeichnen — bei einem jo durchaus guten Werke 
unnöthig fei. Thatjächlich lagern verfchtedene Bearbeitungen, wie Referent beitimmt 
weiß, ichon jahrelang bei der Redaction, jo daſs aljo nicht, wie es jonft oft heißt, 
der Saumijeligfeit der Mitarbeiter dieſer Ubelftand, welcher bei der langen Tauer 
des Ericheinens (von vorneherein auf mehr als jechs Jahre berechnet) fein un: 
erheblicher iſt. 

Da die vorliegenden Familien meilt von untergeordnetem geograpbiichen 
Intereſſe find, mag diesmal zumächit auf einige darin enthaltene auch in der Erd: 
funde verwendbare Anichauungsmittel hingewiejen werden. Als die wichtigiten mögen 
hervorgehoben werden: 

Yief. 47: Habitusbild von Averrhoa Bilimbi (Obitbaum, der wahr: 
fcheinlih aus Amerika in Indien eingeführt it). i 

Lief. 48: Päramo-Vegetation (auögezeichret durch das Vorkommen der Eipe: 
letien) am Oſtfuß des Wulcanberges Gumbal in Golumbien um 3450 m SHöbe. 
(Nah Skizze von A. Stübel.) Tafel in ar. 8”. 

vief. 55: Pringlea antiscorbutica (Habitusbild), Kerguelenkohl 
(Mittel genen Scorbut). 

def. 59: Manihot utilissima (Habitusbild, nach Originalzeihnungen 
von Pechuel-Löſche). 

Lief. 59: Gneisfelfen bei Onanis mit Euphorbia virosa. Willd. 

Alle diefe verdienten wohl in Sanımlungen geographiicher Anſchauungs— 
mittel aufgenommen zu werden. *) 

Des Verfaſſers wegen wird den Geogranhen ferner die Bearbeitung der 
Resedaceae intereflieren, da der junge Verf. innerhalb jeiner für die Erforſchung 
Neu-Guineas wertvollen Studien im Kaiſer Wilhelms:Lande geitorben: tft. 

Endlid mag noch auf die Geſchichte der Platanaceen hingewieſen werben, 
da dieſe auch für weitere Kreife als die Fachbotaniker von Intereſſe it. Hiſtoriſch 
it feitgeitellt, dajs die Platanaceen weder in Mlitteleurova, noch im  wejtlichen 
Mittelmeergebiete heimiſch, allo in der alten Melt nur im öftlihen Mediterran: 
gebiete urfprünglich waren. Dem entipriht in der neuen Welt ein Gebiet, das 
Merifo und Kalifornien bis zum atlantiihen Kanada umfajst, doch mag auch da 
der Einflufs des Menſchen die natürliche Grenze verichoben haben. Dieſe jebt ge: 
fonderten Gebiete find in früberen Erdepochen verbunden; denn im Miocän und 
PBliocan waren die Platanaceen durch ganz Europa, Nordalien und Nordamerika 
bis in den höchſten Norden verbreitet, während aus dem Uligocän, Cocän und der 
Kreide bis jekt nur Nordamerifa Funde aufzuweiſen bat. Sie haben alio in der 
Streide in Nordamerika ihren Uriprung genommen, find im mittleren Tertiär über 
die nördliche Yandverbindung nad; Europa und Nordalten gekommen, ſüdwärts bis 
zum Mittelmeere und Himalaya vorgedrungen,, in der Eiszeit im nördlichen Amerifa 
und Alten und in Europa mindeitens nördlich vom großen weitöftlichen Gebirgsmall 
(vielleicht im ganzen Erdtheil) ausgeitorben, während fie ſich namentlich in Klein— 
alien und den Kaukaſusländern hielten. 


Yudenmwalde. F. Höd. 


*) Ber der Gelegenheit erlaubt ſich Nef. die der Botanik ferneritehenden 
Geograpbielehrer auf die ganz ausgezeichneten Tafeln in Kerners „Pflanzenleben“ zu 
verweilen. Er glaubt, daſs jeder Geograph, der nur einmal das Auch geiehen, 
fhon nur mit Rückſicht auf dieſe vorzüglichen Anfchauungsmittel, beitrebt jein 
wird, dasjelbe für feine Schulbibliothef, wenn nicht gar für feine Privatbibliothek, 
zu beichaffen. 
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Höhnel, Ludw. R.v., Zum Rudolph-See und Stephanic:See. Die Forſchungs— 
reife des Grafen Samuel Telefi in Oſt-Aquatorial-Afrika 1887—1&88. — 
von A. Hölder, Wien. Pro Lieferung 30 fr. 

Mit dem uns vorliegenden 1. Hefte des oben genannten Buches beginnt ein 
Merk zu erfcheinen, das troß der rielig anjchwellenden Afrifaliteratur in wiſſen— 
fchaftlichen reifen nicht weniger als beim großen gebildeten Publicum freundliche 
Aufnahme finden wird, denn es fchildert uns eine der bedeutendjten und 
erfolgreichiten Erveditionen im äquatorialenDijtafrifa. Nicht weniger 
als 150.000 km? bis dahin unbefannten Yandes wurden durch diefe Forſchungsreiſe 
unjerer Kenntnis erichlojien, mobei der Verfajier nicht mur die allgemein topo: 
graphiſchen Verhältniſſe berüdjichtigte, jondern auch, und zwar ganz befonders den 
geologiihen und anthropologiſchen Ericheinungen jeine Aufmerkjamteit 
zuwendete. 

Nach dem vorliegenden 1. Hefte iſt die Ausſtattung eine vorzügliche, die 
zahlreichen Illuſtrationen find nach den photographiſchen Aufnahmen der Reiſenden 
ausgeführt und müſſen daher inbezug auf Treue der Darftellung befonders beachtet 
werden. Eine große Harte in 2 Blättern (zu je 63 x 64',,cm), melde das 
durchwanderte Gebiet im Maßſtabe von 1:1 Mill. (d. i. mm = 1km) darſtellt, 
wird eine willkommene Beigabe des Werkes bilden, das circa 26 Hefte umfaſſen wird. 

Die Schreibmweife des Autors iſt eine höchit anregende; er weiß fie dem 
jeweiligen Stoffe trefflich anzupaflen und verichmäht es auch nicht, bie und da 
die Schilderungen mit Humor zu würzen. 

Tas I. Heft ift den „Worbereitungen” gewidmet. Schon der Umijtand, dafs 
der Verfaſſer es veritand, dieſes Gapitel das ja den Anfang aller Erpeditions: 
ichilderungen bildet — jo intereflant zu machen, daſs man es gerne liest, wenn 
man auch jchon viele andere desjelben Themas gelejen, gewährt uns Bürgichaft 
fir eine lohnende Yectüre. 

Mir entnehmen dem Hefte nur, dafs der Unternehmer der Erpedition, Graf 
Samuel Telefiv. Szef, ein ın Siebenbürgen begüterter Edelmann iſt, der 
vom Drange erfüllt ift, feine Kraft, feinen Muth und fein Vermögen einem hohen 
Ziele zu midmen. Sein einziger europäticher Begleiter auf der Erforjchungsreife 
war der öiterr.:ung. Seeofficier v. Höhnel, der uns nach glüdlich beitandener 
Reife diejelbe im vorliegenden Buche ſchildert. 

Mir werden über die Fortſetzungen regelmäßig Bericht eritatten. 


Harp, Heinrih, Führer bei dem Unterrichte in der Heimatkunde, Methodiſche 
Grörterungen, nebit einer Anleitung zur gründlichen Ertbeilung diejes Unterrichtes. 
114 S. Mit zehn Zeichnungen und Skizzen. 1890, Hirt, Breslau. IM. 50 Bf. 

Dieier „Führer bei dem linterrichte in der Heimatkunde” beiteht aus zwei 
Theilen, eritens aus methodiichen Erörterungen und zweitens aus einer 
Anleitung zur gründlichen Ertheilung diefes Unterrichtes 

In feiner metbodifhen Abhandlung verbreitet ich der Verfaſſer ziemlich 
eingehend über: den ſynthetiſchen Lehrgang im geographiſchen Unterrichte, den natür: 
lichen Zuſammenhang der phyſikaliſchen und politischen Geogranbie und deren Verbindung 
im Unterrichte, die dreifache Aufgabe des Unterrichtes in der Heimatsfunde (Klare 
Vermittlung der geograpbiichen Grundbegriffe; Einführung in das Werftändnis der 
fartograpbiichen Beranjchaulichungsmittel; Vermittlung einer gründlichen Kenntnis 
der Heimat) und ihre Yöfung, das Brincip der Anfchaulichkeit, die zeichnende Methode, 
die Selbitthätigfeit des Kindes, formale und materiale Bildung des Unterrichtes in 
der Heimatsfunde und die Stellung desjelben zu den anderen (befonders den Haupt:) 
‚Fächern. 

Die Anleitung zur Ertbeilung des hbeimatsfundliden Unter: 
richtes zeigt folgende Gapitelüberichriften: der Schuljaal, das Schulhaus, die nächite 
IImgebung der Schule, der Heimatsort, die nächite Umgebung des Heimatsortes oder 
das Gebiet der Bürgermeiſterei, der Heimatsfreis, das Gebiet des Heimat: hegierungs: 
bezirfes und das Gebiet der Heimatprovin;. 

Schon aus dieier Gliederung geht hervor, dafs der Verfaſſer den heimats- 
fundlichen Unterricht räumlich nicht nur foweit ausdehnt, als die Füße tragen und 
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der Geſichtskreis der Finder reicht, fondern bis dahin, wo die „Schlagbäume” der 
beimatlihen Provinz, dem Heimatlande Schranken fegen. Und daraus erklärt fich, 
warum die methodijchen Grörterungen fo manches enthalten, was mit Heimatsfunde 
im ftrengen Sinne des Wortes eigentlich nichts zu thun hat (Veranſchaulichung durch 
geographiiche Bilder u. a. m.) 

Wiewohl Recenjent in manchen Punkten (Verwendung von Definitionen, 
Betrieb eines Schulfpazierganges, Wert des Zeichnens u. f. w) anderer Meinung ift 
als der Verfafler, fo fann er doch nicht umbin, das Büchlein als eine wohl brauchbare 
Arbeit beitens zu empfehlen. 

Leipzig. Meigeldt. 


Nagel, Dr. Friedr., Nuthroponeographie. II. Theil, 781 S. 1891, Verlag von 
J. Engelhorn, Stuttgart. 18 Mt. 

Unter den neueren periodiichen Erfcheinungen auf dem Gebiete der Erdkunde 
nimmt die „Bibliothek dergeo raphiſchen Handbücher“, welche jeit 1582 
vom Yeipziger Univerfitätsprofeifor Dr. Friedr. Ratzel herausgegeben wird, einen 
der hervorragendſten läge ein. Uns beichäftigt beute der leßterichienene Band der 
ganzen Reihe. *) 

Je mehr von einer großen Anzahl von Geographen die Geographie immer 
entjchiedener als ein Theil der Geologie aufgefafst wird, woraus nothwendigermeije 
die Ausichließung des Menſchen aus dieſer geograpbiichen Wiſſenſchaft folgern muſs, 


deſto bedeutſamer muſste eine Schrift erſcheinen, derer Verfaſſer — ſeit geraumer 
Zeit ein hochangeſehener Vertreter ſeines Faches — es unternahm , eine allge 


meine Geographie des Menſchen zu fchreiben, nachdem dieſes Feld bis jetzt 
nur jpärlich cultiwiert worden war. Dieſes Buch war Ratziels „Anthropo: 
geograpbhie”, I. Theil. 

Ratzel juchte die Loſung ſeiner Aufgabe darin, daſs er den Einfluſs der 
———— geographiſchen Factoren auf die Menſchheit unterſuchte. 

I. Theil gliedert ſich in drei Abtheilungen. Die erite Abtheilung beginnt 
mit der Setitelung des Begriffes „Geographie“ , den der Autor mit Ritter als 
„Erdkunde“ bezeichnet. Hierauf weist der Autor der Geographie ihre Stellung im 
Kreiſe der Willenfchaften an und erörtert, inwieweit das Menſchliche nothwendig in 
den Kreis der Erdkunde gehört, woran ſich die Definition der Anthropogeographie ſchließt. 

Hier möchten wir auf eine Stelle bejonders hinweiſen; S. 22 jagt Natel: 
„Über den müßigen Streit, ob die Geographie Naturwiſſenſchaft fei oder nicht, brauchen 
wir (nad) dem Gejagten) fein Wort zu verlieren, denn ihr menjchliches Element läjst 
nach der heutigen Auffaſſung eine ſcharfe S Zonderung von der Geſchichte nicht zu, und wenn 
auch die Geographie in das heutige Gebiet der Naturmwirienichaften theilweiſe hinübergreift 
und im allgemeinen ihnen näher ſteht als der Geſchichte, ſo würde ſie im ganzen 
als Naturwiſſenſchaft doch nur mit der Geſchichte zugleich in dem höheren Sinne 
anzuſprechen ſein, in welchem ein großer Geſchichtsſchreiber ausruft: Auch die Ge— 
ſchichte iſt Natur.“ 

Die Darſtellung der Beziehungen zwiſchen Geographie und Geſchichte, in 
welcher die Untrennbarfeit beider deutlich ausgeſprochen wird, ſchließt die erſte Ab: 
theilung des Buches (33 5), welche die Einleitung bildet. 

Tie zweite Abtheilung (S. 33—434) führt den Titel: „Die Naturbedin: 
gungen“ und umfajst folgende Capitel: Allgemeines über den Einfluſs der Natur: 
bedingungen auf die Menſchheit. — Die Yage und Geitalt der Wohnfige der 


*) I. Antbropogeograpbie, 1. Theil, von Dr. Friedr. Ragel. LU ME. — 
II. Handbuch der Klimatologie von Dr. Jul. Hann. 15 ME. — III. Handbuch 
der Dceanograpbie, I. Theil, von Dr. G. v. Boguslamsti. 8 ME. 50 Bf. — 
IV. Dasjelbe. II. Theil, von DO. frümmel. — V. Handbuch der Gletſcher— 
Funde von Dr. A. Heim. 13 ME. 50 Pf. — VI. Allgemeine Geologie von 
Dr. K.v. Fritſch. 14 ME. — VI. Handbuch der mathematiſchen Geographie 
von Dr. S. Günther. 16 ME. (Beiprochen in unferer Jeitiär,, XU,S.60 ff.) - 
VI. Handbuh der Pflanzengeograpbie von Dr. O. Drude. 14 Mt. 
IX. Antbropogeograpbie, 11. Theil, von Dr. Friedr. \ Rapel. 18 ME. 
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Menſchen. — Raumverhältniſſe. — Oberflächengejtalt. — Küſten. — Die gefchicht: 
liche utung des Flüſſigen. — Das Klima. — Die Pflanzen: und Thierwelt. — 
Natur und Gent. 

Die dritte Abtheilung (S. 437—484) bildet den Schlufs, indem fie das Ge: 
fundene zufammenfafst. Ein kurzer Anhang bringt kleine Ercurje zu einigen Punkten, 
deren Cinfügung in den Haupttert fich nicht thunlich erwies. 

Der Autor dachte ſich ſein Buch als ein abfchließendes Werk; aber die 
Erkenntnis, daj3 bei der bier angewendeten Methode — von den Thatfachen auf 
ihre Wirkungen überzugehen — nicht Wahrheiten, jondern Wahrfcheinlichkeiten geboten 
werden, ließ den Autor nach geraumer Friſt die Feder nochmals ergreifen, um in 
einem zweiten Buche — dem in Rebe itebenden II. Theile — denſelben Stoff 
wieder zu bearbeiten, aber hier auf umgekehrtem Wege. In diefem Buche geht der 
Verfaſſer von den anthropogeographiichen Thatjachen aus und verfolgt diefelben in 
ihren Urſachen. i 

Der II. Theil iſt demnach feine Fortſetzung des eriten, fondern fann erit 
eigentlich darauf Anſpruch machen, Antbropogeograpbie zu lehren, während der erite 
Theil dadurch zu einer Einleitung in die anthropogeographifche Wiſſenſchaft wird. 

Das Buch gliedert fich in zwei Haupttheile, einen jtatiftifchen und einen 
ethnographiſchen. Allerdings darf man hier beide Ausdrüde nicht im land: 
läufigen Sinne auffaſſen. 

Mem vielleiht ſchon die Vorftellung endlofer Zahlreihen Schreden einflößt, 
der mag zu den: Buche ohne Sorge greifen; die „Itatijtiiche Behandlung” , welche 
das Menjchengeichlecht bier erfährt, hat nichts mit den Ziffern: und Bahlenreiben 
zu thun, wohl aber öffnet jie uns den Blid über fo manche Erjheinung im Volks— 
leben, die uns bis jegt entweder gar nicht oder nur zum Theile klar geworden: fie 
erichließt uns neue Ideen oder erweitert unjeren Blid bezüglich jener, die uns nicht 
mehr fremd geweien, und jo mandes, was wir in zerjtreuter Lectüre gefunden, 
finden wir erit hier zu einem wohl abgerundeten Ganzen zufammengefajst. 

I Nach einer kurzen Einleitung gebt der Autor zunächſt zur Betrachtung der 
DOfumene — d.i. der bewohnten Theile der Erde — über; eine große Reihe neuer 
fruchtbarer Ideen, welche bier entwidelt werden, machen diefen erjten Abjchnitt 
bejonders wertvoll. Der Okumene find fünf Gapitel gewidmet. Der zweite Ab: 
fchnitt des Buches bringt das „itatiftifche Bild der Menfchheit” in fechs 
Gapiteln: Bevölkerung der Erde. — Die Pichtigfeit der Bevölkerung. — Beziehung 
zwischen Bevölferungsdichtigkeit und Gulturhöhe. — Die Senoeanng der Bevölferung. 
Der Rüdgang culturarmer Völker in Berührung mit der Cultur. Diefen Abfchnitt 
meinten wir namentlich, wenn mir oben jagten, „daſs das Buch jo manches, was 
uns nicht fremd ift, zu einem wohlabgerundeten Ganzen zufammenfajst” und dadurd) 
mwejentlich beiträgt, da3 Gefundene zu unſerem wirklichen Beſiß umzugeitalten; kaum 
anders möchten wir über den dritten Abichnitt urtheilen, der wieder in ſechs 
Sapiteln „Die Spuren und Werte des Menjhen an der Erdober: 
fläche” behandelt: Die MWohnpläge der Menſchen. — Die Lage der Städte und 
der Verkehr. — Die Städte als gefchichtlichde Mittelpunftee — Ruinen. — Die 
Wege. — Die geograpbifchen Namen. 

Der vierte (und zugleich legte) Abſchnitt iſtethnographiſchen Inhaltes; 
er beipricht „die geograpbiiche Verbreitung der Völkermerkmale“. Zunächſt wird 
der anthropogeographiiche Wert ethnographiſcher Merkmale erörtert, dann die Aus: 
breitung derjelben an und für lich, ſowie die Yage, Geitalt und Größe der Ver: 
breitungsbezirfe ; die legten zwei Gapitel behandeln den Urſprung der ethnograpbiichen 
Verwandtichaften und die anthropogeographiichen Glaffiftcationen und Starten. 

Der Autor jagt uns aber jelbit, daſs mit diefem Buche feine Aufgabe noch 
nicht gelöst iſt; er hofft jchon in Jahresfriſt den eriten Verſuch einer wiſſen— 
Ihaftlihen politiihen Geograpbie folgen lafien zu fönnen. 

Es ift wohl feine Redensart, wenn wir jagen, dafs diefes Buch von allen 
Geographielehrern mit Spannung erwartet werden darf. 

Beide beiprochene Bücher, das ältere wie da3 neue, find vorzüzlich geeignet, ein 
vertiefendes und vertieftes Studium der Erdkunde anzubahnen, oder wo ſolches fchon 
vorhanden, an demielben mitzuarbeiten, daher fie allen Yehrern angelegentlichit 
empfohlen werden; fie haben dabei noch den Vorzug, außerordentlich einfach und 
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klar geichrieben zu fein, was aber einer eleganten Ausdrudsmweife an feiner Stelle 
Abbruch thut. . 

In jenen Mittelichul:Bibliothefen , in denen der’ erite Band fchon Auf: 
nahme — wird ſelbſtverſtändlich auch der zweite Raum finden; wo das nicht 
der Fall, mögen dieſe Zeilen wenigſtens das eine bewirten, daſs ſich die Herren 
Fachcollegen das Buch einmal anſehen — das Weitere findet ſich dann ficher. 


Supan, Prof. Dr. A., Lehrbuch der Geographie. 7. Auflage. Revidierter Neudrud 
der 5. Auflage. 1890, Verlag von Kleinmayer u. Bamberg, Laibach. 

Die 7. Auflage eines geograpbiichen Lehrbuches iſt für ein Buch, deflen 
Verbreitungsbezirf über die deutichen Mlittelichulen Ojterreichs nicht hinausreicht, ein 
nicht zu leugnender Erfolg. Der Grund desjelben ift in den Borzügen des Buches 
zu juchen, die denn auch zu miederholtenmalen in Fachzeitſchriften nach Gebür 
gewürdigt wurden. Da das Buch in den letzten Auflagen feine einjchneidenden Ver: 
änderungen erfahren hat, jo böte das Ericheinen der 7. Auflage feinen Grund zu einer 
neuerlichen Beiprehung. Die nachſtehenden Zeilen wollen aber auch feine Kritik fein; 
jte wollen einfach ihr Theil zu der allmählich fortichreitenden Verbeſſerung des Buches 
beitragen. Denn obwohl man auch in der neueiten Auflage die befjernde Hand des 
Verfaſſers nicht vermist, jo zeigt doch die Supan’iche Geographie auch jett noch 
eine Anzahl von an fich unbedeutenden Mängeln, welche der Aufmerkſamkeit des 
Verfaſſers auch in dem revidierten Neudrude entgangen find, die ſich aber beim 
Gebrauche des Buches in der Schule von jelbit ergeben. Wir haben im nachitehenden 
unjere Bemerkungen nad) der Seitenzahl des Buches geordnet. 

S. 65 „Die Grundeinbeit des franzöftichen Flächenmaßes iſt die Are”, weiter 
„L Hectare”. In den gangbariten Büchern findet fich überwiegend die deutiche Schreibung 
Ar und Hectar. Bezüglich des Geſchlechtes kann ein Schwanken fein zwijchen dem 
Masculinum und Neutrunt ; aber Feminin it es ſicher nicht. S. 16 „Einfchnitte des Meeres 
in das Land nennt man Buchten oder Baien, wenn ſie £lein find.” Dann bilden 
die Hudjons: und Baffinsbai Ausnahmen in der Bezeichnung. Ob es zu ſehr gegen 
die Pietät veritößt, den Namen Baffins bai noch fortwährend beizubehalten, ſoll 
bier nicht beiprochen werden; die Schüler nehmen aber an dem Worte „Bai” Anitoß. 
S. 41 „Der Stamm (Aſiens) beitebt aus 3 Tafelländern, an die fich Gebirgsländer 
und Tierebenen anlehnen. Wir untericheiden demnach folgende 3 Theile: a) Das 
öftliche Tafelland, b) das Tafelland von ran, c) die Hochebene von Kleinaften.“ 
Der Schüler fragt: Wo ift das 3. Tafelland? Dieſer Einwurf iſt ziemlich belanglos, 
aber der Schüler fragt weiter: Gehört die kleinaſiatiſche Halbinjel zum Stamme 
Niiens? ©. 43 „Afrika iſt ein gewaltiges Tafelland, deilen Höhe etwa vom 12.” 
jüdlicher Breite nah N. und S. abnimmt.” Soll es nit 12* nördlicher Breite 
heißen, da diefer Grad Hochiudan und Habeich durchichneidet ? S. 43 „Das ſüdliche 
Zafelland. Im EM, der Kilima-Ndſcharo.“ Soll es nicht NO. heißen? S. 43 „Algier 
mit der Hauptitadt gleichen Namens.“ Hierbei fei die Frage aufgeworfen, ob ſich 
diefe allerdings jehr übliche Bezeichnung beizubehalten empfiehlt? Wo man folcher 
Namensgleichbeit entgeben fann, iit es gewiſs für die geograpbiiche Bezeihnung von 
Vortbeil. Stieler fchreibt Algerien mit der Hauptitadt Alger oder Algier. So u. a. 
auh Wagner:Gutbe ©. 231. ©.44 „... den deutfchen Befigungen öftlich (ftatt 
weitlich) von Zanzibar. S. 88 „Der oitindiiche Archivel. Diefe fünf großen Inſel— 
gruppen . . .“ Genannt werden: die großen und Heinen Sunda-Inſeln, die Moluften 
und die Bhilippinen. Da in der Eingangszeile des Baragrapben dieje Inſelgruppen durch 
Zahl fünf charakterifiert werden, jo erwartet man mwenigitens den Namen der fünften 
Inſelgruppe. S. 92 „Der Kaiſer (von japan) heißt Tennö.“ Die derzeit in den 
öffentlichen Blättern allgemein übliche Bezeichnung des japanischen Kaiſers iſt Mikado. 
Nebenbei jei erwähnt, dajs fich die in den eriten 6 Auflagen feitgehaltene Schreibung 
Chidif nunmehr S. 71 in Khedif verändert findet. ©. 107 fehlt vor dem lebten 
Abjage die Ziffer 4. ©. 147 „eine vom Galſory . . gezogene Linie . . bildet die 
Hauptwaifericheide (Ruſslands)“. In den eriten 6 Auflagen war Glafory geichrieben. 
Der Name findet fich in feinem der in unferen Schulen eingeführten Atlanten, kann 
übrigens fchon deshalb entfallen, weil der Schüler desielben beim Aufjuchen der 
Waflericheide nicht bedarf. ©. 15l „Das Kaiſerreich Kufsland umfaſst 22 Mill. em? 
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.. . der europätiche Theil iſt nur der dritte Theil des Reiches.“ Nah S. 147 
hat das europaifche Ruſsland 52 Mill. km?, alfo nicht einmal den vierten Theil. 
S. 155 „. . Flüſſe gehören dem Gebiete des Rhein.“ Man braucht nicht erit Schiller 
zu citieren, um diefen Genetiv, der ſich auch S. 164 u. f. w. findet, als undeutſch 
zu fühlen. Den männlichen Fluſsnamen follte man doch das „S" der jtarfen Flexion 
lafien, 3. B. des Wedars u. ſ. w. Man follte ebenjo des Nils fagen und fchreiben ; 
vgl. Geibels Gedicht: „Omar“. S. 162 „Von Bafel bis Bingen durchfließt der 
Rhein in nördlicher, zwiſchen Mainz und Bingen in weitlicher Richtung ...“ richtiger 
zu falten: Won Baiel bis Mainz in nördlicher, von Mainz bis Bingen in mejtlicher 
Richtung. S. 163 „Bitlich von dem Wasgau dehnt ſich die Lothringer Hochebene aus“; 
joll beißen weſtlich S. 164 „Die Hauptzuflüffe des Main (ftatt Mains) auf der linken 
Seite die Rednitz“; richtig heißt es Regniß. Den Namen Rednitz führt der Fluſs nur 
bis zu feiner Vereinigung mit der Pegnitz. Von da ab heißt er Regnit. S. 188 und 
159 lejen wir Saön jtatt Saöne. S. 240 „Wegen der völligen Abweſenheit mild): 
gebender Hausthicre blieben die Amerikaner rohe Jäger: und Fiſchervölker.“ Beſſer 
ftände bier Mangel. 

Menn die vorjtehenden Bemerkungen, wie bereit3 erwähnt, unbedeutende 
Tinge find, die fich für die nächite Auflage des Buches mit einigen Federſtrichen 
verbeiiern laſſen, jo bedarf dagegen die Ausiprachebezeihnung — in eriter Linie der 
franzöfifchen Namen — einer diurchgreifenden Umarbeitung. Wenn wir auch jelbit: 
verständlich zugeben, dafs es fich bei der Ausiprachebezeichnung namentlich franzöfifcher 
Wörter nur um eine annähernd genaue Wiedergabe handelt, jo muſs doch gefordert 
werden, dafs ein und derfelbe Yaut nur mit einem, ihm am meilten entiprechenden 
Zeichen wiedergegeben wird. In diefer Richtung finden wir nun eine auffallende 
Ungleihmäßigfeit, die wir mit einigen Beifpielen belegen wollen. Der Unterjchied 
zwiſchen geichlofienem e = e und offenem e = ä wird wohl bie und da gemacht, 
aber nicht durchgeführt, obwohl das wenig Schwierigkeiten böte. Weitaus die größte 
Zahl der offenen e iſt nicht mit ä bezeichnet und Doch findet fich vereinzelt nicht bloß 
die Bezeichnung der Qualität, fondern auch der Quantität. In gleicher Meife ift 
das jtumme e behandelt. Wir lejen richtig Charlerois — fcharlroa, dagegen gleich 
in der nächiten Zeile Seraing = jträn (Bezeichnung des jcharfen ſ und des Naſen— 
lautes fehlt), außerdem Luneville = lünevill (doppeltes I ift nicht zu fprechen), Cham: 
bery = [dhan,bery x. Sogar das jtumme End⸗e findet ſich in centre = Ban, ter. 
Die Nafenlaute find in üblicher Weiſe dargeitellt. Zu bemerken it, daſs ain mit 
än, und in mit en, gegeben wird. In einzelnen Fällen, wie in Cambray, Angers ıc., 


fehlt die Bezeichnung der Najalität ganz. Das c als Anlaut vor e wird in Cette, 
Montcenis mit 8, in Gevennen mit | ausgedrüdt. Ebenfo wird das f als Anlaut 
behandelt ; wir finden Seine, Somme 1. mit 8, dagegen St. Nicola = ſänt (?) nifolä, 
Seraing — ferän. Auch das 3 fehen wir bezeichnet mit ſ und ß. In Dijon wird 
S. 195 das j mit ſch negeben; auf der nächiten Seite findet ſich bei Anjou die 
Fußnote: „Das franzöftiche j wird wie ein janftes ſch ausgeſprochen.“ Manchmal 
findet fich die Ausiprache gar nicht verzeichnet, wenn fte auch vom Deutichen abweichend 
it. Endlich gibt es auch eine Anzahl von hier nicht eingereibten wn:ichtigen Aus: 
fpradhebezeichnungen. Hierher gehören: Werviers, Quartier, Artois, Tourcoing, Beziers, 
Nimes, Hyeres, Ye Mans ıc. 

Mir haben die Ausiprachebezeichnung bier etwas ausführlicher behandelt, weil 
diefelbe überhaupt eine wunde Stelle in unjeren Schulbüchern bildet. Und doch wäre 
dies nicht nöthig, da wir heutzutage Lrrifa befigen, welche geradezu muiterhafte 
Ausiprachebezeihnung geben. Wir können es nicht glauben, was wir da lejen in 
der Einleitung einer Brofchüre , die über einheitliche Schreibung und Ausſprache— 
bezeichnung geographiſcher Fremdnamen handelt, dajs nämlich jeder Verfaſſer eines 
geographiichen Schulbuches es als einen Ehrenpunkt anfieht, möglichit jelbitändig 
die erforderliche Ausiprachebezeichnung zu bearbeiten. Das gehört ja nach unſerer 
Anfiht gar nicht in das Reſſort des Geographen; aber in dieſer Richtung die 
vorhandenen Hilfsmittel zur benüben, das fann und muſs man von dem Verfaſſer 
eines geographiſchen Schulbuches verlangen. Und wie wichtig eine möglichit richtige 
Ausiprachebezeihnung für ein Schulbuch ift, darüber mwollen wir wohl fein Wort 
verlieren. 
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Wie e8 ſich mit der Nusfprachebezeichnung der englischen, fpanifchen ıc. Namen 
im Supan’ichen Buch verhält, darüber geitatten wir uns fein Urtheil; aber hinweiſen 
möchten mir auf die jchon oben erwähnte als Manufcript gedrudte Brofchüre*), in 
deren Vorrede es zum Schluſſe heißt: „Die Verfaſſer haben die Überzeugung, dafs Ein: 
beitlichkeit inbezug auf Schreibung und Ausiprachebezeichnung geographifcher Namen, 
jelbit wenn fie bie und da noch zu Ungenauigkeiten führen jollte, vem bisherigen 
BZuftande allgemeiner Unſicherheit weit vorzuziehen ift.“ —. 





Voigt, F., Profeſſor am fönigl. Realgymnaſium zu Berlin, Peitfaden beim 
neoarepbiihen Unterridte. 32. verbeilerte und vermehrte Auflage. 1891, 
F. Dümmlers Berlagsbuchbandlung, Berlin. 1 ME. 20 Pfg. 

Ein jehr merkmwürdiges Bud. Da es ſchon in 32. Auflage erfchienen ift, 

jollte man eigentlich glauben, daſs es den böchiten, mwenigitens einen hoben Grad 
von Volltommenbeit erreicht habe, zumal uns der Verfaſſer im Vorworte zur 
31. Auflage verfichert, dafs „es jet diejenige Form erbalten habe, die es uuf 
lange Zeit bewahren joll”. Es iſt mwahrfcheinlich für böhere Yebranjtalten berechnet, 
obgleich eine hierauf bezügliche Bemerkung auf dem Titel fehlt. Der gefammte 
— wird in vier Curſen abgehandelt, die aber ſehr ungleich ausgefallen ſind: 
der erſte Curſus enthält 18 Seiten, der zweite 20 Seiten, der dritte 74 Seiten und 
endlich der vierte Curſus nicht weniger als 185 Seiten. Das Buch macht auch den 
Anſpruch, nach den in „Frick s Lehrproben und Lehrgängen“ aufgeitellten methodi— 
ſchen Geſichtspunkten bearbeitet zu ſein, was wohl nicht ſo ernſt gemeint iſt. Im 
Gegentheil, es iſt ein Leitf den nach der früher üblichen Schablone, bei dem die 
Aufzählung der Regierungsbezirke, möglichſt zahlreicher Städte mit Einwohnerzahlen 
und eine möglichſt zerriſſene Anordnung zuſammengehöriger Dinge bedenklich vor: 
wiegt. Das Buch enthält viel zu viel Namen; gerade in dieſer Beziehung iſt neuer— 
dings eine Beſchränkung allgemein befürwortet worden. Das Gedächtnis ſoll nicht 
unnütz mit Namen belaſtet werden, die doch bald wieder demſelben entſchwinden. 
Was hat es z. B. für einen Zweck, wenn ein Quintaner als Nebenflüſſe des 
Amazonas ſich den Ucayali, Madeira, Tayajoz, Schingu, Tocantins, Japura, 
Rio negro, oder als rechte Nebenflüſſe der Elbe die Iſer, ſchwarze Elſter, Havel 
mit Spree, Elde, Stednis, Alfter, Stör einprägen foll? Da wäre dod) 
eine Beichränfung auf die mwichtigiten ſehr angebracht. Ein Mangel it, dafs in den 
beiden Curſen von den Bewohnern, jomwie der Pflanzen: und Thierwelt der behandelten 
Yänder mit feinem Morte die Rede ilt, ebenjo, daſs Meere, Inſeln und Feſtland 
vollſtändig getrennt beiprochen werden. Vollig veraltet it e8 auch, lachen: und 
Längenmaße in Quadratmerilen und Meilen anzugeben und die Stilometerbezeich: 
nung jo nebenbei in Klammern beizufügen; öfter it auch das nicht einmal ge 
ſchehen. Ebenfo inconſequent verfährt Werfaffer mit der Angabe der Ausiprache 
fremdipradhlicher Namen; bier und da iſt in Klammern die Ausiprache bemerft, 
meiſt aber nicht. Auch die Definition geograpbifcher Termini läſſt zu wünſchen 
übrig. So definiert S. 4 Verfaſſer die Meerenge als die meiſt fchmale Verbindung 
eines Binnenmeeres mit dem übrigen Meere; S. 15 nennt er aber den Ganal von 
Moſambique die „größte Meerenge auf der Erde. Melches Binnenmeer verbindet 
denn dieje mit dem „übrigen“ Meere? Schon ift auch die Definition von Klima (S.51): 
„Die Beichaffenheit der einem jeden Yande eigenthümlichen Yuft, worin fich dasfelbe 
von jedem anderen unterfcheidet, heißt Klima.” Einige fachliche Mängel mögen bier 
aufgeführt werden: Im erften Gurfus ijt bei den Staaten der Hämus:Halbinfel 
Bulgarien anzufübren vergelien worden; oder iſt der „Voigt“ etwa in Ruſsland 
eingeführt? Ber Preußen find (5. 6) nur die Städte aufgeführt, welche Hauptitädte 
der Kegierungsbezirke find. Bei Afrika iſt feine deutiche Golonie erwähnt worden, 
wohl aber die portugiefiichen. Auf S. 22 werden Hebungen und Senkungen ganzer 
Yänderjtreden neben Erdbeben, feuerjpeienden Bergen, heißen Quellen als Wirkungen 





*) Die im Schulunterrichte gebräuchlichen geographiſchen Fremdnamen, zum 
Zmede einheitlicher Schreibung und Ausſprachebezeichnung gefammelt. Ferdinand Hirt, 
Areslau 1887. 
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des jeuerflüliigen Zuitandes des Erdinnern bezeichnet. Überwundener Standpuntt ! 
S 25 fehlen bei Aufzählung der afrifaniichen Seen die Nilfeen; S. 54: „Ne 
niedriger die Organilation einer Pflanzenart, deito verbreiteter ijt fie. Niedere 
Kryptogamen und Riedgräfer find daher über die ganze Erde verbreitet, , Palmen 
und Bananen nur auf beitimmte tropiiche Gebiete beichräntt." Diefe Außerung 
läjst einen tiefen Blid in das botaniſche Wiſſen des Verfafjers thun. Sind denn 
die Riedgräjer im Gegenfag zu den Palmen und Bananen wirklich fo niedrig 
organifiert, daſs fie mit niederen Kryptogamen auf eine Stufe geftellt werden? 
Die Anführung der Proteen als fubtropiicher Charafterpflanzen hätte fich Verfaſſer 
iparen können. Die richtige Schreibweiſe iſt Nen..... nicht Renn.... Bei der 
Eintbeilung des Königreiches Sachſen muſs es ftatt „Kreis: Directionsbezirk” heißen: 
Kreishauptmannſchaft“. Das Bedenklichite aber an dem Voigt'ſchen Werke ift die 
— — geſagt — merkwürdige Ausdrucksweiſe, deren ſich Verfaſſer an vielen 
Stellen bedient. Einige Beiſpiele: S. 4: „Das Waſſer zerfällt in zwei große Räume“; 
S. 5: „.... mit dem die Halbinſel Kola zuſammenhängt, welche vom nördlichen 
Eismeer gebildet wird”; ©. 8: „Afrika iſt der zuſammengedrängteſte (2!) Erdtheil, 
d. b. es hat feine Halbinjeln”: S. 10: „Auftralien it jeinem Feſtlande nach der 
einfachite unter allen Erdtbeilen, zugleich aber auch der am meilten zeritüdelte, 
indem die unzähligen Inſeln hinzugerechnet werden”: ©. 15: „Die „vorzüglichſten“ 
Inſeln in ibm heißen:“; S.29: „Weiter nördlich fpaltet fich das Gebirge in Bolivia, 
Reru und Ecuador häufig in zweit und drei Züge”. Es mufs fehr gefährlich 
jein, dort zu wohnen. S.40: „Ein Grad des Aquators zerfällt in 15 geographifche 
Meilen”; „Da die Sonne rund um die Bewohner diejfer Gegend 
gebt, jo x”; ©. 66: „Neu:Britannia enthält „angenehme Thäler“. S. 142 
it vom Klima von Skandinavien die Rede: „Banz Skandinavien hat oceanijches, 
ınildes und feuchtes Klima, welches durch die Gewäſſer des Golfitromes, der 
an der Mejtfüjte entlang zieht, noch milder und feuchter wird. Daher kommt es, 
dafs die Flüſſe jo waſſerreich find, dafs über den Polarkreis hinaus Getreide 
aebaut wird und dais jelbitveritändlich (2!) die Oftküfte fälter und unfruchtbarer 
iſt als die weſtliche.“ Welch eine Fülle von Logif und Klarheit Tiegt in diefem 
Sage begraben! Der Lejer wird ſich wohl nun ein Bild von dem in 32. Auflage 
erichienenen „Leitfaden“ machen fönnen. Es ift eben nicht fo leicht, ein Lehrbuch der 
Geographie zu jchreiben; dazu gehört mehr, als hiftoriiches und ftatiftifches Miffen. 
Altenburg, S-A. Dr. Hoepert. 


Karten. 


Kiepert, H., Phnſikaliſche Wandfarte von Afrika. 1:8 Mill. 4. Auflage, Neu: 
bearbeitung von Richard Kiepert. 6 Blätter (125 x 25cm). 1891. Mit 
einer Nebenfarte (1:30 Mill.), welche die politische Überlicht enthält. In 
Umſchlag 3 ME. ; auf Yeinwand in Mappe 14 Mi.; mit Stäben 16 DM. Der: 
lag von D. Reimer, Berlin. 

Die Harte bringt in dreiftufigem Flächencolorit (300—1000, 1000—2000, 
über 2000 m), das entiprechend durch Schraffterung unterjtüßt wird, ein überficht: 
liches Bild der Bodengeſtalt Afrifas und berüdiichtigt hierbei die bisherigen For— 
chungen in gewiſſenhafter Weiſe. Eine recht gute Zugabe bildet die Nebenfarte, 
welche den dermaligen Stand der politiihen Eintheilung zum Ausdrude 
bringt. Mittelft diefer Nebentarte iſt e8 dem Yehrer auch möglich, in der Hauptkarte 
die für ihm mwichtigeren politiichen Gebiete mitteljt Grenzcolorierung hervorzuheben. 
Da dieie Nebenkarte fich auch über Eurona bis zum 60.° n. Br. erjtredt, gibt fie 
auch die wünſchenswerte Gelegenheit zu Wergleichungen bezüglich der Gebietsaus: 
dehnung. Wünſchenswert wäre e8 geweien, wenn im @ebiete der „deutichen In— 
tereſſenſphäre“ die von einer früheren Auflage herrührende Bezeichnung „Deutic 
Oſtafrika“ getilgt worden märe. 
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Kiepert, H., Politiihe Wandlarte von Sidamerifa. 1:8 Mill. 4. Auflage. Neu: 
er von Rihard Niepert. 4 Blätter (94 x Illcem). 1891. Mit 
zwei Nebenfarten: a) zur Erklärung des Flächencolorits, b) Südmeit: 
europa im gleihen Maßitab zur Vergleihung der Größenverhältnitie. Verlag 
von Dietrich Reimer, Berlin. In Umichlag 6 Mk., auf Yeinwand in Mappe 
10 ME., mit Stäben 12 ME. 

In lesterer Zeit find zwischen den füdamerifanifchen Staaten mehrfach Grenz: 
regulierungen vorgetommen, To daſs die Berüdtichtigung derjelben auf den 
Wanbdfarten erwünfcht fein muſste; dies ift auf der vorliegenden Karte gefcheben ; 
dann ift auch bervorzubeben, dafs diefe Karte die Gebirgszeihnung recht qut 
zum Ausdrude bringt. Auch die zwei Nebenkarten find recht zweddienlich. Die 
erite hat den Wert, daſs die politiichen Gebiete auf der Hauptfarte nicht mit 
Namen bezeichnet werden müflen, mas bei entiprechender Größe der Schrift recht 
törend wäre; die zweite ermöglicht eine leichte Vergleihung europäticher Gebiete 
a den ſüdamerikaniſchen, worauf heutzutage im Unterricht mit echt viel Wert 
gelegt wird. 





Nabert, Prof. Dr. H. Karte der Verbreitung der Deutiden in Europa. Nach 
öfterreichifchen, ruſſiſchen, preußifchen, ſächſiſchen, ſchweizeriſchen und belgischen 
amtlichen Quellen, Reifeberichten des Dr. Yob und anderen, ſowie nach eigenen 
Unterjuchungen in den ‚jahren 1844, 1848, 878, 1879, 1880, 1881, 1882, 
1883, 1884, 1886, 1887 im Auftrag: des deutichen Schulvereins und unter 
Mitwirkung von R. Böckh dargeitellt. In 8 Sectionen; Maßitab 1: 925.000. 
Verlag von E. Flemming, Glogau. Jede Section (in Umſchlag 3 ME. 

Non den uns heute vorliegenden 2 Sectionen reicht die 3. von Trier bis 
Mentone, von Paris bi8 Innsbrud; die4. von Brag bi$ Zara und von 
Innsbruck bis Belgrad. Aus dem damit bezeichneten fan Baus derjelben erhellt 
ion, dais die 2 Blätter Gebiete umfafjen, welche unjer ganz bejonderes Intereſſe 
in Anspruch nehmen: die franzöfiich:deutiche Sprachgrenge, wo namentlich die Grenz: 
linie im Reichslande hervorzubeben ift, dann die Sprach: und Nationalitätenverhält: 
niſſe der Schweiz, die Grenze zwifchen talienern und Franzoſen; dann bejonders 
die Grenzen des Deutichthums in Oſterreich-Ungarn. 

Der Vergleich der Nabert'ſchen Karte mit der 1888 erfchienenen Spraden: 
farte Oſterreich-Ungarns von Le Monnier zeigt einerfeits die gewiſſenhafte 
Behandlung des Stoffes, andererſeits aber auch die Schwierigkeit ſolcher Arbeiten, 
bei denen jelbit bei Benütung der beiten Quellen nicht leicht jene Ubereinſtimmung 
erreicht werden fan, melde den beiten Beweis fiir die Richtigkeit geben würde. 
Doch handelt es ich bierbei keineswegs um bedeutende Differenzen, und es beruhigt 
über den Wert der Nabert’ichen Karte namentlich auch der Ilmitand, daſs wir 
aus dem Vergleiche erjehen, dais in den öfterreichifchungarifchen Gebieten durchaus 
nicht „Germaniſierungsverſuche“ plaßgegriften haben. Ermwähnen möchten mir, daſs 
die Le Monnier'ſche und überhaupt die öfterreichifchen Harten die Romanen des 
Nonsberges im mweitlichen Südtirol zu den Jtalienern rechnen, während die 
Nabert'ſche Karte fie zu den Yadinern zählt. Nicht ohne Betrübnis jeben wir 
eine jehr große Zahl von braungedrudten Ortsnamen, momit jene Sied- 
lungen bezeichnet find, welche urfprünglich deutich waren. 

Nur nebenbei jei erwähnt, dajs die Eintragung der Eifenbahnlinien, deren 
Wichtigkeit auf diefer Harte wir überhaupt nicht einfehen, manche Flüchtigkeit der 
Zeichnung aufweiſen. Das beeinträchtigt zwar den Wert der Karte nicht, zeigt aber, 
dais es beſſer geweſen mwäre, diefe Yinten ganz wegzulaſſen. 

Über die Grenzlinien zwifchen den mittel: und oberdeutfhben Mund: 
arten dürfen wir in einer ſchon einmal von uns und auch von anderer Seite 
gewünschten Beigabe von Quellennachweiien wohl Aufichluis erwarten. 

Mir wünſchen dem lobenswerten Unternehmen, welches nun jchon zur Halfte 
vorliegt, unbehinderten ‚sortgang und glüdlihen Abjchlujs und empfehlen es der 
deutichen Yebrerwelt aufs angelegentlichite. 
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Stielers Handatlad. Neue Ausgabe. 95 Karten in upferdrud und Handeolorit, 
mit 18, Nebenkarten und einem volljtändigen Namensverzeichnis (enthaltend 
200.000 Namen). Heranägegeben von Prof. Dr. Herm. Berghaus, Dr. E. 
Vogel, H. Habenicht und Dr. KR. Yüddede. Verlag von J. Perthes, Gotha. 
Breis geb. 65 ME. 


Dais wir im Stieler'ſchen Handatlas eine Arbeit vor uns haben, 
auf welche die ganze deutſche Nation ſtolz jein darf; daſs der große Stieler in 
Bezug auf wiſſenſchaftlichen Wert, wie auf technijche Ausführung unerveicht dajteht ; 
daſs der Atlas durch Beigabe des Namensverzeichnijjes außerordentlich ge: 
wonnen — das alles haben wir zu öfterenmalei bier ichon gejagt; desgleichen 
wurde von ums bingewiejen, daſs der Atlas bei Lieferungsbezug jo billig fommt 
(1 Lieferung zu 3 Karten I ME. 60 Pf = circa L flo, daſs er nicht mur in den 
Gonferenzzimmern größerer Anitalten, ſondern auch in der Studierftube jedes (eo: 

apbielehrers aufliegen konnte, wobei noch darauf hinzuweiſen iſt, daſs der Stieler'jche 
Eenbalias bis jet der einzige iſt, welcher durch Grgänzungsblätter auf 
jeiner Höhe erhalten wird, jo daſs man nicht in fürzejter Zeit gezwungen ift, eine 
Neuauflage ſich anzuichaffen. 

Für jene, welche bis jeßt nicht in der Lage waren, ſich den Atlas anzujeben, 
dürfte ein vollitändiges Inhaltsverzeichnis von Intereſſe fein, weshalb wir im Folgenden 
ein ſolches geben und dabei die wertvollen Nebenkarten namentlich anfübren. 

Der Atlas beitehbt in der neuen Ausgabe aus 95 Karten, von denen 23, 
aljo ein Viertel der Gefammtzahl, ganz neu geitochen jind. Vor allem gehören 
bierzu die jechs Blätter, welche die Harte von Afrika (1: 10,00U.000) bilden. 
Durchaus neu iit ferner die a von Italien (Üiberfichtsblatt und ausführ: 
lichere Harte in vier Blättern, 1: 1,500.000), die Karte der Balktan:Halbiniel 
im gleichen Maßſtabe und mehrere andere. Alle dieſe Karten, verglichen mit den 
entſprechenden aus der vorletzten Ausgabe, lie * einen glänzenden Beweis nicht 
nur für die rieſigen Fortſchritte, welche die Erdkunde genommen hat, ſondern auch 
für die ſtetige Vervolllommnung der deutſchen Kartographie. Welchen ungeheuren 
Aufwand von Geiſtesthätigkeit übrigens auch die in der neuen Auflage nur durch 
das Material der letzten Jahre ergänzten älteren Karten beanſpruchen, davon liefert 
ein im Jahrgang 1890 von „Petermanns Mittbeilungen” erſchienenes 
Probeblatt des neuen Atlas, nämlich ein Blatt der Narte der „Vereinigten 
Staaten“, einen überzeugenden Beweis; auf diejem Blatte find alle Nachträge 
und Berbejlerungen durch Überdrud in beitimmten Farben erfichtlich gemacht, und 
fo fällt der VBlid auf viele Hunderte von neu eingetragenen Ortjchaften, Verkehrs: 
wegen und Crläuterungen der Bodenbeſchaffenheit 

Die einzelnen Karten ſind folgende: 1. und 2. Nördlicher und ſüdlicher Stern: 
bimmel; 3. Gebiet der Sonne mit zahlreichen Nebenfärthen: 4. die Halb: 
tugeln. N.): Yandhalbkugel, Waſſerhalbkugel und Planiglob der Antipoden. 
Tiefe Antipodenkarte wirft überraichend; ſie zeigt nämlich, daſs die wenigſten 
Continentbewohner Antipoden haben; nur Züdamerifa greift mit, einem gie 
Tbeile in das öjtliche Alten hinein; 5. Erdfarte in Mercatorprojection, IN m 
derielben Projection: Die Melt: Telegraphenve: bindungen, Suftorudvertheilung, Die 
Strömungen; 6. Nord: Bolarkfarte, I :2,0000 +, mit vielen W.; 7. Süd: 
Polarkarte, 1: 40,000.000, ebenfalls mit vielen N. Auf der Dauplatle baben 
jehr viele (fast zu viele) Curſe von Entdedungsreiien ——— 8. Europa, 
1: 15,000.000, N.: Volkerkarte; 9. ne Reich, 1: 3,700.000, N: : Berlin, 
1: 500.000; 10—13. Deutiches Reich, > 1.600.000, N.: Ruhr-Stohlengebiet, 
Saarbrüd : Stohlengebiet und en Ber und Hüttengebiet, 1“ 50.000; 
Berlin und weitere Umgebung, I : 150.000; Wilhelmshafen und Stiel, I : 300.000 ; 
14. Sachſen und Thüringen, 1:125.000; 15. und 16. Südweſtdeutſch— 
an und die Schweiz, 1:925.000, N.: Meb und Straßburg, 1: 150.000; 

Dfterreih: Ungarn, 1:370.000; auf der Harte, welche auch die Donau: 
— ———— umfaſst, haben noch plabgefunden; Rumänien, Bulgarien, Oftrumelien, 
Serbien, Bosnien und — 18.- -21. Oſterreich-Ungarn, 1: 1,500.000, 
N: Prag, Budapeit und Wien, 1: 150.000. Bei legterer konnten leider die neuen 


) N. bedeutet: Nebenkarten. 
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Grenzen noch nicht berückſichtigt werden, doch erlaubt der Raum dieſelben mittelſt 
eines Pinſels oder eines farbigen Stiftes nachzutragen; 22. Italien, 1:3,700.000, 
N.: Neapel und Umgebung, Turin, Straße von Meſſina, Rom, Atna, 1: 500.000 ; 
23.—26. Jtalien, N.: Rom, 1:150.000; Palermo, 1: 500.000; 27. Frank: 
reich, 1: 3,700.000, N.: Die neue Feſtung Paris, 1: 600.100; 28.—31. Frank: 
reich, 1: 1,500:000, N.: Paris, 1: 150.000 ; 32. Spanien und Portugal, 
1: 3,700.000, N.: Liſſabon, 1: 500.000; 33.—36. Spanien und Portugal, 
1: 1,500.000, N.: Mapdrid, 1 ° 150.100; die Ganarien und Madeira, 1:500.000; 
37. die britifhen Infeln, 1:3,700.000, N.: Wight, 1: 750.0 0; Helgoland (2) 
1:150.000 und 1:50.000; London, 1:150.000; 38.—40. Großbritannien 
und Yrland, 1:1,500.000, N.: Edinburg, 1: 150.000 ; Loch Yomond, 1: 504000; 
London, 1:500.000; die Ganalinfeln, 1: 1,000.00U; Dubin, 1: 150.000; die Seen 
von Nillarney, 1:200.000; 41. Niederlande und Belgien, 1:1,110.000 ; 
42. Dänemark und die Golonien, 1:1,500.000, N.: Jsland, 1:3,000.000 ; 
Grönland, 1:10,000.000; Kopenhagen, 1:150.000; Fardt und weſtindiſche Ynfel 
im Maßitabe der Hauptlarte; 43. Rufsland und Standinavien, 1: 10,000.000, 
N.: Die Stromgebiete Rußlands, 1: 40,000.000;  Wetersburg und Moskau, 
1: 500.000; 44.— 49. Oſte Uropa, 1:3,700.000, N.: Chriftiania und Stodholm, 
1: 150.000 ; Warſchau, Odeſſa, Tiflis, Ararat, 1:500.000; 50. Baltan:Halbinfel, 
1: 3,700.000; 51.—54. Balltan:Halbinfel, 1:1,50v.000, N.: Konftantinopel, 
Athen: PByräus, 1:150.0U0; Dardanellen und Bosporus, 1:500.000; 55. Aſien, 
1: 30,000.000;, 56. Nord: und Mittelajien, 1:20,000.000; 57. Kleinaſien, 
1: 3,700.000, N.: Smyrna, Ebene von Troja, Moful, 1:500.000; 58. Baläftina, 
1:1,200.000, N.: Libanon, 1: 50. 000; Jeruſalem, 1:150.000; 59. Yran und 
Turan, 1:7,500.000; 60. und 61. Indien und Inneraſien, 1:7,500.000; 
62. China, 1:12,500.000, N.: Peling, 1:500.000; 63. Ofthina, Korea 
und Japan, 1:7,500.000, N.: Shangat, Canton, Tofio, 1: 1,50U.000 ; #4. O ft: 
indifche Inſeln, 1:12,500.000, N.: Java, 1:7,500.000; Singapur, Atichin, 
Batavia, 1:500.000; 65. Afrika, 1:25,000.000, N.: Dftafrita, 1: 5,000.000; 
66.— 71. Afrika, 1:10,000.000, N.: SueyGanal, 1: 1,000.00U; Ägypten, 
1: 2,500.000; Alerandria und Cairo, 1: 150.000; Kamerun, 1: 1,250 000; Sene: 
nambien, Gold: und Sclavenküſte, Unter-Congo, Südafrila, Sanſibar, Abeffinien, 
Gapjtadt, 1: 5,000.000; 72. Aujtralien, 1:10,000.000, N.: Sydney, 1: 150.000; 
Melbourne, 1:1,250.000; 73. Südojtauftralien, 1:5,000.000; 74. Weit: 
auftralien, Tasmanien und Neu:Seeland, 1:5,000.000, N.: Iſthmus von Aut: 
land, 1:500.000; 75. und 76. Bolynefien und der große Ocean, 
1: 40,000.000, N.: Oſt-Neuguinea, 1: 10,000.000 ; die Fidſchi⸗Inſeln, Neu: Cale: 
donien, Samoa, Hawai u. a., 1:5,000.000; 77. Nordamerifa, 1 :25,000.000; 
78. Weftcanada und Britiſch-Columbia, 1:7,500.000; 79.—82. Wet: 
indien, Gentralamerikta*), 1:7,500.000, N.: Atlantiihe Staaten zwiſchen 
Waſhington und Bofton, das Gebiet zwiſchen Mexico und Veracruz, Jamaica und 
Buertorico, 1:2,000.000; Habana, 1: 1,000.000 und einige der fleinen Antillen; 
83.—88. Vereinigte Staaten, 1:3,700.000, N.: New-York, Boſton, 
1: 1,000,000 ; Niagara, 1: 100.000; 89. Südamerila, 1: 25,000.000 ; 90—95. 
Südamerifa, 1:7,500.000, N.: Valparaiſo, Montevideo, Puerto Gabello, 
Buenos:Ayres, Rio de Janeiro, Bahia, S. Marta, 1: 150.000; Lima und Gartagena, 
1:300.000; Landenge von Panama und Magdalena:Dlündungen, 1:750.00V; La 
Guaira, 1: 75.000. 

*) Da hier der Titel nicht genau den „Inhalt der Blätter angibt, jo fei be: 
fonders erwähnt, dafs diefe Karte die Vereinigten Staaten, Merico, Gentralamerifa 
und MWeftindien im ganzen Umfange enthält. 


Verantwortl. Redacteur: Friedrich Giftel. Drud von Wottlieb Giftel & Gomp., Wien. 





Abhandlungen. 


Bie Typen der Land- und Meeresräume, 


Einleitung. 


Eintheitungen von Erjcheinungen der Erdoberflähe — ſchreibt 
Dr. Mfred Hettner im „Ausland“, dem wir diefen Auffag ent- 
nehmen — lafjen ji) nicht mit den Syſtemen der Pflanzen und Thiere, 
welhe auf die Darjtellung wirklich verwandtfchaftlicher Verhältniſſe ab- 
zielen, fondern eher mit den Eintheilungen der Mineralien und Gejteine 
vergleichen. Ihr Zweck ift, Überficht in der bunten Mannigfaltigfeit der 
Erſcheinungen zu ſchaffen, den Stand unferer Kenntnifje knapp zufanmen- 
zufafjen und damit wenigſtens eine annähernde Vorjtellung zu vermitteln, 
zugleich aber durd die bejtändige Vergleihung die Auffafjung für neu 
entgegentretende Gegenftände zu jchärfen. Wenn fie auf diefe Weije ſowohl 
die Forſchung wie die Mittheilung fürdern und deshalb berechtigte und 
nothwendige Darjtellungsmittel find, jo muſs man fi doch jehr vor 
Übertreibungen hüten. Manche neuere Eintheilungen erinnern nur zu fehr 
an Schubfäjten, in welche die Unterfuchungsobjecte nad) möglichjt einfachen 
Merkmalen fortiert und damit als erledigt angefehen werden; hat man 
doch fogar Abtheilungen aufgeftellt, welche in der Wirklichkeit überhaupt 
nicht vertreten find! Beſſer als das Ausflügeln von funjtoollen Syitemen 
iſt das bejonders von Ferdinand dv. Richthofen mehrfach mit Erfolg 
eingefchlagene Verfahren, fich mit der Aufjtellung von Typen zu begnügen; 
denn eine logiſche Vollitändigfeit läſst fich bei der unendlichen Mannig— 
faltigfeit der Erjcheinungen doch nie erzielen. Solche Typen von Erdober- 
flähenformen find die wiljenfchaftlih wertvollen geographifden 
Homologien. 

Dean hat die Erfcheinungen der Erdoberfläche von den verjchiedenjten 
Geſichtspunkten aus gruppiert. Man hat fich vielfah an Größe, Geitalt, 
Page und andere äußere Merkmale gehalten und dur fcharfe geometrijche 
Auffafjung diefer Verhältnifje wiſſenſchaftliche Schärfe zu erzielen geſucht; 
man hat dieſe Betrachtungsweiſe als die rein geographiſche bezeichnet und 
ſowohl der auf die innere Natur der Erdoberflächenformen gerichteten 
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Betrachtungsweiſe wie dem Studium ihrer Wirkungen auf Klima, Pflanzen 
und Thierwelt und den Menſchen gegenübergeitellt.*), Sicher jind Größe, 
Geſtalt und Yage ſehr wichtige Eigenſchaften, aber ſie ſind meiſt ſo ein— 
facher Art, daſs ſie ſich mit einem Blicke überſchauen laſſen und nicht 
umjtändlicher Eintheilungen bedürfen, dabei durch jo vielfache Übergänge 
verbunden, dafs jede fcharfe Trennung unmöglid ijt, und fchlieglich doch 
immer nur äußere Eigenſchaften. Eintheilungen, welche ausjchlieglich auf 
fie gegriindet werden, find mit den alten künſtlichen Syſtemen der Botanik 
und Zoologie zu vergleichen ; fie bezeichnen eine Vorjtufe der wiljenjchaft- 
lihen Grfenntnis und können für gewifje Zwecke nützlich jein, aber er- 
fajfen nicht das Wejen der Dinge und entfpreden aud den Zweden der 
übrigen Zweige der Geographie nur unvollfommen. Jede Betrachtungs- 
weife darf und muſs die Erjcheinungen der Erdoberfläche für ihre Zwecke 
gruppieren, ähnlich wie der Forjtmann, der Apothefer, der Kaufmann 
u. ſ. m. die Pilanzen und Thiere für ihre Zwecke ganz amders ein« 
theilen, als es im natürlihen Syiteme geihieht. In eriter Yinie aber 
müffen das Weſen, d. h. die innere Organifation und Bildungsweiſe der 
Erdoberflächenformen wie jedes anderen Dinges den Gegenjtand des 
Studiums bilden und darum ihre GCintheilung zugrunde gelegt werden, 
Eine Gintheilung, welde das Weſen der Dinge richtig erfajst, wird aud, 
für die Auffafjung der äußeren Eigenfchaften und der Wirkungen Frucht: 
bar fein. 

Wenn ich es unternehme, aus diefem Sefichtspunfte die Erfcheinungen 
der Vertheilung und der wagrechten Gliederung von Yand und Meer 
sufammenfaliend zu betrachten, jo bin ich nicht etwa in der Einbildung 
befangen, damit einen neuen Weg zu betreten. Schon bei älteren Gelehrten, 
wie bei Waren, finden wir dahin zielende Verſuche, und im unferen 
Jahrhundert, befonders in den letten Jahrzehnten, find fie häufiger und 
erfolgreicher geworden. Tas eingehendite Studium hat man den Inſeln 
gewidmet, fir welche Yeopold v. Buch, Friedrih Hoffmann, Wallace, 
Peihel, Kirchhoff, 8. ©. Hahn und F. v. Ridhthofen Ein- 
theilungen aufgeftellt haben; einen Berfuch, die Halbinfeln einzuthetlen, 
habe ih nur bei Zupan gefunden, die Eintheilung der Meeres— 
räume iſt zuerſt von Krümmel ernitlih unternommen und von 
Wiſotzki, H Wagner umd Zupan fortgebildet worden. Um die Auf: 
jtellung von Küſtentypen haben ſich befonders 8. v. Richthofen, 
5. ©. Hahn, Theob. Fiſcher und Penck verdient gemadht. 

Am meilten haben meines Erachtens unter den neueren Forſchern 
Eduard Sueß umd Kerdinand dv, Nichthofen für eine fchärfere und 
tiefere Auffafjung der Erdoberflächenformen geletitet ; Suer”*) hat von dem 
Bau der Erdoberfläche eine großartige Geſammtanſicht entworfen, die immer 
bewundernswert bleiben wird, obgleich ficher viele Auffaſſungen fich im 
Yaufe der Zeit ändern werden oder auch heute ſchon jchweren Bedenken 
unterliegen; Richthofen hat neben dem inneren Bau auch die äußerlich 

) W. Brecht, Unterfuchungen über horizontale Gliederung. Zeitichrift für 
wiſſenſchaftl. Geographie. Ergänzungsheft Wr. 1 
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wirffamen Kräfte des Yandes und des Meeres unterfucht und iſt dabei 
zu einer großen Zahl hervorragender Ergebnijje gelangt, die er in feine 
Darjtellung von China verwoben oder als Winfe für Forfchungsreijende *) 
veröffentlicht, in feinen Borlefungen (Vergleichende Überficht der Kontinente) 
aber auch ſchon in den Dienjt der vergleichenden Länderkunde geitellt hat. 
Der vorliegende Verſuch, eine zufammenfafjende Cintheilung der Land— 
und Mieeresräume zu entwerfen, iſt wejentlich auf dem Boden ber 
Anfhauungen meines verehrten Vehrers erwachfen und will nur als ihre 
Ergänzung und Fortbildung angejehen werden. Wohl weiß ich, dafs auch 
diefer Verſuch noch feineswegs vollfommen iſt, wohl bin ich mir jekt 
ihon mancher Schwächen desjelben bewujst, aber nicht zum wenigjten durch 
die Bedenken, die er erregt, durch den Widerſpruch, den er hervorruft, 
wird er hoffentlich die Wifjenfchaft fördern. 


Eontinentale und Küftengliederung. 


Wenn wir eine Erdfarte Heinen Mafitabes betrachten, jo über— 
ihauen wir die Bertheilung von Yand und Meer in großen Zügen. Wir 
ſehen, wie die Feitlandsmaffen einzelne Borfprünge, Halbinfeln, ausitreden, 
wie an ihrem Rande oder mitten im Dcean große und kleine Inſeln 
einzeln oder zu Gruppen vereinigt auftreten; umd wie umgefehrt Theile 
des Meeres oft tief in das Feitland eingreifen. Dieſe Gliederung der 
Yand- und Meeresräume fünnen wir als große, primäre oder continentale 
Gliederung bezeichnen. Denn wenn wir nun die eimelnen Erdtheile und 
Länder auf Karten größeren Maßſtabes aufjuchen, fo löſen fich viele ber 
bisher fcheinbar einfachen Umrifslinien wieder in ein Gewirr von Infeln, 
Halbinfeln und Buchten auf, e8 ergibt ſich eine zweite Art der Gliederung, 
welche wir als feine, fecundäre oder Küſtengliederung bezeichnen können. 
Nur in verhältnismäßig feltenen Fällen werden wir zweifeln, ob eine 
Injel, eine Halbinfel, eine Meeresbucht auf Rechnung der continentalen 
oder Küjtengliederung zu fegen jei. 

Trotzdem ift es nicht leicht, die Unterfcheidung wiſſenſchaftlich zu 
begründen. Es handelt ſich vielfach um einen Unterfchied der Größe, und 
wir fünnten verfucht fein, mit Precht den Flächeninhalt von 10.000 km? 
als Grenze großer und Heiner Glieder anzunehmen; aber es gibt ganz 
Heine Inſeln weit draußen im Ocean, die nichts mit Küſtengliederung 
zu thun haben. Der Unterſchied läſst fih eher mit Richthofen durd 
die Worte „ſelbſtändig“ und „unfelbjtändig“ falien; denn die Küſteninſeln 
und -Halbinfeln jchliegen fich in ihrem ganzen Bau umd ihrer ganzen 
Natur an das Feſtland an, von dem fie nur durch fchmale Zunde ge: 
trennt jind, und können ohne das Feitland überhaupt nicht gedacht werden ; 
den Inſeln und Halbinfeln der continentalen Gliederung dagegen fehlen 
diefe engen Beziehungen, fie find räumlich weiter entfernt oder befiten 
durch ihre Größe eigenes Dafein. 

Der großen, felbjtändigen oder continentalen und der 
feinen, unfelbitändigen oder Küftengliederung liegen im 


) F. v. Richthofen, Führer für Frorichungsreifende. Berlin 1886. 
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alfgemeinen auch verfchiedene Urſachen zugrunde. Iene ijt in eriter 
Linie durch teftonifche Vorgänge oder Vorgänge des Erdinnern, durch 
Faltung, Verwerfungen, Einbrüche und wohl aud Hebung von Schollen, 
fowie vulcanifche Ausbrühe und Mafjenergüffe bedingt; aber daneben 
fommen doc aud die Schwanfungen des Meeresipiegels, von denen es 
dahingejtellt bleiben muſs, ob fie auf Verfchiebungen der Waſſermaſſen 
oder auf Bewegungen der fejten Erdrinde beruhen, die abhobelnde Thätig- 
feit der Brandungswelle und feitländifche Flächenabtragung in Betradt. 
Die Kiüftengliederung dagegen zeigt vielmehr Beziehungen zu den 
Einzelheiten des Bodenreliefs,; auch fie fann in einzelnen Fällen auf 
Heineren DVerwerfungen und vulcanifchen Ausbrüchen beruhen, aber im 
allgemeinen iſt fie, unter Vorausfegung der Teftonif und der Verände- 
rungen des Meeresipiegels, eine Wirkung der verfchiedenartigen Kräfte, 
welche auf dem Yande und im Meere zerjtörend und aufbauend thätig find. 

Ebenfo wie die Urfachen, erfcheinen auch die Wirfungen der con- 
tinentalen und der Küjtengliederung verſchieden. Die Kiüjten- 
infeln und =Halbinfeln jtimmen in Klima, Pflanzen- und Thierwelt, 
Bevölferung und Culturentwidelung fajt ganz mit dem Feitlande überein ; 
die Infeln und Halbinfeln der continentalen Gliederung dagegen pflegen 
ein befonderes Klima und eine eigenthiimliche Entwidelung der Pflanzen: 
und Thierwelt, der Bevölkerung und Cultur zu zeigen. Ratel*) hat die 
verfchiedenen anthropogeographiichen Wirkungen der Abjonderung großer 
Glieder, geographifcher Individualitäten, und der Küjtengliederung treffend 
hervorgehoben. 


Die ſelbſtändigen Inſeln. 


Man hat ſich viele, aber vergebliche Mühe gegeben, eine ſcharfe 
begriffliche Unterſcheidung zwiſchen Inſeln und Feſtländern oder Continenten 
aufzuſtellen. Sie ſind durch ihre verſchiedene Größe deutlich genug von 
einander unterſchieden, und höchſtens Grönland könnte den claſſificierenden 
Geographen in Verlegenheit bringen, wenn er ſich dieſer Sorge nicht 
lieber entſchlagen will, bis die Umriſſe der arktiſchen Inſel überhaupt 
erſt einmal bekannt ſein werden. 

Auch die Inſeln haben noch ſehr verſchiedene Größe, aber eine Auf— 
ſtellung von Größenclaſſen, wie fie Precht *) unternimmt, iſt willkürlich 
und ohne innere Begründung. Bedeutſamer iſt ſeine Unterſcheidung von 
binnenſtändigen Inſeln, welche rings von Land umſchloſſen find, 
alſo in Binnenmeeren liegen, vandjtändigen, außenſtändigen und 
vielleicht auch) noch von oceanifhen Inſeln. Der Unterfchied zwiſchen 
hohen und niedrigen Infeln wurde zuerjt von Forjter in der Inſel— 
welt des jtillen Dceans hervorgehoben und hat dort für die Unterfcheidung 
der vulcaniichen und der Roralleninfeln große Bedeutung, verliert fie jedoch 
bei allgemeiner Anwendung. Yeopold v. Buch, dem ſich Friedrih Hoff- 
mann anfchlofs, ftellte den Unterſchied zwifchen fFreisrunden und lang- 
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geitredten Infeln auf, der in der That oft mit dem Unterſchiede zwifchen 
vulcanifchen und gewöhnlichen Infeln zufanımenfällt. 

Seit den großartigen Forfchungen von Darwin und von Wallace 
wurde der Charakter der Pflanzen» und Thierwelt für die Eintheilung 
der Injeln maßgebend; ſowohl Wallace*) ſelbſt wie Peſchel*) und 
Kirhhoff***) begründeten darauf ihre Inſelſyſteme. Es waren genetifche 
Syſteme; denn die Pflanzen: und Thierwelt dienten zur Beurtheilung der 
frage, ob die Infel früher mit dem Fejtlande zufammengehangen habe 
oder urfprünglich gebildet, und wann die Abtrennung oder Bildung erfolgt 
ſei. Aber fo bedeutende Ergebniſſe man durch diefe Betrachtungsweife auch 
erzielt hat, jo find die floriltifhen und faunijtifchen Beweisgründe doc 
häufig trügerifch ; die weittragenden Schlüfje, die man aus dem Vorkommen 
mariner Faunen in Binnenfeen auf deren Entitehung gezogen hatte, und 
die von Rudolf Crednerr) auf ein ſehr befcheidenes Maß zurücgeführt 
worden find, müſſen uns als ein warnendes Beifpiel vor Augen jtehen. 
Und fo wichtige Umjtände das Vorhandenſein oder Fehlen eines früheren 
Feſtlandszuſammenhanges und die Zeit der Bildung auch find, fo fommen 
do in einem darauf begründeten Syſtem viele andere wichtige Cigen- 
ichaften, wie wagrecdhte und jenfrechte Gliederung und ihre Wirkungen, gar 
niht zum Nusdrud; flahe Scwemminfeln unmittelbar an der Küſte 
kommen 3. B. dicht neben vulcanifche Infeln mitten im Dcean zu jtehen. 
Die beiden neuejten Infelfyjreme von Hahnzr) und von Ridhthofentrr) 
haben ſich daher nicht mehr auf die Merkmale der Pflanzen: und Thier- 
welt, jondern auf den inneren Bau der Inſeln geſtützt, und diefen ſelben 
Weg wollen auch wir einjchlagen. Dem oben ausgefprochenen Grundjate 
gemäß fcheiden wir zunächit vie unfelbjtändigen Küſteninſeln aus. 
Zu ihnen gehören nicht nur die Abgliederungsinieln, fjondern auch 
die Schweinminfeln, die ja aus Stoffen des Feitlandes in unmittelbarer 
Küſtennähe aufgebaut werden, Koralleninf eln, wenn jie feine Atolle, 
jondern nur durch die Zerreißung von Saum— und Walfriffen entjtanden, 
und mande Bulcaninfeln, die nichts als Abglieverungsinjeln aus 
vulcanifchen Gejteinen find. 

Hahn vereinigt mit den durch Abgliederung gebildeten Küſteninſeln 
unter der Bezeichnung Erofionsinfeln auc große Infeln, wie Grof- 
britannien und die Inſeln der Oſtſee, weil ihre Abtrennung vom Feſt— 
lande durch die Erofion vollzogen worden fei. Aber die Erofion hat bei 
diefen Inſeln doch nur die Abtrennung vollendet, die durch den Bau des 
Yandes und den Stand des Meeresipiegels vorgezeichnet war ; denn es iſt, 
um bei dem Beijpiel von Großbritannien zu verweilen, doc) höchitens ein 





*) Wallace, The Malay Archipelago. 2 Bde. London 1869. — Wallace, 
Island life. Condon 1888, ©. 234 ff. 
| Peſchel, Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde. 2. Aufl. Leipzig 
876, 24 ff. 
) N. ae Das genetische Inſelſyſtem. Zeitſchrift f. wiſſenſchaftl. 
Geographie. III, ©. 169 ff. 
R. Gredner, Reliktenfeen. Beterm. ig Ergänzungsheft 1886. 
tr) F. 6. Hahn, Inſelſtudien. Yeipzig 1883 
+) v. Richthofen, Führer. ©. 380. 
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Theil des Ganals ein Erzeugnis der Erojion, durch welche daher die Halb- 
infel in eine Infel verwandelt wurde. Auf den eigentlichen Charakter der 
Infeln wird aber durch die auf die Art der Abtrennung begründete Unter: 
ſcheidung zwifchen teftonifchen und Erofionsinfeln nur wenig Yicht geworfen. 

Hahn Hatte bei feiner forgfältigen Beſprechung der Inſeln viele 
Gruppen glücklich zufammengefafst, diefe Gruppen dann aber leider einem 
äußerlichen Cintheilungsprincip geopfert; erſt bei Richthofen treffen 
wir eine natürliche Gruppierung der felbjtändigen nichtoulcanifchen Infeln 
an, und nur die Bezeichnung als binnenjtändige, randitändige und aufen- 
jtändige Infeln jcheint mir nicht jonderlich glücklich gewählt zu fein, weil 
man nämlich diefe Namen ohne nähere Erläuterung doch ſicher nicht auf 
ihren Bau und ihr Verhältnis zum Feſtlandſockel, jondern, wie Precht 
es thut, vielmehr auf die thatjächliche Vertheilung von Yand und Meer 
beziehen wird. 

Die binnenjtändigen Inſeln Nihthofens find zum größeren 
Theile Infeln, die von Fejtlande nur durch jeichte, meiſtens ſchmale Meere 
getrennt find, alfo noch auf dem Teitlandsfodel aufruhen und den Bau 
des Feſtlandes fortieten, gleichgiltig ob diefes ein junges oder altes 
Faltungsgebiet, ein Schollen- oder Tafelland ift. Man kann dieje Inſeln 
deshalb einfach Inſeln des Feitlandfodels nennen. Bei ihrer 
Bildung wirkten mannigfahe Urjahen zufammen. Die Ablöfung von 
Großbritannien und von Geylon wird auf Mieereserofion zurückgeführt, 
aber dieje fand ihren Weg jedenfalls im Gebirgsbau und in den Höhen- 
verhältnifjen vorgezeichnet. Eine große Rolle ſcheint die Überfpülung flacher, 
im inneren Bau begründeter oder auch durch Abtragung ——— 
Hohlformen (Pfannen) durch das Meer geſpielt zu haben. Die äußere 
Inſelreite von Weſt-Patagonien iſt durch die Überflutung des großen, 
weiter nördlich trockenen Längsthales zwiſchen Küſtencordillere und Haupt— 
cordillere gebildet; der Golf von Paria, welcher Trinidad vom Feſtlande 
abtrennt, iſt eine überſchwemmte Fortſetzung des venezolaniſchen Längsthales; 
auch die meiſten Inſeln der Oſtſee und des öſtlich-arktiſchen Amerika find 
durch die Überflutung großer Senken abgelöst. Kleinere Brüche mögen 
z. B. bei der Abtrennung von Zrinidad, von Neufundland und von 
Tasmanien mitgewirkt haben; ob fie aud) bei der Bildung der Magellans- 
jtraße und der Abtrennung des Neuerlandes eine Kolle pielten, muſs 
dahingejtellt bleiben. Ein zweiter Typus von Infeln it jchon älteren 
Forſchern als bejonders eigenthümlich aufgefallen. Es find die Infeln, 
welche in der Form von Blumengewinden die ganze Oſt- und Südoſtküſte 
Afiens von der Halbinfel Alasfa bis zu den Andamanen begleiten, welce 
fih ähnlih im Oſten Auftraliens in der von Neu Guinea über Neu— 
Galedonien nad Neu-Seeland und den Macquarie-Inſeln reichenden Reihe 
wiederholen, welche in Europa in den Inſeln des fitdlichen ägätfchen 
Meeres oder den Cykladen und theilweife auch in Sicilien vertreten find 
und in Amerika in den großen und Eleinen Antillen ihr Ebenbild finden. 
Es jind ſämmtlich junge Kettengebirge, deren Rückſeite abgebrochen iſt, 
und die auch im der Quere durch Brüce und Eroſion zerftücelt find. 
Sie find fajt immer von vulcanischen Ausbrücen begleitet, die ſich be= 
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fonders auf der Rückſeite finden, aber auc das Gebirge jelbit oft ganz 
überwuchern. Stellenweife, wie bei den Heinen Antillen, iit flaches Vor— 
land vorhanden. Statt der Bezeichnung als randitändige oder Randinſeln 
dürften fih für diefe Infeln die Namen Kranzinfeln, Gemwinde- oder 
Guirlanden- oder auch Fejtoninjeln, Reiheninſeln oder amt bejten wohl 
Kaltungs oder Ketteninſeln empfehlen, weil hierdurch die nahe 
Beziehung zu den Faltungs- oder Kettengebirgen ausgedrücdt wird. Inner- 
halb diefes Typus kann man zwijchen den meijt größeren, langgejtredten, 
eigentlihen Gebirgsinjeln, den meiſt Feineren, rundlichen Bulcaninfeln 
der Rückſeite und den flachen Vorinjeln unterjcheiden. 

Einen dritten Typus bilden ſolche Infeln, welche durch ihre geo- 
logifche Zuſammenſetzung unzweifelhaft ihren früheren Zufammenhang mit 
dem Feſtlande verrathen, aber nicht mehr auf deſſen Sodel jtehen, aud) 
feine jungen Kettengebirge , fondern durch Brüche abgetrennte Theile von 
Tafel- und Schollenländern find. Ihre Abtrennung vom Teitlande gehört 
wohl meijt einer älteren Zeit al8 die der Infeln des Feſtlandſockels und 
der Ketteninfeln an, ja jie fcheinen theilweife Nejte von untergegangenen 
Fejtländern zu fein. Wir fünnen fie als Scholleninjeln oder aud 
als Horjtinfeln bezeichnen. Madagasfar und die Seychellen, wahricheinlid) 
die Falflandinjeln und Sid- Georgien, vielleicht Spitbergen und viele 
Infeln des arftiichen Amerifa gehören hierher, und auch den von Faltungs— 
gebirgen umringten Inſeln Sardinien und Borneo ſpricht Suſeß Scollen- 
charafter zu. Die übrigen, nicht in diefen drei Typen begriffenen jelbit- 
jtändigen Infeln find vulcanifche Infeln oder Atolle. Diefe, d. 5. 
die felbitändigen Koralleninjeln, bilden einen bejonderen Typus, der im 
jtilfen und im indifchen Dcean am reichiten vertreten ijt. Der Begriff 
der vulcanifchen Infeln dagegen ijt nicht fo einfach und Far, wie er zu— 
nächjt fcheint. Wir fünnen ihm nicht in demfelben Sinne wie Peſchel 
fajjen, der eigentlich alle vulcantragenden Inſeln als vulcanijche bezeichnete. 
Wir erbliden auch in der von Hahn vorgefchlagenen Lnterjcheidung 
swifchen ganz vulcanifchen, mehr als halb vulcanifchen und weniger als 
halb vulcanifchen Infeln feinen wefentlichen Gewinn. Der Begriff vul- 
canischer Inſeln mufs, wie Rihthofen ausführt, iiberhaupt auf folche 
Infeln bejchränft bleißen, bei denen auch das Grundgerüſt der Inſel 
vulcaniſch ift, auch wenn, wie bei Java, oberflächlich davon nur wenig 
wahrzunehmen jein jolfte. Yeider ijt uns jedoch die Bejchaffenheit des Grund- 
gerüftes in vielen Fällen ganz unbekannt, jo dajs die Durchführung des 
Grundſatzes auf Schwierigkeiten ſtößt. In den Cap Berden, melde 
man für rein vulcanifch gehalten hatte, hat Dölter Gneis, kryſtalliniſche 
Schiefer und verjchiedene alte kryſtalliniſche Mafjengejteine gefunden und 
auch in manden polynefifchen Inſeln follen ältere nicht vulcanifche Gejteine 
auftreten. 

Ein bedeutender Unterſchied beiteht zwifchen jungen und alten vnl— 
canifchen Infeln, von denen jene nur einen oder mehrere DBulcanberge 
mit oder ohne Krater zeigen, während bei diefen neue Vulcane ganz fehlen 
oder doch auf vulcanifchen Bildungen tertiären Alters aufruhen und häufig 
tertiäre Süßwaſſerablagerungen vorhanden find. 
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Wenn wir uns num der Anordnung der vulcanifchen Infeln und 
ihren Beziehungen zum Gebirgsbau der Erde zuwenden, fo haben wir 
bereits diejenigen vulcanifchen Inſeln ausgefchieden, welche in ihrem Vor— 
fommen innig mit den Settengebirgen verknüpft find. Auch die polynefischen 
Infeln fcheinen Beziehungen zu einem untergegangenen oder untermeerifch 
gebildeten Rettengebirge zu zeigen. Andere vulcanifche Infeln find vielleicht 
in ähnlicher Weife mit den Scholleninfeln zu verbinden, wie die Gap 
Berden mit ihrem alten Grundgerüſte oder wie Island und die Fär⸗öer 
mit ihrem gleihen Bau und mit der Übereinſtimmung ihrer Baſaltdecken 
mit den Baſaltdecken von Schottland. Sehen wir jedoch von dieſen zweifel— 
haften Beziehungen ab, ſo können wir zwiſchen vulcaniſchen Gruppeninſeln, 
wie den Azoren, Cap Verden, Galäpagos u. ſ. w., Reiheninſeln wie der 
sernando-Po-Neihe, und einzelnen Infeln, wie St. Helena und Ascenfion, 
unterjcheiden; aber auch dieje Unterfcheidungen find Feineswegs jcharf und 
entbehren noch der tieferen wiffenjchaftlichen Begründung, welche eine Ver— 
mehrung unferer thatfächlihen Kenntnifje über diefe Infeln zur Voraus— 
jettung hat. Vielen Geographen wird die vorgejchlagene Eintheilung der 
jelbjtändigen Inſeln zu geologijch ericheinen, aber wenn auch ihre Begriün- 
dung, weil auf Weſen umd Entjtehung gerichtet, nur geologiich - morpho- 
logisch fein konnte, jo entjpricht die Unterfcheidung jelbit doc auch allen 
anderen Zweigen der Geographie, denn fie bringt eben, fowohl die ver- 
fchiedene Entfernung vom Feſtlande und damit den verjchiedenen Grad 
der Abjonderung wie die verjchiedene Oberflächengeitaltung mit ihren Ein— 
wirfungen auf Klima, Pflanzen- und Thierwelt und menſchliche Verhält- 
nijje zum Ausdrud. Infeln, die räumlich zu einander gehören, jtehen im 
allgemeinen auch im Syſtem nebeneinander, und ſchon dadurch wird feine 
Berwertbarfeit fir alle Wanderungs- und Siedelungsfragen bewiefen. 


Die jelbjtändigen Halbinfeln. 


Sind die Infeln rings vom Meere umfloffen und dadurd nad) 
allen Seiten deutlich abgegrenzt, fo hat dagegen die Abgrenzung der Halb- 
infeln den Geographen viel Kopfzerbrechen verurfacht, bejonders weil man 
Wert darauf legte, ihre Flächenräume mit den Flächenräumen des Rumpfes 
zu vergleichen. Manche Geographen haben jeden VBorfprung, und wenn er 
noch jo flachbogig war, noc jo jehr in feinem Bau zum Feſtlande ge- 
hörte, zu den Halbinfeln gejtellt ; am weitejten in einer ſolchen vein geo- 
metrifchen Abgrenzung iſt 3. ©. Kohl*) gegangen, indem er Kreije in 
die Feitländer legte und alles, was außerhalb fiel, als Halbinjeln anfah. 
Andere haben dagegen ſachgemäßer das Vorhandenfein wirklicher VBorfprünge, 
das Vorhandenſein von Gegenfiften, das Einfpringen von Meerbuſen als 
Kennzeichen der Halbinfeln gewählt.**) ine jcharfe Begriffsbeſtimmung 
und Abgrenzung ijt eben, wie fo oft in der Natur, nicht möglich, und 
darum find alle Verſuche, Berechnungen auf eine ſolche Abgrenzung zu 
gründen, als willkürlich und verfehlt zu betrachten. 


J. 6. Kohl, Der Verkehr und die Anftiedelungen der Menjchen. Dresden 
und eine 1841, ©. 343 
++) Mergl. Precht, Unterfuchungen über horizontale Gliederung- 
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Auch bei den Halbinfeln fcheiden wir die unfelbitändigen oder 
Kiüftenbildungen vorläufig von der Betrachtung aus, um uns nur mit den 
felbftändigen Halbinfeln zu bejchäftigen. Von den auf die äußeren 
Eigenfchaften begründeten Eintheilungen jcheint mir auch hier die nach der 
Größe ziemlich wertlos zu fein, dagegen die Eintheilung nad; der Yage 
und Gejtalt Bedeutung zu befigen. Ahnlich wie bei den Infeln fönnen 
wir mit Precht zwijchen binnenjtändigen, randjtändigen und 
augenjtändigen Halbinfeln unterjcheiden, von denen die erjtgenannten 
auf beiden Seiten Binnenmeere haben, wie Italien, die zweitgenannten 
eine Seite einem Binnenmeere, die andere dem Ocean zufehren, wie die 
Pyrenäenhalbinſel, und die legten ganz in den Ocean hinausragen, wie 
Borderindien. Der Gejtalt nad ift der Unterſchied zwifchen den eigent- 
lichen Peninfulae, Fajtinjeln, die nur durd) eine Yandenge mit dem Rumpfe 
verbunden jind und den gewöhnlichen Halbinfeln mit breitem Zuſammen— 
hange wichtig, die ihre Breite entweder beibehalten oder ſich feilfürmig 
verſchmälern Fönnen. 

Mit diefer LUnterfcheidung ftimmt die von Supan*) vor: 
geichlagene morphologifche Unterſcheidung zwifchen angegliederten und ab- 
gegliederten Halbinfeln theilweife überein ; denn die felbjtändigen PBeninfulae 
find wohl fait in allen Fällen durh Schwenmbildungen angegliederte 
Infeln, die Halbinjeln mit breiter Grundlinie dagegen meijt, aber nicht 
immer, durch Abgliederung vom Rumpfe entitanden. Aber jo bedeutſam 
diefe Unterjcheidung auch ift, fo reicht fie doch nicht aus, um die große 
Mannigfaltigfeit der Halbinfeln verjtehen zu lehren. Eine natürliche Ein- 
theilung der Halbinfeln muſs fi) an die der Injeln anfchliegen, mit 
denen fie eng verbunden find; find fie dod) häufig aus Infeln entjtanden 
oder werden im Yaufe der Zeit zu Infeln werden ! 

Den Inſeln des Feitlandfodels entſprechen Halbinjeln, welche durch 
Überfpülung flacher Landſenken, vielleicht unter Hinzutritt unbedeutender 
Brüche, abgegliedert find. Wir fünnen diefen Typus demnach als Halb- 
injeln des Feitlandfodels bezeichnen. Jütland, Skandinavien, 
Yabrador und Neu-Schottland find folche Halbinfeln, Großbritannien war 
es vor feiner Abtrennung. 

Mit den Ketten- oder Faltungsinjeln find Ketten- oder 
Faltungshalbinſeln verbunden. Die meijten der oftafiatifchen Infel- 
bögen beginnen mit einer Halbinjel, der Aleutenbogen mit der Halbinfel 
Alaska, der Kurilenbogen mit Kamtjchatka ; dem japanifchen Bogen fehlt 
eine Halbinjel, aber man hat der Inſel Sachalin mit Recht halbinjel- 
artigen Charakter zugefprochen ; die Liu-Kiu-Inſeln fnüpfen an Korea an, 
und der Sumatra-Favabogen führt uns nad Malakka und der Hinter: 
indifchen Halbinjel hinüber. Die ägäifchen Infelbögen find zwijchen den 
beiden Halbinjeln Kleinaſien und Griechenland aufgefnüpft, das Falten 
gebirge von Sicilien findet feine Fortfegung in Galabrien und der 
Apenninenhalbinfel, die Gebirge der Inſel Cuba weifen nad Nucatan. 
Da diefe Halbinfeln den Übergang der Infeln zum dejtlande bedeuten, 
fo ijt es natürlich, dafs die Einbrüche der Nückjeite hier weniger ausgeprägt 


*) Supan, Phyſ. Erdfunde. Leinzig 1884, S. 208 ff. 
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und häufig auch die zurückliegenden Ketten ober im Rücken Tiegendes Tafel- 
fand nod vorhanden find, wie in Hinterindien, auf der Balfanhalbinjel 
und in Kleinafien. 

Die Scholleninfeln endlich werden durch Halbinfeln vertreten, welche 
durch Tafelbrüche abgegliedert find. Die Abgliederung kann eine umvoll- 
ftändige gewefen fein, wie e8 bei Arabien der Fall ijt, oder fie ijt eine 
volljtändige gemwejen, aber die auf dieje Weiſe gebildete Infel ift durch 
Anſchwemmungen und Gebirgsbildung wieder an das Feitland angegliedert 
worden, wie die vorderindiiche Halbinfel und der Monte Gargano. Man 
mufs daher zwilchen unvolljtändig abgegliederten und an- 
gegliederten Schollenhalbinfeln unterfdeiden. 

Den verfchiedenen Gruppen der vulcanifchen Inſeln und den 
Koralleninſeln entjprechen Feine Halbinfeln. 

Uber die geographifche Bedeutung der vorgeſchlagenen Cintheilung 
der Halbinfeln brauchen wir nicht erſt viele Worte zu verlieren, denn es 
it von ihr im wejentlichen dasfelbe wie von der entipredhenden Eintheilung 
der Infeln zu fagen. 


Die größeren Meeredräume. 


Auch auf die Meeresräume Läjst fich unfere morphologiiche Ein- 
theilung anwenden, wobei uns Sueß als Vorbild dient. 

Einzelne Meere find nur überfpülte Landſenken in ZTafelländern, 
ohne oder doch mit geringen Brüchen, daher ſeicht; wir können fie als 
Pfannenmeere oder Meere des Fejtlandjodels oder aud Über: 
fpülungsmeere bezeichnen. Sie find den Infeln und Halbinfeln des 
Feſtlandſockels benachbart. Das weiße Meer, die Ditfee, vielleicht auch die 
Nordſee und der Canal, die iriiche See und die Hudfonsbai geben Beifpiele 
für diefen Typus. Wahrſcheinlich find auch die ſüdamerikaniſchen Tiefländer 
einjt ſolche Uberſpülungsmeere gewefen. 

Eine zweite Gruppe von Meeren find die Meere in den Senfungs- 
feldern innerhalb von Faltungsgebieten, zwifchen Faltungsinfeln und Halb: 
infeln auf der einen und dem Feſtlande, das gleichfalls Faltungs- oder 
Zafelland fein kann, auf der anderen Seite. Auch die Infeln innerhalb 
diefer Meere find dementjprechend Reſte eingebrodenen Faltungs- oder 
Tafellandes. Das Beringsmeer,, das ochotsfifche, das japanische, das ojt- 
chinefifche, das füdchinefische Meer, viele dev Dieere zwifchen den ojtindifchen 
Infeln, das oſtauſtraliſche Randmeer, das andamanifhe Meer mit dem 
Meerbufen von Pegu, das jchwarze Meer, das ägätiche Meer, der weitliche 
Theil des Mittelimeeres, das caribifche Meer gehören hierher. Sueß 
bezeichnet diefe Meere als Rückmeere. Eine eingehendere Unterfuchung 
wird wahrfcheinlid Untergruppen aufitellen Fönnen. 

Auf der Vorderfeite der Faltengebirge dagegen Tiegen die Vor— 
meere, die Grenze gegen Tafel- und Schollenland bildend. Der Meer: 
bufen von Bengalen mit dem indischen Tiefland, der perſiſche Meerbufen, 
die öjtliche Hälfte des Mittelmeeres, theilweife auch der Meerbufen von 
Meriko vertreten diefe Gruppe. Auch der californifche Meerbufen ijt in 
gewiſſem Zinne hierher zu rechnen. 
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Wieder andere Meere, die Grabenmeere, gehören Einbrüchen 
innerhalb von Tafeln oder Schollenländern an, wie das arabifche und das 
rothe Meer, der Canal von Mocambique, der Meerbufen von Biscaya, 
vielleicht auch die Nordiee. 

Die Meeresitrafen und Meeresengen, welche diefe verfchiedenartigen 
Beden untereinander und mit dem Ocean verbinden, können durd Brüche 
oder auch nur durch Erofion entjtanden fein. 


Auch diefe Eintheilung der Meeresräume hat feineswegs rein geo— 
fogifchen Wert; denn fie deutet das Bodenrelief der Meere an, das für 
Strömungen und Mleerestemperaturen von Wichtigkeit ift, und enthüllt 
die Natur der umgebenden Yänder, von der die Verfehrs- und Gultur- 
bedeutung der Meere theilmeife abhängt. Aber es läſst fich doch nicht 
leugnen, dajs jie für die Meeresräume nicht denfelben Wert wie für die 
Yandräume hat, dafs für die geographifche Bedeutung der Meeresräume 
vielmehr die Umrifje und befonders die Art der Anfnüpfung an den 
Ocean von großer Wichtigfeit find, und dafs fich ihre Eintheilung daher 
am beiten an die Borfchläge von Krümmel*) unter Berücdfichtigung 
der Verbejjerungen von Wiſotzki**), Supan***) und Predtr) 
anſchließt. 

Aus der großen Zahl der Nebenmeere, wie man die kleineren 
Mieeresräume im Gegenfage zu den Dceanen benannt hat, heben ſich 
zunächit diejenigen Meere heraus, welde Wifogfi als inter: 
continentale Mittelmeere bezeichnet hat, und welche wir mit Supan 
ud Wagner als Mittelmeer e fchlechthin oder auch als Nebenmeere erjten 
Ranges bezeichnen wollen. E8 find das europäifch-afrifanifche, das ameri— 
fanifche und das anftralafiatifche Mittelmeer, zu denen wir vielleicht auch das 
nördliche Eismeer jtellen fünnen. Sie jtehen durd ihre Größe und ihre 
Page zwifchen verjchiedenen Fejtländern alfen anderen Nebenmeeren gegen- 
über und find eigentlich überhaupt nicht einfache Meere, jondern Meeres: 
gruppen. Wie das europäiſch-afrikaniſche Mittelmeer aus einem weitlichen 
und einem öſtlichen Beden nebſt dem tyrrhenifchen, adriatischen, ägäiſchen, 
ichwarzen und afowjchen Meere beiteht, jo das amerifanijche Mittelmeer 
aus dem caribiichen Meere und dem Meerbuſen von Merifo, und das 
aujtralajiatiiche aus zahlreichen, meiſt nur von Infeln umſchloſſenen Beden. 
Bon dem nördlihen Eismeer müſſen wir abjehen, weil es noch zu wenig 
befannt ijt. Die drei genannten Mittelmeere liegen in der großen Bruch— 
zone der Gontinente und nehmen wenigitens theilweife die Stelle des 
fogenannten centralen Mittelmeeres ein, welches in früheren Erdperioden 
das nördliche und das füdliche Feitland von einander getrennt zu haben 


jcheint. 


) O. Krümmel, Verſuch einer vergleichenden Morphologie der Meeres: 
räume. Leipzig 1879. 
+) Wiſotzki, Die Claflifcation der Meeresräume. Vrogr. d. ftädt. Realgym. 
Stettin 1883. 
**) Supan, Grundzüge der phyſ. Erbfunde. Leipzig 1884, ©. 135. 
7) Brecht, Unterfuchungen mw. o. 
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Für die übrigen Meeresräume fchlägt Supan den Namen Randmeere 
vor, der jedod von Kriimmel bereits anders angewandt wurde umd mir 
aud einen Widerſpruch gegen die Unterabtheilung der Binnenmeere zu 
enthalten fcheint. Ich möchte ihn daher, ähnlich wie Brecht es thut, durch 
den Namen gewöhnliche Nebenmeere oder Nebenmeere fchledhthin 
erjegen. Die erjte Gruppe diefer gewöhnlichen Neberuneere find die 
Binnenmeere, welcde mit dem benachbarten Meere nur durd einen 
oder wenige ſchmale Ausläſſe in Verbindung ſtehen. Das wejtliche und 
das öſtliche Becken des Mittelmeeres, das adriatifche, das Marmara, das 
ichwarze und das afowfche, das rothe und das perfifche, das weine Meer, 
die Ditfee, allenfalls auch der californifche Meerbufen, die Hudfonsbai, 
der Porenzgolf und der Golf von Merifo gehören hierher. ine zweite 
Gruppe bilden die Randmeere mit Infelabfhlufs, mworunter 
wir das Berings-, das ochotskifche, japaniſche, oſtchineſiſche, ſüdchineſiſche, 
ojtauftralifche und das andamanifche Randmeer, ſowie das ägäiſche und das 
caribijche Meer verjtehen. Als offene Randmeere oder Meer- 
bufen follen Meeresräume wie der Meerbufen von Bengalen, das 
arabiiche Meer, die Syrten, der Bufen von Genua und der Golf du 
ion, der Bufen von Biscaya, die Nordfee, die Bujen von Guinea und 
von Arica, der Auftralgolf, der Buſen von Garpentaria bezeichnet werden. 

Alle drei genannten Meerestypen können auf der Rückſeite noch 
einen zweiten Auslaſs nad) einem Fleineren oder größeren Meere haben 
und dadurh zu Durdhgangsmeeren werden; es gibt ebenfomwohl 
Durchgangsbinnenmeere wie infelabgejchloifene und offene Durchgangs— 
randmeere. Durchgangsbinnenmeere jind z. B. ſowohl das mweit- 
lihe wie das öjtliche Beden des Mittelmeeres, das Marmarameer und 
das fchwarze Meer, und in dieſem Gebiete entbehren nur das adriatifche 
und das aſowſche Meer des Durchgangscharafters. Durdhgangsrand- 
meere mit Injelabichlufs jind das ägälfche und das Beringsmeer 
und war das caribiiche Meer vor der Bildung der Yandenge von Panama. 
Offene Durdgangsrandmeere find das arabiiche Meer, die 
Nordfee, der Canal. 

Ein vierter und fünfter Typus von Meeren tragen an fi) Durch— 
gangscharafter. Es find die infelumfchlofjenen Meere, wie bie 
Sunda:, Java, Banda-, Gelebes-, Sulu-, Arafurafee und die größeren 
Meeresitragen oder Zwifhenmeere, wie der Canal von Mocambique, 
die Davisſtraße, vielleicht die irische See. Es iſt kaum nöthig, die Be— 
deutung diejer Gintheilung näher auszuführen. Krümmel hat fie als 
eine phyfiologijche bezeichnet; denn Meeresitrömungen und jenfrechte Cir- 
culation des Wafjers, Gezeiten und Wellenbewegung, Temperatur und 
Salzgehalt werden wejentlich durch den größeren oder geringeren Anfchlufs 
an das Weltmeer beſtimmt. Auch auf das Klima und die von ihm ab- 
hängigen Erſcheinungen ift die offene oder gefchloffene Page der Meere 
von großem Einflujs. Die Verbreitung der marinen und zum Theil auch 
der Yandorganiemen ebenfo wie der Seeverfehr und feine culturgeographi- 
ihen Wirfungen hängen davon ab. 
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Die Küften. 


An die Betrachtung der felbjtändigen, d. h. durch die continentale 
Gliederung bedingten Yand- und Meeresräume mufs ſich eine Betrachtung 
der Küſten anfchliegen, welche ja nichts anderes als ihre Berührungslinien 
find. Auch die Küjten lafjen ji) rein morphographiſch betrachten. Nach 
ihrer Yage in Bezug auf das Meer können wir zwijchen Küſten an 
Dceanen und den verjchiedenen Arten von Nebenmeeren unterfcheiden, und 
fiher hat eine folche Unterfcheidung fir alle Zweige der Geographie große 
Bedeutung. Nach ihrer Yage in Bezug auf das Yand bietet fi) die Unter— 
icheidung zwiſchen Küſten der Rümpfe, der Halbinfeln und der Infeln 
dar, und bei diefen beiden kommt weiter in Betracht, ob fie dem Feſt— 
landsrumpfe zugewandt oder von ihm abgewandt find. Nach der ſenkrechten 
GSejtalt endlich pflegt man zwifchen Flach- und Steilküſten zu unterfcheiden, 
denen Richthofen die Strandfüften Hinzugefügt hat. Eine tiefere 
Betrahtung der Küſten muſs jedoch die Urjachen ihrer Bildung und ihre 
Beziehungen zum ganzen Bau der Yänder ins Auge fajen. 

Mande Küjten find nur durch die Überſpülung verfchieden gebildeter 
Pandjenfen entjtanden und fünnen demnach als Überfpilungsfüjten 
bezeichnet werden. Sie bilden den Rand von Meeren des Feſtlandſockels 
oder Pfannenmeeren und gehören daher der Innenfeite von Infeln und 
Halbinfeln des Feitlandfodels oder Tiefländern des Fejtlandrumpfes an. 
Das Tiefland braucht aber nicht Tiefebene zu fein, fondern kann auch aus 
Rumpf- und Tafelländern bejtehen, aljo auf Denudation beruhen und ijt 
häufig von Glacialbildungen überdedt. Die Küſte wenigitens eines Theiles 
der Oſt- und der Nordfee, der Hudfonsbai und wohl auc große Theile 
der arktifhen Küſten gehören diefem Typus an. Eine zweite Gruppe von 
Küften, die Faltungsfüjten, find durch Gebirgsfaltung und damit 
verbundene Brüche entjtanden. Sie können auf der Border-, wie auf der 
Tuer: und Rückſeite der Faltungsgebirge Tiegen; Tetterer Fall kommt 
jedoch im allgemeinen nur bei Infeln und Halbinfeln vor. Die angrenzenden 
Meere find Vor: oder Rückmeere. Eine dritte Entjtehungsurfache der 
Küften find Tafel- oder Schollenbrüche; wir können diefe Kijten 
Schollenfüjten nennen. Sie liegen an Bor- und Grabenmeeren. 
Während jedoch bei den Faltungsküſten der Fiftenbildende Vorgang für 
Bau und PVlajtif des Yandes fait ausſchließlich beſtimmend iſt, bleibt bei 
Küjtenbildung durch Scholfenbrüche dagegen der urfprüngliche Bau des 
Landes bejtehen und iſt auch auf den Charakter der Küſte von Einflufs. 

Schollenbrüche können an alten Faltungsgebirgen, und zwar aud) 
hier jowohl auf der Vorder-, wie auf der Quer- und Rückſeite erfolgen. 
Richthofen fajst diefe Kiſten einfach mit den Küſten an jungen 
Faltungsgebirgen als Yängs-, Quer: und Bedenrandfüjten zufammen, und 
in der That ift für mande Erfcheinungen der Unterſchied zwifchen ihnen 
unwesentlich ; indejjen find in vielen anderen Beziehungen Küſten wie bie 
norwegische und fchottifche Küſte oder die Oſtküſte der Vereinigten Staaten 
und Brafiliens von Küſten wie der amerifanifchen Wejtfüjte oder der 
afiatifchen Oſtküſte doc) zu verfchieden, um eine Zuſammenfaſſung thunlich 
ericheinen zu laſſen. Scholfenbrüche können aber aud) an Rumpfgebirgen, 
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Zafelländern und vielleicht felbit Tiefebenen erfolgen und bedingen dann 
Küften, welhe man ald neutrale Scollenfititen bezeichnen fann; 
die Küſte des füdlichen Brafiliens und Uruguays, fowie ein großer Theil 
der Küſten Afrikas liefern hierfür Beiſpiele. 

Viertens können Küjten auch durd) felbitändige Neubildung von Yand 
entjtehen, wie es an vielen vulcanijhen und den Koralleninfeln 
der Fall iit. 

Durch diefe Eintheilung werden die allgemeiniten Beziehungen der 
Küften zu Yand und Meer, ihre Yage an hohen Kettengebirgen oder an 
Tafelländern, oder an mannigfach wechſelndem Tiefland u. j. mw. dar- 
geitellt und damit die allgemeinjten Einwirkungen der Vertheilung von 
Yand und Meer auf das Klima, auf Pflanzen- und Thierverbreitung und 
auf den menfchlichen Verkehr enthüllt. Die Einzelgliederung der Kiiften 
und ihre Wirkungen Taffen ſich jedoch erſt durch die Berücjichtigung 
anderer Einflüſſe verſtehen. Trat uns das Anſteigen des Meeresſpiegels, 
beziehentlich eine allgemeine continentale Senkung bei den Überſpülungs— 
küſten als urſprüngliche Urſache der Küſtenbildung entgegen, ſo ſind 
Schwankungen des Meeresſpiegels bei allen anderen Küſten wenigſtens in 
zweiter Linie wirkſam. Jedes Anſteigen des Meeresſpiegels hat Abraſion, 
d. h. Abſchleifen des Landes durch die Brandungswelle, und Eindringen 
des Meeres in die Thäler und andere Hohlformen zur Folge, während 
Neubildungen von Land nur in geringem Maße möglich ſind. Bei ſtarkem 
Rückzuge des Meeres kommt dagegen der Mieeresboden zum Vorfchein, der 
jtets mehr gleichförntig ilt als das Yand; Anſchwemmungs- und Abrafions- 
bildungen werden in Terraſſen verwandelt. Durch Wechjel der Bewegungen 
und Ruhepauſen tritt eine große Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen ein. 

In dritter Yinie fommen die Kräfte des Meeres und des Feſtlandes 
zur Geltung. Das Meer kann infolge feiner Yage und feiner klimatiſchen 
Verhältniffe von Stürmen gepeitfcht oder ruhig fein, die Gezeiten find 
bald hoch, bald Faum wahrnehmbar, Mleeresitrömmmgen find vorhanden 
oder fehlen. Das Küſtenland ijt reichen Niederjchlägen ausgejekt oder 
troden und wüſtenhaft; es iſt von einzelnen großen oder von zahlveihen 
Heinen Flüſſen durchfurcht oder entbehrt ganz der Gewäſſer; es kann von 
Eis bededt fein oder gewejen fein; eine veiche Vegetation kann alle Neu: 
bildungen ſofort iiberfleiden und befeitigen, oder Vegetationsmangel fie 
den Spiele des Windes preisgeben. Korallen und andere Meeresorganismen 
fünnen ihre Bauten an den Kürten aufführen. 

Durch das Hinzutreten diefer Einflüſſe wird die eigentliche Kitjten- 
gliederung bejtimmt, welche wir der großen oder continentalen Gliederung 
gegenübergeftellt haben; ihnen verdanfen die zahlreichen, fo häufig geſellig 
auftretenden Küſteninſeln, Küſtenhalbinſeln und Küſtenbuchten ihr Tafein, 
Eine ſyſtematiſche Eintheiling iſt bei der großen Mannigfaltigkeit der 
Erſcheinungen kaum möglich; ſowohl Richthöfen* wie Hahn") haben 
Nic) mit Recht begnügt, Küſtentypen aufzuſtellen, welche jener nach den 


*) Nichthofen, Führer f. Forſchungsreiſende. ©. 314. 
**) Dahn, Bemerkungen über einige Aufgaben der Verkehrsgeographie und 
Staatenkunde. Zeitſchr. f. wiſſenſch. Geogr. V, 114 ff., 237 ff. 330 fr. 
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wefentlichen Eigenfchaften, diefer nach befannten Vorkommen benannt hat. 
Obgleich jener morphologifche und genetiſche, diejer verfehrsgeographifche 
Zwede verfolgte, und fie unabhängig von einander arbeiteten, ſtimmen 
ihre Typen, von den Namen abgejehen, doc im wefentlichen itberein, ein 
glänzender Beweis dafür, daſs die genetifche Betrachtung auch für anthropo- 
geographifche Studien nothwendig iſt, und dais diefe immer auf das Weſen 
und die Entjtehung der Erdoberflächenformen zurückgehen müſſen. Solche 
Typen, wie die der Fjord», der Rias-, der Skjüren-, der Yiman-, der 
Föhrden-, der Bodden-⸗, der Hafffüften, wie der von Fifcher vor- 
geichlagene der halbkreisförmig aufgejchlofjenen Steilfiiften, oder wie der 
der einfachen Schwemmküſten und andere, dürfen wohl als dauernder 
Beſitz der Wifjenfchaft angefehen werden. 

Auf Grund der Küftentypen ergeben ſich die Typen der Kitjten- 
infeln und Küjtenhalbinfeln, jowie der Küſtenbuchten fajt von 
ſelbſt. Fjord-, Rias-, Skjäreninjeln und =Halbinfeln, Nehrungen und 
Pereſſips, oder Buchttypen, wie Fjorde, Rias, Yimane, Föhrden, Haffe, 
Strandjeen, Bodden, find vollfommen deutliche Begriffe, welche durch die 
umftändlichite Beichreibung und morphographifche Slaffification nie fo gut 
bezeichnet werden fünnen wie durd ein von einem charakteriſtiſchen Beiſpiele 
entnommenes Schlagwort. Zur Erleichterung des Überblides fann man 
bei den Inſeln und Halbinjeln wohl zwijchen Abgliederungsbildungen und 
Neubildungen, bei den Buchten in ähnlicher Weiſe zwifchen folchen unter- 
icheiden, die durch das Eingreifen des Meeres, und ſolchen, die durch Ab- 
ihlufs von Meeerestheilen entitanden find; dagegen läſst die gleiche Unter- 
fheidung, auf die Küſten ſelbſt ausgedehnt, wichtige Typen, wie die ein- 
förmigen Steilfüjten, außeracht, da jie weder Abgliederung, noch Neu: 
bildungen zeigen. 


Die Berechnung der horizontalen Gliederung. 


Unjere Betrachtung hat uns einen Überblick iiber die Erjcheinungen 
der horizontalen Gliederung, der BVertheilung von Yand und Meer ver- 
mittelt; aber wir dürfen fie nicht abjchliegen, ohne kurz der Werfuche 
einer zahlenmäßigen Darjtellung diefer Erjcheinungen zu gedenken, Verfuche, 
welche in der geographijchen Yiteratur eine große Rolle fpielen, und über 
welche viel hin und her geitritten worden iſt. Das gilt namentlich für 
den Begriff der Küſtengliederung, dem man eine große anthropogeographifche 
Bedeutung beizulegen pflegt. Es iſt heute faum mehr nöthig, auf die 
älteren Verſuche einzugehen, die alle mehr oder weniger willkürlich und 
ungureichend find und hoffentlich nun endlich aufgegeben werden. Was 
durch geometrifche Betrachtungsweife erreicht werden kann — es ijt nicht 
allzuviel —, jcheint mir durch den Entwurf der Yinien gleichen Küjten- 
abitandes umd die von Rohrbach eingeführte Berechnungsweife der 
miitleren Abjtände der einzelnen Zonen jowohl, wie ganzer Erdräume er- 
reicht worden zu jein.*) Diejelbe Betrachtungsweife läſst ſich natürlich 


I Rohrbach, Über mittlere Gremzabitände. Vetermanns Mittbeilungen. 
1890, ©. 76 ft. u. 89 ff. 
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auch auf die Meeresräume und die Feſtlandsabſtände der Inſeln an— 
wenden. Das ideale Ziel, einen mathematiſchen Ausdruck für die Geſammt— 
heit der Verkehrsbedingungen der Erdräume zu gewinnen, wird freilich 
auch durch die neue Methode nicht erreicht. Rohrbach ſucht ſich ihm 
anzunähern, indem er vorſchlägt, unzugängliche Küſten auszuſchließen, bei 
vorlagernden Gebirgen die Linien gleichen Küſtenabſtandes nur durch die 
Päſſe in das Innere eindringen zu laſſen u. ſ. w., aber er würde damit 
den Wert feiner Methode, nämlich einen reinen Ausdrud für die hori- 
zontale Gliederung zu gewinnen, preisgeben und doch nur wenig erreichen; 
denn wenn er ein Loch verſtopft, ſo ſtrömen die Schwierigkeiten, wie bei 
einem Siebe, durch zahllofe andere Öffnungen herein. 

Keine geometrifche Methode, fondern nur eine eingehende, das 
Wefen der Erfcheinungen erfafjende Betrachtung der Natur iſt imjtande, 
der unendlichen Diannigfaltigfeit der geographiichen Bedingungen gerecht 
zu werden. 


Oſterreichs Bergwerksproduckion. 


Bom ſtatiſtiſchen Jahrbuche des k. k. Ackerbauminiſteriums für das 
Jahr 1890 iſt kürzlich die erſte Lieferung des dritten Heftes erſchienen. 
Dieſelbe gibt in detaillierter Weiſe Oſterreichs Bergwerksproduction im 
Jahre 1890 bekannt. 

In allen im Reihsrathe vertretenen Königreichen und 
?ändern (d. h. ohne Ungarn) zeigte fich in der Bergbauproduction 
eine Zunahme; was die Hittenproduction anlangt, wurde nur in 
Niederdjterreich eine Abnahme conftatiert, während alle anderen Productions» 
länder gleichfalls eine Zunahme zeigen. 

Der Gefammtwert der Bergbauproducte betrug 68,167.143 fl., 
jener der Hittenproducte 36,888. 550 fl. 

Als Berg. und Hiüttenarbeiter waren zufammen in ganz Djterreich 
121.678 Perſonen befchäftigt ; der Antheil eines Arbeiters an dem Werte 
der Bergwerfsproduction bezifferte ich von 236 fl. bis zu 2017 fl. und 
betrug im Durchſchnitte 745 fl. 

Der Gefammtwert der Bergwerfsproduction (d. h. der 
Bergbau und Hittenproduction) nad) Abzug des Wertes der verhiitteten 
Erze betrug in ganz Djfterreich 90,716.172 fl. Von diefem Gefammt- 
wert entfielen auf: 


Böhmen... ... fl. 41,673.907 | Steiermarlf. . . . . fl. 13,830.927 
Niederöfterreih - - » „ 1859847 | Kämten ..... „  3,469.105 
Oberöfterreih - - -» - „ 875.376 | Tirol ». 2.2.2.2 0, 777.327 
Salburg . - - » » u. 524.847 | u . u 2.695.293 
Mähren...» ... „ 9,563.031 | Dalmatien... . . „206.015 
Schleien.. .. . . „12,982.471 | Sittin - . - . . . „534.200 
Bulowina . - - . .» W 46.475  Galiien. .... .» „ 1,677.351 
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Bezüglich der einzelnen Productionszweige entfiel 
a) beim Bergbaubetriebe: 

Wert der 

Anzahl d 
Crugung __ gerparbeiter 
ar El ee ee 30.401.078 48.748 
Sraunteͤhliiie ea 27,639.115 39.508 
n Silbererz — a a a nn 3,167.179 5.413 
a EU 3,105.765 5.751 
a ea 969.622 3.573 
Auedſilbererrg 891.687 1.148 
TÜRE ur a ee lee ae 726.036 1.301 
[73 Bin fer; ee» Er re rer er hen a 568.8 1 2 1 .065 
nm Kupfer - » 00020 nn“ — 343.422 859 
„Schwefelerz, Maun und Bitriolfchiefer . .. 100.261 326 
„ bie übrigen Erze und Mineralien . . . . . 254.166 1.092 
im ganzen. .  68,167.143 108.784 
b) beim Hüttenbetriebe: 

Wert ber 

Anzahl d 
Erengung _ güttemarbeiter 

auf Rebellen : 2 222. 2a ea 27,310.617 10.841 
= EB re re 3,257.927 498 
" Blei und Glätte 2% ar ae re 1,606.049 188 
u ARBERINDER =: 0 0 3 60a ne ee ren 1,596.563 226 
Es nahe Sr ee We nie 1,467.832 530 
in BRDRRE: ee 3.00: ne m re re ee 602.163 169 
„ Scmefeliäure und Oleum . .» » 2.2... 441.947 185 
„ Eifenvitriol und Maun . . 2... 140.616 95 
„ſonſtige Metalle und Hüttenproducte . » -» » 374.836 162 
im ganzen. .  36,888.550 12.894 


Beim Salinenbetriebe wurden erzeugt 459.140 g (+ 60.588) 
Steinſalz, 1,594.285 g (— 51.081) Sudfalz, 544.841 (+ 204.884) 
Seejalz und 436.541 g (— 9209) Induftrialfaß. Der Geldwert der Ge- 
jammtproduction bezifferte jih, auf Grund der Monopolpreife, mit 


23,040.406 fl. (+ 1,464.551 fl.). 


Oberöfterrih . - - - fl. 5,950.156 
Salzburg . - » : - » „ 2,156.783 
Bulowina. » » . - - „238.045 
Steiermarf . . . .» . „ 1,696.336 


Beim Salinenbetriebe waren 
mehr als im Vorjahre. 
Auf Grund diefer amtlichen 


Hiervon entfielen auf 


IE 0 re fl. 1,174.263 
ı Dalmatien . . .. . „515.547 
yrien Be ae sa „ 2,971.055 
‚ Galyien -. -».... 8.338.221 


10.570 Arbeiter bejchäftigt, um 565 


Statijtif über den Bergwerfsbetrieb 


Tifterreihs im Jahre 1890 und der Ausweije für die vorangegangenen 
Bahre kann man aud) einen Rückblick auf das verflojjene Decennium werfen 
und den Entwidlungsgang der Meontaninduftrie während diefer Periode 
betrachten. Wenn man zunächſt auf die Ergebnijje blickt, weldje der Berg- 
und der Hittenbau Ofterreichs im Jahre 1890 lieferten, fo bietet fich 
fajt allgemein eine progrejiive Bewegung. Sowol die Menge als der 
Wert der Production ift erheblich gejtiegen. Der Wert der gefanımten, im 
Jahre 1890 gewonnenen Bergbauproducte beläuft fich auf fl. 68:16 Millionen 
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und iſt um fl. 92 Millionen oder 15°65 Procent höher als im Vorjahre ; 
der Wert der Hüttenproducte beziffert ſich mit fl. 3689 Millionen und 
hat fic gegenitber dem Jahre 1889 um fl. 414 Millionen oder 12:64 Pro- 
cent gehoben. Der Wert der gefammten Bergwerksproduction nach Abzug 
der verhütteten Erze belief ſich auf fl. 90:7 Miliionen und ift um fl. 11°9 
Millionen oder 1511 Procent höher als im Jahre 1889. 

Bon diefem Gefammtwerte entfallen rund fl. 88 Millionen auf 
Eiſen und Kohle. Die Eifen- und Kohlenproduction vertheilte fich 
folgendermaßen auf die einzelnen Erzeugungsländer : 


Roheiſen Braunkohle Steinkohle 
1890 gegen 1889 1890 gegen 1889 1890 gegen 1889 
— — — — — — — —— 


Millionen Metercentner 


Gefammtproduction - .» ».. » 665 + 048 15329 + 1484 89:31 + 3:39 
davon entfallen auf: 
1 EEE 160 — 12190 +1256 3721 + 01 
IRAK u u a er 193+027 106+ 008 11:45 + 048 
10 1» 0.48 + 0:08 = — 3406 + 175 
Steiermarf - : » > 2 2 2 20. 148 +02 227 + 148 — 
Kärnten... . . 0493 +001 068+ 010 — — 
a a een 006 —033 148+ 037° — — 


Die Braunkohlen- und Steinkohlenförderung hat, wie man ſieht, 
abermals eine beträchtliche Steigerung aufzuweiſen, während die Entfaltung 
der Roheiſenproduction ſich in engeren Grenzen hält. In der Braun— 
kohlenproduction nimmt Böhmen die erſte Stelle ein; neben ihm kommt 
nur noch Steiermark in Betracht. Auch für die Steinkohle iſt Böhmen 
das hervorragendſte Förderungsgebiet, doch ſteht das ſchleſiſche Becken mit 
feiner Producıion nicht weit nad. In der Roheiſenförderung iſt Steier- 
mark, welches noch vor zwei ‚ahren obenan jtand, in die dritte Reihe 
gerücdt und mufste feinen Rang an Mähren und Böhmen abtreten. Auch 
heuer zeigt ich der bedeutende Vorfprung, welchen die nördlichen Productions- 
gebiete gegenüber den Alpenländern gewonnen haben. ‘Die öfterreichifche 
Eifenproduction hat jedenfalls während des Jahres 1890 die aufjteigende 
Entwidlung de: vorangegangenen drei Jahre fortgefett. Zur Betrachtung 
des Fortichrittes dieſes Induftriegweiges während des abgelaufenen De— 
ce miuins diene die foıgende Tabelle: 


Eifener;. 


Geſammtwert ber Mittelpreis pro 


Millionen h Metercentner am 
Metercentner PER. kg a 
— — — — — — — 
481J1111 619 179 28°9 
JJ re 9:02 2.39 26°5 
IB a 882 238 269 
1 121 9:74 261 209 
18858...... 931 2:26 242 
1890 5:8 00 24, 796 1:92 242 
Ba 2 Sure nr 846 1:98 233 
1 12.22 ee 1009 2:28 223 
1889 . 11'15 249 223 
100 u. ra 1361 311 22:8 
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Mittelpreis pro 
Millionen Geſammtwert ber Metercentner am 


oduction 
Metercentner  gpinonen Gulden ur re 
— — — — 


— — 
Roheiſen. 
—— 339 1756 443 
IBBe 82 ac 4:35 21:05 470 
1883. ey 5:22 24:26 453 
18834..... 539 2372 4:29 
18858. ei 4:98 20:51 402 
1122 454 18°97 3:83 
1887: 4:4 200 511 1879 359 
18. waren 586 2183 362 
1 13! Er 6:16 2357 374 
U: 06 2% 666 2731 405 


Wie aus diefen Ziffern hervorgeht, iſt die Production von Eiſen— 
erzen in den legten drei Jahren bedeutend gejtiegen und hat fich int Yaufe 
des verflofjenen Decenniums verdoppelt; die Entwicklung ijt feine gleich- 
mäßige, und in den Jahren 1886 und 1887 zeigt fich fogar ein Rück 
gang, welcher in drei folgenden Jahren wettgemacht worden ift. Auch die 
Roheifenproduction hat ſich günftig entwicelt und weist mit Ausnahme der 
Jahre 1885 und 1886 conjtante Steigerungen auf. Während die Eifenerz- 
umd Noheifenproducttion während des ganzen Decenniums hinfichtlich der 
Quantität der erzeugten Producte eine nahezu conftant aufiteigende Ent- 
wicklung verzeichnet, find die Mlittelpreife beinahe unausgejett gefunfen, 
weil die Productionsfoften fi) durch den intenfiveren Betrieb ermäßigt 
haben. So it der Metercentner Eifenerz um etwa 6 fl., der Metercentner 
Roheifen um 40 fr. billiger als im Jahre 1881. Erjt im legten Jahre 
zeigt fich eine Heine Erhöhung, die mit der Fohnbewegung zufanmenhängt. 
Eine bejonders günftige Entwicklung bietet fich bei der Kohlenförderung. 


Man betrachte die folgende Zufammenjtellung : 
Millionen en ber re pro 
roduchon etercentner 
Metercenter Milionen Gulden Kreuzer 
— — — — 


Steinkohlen. 
IJ ge 63°4 2074 32:69 
1 1 1 APR 65°6 2144 32:69 
193, 53. 0-4.» 719 22:87 3180 
14 0% 719 2277 31:68 
ISBB. 738 22:67 3072 
IBBB :. 0:20... 5 = 742 22:30 30 06 
I u: 0.0 a 779 2287 29:33 
BERB 4.0 827 23:98 28:97 
TBB s; 5 5.2.00 85.9 * 2665 3101 
1890.. 32 89:3 3040 34:04 
Braunfohlen. 
U 21 ... 89-6 16:02 1787 
ERS 89:96 1694 1883 
IBBB:;- u 200: 2 98:54 1829 18:56 
BB... 100°09 18:08 1807 
Bee 105°14 18:26 17:37 
12 er 1093 18:67 17:09 
1: 2 SR re 1157 18:08 16°40 
1888..... 128'6 2074 16:12 
1888.. 138°5 2286 16:51 
138890908 TE ER 153'3 2764 1803 
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Der Fortfchritt ijt hier ein gleihmäßiger und unausgejetter. Die 
größere Entwicklung weist die Braunfohle auf, indem ſeit 18381 eine 
Productionsiteigerung von mehr als TO Procent zu verzeichnen ijt; bei 
der Steinfohle beträgt diefe 40 Procent. Die Mittelpreife am Erzeugungs— 
orte, welde in den „Jahren 1887 und 1888 eine fallende Tendenz be- 
fundeten, haben fich in den letten zwei Jahren bedeutend gehoben ; der 
Steinfohlenpreis war im Jahre 1890 der höchite während der ganzen 
Periode, und auch der Braunfohlenpreis iſt hinter den höchiten Preifen 
nur wenig zurückgeblieben. 


Notizen. 
Allgemeines. 


Eglis „Nomina geographica‘ ericheinen demnächſt in neuer Auflage! 
Wir freuen uns aufrichiig, diejes für bie Shul:Geograpbie wichtige Er: 
eignis unferen Lefern mittbeilen zu fönnen. Eglis „Nomina geographica“, 
welche 1872 erjchienen, waren das erſte zufammentafiende Merf derart und 
find heute noch das Hauptmwerf. Keine der zahlreichen derartigen Schriften, 
welche feit 20 Jahren erichienen find, kann — bei aller Anerkennung ihrer Be: 
deutung — aud nur annähernd mit dem Egli'ſchen Werke verglichen werden ; ja 
viele derjelben würden ohne Egli gar nicht entitanden fein! — 
Wenn man nur eine beiläufige Borftellung u gewinnen vermag, weldde Summe 
von Arbeit in den „Nomina geographica“ enthalten iit, wenn man ferner 
weiß, wie Egli in den 20 Jahren, melde feit dem Erſcheinen ſeines Buches ver— 
flofien find, ununterbrochen an der Wiſſenſchaft der geographiſchen 
Namenktunde fortarbeitete, wofür feine „Beichichte der geographiſchen 
Namenkunde” *, ſowie feine Berichte im „Geographiſchen Jahrbuche“ 
(jeit IX. Jahrgang, 1883) den beiten Beweis liefern, jo wird man ermejjen, daſs 
e3 für den verdienjtvollen Forſcher jelbit eine große Befriedigung it, Das Ergebnis 
feiner Studien num in einer vermehrten und verbeilerten Auflage feiner „Nomina 
geographica* vorlegen zu fönnen. 

Nie uns Dr. J. J. Egli felbjt mittheilt, war es ibm in eriter Linie nicht 
um eine Bermehrung, jonden um die Verbeſſerung zu thun; aber dabei 
ließ fich das immer mehr anfchwellende Materiale doch nicht zurüddrängen und jo 
wird das neue Buch circa 42.000 Artikel enthalten, während die erite Auflage nur 
17.000 umfafste. Von diefen letteren find übrigens — geſtrichen, weil ihre 
Etymologie ungenügend oder unſicher war — faſt keiner iſt unberührt ge— 
blieben; die meiſten wurden, wenn auch nicht umfangreicher, doch inhaltsichwerer. 

Um übrigens dem Buche durch zu großen Umfang nicht feine Verbreitung 
zu erichweren, forgte der Verfaſſer für möglichſt prägnante Ausdrucksweiſe, während 
der Satz mit ſtreng berechneter Öfonomie durchgeführt wird, fo daſs das, bei 
Friedrich Branditetter: Leipzig, in Lieferungen ericheinende Wert "nicht 
nur den Schulbibliothefen, fondern jedem Lehrer, der fich für dieſen jo wichtigen 
Zweig des geographiichen Unterrichtes interefftert, zugänglich fein wird. 

Erwähnt muſs noch werden, daſs die in der eriten Auflage enthaltene „Ab: 
handlung”, welche nicht weniger als 280 Seiten umfalste, in der neuen Ausgabe 
nicht aufgenommen erfcheint. A. E. Seibert. 


Habenihts große 10-Blattlarte don Afrika, Verlag von 
aut Gotha (1:4 Mill.), ericheint joeben in 3. (Lieferungs:) Auflage. 
ie die allfeits « als vorzüglich befannte Karte ift jeit einem Jahre vollitändig vergriffen 





Ve Verla Dan riedr. Branditetter, Leipzig 1386. 10 ME. Beſprochen in 
unferer Zeitjchrift. d., 310 ff. 
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und ericheint nun in vollftändiger, Neubearbeitung. Die Verlagshandlung 
gibt einen Proſpect aus, welcher eine Überſichtskarte von Arrifa enthält, auf welcher 
mit rother Farbe diejenigen Stellen gededt find, welche einer völligen Neubearbeitung 
unterzogen werden. Dieje rothen Stellen machen die Hälfte der Geſammtfläche aus! 
Kleinere, aber immer noch belangreiche Gorrecturen erhalten natürlich auch die 
anderen Gebiete. j 
Die Harte erfcheint in 5 Lieferungen (zu je 2 Starten) & 3 ME.; jede Karte 
iſt 72 x 60cm groß. Die Lieferungen ericheinen in Zmotichenräumen von 4— 6 Wochen. 





Sievers Afrifa bildet den I. Band einer Länderfunde, welche vom 
bibliograpbiihen Jnftitute in Leipzig (und Wien) herausgegeben wird, 
und in welcher jedem Erdtbeil ein Band im beiläufigen Umfange des eriten (circa 
470 ©. zu 10 ME.) gewidmet fein wird. Im Jahre 1892 wird Afien erfcheinen. 
Der I. Band umfaſst 10 Abfchnitte: 1. Erforfchungsgeichichte. 2. Allgemeine Über— 
ficht (Lage, Grenzen, Größe, Inſeln, Hüften, Höhen). 3. Oberflächengeitalt. 4. Klima. 
5. Die Pflanzenwelt. 6. Die Thierwelt. 7. Die Bevölkerung. 9. Die Staaten. 
9. Die europätichen Golonien und nterefleniphären. 10. Der Verkehr. Don den 
Iluftrationsbeilagen find beionders nachſtehende Karten zu erwähnen: Die Ent: 
widlung des Kartenbildes von Afrita. — Die wichtigiten Forſchungsreiſen in Afrifa. — 
Geologiihe Karte von Afrika. — Afrika, Fluſs- und Gebirgsſyſteme. — Meteoro: 
logische Karten von Afrifa. — Florenkarte von Afrika. — Heimat der Nußpflanzen. 
Gulturregionen. — Thiergeographiſche bericht von Afrika. — Bölferfarte von 
— * Culturkarte von Äfrika. — Afrika, politiſche Liberficht. — Verkehrskarte 
von Afrika. 





Die Erneuerung der Kugeln veralteter Erdgloben. Die bekannte 
Verlagshandlung und Globenfabrik D. Reimer-Berlin bat eine ſehr praktiſche 
Neuerung eingeführt. Sie übernimmt die von ihr gelieferten veralteten 
Adami-Kiepert'ſchen Erdgloben zur vollſtändigen Erneuerung. Wie 
bedeutend die Erſparnis iſt, welche der Beſitzer eines veralteten Globus hierbei er: 
bielt, ift aus Folgendem zu erfehen: 

Die erneuerte * zum 80 cm:Globus koſtet 60 Mk.; ein neuer SOem— 
Globus koſtet 210 -396 ME. 

Die erneuerte Kugel zum 54cm:Globus koſtet 20 Mk.; ein neuer 53cm⸗ 
Globus koſtet 88—200 ME. 

Die erneuerte Kugel zum 34cm:Globus koſtet SME.; ein neuer 34cm: 
Globus fojtet 21—54 Mt. 

Die erneuerte Hugel zum 2lem:Globus foitet 6 Mk.; ein neuer 2lem: 
Globus koſtet 1360—35 ME. 

Mer von diefer Einrichtung Gebrauch machen will — und für viele Schulen 
wird es ſich jehr empfehlen — wende ſich an die Verlagsbandlung, die in einem 
ausführlihen Brofpecte über Sendung, Zahlung ıc. Auskunft gibt. 





Der Kaffee im Welthandel. Der öfterreichifche Generalconful in Genua, 
Miniiterialratb Dr. Karl v. Scherzer, bat im Vereine mit dem Statiftifer Ed. 
Bratafjevic jüngit im Verlage von Ed. Hölzel in Wien eine Brofchüre: „Der 
wirtihaftlihe Verfebr der Gegenwart” erfcheinen laſſen, welche fich ala 
ein Grgänzungsbeft zu dem befannten Werke Scherzers: „Das wirtichaftliche 
Leben der Völker” darftellt. Wir entnehmen demjelben nachitehende Angaben über 
den Kaffeehandel. Der Haffeemarft der Melt wird in den lebten Jahren immer 
mebr von Südamerika beherricht, da dort die Vortrefflichfeit des Bodens und Klimas 
mit der Entwidlung des Verkehrsweſens Hand in Hand gebt. Eiſenbahnen ver: 
binden die Plantagen mit den Küſten und Häfen, eritreden fich in weite Gebiete 
der Mroduction und ermöglichen dadurch weit niedrigere Geſtehungskoſten, als dies 
früher der Fall war. Das wichtigite Land für den Kaffeebau ift Brafilien, 
denn es lieferte bi8 zur Aufhebung der Sclaverei im Jahre 1888 50—60 Procent 
der gefammten Raffeemenge, welche im Welthandel vorkommt. Relativ beteutend iſt auch 
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der Haffeebau an der Weſtküſte Gentralamerifas, vor allem von Guatemala, 
Gojtarica und San Salvador; auch in Merico fteigt allmählich die Be- 
deutung des Kaffees, ebenjo in Weftindien, in Haiti, Puertorico und Guadeloupe. 
Das zweite Gebiet der Kaffeeproduction liegt in Südoften von Alien, und zwar 
auf den Inſeln Java, Sumatra, Gelebe3 und Bali, meniger bedeutend iſt 
die Production auf den Philippinen, ſowie auf Geylon, auf welch leßterer Inſel die 
Hemileia vastatrix die Kaffeeſtaude faft vernichtet hat, und wo aus diefem Grunde 
der Erport von 200.000 q im jahre 1884 auf 86.440 4 im Jahre 1883 gefunfen 
ift. Gering find die Mengen des Moccakaffees, fomwie jene des an der Weit: 
küſte Afrikas angebauten liberianifchen Haffeebaumes, auf welchen man große Hoff: 
nungen feßte, welche aber nur zum Theile in Erfüllung giengen. 

Soweit die Nachweilungen reichen, wurden im Durchſchnitte der Jahre 

884— 1888 im ganzen 12,831.600 4 Kaffee erzeugt, und zwar entfallen auf 





Brafilien - » - 2». 8,100.000 q | Holländ.:Dftindien. . -. . 1,317.600q 
Gentralamerifa. . . . » 1,000.000 4 | Britifh:Oftindien . - . -» 260.000 
Denezuela . » 2... 427.000q9 | Eeylon . -» » ». 2... 90.0004 
San Doming -. - .» » » 540.0009 | Manila. ...... 120.000 q 
— — 320.000 9 | Afrika... .. 204.000 q 
amaka 2: 2220. 100.000 9 | Anfen .. x... . 353.000 q 


| Bufammen . 12,831.600 q 


Der Ausfuhrhandel der faffeeproducierenden Länder in diefem Artifel betrug 
in Brafilien im Jahre 1888 374 Millionen ME., im Yahre 1889 379 Millionen ME. ; 
in NiederländiiDjtindien im jahre 1889 45°5 Millionen ME. ; in Guatemala im 
Jahre 1888 27 Millionen ME., im Jahre 1889 308 Miliionen Mk.; in Venezuela 
im ‚jahre 1888 42:3 Millionen ME., im Jahre 1889 48:3 Millionen ME. ; in Merico 
im Jahre 1888 163 Millionen Mk., im Jahre 1889 155 Millionen ME.; in 
Goitarica 192 Millionen ME.; in San Salvador 186 Millionen ME.; außerdem 
führten Weitindien 16°8, Jamaica 5, Ecuador 1’1 und San Domingo 02 Mill. kg 
aus. In Oſtindien fchägt man den Wert der Haffeeausfuhr im Jahre 1888 auf 
417 Millionen ME., im Jahre 1889 auf 361 Millionen ME.; die Philippinen 
erportierten 5 Millionen und Geylon 66 Millionen kg Kaffee; die Durchfuhr Groß: 
britanniens aber betrug im Jahre 1889 einen Wert von 537 Millionen Mi. 

Diefer Production ſtehen nachfolgend verzeichnete Werbrauchsmengen (im 
Durchſchnitte der legten Jahre) gegemüber: 


q kg 
In den Niederlanden . . . - . 550.000 d. g. pro Kopf der Bevölkerung 918 
" Belgien — ae Re en 524. rn..." " " „ 4:48 
„ den DB. Staaten von Amerifa. 4,336.600 , » » vn a 378 
„der SIMDER : 2 en BED 44 u 325 
„ Norwegen, Schweden, Dänem. 561750," " " n Ri 307 
m Deutihen Reihe . . . . -» 2,400.000 u u m on . 2:31 
n stand » 22000 1,300.400 , » » vn — 173 
„Oſterreich-Ungarn . . . . . 7,18 1 1 ” 091 
„Nordafrika 2 ua aa VRUANNE ae ae. A 090 
„Italien..... — BEN en 0:49 
— Endiand a ar a a Dee 21 RK; 7 1 646 — 041 
= MONODE 44 2) By? | ——— W 031 
„ Spanien und Portugal. .. 153.00 Wu nm un ’ 019 
„Ruſsland -» . 2: 220. TE 1 1 ee . 009 

—ber a er 40.00 WW Hm HH . ? 

„ Aujtralien und La Plata. » 400.000," nm un 5 ? 


Bufammen . 12,906.130. 
indes find dies nur die wichtigiten WVerbrauchsländer von Kaffee, und es 
können immer noch 100.000 9 für die übrigen gerechnet werden, fo dajs der jähr: 
lihe Verbrauch auf 13 Millionen g angenommen werden fann. 
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Die Sammtfabrication von Krefeld. Der Krefelder Fachverein der 
Zertilarbeiter hat vor einiger Zeit ftatiftifche Erhebungen über die vorhandenen und 
im Betrieb befindlichen mechanischen Sammtmebitühle angeftellt und das Ergebnis 
nunmehr veröffentlicht. Darnach befinden fich in Krefeld 28 Firmen der mechanifchen 
Sammtfabrication; die Gejammtzahl der Stühle beträgt 2819, davon find im Be: 
trieb 1603, die übrigen ftehen — ſtill; die Arbeitszeit, welche ſonſt 
10 Stunden täglich beträgt, iſt bei mehreren Firmen weſentlich beſchränkt, bei einer 
Firma, der größten Krefelder Sammtweberei — ſie beſitzt 399 mechaniſche Stühle, von 
denen allerdings 208 leerſtehen — beträgt fie gar nur 6'/, Stunden, ſonſt durch— 
ſchnittlich 9 Stunden. Bon dem Nüdgang der Handweberei im Sammtgemwerbe 
geven folgende Zahlen einen Beweis. Im Jahre 1887 waren noch 14.438 Hand: 
ftüble im Betriebe, 1888 noch 8568, 1889 7448 und 1890 nur noch 6929. Im 
Jahre 1884 beichäftigte die Sammtmweberei 22.085 Handwebſtühle. 





Italiens Reiscultur. Ym Jahre 1890 befafsten fi 536 Gemeinden mit 
Reisbau; davon entfielen nur 7 auf Mittel: und Unter-Italien, wie ſich aus nad; 
ſtehender Tabelle ergibt: 


{ä Ertrag * 

Region der —Sh der —2* — *8 
Piemont.. 2... 97 87.511 ha 2,845.000 Al 
Sombardei . . : 2. 297 68.102 „ 2,530.000 „ 
Venetien. - -» 2»... 90 20.046 „ 458.000 „ 
1 er 45 16.656 „ 448.000 „ 
Fosana :» : 2: 2... 2 4ll „ 9.000 „ 
Südliches Mittelmeer. . 2 113 „ 5.000 „ 
Sicilien . ee 3 254 „ 8.000 „ 
536 193.093 ha 6,303.009 Il 





Numäniens Bierbrauereien, 24 an der Zahl, lieferten vom 1. April 1890 
bis 1. April 1891 3 Millionen Liter Bier. 





Die Induſtrien von Warihan. Im 337 1890 beſtanden in Warſchau 
346 Fabriken und Manufacturen, welche 17.200 Arbeiter beſchäftigten und für 
.28,871.000 Rubel Waren producierten. Dieſe Angaben, mit denen des Vorjahres 
verglichen, ergeben eine Abnahme von 2 Fabriken und eine Verringerung des 
Productionswertes von 2,730.000 Rubel. R 

Die Anzahl der Fabriken nad) den einzelnen Broductionszmweigen ift im Fol—⸗ 
genden erjichtlich gemacht. 


Es beitanden: 
an ılunııa MM GE Er a or EEE | 
Maſchinenfabriken. 22 
Anſtalten zur Herſtellung künſtlicher Blumen und Cravatten. . . 20 
Bierbrauereien De a ee an ae Se a ee Et 
Möbelfabriien . - - ee ae Yale a ee u ee 
mitrumentenfabriten - - > > 2 2 m nr nn... 16 

4141411141222 
Brantweinbrennereien. 112 
Blechwarenfabriken. 12 
S411 
SHAB: 05 2 er 41414100 
Kupfer: und Bronzewarenfabriken.. 10 


*) Abgerundet auf Taujende. F 
*) 1Metercentner Naturreis gibt 50 %g vollkommen gereinigten, gebürſteten, 
weißen, ſogenannten Riso brillato. 
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Bezüglich des Productionswertes nehmen die erite Stelle die Majchinen: 
fabrifen und die Fabriken zur Verarbeitung von Metallen ein, welche im Jahre 1890 
zufammen für 11,577.000 Rubel producierten. 

Hieran fchließen fich mit einem Productionswerte von mehr als 1 Million 
Rubel die Fabriken zur Werarbeitung animalifcher Producte, die PBrantwein: 
brennereien und die Bierbrauereien, die Fabriken zur Lieferung von Nahrungs: 
producten, ferner die Fabriken für Faſerſtoffe, die Tabakfabriken, die Fabriken fir 
chemifche und kosmetische Artikel und die Fabriken zur Verarbeitung von Holz. 

Einen weit geringeren Productionswert weiſen auf die Fabriken zur Ver: 
arbeitung von Fett und Wachs, die Kalk: und Ziegelbrennereien, Töpfereien und 
Glasfabrifen. 


Die ruſſiſche Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meer. Wie groß die 
a der ruffifchen Sandelsflotte auf dem ſchwarzen Meer find, gebt am 
eiten aus einem jtatiftiichen Rücdblid hervor, den die Odeſſaer „Rufitiche Damp’: 
ſchiffahrts- und Handelsgejellichaft” über ihre Thätigfeit gibt. Es erhellt daraus, 
dafs diefe Gejellichaft (die größte ihrer Art in Rufsland) im Jahre 1858 1572 Fahr: 
zeuge zählte, zufammen von 325.156 Gehalt. Nett befigt fie 2361 Fahrzeuge von 
811.411 Gehalt. Sie hat ihren Beligitand, menigitens in Bezug auf Tonnen: 
gehalt, mehr al3 verdoppelt. Auch die zweite Dampfichiffahrtsgelellichaft in Odeſſa, 
die „Freiwillige Flotte” (gegründet aus freiwilligen Beiträgen 1876, um in einem 
Kriege gegen England zu dienen), vergrößert ihren Betrieb jtetig. Seit dem Früh— 
jahr dieies Jahres verkehren ihre Dampfer regelmäßig zwiichen Odeſſa, Sebattopol 
und Nomoroffist im Kaufafus einerjeits und St. Betersburg andererfeit3, vor- 
läufig allerdings nur dreimal in der Saifon. Auch von St. Betersburg nad 
Wladiwoſtok in Onfibirien will dieſe Gefellichaft einen Dampferdienſt einrichten. 








Bücher. 

Boettdher, Dr. Karl, Geſchichtlich geographiſcher Wegweifer für das Mittel: 
alter und die neuere Zeit. Für die mittleren und oberen Glajien höherer 
Lehranitalten jeder Art, für Seminariiten und Studierende, ſowie für Lehrer 
und für den Privatgebraud. 372 ©. 1891. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig. 
Geb. 4 ME. 

Um die Leſer über die ſpeciellen Abfichten des Verfaſſers und die befondere 
Eintihtung des Buches klar zu machen, laljen wir einige Stellen aus der „Ein: 
führung“, ſowie eine Probeſeite de8 Buches folgen. 

Nachdem der Verfaſſer erflärt hat, dafs der „Wegweiſer“ auch denjenigen, 
der nur über geringe geographiiche Kenntniffe und über einen gewöhnlichen Schuls 
atlas verfügt, in den Stand jesen foll, ſich mit möglichit großer Zeiterfparnis, aber 
andererfeits wiederum mit wiünfchenswerteiter Genauigkeit und Zuverläſſigkeit über 
die Lage geſchichtlich wichtiger Örtlichfeiten zu orientieren, fagt ev weiter: 

„Es iſt mir jelbitverftändlich feineswegs unbekannt, daſs es bereits geſchicht— 
lich:geographiiche „MWörterbücher” gibt, welche nad den Abfichten ihrer Verfaſſer 
denjelben Zwecken dienen follen, mie der „Wegweiſer“. ch kann vielmehr ver: 
fihern, daſs ich mich erit zur Veröffentlichung desfelben entjchloifen babe, nachdem 
ich mich durch längeren Gebrauch davon überzeugt hatte, dafs die vorhandenen 
Bücher ähnlicher Art ihren Zweck nicht erfüllen. Schon bezüglich der Vollitändigkeit 
laſſen fie viel zu wünjchen übrig. Ganz befonders aber muſs es als ein jchwer ins 
Gewicht fallender Mangel berfelben bezeichnet werden, daſs die Yage der Orte ent: 
— gar nicht oder nur in ſehr vereinzelten Fällen und ſehr oberflächlich ange— 
geben iſt. 
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Im „Wegmeifer” dagegen iſt nach einer, bis auf wenige, fich felbit recht: 
fertigende Ausnahmen, ganz confequent durchgeführten Methode die Lage Kuss Ortes 


durch zwei andere, leichter auffindbare beitimmt und zugleich die gegen 


eitige Yage 


diefer Bejtimmungsorte angegeben, fo daſs man fih, natürlich unter Benützung 
eines Atlafjes, ganz klare Vorftellungen über die Lage des aufzufuchenden Ortes 


bilden kann.“ 


Um es deutlich zu machen, wie Boettcher die Orientierung gibt, laſſen 


wir eine Probeſeite folgen : 

Zürich, St. in der Schweiz; Hauptst. 
des gln. Kantons; am NW,-Ende des 
Züricher Sees, wo die Limmat den- 
selben verläfst; südwestlich von Kon- 
stanz; fast südlich von Schaffhausen, 
welches am Rhein, fast westlich von 
Konstanz liegt. 


Züricher See, der, See in der Schweiz. 
Der nordwestliche gröfsere Teil dieses 
Sees liegt im Kanton Zürich; der 
südöstliche kleinere Teil zwischen 
Schwyz im S. und St. Gallen im 
N. Der Z. S. liegt südwestlich vom 
Bodensee ; nordöstlich vom Vierwald- 
stätter See; ziemlich in der Mitte 
zwischen beiden, jedoch näher nach 
dem Vierwaldstätter See hin. 


Zusmarshausen, Flecken in Bayern; 
R.-B. Schwaben; östlich von Ulm; 
westnordwestlich, fast westlich von 
Augsburg; südlich von Höchstädt, 
welches nordwestlich von Augsburg 
liegt. 

Zütphen (Zutfen) (fütfen), St. in den 
Niederlanden; Prov, Gelderland; an 
der Yssel (eifel); ostsüdöstlich von 
Amsterdam und vom Südpunkt der 
Zuider See (feuder); nordöstlich von 
Arnheim, welches südöstlich vom Süd- 
punkt der Zuider See liegt. — Die 
ehemalige Grafschaft Zütphen ist jetzt 
ein Bestandteil der niederländischen 
Provinz Gelderland. 

Zweibrücken, St, im südwestlichen 
Teil der bayrischen Rheinpfalz; süd- 
westlich von Kaiserslautern; östlich 


von Saarbrücken, welches westsüd- 
westlich von Kaiserslautern liegt. 

Zwickau, St. im Kgr. Sachsen ; Kreish. 
Zwickau; an der Zwickauer Mulde; 
westsüdwestlich von Dresden; süd- 
südöstlich von Leipzig, welches nord- 
westlich von Dresden liegt. 

Zwickauer Mulde, die, der westliche 
Quellflufs der Mulde im Kgr. Sachsen. 
Die Z. M. entspringt am nördlichen 
Abhange des Erzgebirges; im Kgr. 
Sachsen ; nahe der Grenze mit Böhmen ; 
südsüdwestlich von Zwickau; südöst- 
lich von Plauen, welches südwestlich 
von Zwickau liegt; nördlich von Eger 
an der Eger in Böhmen. — Die Z, 
M. fliefst nordöstlich, dann nördlich 
in einem nach O, offenen Bogen; 
dann nördlich bis zur Vereinigung 
mit der Freiberger Mulde. Die beiden 
Flüsse vereinigen sich westlich von 
Meilsen an der Elbe; südöstlich von 
Leipzig, welches westnordwestlich von 
Meilsen liegt. 

Zwittawa, Nebenfluls der Schwarzawa 
in Mähren, Sie entspringt auf dem 
Mährischen Rücken; in Mähren, hart 
an der Grenze mit Böhmen ; südöstlich 
von Pardubitz; fast südlich vom Süd- 
punkt der Stillen Adler. — DieZ. fliefst 
fast südlich und mündet bei Brünn. 

Zwolle (fmölle), St. in den Nieder- 
landen; Prov. Overyssel (eißel); an 
der untern Yssel; ostnordöstlich von 
Amsterdam ; nordnordöstlich von Arn- 
heim, welches am Rhein, südöstlich 
von Amsterdam liegt. 


„Der „Megmweifer” ift alfo zugleich das exite geographiſche Hilfsmittel, in 


welchem bei der Ortsbeitimmung die von mir vertheidigte „beichreibende Methode“ 
prattifch angewandt und confequent durchgeführt ift; ich zweifle daher nicht daran, 
dafs derjelbe auch bei den PBräparationen für den geographiichen Unterricht mit 
großem Nuten verwandt werden wird. 

Mit Beziehung auf die Vollitändigkeit des Inhaltes glaube ich ziemlich meit: 
ehenden Anſprüchen Rechnung getragen zu haben. Da der „Wegmeifer” fiir meite 
—** beſtimmt iſt, deren Theilnahme an geſchichtlichen Begebenheiten ganz natur: 
gemäß nad Inhalt und Umfang jehr verjchieden fein dürfte, jo konnten jelbitver: 
!tändlich die Grenzen, innerhalb deren der „Wegweiſer“ über geichichtlich wichtige 
DOrtlichleiten Auskunft geben joll, nicht gar zu eng gezogen werden. Daraus ergibt 
fih dann aber mit Nothwendigfeit, daſs der Einzelne mehr im „Wegmeifer” finden 
wird, als zur Befriedigung jeiner perfünlichen Wiünfche nothwendig wäre. — Wenn 
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einer oder der andere Benuber des Buches dieſe Erfahrung machen jollte, fo bitte 
ih ihn, mir daraus feinen Vorwurf zu machen, fondern freundlich in Erwägung 
zu ziehen, daſs der „Wegweiſer“ im gefchichtlichen Unterricht etwa die Stelle ein: 
nehmen joll, melde das „Wörterbuch“ im fremdipradplichen Unterricht einnimmt. 
Wie die Wörterbücher vieles enthalten, was dem Einzelnen entbehrlich it, was aber 
troßdem nicht fehlen darf, wenn nicht der Mert des Mörterbuches beeinträchtigt 
werden foll, fo mufste auch in den „Wegweiſer“ unter gebotener Berüdiichtigung 
der verichiedenartigen Intereſſen feiner Benußer mancherlei aufgenommen werden, 
was dem Einzelnen nach Maßgabe feines individuellen Bedürfniffes entbehrlich 
jcheinen dürfte. 

Obwohl nun auf diefe Meife der Inhalt des „Wegweiſers“ — menigitens 
nach meiner unmaßgeblihen Meinung — ein recht reichhaltiger geworden it, jo iſt 
darıım doch feineswegs die Möglichkeit ausgeichlofien, daſs andererfeitS wiederum 
diefer oder jener Ort vermifst werden wird, über deſſen geographiiche Lage man 
fich orientieren möchte. Ich bitte auch daraus mir feinen Vorwurf zu machen. 

Denn wenn einmal von dem Verfaſſer eines Buches bei der Auswahl des 
Stoffes Grenzen gezogen werden — und das mujfste offenbar bei dem „Wegweiſer“ 
gen —, fo fommt e8 gar zu leicht vor, daſs nach dem fubjectiven Standpunft des 
Verfaſſers unter Umſtänden Gebiete ausgejchteden werden, über deren Berüdjichtigung 
oder Nichtberüctfichtigung die Meinungen getheilt find, da das Für und Wider ſchwer 
abzumiegen ift. Entſcheidend it in folchen Fällen lediglich der Umſtand, ob ſich 
beim Gebrauche des Buches ein deutlich hervortretendes Bedürfnis nach Vermehrung 
feines Inhaltes berausitellt. Sollte nun ein foldhes Bedürfnis mit Beziehung auf 
den „Wegmweifer” von maßgebender Seite conftatiert werden, jo benbfichtige ih — 
und der Herr Verleger hat fi damit einverftanden erklärt — dieſem Bedürfnis 
durch Herausgabe eines Ergänzungsbeftes Rechnung zu tragen. In diefem würde 
ih dann nleichzeitig mehr, als es nad) Lage der Dinge im „Wegweiſer“ zunädhit 
seine n it, die für die Literatur: und Hunftgefchichte wichtigen Ortlichkeiten be: 
rückſichtigen. 

Für überflüſſig habe ich es gehalten, in den „Wegweiſer“ auch hiſtoriſche 
Daten aufzunehmen. Denn das Verlangen, fich über den Schauplaß einer gejchicht: 
lichen Begebenheit Klarheit zu verichaffen, hat die Kenntnis der Begebenheit jelbit 
zur Vorausfegung. 

Ferner unterfcheidvet fih mein „Wegweiſer“ ſehr weſentlich dadurch von 
anderen ähnlichen Büchern, dafs eng die Flüſſe in demfelben berüditchtigt worden 
find. Diefe Abweichung von dem bisher Üblichen glaube ich aber nad) meinen 
perfönlichen Erfahrungen als einen bejonderen Vorzug des Buches hervorheben zu 
dürfen. Denn einerfeits iſt die genaue Kenntnis der Fluſsläufe für das Erfaflen 
hiftorifcher Schaupläße eines der wichtigjten Hilfsmittel, ja für die Beſtimmung 
territorialer Veränderungen in den meiſten Fällen geradezu unentbehrlich, anderer: 
feits ftellt die von mir angedeutete Behandlung der Flüſſe im Intereſſe der Schulen 
naturgemäß in wünſchenswerteſter Meife den Zufammenhang des gefchichtlichen 
mit dem geographijchen Unterrichte ber. 

Übrigens fann ich nicht umbin, mit Beziehung auf die Benutzung des „Weg: 
weiſers“ in der Schule noch ganz befonders hervorzuheben, daſs derjelbe, ein Nach— 
ſchlagebuch, nicht ein Lernbuch it. Die Angaben über die Yage der Ortlichkeiten 
jollen die Auffindung derfelben im Atlas erleichtern und, falls ein Ort auf der 
Atlaskarte nicht angegeben ift, trogdem klare Voritellungen über die Yage desjelben 
ermöglichen. Keineswegs aber follen num ſämmiliche von mir gemachte Angaben 
von den Schülern etwa auswendig gelernt und aus dem Gedächtnis wiedergegeben 
werden. Es genügt vielmehr, wenn der Schiller durch Wiedergabe der einen oder 
der anderen ebene den Nachweis liefert, dais er fich die Lage des Ortes 
mit Hilfe der Karte gewiſſenhaft und mit Erfolg eingeprägt hat.“ 

Mas nun unfer Urtheil über den „Wegweiſer“ betrifft, jo möchten wir 
Folgendes ausiprechen: „Boetthers „Wegweiſer“ ijt einrechtgutes Bud; 
der „inhalt iſt reich (etwa 3300 Namen) und verläfslich; einige fleinere, leicht er: 
fennbare Irrungen fönnen das Urtheil hierüber nicht ändern. Die im Buche durch— 
— Methode iſt ohne Zweifel zweckmäßig, aber für die „allein zum 

iele führende“ können wir ſie doch nicht erklären, obwohl wir ſie nicht nur volllommen 
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würdigen, jondern auch darauf hinmeifen möchten, daj3 durch die angemwendete Art 
der Orientierung auch die zwei bis drei herbeigezogenen Orte zur neiterlichen Be: 
ftimmung fommen. Ob nicht in manchen Fällen noch beſſere „Hilfsorte”“ — wenn 
der Ausdrud geitattet — gewählt werden fönnten, überlajien wir dem Autor zur 
Entiheidung gelegentlich einer ficher zu erhoffenden Neuauflage. Bei einigen allbe- 
kannten Orten, 3 B. Berlin, Wien, dürfte die jtreng confequente Durchführung des 
Syſtems doch überflüffig fein, ſowie uns bei einigen Flüffen die Angaben zu ſehr 
detailliert erfcheinen. 

J Aber Eines will uns nicht einleuchten: der Vermerk auf dem Titelblatte, daſs 
ſich der Autor die Rechte auf die Methode der Ortsbeſtimmung vorbehält. Wenn 
der Autor dafür hält, daſs feine Methode die beſte iſt — und daſs fie gut iſt, 
wird jeder gerne zugeſtehen — fo follte er unjeres Erachtens der Verbreitung der: 
jelben feine Schwierigkeiten bereiten. 

Mir glauben uns nicht zu täufchen, dafs von dem Buche bald eine neue 
Auflage erfcheinen wird, denn feine mannigfachen Vorzüge — darunter die fehr 
lobensmwerte typographifche Ausftattung — werden nicht unerfannt bleiben — und 
dieje zweite Auflage wird dann hoffentlich die Bemerkung nicht mehr führen. 
Brodhaus’ Eonverjations.»Leriton. 14. vollitändig neu bearbeitete Auflage 

in 16 Bänden. I. Bd. (A—NAitrabad), 1018 Seiten mit 71 Tafeln, darunter 
8 Chromotafeln, 25 Karten und Pläne und 97 Tert:Abbildungen. Verlag von 
F. A. Brodhaus, Leipzig. Eleg. geb. 10 ME. 


Wir haben vor nicht langer Zeit das baldige Erfcheinen der 14. Auflage 
des Brockhaus'ſchen Converſations-Lexikons angekündigt; heute liegt 
uns jchon der I. Band vor. Der äußere Eindrud des ftattlihen Bandes ijt ein 
lee: vorzügliches Papier, jehr deutlicher Drud und geihmadvoller 

and. 


„ Bei näherem Eingehen finden wir aber auch den inneren Wert des Buches feinem 
Außeren entiprechend. Zufolge der Aufgabe unferer Zeitjchrift heben mir zuvörderſt 
jene Artikel hervor, welche der Geographie gewidmet find. Auch abgejehen 
davon, daſs der erite Band naturgemäß die Artikel Afrifa, Amerita uud Aften 
umfaſst, iſt die Geographie in ———— reich und gut vertreten, und was ſpeciell 
die Karten betrifft, ſo können dieſelben nach jeder Richtung hin nur lobend erwähnt 
werden; beſſere und hübſchere Karten als z. B. die phyſiſchen Erdtheilkarten wird 
man in einem ähnlichen Werke wohl vergebens ſuchen. 

Von den größeren geographiſchen Artikeln dieſes Bandes heben wir hervor: 
Abeſſinien 5S., Afghaniſtan 5, S., Afrika im allgemeinen 21S., mit 
einer politiſchen, phyſiſchen und ethnographiſchen Karte zu 1:40 Mill., einer Karte 
von Aquatorial:Afrila (1:14 Mill.) vom 3.° n. Br. bi8 zum 18°5.° f. Br., einer 
etbnographifhen Tafel und 2 Tafeln mit Abbildungen, bezüglich der Eultur: 
verhältnilie. Im Terte von Afrika iſt namentlich die kurze, aber volllommen orientierende 
Geſchichte der Durchforichung des Gontinentes bejonders hervorzuheben. Agypten 
it mit 25 ©. bedacht und mit einer Karte 1:10 Mill., Nebenkarte Unterägypten 
1:3 Mill, 1 Karte von Altägypten 1:5.425.000, I Karte von Theben und Um: 

bung, 3 Tafeln über ägyptifche Kunft und 1 tyarbendrudtafel über altägyptifche 
Malerei. Dem Artikel Alerander ilt eine Karte des Aleranderreiches beigefügt ; 
von Alerandria finden wir 3 Pläne: 1. aus dem 1. Jahrhundert vor und 
nad Ehrijtus; 2. aus dem V. Jahrhundert; 3. von heute. Weiters finden mir 
Algerien mit 8 S. und 1 arte 1:55 Mill. nebit einem Plan der Stadt Algier. 
Den Alpen im allgemeinen find 8 S. und 1 Harte zur Überſicht der Eintheilung 
(1:2°55 Mill.) gewidmet; bier darf wohl auch des veizenden Farbendruckbildes von 
Alvenpflanzen Erwähnung gethan werden. Auch der Amazonenftrom erfreut 
fich einer jehr einläjslichen Darftellung, Amerika im ganzen wird auf 9 5. behandelt ; 
2 ſehr ſchöne Karten (Nord: und Südamerifa) 1:30 Mill., weiters 4 Eleinere Starten 
zur gefchichtlichen Entwidlung der Staaten, dann 4 Tafeln mit Darftellungen von 
Alterthümern und Kunſterzeugniſſen und 1 etbnograpbiiche Tafel bilden will: 
fommene Beilagen. Amſterdam hat auf 3'/, ©. eingehende Darjtellung gefunden, 
wozu noch I großer Plan fommt; Anhalt 5 ©.; bei dem Artikel Antillen 
finden wir eine gute Karte 1:10 Mill.; bei Antwerpen einen Blan der Stadt 
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und Umgebung; Arabien 5 ©.; Argentina8S.; Afien 10 S. mit ] phyfi- 
hen und politifchen Karte 1:48 Mill., dann I Karte Inneraſiens vom Aralfee bis 
über den Kukunor hinaus einerfeit3 und vom Himalaja bis zum Wltaigebirge 
anderjeitS und endlich 2 Karten von Weſtaſien (einjchließlich ganz ran). 

Selbitveritändlich find neben diefen größeren Artifeln zahlreiche Fleinere geo: 
arapbiichen Inhaltes, da ja doch in diefem einem Bande nicht weniger als 6800 
Stihmwörter untergebracht find! i 

Dass unter der Pflege der uns zunächit intereflterenden geographiichen Artikel 
die übrigen nicht litten, zeigt fchon ein nur oberflächliche8 Durchblättern des jtatt: 
lihen Bandes. Die Artikel: Altersverforgung, Arbeiterausichüffe, Arbeiterfammern ıc. 
weiſen darauf bin, daſs fich die Nedaction des Yerifons mit den focialen Tages: 
fragen ebenſo innig beichäftigt, wie mit den übrigen. Kurz der I. Band der 14. Auflage 
des Brodhaus’schen Converfations: Yerifons iſt derart, daſs er die ficherite Gemähr 
für eine würdige und verdienitvolle Durchführung des ganzen Werfes bietet. 

Erwähnt jei noh, daſs das ganze Yeriton auch in 256 Heften zu 50 Br. 
bezogen werden kann, fo dafs, wer nur 1 Mark im Monat zu erübrigen vermag, 
ſich in den Beſitz desfelben jegen kann. 


Schinz, Tentid:Südweitafrifa. Forſchungsreiſen durch die deutichen Schußgebiete 
Groß-Nanta und Hereroland, nach dem Hunene, dem Ngamifee und der Halayari 
1884— 57. Mit einer Harte, 18 Vollbildern und vielen Tert-Illuſtrationen im 
Holzichnitt. IX, 568. Schulze’fche Hofbuchhandlung und Hofbuchdruderei, Olden— 
burg und Yeipzig. 10 ME. 

Selten haben wir ein Buch mit größerer Befriedigung aus der Hand gelegt 
wie das des Dr. Schinz über Deutſch-Südweſtafrika. Es iſt eines der beiten unferer 
neueren Neifeliteratur. Was mich gleich für dasjeibe einnahm, war jein jchlichter, 
einfacher Ton. Der Verfaſſer will feine romantiſch aufgebaujchten oder gar erfundenen 
Abenteuer auftiichen, jondern ein mwahrheitsgetreues, nüchternes Bild von Südweſt— 
afrifa, von feinen Bewohnern , feinen wirtjchaftlichen Ausiichten geben. Kein Yand 
ift bei den Golonialdebatten jo fchlecht mweggefommen, wie gerade diefes. Das 
Lüderißz'ſche Unternehmen und fein Ausgang, ſowie die Erfolglofigfeit aller ipäteren 
Verſuche, die Bodenproducte zu gewinnen und zu verwerten, jtehen noch im traurigen 
Angedenken. Die ichlaue Politik des Häuptlings Maharero hat den deutfchen Einflufs, 
der jeit einem halben Jahrhundert dort herrichend war, lahmgelegt und hat die 
deutiche Regierung verurtheilt . eine traurige Rolle zu fpielen; kurz, nichts fchien 
die vielen Koſten, welche das Land erfordert hat, zu rechtfertigen. Ganz mit Unrecht ; 
denn wer die Verhältnifie dort fennt, wird Schinz echt geben, wenn er einerſeits 
vor einem „ungerechtiertigten Mifstrauen“ und andererfeits von einer „thörichten Über— 
ſchähung, die eine Ernte jehen will, bevor zur Saat gejchritten it”, warnt. Während 
eines dreijährigen Aufenthaltes hat Schinz das Yand und die Leute gründlich tennen 
gelernt, zumal er ſich mit den Mifftonären, melde jchon feit Jahrzehnten dort 
wohnen, in enge Verbindung gefebt hat. In zwanzig Gapiteln fchildert er feine 
Quer: und Nreuzzüge durch Nama: und Hereroland. Es jind, wie gelagt, feine 
aufregenden Beichreibungen. Aber überall merft man Schinz an, dals er einen 
tiefen Ginblid in alle Verhältniſſe, ſelbſt in die fcheinbar veritedteiten der Volks— 
jeele ſich verſchafft hat. 

Die Glanzpunfte feiner Daritellung find die anthropologiichen und ethno— 
geaphtichen Schilderungen der verfchiedenen Bölkerichaften, jo der Nama, der San, 
der Ovaberero und Ovambo, der Bergdamaro. 

Schon früher haben, insbefondere JoſiHahn undTheophil Hahn, Dr. Büttner 
und Olpp ganz Treffliches auf diefem Gebiete geleiitet, aber Dr. Schinz, der gefchulte 
Naturforfcher, übertrifft fie alle. Mit befonderem Intereſſe habe ich feine Aus: 
führungen über die Herkunft der Nama verfolgt. Bekanntlich haben Männer, wie 
Bleek, Appleyard undvorallemLepfius eine Berwandtichaft der gelben Nama mit 
Semito:Afrifanern angenommen, mährend Theophil Hahn in ihnen die Urbevölterung 
Südafrifas erblidt. Schinz hält fie für ein Kreuzungsproduct einer (welcher?) hell: 
gefärbten Raſſe mit den autochthonen San (Bufchmänner). Uns mill auch diejer 
Verſuch, diefes Völferrätbiel zu löfen, als nicht gelungen ericheinen. Es iſt offenbar 
ein Bindeglied in längit vergangenen Zeiten verloren gegangen. Die körperlichen 
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Eigenjchaften find auch jo eigener Natur, wie die jonderbare Schnalzlautſprache, daſs 
wir ein Analogon faum irgendwo antreffen. Ich habe einmal jagen hören, auch 
Männer wie Lepſius und Gabelenz hätten e8 lebhaft bedauert. date e3 feinensgäbe, 
der die altjemitiihen Sprachen ebenjo beherrſche wie die Nama-Sprache. ch weiß 
wohl, daj3 noch ganz andere Factoren in Diefer Frage mitjpielen, al3 die Sprache 
allein, aber ich möchte glauben, dafs dieje doch mehr als einen Fyingerzeig geben 
tönnte. — Die Schilderung der geiftigen Eigenfchaften weicht in mancherlei Beziehung 
von der gewöhnlichen ab und zeugt von lobenswerter Selbitändigfeit des Urtheils, 
mie überhaupt Schinz in vielfacher Beziehung feinen eigenen Weg geht. — Sein 
Urtheil über die Baſtards unterfchreibe ich unbedingt. Gerade fie, in jeder Be: 
ziehung miderftandsfähiger gegen die fchlimmen Einflüjfe der Cultur, find offenbar 
berufen, in diefem von der Natur fo ftiefmütterlich behandelten Lande die Träger 
einer neuen, jegensreihen Entwidlung zu fein. Vielleicht ift mir Gelegenheit gegeben, 
fpäter einmal auch auf die dritte Gruppe, die San, näher einzugeben. Ein ver: 
achtetes, jcheues Volk, bietet es eine hochinterejiante Fülle von Intelligenz, die 
doch auf eine höhere Begabung, als man gewöhnlich annimmt, jchließen läfst. 
Am Schluffe des Buches gibt uns Schinz kleine Proben der einheimifchen,, fveciell 
der San-Sprache, die aber — der Beriaffer kann nicht dafür — leider zu dürftig 
find, um ſich eine rechte Vorftellung von dem Baue derfelben machen zu können. — 
Sehr interefiant jind die Abjchnitte über die Dvaherero und die Ovambo. 
Beionders die Ausführungen über die leßteren find das Beite, was wir in willen: 
ſchaftlicher Beziehung über dieje, bis jegt eigentlich wenig gekannten Volksſtämme 
am Kunene hören. 

Eine genaue Kenntnis der einfchlänigen, recht fchmwierigen politiichen Ver: 
hältniſſe läfst uns einen Blid thun in die trojtlofen Wirrungen des Nama: und 
Hererolandes. Es iſt für uns Deutfche gerade nicht ſehr erfreulich, die traurige, 
ohnmächtige Rolle, welche die deutiche Regierung dort jpielt, beobachten zu müflen. 
Kenn fie nicht bald eine energifche Stellung einnimmt, dann wäre es bejier ge: 
weien für Deutjchlands Ruhm und Anjehen in Südafrika, fie hätte niemals dieſe 
Länder unter ihr Protectorat geſtellt. — Ein recht lehrreiches Gapitel it das 
zwanzigſte Schinz nimmt mit Recht eine dreifache geologiiche Formation Deutich: 
Südweſtafrikas an: 1. die der Gneis: oder Sranitmaifioe, 2. der Sanditeinplateaur, 
3. der Nalayari-Depreilion. Die beigegebenen Quer: und Längsprofile find recht 
dankenswert. Die klimatiichen Erörterungen beruhen auf jorgfältigen eigenen und 
fremden Beobachtungen. Die Bemerkungen über die Flüſſe und die Periodicität 
derfelben find erjichöpfend. Einen ziemlich breiten Raum nimmt die VBeichreibung 
der Fauna und der Flora ein. Eine auffallende Erjcheinung ift die im Lande zunehmende 
Trodenbeit. Mit Pechuél-Löſche und Dove jchreibt Schinz dies nicht meteoro: 
logiſchen Veränderungen, fondern der Miſswirtſchaft der Eingeborenen zu, welche, da 
wo fie lagern, alles Buſchwerk zum Brennen verbrauchen und die Bäume, ohne 
an die Zukunft zu denken, fällen. — Mit beionderer Genugthuung habe ich das 
19. Gapitel, welches über die chriftlichen, eigentlich wohl proteitantifchen 
Miffionen in Südmeitafrifa handelt, geleien. Es it ja freilich in der willen: 
ichaftlihen Welt nicht mehr Mode, von den Mifftonären und der Miſſionsarbeit 
verächtlich zu reden. Seitdem felbft ein Darwin die großen humanitären Verdienite, 
welche fie fich erworben, anerfannt hat, werden befonders auch ihre Verdienite um 
die Miffenfchaft vollauf gewürdigt. Aber es freut doch, wenn man einen jo vor: 
urtbeilslofen Mann, wie Schinz, in der warmberzigen Weiſe über die chriltlichen 
Glaubensboten fprechen hört. Es it eine ftattliche Reihe von linguiſtiſchen Werfen 
und Namen, die der Verfaſſer der Million zufchreibt. Aber weder Lori noch Theophil 
Hahn find Miffionäre geweſen, wohl aber der hochverdiente Dr. Hugo Hahn. 

Die beigefügte Harte it eine jehr getreue. Wenn ſie auch manche Einzel: 
heiten, befonders 3. B. weitlich und nördlich vom Khan und Omaruru, wegläist 
die Steinäder in Betermanns Monatsheften, 1889, S. 104, in ausgiebiger Fülle 
darbietet), fo ift fte für diejenigen Theile des Landes, welche der Verfaſſer durch— 
reist hat, ein zuverläffiger führer. Die beigefügten Speciallarten von Lüderitz-Bucht 
(warum nicht, wie ſonſt, Angra pequena, das übrigens niemand in Afrifa als Angra 
pekenna, fondern engliih Angra pequinä ausfpricht) und der Walfichbai find vecht 
willtommene Beigaben. 
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Die Abbildungen — voran das Bild des umvergefslichen Märtyrers der 
deutichen Colonialpolitif, Adolf Lüderitz — find meift gut. Zum Theil entitammen 
fie einer ganz vorzüglichen Sammlung von photographifchen Aufnahmen, die feinerzeit 
der engliiche Regierungscommifär Mr. Balgrave im Auftrage des Capegouverne: 
ment3 machen ließ. Yeider ift die Sammlung in jo wenigen Gremplaren bergeftellt 
worden, dafs fie nicht einmal in das moiffenthaftliche Rublicum gedruiugen iſt. E8 
wäre jedenfalls für die ethnographiichen Forſchungen von unſchäßbarem Vortheil, 
wenn fauber und ſorgfältig hergeitellte Photographien je nach Gegend, Volks— 
ftamm u. ſ. mw. in bejondere Albums mit eingehenden wiffenfchaftlichen Tert ge: 
ſammelt und dem, der fich dafür intereffiert , durch den Buchhandel zugänglich ge: 
macht würden. Fritzſch' „Die Eingeborenen Südafrifas” iſt ja ein Muftermerf 
eriten Ranges, aber viel zu theuer. 

Faſſen wir unſer Urtheil zufammen, fo ftehen wir nicht an, Schinz’ 
Deutſch-Südweſtafrika“ als eines der beiten Bücher unferer Afrifa-Literatur zu 
bezeichnen. Es beruht auf forgfältigiter Forſchung und auf Wahrheit. 

Görlit. Kleinfhmidt. 


Starten, 3. N., Heimatsfunde der Provinz Schleswig-Holſtein. 16 S., mit vier 
Karten. Verlag von Hoffmann, Gera. 25 Pf. 

Die Schrift, jedenfalls für die Schulen der Provinz beitimmt, ift eine Zu: 
fammenftoppelung älteren und neueren Materials — im ganzen wertlos. In den 
Höhenangaben finden ſich zahlreiche Verfeben, fo daſs der Deriaffer mit den Ergeb: 
niſſen der Landesvermeilung, die doch längit in Mefstiichblättern und Generalitabs: 
farten veröffentlicht find, vollftändig unbefannt zu fein fcheint. Die Topographie 
iſt Sehr dürftig, die Ortichaften ſehr ungleihmäßig behandelt; auch fonft fehlt es 
nicht an Unklarheiten und Ungenauigkeiten, um von ſtiliſtiſchen Verſehen ganz zu 
ichweigen. Eine jcharfe Rüge verdient es befonders, daſs Karten älteren Datums 
(etwa von 1883) von Ißleib und Rietſchel, die in der Zeichnung der Hüften: 
Iimien, der Höhenfchichten, ja fogar der politiichen Grenzen jehr fehlerhaft find, denen 
die neueren Eiſenbahnlinien, ja fogar der Nordoitieecanal fehlen, die von falichen 
Höbenangaben ſtrohen (einmal 126 m jtatt 72!) — dafs folche Karten dem Bublicum 
als etwas Neues angeboten werden. Yieber hätte man fie einjtampfen follen. 

Oldesloe in Holitein. Dr. R. Hanjen. 


Programmfckhau, 


Nahweife aus der Umgebung von Rodlis über die fortdauernden Veränderungen 
der Erdoberfläche, Von Dr. H. ©. Franke, Nealfchuloberlehrer zu Rochlitz 
i. ©. 34 Seiten. 4°. 

Dieje überaus ————— Arbeit iſt beſtimmt, „das Verſtändnis für die 
Vorgänge in der lebloſen Natur zu erwecken und den Geiſt zur ſelbſtändigen Beob— 
achtung der Veränderungen in der Erdrinde anzuregen”, und wird zur Erwerbung 
einer guten Grundlage für den fyitematischen Unterricht in der Hunde von der Erb: 
— in dem Sinne beitragen, daſs fie zur Wiederholung das in der Natur 
Geſehene leicht wieder auffinden lälst, daſs fie zum Nachſchlagen benütt wird, wenn 
man ſich jelbit Auskunft verichaffen will, dafs fie auf Erjcheinungen die Aufmerk: 
ſamkeit binlenft, melche einer Beachtung für gemöhnlich nicht gewürdigt werden, 
und dais fie als ein angefangenes Notizbuch erjcheint, dem ſich leere Blätter zur 
Aufnahme weiterer Beobachtungen anfügen lafjen. 

Die 89 Beobachtungen beziehen ſich vorzugsweiſe auf geologiſche Vorgänge, 
und zwar auf die Entitehung der Erde (Faltung der Erdrinde durd den Gebirgs: 
drud; Spaltenbildung; Erdbeben; Wulcane; Rochliter Berg. Erdbeben von Rochlitz 
und deren Entſtehung; Spalten im erjgebirgiichen Syitemneg; Abtragung der 
Gebirge). Die Wirkungen des Regens (Fenſter; Straße; Felder; Stöbinger fies: 

rube. Erdpyramiden) und des Traufwaſſers (Schleufe; Musnagung der Rinne; 
——— der Erdtheile von den Massa der Hochebene, dem Schulberge ; Thal: 
erweiterungen; Kiesgrube von Großbothen ; Röhrenbildung im Lehm ; Schlojsbrunnen). 
Die der Mulde zueilenden Bäche (Bachgebiet; Gefälle und Alter; Niedermajler ; 
Klärung des Waſſers; Hochwaſſer; Transport der Gerölle; Inſelbildung; Falſche 
Nebrung; Eulenkluft; Waflerfall; Stromfchnellen ; Geröll und deffen Ablagerung; 
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Delta ; Verfhludung des Waſſers; Nivellierende Thätigkeit; DVerlängerung, Anlage, 
Richtung der Thäler) und die Mulde felbit (Gefälle; Das lieben; Die Reibung; 
Bewegung der Gerölle; Stromftrich zwiſchen den Klinkbrunnen; Lage der Schotter: 
baufen ; Yachen ; Frlufsfrümmung ; Verlegung des Stromitriches ; Niederer Wafleritand ; 
Hochwaſſer; Transport der Blöde; Riejentopf; Transport, Abſatz von Sand und 
Schlamm; Eisgang, Inſeln; Art, Form, Größe der Gerölle; Flufsfand ; Erofion ; 
Thalbildung ; Nivellierende Thätigkeit; Grundwaſſer), die Thätigfeit des Windes, 
Das Siderwailer (Poroſität; Untergrund; Durchläſſige, undurdläffige Schichten; 
Quellen ; deren erdige Beitandtheile; Mineralwäfier, hartes Waſſer; Vermitterung. 
Minerallöfungen in Flüſſen ıc.). Die zerftörende Thätigkeit des Froſtes umd bie 
Thätigkeit der Organismen (Mirbelthiere; Kerfe; Regenwurm; Bilanzen, Mineral: 
tbeile — Flechten und höhere Gewächſe; Humus; Torf; Die Pflanzen 
arbeiten der Eroſion entgegen; Der Menſch). 


Die obere, insbeſondere die ſächſiſche Elbe und ihre Schiffahrt. Abhandlung von Richard 

Kratzmann, Oberlehrer an der ſtädtiſchen Realſchule zu Leipzig. 19 Seiten. 4°. 

Von der hervorragenden Bedeutung der Elbe unter den natürlichen Waſſer⸗ 
ftraßen Deutichlands ausgehend, betrachtet der WVerfafler in ebenfo gründlicher, mie 
geſchickter Weiſe zunächit die Oberelbe als Fluſs (Abgrenzung, Stromgebiet, Ent: 
widlung und Lauf, Gefälle, Stromgeichwindigfeit, Waſſermenge, Tiefe und Breite 
der Oberelbe), fchildert dann diejenige Thätigkeit von Seite des Menfchen, welche fte 
in erhöhtem Maße zum Schiffahrtswege geitaltet und geht endlich auf die 
innerhalb diefer Strede betriebene Schiffahrt (Sciffahrtsabgaben, Schiffahrt, 
Schiffer, Schiffahrtägefeße) ein. 
Leipzig j P. Weigeldt. 
Zeitſchriften. 

Weigeldt, P., Materialien zum erdkundlichen Unterricht in Fortbildungsſchulen. 

„Der praktiſche Schulmann.“ Band 4) (1891), III. Heft, S. 286—292, IV. Heft, 

S. 344—360, VI. Heft, S. 509-524, VII. Heft, ©. 608—626. 
. Die für eine Zeitfchrift recht umfangreiche Arbeit enthält eine Zufammen: 
ftellung derjenigen Stoffe, welche in ſächſiſchen yortbildungsichulen im geographi— 
ichen Unterricht berüdlichtigt werden follen. Als Mapitab für Auswahl, Umfang 
und Reihenfolge dieſes Materiales galt dem Verfaſſer die bezügliche Beitimmung 
im öffentlichen Lehrplan für den Unterricht in ſächſiſchen Fortbildungsichulen, nad) 
welcher „in der Geographie — hauptfächlich unter Hervorhebung Sachſens — das 
Deutjche Reich nad) feinen Producten, feiner Induſtrie, feinen Beziehungen zum Aus: 
lande in Handel und Verkehr, ſowie nach den Grundzügen feiner Verfaſſung und 
politiſchen Einrichtung zu behandeln it“. 

Der 1. Theil der Arbeit ift dementfprechend der Berüdfichtigung des engeren 
Baterlandes (hier Sachſen) gewidmet. Im 1. Gapitel behandelt der Verfaſſer 
Leipzig, „die erite Handelsitadt Sachſens und eine der bedeutenditen des Deutichen 
Reiches“, welche noch immer „die erite Stelle im Welthandel im Bud: und Muft: 
falienbandel und im Handel mit Raubmaren” einnimmt Das 2. Gapitel enthält 
eine Darlegung der wirtfchaftlihen VBerhältniffe des Königreiches 
Sachſen inbezug auf Landwirtſchaft, Bergbau, Jnduftrie (recht aus: 
führlich) Handel, Verfehr umd geiftige Eultur. 

Der II. Theil der Arbeit (Heft VI und VII) befchäftigt ſich mit der Darlegung 
ber entiprechenden culturgeographifchen Werhältniffe des Deutihen Reidhes 
unter gebürender Rüdfichtnahme auf ähnliche Zuftände in fremden Yändern und 
Erdtheilen. In ähnlicher Weife, wie ich dies in meiner Schrift: „Das Deutſche 
Reich in feinen Eulturbeziehungen zur Fremde“ durchgeführt habe, be 
handelt der Verfaſſer das mwirtfchaftliche Geben des deutjchen Volles im Zuſammen⸗ 
bange mit den geographifchen Verhältniſſen des deutichen Yandes, fpricht alfo nach 
einander von der deutihen Landwirtſchaft, Viehzucht, Waldwirtſchaft, 
den —* Induſtriezweigen, dem deutſchen Binnenhandel und 
Weltverkehr. Die Ausführungen ſind durch hinreichendes Zahlenmaterial 
unterſtützt. Den Abſchluſs dieſes Capitels bilden Nachrichten über die deutſchen 
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Schutzgebiete und die deutiche Auswanderung. — Das Schlufscapitel handelt 
von der geiltigen Cultur des deutichen Volkes und von der Verfaſſung 
des Deutſchen Reiches und feiner polttifchen Gliederung. 

Man wird wohl zugeitehen müſſen, daſs eine derartige Behandlung des geo- 
graphiſchen Unterrichtes in yortbildungsichulen zmedentiprechender it, als eine ſolche 
im Anſchluſs an diefen oder jenen „Yeittaden für den geographiichen Unterricht in 
Fake Sein denn von denen, die mir in die Hand gefallen find, hat noch 
einer der Eigenart des ;rortbildungsichulwefens genügend Rechnung getragen. Nur 
feßt die vorhin gekennzeichnete Behandlung ein gefürdertes Schülermaterial voraus, 
welches über das A:B:E der geographiichen Erkenntnis volllommen hinaus it und 
eine gewiſſe geiſtige Reife aufzumeilen hat, um derartigen Ausführungen folgen zu 
fönnen. Das mag ja nun im Sönigreich Sachſen, wo das Fortbildungsſchulweſen 
feit längerer Zeit in Blüte ift, wohl größtentheils zutreffen. Inbezug auf unferen 
deutichen Often aber habe ich die Erfahrung gemacht, daſs man mit derartigen 
Stoffen beim abfchließenden geographiſchen Unterricht in Bürger: und Mitteljchulen 
bejiere Rejultate erziet, als in den meilten Glafjen der zortbildungsichule. Hier 
muſs man jehr fichten und kann höchſtens der Oberclaſſe derartige Stoffe in diefer 
Ausführlichkeit bieten. Aus diefem Grunde aber meine ih nun, dafs fich die be: 
zeichneten Materialien — mit vielleicht geringen Ausnahmen — ebenfogut fürden 
abihließendengeographbifhenlinterriht gutentmwidelterfähfifcher 
Volks: und Bürgerfhulen eignen, wie für die dortigen Fortbildungsſchulen. 

Noch eine Schlujsbemerfung: Es wäre doch mwünfchensmwert geweſen, wenn 
der Verfaſſer nicht nur inbezug auf das Königreich Sachſen, fondern auch binficht: 
lich der Stoffe, welche das Deutiche Reich betreffen, einen ausführlicheren Quellen: 
nachweis erbracht hätte. 

Bromberg. Tromnau. 


Raſche, E., Statiftifches über die Bevölkerung des Deutſchen Neiches unter Beriid: 
fihtigung der vorläufigen Ergebniffe der Volkszählung vom 1. December 1890. 
„Der praftiihe Schulmann.” 1891, Heft III, S. 278—286. 

Ausgehend von einer vergleichenden Daritellung der abjoluten Wolfszahl 
und der Moltsdichtigfeit der wichtigiten Staaten Europas, bringt der Verfaſſer eine 
Überſicht der relativ ftärfiten deutichen Staaten, rejpective preußifchen Provinzen, 
und eine ſolche der am jchwächiten bevölferten Gebiete ; daran fchließen fich ſtatiſtiſche 
Nachmweife über Abjtammung, Religion, Vollsbildung, Beichäftigung, Vollszunahme 
und Auswanderung der Bewohner des Deutichen Neiches, und den Abſchluſs bilden 
Tabellen über das Anmachien der größeren Städte Deutjchlands von 18801890. 
Die danfenswerte Arbeit hätte mehr dauernden Wert gehabt, 
wenn der Verfafſer die Refultate der deutihen Volkszählung 
vom 1. December 1590 auch inbezug auf amtlide Zufammen: 
ftellungen abgemwartet hätte Nunmehr ift dielelbe in einzelnen Theilen 
überholt und bietet fein einheitliches Bild der gegenmärtigen jtatiftifchen Ver: 
hältniſſe des Deutichen Reiches. 

Bromberg. Tromnau. 


Eingeſendet. 
Am 28. März 1892 feiern wir den 300jährigen Geburtstag des 


Johaun Amos Comenius. 


Gewiſs werden an vielen Orten entſprechende Feierlichkeiten veranſtaltet werden; um 
aber an dieſen Tag auch ein dauerndes Erinnerungszeichen zu knüpfen, haben zahl: 
reiche Verehrer des Comenius die Gründung einer 


Comenius⸗Geſellſchaſt 
angeregt. — Die Leſer dieſer Zeitſchrift, welche ſich hierfür intereſſieren, wollen ſich 
behufs weiterer Auskunft an Herrn Archivrath Dr. Ludw. Keller in 
Münſter (Meitfalen) wenden. 





Derantwortl, Redacteur Friedrich Giftel. Drud von Gottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Ber neue Lehrplan 
für den 
Auterricht in der Erdkunde an den preußifden Gymnaſien. 
Beiprohen vom Berausgeber der Beitichrift. 


HNach der Darſtellung Prof. Dr. Schneiders in Dresden, welche 
derjelbe in dem Artifel „Die Berliner Schulconferenz und 
der geographifche Unterricht“ in unferer Zeitfchrift, XIL, 225 ff., 
gegeben, war es wohl nicht zu hoffen, dafs die Geographie noch im letten 
Augenblicke zu ihrem Rechte käme, und man konnte daher kaum jehr über- 
raicht fein, als zu Ende 1891 die neuen Yehrpläne erfchienen und man 
nun ſah, daſs die Erdfunde im Stundenausmaße wirflih ganz uns 
genügend bedacht war. ’ 

Im neuen Pehrplan wurden ihr zugewiejen 

in VIV IV Ib Ula Ob | Ha Ib Ia 

Stunden 2 2 2 1 l 1 — — — 

Hierzu wird noch bemerkt: 

„Sn den Claſſen IIa-La find je drei Stunden wöchentlich für 
Geſchichte und zum Theil für Erdkunde zu verwenden. 

An den Claſſen IV—IIb ſoll das Entwerfen von Kartenffizen an 
der Wandtafel und in Heften geiibt werden. 

VI. Grundbegriffe der mathematifchen Erdkunde; Heimatsfunde. 

V. Phyſiſche und politifche Erdkunde Deutichlands. 

IV. Phmſiſche und politiiche Erdfunde von Europa (außer Deutſch— 
land), insbejondere der um das Mittelmeer gruppierten Länder. 

In den Claſſen IIIb, IIIa und IIb wird das in den Glaffen 
VI, V un IV Durchgenoimmene wiederholt. Überdies kommen noch die 
aufereuropäifchen Grötheile in die deutjchen Golonien hinzu. 

II—Ia. Gruppierende Wiederholungen aus der allgemeinen Erdfunde. 

IIa—lIa iit der „Naturbefhreibung und Mathematif“ 
auch die mathematiſche Erdfunde zugewieien. 

Wir verweilen auf die gehaltvolle Arbeit, die Dr. Wagner, 
Univerfitäts-Profefjor in Göttingen, vor einigen Jahren gejchrieben hat, 

Zeitichrift für Schuls@eographbie. XIII. Jahrg., IV. Heft. 7 
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als die Bremer Bürgerſchaft am 20. September 1886 den Wunfch 
ausſprach, der Senat möge in Erwägung ziehen, ob nidt — unter 
Borausfegung, dafs die Zahl der Unterrichtsjtunden nicht vermehrt wird — 
der geographijche Unterridt am Gymnaſium bis zu den 
oberjten Claſſen ausgedehnt werden fünne. (Der Aufſatz it 
vollinhaltlicy abgedruckt in unferer Zeitjchrift, IX, 165 ff.) 

Unter diefer Verweiſung fünnen wir darauf verzichten, unſer 
Bedauern darüber auszusprechen, dafs es gekommen it, wie es nun als 
fertige Thatſache vor uns jteht, und wir bejchränfen uns darauf, den neuen 
Lehrplan zu beleuchten. 

Wenn wir auch offen gejtehen, dais wir demfelben als Ver: 
theidiger eines förderlidhen Unterrichtes — nicht freundlicd) 
gegenüberitehen, jo wollen wir doch ohne jedwede VBoreingenommenheit 
zunächſt das Gute an demjelben herausjuchen. 

Zu dem Guten rechnen wir in eriter Yinie, dafs jich der Unter— 
richt im unterſten Yahrgange auf die Grundbegriffe der mathematischen 
Erdkunde und auf die Heimatsfunde im engeren Sinne, d. h. auf die 
Yandestheile ſtützt, welchen die Kleinen mit eigenen Augen zu fehen be- 
fonımen. 

An die Neihenfolge diefer zwei Korderungen mag fein Bedenken 
gefnitpft werden, wenn wir annehmen dürfen, daſs der methodisch tüchtige 
Yehrer beide Forderungen geichicdt zu verbinden weiß, was 
feineswegs unmöglid tt, da es ſich in eriter Yinie doch nur um die 
iheinbaren Himmelsvorgänge handeln kann. Desgleihen iſt es 
wohl als zwedentiprechend zu bezeichnen, dafs durch die Zumeifung der 
phyſiſchen umd politischen Erdkunde Deutichlands auf Claſſe V die Bater- 
fandsfunde in den Vordergrund gerüdt erfdeint. (Bei 
größerer Schärfe der Begriffsbeitimmung hätte jtatt jener beiden Ausdrücke 
in den neuen Yehrplänen jtehen jollen: „phyliiche Landeskunde Deutſch— 
lands und politische Yandesfunde des Deutichen Reiches” —, was zweifellos 
gemeint it. ) 

Auch dajs in IV—IIb das Entwerfen von Kartenſtizzen an der 
Wandtafel und in Heften geübt werden ſoll, wird von den Anhängern 
des Zeichnens im erdfundlichen Unterrichte als eine der guten Zeiten an- 
gejehen werden, und wir wollen es auch für eine folche halten, wenn 
es im rehten Sinne gejchieht, nämlidh zur Befeitigung 
der Drientierung — und lediglidh nur hierfür! 

Wenn endlih in Ila—la dem Yehrer der Naturmijfen: 
haften, beziehungsweiie der Mathematif die mathematifche 
Geographie zugewieſen wird, fo kann das als eine Entlaftung mit Rückſicht 
auf die wenigen Stunden, über welche der Geograph verfügt, nicht ungünitig 
aufgefaist werden, zumal in den Yehrplänen dem Mathematiker deutliche 
Fingerzeige gegeben werden, diefen Unterrichtsjweig auch wirtlih „dran— 
fommen“ zu laſſen. 

Sollte die Forderung aber darin ihren Grund haben, weil der 
Seograph hierfür nicht als geeignet angejehen wird, fo 
müſsten wir hierüber unfer Bedauern ausiprechen. 
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Zu den guten Seiten der neuen Yehrpläne zählt dann noch der 
Umjtand, dajs für den Geographie-iinterricht in den oberen Claſſen 
wenigſtens principiell vorgeſehen iſt. 

Dieſen günſtigen Punkten ſtehen aber eine ungleich größere Reihe 
ungünſtiger gegenüber, und auch in den günſtigen ſind einige Momente, 
welche noch eine gegentheilige Auffaſſung geſtatten. 

Sollte es in erſter Linie nicht zu viel ſein, dem einführenden 
Unterrichte ein volles Jahr zu widmen, da doch die Kinder in einem 
dreijährigen vorbereitenden Unterricht an allen Schulen, die 
vom Staate beaufſichtigt werden, ſchon dieſen Unterricht genoſſen haben 
und doch nicht wohl anzunehmen iſt, daſs in dieſen drei Jahren gar nichts 
erzielt wurde; das ſcheint bei der ſtaatlichen Aufſicht doch nicht leicht möglich. 

Weiters können wir unſer Bedenken nicht unterdrücken, daſs es 
eine zu große Anforderung iſt, wenn die Knaben dieſes ganze Jahr keinen 
Lehrbehelf, keinen Leitfaden zur Hand haben, obgleich viele Verfaſſer der— 
artiger Lehrbehelfe ſich in jüngſter Zeit eifrigſt bemüht haben, den ein— 
ſchlägigen Forderungen in jeder Weiſe entgegenzukommen. Freilich, bei 
fleißigen Exeurſionen und einem Muſterlehrer iſt es 
denkbar, ohne Buch das Penſum zu abſolvieren; aber wie es auch in kleinen 
Städten mit dem Unterrichte im Freien beſchaffen iſt — von großen 
Städten zu geſchweigen —, wiſſen wir alle. Wir wollen nicht, daſs mit 
einem Leitfaden dem leidigen „Verbalismus“ Vorſchub geleiſtet werde; 
aber ein Yehrtert, ver dem Schüler die häusliche Wiederholung 
erleichtert, würde ficherlich qut fein. Oder ſollte gar dictiert werden ? 
Das wäre wohl das Schlimmſte! 

Wenn nad) einigen Jahren (oder noch früher) die leidige Mode 
in paedagogieis eine andere Richtung einschlagen wird, jo wird ja doc) 
die große Entdeckung gemacht werden, daſs die Kunſt Gutenbergs aud) 
für den erdfundlichen Unterricht in der VI. benützt werden kann. 

Ieitere Bedenken haben wir dagegen, daſs die Befanntjchaft mit 
den auferdeutichen Yändern erjt in IV, die mit den außereuropätjchen 
erit in IIIb erwachſen foll und dann, in welcher furzen Spanne 
Zeit! 

Das für den Unterricht ungünjtigite Moment fehen wir aber 
in der Beitimmung, dafs in ITa—la der Erdfunde feine felbit- 
ftändigen Stunden zugewiejen find, fondern mur fo viele, als 
der Yehrer der Gejchichte erübrigen fan — wobei jehr ins Gewicht füllt, 
dafs bei der Maturitätsprüfung Gefchichte ein Prüfungsgegenjtand iſt, 
Erdkunde aber nicht! 

Welche Rolle unter folchen Bedingungen die Erdfunde in den 
Oberclafien fpielen wird, ijt leicht vorauszufehen, umfomehr, als in Ila 
der Gejchichtslehrer auch beim bejten Willen für die Erdkunde 
nichts thun kann, weil das Geſchichtspenſum diejes Jahres 
griehifhe und römifhe Geſchichte umfasst! 

Nach diefem steht es um die Erdfunde den neuen Vehrplane gemäß 
feineswegs gut, und es jtellt fich nun von felbit die Frage: Wie fann 
gerettet werden, was zu retten iſt? 

7* 
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„Zrägts fein neues Kleid, jo muſs man fliden“, d. h. in unferent 
Falle, man nüge den Ffleinen Spielraum, den die Vor— 
Ihriften noch offen laffen, zugunjten des Unterridtes in 
der Erdfunde möglidit aus! 

Sollte eg nach dem früher Gefagten nicht möglich fein, die Ein- 
führung, welcher der Lehrplan der ganzen Claſſe VI zumeist, ineinemhalben 
Jahre durchzunehmen, da es ſich doc) zumeijt um Wiederholung handelt ? 
Dann bfiebe ein halbes Jahr zu einer ſummariſchen Uberficht 
über die ganze Erde, mas bei richtiger Beſchränkung des Stoffes 
im allgemeinen und bejonders des Zahlenmateriales ficher angienge, um: 
fomehr als die Knaben hierfür großes Interefje haben. Allerdings müfste 
dann dem Unterrichte unbedingt ein geeigneter Yeitfaden zugrunde gelegt 
und für Einführung ins Kartenverjtändnis entjprechend Sorge getragen 
werden. 

Da das Entwerfen von Kartenjfiszen gefordert iſt, jo wäre es wohl 
zweckentſprechend, dasjelbe jtatt erjt in IV fjchon in V zu beginnen, da 
in diejer Glaffe die beite Gelegenheit hierzu ijt, denn in 
erſter Yinie handelt es fich doc um die ficherjte Orientierung im Vater: 
lande. Bei der Zerfahrenheit, melde aber bezüglich des Zeichnens immer 
noch herricht, wird es wohl auch unabweislich fein, dem Yehrer eine 
Richtſchnur Hierfür zu geben; welder Art diefe fein ſoll, das zu 
entfcheiden ijt wohl die Aufgabe derer, welche die Forderung jtellten. 

Sn IIIb im Yaufe eines halben Jahres — wie es der 
Yehrplan erfordert — bei einer Wocenjtunde die Außereuropäiſchen 
Länder zu behandeln it einfah unmöglich! Es iſt unabweisbar, 
dieſem Penſum das ganze Jahr zu widmen, wobei es dann angeht, aus 
Illa die „deutſchen Colonien“ herüber zu nehmen, die in diefem 
alle auch nicht aus ihrem natürlichen Verbande gerilfen werden; dafiir 
fönnte in IIIa die Wiederholung der politiichen Erdfunde des deutichen 
Reiches genommen werden, welche dvermalen der Claſſe IIIb zugewiefen iſt. 

In Ila tft aus den oben angeführten Gründen für Erdkunde 
abjolut fein Raum; es bleibt nichts übrig, als den ihr zugewiejenen Stoff 
aus der allgemeinen Erdkunde auf die Glajje IIb zu übertragen 
und ihm dort mindejtens ein viertel Jahr zu gönnen und dafür das 
für IIb angejegte Thema „Wiederholung der Erdfunde Europas“ auf 
dreiviertel Jahre zur befchränfen. 

In Ib und Ia endlich mufs unbedingt ein bejtimmter Theil 
des Schuljahres der Erdkunde gewidmet fein; dann muſs aber auch 
ein wohldurchdacdhter Plan dem Unterrichte zugrumdeliegen und bezüglich 
dejjen möchten wir nochmals auf den fchon genannten Aufſatz Wagners 
verweilen, umd zwar ganz befonders auf den Schluſs (IX, S. 178 von 
Zeile 20 an). 
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Bie wichtigften Pihenittel- 
für den Anterridt in der Heimatskunde in der Bolksfänte. 


Don F. Eibrnfleiner, 
Oberlehrer in Babnentirchen, Cber-Öfterreid). 


Alles fommt darauf an, die Methode 
zu verbejiern, um in einer zugemeijenen 
Zeit die intellectuellen Fortſchritte veritärfen 
zu fönnen. Schleiermader. 


Die Ausführungen, in denen Prof. Dr. E. Richter in dem 
Artikel „Specialfarten und Reliefs in der Schule“ im Novemberheft d. 3. 
unter bejonderer Berücfichtigung der Verhältnifje an Mitteli hulen 
den Unterricht in der Heimatsfunde, fpeciell die Einführung in das Ver— 
jtändnis der Karte, beleuchtet, mifjen wohl den Volksſchullehrer ver- 
anlafjen, aus dem Inhalte des vorerwähnten Artifels die entiprechenden 
Ergebnifje für feine meiſt ungünftigen Verhältnijfe zu ziehen. Da wird 
denn nun, foll der Unterricht in der Heimatsfunde den Unterricht in der 
Erdfunde vorbereiten und das Kartenverjtändnis vermitteln, ſich vor allen 
der Mangel an den nöthigen Yehrmitteln als gar empfindlicher Lbeljtand 
berausjtellen, der erjt recht in Bedeutung tritt, wenn wir erwägen, dafs 
der Volksſchullehrer es auf diefer Stufe meift mit 8— jährigen Kindern 
zu thun bat und inmerhalb kürzerer Zeit als Jahresfriſt bei geringer 
Stundenzahl den Gefichtsfreis des Kindes bis an die Grenzen des Kron— 
landes erweitern foll. Daſs hierbei die intenfivjte Inanſpruchnahme von 
Kreide und das „Anfchauen“ der Kronlandsfarte noch Feine Bildung 
geographiicher Vorjtellungen garantieren, dürfte wohl ſelbſwerſtändlich er- 
icheinen. Vielmehr ift es eine ganze Reihe von Vehrmitteln, deren der 
Yehrer in Verwirklichung altbefannter methodifcher Grundſätze nicht ent- 
rathen kann und deren Herjtellung großentheils ihm, der ſich in das 
Seijtesleben des Kindes vollends verfegen können ſoll, zufällt. 

Es jei mir gejtattet, im Intereſſe der Sache in Kürze jener Lehr— 
mittel zu gedenken, die ich mir zu diefem Behufe gejchaffen und welche 
in ihrer Gefammtheit zugleich den Vorgang andeuten, wie ich mir die 
Einführung der Volksſchüler in das Verjtändnis der Karte vorjtelle. 

Nach der Orientierung im Freien und im Schußimmer und nade 
dem die Schüler die Lnzuläfjigfeit der Annahme willfürlicher Maß— 
(Schritte des Yehrers, verichiedener Schüler) einfehen, wird zur Daritellung 
des Grundrifies eines Körpers in natürlicher Gröfe gefchritten, wozu 
ſich ein vechtedfiges Brett von etwa 50 cm Yänge und 30 cm Breite 
mit einem quadratförmigen Ausjchnitte in der Mitte eignet. Während 
in dieſem Kalle nur zwei Dimenjionen in Erjcheinung treten, wird im 
weiteren Kortichreiten das Bretichen durch Hinzugabe von vier Seiten: 
wänden zu einem Käjtchen eraänzt, welches nun in der Daraufficht die 
jenfrechten Seitenwände als Yınien und den ganzen Raum als Fläche zur 
Daritellung bringt. Eine neuerliche Zeichnung im halben Mafitabe 
der natiirlichen Größe wird der Auffafjung des Körperlichen in planer 
Wiedergabe nur zujtatten kommen. Der Entwurf des Grundriffes vom 
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Schulziugiier : era Sp: nerjiingtem Mafitabe (unmöglich in !/;, !/, 
Größe, vielleicht in !,,; Größe) auf der Schultafel Plat findet, aus nahe: 
liegenden Gründen 1:10 unter thätiger Betheiligung der Schüler 
anzufertigen ijt, begegnet dann kaum großen Schwierigkeiten. ehr zu 
empfehlen ijt es, wenn nebſt dem fertigen Entwurfe an der Schultafel 
ein gleich großer Plan des Schulzimmers, in Narben ausgeführt, zur 
Hand it, um bei Wiederholungen zu dienen und die Orientierung zu 
erleichtern. (Die in Bänfen ſtehenden Schitler machen z. B. eine Biertel- 
drehung nad) rechts, und beſtimmen dann, im welche Yage nunmehr der Plan 
zu drehen jei, damit dejjen Richtungslinien mit der Wirflichfeit überein: 
jtimmen. (Dies wird mit Nückjiht auf ſämmtliche Haupthimmels- 
richtungen durchgeführt.) An die Behandlung des Grumdrijjes vom Schul- 
zimmer ſchließt ſich am beiten die Ginführung in das Verjtändnis des 
Grundriſſes von jenem Stodwerfe, in welchem ſich das Yehrzinmer der 
betreffenden Schulclafje befindet. Hierbei jtehen wir allerdings vor feiner 
Schwierigkeit, wenn wir es mit Erwachjenen zu thun haben und diefe 
den neu hinzukommenden Grundriſs als eine Erweiterung des früheren 
auffajjen laſſen. Nicht jo hingegen bei Kindern. Denn abgejehen davon, 
dajs es fich in dieſem alle gar nicht um einen Grundriſs im eigent- 
lihen Sinne des Wortes, fondern um die Wiedergabe eines in gewiſſer 
Höhe geführten idealen Horizontalichnittes handelt, werden wir bei dem 
ſchwach entwidelten Vorjtellungsvermögen unferer jungen Schüler umſonſt 
an diefe die Zumuthung ftellen, ſich den graphiichen Erfolg eines jolchen 
Schnittes vor Mugen zu halten. Da tritt denn nun das zerlegbare 
Modell des Echulhaufes im feine Rechte und bewirkt mit einem 
S chlage, was ohne dasfelbe den weitläufigiten Erörterungen nicht gelingen fann. 
Mit dem Meſſer in der Hand führe der Lehrer jcheinbar den Horizontal: 
ihnitt am zerlegbaren Modelle jelbit und die roth angelegten Zchnitt- 
flächen jprechen nach Abhebung des oberiten Theiles am beiten den Zinn 
der congruenten flächen am Plane aus. Entiprechend der Natur der 
Sache iſt womöglich das Modell vom Schulhaufe zu nehmen und nur 
wenn diefes zu compliciert ausfallen würde, ift ein typiſches Modell am 
Plate. Verfchiedene Anfichten des Schulhaufes bieten unter eventueller 
Vergleichung mit dem Modelle Gelegenheit zur Überlegung, welches Object, 
beziehungsweife welche Front der Beſchauer vor ſich hat und wohin der 
ideale Standpunkt desjelben bei jeder Ansicht zu verlegen it. 
Hinausichreitend über die Schwelle des Schulhaufes bietet ſich zu— 
nächit die nähere Umgebung des Schulhauſes als geographiiches Unter: 
richtsobject. Da wir indes jwifchen dem alles Detail enthaltenden „Grund— 
riſs“ des Schulhaufes und Umgebungsplane des Schulhauſes (bei Heineren 
Schulorten tritt gleich der Plan des Schulortes an die Stelle) mit feinen 
generalifierten Normen einer Vermittlung niht entrathen fünnen, jo ijt 
die mehrfache Ausführung des Planes vom Schulhaufe, vejp. einem Ge: 
ſchoſſe desfelben jehr am Plate. Auf einem Tableau mit dem „Grundriſſe“ 
in 1:20, eingezeichnet in ein in mehrere gleiche Felder getheiltes Nechted, 
jowie in 1:40 zeigen fich die Details in gan; deutlicher Weiſe noch 
auf größere Entfernung, ja felbit bei 1:80 find die Details noch erfenn- 
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bar und erjt beit 1:160 und 1:32) werden diefelben undeutlich und 
bringen bei 1:640 den Beweis fir die Unmöglichkeit ihrer Anbringung, 
indem fie einfach die bebaute Fläche in einem vollen Rechtecke darjtellen. 
Für Schwächere Schüler wird es ſich außerdem empfehlen, mitteljt einer 
Collection Heiner Modelle mit charafterijtifchen Grundrifjen, auf einer 
mit den betreffenden in vother Narbe angelegten Grundriſſen verjehenen 
Ebene aufgeitellt, der Bildung der bezüglichen Vorſtellung zu Hilfe zu 
fommen. 

Die nächte Unterrichtsitufe führt uns zum Plane des Schul- 
ortes. Was die Herjtellung des erjteren betrifft, jo mufs feitgehalten 
werden, dafs nah Richtigſtellung der betreffenden Blätter der Natajtral- 
mappe der Ztoff in hinveichender Deutlichkeit zur Anſchauung gelange, 
der Plan aljo in einer Größe zur Ausführung gebracht werde, welche 
audh noch den Schülern der hinteriten Bänke gejtattet, den Demon 
jtrationen zu folgen. Gin befonderes Augenmerk iſt auf die Wieder- 
auffindung des zulest behandelten Gebietes — hier alſo der nächiten 
Umgebung des Schulhauſes — und deſſen DVergleihung mit der neuen 
Darjtellung zu legen. Objwar viele Methodifer auf die Behandlung des 
Schulortes unmittelbar die der Schulgemeinde folgen laſſen, fo würden 
wir dem Principe des lückenloſen Fortichreitens entgegenhandeln, wenn 
wir micht hier ein Mlittelglied einichöben, das in der nochmaligen Dar- 
bietung des gleichen Stoffes im halben Mafitabe der früheren Ausführung 
bejteht. Die Schiiler lernen alsdann unfchwer einfehen, daſs in diefem 
Falle bei aleich großer Papierfläche ein Raum von doppelter Längen- und 
Breitenausdehnung, alfo vierfacher Tlächenausdehnung, dargeitellt it und 
wie bei fortichreitender Verfleinerung des Maßſtabes das Mittelſtück des 
Planes, der Schulort zufammenfchrumpfen müſſe. Die Ausführung min- 
deitens einer Greurfion unter Zugrundelegung diefes Umgebungsplanes 
ericheint mir unerläfslich. Bei Erweiterung des kindlichen Gefichtsfreijes 
über das Gebiet der ganzen Schulgemeinde jtellt jih uns die frage ent: 
gegen, welches Yehrmittel am geeignetiten erjcheint, das Verſtändnis des 
fartographiih Neuen zu fichern. Die einfachite Beantwortung lautet 
ohne Zweifel: Das in entjprechender Größe ausgeführte landichaftliche 
Relief in der Gröfe des Maßſtabes der Natajtralmappe. Da wir nun 
vorderhand aus naheliegenden Gründen im allgemeinen von dieſem 
unftreitig ganz vorzüglichen Yehrmittel abjehen müſſen, jo erübrigt uns 
für diefe Stufe nichts anderes, als die Anfertigung einer folchen planen 
Darjtellung im möglichit großen Mafitabe, eine Arbeit, welche allerdings 
viel Mühe und Zeit in Anſpruch nimmt, befonders wenn infolge der 
großen Ausdehnung des Areals eine Verkleinerung des normalen Maß— 
jtabes vorgenommen werden muſs. 

Da wir aber auf diejer Ilnterrichtsitufe zum letztenmale die Wirk- 
lichfeit in die Zeichnung übertragen und fchon auf der nächiten Stufe um: 
gefehrt von der Zeichnung auf das Terrain jchlieren follen, jo haben wir 
ung auch mit dem orographiichen Aufbau des Terrains der Schulgemeinde 
und deſſen Daritellung im fartographifchen Sinne zu befajien. Weil es 
aber nun einmal micht angeht, zu dieſem Behufe die erforderlichen 
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Ercurfionen zu veranjtalten, fo müjjen wir auf Mittel und Wege finnen, 
unferen Zweck auf andere Weije zu erreichen, und zwar am einfacdhjiten 
dadurch, dajs wir das Terrain der Schulgemeinde gewifjermaßen ins 
Yehrzimmer hineintragen mittelit eines in entjprechender Größe ange- 
fertigten Schulreliefs der Schulgemeinde. Um indes das BVerjtändnis 
der jo wichtigen Iſohypſen zu ermöglichen, werden wir früher an einem 
zerlegbaren Bergmodell die nöthigen Kenntniſſe gewinnen und mitteljt in 
abgejtuften Farbentönen ausgeführten Papierplatten die Schichten des in 
Holz ausgeführten Modells auftragen laffen. Das Berjtändnis wird ſich 
aber noch jehr vertiefen, wenn ein Theil der Schulgemeinde als unaus- 
geglichenes Staffelrelief im gleichen Maßſtabe, wie das Relief der Schul- 
gemeinde, gearbeitet wird. Ein Doppelfärtchen für die Hand der Schüler, 
welches zur Yinfen die Wiedergabe des Terrains in Nelieffartenmanier, 
zur Rechten in der Art der Ausführung der Bezirfsfarten in 1:25.000 
aus dem f. und k. mil.geogr. Injtitute in Wien wäre von unſchätzbarem 
Bortheile, 

An das nun folgende Yehrmittel, die Shulwandfarte des 
Bezirkes, deren Herjtellung eigentlich Schon außerhalb der moralischen Ver: 
pflichtung des Einzelnen gelegen iſt, muſs die heutige Methodik Anforderungen 
jtellen, denen ein Yehrer als Kartograph-Dilettant in den jelteniten Fällen 
gewachien iſt. Vor allem müſſen diefe Karten, denen höchitens eine con- 
ventionelle Plajtif nachgerühmt werden kann, viel mehr Plajtif, und zwar 
natürliche, bei entjprechender Größe aufweifen umd bei nicht zu weit 
gehender Generalifierung die Wiederauffindbarfeit des früher behandelten 
Erdraumes ermöglichen. Daſs hierzu ſich nur Kelieffarten in 1:25.000 
alles überflüffigen Details entkleidet, eignen, dürfte für den Fachmann, 
der mit jo jugendlichen Schülern Heimatskunde betreiben foll, eine aus: 
gemachte Sache fein. Die Miedergabe des orographiichen Nufbaues mitteljt 
einer jchraffierten Schichtenfarte im gleichen Maßſtabe wird das Ver— 
ftändnis mur fördern. Wie vorhin, gehört auch jest ein Doppelfärtchen 
für die Hand der Schüler zu den nothwendigen Yehrmitteln. 

Aucd auf der letten Stufe, d. 1. bei der Behandlung des Kron— 
landes, kann die Ausführung der betreffenden Karten, jowohl Wand: als Hand— 
farten, in der gleichen Manier wie vorhin, mit Rückſicht auf das jugend- 
lihe Alter der Schüler nur erwünscht fein, 

In den Testen Schuljahren endlich dürften die Schüler auch hin— 
reichende Reife befiten, um die in der Zpecialfarte niedergelegte Terrain— 
darjtellung mit ihrer Generalifierung leſen und verftehen zu fünnen, was 
mittelit Zuhilfenahme einer bis zur Größe der fchraffierten Schichtentarte 
der Schulgemeinde (f. o.) vergrößerten Kopie der Specialfarte, mit welcher 
die Benügung der auf den Maßſtab 1:30.000 vergrößerten Schülerhand- 
farte parallel geht, fich bedeutend erleichtern wird. 

Ich bin mit meinen Ausführungen am Schluffe und glaube gezeigt 
zu haben, dajs die Ertheilung eines rationellen Unterrichtes in der 
Heimatkunde, beziehungsweife die Einführung dev Volksſchüler in das Karten— 
verjtändnis von einer nicht umbedeutenden Anzahl von Yehrbehelfen ab» 
hängt. Laſſen wir uns dadurch nicht abichreefen und gehen wir eingedent 
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des Wortes: „Soll es mit dem heimatkundlichen Unterrichte bejjer werden, 
fo müſſen die Vehrer jelbjt Hand ans Werf legen“ umverdrofjen an bie 
Herjtellung der nöthigen Behelfe in der ſicheren Überzeugung daſs wir 
uns dadurch ſelbſt die Arbeit erleichtern und einen gewiſſen Erfolg ſichern 
lönnen. 


Ein Beitrag Goethes 
zu den „Ephemeriden“ des Weimarer geographiſchen Inſtitutes. 


Vor kurzem feierte das geographiſche Inſtitut zu Weimar den 
hundertſten Jahrestag ſeiner Gründung. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
mehrfach der von dieſen Inſtitute ſeinerzeit herausgegebenen Zeitſchrift 
„Ephemeriden“ gedacht und namentlich eines Beitrages zu denſelben von 
Goethe. Wir bringen hierüber nacjitehende Meittheilung, die ung von 
befreumdeter Seite zur Verfügung gejtellt wurde. 

Der Aufiag Goethes in den „Ephemeriden“ it infofern fehr 
interefjant, als er die erjte bildliche Darjtellung von Höhenicalen der 
Gewächſe enthält. Man jchrieb lange Zeit Aleranderv. Humboldt das 
Verdienſt zu, als der erjte diejen für die Pflanzengeographie fo wichtigen 
Begriff auch bildlich dargejtellt zu haben; in Wirklichkeit aber muſs 
diefes Verdienit Goethe zugefprochen werden. 

Sophus Ruge jagt hierüber in Kettlers „Zeitichrift für 
wifienfchaftliche Geographie“ (Bd. V, S. 136): „Peichel jchreibt im 
feiner Geſchichte der Erdkunde (1 Aufl., S. 665): „Dumboldt fchuf 
zuerſt durch Wort und Bild den Begriff von Höhenicalen der Gewächſe, 
indem er an den Abhängen der Gordilleren die Erhebung des Pilang- 
und Balmengürtels, der baumartigen Farn, der Chinawälder, der Taub- 
werfenden Bäume und der Gehölze fejtgejtellt. Den erjten Verſuch diejer 
Art enthält fein „Atlas geographique de nouveau continent“. 
Doch hat er dieſes ältere Bild ſpüter verworfen in der Schrift „De 
distributione geographica plantarum“, Paris 1817.“ Diejer Aug: 
ſpruch, den ich auch in der 2. Auflage unbeanjtändet habe jtehen laſſen, 
bedarf, mwenigjtens in Bezug auf die bildliche Darjtellung, einer Modi: 
ficierung. Im 41. Bande der Allg. geogr. Ephemeriden des Weimarer 
Inſtituts it ein Brief Goethes an den Herausgeber abgedrudt, aus 
welchen hervorgeht, daſs die befannte, jpäter vielfach copierte Darjtellung 
der Höhenfcalen der Gewächſe zuerit von Goethe verjudht üit, 
dejien getufchte Zeichnung mit der Dedication an Humboldt dem 
Briefe zur Illuſtration beigegeben iſt.“ 

Der genannte Beitrag Goethes zu der Zeitichrift des geographifchen 
Inftitutes iſt betitelt: „Höhen der alten und neuen Welt, bildlich ver- 
glihen. Ein Tableau von Herrn Geh. Rath v. Goethe mit einem 
Schreiben an den Herausgeber der Allg. Geogr. Eph.“ — Yegationsrath 
Bertud, der Yeiter des geographiichen Injtitutes, ſandte dem Briefe 
des Dichters folgende Worte voraus: 
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„Verfinnfihung durch bildliche Daritellungen iſt befanntlich im der 
Erdbeſchreibung, fo wie in der Naturgefchichte, ein fehr Fräftiges, ja unent- 
behrliches Hiülfsmittel, das Studium beider, dem Dilettanten, jo wie der 
Jugend, zu erleichtern, und ihre Gegenjtände eindrücklicher zu machen. 
An diefer Rückſicht fchien mir ein Entwurf interejjant, den fich der Herr 
Geheime Rath v. Goethe — deſſen fchaffender Geiſt fich alles wiſſen— 
ſchaftlich Interefjante anzueignen, und jedem Gegenjtande eine neue An— 
jicht zu geben wein beim Yejen des eriten Bandes der v. Humboldt— 
chen Neife (Ideen zu einer Geographie der Pflanzen u. ſ. w.), welche 
ihm der Verfaſſer zueignete, zu einer bildlichen Vergleihung der Höhen 
der alten und neuen Welt, gemacht hatte, und der weiteren Bekannt— 
machung ſehr werth zu feyn. Meine Bitte um dieſe Erlaubniß wurde 
gütigſt erfüllt, und der Herr Geh. Rath v. Goethe erflärt fich jelbit über 
die Entjtehung diefes artigen geologijchen Tableau’s beſſer, als ich ver- 
mag.” — 

Das Schreiben Goethes lautet: 

„Ew. Wohlgeb. haben aus meinen Skizzen neulich eine hervorge- 
ſucht, die Schon mehrere Jahre verfertigt it. Sie gedenken folche dem 
Publicum vorzulegen, und ob ich aleich durch Ihre Wahl ſchon überzeugt 
bin, daß Sie derjelben eine günſtige Aufnahme verfprechen, fo halte ich 
es doc) fir räthlih, zur Erklärung und Entjchuldigung Einiges zu er: 
öffnen. Ich glaube, dies nicht beſſer thun zu Fünnen, als wenn ich erzähle, 
wie diefer leichte, anfpruchslofe Entwurf entitanden iſt. 

Im Jahre 1807 endete mir unfer vortrefflihe Alerander von 
Humboldt feine Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, nebit einem 
Naturgemälde der Tropenländer. Die jchmeichelhafte Zuneigung, womit 
er mir diefen Fojtbaren Wand widmete, erfüllte mich mit Vergnügen und 
Danfbarfeit. Sch verichlang das Werk, und wünſchte es mir und andern 
fogleich völlig geniekbar umd nützlich zu machen, woran id) dadurch einiger: 
maren gehindert wurde, dar meinem Gremplar der damals noch nicht 
fertige Plan abgieng. Schnell zog id; an die beiden Zeiten eines läng- 
lihen Viereds die Zcale der 4000 Toifen, und fieng, nah Maßgabe 
des Werfs, vom Ghimborafjo herein die Berghöhen einzuzeichnen an, 
die jich unter meiner Hand wie zufällig zu einer Yandfchaft bildeten, 
Antifana, Cotopari, die Meierei Micnipampa, Quito, Merifo an feinen 
Seen, famen an ihre Stelle, der höchiten Palme gab ich einen in die 
Augen fallenden Platz, und bezeichnete jodann von unten hinauf die 
Sränze der Palmen und PBifangs, der Cinchona, ingleihen der Baum— 
arten, Phanerogamen und Kryptogamen, und um zu bedeuten, daß wir 
vom Flußbette, ja von der Meeresfläche zu zählen anfiengen, ließ ich 
unten ein Grocodil herausbliden, das zu dem Uebrigen etwas coloſſal 
gerathen ſeyn mag. 

As ich mit der Tages- umd Yichtfeite der Tropenländer jo weit 
fertig war, gab ich der alten Welt die jubordinirte Schattenfeite. Hier 
verfuhr ich, der Kompofition wegen, umgefehrt, indem ich den höchiten 
Perg, den Montblanc, voranfeste, und das Jungfrauhorn, jodann den 
Pic von Teneriffa, und zuletzt den Netna folgen lief. Die Höhe des 
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Sotthardt’s, das Hospiz an dem Fuße deifelben, die Dole, der Broden, 
die Schneefoppe anzudeuten, ſchien mir hinreichend, weil die dazwiſchen 
fallenden Höhen gar leicht von jedem Yiebhaber angezeichnet werden 
können. Als dies gefchehen, zog ich die beiden Schneelinien, welche, da 
die höchiten Gebirge der neueren Welt in einer heiferen, die der alten 
hingegen in einer Fälteren Himmelsgegend fich befinden, auch gar jehr an 
Höhe unterschieden jeyn müſſen. 

Diciejenigen Männer, welche die höchiten Höhen in beiden Welt- 
theifen erflommen, perfönlich anzudeuten, wagte ich Feine Figuren auf 
die beiden Puncte zu stellen, und ließ den Yuftichiffer Gay Luſſac nad 
jeiner Angabe in Regionen fchweben, wohin vor wenigen Jahren nur die 
Einbildungsfraft den Menfchen binzuheben wagte. 

Kine leichte Illumination ſollte diefe Tandichaftliche Darftellung 
noch beijer auseinander feken, und jo entitand das Bildchen, dem Zie 
einige Aufmerkfamfeit nejchentt haben. 

Mehr wüßte ich nicht zu jagen; nur bemerfe ich, daß solche 
inmbolifche Darſtellungen, welche eigentlih nur eine finnliche Anschauung 
der tabellariichen Behandlung hinzufügen, billig mit Nachjicht aufge- 
nommen werden. Zie machen eigentlich weder an ein fünjtliches noch 
wiffenschaftliches Verdienit Anſpruch; dem Kenntnißreichen dienen fie zur 
heitern Wiederholung deiien, was er jchon wei; dem Anfänger zur 
Ermunterung, dasjenige Finftig genauer fennen zu lernen, was er hier 
zum erjten Male und im Allgemeinen erfahren hat. 

Weimar, den 8. April 1813. 

Goethe.“ 


Vom heutigen Griechenland. 


Nah den Schilderungen P. v. Melinav’s in der „Öftere. Monatichrift für den 
Orient”. 


Dem modernen Griechenland widerfährt, was den Söhnen be- 
rühmter Väter fo oft gefchieht: der Glanz der Borfahren verdunfelt das 
Anjehen der Yebenden, und während man auch in den weiten Kreiſen des 
Fublicums über die Verhältniffe der anderen Balkanſtaaten recht qut unter- 
richtet ift, weiß man gerade über Griechenland nur ehr wenig. Obendrein 
it das, was man weit, oft ungenau, da manche es nicht faſſen können, daſs 
die focialen Verhältnifie dort andere feien als bei ihnen, und dafs ein Wolf 
nicht in fünf oder jehs Decennien erreichen könne, wozu andere Jahr— 
hunderte gebraucht. 


Athen und feine Bevölkerung. 


Mehr als in irgend einem anderen Staate iſt in Griechenland die 
Hauptitadt auch das Herz des Yandes. Wenn ich alfo bei der vorliegenden 
Schilderung der Berhältnilje in Griechenland zunächſt von Athen ſpreche, 
fo geichieht dies, weil dort das ganze Hellenenthum feinen beredteiten 
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Ausdruck findet und weil das Königreich ſich geiſtig und materiell in ſeiner 
Hauptſtadt gewiſſermaßen condenſiert. 

Athen iſt unter allen Städten des Orients eine der ſchönſten und 
gefälligſten. Aus dem armſeligen Neſt, in dem 1834 nicht einmal einige 
Zimmer aufzutreiben waren, welche die bei Otto J. accreditierten Ge— 
jandten hätten bewohnen Fönnen, ift eine prachtuolle Stadt geworden, ge: 
ſchmückt mit einer Reihe herrlicher Bauten, denen die Marmorbrüche des 
Penteliton das Miateriale geliefert, mit fchönen Strafen und jtattlichen 
Plägen, die von den Geleifen der Pferdebahn durchichnitten und von 
eleftrifchem Yichte erleuchtet werden, mit geräumigen und eleganten Hotels, 
mit dem Leben und Treiben einer Großſtadt; die im langen, graufamen 
Kampfe mit den Türken verwilderte Bevölferung hat ich friedlicher Arbeit 
und ernitem Streben zugewendet; Handel und Induftrie nehmen bejtändig 
zu, und die Umiverjität von Athen it eine der befuchteiten der ganzen Welt. 

Athen erinnert in feiner Anlage und mit den zahlreichen Gärten 
vor den Häufern oft an die Heineren deutjchen Städte, das Yeben und 
Treiben aber it ein gründlich anderes. Die ruhige Behäbigkeit, das felbit- 
zufriedene Dahinleben fehlt gänzlich; Yebhaftigfeit in Sprache und Geberde, 
Antheilnahme an allem, was in der Welt vorgeht, treten an deren Stelle 
und die Kaphenia — SKaffeehäufer — die in Athen jo zahlreich find, 
wie bei uns die Bierhäufer, werden den ganzen Tag nicht leer von Gäjten, 
die bei einer Taſſe Schwarzen Kaffee, einem Gläschen Maſtik-Schnaps oder 
einem Glyko — eingemachte Fruchtfäfte — ihre Geſchäfte- oder Kamilien- 
Angelegenheiten bejprechen, über Delijannis oder Trikupis fchimpfen, oder 
iiber die ihnen neuejtens fo ehr intereffant gewordene Politik des deutfchen 
Reiches ihre Meinung austaufchen. 

Das Klima bringt e8 mit fich, daſs der ganze Verkehr, ſelbſt zu 
jener Zeit, die man dort Winter nennt, fich meist im freien abjpielt. 
Auf offener Strafe haben die Wechsler ihre Tifche aufgeichlagen, tm 
Schatten hoch von der Akropolis iüberragter Gemäuer üben Flickſchuſter 
ihr Handwerk, verkaufen Fleiſcher die zahllofen Hammel und Lämmer, die 
in Athen aufgegeiien werden, und Strafe auf, Strafe ab ertönen die 
bald jcharf geltenden, bald wie im Schmerze gedehnten Rufe, mit denen 
herumgiehende Händler die auf den eigenen oder den Rücken eines Eſeleins 
geladenen Bedürfniſſe des griechifchen Haushaltes von Thür zu Thür zum 
Kaufe anbieten. Cine buntfarbige, lebhaft bewegte Menge füllt Straßen 
und Pläte, und der Fremde iſt anfänglich immer geneigt zu glauben, 
irgend ein befonderer Anlafs habe die Bevölkerung Athens, die heute über 
100.000 Köpfe zählt, aus den Häufern getrieben. Namentlich die ſchmale 
Hermesitrage, die Hauptverfehrsader Athens, iſt immer überfüllt, und 
ungeachtet des jo läſtigen Staubes, der nicht zu bewältigen it, weil es 
an Waſſer mangelt und Meerwafjer zum Beiprigen nicht verwendet werden 
fann, jcheut der richtige Athener, und in Firzefter Zeit auch der Fremde, 
jelbit einen Ummveg nicht, um einmal da durczubummeln. Mitten durch 
dies Gedränge bahnen fich die immer Scharf zufahrenden Fiaker ihren Pla, 
zieht mit klingendem Spiel die Hauptwache zum königlichen Schloffe, trabt 
eine Gitafette zu irgend einem Miniſterium. Glegante Tamen in ge 
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ihmadvollen Toiletten; lebhafte, drollige Feine Kerle, die Tags über mit 
dem Rufe: „Yujtro!“ (ich mache glänzend) die Spaziergänger einladen, 
jih den clafjifhen Staub von den Schuhen nehmen zu laffen und abends 
gefittet und fleißig in die eigens für ſie gegründete Schule gehen ; dijtin- 
auierte Männer ; in ihre Fuſtanella, wie eine Tänzerin in ihre Röckchen, 
geichnürte Palifaren ; nad) der Sitte des ganzen Orients mit einer rofen- 
franzähnlichen Perlenſchnur fpielende Kleinbürger; ſchmucke Soldaten, alles 
und alle jieht der Fremde hier und eine Stunde in der Hermesitrafe 
zugebracht, iſt für ihn jtets überaus lehrreich. 

Nur eine Gejtalt fehlt auch dort: die frau aus dem Volke. Es iſt 
ein eigenthümlicher Zug des griechiichen Volkslebens, der ſich aus der 
langen Knechtichaft erflärt, während welcher, jchon um Inſulten zu ver- 
meiden, in diefer Beziehung die Zitte der Unterwerfer angenommen werden 
musste; die Frau aus dem Wolfe geht überhaupt jelten aus, am aller- 
wenigſten ohne ihren Gatten. Die jiingere Generation hält es damit aller: 
dings nicht mehr jo jtrenge, wie die Alten, trogdem aber hat man auch 
heute noch in Athen ziemlid allgemein Köche und nicht Köchinnen, weil 
die Dienitmädchen fich entfchieden weigern würden, zum Markte zu gehen. 
Es iſt auch, ehrlich geitanden, nicht jchade darum. Die Mädchen und 
rauen aus den unteren Ständen find gleich ihren vornehmeren Schweitern 
von zweifellofer Tugend, aber — die Frauen von den Inſeln ausge- 
nommen — im Gegenfage zu den Männern, die fait durchwegs gute Gejtalt 
und einen interejjanten, Fugen Kopf haben, jelten jchön. Das Familien- 
leben der Griechen ijt ein reines und ungetrübtes, und es ijt rührend zu 
ſehen, mit welcher Innigfeit die Verwandten an einander hängen und wie 
iehr das Gefühl der Zufammengehörigfeit ausgebildet iſt. Früh und fpät 
forgt der Mann für Frau und Kinder, felbit der Gedanke, fie zu ver- 
nachläfjigen, it ihm fremd; der Bruder wird nie heiraten, bevor er jeine 
Schweitern verjorgt weiß, er wird fir fie, fowie fir feine Schwägerin, 
wenn fie etiwa den Gatten wieder verliert, arbeiten, und die Miöglichkeit, dafs 
Mitglieder der Familie, etwa gar die Eltern kümmerlich leben, indes 
andere fih im Wohlſtande befinden, ijt völlig ausgeichloffen. Dafür ijt aber 
auch der Ernährer der Herr im Haufe. Die Frauen der Familie werden 
u dritten Perfonen von ihm nie eine andere Bezeichnung gebrauchen alg 
Aphentis (Sebieter); fein Wunſch it Befehl und nie wird es eine der 
frauen wagen, fi in feine Angelegenheiten zu mifchen. “Der gefellige 
Verkehr der unteren Glafjen iſt allerdings infolge diejes Jurücktretens der 
rauen gleich Null. Gaitfreundfchaft wird dein Freunde oder dem gut 
Empfohlenen gegenüber nad Kräften und gerne geübt umd tt an den 
Heinen Orten des Innern auch oft eine Nothwendigfeit; das heitere, ge- 
jellige Zuſammenſein jedoch, wie es bei uns in allen Schichten der Be— 
völferung üblich ijt den Griechen der unteren Glafjen gänzlich) fremd. 

Sc habe früher des lebhaft bewegten Treibens in den Strafen Gr- 
wähung gethan. Es wäre nun ein großer Irrthum, daraus, und etwa aus dem 
Brauche des endlojen Schießens bei feitlichen Anläſſen, zu folgern, dafs 
die Griechen ein heiteres, lebensfreudiges Wolf jeien. Dies iſt nicht der 
Fall. Es liegt immer ein Hauch von Schwermuth auf dieſem Bolfe, das 
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naive Genieken des Tages iſt ihm eben jo fremd, wie das freie, unbe- 
dachte Sichgehenlafien ; eine gewiſſe Vorjicht im Gebrauche der Worte, eine 
ruhige Würde, die jelbjt dem nächitbeiten Wanne aus den unteren Volks— 
fchichten etwas eigenthümlich Stolzes und Vornehmes gibt, verläfst den 
Griechen nie. Am beiten fiehtt man das bei Geſang und Tanz. Auch dabei 
bleibt der Grieche, was er bezeichnend felbit mempsimiros — fein Schidjal 
beflagend — nennt. Schwermütbig, fait ernſt ift die Muſik, die ihre 
Yieder — Chorgelänge, die mit gedämpfter Stimme vorgetragen werden, 
oder Einzeln-Geſänge, denen gleichfalls das Heitere, Fröhliche, Jubelnde 
fehlt, welches fih in unſeren Bolfsliedern fo berzerfreuend neben dem 
Elegiſchen und Ernjten zur Geltung bringt — begleitet. Eintönig und 
langweilig flingt dem daran nicht gewöhnten Ohr diefer Gefang, der viel 
öfter von den Heldenthaten irgend eines tapferen Palitaren berichtet, oder 
das Treiben eines der zahllofen guten oder böfen Geiſter befchreibt, an 
deren Grijtenz zu glauben das griechiiche Wolf ſich noch nicht völlig abge- 
wöhnt hat, als er ſich mit der Yiebe befchäftigt. Nicht viel anders jteht 
es mit dem nationalen Tanze, der fich oft mit dem Gefange vereinigt. 
Violine und Klarinette in primitiver Ausführung geben die Melodie an, 
die manchmal von einem Trommler, der jtets mehr guten Willen als 
muſikaliſches Gehör hat, durch einige Fräftige Schläge verjtärft wird, und 
danad) dreht jich in wiegender Bewegung der Neigen. Ter beliebtejte dieſer 
Tänze ijt der Syrto genannte, den man in Athen, namentlich in der 
Nähe der Kaſernen, an gewilien Feſttagen jehr oft ausführen jehen kann, 
und der nur am die Fertigkeit des Bortänzers bejondere Anforderungen 
jtelft ; jehr verbreitet ift aud die Nomaifa, ein Tanz, an dem heute die 
Männer nicht tbeilnehmen, und der, mit Geſang begleitet, in feinen 
Figuren die Irrgänge verfinnbildlichen joll, aus denen Theſeus durch den 
Faden der Ariadne geleitet wurde. Die Vortänzerin drückt pantomimifch 
die Empfindungen der Ariadne aus und läſst dabei, ein weißes Tuch 
ichwingend, den eigen fich rhythmiſch bewegen. Übrigens war diefer Tanz 
ſchon den Alten befannt, und Homer bejchreibt ihn in der Erzählung von 
der Herſtellung des Schildes des Achilles, Ilias, 18. Geſang, 590. Bers ff. 
und tagt: 

„Einen Reigen auch jchlang der hinkende Feuerbeherrſcher, 

jenem gleich, wie vordem in der mweitbewohneten Knoſſos 

Tädolos künſtlich erſann der lodigen Ariadne. 


Blühende Jünglinge dort und vielgefeierte Jungfrauen 
Tanzeten, all einander die Hand’ an dem Knöchel ſich haltend. 
Schöne Gewand' umſchloſſen die Jünglinge, hell wie des Öles 
Sanfter Glanz, und die Mädchen verbüllte zarte Leinwand. 
Jegliche Tänzerin chmückt ein lieblicher Kranz und den Tänzern 
Hiengen goldene Dolch' an ſilbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpfeten jene mit wohlgemeſſenen Tritten 

Leicht herum, jo wie oft die befenigte Scheibe der Töpfer 
Sitzend mit vrüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 
Bald dann hüpften fie wieder in Ordnung gegen einander. 
Zahlreich ſtand das Gedräng’ um den lieblichen Reigen veriammelt, 
Innig erfreut: vor ihnen auch fang ein güttlicher Sänger 
Rührend die Harf’, und zween Haupttunter tanzten im Kreiſe, 
Wie den Gefang er begann und dreheten fich in dev Mitte.“ 


Nom heutigen Griechenland. 111 


Nur im Streite verläfst den Griechen feine paſſive Ruhe. „Fünf 
Griechen, ſechs Meinungen,“ jagt ein nationales Sprichwort, und in der 
That haben ſich die Griechen bis auf unfere Tage jene beachtenswerte 
Seläufigfeit der Zunge, die fich ſchon unter den Mauern von Troja 
bewiejen, bewahrt, und wenn einmal ein Disput begonnen, dauert es 
meiftens lange, bis man fich beruhigt. 

UÜbermaß im Eſſen und Trinken it dem vollitändig bedürfnislofen 
Griechen fremd. Einige Oliven oder Feigen, ein Stüd Ziegenkäfe, der, 
in abgezogene Schweinshäute genäht, dem Yaden des Bafali — Klein: 
händler — ein fo befremdendes Ausfehen gibt, etwas Brot, ein Schlud 
des durch Auflöfen von Baumbarz haltbar gemachten Weißweines, in Er: 
manglung deiien etwas Ziegenmilch genügen ihm vollitändig, und uns 
mäßiger Genufs der ebenjo billigen als guten Nothweine des Yandes 
fommt nie vor. Dies hat in Verbindung mit dem entwidelten Kamilien- 
jinne auch zur Kolge, daſs es feinen Straßen-Bettel gibt, denn das Wenige, 
was ein alter oder arbeitsunfähiger Mann braucht, jchaffen ihm feine 
Anverwandten leicht. 


Das Unterrichtsweſen. 


Es iſt gewiis ein Beweis hoher Klugheit, dafs die griechischen Staats: 
männer von allem Anbeginn an das größte Gewicht darauf legten, die 
auf das Unterrichtsweſen bezüglichen Einrichtungen des Königreiches der 
möglichiten Vollfommenheit zuzuführen. Der Erfolg diefer Bejtrebungen 
blieb nicht aus, und während früher jede Namilie, die e8 irgend vermochte, 
ihre Kinder zur Ausbildung nah dem Auslande jandte, iſt es jetzt all- 
gemein Zitte, daſs die jungen Yeute im Yande ihre Studien vollenden. 
Was das bedeutet, wird erit klar, wenn man bedenkt, dafs vor nicht ganz 
jechzig Jahren noch gar nichts von all dem bejtand, worauf heute die 
ariechifche LUnterrichtsverwaltung mit Recht jo ſtolz iſt. Allerdings gab es 
ihen zu Ende des vorigen Jahrhunderts national griechiiche Schulen, und 
swar ſowohl im eigentlichen Griechenland, als auch auf türkifchem Gebiete 
und im Auslande — Wien, Odeſſa, Bukareſt ꝛc. — Schulen, an denen, 
wie an der hohen Schule am Phanar-Thore von Gonjtantinopel, eine 
Reihe der amngejeheniten Miänner, wie Andronifos Rangawis, 
Nikfolaos Maurofordatos u. a. lehrten, und die von größter 
Richtigfeit für die Grhaltung und Berbreitung griechiichen National- 
bewuſstſeins waren. All dies iſt aber während der Befreiungsfriege vollſtändig 
vernichtet worden und wenn auch die proviforifche Regierung wiederholt 
den Verſuch machte, neue Schulen zu errichten, jo war es doch erjt, nachdem 
König Otto ins Yand gelommen, möglich, geordnetere Verhältniſſe her- 
zuſtellen. 

Der wichtigſte Grundſatz des griechiſchen Unterrichtsweſens, der ſchon 
1834 in dem erſten auf den öffentlichen Unterricht bezüglichen Geſetze 
ausgeſprochen wurde, und der heute noch vollſtändig gilt, iſt der, dafs 
derlinterrihtgänzlih unentgeltlich, aberobligatoriſchſei. 

Wenden wir uns zunächſt dem Bolksſchulweſen zu. 


112 P. v. Melingo: 


Wir kommen da zu einer Erkenntnis, die geradezu verblüffend iſt. 
Griechenland beſitzt, bei einer Einwohnerzahl von circa 2,200. 000 Menſchen, 
über 1600 Volksſchulen; Vjterreih hat deren bei 24,000.000 Ein- 
wohnern mehr als 16.000. Es ergibt fich alfo, dajs die Verhältnifje*) in 
den beiden Staaten nahezu völlig gleich liegen, ein Umſtand, der 
dem jungen Königreiche gewifs alle Ehre macht. Grhalten werden die 
Glementarichulen hyauptfählih von den Gemeinden, welde die 
Berpflihtung haben, in ihrem Bereih mindeitens eine 
jolde Schule zu errichten. Die Unterrichtsgegenitände find: Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Naturgefchichte, Geſchichte und Geographie — namentlich 
Baterlandsfunde — Neligion, Zeichnen, Turnen. Die griechifchen Kinder 
lernen ausnahmslos raſch und leicht. 

Als erite Regel beim Volksſchul-Unterricht gilt, dafs möglichſt 
wenig Yehrbiücher verwendet werden follen. Leſebuch und Katechismus 
— das Übrige follen die Yehrer und die aus Deutfchland bezogenen Wand- 
tafeln für den AnfchauungssUnterricht beforgen und erjtere kommen ihrer 
Aufgabe auch in wirklich überrafchender Weife nad). 

Der Mittelfhul-Unterricht theilt fi inzwei Kategorien. 
Die untere, die jogenannten „Hellenifhen Schulen,“ entipricht 
ungefähr dem öfterr. Untergymnaſien und es wird dort in drei Jahr— 
gängen Griechiich, Yatein (nicht obligatorisch), Geographie und Gefchichte, 
Mathematik, Franzöſiſch (obligatorich) und Kalligraphie gelehrt. Leder der 
71 Bezirte — Eparchien — hat mindejtens eine hellenijche Schule, im 
ganzen bejtehen an 180. Die obere Abtheilung, die „Gymnaſien“, 
entfpricht dem öſterr. Obergymnaſium. Der Yehritoff der vier Jahr— 
gänge iſt dem der „Hellenischen Schulen“ gleich, nur tritt zu der Aus— 
dehnung des bereits in diejen Gelehrten uoch Phyſik, Chemie und philo- 
fophifche Propädeutif hinzu und wird Yatein obligatorifh, Deutjch und 
Engliſch unobligatoriich vorgetragen. Im jeder der 15 Provinen — 
Nomarchien — bejteht mindejtens ein Gymnaſium, im ganzen hat Griechen- 
land deren an 30. Das Sprachſtudium wird dort jehr eifrig betrieben und 
fein halbwegs intelligenter und gebildeter Grieche fpricht nicht wenigitens 
noch eine fremde Sprache, wenn auch nicht ohne Accent, jo doch geläufig. 
Die Koiten des Mittelſchul-Unterrichtes trägt der Staat. 

Der Hochſchul-Unterricht wird an der Univerfität Athen 
ertheilt. In Mai 1837 gegründet, begann fie ihre Wirkfamfeit mit 
20 Profefjoren und 50 Hörern, heute hat die Alma Mater Atheniensis 
über 60 Profeijoren und Docenten und ungefähr 3000 Hörer! Dank 
großartiger patriotiicher Spenden und Vermächtniſſe befitt fie ein Ver— 
mögen von mehr als 5 Millionen Drachmen, deijen Erträgnisg zur Er- 
haltung der Sammlungen und Inſtitute verwendet wird, indes der Ztaat 
nur die Noten fir die Profefjoren- und Beantten-Sehalte mit rund 
300.000 Drachmen jährlich; fiir die Umniverfitäts- und National-Bibliothef 
mit ca. 50.000 Dradimen jährlid) ; fiir den botanischen Garten mit rund 
10.000 Dradmen jährlich, zu tragen hat, wodurd es möglich iſt, auch 


*) Sollte jtatt „Verhältniſſe“ nicht beiler jteben: „Zahlen“ ? D. R. 
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den Univerjitäts-Unterricht, abgejehen von einer Tare von 100 Drachmen *) 
für das Doctor-Diplom, unentgeltlid zu ertheilen. 

Diefe Unentgeltlichfeit des Unterrichtes hatte aber troß der großen 
Vortheile, die fie bietet, für Griechenland auch fehr nachtheilige Folgen : 
Die jungen Yeute wurden von einen wahren Bildungsfieber ergriffen, 
und es fam jo weit, dafs fie nicht nur oft Hungerten, um jtudieren zu 
fönnen, fondern fogar gegen Koſt und Wohnung und die Erlaubnis, die 
Borlefungen zu bejuchen, jih als Diener verdingten. Das Yand, dem 
für Handel, Induſtrie und Yandwirtichaft auf diefe Weife fehr tiichtige 
Kräfte entzogen wurden, fonnte aber der großen Zahl der Studierten 
auch nicht annähernd Beihäftigung und Brot gewähren, und die Folge 
war, daſs ſich all diefe Doctores den politiichen Parteigetriebe in die Arme 
warfen und in der Hoffnung, auf dieſem Wege zu etwas zu kommen, 
zu Zeiten ein gefährliches und mur zu gefügiges Werkeug in den Händen 
der Agitatoren wurden. 

Ein wichtiges Mittel gegen den übermäßigen Andrang zum Uni— 
verfitäts- Studium glaubte man, da man zu dem ficheren Mittel, das 
Studium zu verthenern, nicht greifen Fonnte und wollte, in der Schaffung 
quter Fachſchulen zu finden; dafs diefelben den Erwartungen nicht 
entiprochen haben, ijt nicht Schuld der Lnterrichts-Berwaltung. 

Die wichtigjte unter den Fachſchule iſt die polytehnifhe Schule 
in Athen. 1337 als Handwerferfchule gegrüindet, wurde jie wiederholt reor- 
ganifiert und bejteht heute aus zwei Abtheilungen: der vein tehnifchen, 
in der Architeften, Ingenieure und Geometer herangebildet werden umd 
der Kunſtſchule, in der Zeichnen, Stechen, Schneiden, Bildhauerei ꝛc. 
gelehrt wird. Hervorragend begabte Schüler erhalten Stipendien zur 
Vollendung ihrer Studien im Auslande. Die Nefultate der technifchen 
Abtheilung find befriedigend, die der Kunſtſchule find es weniger, da 
— eigenthümlich genug — die modernen Griechen für Malerei und 
Bildhauerei wenig Talent zeigen. 

Der landwirtfhaftlihe Unterricht, für den jchon 1829 
geforgt wurde, wird in vier Aderbaufchulen ertheilt; aber fait ohne 
Erfolg, denn die Söhne vermögender Familien wenden fich in den afler- 
jelteniten Fällen der Yandwirtichaft zu und gehen dann doch ins Ausland, 
die Bauernſöhne fünnen das Vaterhaus nicht jo lange verlafjen, und wer 
fih, trotzdem feine Ausficht vorhanden it, jpäter als Verwalter oder 
ſonſtiger Gutsbeamter eine Stellung zu finden, dennoch entſchließt, dieſe 
Schulen zu befuchen, thut dies meijt nur, um als Stipendijt ein paar 
hungerfreie Jahre zuzubringen. 

Dagegen hat die 18378 errichtete Pehrerbildungsanjtalt, über 
deren Einrichtung nichts Befonderes zu erwähnen iſt, bereits die erfreu- 
fichjten Erfolge gehabt ; ebenfo die gleichfalls 1837 gegründeten nautifchen 
Schulen, die, heute fünf an der Zahl, Capitäne und Steuerleute für 
die Handelsmarine heranbilden. Von geringem Erfolge und wenig bejucht 
jind die theologifhen Seminare, obwohl ein patriotifcher Grieche 
ihon vor vielen Jahren eine bedeutende Stiftung machte, um eine Anjtalt, 


*) 1 Drachme = 80 Pfennige. 
Zeitjchrift für Schul⸗Geographie. XIII. Jahrg., IV. Heft. 8 
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das nad) ihm benannte „Rizarion“, zu gründen, in der für die Schaffung 
einer intelligenten und unterrichteten Priejterfchaft, an der es in Griechen- 
fand noch vielfacd mangelt, geforgt werden joll. 


Literatur und Sprade. 


Am vollſten und reichſten hat ſich die moderne griechiſche Literatur 
entwickelt, obwohl gerade ſie ein ſchweres Hindernis zu überwinden hatte. 
Die Frage der Sprache, deren ſich die griechiſchen Schriftſteller bedienen 
ſollten, war ſchon zu Beginn unſeres Jahrhunderts eine überaus ſtrittige. 
Die einen wollten die Vulgärſprache, die damals in außerordentlichem 
Maße mit ſlaviſchen, italieniſchen und türkiſchen Elementen vermiſcht 
war, zur Schriftſprache machen, die anderen wollten die Sprachen nach 
dem Vorbilde der Claſſiker reformieren und auf die Ausdrucksweiſe 
Xenophons zurückgehen. 

Da griff Koraus, der ſich in Montpellier den Doctorhut und 
ein überaus grindliches Sprachwiſſen geholt hatte, in den Streit ein. 
Er berief eine Verſammlung von Schriftitelleen und Gelehrten ein 
und auf feinen Antrag wurde nach langen und heftigen “Debatten  be- 
ichlofjen, die Sprache zwar nicht auf das Griechiſche des Xenophon 
zurüczuführen, wohl aber in jtetiger Arbeit Barbarismen und Fremd— 
wörter auszufcheiden und jo, ohne die Veränderungen, welche die grie- 
hifhe Sprache, wie jede andere, im Laufe der „Jahrhunderte durch— 
gemacht, einfach wegzudecretieren, fie wenigitens frei zu maden von 
fremdem Drude. Bald nachdem Korais und feine Anhänger ihr ver- 
dienjtvolles Werk begonnen hatten, entbrannte der Befreiungsfrieg und auf 
Jahre hinaus war der Blick der Griechen nur einem Ziele zugefehrt, dem, 
das Joch der Fremdherrfchaft abzuichütteln. Die Arbeit der Sprach— 
reinigung wurde aber nur unterbrochen, nicht zerjtört, und heute ijt die 
Neinigung der Vulgärſprache, zu der naturgemäß die Errichtung der 
Schulen und die größere Verbreitung von Büchern und Zeitungen 
wejentlich beigetragen, fchon fo weit gediehen, dafs man auch von Yeuten 
aus dem Volke nur mehr verhältnismäßig felten ungriechiiche Ausdritce 
gebrauchen hört. Andererfeits verliert auch das Griechiich der Xenophontiften, 
welche den von Korais vorgefchlagenen Mittelweg nicht annehmen wollten 
und darin zuerit an der, bekanntlich nicht mehr beitehenden, jomifchen 
Akademie in Corfu und fpäter an der Univerfität von Athen warme 
Unterjtiigung fanden, zum Nuten und Frommen der Entwiclung der 
griechifchen Yiteratur langjam, aber jtetig an Anhängern und macht dem 
nad den Vorſchlägen Korais’ gereinigten Vulgärgriechiſch Platz. Um fich 
von der Ungeheuerlichfeit, welche die Xenophontijten durchführen wollten, 
eine richtige Boritellung zu machen, muſs man fic) vor Augen halten, dafs 
die heutigen Griechen das Altgriechifche, gerade wie wir Deutfche von heute 
das Deutich unferer Vorfahren, erjt nach längerem Studium beherrichen, 
dafs daher der nicht afademifch Gebildete, wäre der Wunfch der Xeno- 
phontijten durchgedrungen, auferitande gewefen wäre, die Producte der neuen 
griechiichen Literatur fennen zu lernen. Man hätte fo gründlich zeritört, 
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was eine der Stürfen der Griechen iſt: die Einheit der Sprache, und 
hätte dadurd die Entwiclung der neu griechijchen Piteratur im Keime ertickt, 
denn eine Yiteratur, die nur wenigen im eigenen Volke zugänglich und 
verſtändlich iſt, kann nie und nimmer mehr gedeihen. Zum Glücke iſt dies 
nicht gelungen und die griechiſche Literatur, die niemals, auch zu jener Zeit 
nicht, in der die Sprache Gefahr lief, zu unterliegen, gänzlich brad) 
lag, entwicelte fich aus den beſcheidenen Anfängen des vorigen Jahrhunderts 
trotz der vielen Schwierigkeiten in einer Weiſe, die auch für die Zukunft 
das Beſte erwarten läſst. 

Unter den neueren griechiſchen Schriftſtellern nimmt wohl die be— 
deutendſte Stellung Denis Salomos ein, deſſen „Hymne an die Freiheit“ 
ſeinen Namen einſt mit einem Schlage bis in die entfernteſten Winkel 
Griechenlands bekannt machte. Neben ihm ſeien von den älteren noch 
erwähnt: Kalvos, Typaldos, Rizo Nerulos, das geniale Brüder— 
paar Soutſos und Ariſtoteles Valaoritis; von den jüngeren 
Achilles Paraſchos, der unerſchöpflich vielſeitige Rangamis und 
Vlachos. Wie dies in der Natur der Sache begründet, iſt die neu— 
griechiſche Literatur überreich an epiſchen und lyriſchen Dichtungen, dagegen 
an Romanen und dramatiſchen Werfen nahezu arm, doch geht dieſes Miſs— 
verhältnis unter dem Einfluſſe der fremden Yiteraturen einem Ausgleiche 
entgegen. 

Nicht unerwähnt darf ferner die auferordentlich reiche Volks— 
poefie der Griechen bleiben, die in Heldenliedern und Klagegefängen, in 
Biebesgebichten und Kindermärchen der Volfsfeele einen jo wunderſam * 

redten Ausdruck gibt. 


Handel und Induſtrie 


nehmen kräftigen Aufſchwung, ohne daſs, was ja bei jedem jungen Staate 
zu befürchten iſt, im haſtigen Jagen nach Gewinn die nothwendige gute 
Fundamentierung, die Zurückhaltung und Überlegung vergeſſen würden. 
Die griechiſche officielle Statiſtik Läfst noch Verſchiedenes zu wünſchen übrig, 
aber ſie gibt wenigſtens über Ausfuhr und Einfuhr genaue Auskunft. Die 
Einfuhr betrug im Jahre 1889 133 Mill., im Jahre 1890 121 Mill. 
Drachmen; die Ausfuhr im Jahre 1889 108 Mill. und im Jahre 1890 
96 Mill. Dradmen. Die relativ große Differenz zwifchen den beiden 
Jahren iſt Lediglich eine Folge der jchlechten Ernte des Jahres 1890. 
Vielfach ift es der griechifhen Indujtrie jchon gelungen, ſich von der 
Abhängigkeit vom Auslande zu befreien, wiewohl die Unzulänglichfeit 
der Verkehrsmittel, Schwierigkeit und Theuerung in der Beihaffung 
vieler Rohmaterialien, Geringfügigfeit des Abjates, die Concurrenzfähigfeit 
der inländifhen Induftrie manchmal erheblich erjchweren. 

Unter den Producten des Bergbaues jeien Silber, Blei und Zink, 
Eiſen, Braunkohle — ESteinkohle fehlt gänzlich) —, Schmirgel, namentlich 
der der Inſel Naxos, genannt. Am weiteſten ijt die Gewinnung von 
Silber, Blei und Zink, und zwar im Laurion entwickelt. In dieſem durch 
gute Straßen und eine Eiſenbahnlinie mit Athen verbundenen und ſchon 
von den Alten bergmänniſch ausgebeuteten Gebiete des ſüdöſtlichen Theiles 
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von Attika — man ſchätzt die Zahl der von ihnen in einer Tiefe von 
20 bis 120 m hergeſtellten Stollen und Galerien auf 2000 und hat 
berechnet, dafs ungefähr 15.000 Arbeiter befchäftigt waren — werden 
jährlid rund 100.000 Tonnen Metalle gewonnen. Die Production erfolgt 
theils durch nochmaliges Einſchmelzen der von den Alten, denen ihre 
primitiven Hilfsmittel die vollitändige Ausnützung der Erze nicht gejtattete, 
zurückgelaſſenen riefigen Schladenlager, theils durch Ausfchmelzung der von 
ihnen als zu wenig metallhaltig bei Zeite geworfenen Gejteinsmajjen, 
theils durch directen Abbau, Auch Baufteine und Marmor find in befonders 
guten Qualitäten reichlich vorhanden und namentlich die Marmor-Induſtrie 
Griechenlands fieht einer großen Zukunft entgegen. Unter den zahlreichen 
Marmorbrücen, die Materiale in allen Farben Liefern, find jene des 
Pentelifon die wictigiten. Trotz ihrer jtarfen Ausbeutung durd die 
Alten find noch riefige Yager vorhanden, doc tt, nleichfalls infolge der 
schlechten GKommmmicationen, ein ergiebiger Betrieb derjelben bisher nicht 
möglich. Der pentelifche Marmor, deſſen bläulicher Slanz im Bereine mit 
ins Rothe jpielenden Reflexen allen Nunjtwerfen einen eigenthümlichen 
Reiz verleiht, übertrifft den von Garrara weit an Güte. Der Wert der 
gefanmten ausgeführten Bergbauproducte betrug 1890: 18 Mill. Drachmen. 

Die Seidenjpinnereien, eine der älteften Imduftrie des 
Yandes, liefern ein Product eriten Ranges und erportierten 1890 Ware 
im Wert von Mill. Drachmen, die faſt ausſchließlich nach Lyon gieng, 
wo die griechiſche Seide überaus geſucht iſt. Sehr bedeutend iſt die 
Gerberei. 

Die zahlreichen kleineren Induſtrien Griechenlands hier eingehender 
zu bejpredhen, würde wohl zu weit fuhren, aus den Cinfuhr-Ausweijen 
iit aber zu erjehen, daſs die Zahl derjenigen Artikel, bei denen die eigene 
Induſtrie dem Bedürfniſſe nicht zu genügen vermag, nicht mehr eine all- 
zugroße it. Im Jahre 1590 betrug der Wert der Einfuhr der wichtigeren 
Induſtrieerzeugniſſe: Sefpinite und Gewebe: 22 Dill. Dradhmen; Mine: 
ralien und Metalle (bearbeitet und unbearbeitet): 15 Mill. Dradmen ; 
pharmacentifche und chemische Producte: 5 Mill. Drachmen; Zuder: 
3 Mill. Dradhmen; Glas, Kryſtalle und Tongefäße: 17/, Mill. Drachmen ; 
Papier ꝛc.: 2 Mill. Dramen; Möbel: 200.000 Drachmen. 

Hervorzuheben ift, dafs die Hausindujtrie Griechenlands eine ſehr 
entwickelte ift und dajs die häusliche Production an Stoffen fir Stleider 
und Wäjche, an Teppichen — von denen jogar ein Feiner Export jtatt- 
findet, die Bediirfnijje in den Heineren Städten und auf dem Lande voll- 
ſtändig deckt. 


Die Bodenproduction. 


Obwohl die Landwirtſchaft in Griechenland den Kinderſchuhen kaum 
entwachſen iſt, bildet ſie doch die bedeutendſte Hilfsquelle des Landes. Die 
außerordentliche Genügſamkeit der Griechen, die Zerſplitterung des Grund— 
beſitzes in ganz kleine Beſitzungen, der damit zuſammenhängende Mangel 
an genügenden landwirtſchaftlichen Kenntniſſen, das Fehlen eines Kataſters, 
mit deſſen Anlage erſt im September 1889 begonnen wurde, wodurch 
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weſentlich zu der Schwierigkeit, Gredite für landwirtichaftliche Zwecke zu 
finden, beigetragen wurde, hat zur Folge, dajs auch heute Faum Drei— 
viertel des ertragsfähigen Yandes — und zwar nad dem Syſtem der 
Ameifelderwirtichaft — bebaut werden. Davon iſt wieder ungefähr die 
Hälfte der Getreidecultur gewidmet, doc; genügt das Erträgnis den Be— 
diirfniffen des Yandes nicht und wurden 1890 Gerealien im Werte von 
30 Mill. Dramen, Reis im Werte von 2 Mill. Drachmen einge- 
führt. Dagegen erreichte im felben Jahre die Ausfuhr von Norinthen 
einen Wert von 48 Mill. Drachmen. 

Auch die Weinproducrion gibt ein jehr befriedigendes Nefultat. 
Während früher die Ausfuhr griechiicher Weine unmöglich war, weil man 
es nicht verjtand, die Weine anders haltbar zu machen, als indem man 
ihnen einen Zufat von Harz gab, der, obwohl jehr gefund, für einen 
europätfchen Gaumen erjt nach längerem Gewöhnen erträglich wird, werden 
jest jährlich große Mengen namentlich der ſehr fchmadhaften Rothweine 
ausgeführt. Der Weinhandel gewinnt umfomehr an Umfang, als Griechen- 
land danf der auferordentlichen Energie, weldye die Regierung auf dieſem 
Gebiete entwickelt hat, von der Reblaus nicht heimgeſucht worden iſt. Der 
Wert des ausgeführten Weines betrug 1890 3°/, Mill. Drachmen. 

Überaus ergiebig it ferner die Ol- und TabakProduction. 
Sriechenland befitt, wiewohl während des Freiheitskrieges zahllofe Olivenbäume 
geichlagen wurden, heute deren wieder an jechzehn Millionen Stück und 
erzeugt 25 bis 23 Mill. Ofa Ol im Wert von 30 bis 35 Mill. Drachmen, 
doch könnte bei rationellem Betrieb ein viel höheres Erträgnis erreicht 
werden. Der Wert der Ausfuhr betrug 1890 an Dlivendl 3 Weil. 
Drachmen und an Oliven 660.000 Dradmen. Der Tabak, namentlich 
Moreas und Theſſaliens, tft ſehr gut und billig. Die Ausfuhr betrug 1890: 
4 Mill. Dradhmen. Die Ausfuhr von Shwämmen, Feigen und 
Eicheln betrug 1890 2 Mill., 27, Mill. und 1, Mill. Drachmen. 
Erwähnenswert war weiters die Ausfuhr von Cocons im Werte von 
870.000 Dradmen. 

Schledt it es um die Waldverhältniſſe Griechenlands 
bejtellt. Das einjt jo forftreiche Yand hat im Yaufe der Jahrhunderte viel 
von feinem Waldbejtande verloren, und wern auch das Innere noch jchöne 
und große Waldungen zeigt, in denen Yaub- und Nadelholz jo ziemlich 
gleichmäßig vertreten find, jo kann eimerfeits infolge der lückenhaften 
Eifenbahn-Verbindungen ihr Holzreichthum noch nicht genügend ausgebeutet 
werden, indes anderjeits die eigenhümtlichen VBerhältnifje der Schaf: und 
Ziegenzucht eine ernjte Gefahr für den Wald mit ji) bringen, gegen die 
zwar mit Energie, aber bisher mit wenig Erfolg angefämpft wird. Wegen 
des Mangels an grüner Weide werden nämlich die Herden in den Wald 
getrieben, der zum größten Theil Staatseigenthum iſt und dem Hirten, 
welche die Thiere von den eigentlichen Beſitzern gegen ein monatliches 
Koitgeld von 5 bis 10 Yeptas zur Pflege übernehmen, fir eine geringe 
Entfchädigung überlafjen wird Die Hirten pflegen num, obwohl dies aufs 
jtrengfte verboten ift und die Thäter — wenn man ihrer habhaft wird 
— empfindlich bejtraft werden, ganze Waldpartien in Brand zu jteden, 
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damit ihr Vieh im nächiten Frühjahre junge Triebe abzumeiden hat, und 
fo wird, abgefehen von den großen Waldbränden, die fchon fo oft auf 
diefe Meife entjtanden find, an jungem Nachwuchs vom Neuer zerjtört, was 
die Gefräßigfeit der Herden verfchont hat. Diefer Sachlage ift e8 auch zu= 
zufchreiben, dafs 1890 um 7 Mill. Dradmen Holz und Waldproducte 
nach Griechenland eingeführt werden mujfsten. 

Roh Shlimmer als um die MWaldverhältniffe ijt es um die 
Viehzucht beitellt. Der Umjtand, dafs diefelbe gewiſſermaßen felbitändig 
auftritt und ſich der übrigen Yandwirtichaft nicht anfchliegt, hat in Ver— 
bindung mit dem Mangel an griinen Weiden zur Folge, dafs Rindvieh— 
und Pferdezucht fogut wie gar nicht betrieben wird, dafs nur der 
Beitand an Schafen und Ziegen — 7 Millionen Stück — großen Umfang 
hat und dafs im „Jahre 1890 Thiere (aller Art) im Werte von 

1/7, Dill. Dramen und Butter und Käſe aus Kuhmilch im Werte 
von 1 Mill. Drachmen eingeführt wurden. 

Die Bienenzucht it recht anjehnlic ; Griechenland ſoll an 
250.000 Bienenjtöcde beiten, von denen jene des fchon im Alterthum 
hochberiihmten Hymettus das köſtlichſte Erträgnis liefern. 


Tas Verkehrsweſen. 


Die Communicationsmittel Griechenlands, die für die Hebung feines 
Handels und feiner Indujtrie von jo großer Wichtigkeit find, find derzeit 
noch nicht zu der wünſchenswerten Volljtändigfeit gelangt, wenngleich aud) 
inbezug auf fie in den letzten „Jahren außerordentliche Fortſchritte zu 
verzeichnen find. Bis vor zehn Jahren repräfentierte die 865 Am lange 
Bahnverbindung zwifchen Athen und der Hafenftadt Piräus, die im Sep: 
tember 1369 dem Verkehr übergeben worden war, das geſammte „Eijen- 
bahnnet“ Griechenlands. Dann aber gieng die Regierung nachdrüdlid) 
an die Arbeit. Die günstige finanzielle Conjunctur wurde mit Gejchiet benützt 
und mit Hilfe auswärtigen Capitals wurde die Durchführung der ſchon 
lang geplanten Eiſenbahnlinien begonnen. Zunächſt wurde die Verbindung 
Athen-Kalamakfi-Korinth-Patras-Adhaia-Gajtuni-Pyrgo$ 
tergejtellt; der folgten die Bahn von Athen-Yaurion, die thei- 
falijhden Ztreden, die Bahn von Kalamafi nah Argos und von 
da einerjeits nah) Nauplia, andererfeits nach Myli, von mo bie 
Strede über Tripolika nad Kalamata weiter geführt wurde, ſowie 
einige andere Yinien; bisher find im ganzen 926km dem Betrieb über: 
geben. Weitere Schienenwege in ungefähr derfelben Yänge, darunter die 
überaus wichtige internationale Route Athen=Yariffa, welde den An— 
ihlujs an die türfifhen Bahnen vermitteln, und fo — über Saloniki 
— einen guten Theil des Verfehres nad) dem ferneren Oriente von 
Brindifi ab und dem Piräus zulenfen wird, find theils bereits im Bau, 
theils wenigitens projectiert, und es iſt ganz zweifellos, dafs ſich Griechen— 
fand in wenigen Jahren eines entiprechenden Eifenbahnnetes erfreuen wird. 
Dais die griechiſchen Bahnen heute noch nicht den Comfort der großen 
centraleuropäifchen Bahnen bieten, dafs die Stationen jehr weit von ein- 
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ander liegen, daſs die Verpflegung zu wünſchen übrig läjst, erflärt ji; 
der Keifende wird jich aber durch den Reiz und das Intereſſe, welches 
die num eigentlich erjt zugängig gemachten Gegenden bieten, reichlich ent= 
ihädigt fühlen. Der wirtichaftliche Nuten, den Griechenland aus feinen 
Bahnen zieht, — unter denen auch das Strapenbahnneg von Athen und Um: 
gebung genannt werden muſs — braucht nicht befonders betont zu werden ; 
wie vielleicht in feinem anderen Staate Europas hat gerade dort das 
Dampfrofs als Gulturträger gewirft. 

Das griehifhe Telegraphen-Nek umfafst ungefähr 3000 km ; 
es werden jährlich rund eine Million Telegramme befördert. 

Der Stand der Handelsmarime it ein ſehr befriedigender. 
Diefelbe befitt 1400 Sciffe langer Fahrt (darunter 88 Dampfer) mit 
mehr als 340.000 Tonnengehalt und 22.000 Seeleuten. Der Canal von 
Korinth wird Ende 1894 dem Verkehr übergeben werden und wird 
zuverläffig in großem Maße zur Hebung der wirtjchaftlihen Verhältniſſe 
Griechenlands beitragen. Seit dem Beginn der Arbeiten im Jahre 1882 
haben diefelben allerdings bereits die Niefenfunme von mehr als 40 Millionen 
Francs verfchlungen und die feit der zweiten Hälfte des Vorjahres unter 
der Garantie der Epiro-Thefjaliichen Bank den Bau betreibende griechijche 
Gefellfchaft, deren Capital 5 Millionen Drachmen beträgt, ijt bereits die 
dritte Unternehmerin; der endliche Erfolg ijt aber gleichwohl zweifellos. 
Durch die nur 45 Minuten in Anſpruch nehmende Benützung des bei 
Nacht eleftriich zu beleuchtenden Ganals werden z. B. im Verfehre mit 
den Häfen des adriatifchen 185, im Verkehre mit jenen des mittelländischen 
Meeres 95 Seemeilen erfpart werden und diefe Ziffern fallen für die 
Schiffseigenthümer jo wejentlih ins Gewicht, dafs auch bei Zugrundes 
legung der ungünftigjten Annahmen — eine jährliche Paſſage von rund 
4 Millionen Tonnen und eine Gebür von 75 Etms. bis zu 1 Franc 
per Tonne — ſchon heute ein fehr beträchtlicher Reingewinn mit Beſtimmt— 
heit in Ausficht gejtellt werden darf. 

Für die Armee und die Flotte hat Griechenland im legten Decen- 
nium hunderte von Millionen geopfert, die gewiſs mit unmittelbarem 
Nugen für andere Zwecke hätten verwendet werden können. Aber die bereits 
erzielten Gebietövergrößerungen hat Griechenland zweifellos zum guten 
Theile feiner Kriegsbereitfchaft zu danfen. Man vermag fid) alfo mit den 
Koiten derjelben auszuföhnen, umfomehr, als der Friedensjtand der Armee 
ein verhältnismäßig geringer — 26.000 Dann — it und man wenigſtens 
die Beruhigung hat, dafs auch nach diefer Richtung alles vorgefehrt ift, 
um dem heutigen Griechenland die mit jo vielen fchweren Opfern er- 
rungene Höhe der Cultur zu erhalten. 
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Allgemeines. 


„Komenins als Kartograph jeines Baterlandes“ ijt der Titel einer 
demnächſt ericheinenden Eleinen Schrift, welche in der Sammlung: „Comenius— 
Studien” im Verlage von Fournier und Haberler (C. Bornemann) in Znaim 
erſcheinen wird und auf die wir unſere Leſer jetzt ſchon aufmerkſam machen wollen. 

überſicht der Durchkreuzungen von Afrika. Brockhaus Gonver 
jationslerifon*), deſſen erſter Band unlängſt erſchienen und von uns im letzten 
Hefte angezeigt wurde, —— S. 195 — Zuſammenſtellung: 

















Sat 4 _Reifenber Es von über | nach 
180211 Pombeiros . . . —— Lunda | Mozambique 
 1827—38 | Gaillie . . . . . Senegambien Timbuktu ' Marofto 
‚ 18552—54 Livingſtone - . . Napftadt ' Dilolo:See : Angola 
 1852—54 | Silva Porto. . . Angola Sambeſi Rovuma 
1854— 55 | ‚ Livingitone — Angola Dilolo⸗See Mozambique | 
1860-64 Speke und Grant . Sanfıbar Victoria⸗-See Agypten 
1865—67 Rohlfs ..... Tripolis Bornu Golf v.Buinen 
1872—75 !Gameron . - . . Sanſibar — Benquela 
1874-77 Stanley. . . . . Sanſibar Nijangwe Kongo 
1877—-79 Serpa Pinto. . . Angola  Nubango Natal 
‚ 1877-89 Emin Paſcha. . - Ägypten Albert⸗See Sanſibar | 
1350 ° Leim. ..... Marokko Timbuktu Senegambien 
1880 ——— er Slgupten | Bornu Golf v. Guinea 
‚ 1880-86 Junker . . . Adypten Monbuttu Sanſibar | 
' 1881— 82 Niffmanın . + + Angola ' Baluba Sanfibar 
‚ 1884--85 Gavello u. Ivens. Angola ' Bangweolo-Scee | Mozambique 
ı 1884-89 Gatati ... . - Agypten Monbuttu Sanſibar 
1885—86 Gleeruv . . » Kongo Niangwe Sanlıbar 
ı 1885-87 Um. ...:. Kongo ı Niangme Sanfıbar 
1886— 87 Wiſſmann. . . . Kongo Baluba Moʒambique 
1887—89 Stanley. .... Kongo Aruwini Sanſibar 
1889 7Trivier.. .. Kongo Niangwe Sanſibar 
Europa. 


Fortiſchritte im italieniſchen Bergbau. Einem in der „Industria“ 
veröffentlichten Aufſatze des Ingenieurs N. Bellati, Inſpector des königlich italie— 
niſchen Bergeorps, entnehmen wir nach dem „Handelsmuſeum“ Folgendes: „Unſere 
Statiſtik lehrt, daſs der Geſammtwert der italieniſchen Mineralproduction — Marmor: 
und Steinmaterialien ausgeſchloſſen —, an noch im ‚jahre 1860 faum 25 Mil: 
lionen Live erreichte, jeither, und bis 18490 jtufenmeife, auf 64 Millionen Lire 
geftiegen iit, was eine Zunahme von 156 Procent bedeutet. 

Hieran hatten den Hauptantbeil: 

1. Die Zintbergmwerfe Sardinien, bie ſich erit im Jahre 1865 zu 
entwideln begannen und im Jahre 1890 ein Erträgnis im Werte von 12 Millionen 
Lire ergaben. 

2. Die Schwetelgruben in Sictlien, deren Ertrag von 19 Millionen 
Lire (1860) auf fait 47 Millionen Lire im Jahre 1882 geitiegen, in der Folge an: 


*) Brockhaus' Converfationslerifon. 14. vollftändig umgearbeitete Auflage in 
16 Bänden a zu 1000 Seiten. 

I. Band (A bis Aftrabad) mit 71 Tafeln und 97 Tertabbildungen. Verlag 
von F. A. Brodhaus, Leipzig; eleg. geb. LOME. = 6 fl. 
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läfslich der Handelskriſen bis auf 25 Millionen Lire herabgegangen ift (1383 und 1889) 
und 1890 wieder 28 Millionen Yire erreicht bat. 

3. Die Silberblew und GSilberbergwerfe Sardiniens, deren 
eritere von 3 Millionen Lire (1860) auf 10 Millionen Lire 1877 gelangt und feit- 
ber mit einem Durcdhichnittsertrage von 7 Millionen Lire ftationär geblieben find; 
der Wert de3 gewonnenen Eilbererzes betrug im Jahre 1890 2 Millionen Lire, 
obwohl die Silberbergwerfe fich erit nach 1570 zu entwideln begannen. 

4. Die Zinnobergruben, deren Ertrag von 150.000 Lire (1860) auf 
fat 3 Millionen Lire im Jahre 1890 geitiegen it. 

5. Die Bergwerfe für foſſiles Brennmaterial, deren Erträgnis in dem Seit: 
raume von 1860 bis 1890 von 30.000 t im Werte von 350.000 Yire auf 400.000 t 
im Merte von 3 Millionen Lire geftiegen ift. 

Diefer nambafte Aufſchwung der Production ift nächit der erhöhten Thätig: 
feit und, dank den im Auftrage der Regierung gemachten Studien und geognoitifchen 
Aufnahmen, beſſeren Leitung der Vorarbeiten bauptfächlih auch den gründlichen 
Neuerungen und Berbeiferungen zuzuichreiben, welche nach und nach im eigentlichen 
Betriebe eingeführt worden find, namentlich mas die Förderung und den Transport 
der Mineralien betrifft, deren mechaniiche Behandlung und das Auspumpen unter: 
irdifcher Wäſſer.“ 

Amerika. 

Meerihaum in Nordamerika. Im nördlichen Theile von Rew-Mexico 
(Vereinigten Staaten) wurde ein großes Meerjchaumlager entdedt. 

Hopjenban in den Bereinigten Staaten. Hopfen wird in 17 Staaten 
der Union gebaut, namentlich in New: Nor, Wafhington, Californien, Oregon 
und Miscontin- 


Eanadas Holzausfuhr. Wie das franzöfiihe Confulat in Quebec be: 
richtet, ift der dortige Ausfuhrhandel in Holz in fteter Abnahme begriffen; nad 
jtehend geben wir et und Tonnengehalt der mit Holzladungen von Quebec 





ausgelaufenen Schiffe jeit 1877: 

Seife Tabgerimden | Seife abgerundet) 
IST 22220796 670.000 | 1842 22.2366 291.000 
1878... 476 400.000 1835. ... 369 295.000 
1879... 433 364.000 1886. . .. 3225 250.000 
1350.... 634 555.000 1s7.... m 206.000 
131. ... 459 380 000 1838. ...997 196.000 
1882. ...4%6 360.00 1 1889.2.. 275 240.000 
1883.... 497 416.000 | 1890... 250 338.000 

Siteratur. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Herauds 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihde Verantwortlichkeit. 


Bücher. 

Fallenhorſt E., Schwarze Fürſten. Bilderaus der Geſchichte des dunflen 
Welttheils. II. Bd. (den II. und III. Theil umfaſſend) a) Herrſcher in Dit: 
afrika, b) meitafrifanifche Könige. 312 S. mit 8 Abbild. 1892, Verlag von 
F. Hirt und Sohn, Yeipzig. Eleg. geb. 7 M., geheitet 5 M. 50 Br. 

Im vorigen Jahrgange ©. 344 haben wird den I. Theil des vorliegenden 

Werkes befprochen ; damals wurden auch vom Verleger noch 2 Bände als Fortſetzu ng 

in Ausficht geitellt. Um das ganze Werk billiger ins Publicum zu bringen, ſahen 
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fih Autor und Verleger veranlafst, den Stoff, welcher für den II. und III. Band 
beitimmt war, auf die Hälfte zu reducieren, fo dafs nun das ganze Werk mit 
dem 1]. Bande feinen Abichlufs findet. 

Die günftige Beurtheilung, welche wir über den II. Band abgeben müſsten 
ift genau die, welche der I. Band erfahren, weshalb mir darauf verweifen (XII, 
344 ff), um nicht überflüffiger Weife zu wiederholen. Ter zweite Band iſt im ſelben 
Sinne wie der I. gejchrieben; auch bier wird die Geſchichte afrikaniſcher 
Reiche in einzelnen Bildern vorgeführt, die aber derart gehalten find, dafs 
die ethnographiſche und culturelle Seite keineswegs dabei leer ausgeben. Wir em: 
pfeblen demnach den II. Band ebenjo angelegentlidy wie den I. und möchten nur 
ein Wort beifügen. Schon beim 1. Band jagten wir: „Um das Buch in Schüler: 
bibliotheten einitellen zu können, müſeten freilich einige wenige Stellen aus demielben 
entfernt werden.” Dasjelbe gilt auch vom 11. — est jcheint es uns aber, daſs der 
Verleger ſich ein Verdienſt erwerben würde, wenn er das ganze Werk von berufener 
Hand etwa in einem Bande des jeßigen Umfanges fpeciell für Schülerbibliothefen 
bearbeiten liebe. ES würde uns freuen, wenn die Anregung nicht unbeachtet bliebe. 


Gothaiſches genealogiſches Taſchenbuch nebit diplomatiichftatiftiichem Jahr: 
buch 1892. 120. Jahrg. 12°. 1215 ©. Verlag von J. Berthes, Gotha. HM. 89 Pr. 
Mie feit einer Reihe von Jahren machen wir auch heuer wieder auf das 
„gothaiiche genealogiiche Jahrbuch“ aufmerkfiam, weil im zweiten Theile 
diefes Wertes, dem diplomatiich:itatittiihem Jahrbuche, eine reiche Fülle 
der neuejten ftatiitifchen Daten niedergelegt find. Hierbei ift zu berückſichtigen, 
dafs auf das Ericheinen diefes Behelfes zu Ende des Jahres regelmäßig gerechnet 
werden kann, was bei anderen jtatiitiichen Schriften nicht immer der Fall ift und 
dann, daſs jeit dem vorigen Jahrgange Tr. Supan, der verdienjtvolle Heraus: 
geber von „Petermanns Mittbeilungen“, die Redaction des ſtatiſtiſchen Theiles 
übernommen bat, worin wir eine neue Gewähr für die Verläfslichkeit des Gebotenen 
erbiiden dürfen, abgejehen davon, daſs die meilten Angeben amtliche find. 


Richter, Prof. Dr. 3. W., Deutſchland in der Eulturwelt. Eine geogr.:itatiitiiche 
Vergleihung unferes Vaterlandes mit den bervorragenditen Yändergebieten der 
Erde. 8°. 366 ©. 1891, Berlag von R. Voigtländer, Leipzig. 6 ME. 

In Richters Buch haben wir ein Werk vor uns, das von der Schule 
und dem großen Bublicum, ſoweit dasjelbe „geograpbifch zählt”, mit gleicher Freude 
begrüßt werden fann. Es iſt ein oft gelprochenes Wort, dafs die Zahl in der 
Geographie erjt dann einen Wert erhält, wenn fie in Wergleich mit anderen Zahlen 
tritt; aber nicht nur die Zahl, auch jedes geographiiche und Itatiitiiche Moment 
überhaupt bedarf, um Wert und Yeben zu erhalten, der vergleichenden Gegenüber: 
jtellung und es iſt ficher ein Mangel unſerer fchulgeograpbifchen Yiteratur , dafs 
diefem Principe viel zu wenig Rechnung getragen wird; wir geben allerdings zu, 
daſs einer confequenten Durchführung desſelben in Schulbüchern sich manche 
gemwichtige Hinderniſſe entgegenitellen; um jo mehr freuen wir uns, in dem vor: 
liegenden Buche ein Werk zu befiten, in welchem durch die That ad oculos 
bemwiejen wird, welch interejiante Ericheinungen duch die Gegenüberitellung der 
geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Verhältniſſe zutage treten. Wenn auch das Bud), jo wie es 
jest it, nicht ohne weiters in der Schule lab finden kann, auch nicht in den 
oberiten Claſſen, jo wird doch jeder Lehrer, dem der erdfundliche Ilnterricht in den 
legten Claſſen der Mittelfchulen obliegt, daraus reichen Stoff ſchöpfen, um damit 
feinen Uuterricht intereflant, nutzbringend und anregend zu geitalten. 

Aber nicht nur der Yehrer, im Deutjchen Reiche, fondern jeder deutjche Yehrer 
greife dazu, ob er nun auch in Ofterreich oder in der Schweiz fein Amt ausübt, fo 
wie es auch allen nicht:deutfchen Yehrern, welche aber unierer Sprache kundig 
find, beitens empfohlen werden kann. 

Das erjte Gapitel beirricht „die geograpbifche Lage Teutichlands und 
vergleicht dann mit diejer die Yage Oſterreich-Ungarns, Frankreichs, Italiens und 
Ruſslands; auch der Wereinigten Staaten, Britiſch-Indiens, Chinas und Japans 
wird furz gedacht. An die Darftellung der Yage fnüpft fich die Beurtbeilung der: 
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ſelben, wobei der Autor zu dem Schlufie fommt, daſs Deutjchland in Bezug auf 
feine natürliche Befähigung für den Welthandel nur von wenigen Ländern über: 
troffen wird; ungünftiger hingegen iſt die Sicherheit der Grenzen in jtrategijcher 
Beziehung, weshalb dem Heerweien und der Flotte, ſowie der Grenzbefeitigung 
unausgefegt die größte Sorgfalt zugewendet werden muſs. 

Tas zweite Gavitel behandelt Oberflähengeitaltung und Be: 
wäjferung. Der Autor findet des Deutichen Reiches Bodengeitalt ebenjo günftig 
für die Stammesabjonderung und politiiche Scheidung, mie fie in der Geichichte 
bervortritt, als für die Verfnüpfung der Glieder zum gemeinfamen Handeln und 
für den Durchgangsverkehr des Welthandels. In keinem anderen Yande Curopas 
zeiat fich das gleiche Ebenmaß der Bodengeftalt; am meiſten Abnlichkeit finden wir 
in Frankreich und England. Recht intereſſant ift der den Flüſſen gewidmete Abjchnitt 
nicht nur bezüglich Deutjchlands, jondern aud) außerhalb desfelben; wir ſind 
allerdings jehr dankbar, dajs der Autor bier feine reife vecht weit zieht, ob aber 
der Stoff es direct verlangt, Braſilien und Argentinien, den Kongo und Ganges 
bereinzubeziehen, dürfte doch fraglich fein. 

„Die günftigen Bemwäflerungsverbältnifie des Teutichen Reiches werden von 
den mwenigiten Gulturländern der Erde erreicht.“ 

Das dritte Gapitel — die Elimatifhen Verhältniſſe — iſt nicht 
weniger anregend; auch bier findet der Verfaſſer, dais der Deutfche, wenn auch 
viele andere Yänder günftigere Verhältniſſe aufmweifen, doch „zufrieden fein kann“ — 
das wird, mie richtig bemerft wird, doch allein fchon durch das Gedeihen des 
deutichen Volkes bemiejen. 

Das vierte Gapitel ift dem Pflanzen-Thier und Mineral: 
reich gewidmet. Tasjelbe iſt ziemlich umfangreich, bringt aber auch ſehr viele wert: 
volle Taten aus allen Eulturländern und dürfte vielen Lehrern, denen Quellenwerfe 
nicht sugänglih find, ganz beionders willfommen fein. . 

Das fünfte Gapitel — die Bevölferung — iſt nicht meniger 
interefiant, wenn auch die hier niedergelegten Taten ziemlich allgemein befannt find. 

Tas ſechste (Schlufs:) Gapitel — der Betrabtung der mate 
riellen Gultur gewidmet — nimmt von den 364 Tertjeiten des Buches nicht 
weniger als 210 ein, aljo die weitaus größere Hälfte; dem entjprechend finden wir 
bier auch eine außerordentliche Menge von ziffermäßigen Taten aufgeipeichert, welche 
nicht nur dem Geograpben, fondern nicht weniger auch den Kaufmann, Induſtriellen 
und dem Landwirte intereifant und von Wert find. 

Ein kurzer Anbang beipricht noch die Geftaltung des Staatäweiend 
im Teutichen Reiche und der bedeutenditen anderen Staaten. Nebenbei bemerkt, it 
die Angabe, Oſterreich-Ungarn ſtünden in Berjonalunion, falich, dem übrigens 
ihon durch die gleichzeitige Erwähnung der „gemeinfamen Angelegenheiten“ mider: 
ewig wird, jo dafs wir es wohl nur mit einem Drudfebler zu thun haben 

ürften. 

Wenn wir auch nicht überſehen wollen, dajs viele der ziffermäßigen Nach: 
weile fich im Laufe kurzer Zeit ändern werden, fo bleiben doch unbedingt die all: 
gemeinen Werhältniffe längere Zeit beitehen und auch manche der Ziffern werden bei 
rihtiger Auffaſſung ihren Wert geraume Zeit beibehalten, fo dafs dem Buche 
feineswegs eine nur vorübergehende Bedeutung zugeiprochen werden fann, wie e8 
bei vielen jtatiftifchen Werfen der Fall ift, deren Tabellen durch die nächit nad): 
tolgenden neuen verdrängt werden. 

In Richters Buch haben wir daher eine höchit wertvolle, verdienftliche 
Arbeit vor uns, für die jeder Geographielehrer dem Autor dankbar fein muſs; 
jeder fann in demjelben vieles finden, was er fonit fchwer finden würde. Daſs der 
Autor mit dem Lobe jeines Vaterlandes nicht geizt, it auf jeder Seite zu jehen — 
aber er blidt auch nicht fcheel auf die Nachbarn und darum wird das Buch auch 
außerhalb der Grenzen des Deutichen Reiches viele Freunde finden. 

Ein großer Wert des Buches wäre auch darin zu erfennen, wenn es in 
anderen Ländern Nahahmung fände. 
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Wagner und Supan, Die Bevölkerung der Erde. VIII Band (auch 101. Ergän: 
zungsbeft zu „Betermanns Mittbeilungen“). Klein yolio. 271 ©. 
mit 5 Karten. Verlag von J. Perthes, Gotba. 10 ME. 


Als im Jahre 1872 von Bebm und Wagner die Bublication „Die 
Bevölferung der Erde” gegründet wurde, zeigte die Aufnahme derjelben, einen 
wie gludlichen Griff die Herausgeber gemacht haben. Nicht nur die, deren Studien 
und Arbeiten ein jolches Werk nothwendig erfordern, jondern alle, die ein reges 
Intereſſe an der Geographie haben, waren voll des Lobes über diefe neue Er: 
iheinung, die — in Deutichland wenigitens — zum eritenmale eine kritiſche 
Verwertung der über Bevölterung und Flächeninhalt der Länder des Erdballs vor: 
handenen Daten bot. Wenn man bedenkt, unter welch ſchwierigen Verhältniſſen die 
weitaus ‚größere Zahl derer zu arbeiten bat, melden die geographiiche „Klein: 
arbeit" zufällt, jo it e$ auch erklärlich, daſs gerade aus der Reihe diejer die größte 
Befriedigung laut wurde über ein Werk, zu den man mit Beruhigung greifen fonnte 
und das — allen zugänglid — endlich aucd dem beillojen Zahlenwirrwarr in 
unferer fchulgeograpbiichen Literatur ein Ende machen fonnte. 


Aus dem läfst fich aber auch ermeilen, daſs das Ausbleiben diefer Bublication 
nach dem VII. Bande (1882) eine jchwer empfundene Lüde in unferen ſtatiſtiſchen 
Behelfen erzeugte, die endlich am Ende des vorigen Jahres wieder verſchwand, als 
der ſtattliche VIII. Band erſchien, in deſſen Bearbeitung ſich Wagner und Supan 
getheilt, zwei Männer, welche mit vollitem Anrecht unter die eriten Vertreter der 
geograpbiichen Wiſſenſchaft gezählt werden. 

Don einer Beurtbeilung der verliegenden Schrift kann an dieſer Stelle 
wohl nicht die Rede fein; da mifste man allen Quellen nachgehen können und das 
würden wohl nicht viele zu thun imftande fein. Unfere Aufgabe iſt gelöst, wenn wir 
furz auf den reichen Juhalt verweilen. 

Da iſt in eriter Linie mit befonderer Befriedigung der Einrichtung zu ge: 
denken, daſs der vorliegende Band überall an den VII. anknüpft, fo dafs in dem 
VII. alles nachgehoht wird, was in Bezug auf Flächenangaben und Be: 
fißverhältniffe in der Zmwilchenzeit von 1852 — 1891 zu erwähnen it. 

Dais diele Arbeitsweife von größter Wichtigkeit für unfer geographiiches 
Wiſſen it, erhellt am beiten daraus, wenn wir nur einen Punkt diefer Art ber: 
vorheben. Wer hätte 5. B., und mwenn_er der fleibigite Leſer der afrikanischen Nach— 
richten wäre, nur annähernd eine Überficht der Territorialgeichichte Afrikas feit 18821 
In unferem Buche findet man nun S. 141—143 nicht weniger als 156 Angaben 
hierüber! Für wie viele ragen geben dieſe 3 Seiten allein ſchon befriedigende 
Antwort, die man faum irgendwo wieder findet; denn wem find die officiellen 
Grün:, Meiß:, Gelb: ꝛc. Bücher zugänglich ; wer fände ad) i im günitigiten Falle bie 
Zeit, aus sahllofen Zeitichriften diefe Angabe zuſammenzuſuchen — wer endlich 
bat die wiljenfchaftlichen Mittel, aus den oft wideriprechenden Angabe der verfchiedenen 
Quellen das Richtige herauszufinden ? 


Doc beginnen wir mit dem Anfange des Buches; dasjelbe bringt zuerit die 
Zufammenjtellung der Erdtheile und berechnet den ‚ylächenraum des Yandes mit 
135,490.765 km?, worauf 1.479,729.000 Menichen wohnen, wonach die relative Be: 
völferung i im ganzen ſich mit 11 pro Quadratkilometer beziffert ; die Ertreme geben das 
Feſtland Auſtralien mit O4, Europa mit 37 Bewohnern Nun folgen die einzelnen 
Länder der 5 Erdtheile; ſpeciell aufgeführt find noch die oceanij ben Inſeln 
und die Bolarländer; eritere umfalien 1,598.700 km? mit 7,420.000 Ginmwohner, 
legtere 4,482.020 Am? mit 80.400 Einwohner. Hierauf folgen die ſehr einläislichen 
Angaben über die Staaten Europas, moran fih noch ein Ercurs über die 
Größe Europas namentlich mit Rückſicht auf die Strelbitsfy'ihen Ziffern reiht. 

Den Daten über Ajien iſt die Mittbeilung über eine neue planimetrifche 
Arealbeitimmung diejes Continentes vorangeitellt-. Daſs bei Aſien die verläfslichiten 
und eingehenditen Angaben ſich auf den britiichen Beſitz beziehen, ift wohl leicht er: 
Härlich; von bejonderer Wichtigkeit find aber auch die ziemlich reichhaltigen neuen 
Mittheilungen über China, als deren Ergebnis fich Folgendes zeigt: 
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km? Einwohner yro Quadrat» 








filometer 

Das eigentlihe China . » » » » . 4,004.650 350.000.000 90 
Mandihueii - » 2222200. 942.000 7,01:0.000 7 
Diongolei nebit Kobdo und Tarbagatai 2,831.000 1,850.000 06 
Das neue Gebiet von Kanſu (Tien: 

fchan-Yänder und N) . . 1,426.000 1,000.000 06 
Fibet und Kukunor . » » - . . 1,912.000 1,650.000 0:8 
Chineſiſches Reich - - _- - - 11,115.650 361,500.000 — 


Von großem Intereſſe ſind die Mittheilungen über Arabiens Bevölkerung; wie an 
vielen anderen Stellen ſieht man namentlich auch hier, welch wenig beneidenswerte 
Mühe es gibt, aus den oft zahlreichen Angaben von verſchiedenſtem Werte das 
möglichit Richtige zu gewinnen. 

Auf Afrika entfallen von den 271 Seiten des Buches nicht weniger als 
62, was auch leicht einzufeben tt; über die Bedeutung diejer Abtbeilung ift faum 
etwas zu erwähnen, wenn auch manches mühſam erarbeitete Ergebnis nur einen 
furzen Dauerwert haben mag; viele Angaben find aber auch derart, dafs ihnen bei 
allem Wandel afritanifcher Territorialgeichichte dennoch bleibender Wert anbaftet. 
Auf einen hochwichtigen Iheil der Arbeit haben wir jchon eingangs hingemiejen ; 
von Intereſſe mird vielen auch die fartograpbiiche Darjtellung des Nongoftaates 
fein nad) jeinen nun jchon zweimal rectificierten Grenzen nad) den Verträgen 
von 1884, 1885 und 1891. 

Bei Amerika nehmen die neuerer Nrealangaben der füdameritanifchen 
Republiten ein großes Intereſſe in Anfpruch, wenn auch diefe Angaben im 
allgemeinen in ‚yachblättern ſchon früher publiciert waren. 

Über Auftralien find die Angaben wenig zahlreich, fie umfaflen 
(für den Gontinent und Tasmanien) nur 3 Seiten. Eingehender find die ocea: 
niſchen Inſeln behandelt; 1 Seite it den Bolarländern gewidmet. Den 
Schluſs des Buches bildet eine fehr danfenswerte Zufammenitellung der 
überfeeiihen Bejitungen und Schußgebiete der europäiihen 
Mächte, wobei einige recht interellante Angaben über die ftaatliche Stellung der: 
jelben mit beigegeben iind. 

Den Kaum von 258—271 füllen die bei einem folchen Werke unvermeid: 
lihen Nachträge. 

Zum Schluſſe nur das eine Wort: Wer fih als Fachmann mit der 
Geograpbie beihäftigt, fann des Werkes abjolut nicht entbehren. 

Hoffentlich ericheint der IX. Band, in welchem namentlich die Ortsftatiftik 
in den Vordergrund treten wird, in nicht zu ferner Zeit! 


RBrogrammſchau. 


Der Golfſtrom. Seine Entſtehung und ſein Einfluſs auf das Klima 
des nordmweitlihen Europas. Vom Gymnaſiallehrer Dr. H. Yämmer: 


— 


hirt in Bremerhaven. 4° 19 © 
Der Verfaſſer bejchreibt zuerit den Lauf und die Richtung der nord: 
atlantiichen Strömungen nad den neuejten Daritellungen, beleuchtet dann die 
verfchiedenen Anfichten über die Entitehungsurfachen des Golfjtromes und fpricht 
zulegt (S. 16—19), ald dem Schwerpunkte der Abhandlung, von dem Einfluife 
desjelben auf das Klima Nordmweiteuropas. allen wir die Reſultate feiner Be: 
tradhtungen zufammen, jo erjcheint als Ergebnis: Die Paſſate find die Urheber 
der ägutatorialen und Golfitrömung, und zwar nad) den von Zöpprit dargelegten 
Gejegen des molecularen Zuſammenhangs. Niveaudifferenzen und Crödrotation 
werden faum einen nennenswerten Einfluſs auf die Erzeugung der Meeresitrömungen 
ausüben. Die Temperaturdifterenz erjcheint als ein geeigneter ‘Factor, die bereits 
vorhandene Waſſerbewegung noch mehr zu bejchleunigen, zugleich aber auch den 
Strom infolge erhöhter Cohäſionskraft bei feinem Wege in das offene Beden des 
nordatlantifchen Tceans hinaus lange zufammenzubalten. Aus den weiteren Be: 
tradhtungen erfehen wir, dafs der Golfftrom unmittelbar und mittelbar ein wunder: 
barer Wohlthäter Europas und befonders feines weitlichen Theiles ift und dafs 
3. 6. Kohl recht hat, wenn er jagt, daſs die Länder, an denen der falte Strom 
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mit feinen Eismaſſen entlang zieht, menfchenarme und baumloſe Wildniffe find, unter 
denfelben und noch höheren Breitengraden aber Wälder und Aderbau, prachtvolle 
Refidenzen und Welthandelsjtädte zu finden find, wenn in fie der Golfittom entweder 
direct mit jeinen warmen Gewäſſern oder durch die warme dunftreiche Luft gelangt. 





Aufgaben aus der aftronomifhen Geographie. Vom Gymnafiallehrer Adoli Bech— 

ftein am der Kloſterſchule Roßleben. 4° 13 S. und J Tafel mit 3 Figuren. 

25 Aufgaben zu fruchtbringenderer Geitaltung des Unterrichts in der altrono: 
mifchen Geographie. 


Bemerkungen zur Atlasfrane. Don Oberlehrer Dr. Friedrih Haußding an der 
fol. Oberrealichule zu Breslau. 4° 18 ©. 

In eingehender Weife behandelt der Verfaſſer folgende Capitel: 1. Bedeutung 
des Atlas für den Unterricht. — Atlaseinbeit 2 Abweichungen einzelner Ausgaben 
desjelben Atlas von einander. — Nartenmappe. 3. Stufenatlanten. — Einheitsatlas. 
4. Debes’ Stufenfyitem. 5. Üübereinſtimmung zwiſchen Atlas und Lehrbuch. 
6. Schlujsbemerkungen. Die legtgenannten enthalten Folgendes: „Trotzdem die nenere 
Kartographie durch die Heritellung guter Atlanten unleugbar fich große Verdienſte 
erworben bat, läjst fich doch behaupten, daſs ihre Schöpfungen mit den thatfädh: 
lichen Bedürfniſſen der höheren Schulen nicht im rechten Einflange ſtehen. . . . . 
Wir bedürfen .. . unter den gegemwärtigen Verhältniſſen feine Atlanten für die 
Oberclaſſen, meines Grachtens auch feine beionderen für Mittel: und Unterftufen: ums 
fehlt ein ichlichter „Atlas für die höheren Schulen”, ein Atlas, der, an ein Lehrbuch, 
wie Kirchhoffs Schulgeograpbie, fich genau anſchließend, zunächſt hauptjächlich den 
Bedürfniſſen der Mitteljtufe gerecht würde, der freilich zugleih auch für die der 
beiden unterjten Glafjen jorgen müfste und für den Bedarf der Secunda einige 
Specialtarten mehr haben könnte.“ 


Kurze neonnoitiidh:geolonifhe Beihreibung von Annaberg nud Umgegend. Don 
Rihard Herrig, Seminaroberlehrer zu Annaberg im Erzgebirge. 8° 55 ©,, 
nebit 1 Karte und 2 Profilen. J 

Nachdem der Verfaſſer auf S. 3—11 eine Überſicht der Erdentwicklung und 
Gebirgsentitehung gegeben hat, bejchreibt er auf S. 12—46 die geognoftifchen Ge: 
bilde des durch die angefügte Karte begrenzten Bezirts und theilt zum Schlufs 
das MWichtigite über die Entjtehung des Erzgebirges mit. 

Zur geographiſchen Lage des älteren Hamburg. Bon Georg Hindrichfon an der 
Neuen höheren Bürgerfchule zu Hamburg. 4° 11 S. 

Indem der Derfalfer verfucht, die geographiſchen Bedingungen der Entwid: 
lung Hamburgs zu erörtern, zeigt er, daj3 Hamburg zu den Städten gehört, auf 
die der Hauptvorzug ihrer Yage exit in jpäterer Zeit bedeutenderen Einfluſs aus: 
übte. Das ältejte Hamburg erwuchs an der Alfterfurt, durch welche die bedeutendfte 
Längenftraße der cimbrifchen Halbinfel führte, und verdankte jeinen Vorzug vor 
anderen benachbarten Orten in eriter Linie der jtrategiichen Lage und der Nähe 
des Heidenthnums, die e8 zum Ausgangspunkt der Miſſion geeignet machte. Eine 
hervorragende Handelslage beſaß es nicht, weder für den Land: noch Waſſerverkehr. 
Der Einflufs der Elbe auf die Entftehung und erſte Entwidlung der Stadt ift 
äußerjt gering anzuichlagen, da Hamburg als Übergangsort über die Elbe gar 
feine, als See: und Fluſshafen höchitens eine verfchwindend Heine Bedeutung befaß. 
Erſt im 12. Jahrhundert trat durch die nach Oſten fortichreitende Germantlierung 
(„Hamburg erhielt ein deutiches Hinterland”) eine Anderung der Handelslage 
Hamburgs ein, und deren Folgen machten fich befonders in der Entitehung der 
nräflichen Neuftadt (im mefentlichen das fpätere St. Nikolaikirchipiel) bemerkbar, 
durch welche Hamburg eigentlich erſt eine Hafenjtadt, ein Seehandelspla& wurde. 
Zur Lage und Entwidlung der Stadt Freiberg mit befonderer Bezugnahme 

auf Bergbau und Induſtrie. Bon Frit Krumbiegel, Oberlehrer am 
Realgymnaſium zu Freiberg i. ©. 4° 36 ©. J 

Mit ebenſo großem Fleiße, wie liebevollem Intereſſe hat der Verfaſſer alle 

in der Lage, in der natürlichen Ausſtattung der Gegend durch mineraliſche Schätze, 
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Gewäſſer und Holzreihthum, wie in den „Yebensadern der Neuzeit” gegebenen 
Bedingungen erörtert, unter welchen die altehrwürdige Bergitadt Freiberg entitand 
und ſich bis zur heutigen Größe und Bedeutung entwidelte, und gezeigt, wie die 
natürlichen (geographiichen) Verhältniſſe Ddiefes Bergbaugebietes für den berg: 
männifchen Betrieb und die Induſtrie nutzbar gemacht wurden. Geradezu über: 
rafchend ift der Nachweis von der heutigen induftriellen Größe Freibergs. 


Die binnenländishen Wafferitraßen des Deutſchen Reiches. Eine volf3wirtichaftliche 
Skizze. Von Dr. Otto Richter, Rector des ftädtifchen Realprogymnaſiums 
zu Eisleben. Groß:Quart. 16 ©. 

Nachdem der Verfaſſer die Gefammtlänge der binnenländiichen Waſſerwege 
der europäischen Staaten vergleichsweife aufgerührt bat. legt er in kurzen Zügen 
die Bedeutung der binnenländiichen Wafjerjtraßen unferes deutichen Waterlandes in 
dem modernen Verfehrsieben dar, Diejenigen derjelben etwas hervorhebend, welche 
eine mehr als locale Bedeutung beligen. 

Leipzig. Paul Weigeldt. 


Beitfchriften. 
Brandt, M. G. W., Der Nord-Dftjeecanal. „Praktiſcher Schulmann.“ 1891, 
IV. Heft, S. 337—344. 

Die Arbeit berücdfichtigt die Geſchichte des Ganalprojectes, die Bau: 
ordnung und Arbeitstheilung der Streden, die Beichreibung der Lage 
und Natur des Ganales, verweilt befonders bei den Erdarbeiten und 
Schleujenanlagen (an den beiden Endpunften des Ganales beim Austritt des: 
jelben in die Djtfee und Nordfee) und jchließt mit einer Grörterung der Fürſorge 


des Staates für das Wohl der Ganalarbeiter. — Freunde der Verkehrsgeographie 
werden den Aufſatz gewiſs mit Intereſſe lefen. Bekanntlich hofft man das große 
Werk des Ganalbaues im jahre 1895 zu beenden. Tromnau. 


KHlempt, Noſtiz, W. P. Das Septemberheft der Monatszeitſchrift: „Aus 
der Schule — für die Schule“ (6. Heft, 1891) iſt im weſentlichen der 
Schulgeographie gewidmet. Cs enthält zunächſt eine längere Abhandlung 
von W. P. in R. über Has Startenlefen im geograpbifchen Unterricht“, 
in welcher der Verfaſſer jehr beachtenswerte Winke in Bezug auf eine ſyſtematiſche, 
fraftbildende und vieljeitige Einführung des Schülers in die Kartenſprache gibt. 
Insbeſondere betont er auf der eriten Stufe des Kartenlejens die Nothwendigkeit einer 
Karte der nächiten Umgebung des Heimatsortes und fordert für den meiteren 
Unterricht eine jtete Rüdfichtnahme auf neu auftretende Hartenzeichen. Im übrigen 
möge die Betrachtung des Kartenbildes ſtets den Mittelpunkt des Ilnterrichtes in 
der Geographie bilden. 

Die zweite Arbeit, von Klempt, bringt „Stoffe für den geogra: 
phiſchen Unterricht” aus dem Gebiete der allgemeinen Geographie. Das 
erite Capitel handelt von den Flüſſen, ihrer zeritörenden und aufbauenden Kraft 
und ihrer Bedeutung für Anfiedelung, Handel und Verkehr. Das zmweite Capitel 
behandelt das Meer als Welt: und Handelsjtraße und in feinem Einfluſs auf die 
Guiturenwidlung der einzelnen Völker. Die drei legten Gapitel, überjchrieben: „Die 
Pflanzenwelt”, „Die Thiermwelt”, „Der Menſch“ umfaflen pflanzen: und 
thiergeograpbifche Bartien und fennzeichnen den Menjchen als Kind feiner Heimat in 
jeiner Abhängigkeit von und in feinem Nampfe mit der heimatlichen Natur. — 
Wenngleich bei der Behandlung der Stoffe in „Lejebuchmanier” der Verfaſſer bier 
und da Gefahr läuft, über einzelne wichtige Partien der allgemeinen Geographie 
leicht binmwegzugleiten, jo muſs doch infonderheit hervorgehoben werden, daſs er ſich 
durchwegs auf den Standpunkt der vergleihenden Erdkunde jtellt und 
die Stoffe in bildender und anziehender Weite behandelt. 

Der dritte Artikel des Heftes bietet eine „Heimatsfunde von Siegen“ 
von Notiz, welche erit in einem der folgenden Hefte ihren Abichlujs finden fol. 

‚Bieten diefe Arbeiten für den Kenner auch nicht3 weſentlich Neues, jo muſs 

es doch als ein Fortſchritt begrüßt werden, wenn neuerdings die Zahl ſchul— 

raphiſcher Arbeiten in pädagogiſchen Zeitichriften ſich mehrt, oder, wie in dieſem 
Sa e, ganze Hefte derjelben der Schulgeographie gewidmet werden. Tromnau. 
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Kenantwmortungen. 


1. Auf unfere Anfrage, welche Ortichaften als VBororte von Prag anzu 
fehen find, antwortet und Herr Prof. J. ZdenefRrag Folgendes: 

Ehmals beſtand Prag aus 5 Theilen, ſogenannten Vierteln: Altſtadt, Neu— 
ſtadt, Kleinſeite, Hradſchin, Joſefſtadt (Judenſtadt); daran ſchloſſen ſich die 
„Bergſtadt“ Vysehradund 2 Borjtädte: Sarolinentbal und Smichow; 
eritere entitand 1817, legtere fpäter und wurde erit 1849 eine felbjtändige Gemeinde. 

Seit 1884 bildet WVyScehrad den 6. und Bubna:HoleSovice den 
7. Theil * Prag. 

Stadt „Königliche W zeinberge“ it faum 20 Jahre alt; 1366, 
ja noch 1873 itanden bier in den Feldern nur wenige Häufer; noch jünger iſt 
Ziztow, erit 1875 von Weinberge abgetrennt und felbitändige Gemeinde. Kal. 
Meinberge und Zizfom werden bald Vorit ädte, bald wieder Woro rte genannt. 

Wenn man dem Beiſpiele Wiens folgen ‚wollte , miüiste man dei ganzen 
Polizeirayon zu Brag rechnen, d. h. außer den 5 Etädten: Prag, Narolinentbal, 
Smichow, Kal. Weinberge und Zizfom noch 10 Ortsgemeinden (mit 15 (?) Markt— 
fleden und Dörfern). 

Nach dent neueſten jtatiftiichen „Handbuch der fünigl. Hanptitadt Prag und 
der Nororte” Harolinenthal, Smichow, Kal. Weinberge und Ziztow für das Jahr 
1889 (datiert vom ‚sebruar 1891) betrug die Bevölferung von Prag und den 
Vororten 1889 

I. Prag Ai—-TN).. 2: 22220000. 12811 ©. 

II. Karolimenthal - - = » 2 2.» 18.379 
II. Smihow. : » =»: 2 22.2. 33.423 
IV. Kgl. Weinberge - » » 2... 36.236 
V. Zizkow . . s  - 30.004 
Die Vororte zufanımen . . . 123.692 €. 


Prag und Vororte. . . 306.503 E. 

Mit Militär - . . . 314.425 „” 

Der ganze Polijeirayon ca. . 362500 „ 

Nach den „vorläufigen Ergebnilfen” der lebten Volkszählung: 

I. Prag I—T) . -» : - 220002. 183.08 €. 
11. X rolimentbal . . . » - ea, 144.554 
III. Smidom. . . .. . „u. . 32.693 
IV. Kgl. Weinberge . » > 2 2. 34.536 
73 1 EEE EIER GEN 41.180 

Die Vororie zuſammen . . . 127.048 €. 


Prag und Bororte . . 311.048 € 
Der ganze Polizeirayon ca. . 370.000 „ 


Erklärung. 


Bezugnehmend auf den Artikel des Herin Dr. Sieger in Wien in XIII, Nr. 2 
diefer Jeitfchrift, bringe ich I Anzeige, dafs eine neue Auflage der, ‚als 
Manufcrivt gedrudten Schrift „Die geograpbifhen Fremdnamen“ in 
Vorbereitung iſt. Ich kann aber heute noch nicht die Zeit des Ericheinens beſtimmen, 
weil die Vorarbeiten jehr aufbaltlich und umfangreich iind. 

Ich werde aber eimem allgemeinen Wunſche zufolge ſ. Zt. die 2. Bear: 
beitung käuflich“ ericheinen laſſen, zu geringem Preiſe, und zwar auf Grund 
der Erfahrung, daſs jeitens vieler Schulmänner die von mir gen fojtenlos 
angebotene Abgabe der betreffenden Schrift nicht gern gejehen wurde. 

Qeipzig, im „Jänner 1892. Arnold Hirt, 


als Befiger der fünigl. Univerfitäts-Buchbandlung 
Ferdinand Hirt in Breslau. 


Deraniwortl. Rebacteur: Friedrich Gifte. Drud von Bottlieb Giftel & Comp. Wien. 





Abhandlungen. 


Ber Bildungsinhalt der Geographie, 


Aus PD. Willmanns Didaktik. *) 


Hit der Sejchichte zeigt die Weltfunde mehrfache Berührung 
und Analogie. Wie jene ımter deut zeitlichen, jo affociiert fie unter dent 
räumlichen Gefichtspunfte Wiſſensſtoffe aller Art. Sie hat an der Karte 
ein ähnliches zufammenhaltendes und ordnendes Schema, wie es die Ge— 
ſchichte am Sronologiichen Gerüſte befitt. Die Aufgabe, das Wo? Har 
su jtellen, führt jede Disciplin auf den Boden der Weltfunde; es gibt 
feine Thatſache, deren Auffaſſung durch locale Fixierung nicht gewönne. 
Die Geographie weist den Greignifien der politiichen Geographie den 
Schauplag an und läſst ihre Diitanzen bemeijen; für die Daten der 
CEulturgeſchichte gibt fie feſte Puntte, welhe das Auffaſſen und Merken 
erleichtern und oft beziehungsveich find, Fiir die Naturobjecte die Fundorte 
und die Verbreitungsbesirfe. 

Die Weltfunde erweitert den Geſichtskreis , ſie beflügelt die 
Phantaſie, die ſich früher fähig zeigt, das Ferne als das Vergangene 
zu faſſen; ſie weist das Menſchliche in feinen Variationen auf und weckt 
dadurch die Theilnahme. Das Yeben der ungeichichtlichen Völker Fällt 
ihr ganz zu, über das der geichichtlichen gibt jie Details, welche der locale 
Hintergrund ins Yicht rückt: Bilder der „biitoriichen Yandfchaften“ beleben 
die  Auffalfung und erhöhen das Neritändnis der Werfe der Sprachkunſt. 


*) Da es für die geograpbiichen Kreiſe von Jutereſſe und Bedeutung fein 
muſs, zu erfahren, wie hervorragende Vertreter der Pädagogik über die Stellung 
und ben Bildungsinhalt der Geographie denken, jo it es meiner Meinung nach 
auch eine dankenswerte Aufgabe dev „Zeitſchrift für Schul-Geographie“, 
Inerüber ihre Leſer zu unterrichten; denn die vädagogiſchen Schriften werden den Geo- 
araphen in den meilten ‚Fällen nur wenig zugänglich fein. Zweifellos it nun die 

‚Didaktif als Bildungslehre nach ihren Beztehungen zur Socialforfchung und 
zur Geichichte der Bildung dargeitellt von Dtto Willmann“ (Braunfchweig, Ver 
lag von ‚sr. Vieweg und Sohn, 1852—1384, 2 Bände) eines unſerer bedeutenditen 
neueren pädagogischen Werke und ich erlaube mir deshalb an dieſer Stelle, aus 
demſelben den $ 57, ©. 156—161 des zweiten Bandes, der die Geographie behandelt, 
mitzutheilen. Dr. W. Wolkenhauer. 
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Wie die Geſchichte it die Weltfunde aufflärend, indem jie 
zeigt, woher die uns umgebenden Producte der Natur und Kultur ftammen 
und wie unfer Yeben durch die Gaben der Ferne bedingt it. Der ver- 
gleihenden Betrachtung bietet jie mannigfache und belehrende Auf: 
gaben, von der Bergleichung der Gonfiguration der Erdoberflähe an bis 
zur comparativen Unterfuchung des Cinfluffes, den Klima und Boden auf 
das menschliche Yeben ausüben 

Diefe Berwandtichaft mit der Geſchichte gilt zunächit nur von der 
Erdbeihreibung und auc) von diefer nur infoweit, als fie auf Cultur 
und Yeben Rückſicht nimmt; aber neben der Gulturgeographie jteht die 
phyſiſche und zur Geographie tritt ergämend die Himmelsfunde, 
deren Zufanmmengehörigfeit mit jener wir durch den Namen Weltfunde in 
Erinnerung halten wollen. Diefe Zweige vermitteln den Verkehr mit der 
Naturkunde und die Mittelſtellung zwiſchen Sejchichte und Natur, mora- 
fischer und phyſiſcher Welt iſt für die Weltkunde charakteriſtiſch. 

Dieſe Stellung bringt es mit ſich, daſs die Weltkunde das An— 
Ihauliche, alſo das ſinnliche Element, weit umfänglicher verwendet, als 
die Geſchichte. Das ſinnlich Gegenwärtige iſt zwar auch für das Ver— 
ſtändnis der Vergangenheit wichtig; Denkmäler und Denkjtätten, Uber- 
bleibjel und „Uberlebjel* sind dabei belehrend und anregend; allein fir 
das Räumlich-Entlegene iſt der eigene Ztandort von noch größerer Richtig: 
feit, weil das Hier und das Dort vielfacher verflochten find, als das Einit 
und das Jetzt. Heimat und Ferne find die beiden Brennpunkte des geo- 
graphischen Wijjens, wie Anſchauung und Belehrung, Beobadtung und 
Erkundung deilen Quellen find. 

Der Heimat it das nächſte Intereffe zugemandt ; aber fie ijt weit 
mehr als Gegenjtand des Antereffes und der Theilnahme, mit ihr ver: 
märhst der ganze Mensch und joll es; der Heimatsjinn it ein Moment 
des fittlichen Bewuſstſeins. „Die Kühlung mit der Erdicholle“ , faat 
Karl Ritter, „welche uns geboren hat, gehört zur geiitigen Sefundheit.“ 

Bon der Heimat aber ſpringt das natürliche Intereſſe fogleich in 
alfe Weiten iiber; es ergreift das Nächſte und dann das Entlegenſte, es 
folgt der Anjchauung und dann der Phantaſie. Jung und alt laujcht mit 
immer neuer Yuft den Berichten „von kühner Neifen wundervoller Kahrt, 
wobei von weiten Höhlen, wüſten Zteppen, Steinbrüchen, elfen, himmel— 
hohen Bergen zu melden it, im Kortgang der Geſchichte, von Canni— 
balen, die einander ſchlachten“ (Shakeſpeare). Der griechifche Knabe fand 
beides in feinem Homer, die ſchöne Deimat im Zchirfsfatalog der Ilias, 
die dämmernde Kerne in den Apologen der Odyſſee. Auch bei Hevodot it 
das Ausland noch Wunderland, allein es tritt mit dem Inland doch ſchon 
in eim bejtinmmteres Verhältnis. Das praftifche Intereſſe, der Wert geo- 
graphiicher Kenntniſſe für Handel und Wandel, jtreift das Poetifche 
der anfänglichen Auffaſſung ab, dafür beichafft es aber die Bindeglieder 
der auseinander liegenden Anfangspunkte. Vom praftiichen Intereſſe 
aber iſt der Fortſchritt offen zum pragmatiſchen, welches den Wechſel— 
beziehungen des Gegebenen und des Entlegenen nachgeht und einen ſpecu— 
lativen Charakter hat. Man kann den Wiſſensinhalt, der dieſes erzeugt, 
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als Welt- und Heimatsfunde bezeichnen. *) Im ihr finden das an- 
ihaulihe und das Lehrhafte Element ihr rechtes Verhältnis; neben das 
Seographielernen tritt das geographiiche Zehen, die Geographie wird zur 
„Augenfunft“ und dadurch vor der Auflöfung in Polymathie bewahrt. Die 
Alltagsanfhauung macht voritellig, was über die Werne berichtet wird, 
und die Berichte über die Kerne lehren, wie viel Analoges in der Heimat 
noch zu beachten ijt. „In den Verhältniſſen der Yocalitäten des heimat- 
lihen Bodens Tiegen zugleich die Verhältniffe des Ganzen“, jagt Karl 
Ritter, umd Alerander v. Humboldt lehrt uns: „Die Natur ift in 
jedem Winkel der Erde ein Abglanz des Ganzen; in dem Gemitterbad) 
fann man die Natur reißender Stromfyiteme ftudieren, jede Brunnen: 
grabung liefert Beiträge zu einer Theorie der Erdrinde, in der Moos- 
befleidung auf Dächern und Wänden lernt man die Anfänge der Pflanzen- 
welt auf Berggipfeln verjtehen.“ 

In diefer Analogie, zwifchen dem Kleinen und dem Großen, in der 
Anwendbarfeit der beichränften eigenen Erfahrung auf tellurifche und felbit 
kosmische Ericheinungen Liegt ein Hauptreis der phyfiichen Geographie, 
weiche das empirische und das jpeculative Intereſſe beichäftigt, wie jie 
zugleich hiſtoriſches und naturwiljenschaftliches Wiſſen verbindet. 

Noch vielfacher ift die Werfnüpfung, welche die mathematiiche 
oder ajtronomische Geographie, die fich, wenn fie nicht fachwidrig ver- 
fürzt wird, zur Himmelsfunde erweitert, zwijchen verfchiedenen Wiffens: 
gebieten jtiftet, indem fie aufer der Naturkunde die Mathematif heran 
sieht und andererſeits in die ulturgefchichte und ſelbſt in die Theologie 
übergreift. Die Himmelserfcheinungen jind ein anziehendes Object der 
Anfchauung, ihre Beränderlichfeit fordert die Beobachtung heraus ; die zum 
Theil engen Grenzen ihrer Veränderungen lajjen unschwer beſtimmte Er— 
gebniſſe gewinnen und diefe gejtatten eine eracte Faſſung und die Fixierung 
im Bilde und in jonjtigen Veranfhaulichungsmitteln; die Erjcheinungen 
des heimatlichen Himmels laſſen ſich mit denen anderer Gegenden ver- 
gleichen und zwar mit der vollen Genauigkeit, welche das Meilen und 
Zählen gewährt; die Gründe des Unterfchiedes können angegeben, die 
Berichte an ihnen geprüft werden; es läſst fich berechnen, welche Er— 
jheinungen zu beſtimmter Zeit an beſtimmten Orten fich zeigen müfjen, 
an Orten, welche der Berechnende vorausfichtlich niemals, und an anderen, 
weiche fein Fuß je betreten wird. Damit wird die Tragweite der Mathe: 
matif ſchlagender als in irgend einem anderen Gebiete erprobt; und dieje 
bringt eine Fülle von Aufgaben, Ort, Zeit, Bewegung betreffend, mit ſich. 
Die Anwendung der Himmelskunde auf die Zeitbejtimmungen begründet 
die Kalenderlehre, im welcher ſich das culturgefchichtliche Intereſſe 
mit dem weltfundlichen vereinigt und die vermöge der Bedeutung der 
Jahregeintheilung für den Cultus ein Bindeglied zwifchen Aſtronomie und 
Religionslehre darjtellt. Zwifchen den letstgenannten Gebieten aber beiteht 
zugleich ein älteres und innerlicheres Verhältnis: „Der Yauf der Sterne, 

*) Diefer Ausdruf rührt meines Miffens von Heinrih Deinhardt ber, 


deſſen Husführungen in dev Schrift „Über Lehrerbildung und Yehrerbildungsanitalten". 
Wien 1869, Beachtung verdienen. 
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wie er in des Jahres Umkreis und wie er immerdar in ſtaunenswerter, 
faft unglaublicher Regelmärigfeit jtattfindet, bezeugt, dafs hier eine gött- 
lihe Kraft und Vernunft waltet umd der mujs jeder Empfindung bar 
jein, welcher diejer Gottesmacht nicht inne wird.“ 

Die Wiſſenſchaft, auf welder die Himmelsfunde Furt, iſt die 
Mathematif und innerhalb diefer hatte fie auch früher, im Syſtem der 
freien Künſte, ihre Stelle, ein Verhältnis, das beiden zum Wortheil ge: 
reicht, indem es der Ajtronomie ihre Vorausfeßungen gewährt und der 
Mathematik einen bedeutfamen Schluſspunkt. Wird die Himmelsfunde zur 
Weltfunde gezogen, fo darf fie nicht zur Globuslehre oder zur bloßen 
Ginleitung in die Erdbeſchreibung zufammenfchrumpfen, da fie vielmehr 
deren übrige Theile an Bedeutung und Bildungswert überragt und den 
Charakter einer nicht bloß acceſſoriſchen, ſondern fundamentalen Disciplin 
beanipruchen kann. 

Die Weltfunde als Ganzes ift aus demjelben Grunde wie die Ge- 
ſchichte, nur accefjorifich, weil fie erſt im freien Bildungserwerbe ihre 
Stoffülle entfalten kann; ein nennenswertes geographiiches Wifjen erwirbt 
man nicht ohne eine geographiiche Wibliothef und Reifen. Der Unterricht 
hat auch hier nur die Aufgabe, in den Glementen zu fchulen und die 
Hilfsmittel verwenden zu lehren, 

Im Ganzen des Unterrichtes hat die Weltfunde als Meittelglied 
zwiſchen den hiſtoriſchen und naturwiſſenſchaftlichen Disciplinen eine wichtige 
Stellung; Toll fie aber dieje beiden Gebiete vermitteln, jo mufs fie felber 
ur Einheit gelangt fein. Dazu hat Karl Nitter in genialer Weije den 
Grund gelegt, allein jeine Schule hat nicht die volle Erbjchaft des Meijters 
angetreten, gravitiert vielmehr nad) der naturwiſſenſchaftlichen Seite. Nur 
der teleologifche Srundgedanfe Ritters, die Idee, die Erde als Vater— 
haus der Menichheit zu verftehen, das nach einem Plane angelegt iit, den 
die Geographie allein nicht zu deuten vermag, kann der geographifchen 
Wilfenjchaft Einheit geben md jie danernd tragen, weil er ſie einer 
idealen Weltauffaſſung einverleibt. 


Bier heimatskundliche Ausflüge 
inder Amgebung von Weimar, 
Dom Sentinarlehrer Bechler in Meinar. 


Vorbemerkung. 

Dais bei der Behandlung der Heimatsfunde an und für fich ſchon, 
namentlic aber auch zur Einführung ins Nartenverftändnis, Schulausfliige 
unentbehrlich find —- wenn man die Sache ernitlich betreibt — iſt oft 
genug gejagt worden. Seltener find praktische Anweiſungen hierzu und, was 
noch beſſer iſt, Beichreibungen wirklich gemachter Excurfionen. 

Im 9. Bericht über das Zchullehrerfeminar zu Weimar (für 
1890— 1891) finden wir num eine Reihe „hbeimatsfundlidher Aus— 
flüge in die Umgebung von Weimar“, bejchrieben vom Seminar- 
tehrer Becler. 
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Wir bringen die erjten vier zum Abdruck, gerade weil fie dasjelbe 
Ziel haben und bei vielen Schulen jehr oft diefelben Verhältniſſe ich dar- 
bieten können, nämlich bejchränfte Zeit und veicher Beobachtungsitoff. 

Wie ſich jeder Yehrer den in nachfolgenden Zeilen gebotenen Stoff 
für jeine Berhältniffe zurechtlegen fann, bedarf an diefer Stelle wohl feiner 
weiteren Erörterung. 

Wir können nur jagen: Geht hin und thuet desgleidhen! 

Der Herausgeber. 


Vier Ausflüge nad der Felſenkellerhöhe. 


Es fünnte befremden, dafs derjelbe Punkt viermal als Ziel unferer 
Wanderungen gewählt wird ; doc bietet diejer Ausfichtspunft eine folche 
Fülle von Beobachtungsitoff, dais die Vertheilung desfelben auf mehrere 
Ausflüge rathſam erfchien. ES erfordert dann jede der vier Wanderungen 
nicht mehr oder doch nicht viel mehr Zeit als eine Stunde, Täjst ſich 
alfo recht wohl während der Schulzeit abmachen, und man hat dabei noch 
den großen Vortheil, dajs einestheils auf den Ausfluge jelbjt die Kinder 
nicht durch die Menge des Dargebotenen ermüden und daſs anderentheils 
die Wiederholung und Einübung des Stoffes in der Claſſe, fowie Die 
übrigen nothwendigen Maßnahmen nicht eine zeitlich gar zu ausgedehnte, 
das Intereſſe der Schiller erlahmende Unterrichtsarbeit erfordern. 


1. Erfier Gang nad) der Felfenkellerhöhe. 


1. Beobahtungsitoff. Auf dem erjten Gange nad) der fiid- 
lich) dicht bei Weimar gelegenen Anhöhe wird zunächſt nur der Hin— 
und Riidmweg nad Richtung, Yänge, Beichaffenheit und unmittelbarer 
Umgebung genau betradhtet. — Selbſtverſtändlich wird bei dieſem Ausfluge, 
wie auch auf den folgenden Gängen, das, mas ſich gerade der Beobachtung 
aufdrängt, nicht von der Hand gewiejen. 

Bor dem Eingange zum Seminargrundſtücke beginnt die Betrachtung. 
Nachdem die Richtung gefunden tit, in der wir die Seminarjtrake durch— 
wandern mifjen, wird dieje bis zum Südende durchichritten und gemejjen. 
Die gefundene Yänge ijt dem Auge möglichit feit einzuprägen, da mit ihr 
die Ausdehnungen der nächiten zurückzulegenden Streden zu vergleichen 
jind; denn nur jo kann das Kind nach und nad) das jo wichtige Schätzen 
von Entfernungen lernen. Bei jeder Biegung des Weges haben die 
Schüler die Anderung der Richtung anzugeben und die Yänge des vor 
ihnen liegenden Weges zu ſchätzen, wobei längere Streden, zumal anfäng- 
ih, in leichter zu ſchätzende Theile zerlegt werden müjjen. Hierauf erfolgt 
die Ermittlung der genauen Pänge durch Benützung des Meßrades, mit 
deſſen Einrichtung und Wirkung die Schüler im vorausgehenden Unter: 
richte befannt gemacht worden find. Kurze Streden können auch mit einer 
10m langen Schnur, an der durd Knoten die einzelnen Meter angegeben 
find, nachgemejjen werben. 

Unfer Weg führt zunächſt 30 m in der Seminarjtrafe nad) Süden, 
dann quer über die Kaiferin Auguitaitrafe 2Dm nah Süden, an der 
Südſeite derielben Strafe entlang 22 nach Weiten, durch die Preller- 
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ſtraße 250 m nah Süden. Nach den erſten 110 m wird dieſelbe durch 
die 14 m breite Weſtſtraße vechtwinfelig gejchnitten. Sodann gehen wir 
durch die Junkerſtraße DO m nad) DOften, durch die Henkitrafe 200 m 
nach Süden. Nach den erjten SO m führt rechts, alfo nad) Weiten, die 
14 m breite Wörthitraße, am füdlichen Ende in derfelben Richtung die 
15m breite Kranachſtraße ab. Jetzt find wir an der Südfeite der Stadt 
und fomit an der Grenze des im vorhergehenden Schuljahre betrachteten 
Sebietes angefommen und betreten die alte Berkaer Landſtraße, deren 
Beichaffenheit und nächſte Umgebung in Augenfchein genommen wird. 
Dabei iſt zu beachten, dajs die Strafe fahrbar gemacht (dhauffiert) und 
beiderfeits mit Zwetichfenbäumen bepflanzt iſt, hinter denen Graben zur 
Regenwaſſerableitung ausgehoben find. Weiter ſüdlich befinden fich rechts 
Gärten und Wohnhäufer, linfs ein Eis- und Bierfeller nebit der Bier— 
wirtschaft zum „selfenfeller“. Das Vergleichen mit Straßen in der Stadt 
darf nicht unterlafjen werden. Nun fchreiten wir weiter auf dieſer Yand- 
ſtraße 160 m nad) Süden mehr Ziidweiten bis an den Weg zum Felſen— 
feller. — Unterwegs wird der nad Südweſten abzweigende Grunitedter 
Feldweg angeſchaut (nicht fahrbar gemacht, Graben, Zwetjchfenbäume an 
der Siidfeite; an derfelben Seite Gärten, Scheune, Haus, an beiden 
Seiten Felder) und mit der Yanditrafe verglichen. — Der nun folgende 
jtärfer als die Berfaer Straße anjteigende, fchmale Weg nad) dem Felſen— 
felfer führt im zwei nad) Weiten geöffneten Bogen über 100 m nad 
Sidoften. Wenn Gelegenheit vorhanden iſt, fo wird das dort oft ſtatt— 
findende Pichen der Fäfjfer für die Brauerei in Augenfchein genommen. 
Nachdem wir nod 20 m auf ganz fchmalem FFeldwege nad Djten und 
80 m auf einem Separationswege nad) Süden gewandert find, jtehen wir 
auf dem günitigiten Beobachtungspunfte in unmittelbarer Nähe der Stadt. 

Es ijt ein wirklich ſchönes Bild, das wir hier überjchauen, und 
wir verfäumen nicht, e8 nad) diejer Zeite hin auf die Schüler wirfen zu 
laffen; wir benüßen aucd auf den übrigen Ausflügen die Gelegenheit, 
den Sinn für das Schöne der Yandjhaft zu weden; denn wir 
jind der Llberzeugung, daſs folche Betrachtung nicht nur zur Bildung des 
äfthetifchen Intereſſes beiträgt, fondern auch die Yiebe zum heimat— 
lihen Boden nährt. Die Kinder möchten fich gern länger umschauen ; 
die Zeit gebietet jedoch zurüczufehren, und deshalb gehen wir auf dem 
Separationswege 135 m weſtlich bis auf die Berfaer Landſtraße, dieſe 
abwärts 250 m nad Norden bis zum Wege nach dem Felſenkeller, dann 
weiter bis zum Eingange in die Henkitrage, nun nicht den vorigen Weg 
zurüd, jondern die Berfaer Strafe TOO m im ganzen weiter nad) Norden 
bis zur Einmündung in das Oſtende der Kaiferin Auguſtaſtraße, in legterer 
400 m wejtwärts bis zum Südende der Seminarjtraße und jo zurück zum 
Schulhaufe. 

2. In den nächſten Unterrichtsjtunden für Heimatskunde erfolgt 
nun die Wiederholung und Cinübung des auf dem Ausfluge 
gewonnenen Stoffes. Die Wiederholung gejchieht diesmal, um rajcher und 
jiherer zum Ziele zu kommen, zuerit auf dem Turnplate. Hier fünnen die 
Schiller die Wanderung im kleinen wiederholen. Alle treten an die Nord: 
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feite des Plates, wo ein bejtimmter Punkt als Seminargebäude angenommen 
wird. Der eine beginnt, indem er einige Schritte ſüdwärts ſchreitet, zu 
fprehen: „Wir giengen vom Zeminar durch die Seminarjtrafe nad) 
Süden.“ Ein anderer ergänzt auf die Frage: „Yünge?“ „BO m“. Der 
erite fährt fort: „Wir überjchritten dann die Naiferin Auguſtaſtraße; 
fie iſt 25 m breit.” Hierbei geht er wieder einige Schritte ſüdwärts, 
während er jih nun rechts wendet und wejimärts fchreitet, wozu er jagt: 
„Dann giengen wir an der Südſeite der Kaiferin Auguftaftrake nad) 
Weiten.“ Yehrer: „Bis wohin?“ Schüler (natürlich ein dritter oder 
vierter): „Bis an die Prellerſtraße.“ Yehrer: „Wie lang war dieje 
Strecke?“ Schiller: „Nicht ganz fo lang als die Kaiſerin Auguſtaſtraße 
breit ijt.“ Selbjtverjtändlich it auch mit der Perfon des die Wanderung 
ausführenden Schülers zu wechſeln. — Solche Wiederholung mit Ab- 
ſchreiten im kleinen hat einen doppelten Nutzen. Einmal geht ſie infolge 
dieſer Reproductionshilfe raſcher von ſtatten, und außerdem iſt ſolche 
Wanderung im kleinen eine nicht unweſentliche Hilfe für die Anlage der 
ſpäter auf denſelben Raum (Turnplatz) auszuführenden Zeichnung des 
zurückgelegten Weges. 

Unter Einübung darf nicht mehrmaliges Wiederholen in derſelben 
Form verſtanden werden. Während zuerſt der Stoff von den Kindern in 
der Reihenfolge wiedergegeben wird, in der er auf der Wanderung an ſie 
herangetreten iſt, können dann einmal nur die Richtungen der Wege in 
und außer der Reihe oder nur die Längen angegeben werden, oder es wird 
über die Berkaer Landſtraße oder über den Grundſtedter Feldweg wiederholt 
und beide werden wiederum miteinander verglichen. 

Bon den gefundenen Weglängen find nur joldye dem Gedächtnis 
für die Dauer einzuprägen, die ald Mujtermafe, d. h. als zu merfende 
und bei Fünftigen Schägungen und BVergleichungen zu benutende Größen, 
dienen können, 3. DB. die Yänge der Henßſtraße 200 m, die der Preller- 
itrafe 250 m = !/, km, Fleißiges Vergleichen der einzelnen Yängen während 
des Ausfluges jelbit, alſo an Ort und Stelle, fürdert die Sicherheit im 
CS chägen ungemein. 

3. Nach erfolgter Übung fchreitet der Unterricht fort zur Zeihnung 
des zurückgelegten Weges. Hierbei handelt es jich zunächſt nur um eine 
einfache Planzeihnung; es wird aljo auf die Bodenerhebungen gar feine 
Rückſicht genommen, fondern nur auf Richtung und Ausdehnung. Da die 
heimatsfundlichen Zeichnungen als Vorbereitung auf das Kartenleſen, oder 
bejjer als Mittel, letteres zu lernen, ungemein wichtig jind, fo verwenden 
wir darauf auch befonders viel Zeit und Mühe. Ich laſſe von dieſem 
erften Ausfluge vier Zeichnungen entwerfen. 

a) Zeihnung auf den Turnplak: In den vorausgegangenen 
Schuljahren wurden die Mafzahlen jtarf abgerundet, und es wurde den 
Schülern, nachdem jie zu der Einficht geführt waren, dafs große Flächen 
auf einen befchränften Raum nicht jo groß gezeichnet werden können, als 
fie in Wirklichkeit find, ein Maßſtab für die Zeichnung gegeben dadurd), 
dajs der Pehrer unter Hinweis auf eine Strecke an der Wandtafel jagte: 
„Soviel wollen wir für 100 Schritte, foviel für 5 (oder 10) m nehmen,“ 
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Jetzt aber wird ein in genauem Verhältnis zur Wirklichkeit 
ſtehender Maßſtab benutzt, was in den Schülern das Luſtgefühl 
genauen Könnens erweckt. Letztere haben unter Beihilfe des Lehrers zu 
berechnen, welches Maß für jedes Meter der Wirklichkeit bei der Zeichnung 
genommen werden darf, wenn dieſe auf den 36 m langen und 32 m 
breiten Turnplag gehen ſoll. Cs ergibt fi), dajs ein verfleinerter 
(verfüngter) Mafitab von Dem für Im Amvendung finden mufs. 
Hierauf werden die einzelnen Marke der Wirklichkeit auf den kleineren 
Maßſtab zurücgeführt, und nun erfolgt nach diefen Maßen unter augen= 
ſcheinlich lebhafter Theilnahme der Kinder von der Hand derjelben das 
Einritzen der Planzeichnung in den Nies des Turnplates, wobei die 
Straßen und Wege mit einfachen Ztrichen dargeitellt werden. 

b) Zeichnung auf den kleinen Zpielplag: Es wird dann 
den Schülern nahegelegt, dais nicht überall ein jo großer Raum wie unfer 
Turnplatz zur Verfügung steht nnd man sich vielfach mit einer Hleineren 
Fläche, etwa von der Größe unteres kleinen Spielplatzes (13 m lang, 
12 m breit), begnügen muſs. Daſs dev Maßſtab für die Zeichnung dann 
noch feiner zu wählen it, wird ſofort eingejehen; die Berechnung ergibt 
sur Freude der Kinder den günſtigen Maßſtab von I em für 1 m (1 : 100. 
Dit diefent Maßſtabe wird die Zeichnung von den Schülern raſch her- 
geitellt, was diejelben in ähnlichen Fällen ſofort beitimmt, auch ein mög— 
lichit einfaches Verhältnis zwiſchen Maßſtab und Wirklichkeit, alfo einen 
bequemen Mafitab, zu wählen. Straßen und Wege werden diesmal mit 
mei gleichlaufenden Yinien gezeichnet; eine Yatte fann als Yineal dienen, 
damit das Zeichnen rascher von itatten geht und doc vecht ordentlich wird. 

ec) Zeihnung auf die wageredht gelegte Tafel. Maß— 
jtab: 1: 1000; Ausführung durch den Lehrer unter jteter Heranziehung 
der Schüler. Der große Vortheil, der durch die Zeichnung auf die lie- 
gende (nicht Hängende) Tafel für klare Auffaſſung feitens der Schüler 
erwächst, leuchtet auf den eriten Blie ein, wenn man bedenft, dafs hierbei 
die Hinmelsgegenden auf der Tafel ſich mit denen in der Wirklichkeit 
deden. Wenn dagegen dieſe Ubergangsitufe fehlt, wohl gar auch die 
Zeichnung in den Zand des Zpielplages nicht entworfen, vielmehr gleid) 
die allererite Zeichnuung auf die hängende Tafel gebracht wird, 
„weil die Tafel nicht mwagerecht gelegt werden kann, fondern ſenkrecht 
hängen mujs“, wie 8. C. Czerwenka in feiner Heimatsfunde von 
Mittweida und Umgebung auf S. + behauptet, dann möchte ich daran 
zweifeln, daſs alle Schüler volljtändig Har in der Auffaſſung diefer Zeichnung 
werden. Freilich hat die Sache bei großer Schülerzahl ihre Schwierigfeiten ; 
doch dürften diejelben nicht umiberwindlih fein. Daſs aber deshalb, 
„weil die Tafel jenfrecht hängen muſs“, auf der Zeichnung an ihr Norden 
oben, Ziden unten u. ſ. w. jein muſs, wie Gzerwenfa aa. O. 
weiter annimmt, it nicht einzufehen. Es fann offenbar jede andere Htnmels- 
gegend oben jein und es iſt in den früheren Zchuljahren beim Aufhängen 
der Tafel jederzeit die Himmelsgegend obenhin zu bringen, die das Kind 
vor ich hat, während dadurd von jelbit die vom Kinde aus links liegende 
auch auf der Tafel links iſt u. ſ. f. 
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Die Betrachtung der Zeichnung an der regelrecht, d. h. der Wand— 
farte entiprechend hängenden Zafel iſt noch eine wichtige Unterrichts: 
arbeit für jich, die auf folgende Weije vorgenommen wird: Während in 
der vorigen Glafje immer die Hinmelsgegend, die die Schüler vor Sich 
haben, obenhin gehängt wurde, müſſen diejelben nun zu der KEinficht ge: 
führt werden, dafs ji an der Zeichnung durchaus nichts ändert, wenn 
irgend eine andere Himmelsgegend obenhin gebracht wird, und dafs zum 
Verſtehen der eriteren weiter nichts gehört, als die Angabe einer Himmels- 
gegend. Erſt nachdem bei mehreren Zeichnungen das Aufrichten der Tafel 
in verichiedenen Yagen geübt ijt, wird endlich die Stellung, in der Norden 
oben it, als die allgemein gebräuchliche bezeichnet, und num erjt iſt Norden 
immer oben und eine ausdrückliche Bezeihnung der Himmelsgegenden 
an der Zeichnung überflüſſig. Dann aber dirften die Schüler ſchon fo 
weit geübt fein, dais fie nicht mehr „oben“ jagen, wenn jie „Norden“ 
meinen, oder „abwärts“, wo es heiten muſs „ſüdwärts“; denn dafs 
jolche den thatfächlichen Berhältnifien oft geradezu widerfprechende Be— 
zeichnungen im Unterrichte nicht geduldet werden dürfen, verjteht ſich ganz 
von jelbit. In jolchen Fällen hört die Freiheit im Ausdruck aud) für den 
Volksſchüler auf. Sollten ipäter die oben genannten Verwechslungen doch 
vorkommen, jo it jofort wieder daran zu erinnern, daſs die Karte eigent- 
ih liegen müſste, und es tit dem betreffenden Schüler das Falſche 
jeiner Ausdrudsweie klarzumachen. Das it zwar ſtets ein unliebjamer, 
aber ein durchaus nothbwendiger Aufenthalt im Unterrichte. 

d) Zeihnungins Schülerheft: Der Mafitab, hier 1: 5000, 
muſs bei jeder neuen Zeichnung durch die Schüler ſelbſt berechnet werden. 
Die Angabe desjelben iſt der Zeichnung in der auf Karten üblichen Form 
beizufügen, und die Kinder müſſen ſich Har ausfprechen fünnen über die 
Bedeutung folder Bezeichnung, da fie ſonſt jpäter die Karte nad diejer 
Seite hin nicht veritehen würden. Die Zeichnung ins Heft ift für die 
Schüler diefer Abtheilung etwas ganz und gar Neues, daher bei der Uns 
geübtheit der Rinder im Zeichnen vecht fchwer. Natürlich) hat auch der 
vehrer bei der eriten derartigen Unterweiſung feine leichte Arbeit. Darum 
muſs die Zeichnung jo einfach als nur möglich hergejtellt werden, ent- 
jprechend der auf den großen Zurnplag entworfenen Darjtellung ; geübtere 
Schüler können jie der auf dem kleinen Spielplag gemäß anfertigen. Hin— 
jugefiigt werden hier die Zeichen für Bäume u. dgl. Durch mangelhafte 
Arbeiten, die die Schüler anfangs fertigen, darf man fich nicht irre machen 
lajfen. Die Luſt umd Yiebe zur Sache, die jehr jelten einem einzelnen 
Kinde fehlt, überwindet gar bald die Zchwierigfeiten, und von Arbeit zu 
Arbeit it erfreulicher Kortichritt zu bemerfen. 


11. Bweiter Gang nach der Felfenkellerhöhe. 


1. Beobadhtungsitoff. Diesmal wird der Weg nad umjerem 
Beobachtungspunkte jo raſch wie möglich zurücgelegt ; follte man freilich 
auf eine Ericheinung ſtoßen, die jich vorausfichtlich nicht wieder der Beob— 
achtung darbietet, jo wird sie natürlich in Augenſchein genommen. 
Wenn aber auch ſchnell vorwärts gejchritten wird, fo kann der Yehrer 


138 Bechler: 


immerhin von einigen Schülern, die ſich in der Beherrſchung des Stoffes 
vom erſten Ausfluge noch nicht ganz ſicher gezeigt haben, Angaben über 
Namen der Strafen oder deren Nichtung verlangen. Die Wanderung 
braucht deshalb nicht gehemmt zu werden. Ein Gleiches gilt ſelbſtverſtänd— 
(ich für andere Ausflüge auch, jobald dazu Veranlaſſung ımd Gelegenheit 
vorhanden ijt, und der Yehrer wird bald die Früchte folder Mühe ernten, 

Sind wir auf der Felfentellerhöhe angekommen, jo gilt es, zunächſt 
eine mehrmalige rajche Umjchau zu halten und für den überſchauten, an- 
nähernd freisrunden Theil der Erde den Namen Geſichtskreis und 
fir deſſen Begrenzungslinie die Bezeichnung Gefichtsfreislinie zu 
geben. Die Schiller finden, dafs ihr Standort (annähernd) im Mittel— 
punkte des Gefichtsfreifes Tiegt. Sodann folgt die Orientierung auf 
Vetterem. Nachdem die Hinnmelsgegenden (Haupthimmelsgegenden und 
Nebenhimmelsgegenden eriten Grades) aufgejucht find, werden alle wichtigeren 
Dinge, wie Ortfchaften, Berge, Hügel u. ſ. w., die zu fehen find, genannt, 
und es wird ihre Yage zum Ztandorte beitimmt, fowie ihre Entfernung 
in der Yuftlinie von demfelben aus geichäßt. 

Bei Feititellung der Yage zum Standorte find diejenigen 
Punkte zufammenzujtellen, die im gleicher Richtung liegen Nah Züden, 
mehr Sidweiten, liegt Gelmeroda, nad Weiten der Gaſthof Nemmwallendorf, 
in Nordweitrichtung die Walfendörfer Mühle, dahinter Gaberndorf und 
etwas wejtlich davon Daasdorf , noch weiter hinten der höchite Theil des 
Sttersberges, nach Norden, mehr Nordweiten, der Berkaer Bahnhof, darüber 
hinaus das Kammergut Yiikendorf und dahinter der Ettersberg, genau nürd- 
(ich der fiidwejtliche Stadttheil von Weimar dahinter der Ettersberg mit 
Marienhöhe, nach Nordeu, mehr Nordoiten, die Mitte von Weimar mit 
den Hauptthürmen, dahinter Schöndorf auf dem Fttersberge, nad) Nordojt 
der Dfttheil der Stadt und dahinter der Kafernenberg mit der Kaſerne 
und das Webiht, nad Oſten der ſüdliche Stadttheil (Belvedere-Allee), 
dahinter das Horn, nad Südosten, mehr Oſten, nacheinander die Orte 
Oberweimar, Ehringsdorf, Taubach, Mellingen, hinter allen die Yehnitedter 
Höhe, in Südoſtrichtung die Berge bei Belvedere mit dem Luſtſchloſſe jelbit. 

Bei der Schägung der Entfernung vom Standorte aus 
kommt es darauf an, diejenigen Punkte zujanmenzujtellen, die gleich: 
weit abliegen. Ein hervortretendes Gebäude der Stadt Weimar dient als 
Ausgangspunkt. Die Stadtkirche dürfte das pafjendite fein. Die Schüler 
wifjen, daſs der Weg von da bis zur feljenfellerhöhe ungefähr 25 Minuten 
beträgt; die gerade Entfernung zwifchen beiden Punkten, die gerade Yinie 
durch die Yuft oder kurz die Yuftlinie, mijst weniger, nur etwa eine 
Bierteljtunde. Die Kinder ſuchen nun auf dem &efichtsfreife Punkte, die 
ebenjoweit von dem Standorte aus entfernt find. Es findet ſich nur 
die Wallendörfer Mühle. Nun werden Orte aufgefucht, die die doppelte 
Entfernung, alſo die einer halben Stunde haben: Thüringer Bahnhof, 
Ehringsdorf, Gelmeroda, Galgenhügel. Eine Stunde entfernt find: Schön- 
dorf, Taubach, Daasdorf: °;, Stunden Marienhöhe, Belvedere, Gaithof 
Neuwallendorf, Yügendorf, Saberndorf; 11, Stunde: der höchite Punkt 
des Etteräberges und Mellingen. Hierbei it manches nicht ganz genau, 
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was zum Theil auch von den Kindern jelbjt entdeckt wird. Bei der jpäter 
zu fertigenden Zeichnung find diefe Abweichungen zu bericjichtigen. — 
Die gegenfeitige Yage der einzelnen Punkte wird auf der Felſenkellerhöhe 
nur infoweit angegeben, als fie von den Schitlern leicht zu beurtheilen ijt. 
(Siehe unter 3.) 

2. Die Wiederholung und Einibung des gewonnenen 
Stoffes erfolgt während der nächjten Stunde in der Schuljtube, wobei 
zunächit wieder alle aufgezählten Punkte auf die Felſenkellerhöhe bezogen, 
alfo Yage und Entfernung nur von diefer aus angegeben werden. 

Dann erfolgt 

3. die Marfierung der gefhauten Punkte auf dem Turn- 
plate. Die Schüler jtehen mitten auf demjelben und nehmen an, fie jtünden 
auf der Felſenkellerhöhe. Die Gefichtsfreislinie fann durch eine in den 
Sand des Platzes eingerikte Kreislinie von möglichit großem Durchmeſſer 
bezeichnet werden, was am vajchejten und ficherjten mit Hilfe eines Bind- 
fadens gejchieht, der als Halbmefjer des Kreifes ausgeipannt um den 
Mittelpunft des Plates gedreht wird. Bei der nochmaligen Wiederholung 
deſſen, was von der eljenfellerhöhe aus gejehen worden ijt, wird jeder 
aufgeführte Punkt dadurch markiert, dafs fi) ein Schüler an die von ihm 
oder einem anderen bezeichnete Stelle auf dem verfleinerten Gefichtsfreife 
jtellt. Der lang ausgeſtreckte Ettersberg mag durch drei Schüler bejtimmit 
werden, von denen zwei an die Emden treten, während der dritte den 
höchſten Punkt bezeichnet. Mit der Aufitellung der Kinder ijt am beiten 
augen am Umfange des Gefichtsfreifes zu beginnen, damit jener Bind- 
faden, der durch Knoten in fünf gleiche Stücde (entjprechend den in Frage 
fommenden fünf Viertelftunden) abgetheilt it, bequem zum Nachmefjen 
der abgejchägten Entfernungen vom Mittelpunfte aus benutt werden fann. 
Die veränderte Reihenfolge, in der die einzelnen Objecte auftreten, dürfte 
die Aufmerkffamfeit der Schiiler noch befonders anfpornen. 

Nunmehr wird die Bejtimmung der gegenfeitigen Yage 
der bezeichneten Punkte vorgenommen, was jett viel leichter gefchehen fann. 
als auf der Feljenfellerhöhe jelbit. Diefe wichtige Thätigkeit ijt für zehn- 
jährige Kinder in dem wirklichen Gefichtsfreife entjchieden fchwierig, und 
man hat dort gar feine Mittel, um ſchwachen Schülern eine Hilfe zu 
bieten, wenn fie es nicht fertig bringen, ſich an einen entfernten Ort zu 
denfen und von da aus die Yage eines zweiten zu beurtheilen; denn die 
Angabe des Richtigen durch andere und das Nachſprechenlaſſen ijt eben 
feine Hilfe. Hier, im viel fleineren Raume, hat man, abgejehen davon, 
dafs in ihm jene Aufgabe von den Kindern leichter bewältigt wird, noch 
den grogen Vortheil, dafs jeder Schüler, der eine falfche Angabe gemacht 
hat, jelbit rajch in Perſon au jenen Drt gejchicdt werden kann, an den 
er ſich vorher nur denken follte. Nach diefer Maßnahme wird die richtige 
Beitimmung der Yage des dritten Punktes nicht ausbleiben, vorausgejett, 
dafs der Schüler die Himmelsgegenden fiher kennt. Auf vielfeitige 
Übungen in der Angabe der gegenjeitigen Yage iſt großes Gewicht zu legen. 
Deshalb iſt von den verjchiedenjten Orten aus die Yage der übrigen 
Punkte anzugeben. 
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Ze ichnung der Rundſchau von der Felſenkellerhöhe aus, zunächſt 
auf die wagerecht gelegte Tafel, ſodann an ins Schülerheft. 


II. Priiter Gang nad) der Felfenhellerhöhe. 


1. Beobadtungsjtoff. Schon bei der vorigen Umſchau von der 
genannten Höhe aus, durd die zunächit die Bezeichnung Gefichtsfreis für 
die überſchaute Gegend gefunden wurde, it den Kindern im allgemeinen 
zum Bewußſstſein gekommen, dafs dieje Fläche nicht eben ijt, wie etwa eine 
Tifchplatte oder ein großes Kuchenbrett , jondern dafs in ihr Erhebungen 
und Bertiefungen vorhanden find. 

Auf diefe Erhebungen und Senkungen im Erdboden 
wird diesmal das Augenmerk gerichtet. Die Schüler müſſen fehen, wie 
jih von ihrem Standorte aus der Boden nad drei Zeiten, nämlid nad) 
Diten, Norden und Weften zu Vertiefungen fenkt, ſich aber darüber hinaus 
nad der Gefichtsfreislinie hin wieder erhebt. Die Namen der Boden— 
erhebungen find fchon dagewejen, werden alfo wiederholt, während die für 
die Zenfungen neu anzugeben find. Dann werden Sätze gejagt, wie: der 
Ettersberg it eine Erhebung des Bodens, der Kafernenberg tit auch eine 
Bodenerhebung u. ſ. f., ebenfo: das Ilmthal ift eine Senfung im Erd- 
boven, das Yotten- und das Alsbachthal jind auch Bodenienfungen. 
Diefe einzelnen Züge find dann zuſammenzufaſſen zu folchen, wie: Etters- 
berg, Najernenberg, Horn, Yehnitedter Höhe, Berge bei Belvedere, Gelme- 
röder Höhe, Felſenkellerhöhe, Windmühlenhügel und Galgenberg find 
Bodenerhebungen. 

Nun wird die verjchiedene Höhe der genannten Erhebungen ins 
Auge gefajst. Dabei wird von der elfenfellerhöhe, auf der wir jtehen, 
ausgegangen. Sie iſt 50m hoch, alfo jo hoch, wie der Hoffirchthurm in 
der Stadt. Ein Seil oder Draht von der Spite desfelben nach unferem 
Standorte jtraff gefpannt, hätte wagerechte Nichtung. Würde man einen 
unterirdifchen Gang vom Fuße des Thurmes aus wageredht in die Felſen— 
fellerhöhe hineinführen bis unter unferen Standpunkt, von letterem aus 
einen Schacht jenkrecht hinab bis zu dem Tunnel graben und im dieien 
Schacht einen Thurm wie den Hoflicchthurm jtellen, jo würde nur die 
Wetterfahne über den Boden herausragen. Hierauf werden die Boden— 
erhebungen im allgemeinen ihrer Höhe nad verglichen, worauf dann die 
Sätze gefunden werden: der Cttersberg, die Yehnitedter Höhe, die Berge 
bei Belvedere und die GSelmeröder Höhe find hohe Bodenerhebungen, 
der Kaſernenberg, das Horn, die eljenfelferhöhe und der Windmühlen— 
hügel jind nur niedrige Bodenerhebungen. — Entſprechend wird feit: 
geitellt, dajs von den drei in Frage fonımenden Einfenfungen das Ilmthal 
als die tiefite erjcheint. Hierbei werden einzelne Knaben fchon die Be: 
gründung für die Kichtigfeit diefes Augenfcheines angeben können, da fie 
wiſſen, daſs Asbach) und Yotte in die Ilm fliegen, Waſſer aber immer ab- 
wärts flieft. 

2, Die Wiederholung und Einübung des gewonnenen 
Stoffes in der Claffe nimmt diesmal nur furze Zeit in Anfprud) ; das 
Hauptgewicht iſt auf vielfeitige Vergleichung der verjchiedenen Boden— 
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erhebungen zu legen. Es ſchließt Tich daran das Einprägen der aufgejtellten 
Hauptfäte. Hierbei werden Kinder, die zum raſchen Abjtrahieren neigen, 
diefe Sätze jetst jchon leicht verallgemeinern und 3. B. jagen: Berge 
jind hohe, Hügel nur niedrige Bodenerhebungen Man 
fann fie gewähren laljen, dränge aber diejenigen, die dies nicht thun, 
fondern noch die Berge und Hügel bei ihren Namen aufzählen, ja nicht 
vorfchnell dazu, aud zu verallgemeinern; denn die erzielten Urtheile 
würden doch nur leere Worte fein umd nicht der Ausdruck innerer Über— 
jengung, wodurd nicht nur fein Vortheil, jondern vielmehr entſchiedener 
Nachtheil erwüchſe. Die Hauptſätze fünnen von den Schülern zu Haufe 
niedergeichrieben werden. 

3. Der Gefichtöfreis von der „seljenfellerhöhe wird hierauf im 
Schulhofe unter Yeitung des Yehrers im kleinen mit Sand als ganz 
robes Relief nachgebildet. Zu dieſem Zwecke liegt in einer Ecke des 
Sculhofes ein Haufen mäßig feuchten Zandes, aus dem die Berge und 
Hügel geformt werden, und einige Zchaufeln sind sur Hand, Ortichaften 
oder einzelne wichtige Häufer fönnen durch von den Kindern jelbit gefertigte 
Häuschen wie in den Nürnberger Spielfhachteln) oder durch Steine 
markiert werden. Dafs Kinder gern im Sande fchaufeln und Dinge nach— 
bilden, iſt allgemein befannt, und fo zeigt fich auch hier von vornherein 
gleich ein reger Eifer, der dann in vechte Freude am gelingenden Werke 
übergeht. Bei diejem eriten Relief wird natürlich ſtark generaliſiert; die 
einzelnen Bodenerhebungen Fünnen nicht mit jteilen oder janften Abhängen 
und dergleichen gebildet werden, da jie daraufhin noch gar nicht angejchaut 
worden find. Die Nichtung der Erhebungen, auch ihre Form und Höhe 
im allgemeinen, ſowie die Richtung der Ihäler jind dagegen befannt, und 
unter Beachtung diefer Punkte entiteht ein leidlich richtiges Bild, dejien 
Verbejjerung und Ergänzung nad jpäteren Ausflügen eine Yieblings- 
beichäftigung der Kinder bleibt, jo dafs fie fogar fir die Pauſen zwifchen 
den Schulftunden die Erlaubnis einhofen, an dem Relief arbeiten zu dürfen. 
Dabei bringen die Kinder erfahrungsgemär oft Keinheiten an, joweit dies 
mit Sand überhaupt möglich it, die recht Far von intenfiver Anſchauung 
auf den Ausflügen Zeugnis ablegen. 

Diefes Relief iit der naturgemäßejte Übergang zur erjten einfachiten 
Zeihnung der Bodengejtalt. Es werden auf eine gleich neben 
das Sandrelief wagerecht gelegte Tafel die unterjten Yinien der Boden- 
erhebungen (der Ausdrud Fußlinie wird erjt auf dem nächſten Ausfluge 
fennen gelernt) abgezeichnet , fo dais zwiſchen ihnen die Thäler, hinter 
ihnen die Erhebungen liegen. Hierauf wird der Raum, den leßtere ein- 
nehmen , jchraffiert, und die einzelnen Berge, Higel und Ihäler werden 
durch Eintragung der Namen beſtimmt. 


IV. Bierter Gang nach der Jelſenkellerhöhe. 


1. Beobadhtungsitoff. Diesmal werden die Bodenerhe- 
bungen und -Senfungennadhihren Theilen betrachtet. Zumächit 
wird der Galgenhigel ins Auge gefafst, deſſen oberjter Theil gerinne 
Ausdehnung und abgerundete Korm hat. Dann wird den Kindern gejagt, 
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dais diejer oberite Theil ebenjo heißt, wie der am Menſchen, alfo Kopf 
oder Scheitel. Auch iſt die Bezeichnung Gipfel einzuführen. Bei der 
Betrachtung des oberjten Theiles vom Cttersberge findet das Kind fofort, 
daſs hier diefe Namen nicht pafjen würden. Nachdem der lang von Oſten 
nach Weiten geſtreckte Berg mit einem auf den Beinen liegenden Thiere, 
etwa einem Hunde verglichen worden iſt, finden die Schüler die richtige 
Bezeichnung für den oberjten Theil in der Regel jofort, nämlich Riten. 
Ferner hat der Kafernenberg mit dem Webicht als oberjten Theil eine 
Platte, während die Gejtalt der oberjten Theile der übrigen Höhen mit 
einem der vorher betrachteten Ahnlichfeit zeigt, ‚was ohne weiteres zu 
fleigigem Bergleichen auffordert. — Nun folgt die Betrachtung der ab- 
wärtshängenden Zeiten der Bodenerhebungen (Bergleih mit Dachſeiten) 
und ihre Bezeichnung mit den Namen Abdahungen, Abhänge, 
Böſchungen — unterfchieden nach den Himmelsgegenden, denen fie 
jugewendet jind —, während für den unterjten Theil, alfo für die Yinie, 
mit der der Hügel oder Berg unten im Thale beginnt, wieder derjelbe 
Name gebraucht wird, wie fir den unteriten Theil am menschlichen Körper, 
alfo Fun. 

Hierauf werden die Thäler einer entiprechenden Betrachtung unter- 
sogen. Am beiten eignet fich zum Beginne das Ilmthal zwiſchen Felſen— 
fellerhöhe und Horn, alfo der Theil von Oberweimar bis Weimar. Hier 
hat das Ihal unten eine ziemlich breite Fläche, die fait wagerecht Tient, 
die Thaljohle, und zwei fchräg aufiteigende Zeiten, Seitenwände, 
Thalwände, gebildet durch die Nbhänge der das Thal einfchliegenden 
Bodenerhebungen. Nun fehen die Schiller auch, daſs das ganze Thal bis 
Mellingen hin ſolche Ihalwände und dazwijchen eine Thalſohle hat. Zur 
Erzeugung vechter Klarheit muſs man die Kinder die einzelnen Höhen, 
die die weitliche und die öftliche Thalwand auf der Strede von Mellingen 
bis Weimar bilden, angeben laffen, auch welche Abdachungen jener Höhen 
in Frage kommen. Der Schüler hat beifpielsweije zu jagen: Wei Taubadı 
wird die öftliche Thalwand durch die weitliche Abdachung der Lehn— 
jtedter Höhe und die wejtliche Thalwand durch die öſtliche Abdachung 
des Delvedereberges gebildet. (Bon linfer und rechter Thalwand 
fann vorläufig noch nicht die Rede fein, da die Unterjcheidung der Fluſs— 
ufer den Schülern noch unbefannt it.) — Bei der Betrachtung des 
Theiles von Ilmthale, in dem Weimar liegt, wird gefunden, dajs hier 
die ganze jehr breite Thalſohle von der Stadt bedeckt wird, und dajs nur 
an der Oftfeite eine Thalwand vorhanden ift, während an der Weſtſeite 
eine jolche fehlt, weil hier in das Ilmthal Asbach- und Yottenthal (ver: 
einigt) einmünden. Dieje Tettgenannten Thäler evicheinen den Kindern 
zunächſt als ein flaches, breites Thal, weil die Scheidewand zwijchen 
beiden jehr niedrig iſt und deshalb, ſowie wegen ihrer fanften Abdachungen 
nicht ing Auge füllt. Bei genauem Anfchauen und der Erinnerung an 
die erhöht liegende Grfurter Yanditrake, die auf der Oſtabdachung jener 
Scheidewand zum Galgenhügel hinanläuft, fo dafs man von ihr aus fo: 
wohl in das Asbachthal, als auch in das Yottenthal hinabichaut, jehen 
die Schüler nun auch diefe Scheide (Waflerfcheide) beider Thäler. — Eine 
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Anregung, am nächſten jchulfreien Nachmittage oder am Sonntage die 
Erfurter Landſtraße bis zum Gaithofe Neumallendorf zu wandern und in 
der Stunde über das zu berichten, was beobachtet worden ijt, fällt bei 
den meilten Schülern auf fruchtbaren Boden. 

Bevor wir die Felſenkellerhöhe verlafjen, wird noch, und zwar durch 
die Schüler, auf einen Bogen Papier eine ganz einfache Seitenanfidt 
des Salgenhügels aufgenommen, 

2. Wiederholung und Einübung des gewonnenen Stoffes. 
Hierbei wird das KRohrelief im Schulhofe wieder gute Dienjte leijten. 
Mit feiner Hilfe kann fich der Lehrer vergewiſſern, ob alle Schüler klare 
Begriffe von den einzelnen Theilen, ſowohl der Berge und Hügel, als 
auch der Thäler gewonnen haben, da das, was der Schüler von jeden 
einzelnen Gegenftande jagt, von ihm jelbit oder eimem anderen am 
Relief gezeigt werden kann. Schon jetzt fünnen die Kinder die eine 
oder andere Berbeiferung an ihrem Relief anbringen. Die Cinübung 
zumal ruft vege Betheiligung hervor, wenn der Yehrer an die Kinder der 
Reihe nad Aufforderungen stellt, wie: „Zeige du mir den Fuß des 
Kafernenberges, du den Kopf der Felſenkellerhöhe, du ihren Oſtabhang, 
du die Weſtabdachung des GEttersberges, du feinen Südfuß, jage du mir, 
wie man den oberjten Theil des Gttersberges nennt, du ſollſt ihn mir 
seigen u. 5. f.“ 

Jetzt dürfte der geeignete Zeitpunkt zur Cinführung des vom Vehrer 
nad) den Meßtiſchblättern der Seneralitabsfarte gefertigten Bappreliefs 
gefommen fein. Es tit hergejtellt nad der Anweifung, die Makat in 
jeiner Methodik des geographiichen Unterrichtes auf S. 208 gibt, nur iſt 
fajt Imm jtarfe Pappe zur Verwendung gekommen und dadurch eine 
Übertreibung des Höhenmarjtabes bewirkt worden. Wir erachten diefe 
llbertreibung für nothwendig, da bei Anjchauung der wirklichen Erhebungen 
ebenfo die Höhenausdehmung auf Noften der Yängsausdehnung ins Auge 
ipringt. Auch find an dem Relief die Abhänge nicht geglättet, jondern 
treppenförmig, jo daſs fie die einzelnen Pappjchichten erkennen laſſen. 
Hierdurch wird die Ermittlung der verichiedenen Höhen durd Abzählen 
der Stufen ermöglicht, fobald die Schüler an der Felſenkellerhöhe, deren 
Erhebung über Weimar fie fennen, die Höhe einer Schicht berechnet haben. 
Zugleich erleichtert ein jolches Relief den Ubergang zur Höhenfchichtenfarte, 
deren Verjtändnis durch die folgende Unterrichtsarbeit vermittelt wird, fo 
dajs man die in der Wirklichfeit nicht vorhandenen treppenartigen Abhänge 
gern in den Kauf nimmt. 

3. Zeihnung der Zeitenanficht des Galgenhügels und 
Gewinnung der Anjiht von oben (Auf und Grundriſs). Zu 
diefer Übung wird der Galgenhügel deshalb gewählt, weil er der einzige 
in der Umgegend it, der nad allen Zeiten Abdachung hat, ſich nicht an 
andere Erhebungen anlehnt, wenn man nämlich nur die aufgefetste Kuppe 
als Hügel für ſich betrachtet. Es hat vielleicht den Anſchein, als ob mit oben 
genannter Arbeit zu hohe Anforderungen an die Schiller geitellt witrden, 
doc kommt es auf die Handhabung der Sache an. Als Vorbereitung für 
diefe Arbeit wird der genannte Hügel unter Zuhilfenahme eines Papp— 
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modells desjelben ziemlich groß in Zand nachgebildet und dann durch mit 
einem Stäbchen eingeritte Yinien in Schichten von gleicher Dice oder 
Höhe, Höhenſchichten, zerlegt. Die Schiiler merken, daſs, von der 
Seite gejehen, die Schichtlinien als Gerade ericheinen und gleichlaufend 
übereinander liegen, dafs aber, wenn man den Zandhügel von oben be- 
trachtet, die engeren Linien von dem weiteren eingeſchloſſen werden, wie 
dies in ähnlicher Weife mit den Kreifen des Zchattenmejjers der Fall iſt. 
Sodann wird unmittelbar neben den Zandhiügel eine Tafel gejtellt, auf 
die von den Kindern zu zeichnen it, wie der Hügel ausfieht, wenn man 
ihn von der Zeite betradtet. Dabei find auch die Schichtlinien mit 
einzizeichnen. Die Größenverhältniife werden von dem Sandmodell aus 
itbertragen. Hieranff wird die Tafel neben letzteres gelegt, und num 
foll unter die Zeitenanficht gezeichnet werden, wie der Hügel ausfieht, 
wenn man ihn von oben betrachtet. Die Größe der Zeichnung joll wieder 
nit der des Zandhügels übereinſtimmen. Die nöthigen Maße für die 
Ausdehnungen gewinnen wir aber am einfachiten von der jchon auf der 
Tafel befindlichen Zeitenanficht. Die Kinder begreifen bald, dajs die Fuß— 
linie der Seitenanficht das Mar ift für den Yängsdurchmeifer der Fuß— 
linie in der Anficht von oben. Entſprechendes it von den Schichtlinien 
su jagen. Wenn wir num die Anficht von oben genau unter die Zeiten- 
anficht zeichnen wollen, jo brauchen wir nur von den äußerſten Punkten 
der Fußlinie und der Schichtlinten aus ſenkrecht herunterzugehen , dann 
wiſſen wir, wie weit ſich die betreffenden Yinien in der Anficht von oben 
nach links und rechts ausdehnen dürfen. Zind fo die Schranfen gefunden, 
zwijchen denen die einzelnen Yinien liegen müſſen, fo wird bei der 
fortwährend zugebote jtehenden UnihauungandemZand 
modell jeder mittelmäßige Schüler imſtande fein, die Zeichnung leidlich 
herzuftellen. Dieſe Projection ift von den Schülern auch ins Heft zu 
fertigen. Nachdem fo das Verftändnis der Höhenſchichtenkarte ver: 
mittelt ijt, wird diefe jelbit vorgeführt und mit dem Papprelief verglichen, 
wobei fich, da die Schichten auf der Karte mit verjchiedenen Narbentönen 
verjehen jind, das Geſetz für Die Höhe ergibt: Se dunkler, deſto 
höher. 


Bie Meeresſtrömungen 
mit befonderer Berükfißtigung jener des atlantifhen Dceans. 
Don M. Früh-St. Gallen. 


Schon Benj. Franklin, der berühmte Amerifaner, glaubte, die 
Urfache der Strömungen in den Winden fuchen zu müſſen. Zeinen 
Standpunkt nahm auch Rennel ein, der zwei Arten von Strömungen 
unterschied, Driftitrömungen, welde durd unmittelbare Einwirkung 
der Paſſate oder anderer regelmäriger Winde entitehen und Abflujs: 
oder freie Strömungen, welche durch Stauung der Driftitrömungen 
an den Küſten erzeugt werden und auch gegen den herrichenden Wind 
ziehen können. Daneben wurde von manchen Korfchern ſchon in früheren 
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Zeiten auf die Compenfation einmal eingeleiteter Waſſerbewegungen 
aufmerkſam gemacht. Wenn ein Theil des Dceans ſich bewegt, fo wird 
ausgeführt, bewegt fich der ganze Dcean; denn der feinen alten Plat ver: 
laffende Theil bewirkt dajelbit eine Niveau-Erniedrigung, welche von den 
Nachbartheilchen durch Zuſtrömung wieder ausgefüllt wird. 

Die fogenannte Windtheorie fand viele Gegner, indem be- 
hauptet wurde, der Wind vermöge nur höchſt oberflächliche Bewegungen 
zu erzeugen und fei micht imftande, jo große, tiefgehende Strömungen 
hervorzurufen, wie fie wirflic vorhanden find. In der neueren Zeit aber 
wurde diejer Einwand von Dr. Zöppritz widerlegt. 

Dr. Zöpprig geht in feiner Theorie davon aus, dafs die Flüſſigkeits— 
theilchen einander anziehen. Wird num eine oberflähliche Waſſerſchicht in 
horizontaler Richtung bewegt, jo wird durch diejelbe auch die unter ihr 
liegende in ihrer Yage geitört und mit in die Bewegung gezogen, Dauert 
auf der Oberfläche das primäre Bewegungsmotiv fort, fo wird diefe untere 
Schicht in gleicher Weife auch die noch tiefer liegende beeinfluffen und 
ebenfalls aus ihrer Yage bringen. Auf dieje Weife vermag ein continuier- 
liher Wind von ftets beitändiger Stärke und gleicher Richtung nach und 
nach die ganze Maſſe von Mleeresipiegel bis zum Grunde in Fluſs zu 
bringen. 

Die Geichwindigfeit nimmt allerdings nach der Tiefe hin bedeutend 
ab, was dann aber auch die weitere Folge in ſich ſchließt, dajs veränderte 
Kräfte, die ſich an der Oberfläche zeitweilig geltend machen, nicht im 
die Tiefe wirfen und nur vorübergehend die Waſſerbewegung beeinfluffen 
fünnen. Der jetige Zuitand der Oceane wäre demnah nah Dr. Zöpprik 
der Summationseffect Jahrtaufende langer Windwirfung. Dabei bfeibt 
allerdings nicht ausgeſchloſſen, dafs die Dichtigfeitsverhäftniffe in gewiſſen 
Meeren mit einen Einflujs auf die Waffercirculation ausüben fünnen. 

Sucht man nun aud die primäre Urfache der Strömungen in den 
Winden, fo darf micht vergeifen werden, daſs fiir den weiteren Ver— 
lauf derjelben die Küſtenbildung der Dceane von großem Einfluſſe iſt. 
Stößt ein Strom, aus dem offenen Ocean kommend, an eine verticale 
Wand, die ſenkrecht und ſymmetriſch zur Stromachſe iteht, jo wird er ich 
in zwei Hälften von volljtindig gleicher Breite und Gefchwindigfeit theilen, 
die nun in entgegengefetter Richtung längs diefer Wand fortfluten. Trifft 
dagegen der Strom die Wand unter einem ſpitzen Winfel, jo wird die 
Hauptinaffe des Waſſers nad der Seite des ſtumpfen Winkels hin jih 
bewegen. — Denfen wir uns aber zwei folcher Ströme, die in einer be- 
jtimmten Entfernung von einander nach Weiten fluten und an der Weit- 
füjte fich gabeln, jo müſſen die längs der Küſte nun hinfliegenden inneren 
und einander zugefehrten Stromhälften jih an einer beftimmten Stelle 
treffen und jich zu einem Strome vereinigen, der im Gegenſatz zu den 
beiden anfänglichen Strömen in wejtöjtlicher Nichtung zwifchen ihnen 
dahinzieht. 

Um das Verhalten von Driftitrömungen in einer alljeitig begrenzten 
Waſſermaſſe zu zeigen, machte Dr. Krümmel ſehr gelungene Verſuche. 
Er verwendete dabei eine Wanne von 66 cm Yänge und 30cm Breite, 
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die Gem tief mit Maffer gefüllt wurde. Zur Erzeugung des Stromes 
benutzte er einen Heinen Dampfkeſſel, wie ſolche bei Inhalierungsapparaten 
gebraucht werden. 

Die Strömungen an der Oberfläche liegen ſich durch aufgeitreutes 
Zügemehl, die am Grunde durc) eingeführte Karbförper bemerkbar maden. 

Wie mun ein Yuftitrom auf die Waflerfläche geleitet wurde, entitand 
jofort ein „gezwungener“ Strom; im Rücken desjelben bewegte ſich von 
allen Seiten her Waſſer, um das davongetriebene zu ergänzen. Yetteres 
jelbit breitete fich garbenartig aus, indem die äußerten Ztromfäden jehr 
bald rückwärts umbogen, um in den Rüden der Drift zur gelangen. Die 
mittleren Stromfäden dagegen festen ihren Weg geradlinig zur Wand 
fort, wo jie ebenfalls umbogen und Gegenitröme bildeten. Mit dem Ab- 
jtand von der gezwungenen Drift nahm auch die Sejchwindigfeit der ein— 
zelnen Rafiertheildhen ab. — Wenn zwei nahe nur wenig divergierende 
Ströme erzeugt wurden, fo gab es rechts und Tinfs je einen größeren 
Stromfreis mit einem ruhigen Gentrum, während in der Mitte nur 
eine Gegenitrömung ſich entwidelte, die ihre Zufuhr nicht erit nur an 
der entgegengejegten Wand, fondern jchon von der Seite der beiden ge- 
zwungenen Driften erhielt. 

Durch geeignete Einſetzung von Scheidewänden in die Wanne ge: 
lang es auch, Strombilder zu erzeugen, mie fie entjtehen miüljen, wenn 
die Strömungen in ein fchmales Bett eingeengt werden, oder an Vor— 
gebirgen und vorjpringenden Fenlandstheilen aufitogen. Da zeigte ſich denn 
namentlich, dais im diefen zwei Fällen die Stromgejchwindigfeit fich be- 
deutend verjtärfte, und es bejtätigte fich das fchon von Voſſius auf- 
gejtellte Geſetz, daſs die Stromgeſchwindigkeit im umtgefehrten Verhältnis 
zum Querſchnitte des Ztrombettes ſteht. 

Gehen wir nun von den experimentellen Vorgängen zu den in den 
Dceanen vorfommenden Strömungen über, jo Liegt uns zu allererit cb, 
die auf der Erdoberfläche conjtant wirkenden Winde nachjuweifen. In erjter 
Linie fommen da die in der Region zwiichen 5—-25° Breite vorkommenden 
Paſſate in Betracht, die auf der nördlichen Halbkugel bekanntlich aus Nord: 
oit, auf der füdlichen aus Südoſt wehen. Jenſeits des 35. Grades ſtreichen 
die Winde vorherrichend von Weiten nach Diten, während endlich in höheren 
Breiten von 65° an wieder öftliche Winde dominieren. Unter dem Aquator 
ſelbſt finden wir die Calmen des aufjteigenden, unter 30% Breite diejenigen 
des abjteigenden Yuftitromes. — Hätten wir num einen von Pol zu Pol 
veichenden Ocean von regelmäßiger feitlicher Begrenzung, jo wirden 
folgende Waſſerbewegungen an dev Oberfläche jtattfinden : 

Unter der Einwirkung der beiden Pafjate müſste nördlich) und ſüd— 
lid) des Aguators je eine Oſtweſtſtrömung entjtehen. Dieje letteren 
würden an der Weſtküſte ſich theilen, je einen Arm polwärts umd einen 
Arm dem Aquator zufenden. Dieſe zwei dem Gleicher zueilenden Stromäſte 
müſsten ſich dann zu einem Ztrome vereinigen, der als Gegenjtrom 
zwiſchen den beiden Aquatorialſtrömen von Wejten nach Oſten ſich bewegen 
und die Pajjatdriften compenfieren würde. Die äußeren, den Polen zu- 
eilenden Hälften der Aquatortaljtröne würden in circa 40° nördl. und 
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jiidl. Br. von ihrer Richtung abgelenkt und ebenfalls nad) Dften gewiefen. 
An der Oſtküſte müſste eine neue Iheilung jtattfinden, die einen Hälften 
den Aquatorialjtrömen zur Compenfierung zumweifend, die anderen nach den 
Polen leitend. Oſtwinde wiirden die letsteren wieder nad) den Weſtküſten 
führen, am welchen fie unterm Cinflufje entjprechender Winde wieder in 
den Rücken der Wejtwinddriften gelangen müſsten. Durch den höchſt unregel- 
mäßigen Verlauf der Küſten wird nun aber diefes Strombild, wenn es 
auch feinen Grundtypus durchaus nicht verliert, doch bedeutend modificiert, 
und wir wollen num dem wirklichen Verlaufe der Strömungen nachgehen. 


Wir beginnen beim atlantifhen — Sein nördlicher 
Äquatorialſtrom wurzelt unter 20—25° weſtl. Yg. (Greenw.), hat 
jeine füdliche Grenze im Januar unter g0 nördl. Br., rüct aber mit 
derfelben bis zum September um mehrere Grade nordwärts. Die nördliche 
Grenze verliert ſich allmählich in der Gegend von circa 20%. Die Ge- 
ſchwindigkeit die täglich 10—36 Seemeilen (& 1'85 km) beträgt, nimmt 
nad diejer Seite bedeutend ab. Der ſfüdliche Äquator ialſtrom über— 
ſchreitet den Äquator und ſchiebt ſeinen ſüdlichen Rand bis zum 15° 
jüdl. Br. vor. Mit großer Conitanz in Richtung und Areal verbindet er 
eine beträchtliche Stärke, die in Einzelfällen ſich bis auf 72, ja ſelbſt 
108 Seemeilen im Tage beläuft. Bei Cap S. Roque theilt ſich der Strom 
in eine ſüdliche und nördliche Hälfte. Letztere vereinigt ſich mit dem nörd— 
fichen Äquatorialſtrom und bildet mit diefem gemeinfam die der Nord- 
füfte von Südamerifa entlang ziehende Guianaftrömung, eine Drift 
von großer Gefchwindigfeit mit Stromverfetungen von 30— TO Seemeilen, 
Schiffen mit Schlechtem Segelwerk außerordentlich hinderlih. Bei den fleinen 
Antillen tritt die Strömung ins Faribifche Meer, dejjen geſammte Waſſer— 
maſſe jich in jtarfer Bewegung befindet, jo dafs ſchon Columbus berid)- 
tete, das Senkblei habe wegen jtarfer Strömung den Grund nicht erreichen 
fönnen. Die Bettverengung zwijchen Cuba und Mukatan bejchleunigt noch 
die Sejchwindigfeit. Die Hauptmafje der nördlichen Aquatorialjtrömung 
zieht außerhalb der Antillen hin und bringt den Bahama⸗Inſeln ihr Treib- 
hausflima. Sie ijt von folcher Mächtigfeit, dafs in 900 ». Tiefe noch die 
gleiche Strömung herricht, wie an der Oberfläche, und hat eine Breite von 
mehr als 1000 kin. 

Der ſüdliche Ajt der Südäquatorialſtrömung begleitet unter mäßiger 
Geichwindigfeit die Küſten Brafiliens. 

Somohl der Siid- als Nordäquatorialitron jtiinmen nicht ganz genau 
mit der Richtung der Paſſate überein. Der nördliche wird etwas nad) 
rechts, der füdliche nach Links abgelentt. Der Umjtand, daſs diefe Ab- 
fenfung unter niederen Breiten größer iſt, als unter höheren, beweist, 
dass fie nicht furzweg und allein auf die Erdrotation zurückgeführt werden 
fann. Krümmel zieht nun zur Erklärung auch noch die Winde an den 
Srenzen der Tropen in Betracht. So weht 3. B. in 25° füdl. Br. der 
Wind an der brafilianifchen Küſte von Nordoiten und erzeugt fo eine ſüd— 
weitliche Drift. Dadurch wurde ein Sompenfationsbedürfnis erzeugt, welches 
die auf die Küſte zu gerichlete Drift nad Südweſten abzieht. Dieſe greift 
dann noch weiter zurück und fo kommt ſchließlich der brafilianifchen Küſte 
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entlang eine Strömung zuitande, welche den Paſſat im rechten Winkel 
ichneidet. Im nordatlantifhen Ocean weht über den Bermudas-Infeln 
der Wind nad) Nordoften. Die dadurd ebenfalls nad) Nordojten geleitete 
Strömung erfordert in ihrem Rüden eine Gompenfation und lenft den 
Antillenjtrom, in ihrem Bejtreben außerdem von der Küſtenform unterſtützt, 
nach rechts ab. 

Die Verſchiebung der ſüdlichen Grenze des nordäquatorialen Stromes 
ſteht im Zuſammenhang mit derjenigen der Paſſate, indem in unſeren 
Frühlings- und Sommermonaten der Südoſtpaſſat weiter nach Norden 
greift und dadurch den nördlichen Äquatorialſtrom nach der Seite drückt. 

Der Antillenſtrömung gegenüber an den öſtlichen Theilen des 
atlantiſchen Oceans finden wir die von Norden kommende uud von gleich— 
gerichteten Winden hervorgerufene Ganarienitrömung. Aus höheren 
Breiten nah dem Süden ziehend, bringt fie fühleres Waſſer nad den 
tropischen Gebieten. Ihre Einlenfung in den Aquatorialſtrom iſt eine Folge 
des Compenfationsbedürfnifies des letteren. 

Das fiidliche Ebenbild davon it der Beuguelajtrom. Bon der 
Höhe der Capitadt herkommend bejtreicht er die ſüdweſtliche Kite Afrifas 
bis über die Kongomündung hinaus mit kaltem Waffer in einer Gefchwindig- 
feit von mehr als 10 Seemeilen im Tag. 

Noch an der Kongomindung, obwohl längs der Küſte fchmwächer, 
als jeewärts, iſt er ftarf genug, das vothbraune Waſſer diefes Stromes 
mit feinen [osgerifjenen Mangroveinfeln und Baumſtämmen weit nord- 
weiiwärts in den Ocean hinaus zu treiben. Cr hat die Aufgabe, die 
ſüdliche Aquatorialitrömung zu compenfieren und wird durch diefe in Ver- 
bindung mit der Erdrotation aus feiner urfprünglich ſüdnördlichen Richtung 
abgelentt. 

Den Raum zwifchen den beiden Aquatorialftrömen nimmt die 
Suineaftrömung ein, deren Wafjer in entgegengejegter Richtung mit 
wechjelnder Stärke der Oftfüfte entgegeneilt. Sie wird gebildet von den 
fih umbiegenden Randgewäfjern jener zwei Ströme und hat ihre Wurzel 
je nach der Page der MAquatorialitröme in dem Gebiete zwifchen 25° und 
40° weitl. Yo. Gegen Oſten hin verbreitert fie ſich beträchtlih. In der 
Nähe von Freetown fpaltet fie ſich in einen jtärferen nad) Süden reichen- 
den und einen ſchwächeren nadı Norden ziehenden Aſt. — Sie ijt nichts 
anderes als eine Compenfationsjtrömung im winditillen Gebiete zwifchen 
den parallelen Rafjatdriften. Indem die großen Aquatorialitröme gewaltige 
Waſſermaſſen fortführen, wird von allen Seiten her Erjat afpiriert, 
nicht nur vom Canarien- und Benguelajtrom her, fondern vom ganzen 
Gebiete zwifchen 0% und 10° nördl. Br. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ijt die, dafs in gewiljen Monaten 
längs der Gold- und Sclavenfüfte fälteres Waſſer vorhanden ift, als im 
Guineaſtrom, womit denn auch jtarfe Nebelbildungen im Zuſammenhange 
jtehen. Es it dies namentlich von Juni bis September der Fall. Da 
nleichzeitig längs der ganzen Küſte Nordweitafrifas wärmeres Waffer vor- 
handen it, fo können diefe Temperaturen nur dadurch erklärt werden, 
dafs man annimmt, es steige Faltes Wafjer aus der Tiefe des Oceans 
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herauf. Das Compenfationsbedürfnis der äquatorialen Ströme iſt in dieſem 
Winfel jo groß, dafs die oberflächliche Zufuhr nicht genügt. Auf diefelbe 
Urſache find auch die Kaltwafjerinfeln zurüchuführen, die längs der äqua— 
torialen Seite die beiden atlantifchen Wejtitrömungen begleiten. 


Nachdem der Karibenjtrom, um wieder zu den wejtlichen Strö- 
mungen zurüczufehren, die Strafe von Yukatan paſſiert hat, betritt er 
den Golf von Mexiko, an dejjen öftlicher Pforte die Wurzel des mächtigjten 
aller Meeresſtröme, des Floridajtromes, liegt. Seine mittlere Ge— 
ihwindigfeit beträgt in den Engpäſſen täglih 72 Zeemeilen. Das Mari- 
mum jteigt bis auf 120 Seemeilen und übertrifft jelbit die Gefchwindigfeit 
des Rheins im Unterlaufe bei Hochwaſſer. Bei einer Tiefe von 800 m 
befigt er anfangs eine Breite von 30 Seemeilen. Gegen Norden hin dehnt 
er fich bedeutend aus, während die Tiefe natürlich in gleihem Grade ab- 
nimmt. In feiner wejtlichen Grenze folgt er genau dem Abfall der Küſten— 
banf, wie er durch die Tiefenlinie von 200 m dargeitellt it. Die Grenze 
feines blauen Wafjers gegen das grüne Küftengewäfjer iſt jo fcharf, daſs 
jie weithin verfolgt werden kann, nnd die Temperaturabnahme jo gering, 
dafs er im Winter im Norden noch eine Wärme von 16° aufweist. 


In der Breite von New-Norf wird der Strom durch eine ojtwärts 
gehende Banf in diefer Richtung abgelenkt. Bis auf 45° weſtl. Yg. läſst 
ji) einigermafen feine Grenze noch verfolgen ; aber jchon vorher löst er 
fi, wie der Zufammenhang des Waſſers bei ſtark verminderter Ge— 
ihmwindigfeit nachgibt, allmählich in Streifen fälteren und wärmeren 
Waſſers auf. 

Schon Franflin war der Anficht, dafs im Drucde der Pajjatdrift 
ins wejtindifche Meer die primäre Kraft liege, die dem Ausbruch der 
Gewäſſer aus dem merifaniichen Wolf durch die Strafe von Florida zur 
Folge habe. Kür diefe Anficht fprechen auch experimentelle Vorgänge, wie 
fie eingangs erwähnt worden find. Der Floridajtron iſt alfo eine Waſſer— 
bewegung, die ihr Motiv im Rücken hat, wornach derfelbe im Weiterlaufe 
der Trägheitscurve folgen müfste. Es machen fich aber noch andere Kräfte 
geltend. Wie fchon bemerkt, beginnt nördlich von den Bermudas-Inſeln 
eine Yuftbewegung nach Nordoiten, die weiterhin gegen Oſten immer 
mehr zur Geltung fommt und auch eine nordöjtliche Drift erzeugt. Den 
Erſatz für das dabei abfliefende Wafjer liefert das im Rücken der 
Drift liegende Meer, nämlich der Antillen und Floridaſtrom, weld 
legterer, wie ji aus der Wärmefchichtung des Waffers ergibt, in 2—Bfacher 
Geſchwindigkeit fich über erjterem lagert. Dazu kommt nod) die Wirkung 
der Erdrotation, welche nordwärts eilende Gewäſſer nach Oſten ablenft. 
In feiner nordöftlihen und öjtlichen Fortſetzung num geht die Florida— 
Antillenjtrömung in den Golfſtrom über, der von 40° nördl. Br. an 
den größten Theil des atlantijchen Oceans beherricht. Die ſüdlichen Theile 
der Strömung halten ich öjtlich bis zu den Azoren, wo jie ſich nad Süd— 
often ummenden und dann in Verbindung mit der Canariendrift und der 
nordäquatorialen Strömung einen volljtändigen Kreis abichliegen, in deſſen 
Mitte das ruhende Sargaſſomeer liegt. 
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Die nördlichen Theile der Oſtſtrömung dringen auch in den Meer— 
buſen von Biscaya und nach Flaſchenbeobachtungen ſelbſt in den Canal. 
Die Hauptmaſſe dagegen wendet ſich den britiſchen Inſeln zu, ſtreicht 
zwiſchen Schottland und Island hindurch bis zum Nordcap hinauf und 
erwärmt mit ihrer milden Temperatur Sfandinavien auf einen ſolchen 
Grad, dafs bis zum Polarfreife Weizen gebaut und Kirſchen gepflückt 
werden fünnen, während auf der amerifanifchen Seite unter gleichen 
Breiten ein vollfommen polares Klima herriht. — Ja jelbit über das 
Nordcap hinaus dringt das verhältnismäßig immer noch warm zu nennende 
Golfwaſſer, befpült, fich öjtlich wendend, noch die Küjten von Nowaja-Semlija, 
biegt ſich dann nördlich, hierauf nordwejtlid und ſchließlich weſtlich der 
Inſel Spitbergen zu. Die Richtung diefer Strömungen iſt außer von 
den Dichtigfeitsverhältniffen, die hier mit in Betracht gezogen werden 
müſſen, dadurch beitimmt, dafs über dem Nordmeer eine Yuftdrucdepreifion 
liegt, welche an ihrer Sidfeite die Winde aus Südweſten wehen und fo 
atlantijches Waſſer hinüiberziehen Läfst. Zwifchen Franz Joſephsland und 
Spitbergen Tiegt über dem infelreichen, eisbedeckten Meere hoher Yuftdrud 
mit öſtlichen Winden, was aud eine öjtliche Drift bis nad) Spißbergen 
hin erzeugt. 

Entlang der ganzen Strede diefer großen Warmwaſſerſtrömungen 
jind Fundorte tropifcher Broducte. Eine wejtindiiche Bohne, „Roboldsniere“ 
genannt, war im vorigen Jahrhundert noch auf Färöer Gegenjtand einer 
befonderen Induſtrie, indem fie zu Dofen verarbeitet wurde. Profeſſor 
Sabine ſah im Jahre 1822 an der Weſtküſte Afrikas ein mit Palmöl 
beladenes Schiff jtranden. Ein Jahr fpäter entdecte er in Hammerfejt 
eines der ins Meer gerathenen Olfäſschen: eingebrannte Zeichen verriethen 
dejfen Abfunft und führten zur Erfennung. In einer verhältnismärig 
furzen Zeit hatte es einen Weg von 11.000 Seemeilen zurücgelegt. 

Im Gegenfage zum Golfitrome, welder das warme Wafjer des 
Südens in die nördliche falte Zone hinausführt, bejtehen noch zwei Strö- 
mungen, die von hohen Norden nad) Süden ziehen. Es find dies die 
oftgrönländifche und die fabradorjtrömung. Der hohe Yuftdrud 
über dem nordamerifanifchen Feitlande erzeugt Winde, die das Waſſer 
längs der nordamerifanifchen Küſte driften laſſen. Dazu kommt, dafs die 
große nordatlantifche Strömung im Rüden und zu ihrer Yinfen der Com: 
penfation bedürftig it. Das Wafjer öftlic von Neufundland wird dadurch 
nad) Süden afpiriert, was dann weiter nad) Norden wirft und mithilft 
an der Entjtehung der Yabradorjtrömung in der Davisjtrafe. Weil der 
Zuflufs aus dem Inſelgebiet im Rücken diefer Strömung nicht aus- 
reicht, wird aud) von der weitgrönländifchen Küſte her Wafjer hinüber- 
gezogen, und dies bewirkt dann wieder, dajs um Grönlands Südſpitze 
herum warmes Golfitrommajjer in die Davisjtrage und an deren Djtrand 
entlang noch ziemlich weit nad) Norden dringen fann. — Nachdem dann 
der Yabradorjtrom an Neufundland vorbeigezogen iſt, jchiebt er fich, von 
gleichgerichteten Winden unterjtütt, zwifchen den Floridaſtrom und das 
nordamerifanifche Feitland hinein, jenem Strome und der Antilfenjtrömung 
Compenſation leiſtend. 
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An der Oſtküſte Grönlands herrfcht, weil fie auf der Nordweitfeite 
der isländischen Yuftdrucdepreffion liegt, ein nördlicher Wind, und darum 
driftet das Wajjer nach Süden. Als Schmelzwafjer, welches Eisberge führt, 
iſt es leichter als das warme Golfſtromwaſſer und lagert fich über dem- 
jelben. An der Südſpitze Grönlands wirft aber die Afpiration der Yabrador- 
ſtrömung und zieht ihn herüber. So erklärt es fih, dafs die Yuchten 
Südgrönlands von Eis umpanzert fein Fünnen, während nördlich davon 
wieder eisfreies Meer ijt. 

Nachdem wir die Strömungen im nordatlantifchen Meere bis über 
den nördlichen Polarfreis hinaus verfolgt haben, bleibt ung noch die 
Weiterführung der Brafilitrömung über, die beim Cap S. Roque 
von jüdatlantischen Aquatorialitrome ſich abzweigt. Bis zum 20° füdl. Br. 
hält fie fi hart an die Küſte und fett den Yauf in gleicher Richtung 
noch bis über den 40° fort, entfernt ſich aber mehr und mehr von der 
Küſte. Große Temperaturunterjchiede von 6 — 10° gegenüber dem Küſten— 
gewäfjer machen eine ziemlich) gemaue Fixierung ihrer weitlichen Grenze 
möglich). 
Südlich vom 40° fommt fie in Bereich von Yuftjtrömungen, die 
nah Südoſten gerichtet find. Die Ajpiration des Benguelajtromes, der 
die Siidäquatorialftrömung compenfiert, vermag in Berbindung mit der 
Erdrotation der Strömung die nordöjtliche Richtung zu geben, welche durch 
Schiffsverjegungen bewiefen tft, und fo wird durch diefen Verbindungs- 
itrom, deſſen Gefchtwindigfeit zwiſchen 6—33 Seemeilen täglich beträgt, 
auch ein Stromkreis im Siden geſchaffen mit mehr oder minder ruhen: 
dem Gentrum. Daſs ſich auch hier Treibproducte anſammeln, wie in der 
Sargafjofee, iſt nicht befannt, aber weniger wahrſcheinlich, da der Braſil— 
jtrom nicht, wie die Antillenitrömung, ein infelreiches Gebiet berührt. 

Wenn nun wejtwärts der Brafilitrömung, wie jchon bemerkt, viel 
fälteres Waffer die Küſte bejpült und zwifchen das Yand und jene Strömung 
fi eindrängt, muſs auf eine Falte Wafjerbewegung aus dem Süden ge- 
fchlofjen werden. Sie ijt, obwohl in verhältnismäßig neuen Atlanten nicht 
eingezeichnet, auch durch zahlreiche Treibkörper und Schiffsverfegungen er- 
wiefen, und bildet jo das Gegenjtüc zur Yabradorjtrömung. Diefer Falk— 
landsjtrom, von der Oberfläche bis zum Meeresgrunde reichend, geht 
bis gegen Rio de Janeiro hinauf. Seine Wurzel hat er in der falten 
Gap Hoorn-Strömung, die fich bei den Falklandsinjeln theilt, den linken 
Ajt nordwärts, den rechten oſtwärts fendet, der neben dem erwähnten 
Verbindungsitrom des füdlichen Stromfreifes zur Benguelajtrömung hinüber— 
führt. Ahnli dem Pabradorjtrome unterjcheidet jich der Falflandsjtrom von 
der neben ihm liegenden warmen Strömung durd grünes Wafjer, großen 
Reichthum an Fischen, welcher zahlreiche Robben und Seevögel anlodt. Daneben 
iſt fein Gebiet, wie das von Neufundland, durch häufige Nebel befannt, 
die bei öftlichen und nördlihen Winden in Sprühregen übergehen. 

Wenn nun auf der füdlichen Halbfugel nicht noch ein weiterer 
Stromfreis entiteht, den Strömungen im europätfchen Nordimeere ent: 
iprechend, fo hat das feinen Grund darin, dafs Afrifa und Sidamerifa 
fhon in mittleren Breiten ihren Abjchlufs finden. 
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Nachſtehende Mittheilungen entnimmt das „Dandels-Mufeum“ 
einer Zuſammenſtellung von größtentheils amtlichen Berichten franzöſiſcher 
Gonfuln im „Moniteur Officiel du Commerce“. 

Was die Mefjerichmied » Induftrie Großbritanniens anlangt, 
iſt befanntlih Sheffield das Centrum derjelben. In Sheffield allein 
werden mehr Mefferichiniedwaren als im ganzen übrigen Großbritannien 
erzeugt; doch fehlt jeglicher Anhaltspunkt, um halbwegs verläſsliche 
Daten betreffs der Production und der Zahl der befchäftigten Hände zu 
geben, da nicht blog in großen Kabrifen und Werkjtätten gearbeitet wird, 
jondern auch eine hervorragende Hausinduſtrie befteht. Die 
Arbeitszeit in den Werkſtätten iſt höchit ungleich. Die vom Arbeiter be- 
nütten Werkzeuge find jehr theuer; häufig liefert fie der Arbeitgeber und 
zieht vom Arbeitslohne ein Yeihgeld ab. Es herricht Stücklohn vor; wenige 
Arbeiter jtehen in Zeitlohn. Die Höhe der Yöhne tjt felbit bei gleich 
geichieften Arbeitern je nach der Nafchheit der Arbeit verfchieden; To 
ihwanft der Yohn zwiichen 20 und 35 Schilling in der Woche. Der 
Zeitlohn beträgt 2°— 35 Schilling per Woche. Fraven erhalten S—16 
Schilling, Mädchen unter 14 Jahren 3 Schilling 6 Denar bis 
6 Schilling. Die durdichnittlihe Arbeitszeit in der Woche beträgt 
54 Stunden, doch iſt jie ſehr unregelmäßig vertheilt. Gonjtatiert wurde, 
dais die Hälfte der Arbeiter um 9 Uhr Früh noch nicht bei der Arbeit 
iſt. Auer Sheffield kommen für die englifche Meſſerſchmied-Induſtrie 
noh Eccleſhall, Bierlow und Hortley in Betradt. 

Was Sheffield für England, iſt Solingen in Rheinpreußen für 
TDeutfchland. In großer Menge werden Tifchmeijer, doch blor wenig für 
den Erport (Holland) erzeugt; im diefer Branche find ungefähr 400 Arbeiter 
befchäftigt. Früher wurden die Tiſchmeſſer zumeiſt durch die Arbeiter, 
welche das Wiaterial vom Arbeitgeber erhielten, zu Haufe angefertigt; doch 
wie die meijten anderen Hausinduftrien iſt auch diefe in die Fabriken 
übergegangen. An Tafchenmejiern werden alle Qualitäten erzeugt, von 
1:50 Mi. bis 150 ME. per Dukend; die Façon variiert jedes Jahr und es 
wird dem Geſchmaäcke der verichiedenen Länder Nechnung getragen. Dasjelbe 
ailt für die Scheren. Nafiermefier werden fait ausschließlich nur in bejter 
Sualität angefertigt, ſowohl in Bezug auf Material als Ausführung. Die 
Art des Hohlichleifens in Zolingen it jo renommiert, dafs jelbit viele 
engliiche Häufer eriten Nanges ihre Klingen zum Hohlſchleifen nad) Solingen 
ihiefen und auf jie „German Hollow Ground“ gravieren laſſen. Was 
die Arbeitslöhne anlangt, jo jtehen fic die Schleifer amı beiten. Die 
Schleifer von Säbeln und Rafierinejfern erhalten 530—70 ME. per Woche, 
jene von Zifchmejjern und Scheren 40— 50 Mk. die von Tafchenmefjern 
30—50 Mk., und die Arbeiter, welche die Hefte heritellen, je nad) 
Seichidlichkeit 20— 35 Mk. in der Woche. Ungelernte Arbeiter werden 
mit einem Taglohn von 3 Dit. beichäftigt. Ausgenommen junge Mädchen, 
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welche die Kabricate reinigen und fr den Verkauf fertigitellen, findet Frauen- 
arbeit feine Verwendung. Infolge der verjchiedenen Strifes haben ſich 
Bereinigungen von Arbeitgebern und Arbeitern gebildet, welche für jede 
Branche von Arbeitern Minimallöhne feſtgeſetzt haben. 

Außer Solingen kommen für Deutfchland noch in Betracht Eilpe, 
Wehringhaufen und Gevelsberg in Weitfalen, deren jährliche 
Production circa 1 Million Mark beträgt und welche Orte 250—300 
Arbeiter in der Meſſerſchmied-Induſtrie befchäftigen. Weiters Neuſtadt 
in Sachſen, das hauptfächlich Tafchenmefjer und chirurgiſche Injtrumente 
guter Qualität erzeugt; befchäftigt find hierbei circa 400 Arbeiter. Aus- 
gedehnter wird die Meijerfchmied-Indujtrie noch in Württemberg betrieben. 
In Heilbronn reicht jie bis ins XV. Jahrhundert zurüd. Gejchäfte 
im Auslande find auch die Kabricate von Tuttlingen, das fpeciell 
Mefjer mit mehreren Klingen, Scheren und Necefjaires erzeugt; die 
Zotalproduction wird auf 5—600.000 Mk. jährlich geichägt und es wird 
viel nad) überjeeifchen Yändern exportiert. Außerdem find noh Stuttgart 
und Tübingen (namentlich für chirurgijche Injtrumente), Balingen, 
Kreudenjtadt und Reutlingen zu nennen. 

In Belgien it die Meiterfchmied - Induftrie von Namur am 
bedeutenditen; die Induſtrie daſelbſt iſt jehr alt und die Kabricate von 
Namur waren fchon renommiert, als fih im XVII. Jahrhundert die Meſſer— 
ichmiede- Industrie in Gembloux entfaltete. Die Blütezeit der Induitrie 
von Namur iſt wohl vorüber ; früher follen bei derjelben an 10.000 Arbeiter 
beichäftigt gemefen fein, während Namur, Gemblour und Umgebung 
jegt circa 1000 Arbeiter in diefer Industrie befchäftigt. Erzeugt wird 
ſowohl billige als feine Ware. 

In Spanien wird die Meſſerſchmied-Induſtrie vorzüglich in 
Toledo betrieben, woſelbſt die dem Staate gehörige Waffenfabrif auch 
verschiedene orten von Mejferfchmiedwaren erzeugt. Die meijten ber 
übrigen Toledaner Häuſer verfertigen die Klingen nicht felbjt, fondern 
beziehen fie zumeijt aus England und Deutjchland. Einen bedeutenden Auf 
geniegen auch die Kabricate von Albacete, wie namentlich) Dolce und 
Mejjer. Weiters wären Zaragoza und Selfono zu nennen. Doch iſt 
diefe von den Arabern äuferjt ausgebildete Indujtrie auch in den 
basfiihen Provinzen und ganz Andalufien fehr verbreitet. 

Das Centrum der Mefjerichmied- Induftrie in Portugal tt 
Guimaraes, deflen jährliche Production den Wert von 300.000 Free. 
erreichen dürfte. Ein eigentlicher fabrifsmäßiger Betrieb erijtiert dafelbit 
nicht, ſondern es gibt bloß lauter Heine Werkjtätten, in welchen der 
Eigenthimer mit mehreren Gehilfen arbeitet. Die Zahl der Arbeitgeber 
wird? auf 150, jene der Arbeiter auf 430 veranichlagt. Die Yöhne 
ihwanfen je nad; Verſchiedenheit der Fabricate; jo beträgt der Taglohn 
bei der Heritellung von Gabeln 70 Gent. bis 2 Fres 75 Gent., bei Tiſch— 
mejlern 1 rc. 65 Gent. bis 5 Ares. 35 Gent., bei Beilen 1 Fre. 
40 Gent. bis 3 Kies. 50 Gent. u. f. w. Die Fabricate von Guimaraes 
finden großen Abſatz in ganz Portugal und den angrenzenden Gebieten 
Spaniens; Senſen und Beile werden auch nach Brafilien exportiert. 
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In Italien galt früher Brescia als Mittelpunkt der italienifchen 
Mefferichmiede-Induftrie, die jet in anderen Orten ausgedehnter betrieben 
wird; jo in Biella, wo aber gröftentheils nur ordinäre Tijchmefjer ver: 
fertigt werden. Eine große Anzahl Heiner Fabriken zählen Mafferano, 
Netro und befonders Sagliano-Micca in der Nähe des erjt- 
genanten Biella. Eine große Fabrik exrijtiert noch in Mailand, weiters 
find in Oberitalien no Maniago, Ajjo und Campobaſſo zu er- 
wähnen. Ein hervorragendes Indujtrie-Gentrum ift Scarperia, das 35 
Fabrifen zählt; die wöchentliche Production wird mit 2000 Fres. be: 
wertet. Der tägliche Verdienit eines Arbeiters beträgt durchichnittlich 
2 Fres. Vor Furzem hat ſich eine Cooperativ-Gefellfchaft gebildet, welche das 
Nohmaterial ihren Diitgliedern liefert und nur fehr gute Ware auf den 
Markt bringt. 

In Serbien gibt es feine eigentlihe Yabrication von Meſſer— 
ihmiedwaren. Scheren und Rafiermejjer werden aus Ojterreich » Ungarn 
und Deutſchland importiert, und blog die Mefjer, welche die ferbifchen 
Bauern an einem Riemen am Gürtel tragen, werden im Yande verfertigt, 
und zwar hauptfächlich in der Gegend von Jagodina, von Handwerfern, 
die das nöthige Nohmaterial importieren. Viele ſolche Mefjer bosnifcher 
Fabrication werden in Steyr mit Klingen verfehen. 

In der Türfei wird das Meſſerſchmiedhandwerk fehr ausgedehnt 
betrieben. Es wird jedoch bloß ordinäre Ware erzeugt. Der hauptjächlichite 
Artifel, der fabriciert wird, ift der Dolch, der vielfach getragen wird. In 
luxuriöſer Ausjtattung werden ſolche befonders in Trapezunt verfertigt. 
Fabrifen eriftieren jedoch, außer der renommierten Waffenfabrifin Damascus, 
in der Türkei nit. Im der afiatifchen Türkei hat für diefe Induſtrie 
hauptfählih Surufene, drei Stunden von Trapezunt, Bedeutung; die 
Production der zahlreichen feinen Werkjtätten in diefem Orte wird auf 
jährlich 150.000 Stück zu 20—50 Gent. per Stück veranfchlagt. Die 
Mare geht zumeift nach Conjtantinopel, Smyrna und Salonid). 





Die bulgarifche Induftrie. 


Dem letzten Jahresberichte des Föniglic italienischen diplomatischen 
Agenten und Generalconfuls in Sofia entnehmen wir nach dem „Handels: 
mufeum“, VI. Bd., Wr. 46, nadjitehende Schilderung der bulgarifchen 
Induſtrien: 

„Die bulgariſche Induſtrie iſt noch in der Entwicklung begriffen 
und dient faſt ausſchließlich dem heimiſchen Bedarfe, namentlich ſeitdem 
ihr das einſtige Abſatzfeld, das ottomaniſche Reich, durch fremde Con— 
currenz faſt ganz entriſſen worden iſt. Aber auch in Bulgarien ſelbſt iſt 
die Nachfrage nach den vaterländiſchen Producten eine geringere geworden, 
beſonders was die beſſeren Stände betrifft, da es in dieſen Kreiſen Mode 
geworden iſt, Kleidung, Einrichtung und ſonſtigen Hausbedarf aus dem 
Auslande, und zwar in der bekannten „billigen Ware“ zu beziehen. Es 
iſt nicht zu bezweifeln, daſs bei entſprechender Ausbildung und Läuterung 
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der allgemeinen Gejchmadsrichtung man fich auch wieder den heimifchen 
Fabrifaten zuwenden wird, welche an Dauerhaftigfeit jowohl als inbezug 
auf Ausführung die billige europäifche Dutendware bei weiten übertreffen ; 
eine ähnliche Umkehr zugunſten der nationalen Production iſt ja in den 
legten Jahren auch in den Nacbarjtaaten Serbien und Rumänien beob- 
achtet worden. 

Die in Bulgarien erzeugten Teppiche find im Orient unter dem 
Namen von „Charfeni-Teppichen“ befannt, herzuleiten von der 
türfifchen Bezeichnung für die ferbijch-bulgarifche Grenzſtadt Pirot, eines 
der Hauptcentren der jerbifchen Teppichfabrication. Fir Bulgarien ijt ein 
jolhes Berfovak und Umgebung, gegen die ferbifche Grenze zu gelegen; 
die dortigen Teppiche find nicht fo ſchön wie jene von Pirot, dafür aber 
billiger, dabei troß der geringen Dice jehr jtarf und widerjtandsfähig 
und gewinnen fogar nad) längerem Gebrauche, weil die fonit lebhaften 
farben jich befjer abtönen und zufammenftimmen. Die Defjins diefer 
Teppiche find ſehr mannigfaltig, doch herrichen Kreuz und Dreied vor. 
Im Innern, in der Gegend von Elena und Gabrovo, Provinz; Tirnovo, 
werden Teppiche von ganz anderer Art erzeugt; diejelben find Tanghaarig 
und einfärbig hellroth, dunfelroth, rofa, ſchwarz oder weis. Diele Teppiche 
find zwar theuer, aber dauerhaft und fiir den Winter vorzüglich geeignet. 
Außerdem producieren Nordbulgarien und Djtrumelien grobe 
Teppiche mit jchwarzen, weißen und rothen Streifen von 60 cm Breite, 
aus Ziegenhaaren hergeitellt, welche hauptfählic zu Säden und zu Deden 
für Pferde, Ochfen und Büffeln verarbeitet werden; man verjucht zwar 
dort auch Teppiche fir den Zimmergebraud zu fabricieren, doch find die- 
felben unfchön und faum verwendbar. 

Matten werden in ordinärer Qualität aus den im Sumpflande 
vorfommenden Binfen hergeitellt; die beiten fommen aus Samafoff; 
bei deren Erzeugung gelangt Neisjtroh aus Macedonien zur Verwendung. 

Schajaks, ein fpecifiich bulgarifcher Stoff, werden fait in jedem 
Bauernhaus aus handgefponnener Wolfe erzeugt; es gibt aber auch einige 
Scajakfabrifen im großen, fo namentlich in der Umgegend von Tirnovo, 
Samafoff und Slivno Der Schajaf iſt ein auferordentlich fejtes 
Zeug, dauerhaft und praktiich; minder günjtig iſt die fehr geringe Breite 
des Stoffes, 35—60 cm. Die Farben find die natürlichen Farben der 
Wolfe, wei, ſchwarz, grau, Licht und dunfelbraun. Manche Schajaks find 
auch gefärbt, jedoch zum Schaden der Ware, da gewöhnlich fchlechte Farb- 
itoffe angewendet werden und die Farbe unter dem Einfluße der Witterung 
leidet. Der Hauptoorzug der Schajafs bejteht eben darin, dafs nur frijche 
und neue Wolfe verarbeitet wird, während bei den abendländiichen Erzeug- 
niffen immer ein Theil alter, bereits gebrauchter Wolfe mitgewoben wird. 
Durch diefen Erzeugungemodus, der an die Stoffe vergangener Zeiten 
erinnert, ift eben die lange Haltbarkeit der Schajaks bedingt; die geringe 
Breite erflärt fich aus den Dimenfionen der Handwebjtühle. Der Preis 
derfelben variiert zwijchen 70 Gentimes und France 250 pro Pit 
(= 68 cm.); jedes Stüd hat eine Länge von 25— 40 Pif. Weißer 
Schajak, ähnlich dem englifchen Flanell, aber dauerhafter, wird fait in 
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allen orthodoxen Nonnenklöftern erzeugt; eine feinere Gattung, aus Seide 
und ſehr feiner weißer Wolle gemifcht, wird in einem Nonnenflojter zu 
Samakoff hergeitellt. 

Unter Gajtans verjteht man verichiedenfärbige Wollſchnürchen, 
welche von der einheimifchen Bevölkerung als Aufpug und zum Ausnähen 
der Kleidungsſtücke verwendet werden ; die Bezeichnung foll id vom Namen 
des Erfinders derjelben herichreiben. Seinerzeit wurden diefe Gajtans fehr 
lebhaft nach der Türfei exportiert (vor 1878) und fanden auch in Bosnien 
und der Herzegowina guten Abjag ; ſeitdem diefe Märkte jedoch verſchloſſen 
find, ijt diefe Industrie jtarf im Niedergange begriffen. 

Nachitehend eine Zufammenftellung der größeren Etabliſſements für 
Schajaks und Gajtans: 

Schajafs Gaitan 


Cıt Fabriken Ort Maſchinen 
— — nn | — — — — ⸗ 
BÜOOD 2 de ae 17 JJ 1500 
Troian........ ... 2 Carlovo........ 400 
Carloro.. l | TE ee! 100 
Rafanll_. 2.2... 1 9. 50 
Bamaldlt +: #1 IB un 0nn. EEE SEHR... 

Summe. . 22 Summe. . 2100 


Die Scajaffabrifen von Stivno und fait fänmtliche Fabriken der 
Wollſchnürchen verjenden ihr Product hauptfächlich nach der Türkei; einen 
bedeutenden Anjtop für die Erzeugung dev Schajak dürfte die Verfügung 
geben, derzufolge die gefanmte bulgarifche Armee eine Campagne-Uniform 
aus jtarfem braunen Schajaf erhalten und die grüne Tuchuniform nur 
als Paradeadiujtierung beibehalten werden joll. 

In vielen Gegenden Bulgariens tragen die Frauen Hemden aus rauhen 
Venen, mit fchafwoll: oder feidengeiticten Armeln; diefe Stidereien 
werden in jüngiter Zeit vielfach zur Herjtellung von originellen und zum 
Theil auch Füntlerifch Schönen Tiſchdecken verwendet, welche auch bereits 
einigen Abſatz ins Ausland erzielen. 

Was die Edelmetallindujtrie betrifft, gab es früher in 
Widdin, Samakoff, Ruſtſchuk, Sofia und anderen bulgariſchen 
Städten einheimifche Goldichmiede, welche primitive und dem Yocalgejchmade 
angepaiste Zilber- und iligranarbeiten lieferten; diejes Gewerbe Liegt 
jett fait ganz darnieder. 

Zwei alte Zweige bulgarischen Kunjtgewerbes waren die Kirchen: 
malerei, welche in ziemlich primitiver Manier Kirchen und orthodore 
Klöjter mit Gemälden von Heiligen, Engeln und Propheten oder Scenen 
aus der biblischen Gefchichte ſchmückten, andererfeits die Holzſchnitzerei, 
welche nicht nur religiöfen und kirchlichen Zweden, als Säulencapitäle, 
Fulte, Altäre x., jondern auch häuslichen Zweden diente ; die herrjchende 
Geſchmacksrichtung dürfte aber auch diefe beiden ausiterben lajjen. 

Was die Eifeninduitrie anlangt, wurde noch bis vor wenigen 
Jahren Eifen in Samakoff, wo fich Eijenmineral vorzüglicder Qualität 
findet, jedoch) in fehr primitiver Weife verarbeitet; natürlich mufste diefer 
Induftriezweig der übermächtigen abendländifchen Goncurrenz weichen. 
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Die Hausindujtrie ijt über alle bulgarifchen Dörfer verbreitet, 
wird hauptfädhlid; von den Frauen betrieben und liefert fajt ſämmtliche 
von der ländlichen Bevölferung benützten Bekleidungs- und Ausrüftungs- 
gegenftände. Das flahe Yand iſt daher Fein befonders ergiebiges Abjak- 
feld für abendländiſche Indujtrieerzeugnijje, von welchen eigentlih nur 
Fenſterglas, eiferne Ofen, Petroleumlampen und einige wenige. Gebrauchs— 
artifel begehrt werden. Anders verhält es ſich in den Städten, mo bie 
europäifche Tracht immer mehr die herrfchende wird und daher fertige 
Kleider und Wäſche fchlechtefter Qualität, aber zu billigen Preiſen, guten 
Abfag finden. Das einzige nationale Kleidungsſtück, von welchem ſich der 
Bulgare ungern trennt, ijt die Kopfbedeckung, die Pelzmütze aus Ziegen- 
haar oder Ajtrachan. 

Die Spiritusbrennerei ijt in Bulgarien gegenwärtig durch 
fieben Etabkifjements vertreten, vier in der Bräfectur von Sofia 
und drei in jener von Philippopel, welde zufammen ungefähr 
120.000 Gallonen erzeugen, wovon der größere Theil im Lande confunmtiert, 
ein Geringes nach der Türkei exportiert wird. Weiters gibt es auch einige 
Seifen: und Kerzenfabrifen, fowie Bierbrauereien, deren 
übrigens noch ziemlich primitive Producte dem inländischen Conſum dienen. 

Die Zahl der Buhdrudereien im Yande wird mit 25 bis 30 
angegeben, wovon fieben in Sofia, fünf in Philippopel; diejelben 
arbeiten mur fürs Inland. 

Eine Heine Pulvermühle beiteht in Widdin. 

Die fürjtlihe Regierung hat in Baly Effendi bei Sofia eine 
Gemwerbejhule errichtet, deren drei Jahrgänge den Unterricht in Holz-, 
Metall: und ZTertilarbeiten umfaſſen. Ar derjelben wirken zehn Yehr- 
fräfte; die Schiller waren im Jahre 1835, dem Gründungsjahre, nur 53, 
im Jahre 1891 jedoch Schon 110 an der Zahl, die Hälfte auf Staatskojten. Die 
Schule hat infoferne ſchon günſtige Refultate zu verzeichnen, als die ab- 
folvierten Schüler ihr Gewerbe bereits in verjchiedenen Gegenden des 
Pandes betreiben. Die mit dem Studium der Hebung des Gewerbes 
betraute Negierungscommiffion beabfichtigt neben der Schule von Baly 
Effendi nocd in jeder bedeutenderen Statt Mufterwerfijtätten für 
jeden einzelnen Gewerbezweig zu errichten. Vielleicht Tiefe ſich gegen die 
Lehrer an der Gewerbefchule der Borwurf erheben, dafs fie, jtatt fich auf 
das Studium umd die Nahahmung des alten bulgarifchen Stils zu werfen 
und dadurd den Grund zu einem fehr entwiclungsfähigen, wirklich ori- 
ginelfen Kunftgewerbe zu legen, die Pejter, Wiener und Parifer Induftrie 
imitieren; die Imitation bleibt natürlich) hinter dem Originale zurüd, 
und ein für die Zufunft der bulgarischen Indujtrien grundlegender Unter— 
richt fehlt eigentlid). 

Was die Arbeitslöhme anlangt, verdienen Schneider, Schmiede 
und andere Arbeiter zwijchen 1’50 und 2:50 Francs pro Tag und erhalten 
außerdem die Nahrung. Maurer und Ziegelarbeiter find jetzt fehr gefucht 
und verdienen 3—4 France pro Tag, müſſen fich jedoch felbjt verköſtigen. 
Die beiten Maurer in Bulgarien find unftreitig die Italiener, meijtens 
aus den öftlichen Gegenden des Königreiches, doch machen ihnen die mace- 
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donifchen Arbeiter injoferne Koncurrenz, als fie zwar weniger gut arbeiten, 
von den Bulgaren jedoch wegen des geringeren Yohnes, den fie fordern, 
oft vorgezogen werden. Das Steinmetzgewerbe wird ebenfalls in 
ausgedehnten Maße von italienijchen Arbeitern betrieben, welche im Accord 
6—10 Francs pro Tag verdienen fünnen; auc hier verfuchen die Mace— 
donier Goncurrenz zu machen, bisher jedod mit jehr geringem Erfolge, 
da fie wenig Geſchick bejiten. 


WHem-Hork. 


Nach „Tie Eeehäfen des Weltverfehrs”. *) 


Mit völlig elementarer Gewalt und viel rafcher, wie in der alten 
Welt, vollzieht ſich jenſeits des Oceans das Anwachſen der Knotenpunkte 
des großen Verkehres zu jenen gewaltigen Emporien, die eine markante 
Erſcheinung der Gegenwart bilden. 

Ein ſolcher Centralpunkt iſt New-York, der leuchtendſte Stern 
im Banner der Vereinigten Staaten, die großartigſte und mächtigſte 
Handelsjtadt Amerifas und vermöge Ausdehnung und Reichthum die Neben- 
buhlerin jelbit der hervorragenditen Großſtädte des Erdballs. 

Den enormen Aufjchwung hat die Stadt hauptfächlih der Gunſt 
ihrer Yage und dem hochentwidelten Unternehmungsgeiſte ihrer thätigen 
Bewohner zu danken. New-HYork hat mit unmiderjtehlicher Gewalt den 
directen Schiffsverfehr von den größten Zeeplägen der Erde an jich ge- 
zogen und auf zahllofen Zchienenjträngen, die dort wie in einem Brenn— 
punkte fich vereinigen, wie auf der herrlichen Waſſerſtraße des Hudſon— 
jtromes entjendet es den Fräftigen Rulsjchlag feines Yebens bis tief in 
das Herz des Gontinentes. 

Die Stadt iſt jo recht eine Schöpfung der neuen Zeit; der tiefe 
Hintergrund einer ereignisreichen, clafjischen Geſchichte mangelt ihr gänzlich. 

Im Jahre 1524 joll Berrazzani, ein Florentiner Seefahrer, 
die Inſel Manhattan entdeckt haben, die gegenwärtig das Häufermeer 
von New-York trägt; allein erſt 1609 erſcheint der im Dienite der hol: 
ländiſch-oſtindiſchen Geſellſchaft jtehende Engländer Hudjon in dem nach 
ihm benannten Strome und gründet drei Jahre ſpäter die erjte holländische 
Anfiedlung auf der erwähnten Inſel, welche 1626 gegen einen Kaufpreis 
von 24 Dollars (in Waren) von den Indianern an die Gefellichaft ab- 
getreten wurde. 

So entitand die Colonie Neu-Niederland, deren Hauptort 
Neu-Amſterdam den Keim des heutigen Nemw-MNorf gebildet hatte. 
Den letteren Namen erhielt die Stadt erjt im Jahre 1664, als die 


*) Pas ‚zweibändige Werk „Die Sechäfen_ des Weltverkehres“ — von R. 
v. Lehnert, Tr. K. Zehden, J. Holeeczek, Tr. Tb. Cicalehennd A. Dorn, 
volf3wirtichaftlicher Verlag von U. Dorn in Wien — liegt nun vollftändig vor 
und fann zur Anichaffung für die Bibliothefen höherer Anitalten empfohlen werden. 
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Golonie in die Hände Englands fiel und dem Herzog Jacob von 
Norf verliehen wurde. Damals zählte New-York nur wenige taufend 
Einwohner. 

In der erſten Geſchichtsperiode der Stadt iſt manches Blatt den 
Kämpfen gegen die Indianer und den Aufſtänden der importierten Neger— 
ſclaven gewidmet. Unter der Bedrückung und Ausbeutung der engliſchen 
Regierung hatte auch New-Pork zu leiden, aber bald brandet der unauf— 
haltſame Wellenjchlag der Freiheitsbewegung auch am Hudfon, und 1776 
sieht Wafhington, „der Vater des Vaterlandes, der Erſte im Kriege, 
der Erjte im Frieden, der Erfte im Herzen feines Volkes“, als Sieger 
in der Stadt ein. 

Sieben Jahre fpäter erfolgte die Unabhängigfeitserflärung der drei— 
sehn Freiitaaten und 1783 der Friedensſchluſs mit England, ein Ereignis 
von tief eingreifender Bedeutung für die weitere Entwiclung der Union um) 
deshalb der hervorragendite Markjtein ihrer jungen Geſchichte. Hierfür hat 
die vor kurzem in allen Theilen des Yandes mit jtoem Empfinden be> 
gangene Gentennarfeier den glänzenden Beweis erbradt. 

Aber nicht allein der in freifinnigen Traditionen aufgewachjene 
Amerifaner , jondern wohl jeder Denfende wird von einem Gefühle der 
Bewunderung umfangen, wenn er des ungeahnten Auffchwunges aller Ver— 
hältniffe durd die Macht der freien Entwicklung gedenft. 

Dieſe lettere lenkte jelbit die Denkt- und Anfchauungsweife der Be— 
völferung in Richtungen, die mehrfach von jenen verjchieden find, die uns 
Europäer zu beherrichen pflegen. Obwohl Amerikaner vom Scheitel bis zur 
Sohle, iſt der echte Sohn der Union gleichzeitig Weltbürger ; die ganze 
Erde iſt das Gebiet feiner Thätigfeit, feines Schaffens. 

Die Grofartigfeit der heimatlichen Verhältniffe hat in feiner Vor— 
jtelfung felbit die weiten Gebiete der Oceane veduciert; die Nedensart : 
„[ am going on the other side“, d.h. „ich gehe an die jenfeitige 
Küſte“, das heikt über den Dcean nad) Europa, Fennzeichnet das Welt- 
bürgerthum des Amerifaners am beiten. 

Bon der Ausdehnung des Schiffahrtsverfehres in den Gewäſſern 
von New-York empfängt man die erjten mächtigen Eindrücke fchon vor der 
Einfahrt in die große Bucht bei Sandy-Hook, einer mit Doppelleuchtfeuer 
marfierten fandigen Düne. Die impofanteiten Dampfer und zahlioje Segler 
jeder Größe ſteuern hier an uns vorbei, New-York iſt das Ziel ihrer 
Fahrt. Ebenfo jtreben ganze Flotten von beladenen Schiffen der Atlantis zu. 

Die Thatfache, dafs in New-York jährlich beiläufig 30.000 Schiffe, 
worunter über 5000 Dampfer, ein- und auslaufen, beleuchtet am bejten 
die Lebhaftigkeit des DVerfehres. 

Die Zufahrt in die Bai von New-HYork ijt infolge zahlreicher Un— 
tiefen, wie auch wegen der Ablagerungen des Hudfon, die dort Zand- 
barren bildeten, von vielerlei Füährlichkeiten begleitet. Durch das Barren: 
labyrinth winden ſich nur zwei für die größten Schiffe pafjierbare Canäle. 

Das bei Sandy Hook vier Seemeilen weit in Eee veranferte Yeucht- 
ichiff mit rothem Doppelfeuer markiert die Nähe der Einfahrt. Bon hier 
aus ift New-York noch 18 Zeemeilen entfernt. 
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Da nun ſowohl Dampf- als Segelſchiffe an die Aufnahme von 
Lootſen gebunden ſind, ſo findet man die Fahrzeuge der letzteren nicht nur 
bei Sandy Hook, ſondern oft ſchon im Umkreiſe von 100, ja ſogar von 
300 Meilen weit auf hoher Zee. Nach Paſſierung der Barre ſtenern die 
Schiffe mun gegen die Engen (narrows) zwiſchen Staten und Yong- Island, 
welche den Schlüſſel für die Cinfahrt in die obere Bucht von New-York 
bilden. Die hier auf eine Seemeile aneinanderrücenden Hügel der ge- 
nannten Inſeln tragen deshalb auch bedeutende Yortificationen. 

Zahlreiche Billeggiaturen in der Umgebung einer veichen Vegetation 
geben den Narrows viel landfchaftlidhen Reiz, aber beim Vordringen in 
die obere Bai von New-V)orf tritt an die Stelle der Tieblichen Ufer das 
üiberrafchende Bild des enormen Yebensapparates von New-York, das in 
feiner Grokartigfeit wohl einzig dajteht. 

Der Schiffsverkehr fcheint ſich hier zu verdoppeln, vajtlos eilen 
Dampfer, Segler und Boote einher, und am Horizonte jtreben taujende 
von qualmenden Echloten empor. Aus Dunſt und Rauch entwickeln fich 
allmählich die Umrifje coloffaler Baulichkeiten, bis die endlos erjcheinende 
Stadt, über der an allen Punkten weite Dampfwolfen aufiteigen, fichtbar 
wird. In feiner Grofartigfeit ift das Bild fait unheimlich, an einzelnen 
Stellen wieder bis zur Rauhheit unfreundlic. 

Das Wahrzeichen von New-Hork iſt die ojtwärts gewendete Colofjal- 
ſtatue der Freiheit. Der Zufall fügte es, dafs die Göttin des Vichtes 
den Fuß auf die Fundamente eines düſteren Forts geſetzt, welches den 
flachen Rüden des nahe der Stadt Tiegenden Bedloes-Eilandes gefrönt 
hatte. Die 46 m hohe, erſt im Jahre 1836 vollendete Statue Bartholdis, 
die größte der Welt, bildet mit ihrem impofanten Unterbaue aus Granit 
ein Unieum unter den Yeuchtthürmen. Aus 93 m Höhe iiber dem Meeres: 
ipiegel entjendet die Freiheitsgdttin blendende Strahlen eleftriichen Yichtes 
meilenweit über Yand und Meer. 

Zu den darafterijtifchen Punkten der Rhede gehören noch das räum— 
lich unbedeutende Ellis-Eiland unter der Jerſey-Küſte und Governors-nfel 
unter Brooklyn. Auf letstgenannter, durch reizende Anlagen gezierten Infel 
weilt der Militärgouverneur von New-York. Eine mächtige Citadelle, das 
Fort Columbus, nimmt die Mitte der Infel ein. Hier leiſten vorbeifahrende 
Kriegsichiffe den Geſchützſalut an die Flagge der Vereinigten Staaten und 
aus den Geſchützen des Forts erdröhnt die Erwiderung. 

Die Sinne des Anfommenden werden fortan durch den übermwältigen- 
den Eindruck umfangen, welchen die num im ihrer weiten Ausdehnung 
fich erfchliegenden inneren Hafenbeden mit ihrem unbejchreiblichen Getriebe 
hervorbringen. 

Links von der Battery, der füdlichiten Spige der die Stadt New— 
Hort tragenden Manhattan-Infel, öffnet fich vor dem Blicke der mächtige, 
in fajt gerader Richtung geſtreckte Arm des Hudſon oder North-River, 
rechts der Eaſt-River mit feinen Windungen und Buchten. Beide umſpülen 
die Gejtade der eigentlihen Stadt New-York, während ihre Schweiter- 
jtädte Brooklyn am linfen Ufer des Eaſt-River, Jerſey-City umd 
Hobofen Hingegen am rechten Hudfonufer ihr gegemüber Liegen. 
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Nicht allein die Größe der himmelanjtrebenden Paläjte New-Yorks, 
nicht die unzähligen Kirchthürme und die jeltiamen Formen der colofjalen, 
mercantilen und induftriellen Zwecken dienenden Baulichkeiten, noch das 
majeftätifc auf Hügeln erbaute Brooflyn find es, welche uns fejjeln, 
fondern das jede Vorjtellung überbietende Yeben und Treiben auf der 
Wafjerflähe tritt in den Vordergrund unferes Interefjes. 

Die breiten Wafferitraßen haben die directe Berbindung der Schweiter: 
jtädte durch viele Brüden nicht möglich gemacht ; daher vollzieht fic täglich 
eine wahre Völkerwanderung zu Schiff zwifchen den Ufern der beiden 
Flüſſe. New-Yorks thätige Bevölferung hat die bejtmöglichen Verfehrs- 
mittel an jenen prächtigen Dampfbooten, welche ganze Ortsbewohnerfchaften 
fammt Hab und Gut, Wagen und Pferd in wenigen Minuten von den 
meilenmeit entlegenen Puntlen eines Stadttheils zu einem anderen über— 
führen können. Solcher Boote verkehren gegen 400, alle „full speed“, 
mit ganzer Kraft, rauchend, puftend und pfeifend, und tros diefes be— 
täubenden Getöſes werden die Ausweicheregeln pünktlich befolgt, fo dafs 
höchſt jelten Unfälle vorfommen. 

Der gewaltige Hudſon bildet das Endziel der prächtigen Pojtdampfer 
des europäiichen Werfehres, welche zumeijt die Geſtade von Jerſey— 
City und Hobofen, das wahre Centrum des Cifenbahnnetes auffuchen. 

Der Hauptverfehr von hoher See wendet ſich hingegen nad) dem 
Eaſt-River, welcher jich im oberen Yaufe jehr verengt, überdies durch feine 
zahlreichen natürlichen Buchten und Einſchnitte den Schiffen insbejondere 
im Winter befjere Zufluchtsitätten bietet. 

Alles juht Schug in feinem jchirmenden Arme, wo das maritime 
Hilfsperfonal, alle dienjtbaren Fahrzeuge, unzählige Schleppdampfer (boxer) 
und taufende von arbeitfamen Menſchen concentriert find. Zahllofe Local- 
boote verfehren auch am Kajt:River, auf dem das ruhelofe Treiben den 
Höhepunkt erreidıt. 

Ambulanten Städten gleich, verjchieben fich die ſchwimmenden Ge- 
bäude vor den dahinterliegenden Häuſermaſſen, welche in erhabener Ruhe 
den Hintergrund bilden. 

Wie ein herrlicher Rahmen ſpannt fich über diejes Bild in jchwin- 
deinder Höhe, und nur über zwei mächtige Thürme geführt, jenes Wunder- 
werf, die Eajt-River-Schwebebrücde (Suspenjion- oder Furzweg Brooklyn— 
Bridge genannt), welche die Schweiterjtädte New-York und Brooklyn feit 
wenigen „Jahren vereint. Mit vollem Rechte verdient das geniale Wert 
als ein Triumph der Ingenienrfunft bezeichnet zu werden. Unter ihrem 
Scheitel paſſieren die jtoßejt getafelten Seeichiffe, da die höchſten Maſt— 
jpigen faum an jie heranreichen, und über ihren Rüden jchreiten jährlich 
40 Millionen Menichen, per Bahn, Achje oder zu Fuß. Ein herrliches 
Panorama genieft man von ihrer Mitte aus. Weithin überblict man 
New-Ferjey, den Hudfon bis zu den fernen, ihn begrenzenden Bergen, 
man fieht die endlos fcheinenden Städte, das malerische Long-Island und 
Staten-Island, und durch die Narroms eröffnet ſich auch ein Ausblic 
auf den weiten Dcean. 

Zeitichrift für Schul-Geographie. XIII. Jahrg., V. u. VT. Seit. 11 
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Die Berhältnijje und Bedürfniſſe des Seeverfehres haben in New- 
Hork nicht nur zu den beiten BVerfehrseinrichtungen geführt, jondern es 
wurde auch ein ebenjo tichtiges wie verläfsliches Perfonal grofgezogen, 
welchem ſich die Bevölkerung mit Beruhigung anvertraut. Die Hafenämter 
erfüllen ehrenvoll den Zweck und ihr ausibendes Perfonal die jchweren 
Pflichten, welche ihnen die Regelung des Seeverfehres auferlegt. Der 
Lootſen- und Hafendienjt iſt vorzüglich organifiert, die Quais, Dods und 
fonjtigen Hafenanlagen find, wenn auch nicht ſchön, doc zwedentfprechend 
ausgejtattet umd ausreichend. Stabile Steinbauten find indes felten; An— 
legedämme (Piers) aus Pfählen oder combinierte Bauten aus Stein und 
Hoß, welde den Eisverhältniffen im Winter und der Gezeitenſtrömung 
beſſer entjprechen, find bevorzugt. Ebbe und Flut treiben nämlich auch hier 
ihr unausgejettes Spiel, und jelbit des Hudfons Macht unterliegt an 
jeiner Mündung den Geſetzen des Dceans, 

Für die janitären und Himatijchen Verhältniſſe New-Yorks iſt die 
Nähe des Dceans von hoher Bedeutung. Obwohl es in der Breite von 
419 Nord bei Yänge 749 Weſt von Greemwid), aljo in der Höhe Neapels 
gelegen ijt, und obwohl die Jahresmitteltenperatur + 12°C. erreicht, 
jind die Temperatiurunterfchiede New-Yorks doc exceſſive. Die erlahmende 
drücende Hite der Hochjommertage wird durd die wohlthuenden, aus dem 
Ocean einjtrömenden Brifen gemäßigt, und ebenfo verhindert der directe 
Einflufs der See, dafs der Hafen in jtrenger Wintergeit durd Eismaſſen 
ſich ſchließt. In feltenen Fällen ereignet es fich zwar, dafs durch ſchweres 
Eis fait aller Verkehr für Furze Zeit itagniert; dann gleichen Hudfon und 
Bai faft einer polaren Gegend. Doch dauert dies nie lange, aber die 
Herrichaft des Winters mit feinen orfanartigen, meiſt aus Nordweit 
tobenden Stirmen und den jtarfen Schneefällen wird oft zur Geifel der 
Navigation in der Bucht von New-Norf und vor der Einfahrt in diejelbe. 
Faſt in jedem Winter ereignen fich an diefer Küſte Unfälle, welchen 
Menjchenfeben und große Werte zum Opfer fallen. 

Das Winterbild des Hafens iſt eigenthümlich. Die verfehrenden 
Dampfboote find mit dien Eisfruften bedeckt, und Eisbrecher mit mächtigen 
Sporen trachten die wichtigiten Verkehrsadern offen zu halten. Dennoch 
ereignet es jich, daſs jelbjt Ferryboote auf ihrer Furzen Route von einem 
zum anderen Ufer dev Eismaſſen wegen plötzlich die Fahrt zu hemmen 
gezwungen find. Dann fchlägt man Brücken über die Eisdede und befreit 
die Gefangenen; doch jobald die Verhältniffe es mur irgend ermöglichen, 
werden die Fahrten wieder aufgenommen. Yeichtes Eis übermwältigen die 
wohlconjtruierten Fahrzeuge mit eigener Kraft. 

Ein anderes großes Hemmnis für den Verkehr find die im Frühjahre 
und Herbit oft einjegenden dichten Nebel. Für die nahen Streden des 
Yocalverfehres hat man auf Mittel nefonnen, diefer Calamität zu begegnen. 
Mit bewundernswerter Gefchielichfeit führen die Gapitäne ihre Fahrzeuge, 
einzig dem Schalle horchend, in das undurchdringliche Grau. Sowohl die 
Schiffe jelbit als auch deren Anlegejtationen haben nämlich gleichartige 
acuftiiche Apparate, welche fortwährend in Xhätigfeit erhalten werden. 
Welch jonderbares Concert bei der Werfchiedenartigfeit der Töne umd der 
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Unzahl der Fahrzeuge! Bald ſind es helle Glocken, bald erſchütternde tiefe 
Töne der Dampfpfeifen, oder die ergreifenden länge oder ganze Accorde 
von olsharfen, mit welchen Schiff und Station ſich anzuloden trachten. 
Dennoch vollziehen ſich Ankunft und Abfahrt mit ſtaunenswerter Präcifion 
und Raſchheit. \ 

Die Fahrpreife auf Ferrybooten für das Überſetzen auf das jenfeitige 
Stadtufer find äußerſt niedrig; fie betragen nur 1 Gent in den Morgen: 
und Abendjtunden, unter Tags aber 2 Gent. 

Nach dem legten Cenſus im Jahre 1890 entfielen auf New-York 
allein 1,520.000 Einwohner, auf Brooklyn 810.000, auf Jerſey City 
und Hobofen 210.000, Pong-Jeland- City 20.000, alfo zufammen 2,550.000 
Einwohner. Hierzu kommen noch 100.000 ambulante Fremde. Wird aber 
das ganze unmittelbare Abhängigkeitsgebiet von New-York in Betracht ge— 
zogen, alſo die ſogenannten Vorſtädte, jo müſſen Newark mit 180.000, 
Elizabeth mit 30.000 Einwohnern und andere Städte, die nur als Wohn— 
orte von New-Norfer Gejchäftsleuten gelten, hinzugerechnet werden. 

Die eigentliche Stadt New-York nimmt nicht nur die ganze Fläche 
der ManhattansInjel ein, jondern fie hat den Harlem-River im Norden 
ihon längſt überfchritten. 

Immer zahlreicher werden die Brücken und Schienenjtränge, welche 
die Inſel mit dem herrlichen Hinterlande Wejtcheiter verbinden, und von 
den 24 Bezirken, in welche die Stadt New-York zerfällt, gehören 22 dem 
infularen, 2 dem Gebiete am Feſtlande an 

Der belebtejte Stadttheil ift die untere Stadt (down-town) an der 
füdlichiten Spige der Infel, wo das gefchäftliche Yeben concentriert it. 
Dort liegt die prächtige, von granitenen Quais umrandete Parkanlage 
Battery, von der aus die ganze Bai und die vorliegenden Inſeln über- 
fehen werden. 

In ummittelbarer Nähe jteht Caſtle-Garden, das weltbefannte Ge— 
bäude für die Einwanderer, das Cingangsthor in die neue Welt, zum 
Glücke oder zum Verderben. Inter dem Schutzdache des Caſtle-Garden tit 
die erite Gtappe auf dem Pfade des Erwerbes. 

An Gajtle-Garden jchliert ſich unmittelbar die untere Stadt mit 
ihren engen und düſteren Straßen an. Hier herricht das regjte Yeben, 
denn die hier jtehenden, meilt 8, auch 10 Stocwerfe hohen Gebäude 
bergen alle nur erdenklichen gejchäftlichen und politifchen Bureaux, die 
Sonfulate, Agenturen, Gefchäftslocale u. dgl. Die gefammte Bevölkerung 
New-NYorks jcheint der Südſpitze der Stadt zuzuftrömen oder fi von hier 
in die großen Adern ihres Verfehres zu ergienen. 

Die Gejtalt der Manhattan-Infel hat das räumliche Anwachſen von 
New-York in der Yängsrichtung bedingt. Gegenwärtig miſst die Stadt 
296 km in der Yänge, wovon 25 km auf den infularen Theil entfallen, 
während die durchſchnittliche Breite 44 km beträgt. Der weitaus größere, 
erſt in dieſem Jahrhundert entitandene Stadttheil zeigt im feiner Anlage 
ein fajt mathematifches Gepräge. Unüberfehbare Avenuen, die ganze Yänge 
der Inſel durchziehend, jtellen ein Syſtem von Abfeifjen und die fie ſchnur— 
gerade und jenkrecht durchfreuzenden Straßen ein folches von Ordinaten dar. 
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Die Avenuen, vom Oſten der Stadt gegen Weſten gezählt, werden 
mit Nummern von 1 bis 12 benannt, von welcher Bezeichnung nur 
Yerington- und Madifon-Avenue eine Ausnahme machen. Erſtere liegt 
swifchen der 3. und 4., legtere zwifchen der 5. und 6. Avenue, fo daig 
ih die Geſammtzahl der Avenuen auf 14 beläuft. 

Die Strafen der Neuitadt find ebenfalls nur mit Nummern be- 
zeichnet, welche ihren Anfang im Anfchluffe an die Dawn-Town haben, 
wo fie noch durch die Querzüge der älteren mit Namen bezeichneten 
Strafen begrenzt find. Erſt die 14. Strafe durchzieht die ganze Breite 
der Inſel vom Ufer des Hudfon bis zu jenem des Eaſt-River, desgleichen 
alle folgenden bis zur 155., der nördlichiten, diesfeits des Harlem-River 
gelegenen, infoferne fie nicht wie die 66. bis 110. durch den Gentralparf, 
diefe herrliche Dafe in der Häufermafje von New-York, eine wohlthuende 
Unterbrehung erfahren. Die 5. Avenue it die eigentliche Achſe dieres 
Straßennetzes. Sie theilt New-NYork in eine öftliche und meitliche Hälfte. 

Der Stempel der Einförmigfeit, welcher den Straßen New-Yorks 
durch deren Anlage aufgeprägt it, wird jedoch wett gemacht durch das 
dort herrichende vege Yeben. 

Der über 9km lange Broadway, welcher vom fidlichiten Theile 
der Down-Town durch diefe gegen Nord zieht und wie ein muthwilliger 
Strich auf ſymmetriſchem Plane die neuere Stadt bis zum Gentralparf 
ihräge durchläuft, iſt weltberühmt. 

Er it die Pulsader der Stadt; an jeinen Borden iſt nicht nur 
Pracht und Luxus ausgejtellt, jondern jeglicher Handel und alle Gewerbe 
entfalten dort ihr Schaugepränge. Die faufmännifche Ihätigfeit hat hier 
das Hauptquartier aufgeichlagen. 

Fait alle Häufer des Broadway find bis in die oberjten Stockwerke 
nichts anderes als großartige Magazine, ein Markt nicht nur für die 
Stadt, jondern auch für all die entfernten Handelspläge der Vereinigten 
Staaten. 

Aushängeichilder in allen Formen und Karben und mächtige Annoncen 
trachten das Intereſſe der Pallanten zu wecken und zu feileln. 

Zu allen Tages: und Abendzeiten wogt die Menge die Trottoirs 
entlang, während das Rollen und Geraſſel unzähliger Wagen und der 
PVferdebahn die Strafe mit einem wahrhaft betäubenden Getöfe erfüllt. 
Den Gipfelpunft erreicht dies Getriebe in der Höhe von Walljtreet, der 
Straße der Banfen und Gröfufie. 

Borüber an Trinim-Churh, wo der blumengeichmiicdte Friedhof 
und weiterhin auch das Prachtaebäude der Equitable-Yife-Infuramce-Company 
ein ſeltſames Memento mori wacrufen, bis zu S. Pauls Churd-Yard, 
wo der Broadway über die Breite gewöhnlicher Strafen ſich erweitert, 
herricht das dichtejte Gedränge. 

Das lberjchreiten des Broadway ift hier mit Mühe und Gefahr 
verbunden und erfordert große Gejchidlichkeit. 

Durch Union-Zquare, einen jchönen Plat, welcher mit den Statuen 
Waſhingtons, Yincolns und Yafayettes geſchmückt ift, erleidet die gerade 
Yinie des Broadway eine Unterbrechung und nochmals eine ſolche bei dent 
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Garten von Madiſon-Square. Hier iſt das Centrum der Vergnügungs— 
welt, des Reichthumes und der Nobleſſe. Neben Theatern und Muſikhallen 
ſtehen hier die beſten Hötels, die eleganteſten Clubhäuſer, welche New-York 
aufzuweiſen vermag. 

Obwohl New⸗York herrliche, an Größe einzig daſtehende öffentliche 
Gebäude beſitzt, nahe an 500 Kirchen zählt und die Palais in Straßen 
und Avenuen in Pracht und Yurus förmlich wetteifern, kann ein all 
gemein bevorzugter Baustil nicht wahrgenommen werden. Am Broadway, 
wie in den meiſten fafhionablen Avenuen und Straßen herricht eine bunte 
Abwechslung; dagegen iſt das Gros der Häuferzeilen von einer fo nüch— 
ternen Einförmigfeit, dajs man annehmen fünnte, es ziehe fich meilenweit 
ein und dasfelbe Gebäude dahin. 

Der hervorragendite hiitorische Platz New-Yorks iſt Bowling-Green, 
ein Platz der Down-Town, an welchen die Wiege New-VYorks geſtanden, 
indem die ſechs, derzeit die Südſeite des Platzes einfaſſenden Gebäude jene 
Stelle bedecken, auf welcher einſt das alte holländiſche, ſpäter engliſche 
Fort geſtanden hat; das Waſhington-Gebäude, Broadway Nr. 1, war die 
Stätte des Hauptquartiers des General Wajhington. City Hall, das 
Stadthaus, mit der Statue Wafhingtons, Sub-Treafurn, das Schagamt, 
in dorifchem Stile aus weißem Marmor erbaut, die Frucht: und Effecten- 
börfe, das Zollamt, das Gebäude der Unionbanf, jenes der Manhattan- 
company, das Poit-Office, Wejtern-Union-Telegraph-Gomp., Court-⸗Houſe 
(Gerichtshof), das Palais der Staatszeitung, der Equitable-Verſicherungs— 
gefellfchaft gehören zu den weitaus bedeutenditen Gebäuden der Stadt. 

Unter der großen Zahl von Kirchen in New-York, die insgefammt 
wegen der ftrengen Sonntagsheiligung außerordentlich ſtark befucht werden, 
und deren es für alle Religionen und Secten gibt, iit ihrer Größe und 
Vornehmheit wegen die TrinityKirche erwähnenswert. Ebenfo verdient die 
neue fatholifche (St. Patriks-Kathedrale als herrlichite Zierde der 5. Avenue 
befondere Beachtung. Sie iſt ein herrlicher, aus weißem Marınor auf- 
geführter gothifcher Bau, der als das jchönite Gotteshaus New-Yorks und 
der neuen Welt gilt. Von den Galerien ihrer 100 m hohen Thürme er: 
öffnet ſich ein herrlicher Rundbli über New-York und deſſen Umgebung. 

Nemw-Norf verfügt, was kaum bejonders zu erwähnen ijt, iiber aus— 
gezeichnete Hötels; überdies gibt es unzählige Bonrding-Houfes, Penfionen, 
Reftaurationen für den feiniten Geſchmack, und wieder andere für die 
grofe Mehrzahl jener, denen nur befcheidene Mittel zu Verfügung jtehen. 

Zu den ebenjo großartigen wie diefer Weltjtadt zur Ehre gereichen- 
den Anlagen, welche die vitaljten Intereifen feiner enormen Bevölferung 
begiinftigen, gehören die Wafjerwerfe, der Gentralbahnhof (Gentral- 
Railway-Depot) und die harakterijtifchen Hochbahnen, die Elevated-Railways. 

Die Wafjerverforgung erhält die Stadt vom unbedeutenden Groton- 
fluſſe aus Wejtcheiter, aus einer Entfernung von circa 75 km. Schon im 
Jahre 1842 war der Aquäduct, welcher das gejunde, kryſtallhelle Wajjer 
aus der herrlichen Region der Groton-Wajjerfcheide iiber den Harlem: 
River nach dem Vertheilungsrejervoir in das Herz von New-HYork führt, 
fertiggeftellt. Mit immenjen Kosten wurden im Gentralparf ein Vor— 
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vefervoir umd noch mehrere andere Reſervoirs angelegt, welche fait andert- 
halb Milliarden Gallonen (& 478527) Waſſer einfammeln. Durch ge— 
eignete Pumpwerke und hohe Wafjerthürme wurde aud für Speifung der 
höchitgelegenen Punkte der Stadt Vorſorge getroffen. Die Koſten diefer 
Anlagen betrugen 30 Millionen Dollars. Der tägliche Wafjerverbraud) 
New-Yorks ſtellt fih auf 100 Millionen Gallonen. 

Ebenso kunſtvoll ausgeführt wie genial erdacht iſt die Vereinigung 
der Bahnen im Centrum der Stadt. Durch Tunnels unter dem Straßen— 
niveau, wodurch der Verkehr in den Straßen unbeeinflufst bleibt, find die 
Bahnen zur Gentraljtation geleitet. Von den 20 verjchiedenen Bahnen 
(jeme auf Yong-Asland) ausgenommen), deren Ausgangspunkt New-Norf 
ilt, haben nur drei ihren Bahnhof im Gentraldepot und hiermit im eigent- 
lihen Stadtgebiete. 

Die prachtvolle dreitheilige Halle diefes in der Höhe der 42. Strafe 
liegenden Gentralbahnhofes kann 30 Zügen unter ihren Dächern voll 
fommen Schutz gewähren, und die Gebäude jind mit allem Comfort aus- 
geitattet. Die auf den drei Hauptgeleifen laufenden Züge ſinken fchon nad) 
wenig hundert Metern Yaufes unter das Strapenniveau in einen der 
Tunnels und fteigen erjt kurz vor dem Übergange über den Harlem-River 
wieder in das Terrain auf. 

Alle anderen Bahnhöfe, mit Ausnahme jener von Yong- Island, welche 
ihre Gentrafen in Brooklyn haben, liegen jenjeits des Hudfon in Jerſey— 
City oder Hobofen. 

Die ungeheuere Yängenausdehnung New-Yorks, der Umſtand, dafs 
fait deifen gejammte, dem Gejchäfte und der Arbeit zuftrömende Be— 
völferung genöthigt iit, ihre Wohnſitze in den vom Ziele der Arbeit weitab 
liegenden Stadttheilen aufzuichlagen, hat jchlieglih zur Errichtung von 
Hochbahnen geführt, welche mit Dampf betrieben werden. Omnibufje und 
Fuhrwerke, ſelbſt die im vreichlicher Zahl die Stadt in der Yänge und 
Quere durdjlaufenden Pferdebahnen haben für die ſich täglich, insbejondere 
in den Morgen und Abenditunden vollziehenden VBölferwanderungen kaum 
mehr genügt, als die eriten Clevated-Trains die langen Avenuen durch— 
brausten. Die Clevated-Railroads jind ein Charafterijticum der Stadt 
New-York. Die langen und geraden Avenuen haben ganz naturgemäß die 
Anlage ſolcher, allerdings für die Bewohner diefer Strafen nicht behag- 
lichen Ginrichtungen bervorgerufen. Doc feine Rückſicht konnte den An— 
forderungen des Bedarfes lange widerjtehen, und jett find die anfangs 
mit getheilter Freude begrüßten Hocbahnen zum unabweisbaren Bedürf— 
nifje geworden. Unterirdiiche Bauten waren der Terrainverhältnijie halber 
ausgeichloffen, und jo erheben ſich nun die Schienenwege auf eifernen 
fäulenartigen Unterbauteu von verhältnismäßig leichter Construction, unter 
halb welchen der volle Straßewerkehr ſich vollziehen Tann. Die Hochbahnen 
find nicht nur in eine einzige Sejellichaft, die Manhattan-Company, ver- 
eint, jondern e8 jtellen auch in ihrer Anlage ein einheitliches und zufammen- 
hängendes Syſtem von Schienenwegen dar. 


Das Centrum diejes Netzes, von welchem alle Yinien ausgehen, und 
nad; welchem sie zurückkehren, liegt fait ganz am Südende der Stadt, 
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öſtlich von Battery, von wo aus diefe Bahnen vermittelit der die Züge 
erwartenden Ferryboote mit allen weiteren Berfehrsadern jenfeits des 
Eajt- und Hudſon-River unmittelbar communicieren. Cine riefige bogen- 
förmige Zerrafje, ein von eifernen Stützen getragenes Plateau, jtellt das 
einheitliche Stationsgebäude dar, auf welchem fic) die Gorridore mit 
Schaltern für die Nartenausgabe und die Wartejtellen befinden. Weitaus 
der interejjantejte Punkt der Hochbahnen it jene Haltejtelle, welche mit 
dem mächtigen Plateau, dem Kopfe der fchwebenden Eajt-Riverbrüde, in 
Berbindung iteht. Wer das bunte Getriebe, die enorme Bewegung ganzer 
Volksmaſſen, die VBerförperung des Kampfes ums Dafein mit einem Blicke 
erjchauen will, der betrachte jenes Brückenthor, in welches ſich die Be— 
völferungen der Rieſenſtädte New-York und Brooklyn zu Bahn und Wagen 
aller Art und in unendlichen Reihen von Fußgängern Stunde um Stunde 
begegnen. Ä 

Die Fahrt von der Ziidfpige bis zum Nordende der Stadt währt 
circa eine Stunde. Der einheitliche Tarif erleichtert wejentlich die rafche 
Abfertigung der Pafjagiere und die mathematische Eintheilung und Anlage 
der Stadt die jchnelle Orientierung. 

Ein Vorzug aller Berfehrsmittel New-Norks, der befonders hervor- 
gehoben zu werden verdient, ift die unvergleichliche Billigfeit derfelben und 
der Umftand, dajs der Paffagier weder auf Hochbahnen, noch bei Be- 
nügung der Pferdebahnen und fonjtiger Beförderungsmittel durch eine 
Gontrole weiter beläftigt wird. 

Alle Wagen find durchgehends comfortabel eingerichtet und im Winter 
jene der Hocbahnen mittelit Dampfheizung, jene der Pferdebahn durch) 
fen erwärmt. 

Nachts verkehren die Züge der Hochbahnen in geringerer Zahl wie 
am Tage, und jene, welche im directen Anjchluffe an die einlangenden 
Züge der großen Verfehrsbahnen stehen, faufen gleich Expreßzügen die 
Stadt abwärts, nur an 6—8 Stellen haltend, während dies ſonſt gegen 
25mal der Fall ift. 

Andere Fuhrwerfe Hingegen, wie Miethwagen, Cabs ıc., find aufer- 
ordentlich theuer. 

Neuejtens wurde in New-York eine Straßenbahn eröffnet, deren 
Wagen durch eleftrifche Accumulatoren bewegt werden. Die verbrauchten 
Elemente der letzteren werden an gewijjen Halteſtellen gewechjelt. 

Nicht nur durch jein bewegtes Yeben, die bunten Bilder feiner Strafen 
und die Möglichkeit, nad) Wahl und Gefhmad zu Teben, ijt New-York 
ein umverfiegbarer Born fir Zerjtreuung, fondern es befitt auch Ein- 
richtungen, welche geradezu als mujtergiltig hingeitellt werden müſſen. 

Die polizeilichen Injtitutionen find berühmt, ihre Organe regeln 
mit unverdroffenem Opfermuthe den Straßenverkehr und genießen im 
Publicum auch jene unbedingte Achtung, deren fie fich fo würdig erweifen. 
Der Einheimifche wie der Fremde findet im Bedarfsfalle an ihnen einen 
Beihüger und verläfslichen Führer. Die meijten find der deutfchen 
Sprache mächtig, welche nad der nationalen in New-Hork die ver- 
breitetite iſt. 
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Die Feuerwehren find muſterhaft organifiert, hunderte von Stätten 
für öffentliche Wohlfahrt, Yebensrettung und fonjtige Hilfeletjtung find 
telegraphiſch und telephoniſch miteinander verbunden. Ebenſo leiften die 
Zelegraphen- und Pojtanjtalten unübertreffliche Dienite. 

Daſs New-Vorf, die Geburtsitätte des eleftrifchen Yichtes, über eine 
nlänzende Beleuchtung verfügt, it natürlich. Wenngleich feine weitaus 
größeren Gebiete noch Gaslicht verwenden, jo haben der Broadway, manche 
Avenuen und Straßen wie fait alle großen öffentlichen Anftalten und 
Privatetabliſſements das Licht der Neuzeit eingeführt, und viele taufende 
eleftromotoriicher Anlagen jtehen in Betrieb. 


Der vorwiegend praftifche und gefchäftlihe Zinn des Amerikaners 
hat jedoch fein Gefühl für das Schöne und Edle durchaus nicht unter: 
driict. Er iſt durchglüht vom Berlangen, im Augapfel feines weiten 
Baterlandes Tempel für Kunſt und Wifjenfhaft zu gründen, welche ſich 
würdig an jene der alten Welt anreihen und zu den Zierden der Stadt 
gereichen follten, jo wurden denn auch in New-Hork viele derlei Institute 
gegründet. 

Zum Theile verdanfen fie ihr Entitehen der Fürſorge des Staates, 
in übertwiegender Zahl jedoch der „Imitiative der Provinz und Stadt: 
behörden und insbefondere der Munificenz feiner Bewohner, deren Namen 
fie oft tragen 

Obwohl New-Norf vorwiegend Handelsjtadt ift, kann auch die Ent- 
widlung und Bedeutung feiner Induſtrie micht überjehen werden. Sie 
nimmt noch heute den erjten Rang unter den Indujftriejtädten der Union 
ein und befitt unzählige Etabliffements, namentlich hat ji) die Manufactur- 
branche in neuerer Zeit ganz bejonders entwidelt. 

New⸗York bietet für jede Art von PVergnügungen die reichite Ab- 
wechslung. Es zählt nebit dem Metropolitan-Opera-Houje, dem neuejten 
und fhönjten feiner Theater, und der Academy of Musie nod 32 mehr 
oder minder bedeutende Bühnen und entfaltet in jeder Richtung ein reiches 
Kunſtleben. 

Unter den 32 öffentlichen Gärten oder im Baumſchmucke prangen— 
den Plägen ninmt der Gentralparf wohl den eriten Rang ein. Mit 
fühnem Cingriffe hat die Kunjt in dem von Natur ungiünjtigen Boden 
ein wahres Paradies gejchaffen. Diefe Dafe in der Steinmajje von New— 
Nork iit über 4Y/, km lang und 1km breit. Die jchönen Reit, Fahr— 
und Gehwege, die herrliche Gruppierung der Pflanzungen, bald mächtige 
Baumreiben, bald üppige Wiefen, feine Bafjins, Teiche, Seen und Fon— 
tänen, feine Statuen und die vielen jtilvollen Bauten, Brüden, die 
Spielpläge nnd Reſtaurants, wie nicht minder die umgebenden Gebäude, 
unter welchen das Metropolitan Museum of Art jchon wegen der Schäße, 
die e8 birgt, die größte Anziehungskraft übt, Alles dies jtempelt den Parf 
nicht nur zu einer der herrlichiten Anlagen, fondern erhebt ihn auch zum 
eriten Bergnügungsplage und Vereinigungsorte der New-Yorker Welt. 

Die größte Wohlthäterin der in das Meer von Häufern gedrängten, 
im Strudel der Gefchäfte ermüdenden Menjchheit it jedoch die Natur, 


Nero:Yort. 169 


die, mit reichem Segen das weite Pand bedenfend, der Millionenbevöfferung 
die wunderbarften Erholungspläge in der Nähe bereit hält. 

Nach allen Richtungen erfchaut man knapp auferhalb der Stadt 
herrliche Waldungen, prächtige Fluren, und das weite Gebiet iſt umbrandet 
von den Wogen des Deeans, benett von riejelnden Quellen und getheilt 
von großen Mäffern. Nicht nur ver Hudfon mit feinen reizenden Ufern 
lot, wenn Alles ſprießt und grünt, die Stadtbewohner an jeine Gejtade 
und Triften, auch die Infeln, wie Long, Coney- und Staten⸗JIsland, 
und das Küſtengebiet von Jerſey nehmen, jobald fie im Frühlingsſchmucke 
erjcheinen, Hunderttaufende von Bewohnern in ihre prächtigen Villen und 
Sommerhäufer auf und Loden an fejtlichen Tagen unüberfehbare Menjchen- 
maſſen in ihre Gefilde. Dort wird ihnen Erholung von den Strapazen der 
Arbeit und dort hat der Unternehmungsgeiit unzählige Vergnügungspläge 
geihaffen. Jeder Sport findet dort feine Berechtigung, und insbefondere 
iſt Conet) » Island mit feinem Rennplatze das Ziel jener, die an den 
Pferderennen, der Entfaltung der Freude und des Luxus ihr Auge 
weiden wollen. 

EConey » Island mit ihrem ſandig verlaufenden Südufer iſt aud) 
der eigentliche, der Hauptbade- und Wajjerplag, der mit den beiten Cin- 
rihtungen und mit prächtigen Hötels für feine Beſucher ausgeitattet 
ist. Wejt-Brighton auf Coney- Island hat nicht nur einen 300m in den 
Ocean ragenden eifernen Pier, fondern trägt auch jenes monjtröfe Hötel, 
welches, in Form eines Clephanten gebaut, aus meilenweiter Ferne von 
Zee aus erblickt werden Ffann. Sogar in den Zähnen diefes Ungethümes 
find? Sommerwohnungen eingerichtet. Sechs Yocaleifenbahnen und eine 
Fferdebahn verbinden die Infel direct mit Brooklyn und unzählige Dampf- 
boote mit New-York und Jerſey-City. 150.000 Berfonen können in einem 
Tage hin und her überfett werden. 

Dod nicht nur hierher, fondern aud) nad) ben entfernteren Punkten 
- der Küjte von New-Jerſey und bis Sandy Hook, endlid) nad) Staten- 
Island, welches feine eigenen Gifenbahnen hat, führt man mit Ferry— 
booten oder anderen Dampfichiffen ebenfo gut als biffig. 

Zu New:Nork gehören die Infeln im Eajt-River, Blackwells, Wards 
und Ranballs. 

Erſtere bejitt großartige Gebäude, wie Spitäler, Strafanjtalten, 
Arbeitshäufer und dergleichen öffentliche Inſtitute. Ward⸗Island hat eben- 
falls ähnliche Anftalten, von welchen ein Theil für Zwede der Emigration 
gewidmet tit, und auf Randall-Island find nebjt anderen auch Gorrectiong- 
anjtalten für verwahrloste Kinder und Kinderfpitäler erbaut. 

Neuejtens plant man den Bau einer mächtigen Brücke, welche New: 
Nork über Bladwell-Island mit Yong-Island verbinden foll. 

So wird dem Wunderwerf der Sufpenfion- oder Brooklyn-Brücke 
bald ein zweites zur Seite gejtellt fein. 

Brooklyn, obgleich eine gewaltige Stadt an fi, iſt in den Be— 
griff Rew-York vollfommen aufgegangen. Allein wie Teßteres, jtellt auch 
diefe Stadt einen Complex Fleinerer Citys vor, deren Individualitäten in 


170 Nem:Vorf. 


den Hintergrund treten mufsten. In gleicher Weife verlief auch der bio- 
logische Procejs der anderen mit New-York verbundenen Nachbarjtädte. 

‚Brooklyn ift die viertgrößte Stadt der en Staaten ; fie hat 
ihre eigene Verwaltung und Vertretung. 

Eine jtattlihe Reihe öffentlicher Gebäude, worumter City-Hall, ein 
vornehmer Marmorbau im jonifchen Stile, und zahlreiche lururiöje Privat: 
bauten, geben ihr das Gepräge der Wohlpabenheit. Der Kunſt und Wifjen- 
ichaft läjst die Stadt eine warme Fürforge angedeihen, überhaupt it in 
ihren Einrichtungen der Kern von New-York das Vorbild gewefen. Auch) 
in Brooflyn durchzieht ein Broadway) die Stadt, und die Züge der Ele- 
vated-Kailways durchbraufen Avenuen und Straßen. 

x Die Häufer find zum großen Theile jolide Steinbauten, und die 
meiit unter rechtem Winfel ſich fchneidenden Strafen’ in gerader Richtung 
geführt, wenngleih das Terrain hügelig und jtellenweife jehr jteil it. 
Von einigen hochgelegenen tragen genießt man eine lohnende Aussicht 
auf New-ork und den Hafen; die Yuft ift hier reiner als in der Schweſter— 
jtadt. Im Volfsmunde wird Brooflyn als Schlafitätte der New-Yorker 
bezeichnet oder auch die Stadt der Kirchen genannt, deren fie eine Menge befikt. 

Hervorragend durch Schönheit iſt jedoch feine derfelben. Dagegen 
iit Brooklyn veich an großen und fchönen Barfanlagen. Zur Berühmtheit 
iſt der großartige und unvergleichliche Dcean-Parfway gelangt, ein präch— 
tiger, 82m breiter und über 10Y/, km langer Boulevard. Er iſt die 
beliebteite der Fahrſtraßen, welche von Profpectparf bis zum Dceanjtrand 
von Goney-deland fiihrt. 

Auch die Induftrie von Brooklyn ist ſehr bedeutend, und es verdienen 
namentlich die großartigen Petroleumraffinerien hervorgehoben zu werden. 

Broofiyn umd Long-Island-City umfäumen das ganze Tinfsfeitige 
Ufer des Eaſt-River, der eigentlich fein Fluſs, fondern die enge Fort— 
jegung jenes Canales ijt, der Yong- Island im Norden befpült. Den Namen 
Eajt:River führt diefer Canal erjt von der Stelle an, wo der Harlem- 
River in denjelben einmiündet. 

An einer Bucht des Eaſt-River liegt Navy-Yard, das größte See— 
Kriegsarjenal der Bereinigten Staaten mit feinen Werften, Magazinen 
und großen aus Granit gebauten Trockendocks. 

Für die Zwecke des Handelsverfehres entitanden im Südweſten der 
Stadt die weitläufigen Atlantic-Dods, an welche ſich weiterab aud) jene 
der Erie und Brooflyns-Bafins anjcliegen. Der Grofartigfeit dieſer 
Anstalten verdanft Broofiyn den Ruf als eine der Hauptkorn— 
fammern der Erde. 


Die Yänge der Dämme der Atlantic-Dods beträgt gegen 4 km, und 
in dem Baſſin, das nur eine 60m breite Einfahrt hat, finden 500 Schiffe 
gleichzeitig Raum. Niefige Warenhäufer und neun thurmhohe Getreide- 
elevatoren umfaffen dort die Tuais. Die Clevatoren werden ausſchließlich 
mit Dampf betrieben. Erie- und Brooflyn-Bafin dienen dem gleichen 
Zwede: die drei genannten Pläte find die einzigen, in welchen Dods im 
eigentlichen Zinne des Wortes, d. h. Trodendods angelegt find. Die 
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enormen Dimenſionen der letzteren reichen für die größten Seeſchiffe voll— 
fommen aus. 

Durh die Klevated-Railways und Pferdebahnen wird das weite 
Gebiet von Brooflyn in meilenweiten Strecken durchzogen und alle Yinien 
haben den Anſchluſs entweder zum Fußpunkte der Eajt-River-Bridge oder 
zur Fulton-Ferry, welche die frequentierteite Fähre für die Verbindung 
nach allen Richtungen tit. 

Ter wechieljeitige, nie rajtende Verkehr zwifchen den drei Städten 
Brooklyn, New-York einerjeits und Jerſey City amdererfeits hat un— 
willfürlich auch die lestere in den Gejammtbegriff New-York einbezogen. 
Wenngleich alle drei Städte getrennte Gemeinjchaften bilden und Jerſey— 
City fogar in einem anderen Staate, in New:erjey, gelegen ijt, reprä- 
jentieren fie doch alle ein einziges großes Eingangsthor für die Vereinigten 
Staaten, ein einziges Importgebiet. Jerſey City it auch eines jener Meere 
von Wohngebäuden, das meiit New-HYorker Gejchäftsleuten dient, welche 
ihren Familienſitz in ruhigeren Gegenden aufjchlagen. 

Die Hügel hinter der Stadt find von jchönen Villen beſetzt; Grand 
Street im Herzen derjelben ihre ſchönſte Strafe. Außerdem hat die Stadt 
bedeutende Kabrifen; ihre Manufactur= und Slasindujirie, Zuderraffinerien 
jind wohlentwidelt, Eijen-, Stahl- und Zinfwerfe, Gießereien, Kefjel- _ 
und Yocomotivfabrifen iind zahlreich vorhanden, 

An Hobofen findet Jerjey: City ihre Ergänzung, obgleich auch dieſes 
eine geſonderte Municipalität bildet. Hier leben vornehmlich Deutſche, 
welche den Stock der Bevölkerung Hobokens ausmachen, und ihre Sitten 
und Gebräuche drücken der Stadt den Stempel des Deutſchthums auf. 
Es iſt kaum denkbar, und doch trifft es zu, daſs Menſchen, welche ſeit 
Decennien hier leben, keine andere als ihre deutſche Mutterſprache kennen. 
Viele Deutſche ſind Induſtrielle oder Handelsleute, die meiſten jedoch ge— 
hören den arbeitenden Claſſen an und betreiben mechaniſche Gewerbe. 

Auf einem Hügel im Norden bei Hoboken ſteht auch das durch 
Commodore Stevens gegründete polytechniſche und wiſſenſchaftliche Inſtitut 
ſeines Namens. Die Umgebung ſelbſt iſt herrlich und die elyſäiſchen Felder, 
tiefſchattige Promenaden an den Hügeln aufwärts vom Hudſon-River, 
gehören zn den pittoreskeſten Punkten in der Umgebung New-Horks. 

In Jerſey-City und Hoboken haben 16 Bahnen ihre Anfangs- und 
Auslaufjtationen, und von hier aus verfehren die Eifenbahnfähren zu den 
Geleiſen jenſeits des Hudfon-River. Strahlenförmig führen diefe Bahnen, 
von welchen zwei den Ufern des Hudjon folgen, in das Innere des Landes, 
um in zahllofen Zweigen an jene Weltitraßen anzufchliegen, welche die 
öſtlichen Geſtade der Vereinigten Staaten mit dem fernen Weiten und 
dem Stillen Ocean verbinden. 
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Aus Beutfd)-Heuguinen. 


Bon feinem Punkte der deutjchen Colonien hört man weniger, als 
von Neuguinea, Still und wenig bemerkbar geht die Gultivierung des 
Pandes vor ſich und dejjen allmähliche Erforfhung. Hier bedarf es feiner 
lottendemonjtration, feiner Kämpfe zur Vernichtung eines fremden, ver- 
rotteten, zwifchen Gingeborenen und Europäern feindlich ftehenden Cultur— 
einfluffes, wie in Dftafrifa. Still und geräufchlos arbeitet die deutjche 
Neuguinea-Gefellfchaft auf der prächtigen großen Inſel und im Bismarck— 
Archipel und von Jahr zu Jahr hebt ſich der Ertrag diefer Beſitzungen. 
Aber nur die Küſten des ausgedehnten Gebietes find bisher bekannt; die 
Erſchließung des Innern bietet durch die fait bis zur Küſte reichenden 
hohen, unmegfamen Gebirge große Schwierigfeiten und es war bisher nur 
einem Manne gegönnt, die umfagbar großartige Hochgebirgs-Wildnis 
Deutſch-Neuguineas zu erbliden. 

Hugo Zöller, ein Schriftiteller, der jchon in fümmtlichen Tropen- 
ländern der Erde gereist war und Erfahrungen gefammelt hatte, unter: 
nahm in den Jahren 1888 und 1889 im Auftrage der „Kölnifchen 
Zeitung“ ausgedehnte Forichungsreifen in Neuguinea, im Bismard- und 
Salomon-Archipel, deren Ergebnijje nun in einem umfangreichen Werke 
vorliegen. *) 

Das dem Fürjten Bismarck gewidmete Buch, das mit 4 Karten, 
24 Bollbildern in Lichtdruck und Holzichnitt, 2 Panoramen, dem Porträt 
des Verfaſſers und 5 in den Text eingedructen Skizzen geſchmückt ift, 
bietet uns feine einfache Reiſebeſchreibung. Abgefehen davon, daſs Hinreife 
und Heimreife gänzlic) übergangen werden, bildet der vierzehntägige Vor- 
jtoß in das Finisterre-Gebirge nur einen felbftändigen Theil des Buches, 
der aber um fo größeres nterefje erregt, als er eben das erfte Unter— 
nehmen diejer Art ijt und die erjte Aufklärung über die Hochgebirge Neu: 
guineas gibt. Vier Weihe und 21 Farbige mit einem Troß don ein- 
heimifchen Hilfsträgern unternahmen die ſchon feit Gründung der Colonie 
geplante Expedition, „einen Hußarenzug ins Yand hinein mit „vorwärts“, 
um jeden Preis vorwärts“ als erjtem und höchitem Grundſatz. Wer mit- 
wollte, mufste gute Beine haben und auf Gepäd verzichten, größere 
Papiermafjen und Geräthe zur Anlegung von Sammlungen waren verpönt. 
Dafür that fi) dann die vorher noch von feinem Europäer von Angeficht 
zu Angeſicht gefchaute Zauberwelt der vulcanifchen,, felfenzerflüfteten,, un- 
fagbar grogartigen Hochgebirgswildnijje mit ihren Wundern auf, zu deren 
Anblick fich die Reifenden „auf dem Bauche liegend, unter beitändiger 


*) „Deutfih:Neuguinea und meine Erjteigung des ;yinisterre 
Gebirges.” Eine Schilderung des eriten erfolgreichen Wordringens zu den Hoch— 
gebirgen Inner-Neuguineas, der Natur des Landes, der Sitten der Cingeborenen 
und des gegenwärtigen Standes der deutichen Golonijationsthätigkeit in Kaiſer 
MWilbelmsland, Bismard: und Salomon:Archipel, nebit einem Wortverzeichnis von 
— ee von Hugo Zöller. Stuttgart, Union, Deutiche Verlags: 
geie 
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Gefahr, in die graufigen Abgründe zu jtürzen, dort langfam bis zur 
Gipfelfette vorwärts jchoben“. 

Am 3. October 1888 trat Zöller von der Ajtrolabe-Bai aus die 
Wanderung ins Innere an, zuerit auf Pfaden der Eingeborenen. Bald 
jedoch entichlofs er fih, im Thale des Gebirgsfluffes Kabenau den Marſch 
fortzufeßen. Durch eine der Via mala ebenbürtige Felſenſchlucht, die das 
ihroffe Küſtengebirge durchbricht, gelangten die Reifenden in ein fanft ge- 
neigtes, breites, durch niedrige Hügel begrenztes Thal, welches das Ninisterre- 
Gebirge von dem Küſtengebirge deutlich abjondert. Jagdbares Wild, an 
dem überhaupt Neuguinea, das fein einziges reißendes Thier befitt, auf- 
fallend Mangel hat, wurde immer jeltener. Im Urwald der Kiüjtengebirge 
ihwirrt es von buntbefiederten Bewohnern, von farbenfchillernden Papageien, 
Rafadus, Krontauben, Nashornvögeln und Paradiesvögeln. Je weiter die 
Erpedition ins Innere vordrang, deito wildärmer und menfchenleerer wurde 
die Gegend, ſogar die Vögel wurden jeltener, jo dajs die Jagdbeute eire 
äuferjt geringfügige war. Bald verengte jich das Thal des Kabenau; durd 
beichwerliche Engpälfe mit grofartigen Wafjerfällen wurde vorgedrungen. 
Immer mehr trat der an die gewaltigen Thäler des Himalaya erinnernde 
Hocgebirgscharafter des Finisterre hervor. Hier und da ;eigten Fiſchwehren 
und Fußſpuren das Vorhandenſein von Eingeborenen an, doch erblickte man 
niemals ein Dorf. Es wurden deshalb die mitgenommenen Tauſchwaren 
und überflüſſigen Patronen nebſt einem eiſernen Beſtand an Lebensmitteln 
für die Rückreiſe im Walde vergraben. 

„Ein paar raufchende Wafjerfälle am rechten Ufer waren das Vor— 
ipiel zum Eintritt in die jechste Felfenjchlucht und zu einem der wildeiten, 
düjterjten , großartigiten und romantiſcheſten Yandjchaftsbilder. Prächtige 
Farne, liebliche violette und purpurrothe Blumen vermehren durch den 
Gegenſatz die Wirkung des Großartigen. Zwiſchen zum mindeiten 1000 m 
anjteigenden jenfrechten Felſen befindet ſich die höchjtens 3 m breite Schlucht, 
mit tiefem kryſtallklarem Wafjer. Dabei tropft es gleich Thränen von den 
jtellenweije mit Moos befleideten seljen herunter.“ Im einer- Höhe von 
etwa 1700 m hatte das Thal plötlich ein Ende; feinen Abſchluſs bildete 
eine ſenkrechte Felswand, über welche die ganze Wafjermafle i in großartigen 
Abjturz herunterraufchte. Hier ließ Zöller die ſchwarzen Träger zurüd. 
Unter unfäglihen Mühen wurde der Kamm des Gebirges erflettert und 
nun fonnten die vier Weißen, die erſten Sterblichen, feit die Erde jteht, dent 
nie bejiegten Ninisterre-Sebirge, ihren Fuß auf den jtoßen Nacken feken. 
Zum erjienmal erblidten fie die NRiefenhäupter der Bismardfette, welche 
augenscheinlich das Rückgrat von Neuguinea bildet, und in ihrer Höhe 
den Rang zwijchen den Anden und dem Himalaya einnehmen dürfte. Das 
Bismard-Gebirge umfasst, von hier aus gefehen, nicht bloß die vier von 
der See aus jichtbaren Gipfel, den Dttoberg (vermuthlich den höchſten 
Berg der Infel), den Marien, Herbert, Wilhelmsberg ; es eritrect ſich 
als gewaltiges Kettengebirge längs der deutſch engliſchen Grenze hin bis 
in die nebelgraue Ferne. Überhaupt war alles, was die Reiſenden er— 
blickten, all die himmelragenden Bergzacken, eine ganze Welt von Mont— 
blancs und Meonterofas, jo grumdverjchieden von dem, mas man bisher 
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betreffs des Innern von Neuguinea vermuthet hatte, dajs es ihnen war 
wie Träumenden. Im Siden zeigte jich den erjtaunten Augen eine big- 
her völlig unbefannte, gewijs 3000—4000 m hohe Bergfette, hinter der 
noch die Fortfegung des Bismardgebirges zu erkennen war. So viel jteht 
fejt, dafs das Innere Deutich-Neuguineas bis zur engliichen Grenze als 
eine Aufeinanderfolge paralleler immer höher ſich aufthürmender Berg— 
fetten ſich darjtellt. Die Reihenfolge iſt Küſtengebirge, Finisterre-, Krätke— 
(nad) dem Yandeshauptinann genannt) und Bismardgebirge. Letzteres 
fcheint in feinen Einfattelungen mit Schnee bevedt zu fein. Die gefanmte, 
von der Expedition zurückgelegte Wegſtrecke, welche ganz und gar durch un— 
befanntes Gebiet führte, beträgt ungefähr 240 kon. Es war ein in der 
unglaublich kurzen Zeit von einem Monat ausgeführter Zug. Bei der 
Rückkehr waren die blutenden Füße der Foricher bloß noch mit Lumpen 
umhüllt. Die große Frage, ob das Innere bewohnt jei oder nicht, tit 
dahin zu beantworten, dajs wahrscheinlich, abgejehen von den höchſten 
Sebirgsgegenden, das ganze Innere zwar bevölkert ift, aber mit Ausnahme 
einzelner Striche an den größeren Fluſsufern nur eine geringe Bewohner: 
ſchaft bejitt. 

Das Mijstrauen der Eingeborenen iſt ungemein groß. „rauen und 
Kinder liefen bei unjerer Annäherung jtets in den Buſch“ — erzählt 
Zöller — „und bezogen dort ein Yager, das ſich bisweilen durch den 
Rauch verrieth. In feinem der Bergdörfer haben wir auch nur eine ein- 
ige Frau oder ein einziges Kind gejehen. Die Männer fuchten augen- 
jcheinlich zuerjt ihre Familienmitglieder, dann aber auch die eigene Haut 
in Sicherheit zu bringen. Die Dörfer dagegen mit allen darin befindlichen 
halbgeräucherten Yeichen (die Kingeborenen räucern die Yeichen und be- 
wahren fie hängend an den Deden ihrer Hütten auf!), mit allen Mams- 
vorräthen und quidend umherlaufenden Schweinden wurden unjerer Gnade 
und Ungnade preisgegeben. Die Hunde pflegten ſich mit ihren Herren 
zurückzuziehen und bloß durch jcheunliches Geheul die Nachtruhe zu 
jtören. . .. Nirgendwo bemerfte ich bei diefen Papuas die vielfach recht 
läftige Zudringlichfeit des afrikanischen Negers. Der Empfang iſt ganz 
verfchieden von dem in den Negerdörfern: Kein langweiliges Geremoniell 
gegenüber dem Häuptling, feine Zudringlichkeit des Volkes, Feine neu- 
gierigen rauen. Nur die Bewohner des in der Nähe der Küſte gelegenen 
Dorfes Kollyfo, die fchon häufiger Weite gefehen hatten, waren weniger 
zurüchaltend, als die Kingeborenen der weiter landeinwärts gelegenen 
Ortichaften. Um Einkäufe an erhnographiichen Dingen zu machen, muſs 
man NRundgänge von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf machen und jich 
jelbjt alles anjehen. Wenn man in diefer Weije, ohne Waffen, aber mit 
Perlendoje und Tataf in der Hand, unter den gefürchteten Papuas einher: 
fchreitet, wird man bei der Erinnerung an die Schauergejchichten der in 
Europa gelefenen Reijebejchreibungen unwillkürlich lächeln. Mit Geduld 
und Freundlichkeit gelang es uns, beim Rückmarſch vom Finisterregebirge, 
eine Menge jener alten Ahnenbilder, die oft irrthiimlich für Götzen ge- 
halten werden, zufammenzufaufen. ... Es iſt namentlich beziiglich der 
Bewohner Britifch-Neuguineas jehr viel über Ahmencultus und Schädel: 
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verehrung gejchrieben worden. Thatſächlich wird ja den Yeichen der 
Berjtorbenen und befonders deren Schädeln eine große Sorgfalt zugewandt. 
Daſs man fi) die Seelen der Verjtorbenen als im Buſche lebende Ge— 
ſpenſter vorjtellt, iſt mach mancherlei Außerungen, die ich theils von den 
Eingeborenen, theil® von den Miffionären gehört habe, fehr wahrſcheinlich. 
Andererfeits aber verkauften die Yeute, beifpielsweife während meines Auf-' 
enthaltes in Stefansort, ohne viel Umſtände die Schädel ihrer nächſten 
Berwandten, was denn doch nicht gerade auf einen jehr tiefgehenden 
Ahnencultus fchliegen Täfst.“ 

Nachdem Zöller die Finisterre-Exrpedition aufgelöst und einen 
jchweren Fieberanfall überwunden hatte, machte er eine Fahrt in den 
Bismarck-Archipel mit, nah Matupi, einem Inſelchen an der Küſte 
von Neupommern, dem Brennpunkte des Verfehres in dem Inſelgewirr, 
mit einzelnen deutſchen Handelshäujern. Sodann befuchte er mit dem 
Yandeshauptmann v. Krätfe die deutichen Salomons-Inſeln. Es find 
dies die unbefanntejten Imfeln der Sidfee und ihre Bewohner, beriichtigt 
durch viele Mordthaten an Weißen, jtehen im ſchlimmſten Geruche des 
GSannibalismus. Sie find ein jelbitbewufstes, trotiges, energiſches, aber 
auf die Dauer nicht jchwer zu lenkendes Boll. 

Das Buch gibt ehr ſchätzenswerte Auffchlüffe über alle Verhält- 
niſſe des Schutgebietes. In Kaiſer Wilhelms-Yand gibt es unter den 
Papuas weder Kaſten, noch Standes- oder Nangunterfchiede, außer denen, 
welche Klugheit und Wohljtand überall mit fich bringen; auch ijt Fein 
Anzeichen von Sclaverei vorhanden. Die Papuas find volljtändig ohne jtant- 
liche Organijation; nur das Gefühl der Ortsangehörigfeit, alfo der Dorf: 
gemeinfchaft, ift gut entwidelt! Die jtaatliche Ordnung wird durch die 
itarfe Ehrfurcht vor altüberlieferter Sitte und durch die Unterordnung des 
Ginzelnen in den Willen der Mehrheit erfett. Die geringe Dichtigfeit der 
Bevölkerung, die Mangelhaftgfeit des Verkehres, die häufigen Feindſelig— 
feiten zwijchen den einzelnen Dorfichaften mögen zu der jonderbaren Zer- 
jplitterung in mehrere hundert Sprachen und Dialecte beigetragen haben. 
Thatjache iſt, dajs fich die Einwohner wenige Kilometer von einander ent— 
fernter Dörfer nicht mehr verjtehen. „Selbit wenn man der Wortumge— 
jtaltung den denkbar gröften Spielraum zugejteht, jelbit wenn man gewaltian 
zu Dialecten jtempeln will, was wenigitens für den praftiichen Eebrauch 
verjchiedene Sprachen find, wird man zugeitehen müſſen, daſs den Be— 
zeichnungen ein und derjelben Dinge in verjchiedenen Mundarten vielfach 
recht verjchiedene Wortwurzeln zugrunde liegen.“ Zöller hat ſich bemüht, 
die Sprachverhältniſſe Neuguineas, die bisher eine terra incognita 
waren, dadurch Flarer zu legen und ihre Verwandtichaft mit dent poly: 
nefifchen und malayifchen Sprachſtamm zu beweifen, dajs er mit umend- 
lichem Fleiß und großer Sorgfalt ein Verzeichnis von 300 Wörtern aus 
29 Spraden des Kaifer Wilhelm-Yandes und 16 Sprachen von Britifch- 
Neuguinea zufammenjtellte, woraus hervorgeht, dajs all diefe Sprachen 
eine größere VBerwandtichaft mit einander zeigen, als man urſprünglich 
annehmen wollte, dafs es wenigitens Feine gibt, die fo große Verſchieden— 
heiten aufweifen, wie die zwifchen germanifchen und romaniſchen Sprachen. 
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Gerade dieſer ſprachliche Abjchnitt gewährt einen Einblid in Zöllers 
Methode. Wie derjelbe beim Betreten des Yandes die einjchlägige Yiteratur 
beherricht, jo weis er dann während feines Aufenthaltes im Lande das 
ganze Heer der Beamten und Begleiter für ſich und feine Aufgabe zu 
intereffieren. Er vertheilt gleichlautende Fragebogen an die dialectfundigen 
Weißen, controliert und vervollitändigt die Antworten unter fi) und auf 
Grund eigener Beobadhtungen, wie fie ihm das Ausfragen der Eingeborenen 
durch Dolmetſcher vermittelt. 

Der Verfafjer erhebt ſich, wo es dem Inhalt entjpricht, auch zu 
poetijch jchöner Darjtellung, doc) bejitt das Bud) einen vorwiegend praftifchen 
Charafter und dient größtentheil® in einfach fachlicher Art dem Zweck 
pofitiver Belehrung über Yand und Leute und ihre Bedeutung für die 
colonijierende Macht. Bis jetst ift dort noch alles im Werden. Neuguinea 
iſt ja im wejentlichen jungfräuliches Yand, von vortheilfuchenden Fremden 
faum noch berührt; feine Bewohner, Aderbauer, jtehen mit ihren Stein- 
werkeugen im großen Ganzen auf jenem Gulturjtandpunfte, auf dem einjt 
die Pfahlbautenbewohner unferer heimatlichen Seen jtanden. Für Yandbau und 
Biehzucht find die Ausfichten der deutfchen Unternehmer recht günjtig und 
die Anlagen der Deutfchen weifen eine jolche Eauberfeit und peinlic)e 
Ordnung auf, wie fie feine anderen entitehenden Ortjchaften jener Erd— 
hälfte zeigen, ein Bild Fleigigen und erfolgreichen Schaffens, wie e8 der 
Verfaſſer nad) den von Aujtralien aus gefliffentlich verbreiteten ungünjtigen 
Schilderungen keineswegs erwartet hatte. Auf weitere Ginzelheiten des 
Buches hier einzugehen, würde zu weit führen. Auffchlüffe verfchiedenjter Art 
drängen ſich in ſolcher Neichhaltigfeit, dajs jchon eine Inhaltangabe aus- 
geichlojjen it. Yage und Aufbau des Yandes, die Himatifchen Verhältniſſe, 
Yeben und Zitten der Bewohner, die bejte Yebensweife der Europäer, Hin— 
weiſe auf die Entwidlung des Handels und die Handelswege, auf Förderung 
der Yandwirtichaft und der Arbeiterfrage, die Stellung der Beamten, ihre 
unglaublich mannigfaltigen Obliegenheiten, die mit ganz geringen Mitteln 
peinlich genau und erfolgreid; durchgeführt werden — alle diefe Dar: 
jtellungen wirken in feijelnditer Weiſe. 

eine Eindrüde über das Kaifer Wilhelm-Yand aber faist Zöller 
in folgenden Worten zufammen: „In zauberhaft fchöner Scenerie liegt ein 
fleines Liebliches Städtchen, wo man auf wohlgepflegten Kieswegen zwifchen 
iippig grünenden Gärten, zwifchen wogenden Mais-, Taro- und Yauis— 
jeldern einherjchreitet. Im Hafen herricht reges Yeben, auf dem Feitlande 
erfreuen ſauber gehaltene Yandhäufer das Auge. Außer der Gentraljtation 
gibt es fünf weitere Stationen, wo man ganz in europäifchen Stile leben 
fan, Man erhält zu billigem Preiſe friſches Ochſenfleiſch, frifche Milch, Butter 
und Gier und manche europäischen Gemüfe, vortrefflichen Wein und trint- 
bares Bier. Auf der Gentralitation lebt ein Arzt, es gibt ein Hofpital 
und eine Schule. Auf allen Stationen find Bojtanjtalten eingerichtet, wo 
man mit einer deutfchen Zwanzig-Pfennig-Marke beflebte Briefe nad) 
Europa aufgeben kann. Man hat geregelte Dampferverbindung mit Nieder- 
ländisch- Indien. Ariedlicher Verkehr herrjcht mit den Eingeborenen und die 
Arbeiterverhältniſſe find derart geregelt, daſs eine allen Bedürfniſſen ent- 
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jprechende Zufuhr vom Bismarck- und Salomon-Archipel gefichert it. Dies 
alles ijt innerhalb fünf bis jechs Jahren von der Compagnie mit einem 
Geſammtaufwand von 5 Millionen Mark geleiftet worden. Es ijt faſt ein 
Wunder, dajs man heutigen Tages an einer Küſte, die noch vor wenigen 
Jahren fait unbekannt war und den denkbar jchlechtejten Ruf hatte, bei 
fajt europäiſchem Gomfort mit der gleichen Sicherheit für Perfon und 
Eigenthum leben kann, deren wir uns in Europa erfreuen.“ 


Notizen. 


Allgemeines. 


Die Stundenzonenzeit auf den Eiſenbahnen. Vom 1. October v. J. ab 
trat auf ſämmtlichen öſterreichiſchen und ungariichen Bahnen an Stelle der bisherigen 
Brager und Budapeiter Zeit eine neue Eiſenbahnzeit ins Leben. Diefelbe hat die 
Benennung „mitteleuropäifche Zeit” erhalten, ſteht gegen die Wiener Zeit 
um circa 6 und gegen die Budapeiter Zeit um 16 Minuten zurüd, während jie der 
Brager Zeit um 2 Minuten voraus iſt. Es entfpricht daher die zwölfte Stunde 
nıitteleuropäifcher Zeit 12 Uhr 6 Minuten Wiener, 12 Uhr 16 Minuten Budaveiter 
und 11 Uhr 58 Minuten Prager Zeit. Diejelbe Zeit haben auch jämmtliche deutjche 
Eifenbahnen acceptiert — allerdings vorläufig bloß für den internen Dienft; fie 
baben diejelbe tbeils Schon am 1. Juni eingeführt, theils werden jie die neue Zeit: 
rechnung am 1. April 1892 ins Leben treten laſſen. Bei den europäijchen Eiſen— 
bahnen waren bisher, abgejehen von den „Socalzeiten” der einzelnen Bahnen, etwa 
21 verjchiedene Gifenbabnzeiten in Anwendung. Ohne Zweifel werden dent Beifpiele 
der mitteleuropäiichen Eifenbahnen auch die übrigen Babnen folgen *), jo daſs in ganz 
Guropa viererlei Zeiten in Anwendung fein werden, welche nur in ganzen 
Studen differieren, in Betreff der Minuten aber immer und überall ſtimmen werden. 
Über die Zeitbeitimmung ſelbſt ift Folgendes zu bemerken. Da die Achiendrehung 
der Erde in 24 Stunden vor ſich geht, legt jeder Punkt der Erdoberfläche binnen 
24 Stunden einen vollen Kreis, d. i. 360 Grade, alfo binnen einer Stunde 15 Grade 
zurüd. Man jtellt ſich daher die ganze Erdoberfläche in 24 Zonen getbeilt vor, 
mwelche durch von einander um 15 Grade abjtehende Meridiane begrenzt werden und 
innerhalb deren Oberfläche eine einheitliche, und zwar die der Mittellinie der Zone 
(Meridianlinie) entiprechende Zeit Anwendung findet. Da aber dieje je 15 Grade 
breiten Zonen nach dem eben Gejagten einer Yeititunde entfprechen, werden fte 
Stundenzonen genannt. Unter Anwendung diefes Brincips würden daher auf der 
ganzen Erdfugel nur 24 verjchievene Zeiten zur Anwendung kommen, bei denen 
die Minuten jederzeit und überall miteinander übereinjtimmen und nur beim lIber: 
gang von einer Zone zur anderen um eine Stunde Plus oder Minus ift, je nach— 
dem man gegen Diten oder Weſten fortichreitet. Als Ausgangszone iſt Die 
Greenwicdher angenommen oder jene Zone, deren Mittellinie der Meridian von 
Greenwich bildet. Die Mittellinie der hierauf folgenden nächſten Zone liegt vom 
Greenwicher Meridian 15 geograpbiiche Grade negen Djten und deren Zeitgeht um 
eine Stunde der Zeit von Greenwich voran. In dieſe Zone fallen auch Oſterreich— 
Ungarn und Deutichland, und die diefer Zone entjprechende Zeit, die auch auf den 
ſerbiſchen Staatsbahnen und auf der weltlichen Linie der türkifchen Bahnen zur 


*) Mie aus Belgrad gemeldet wird, haben mit 1. October v. J. auch ſämmt— 
liche jerbiichen, bulgariichen und orientalifchen Eiſenbahnen die mitteleuropätiche 
Fifenbahnzeit eingeführt. Auf den macedontichen Linien wird diefe Reform erit 
am 1. Mai 1892 zur Einführung gelangen. 
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Anwendung kommt, wird mitteleuropäifche Zeit genannt. Die Mittellinie der 
nächhten Zone fällt 30 geographiiche Grade gegen Oſten von dem Greenwicher 
Meridian und 15 geograpbiiche Grade von der Mittellinie unſerer Zone; die Zeit 
geht um zwei Stunden der Zeit der Greenwicher Zone und um eine Stunde der Zeit 
unjerer Zone voran. Dieje Seit ift maßgebend für die ſämmtlichen Linien der rumä— 
nifchen und bulgarifhen Bahnen, wie auch für die Hauptlinie Bellova—Eonitan: 
tinopel der türkischen Eijenbabnen. . 

Der Mittelmeridian für Ofterreih:Ungarn und Deutihland it 
demnach der 15. Grad öjtlih von Greenwich) ; an demjelben (oder ganz nahe) liegen: 
Stargard in Pommern, Görliß in Schlefien, NReihenberg, Rimburg und 
Neuhaus in Böhmen, Gmünd und Ybbs in Niederöfterreih, Bordernberg 
und Köflach in Steiermark, Unter:Drauburg in Kärnten, Zengg in 
Groatien, Bago in Dalmatien. 





Europa. 


Die Bernfteingewinnung in Oſtpreußen. An der preubiichen Küſte 
wird bekanntlich Bernitein in nicht unbedeutender Menge gefunden ; doch fpielt der 
Handel mit dieſem Artikel, wie aus einem Berichte des franzöfiichen Conſuls in 
Danzig hervorgebt , bloß eine untergeordnete Rolle. Hauptplatz dieſes Handels: 
zmeiges it Kö nigsberg- Die an der Küſte befindlichen Yagerjtätten von Bern: 
jtein werden von einer Gejellichaft ausgebeutet, die beiläufig 1550 Arbeiter beiverlei 
Geſchlechtes beichäftigt Im ‚Jahre 1890 belief fich der Ertrag auf 40304 Bernitein. 
Inbegriffen find auch alle kleineren Diengen, die in den Nachbargewällern aufgefiſcht 
und der Gejeliichaft ausgeliefert wurden; das Monopol derjeiben eritredt ſich auf 
die ganz oitpreußiiche Küſte. Durch die Fiſcher aufgefiſcht werden circa 47 4 Bern: 
ſtein jährlich. Roher und verarbeiteter Bernſtein kommt von Königsberg nach den 
Vereinigten Staaten, China und ſelbſt Korea. England, das Bernſtein— 
artifel früher von Königsberg bezog, verjorgt fich jet von franzofifchen und öſter— 
reichiſchen Häuſern. Für Rohmaterial iſt namentlich die Türkei ein hervorragendes 
Abſatzgebiet, doch bezieht ſie wenig fertige Artikel aus Königsberg, da die heimiſchen 
Arbeiter mehr dem Geſchmacke des Landes Rechnung tragen, als dies in Deutſch— 
land geichieht. 





Ausfuhr von Sumach aus Sicilien. Die Ausfuhr des für die Gerberei 
und Färberei wichtigen Sumad aus Sicilien hat bedeutend zugenommen, wie aus 
nachitehender Zuſammenſtellung zu erſehen; es giengen 


1889 1890 
Pfund Sterling 
nah England -. » 2 2 2 20202020. 127.640 120.622 
„Frankreich. - . . .. 754484 97.046 
„ ben Vereinigten Staaten 220.20. 62.560 62.500 
„ Deutihland . . . ——440 17.140 
„ anderen Yändem . + 2... 23.65% 26.482 
Summe . . 302.736 323.690 

Alten. 


Eijenerzlager im Kaufajud. Die „Riga’iche nd. tg.” ſchreibt: Der 
Kaukaſus iſt mit den vorzüglichiten Eifenerzlagern geſegnet, beſitzt aber weder Eiſen— 
ichmelzbütten, noch Etabliſſements zur Verarbeitung des Eiſens, und it deshalb 
genöthigt, feinen Bedarf an Eifen aus dem Auslande zu beziehen (fait alles im 
Kaukaſus verbrauchte Eiſen wird aus Belgien eingeführt). Der Kaulaſus befist 
eine ‚Fülle der beiten Gijenerze. Die Beichaffung derjelben bietet feinerlei Schwierig: 
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keiten, wohl aber die von Heizitoffen, und außerdem find die Gommunicationsmittel 
ungenügend. Das Erzlager Demer:Daga (Eifenberg) enthält vorzüglichen Eiſen 
glanz, aber es fehlt dort an Heizitoff und die Entfernung von der Eiſenbahn beträgt 
65 Merit jchlechten Weges, weshalb eine dortjelbit errichtete Eiſenſchmelzhütte nicht 
projperierte und der Betrieb eingeitellt werben mufste.. Am Fluſſe Katſchkar-Su 
in Dajchflany befinden ſich colofjale Lager von Magnetetjenitein, die aber eben: 
fall3 wegen Mangels an Brennſtoff fiir die Ausbeutung ungeeignet find. In 
Zicharif find die fchönften Eifenerze aller Sorten und Formen vorhanden, als 
deren beite Vertreter Eiſenglanz, Hämatit und Manganerz mit 20—60 Procent 
metalliihem Mangan beirachtet werden fünnen. Die Erze liegen an den Ufern des 
Fluſſes Ticharif und fönnten zum Zwecke des Ausichmeizens leicht nach Batum 
befördert werden. Einen zur Anlage von Eiſenhüttenwerken günftiger gelegenen Ort 
als Batum dürfte man im Kaukaſus jchwerlich finden. Sämmtliche für die Fabrik 
erforderlichen Maſchinen und jonjtiges Zubehör können leicht zur See herangeführt 
werden, während die Hohlenlager des Donezbaſſins Sohlen und Coakls liefern würden 
und das Puddeln mit Hilfe von Napbtbarüditänden durchgeführt werden fünnte. 
Durdy die Anlage von Ktabliffements zur Verarbeitung des Eiſens würde dent 
Import von ausländiichem Eifen ein Ende gemacht werden. Als natürlicher Markt 
für das in Batum producierte Gifen würde ganz Transfaufafien, das transtafpifche 
Gebiet und Rerfien in Betracht fommen. Bafı allein verbraucht für feine Naphtha— 
industrie jährlich an Eifenbledy für mehr als 2 Millionen Rubel. 


Goldſchmiedgewerbe in Damascus. Unter den im Orient betriebenen 
Gewerben nimmt jenes der Golbichmiede eine nicht unbedeutende Stelle ein. Einem 
Berichte des franzöſiſchen Conſuls in Damascus zufolge find in jener Stadt gegen 
160 Meiſter, welche bei 156 Geſellen beichäftigen ; fie jcheiden fich in zwei Gruppen, 
je nachdem fie fi mit der Herjtellung von mit Edeliteinen montierten Gefchmeiden 
oder reinen Gold: oder Silberartifeln befafien. 

In die erite Kategorie gehören an 70 Meifter mit etwa 50 Gefellen, die fich 
wieder ausfchließlich entweder mit dem Faſſen der Steine oder der Verfertigung des 
eigentlichen Schmudgegenitandes befallen, während einige nur gravierte Goldringe 
beiftellen, in welde danı Diamanten gefaist werden. Die zweite Gruppe zäblt 
circa 90 Meiſter und über 90 Geiellen, melde Kleine Gold- und Silberartifel und 
Filigranarbeiten verfertigen , fupferne Schmudgegenitände vergolden und verlilbern 
und endlich fpeciell die von der Landbevölferung getragenen ordinären Bijouterien 
liefern. Außerdem arbeiten noch gegen 20 Goldfchmiede im Gebiete des Hauran, 
und etwa 30 vertheilen jich auf die übrige Provinz. Der Verdienſt eines Meiiters 
variiert zwiichen 15—20 Piajter pro Tag, d. i. Franes 2.70 3.00; der Arbeiter 
(Gefelle) verdient jih 7'/,—10 Piaſter täglich, d. ı. Franes 1.35—1.70; im allge: 
meinen beträgt der Taglohn ein Sechstel vom Werte des verarbeiteten Metalles. 

Ungefähr ein Drittel der in Damascus verfertigten Bijouterien wird von 
der einheimifchen Bevölkerung gekauft, das Übrige findet bei Neilenden und in 
anderen ſyriſchen Städten Abſatz, welcher diefen Gewerbe immerhin eine gewiſſe 
Bedeutung fichert. 

— ° 


Chineſiſches Poſtweſen. Die „Times“ entnimmt einer in Shanghai er: 
fcheinenden Zeitung folgende Angaben über das chinefiiche Poſtſyſtem. China hat 
die Beförderung der Briefe von Privatperjonen niemals als Function der Regierung 
betrachtet. Amtliche Devefchen werden von Gourieren befördert, welche troß ber 
ihlechten Poſtſtraßen ſich ihrer Bilicht ziemlich jchnell entledigen. Dieje Couriere 
haben aber mit Privatbriefen nichts zu thun. Für dieſe legteren gibt es befondere 
Poſtanſtalten in jeder größeren Stadt. Im Innern des Reiches mohnende Europäer 
äußern ſich günftig über das Syitem und ſehen viel Vertrauen in dasjelbe. Es hat 
ſogar einige Vortheile vor der europätichen Poſt. Alle Briefe werden eingefchrieben, 
der Inhalt wird zum vollen Wert verfichert ohne Sondergebüren, und was das 
(Gewicht betrifft, jo wird große Freiheit gewährt. Das Porto braucht nicht vorher 
erlegt zu werden. Die Roitanitalten haben in der Negel laufende Nechnungen mit 
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ihren Hunden, die monatlich; ausgeglichen werden. Schlechte Zahler follen jelten 
vorkommen. Die hinefifchen Poſtanſtalten befördern aber hauptjächlich Padete, und 
die Briefbeförderung iſt eigentlich nur Nebenſache. Es beiteht große Goncurrenz 
zwoifchen den Boftfirmen und daber fommt es, dais die leßteren ihre Leute in die 
Häufer der Hunden fchiden, ftatt dajs die Hunden mit ihren Briefen und Padeten 
auf die Poſt gehen. Die Goncurrenz bewirkt auch Billigkeit. Obgleich das Porto 
ich natürlich nicht mit dem Pennyſyſtem vergleichen läſst, jo iſt e8 dennoch inner: 
balb eines Radius von 50 Meilen mwohlfeil, darüber hinaus und nad) entfernten 
Provinzen hin ift es allerdings für die meilten fait unerichwinglich. Es gibt auch 
eine Bolt zwifchen den Vertragshäfen und Peking, ſowie Tientſin, welche von den 
Gourieren des kaiſerlichen Seezollamtes beitellt wird. Dieſe Bolt geht aber nur im 
Minter, wenn die Einfahrt in den Peiho durch Eis geſperrt ift. 


Amerika. 


Die Kohlenproduction der  ‚Bereinigten Staaten‘. Das „Handels: 
muſeum'“ berichtet iiber die Kohlenproduction der „Vereinigten Staaten” Folgendes: 
Unter den 44 Staaten find 29, in denen Kohlen gegraben werden. 

Während die Gefammtproduction der Steinkohle fih im Jahre 1850 auf 
1,000.000 2 belief, zeigte das jahr 1859 eine ſolche von 141,000.000 1. Die 
Production der Kohle hat ſich alfo verdoppelt, während fich die Bevölferung nur 
um etwa 24'/, Brocent vermehrt hat: Da ein nennenswerter Erport amerifantjcher 
Kohle nicht jtattfindet, fo zeigen dieſe Ziffern, welch enormen rortichritt die Groß 
industrie in den letten zehn Jahren gemacht bat. Nur durch die Vermehrung 
industrieller Anlagen mit Dampfbetrieben it nämlich die coloſſale Steigerung der 
Production und des Verbrauches der Sohle zu erflären. 

Die Zahl der Koblenarbeiter in den Vereinigten Staaten beträgt nach Aus: 
weis des Cenſus 297.000, zeigt allo, dafs, went man nur vier Angehörige auf 
einen Kobhlenarbeiter rechnet, etwa 1,200.000 Berfonen an der Kohleninduſtrie direct 
intereffiert find. 

Don den Staaten it in eriter Linie Benniylvanien als Koblenftaat zu 
nennen. Nicht weniger als S2,000.000 2 wurden in diefem Staate produciert. Die 
stohlenarbeiterarmee Pennſylvaniens bat nicht weniger ala 179.000 Mann, die in 
>67 Gruben bejchäftigt find. Die Geſammtzahl der Kohlengruben in den Dereinigten 
Staaten beträgt 2540. 

Nah Benniglvanien iſt Ilhlinois mit 12,000.000 2 Production und 
24.000 Arbeitern zu nennen. Dann folgt Obio mit 10,000.000 £ Production und 
19.000 Arbeitern und Weſt-Virginia mit 6,000.000 2 und 10.000 Arbeitern. 
Die übrigen Staaten fommen in folgender abiteigender Neihe: Jowa, Alabama, 
Maryland, Yndiana, Miffouri, Kentudy, Colorado, Kanſas, Tenneſſee, Wpoming, 
Mafbington, Virginia, Indian Territory, New:Merico, Montana, Arkanfas, Utah, 
Georgia und Nord:Garolina, California und Oregon, Teras, Michigan und Dakota 
und Nebrasta. 

Ginen Rückgang bat die Kohlenproduction nur in Galifornien:Oregon 
und in Michigag aufzumeiien, während in allen übrigen in Betracht kommenden 
Staaten diejelbe zunahm. 

Die Genjusberihte über die Mineninduftrie zeigen übrigens auch, in welch 
vapider Weiſe der Weſten ſich entwidelt. Während 3. B. im Jahre 1880 im Indianer— 
territorium und in New:Merico noch gar feine Kohle gegraben wurde, 
zeigte das genannte Territorium 1883 fchon eine Production von 753.000 und 
Neu-Merico eine foldhe von 500.000 8. Mehr noch wird die raſche Entwidlung 
des Südens durch das Genfusburenu demonitriert; Alabama, das im Jahre 1880 
eine Kohlenproduction von nur 324.000 2 aufwies, zeigte 1889 eine foldhe von 
340.000. Weſt-Virginien ftieg von 2,000.000 auf 6,000.000 £ im felben 
Zeitraume und Tenneſſee von 500.000 auf 2,000.000 f. 
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Der Wafjerfall des Grand Niver. Nor kurzem gieng eine Nachricht 
durch die Zeitungen, dafs ein Herr Randle im Innern von Labrador am Grand 
oder Hamilton River, der von dem inneren Hochlande diefer Halbinfel herabftürzt 
und fich durch den Melville-See in den rg an der Nordoſtküſte ergießt, 
den großartigiten Waflerfall der Erde entdedt habe. Die Höhe des Waſſerſturzes 
jollte etwa 600 m betragen. Der Fall ift indes fchon im Jahre 1839 entdedt 
worden, und im Herbite diejes Jahres haben zwei Mitglieder des Bomwdoin College 
die Wahrheit über feine Beichaffenheit feitgeftellt. Nach ihrem Berichte, der im 
Bulletin der „Amerilanifchen geogranbiichen Gefellichaft" zu New-York im Auszuge 
wiedergegeben wird, bietet der Fall in der That einen gewaltigen Anblid; der 
Wafjerdunft, der ſich in einer Wolfe erhob, war 20 englifhe Meilen weit jichtbar, 
und die Felſen unter den Füßen ber Beichauer bebten merklich: 160 m hohe Felſen 
umgaben die Naturerfcheinung zu beiden Seiten - - aber die Höhe des Falles, be: 
trägt nur 160m! und — es gibt höhere Fälle. Ö. 


Citeratur. 


Für alle nicht unterzeichneten Veſprechungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche BVerantwortlichkeit. 


Bücher. 
Bericht über die Ausſtellung ded IX. deutſcheu Geographentages in Wien 1891 
nebft Ausſtellungs⸗Katalog, —— vom Ausſtellungs⸗Comité. 144 Seiten, 
8. Wien 1881, Verlag des Ausitellungs:Comites. 

Dank dem reichen Erträgniſſe der Ausitellung und dem hochherzigen Verzicht 
der Wiener Derlagäfirmen Artaria, Hölzel, Lechner und anderer auf bie 
eingezablten Quoten zum Garantiefond konnte gleichſam als bleibende Crinnerung 
an die Ausitellung ein 9 Drudbogen ftarker wiſſenſchaftlicher Bericht über diefelbe 
herausgegeben werden, wobei freilich gerade die Hälfte auf den Wiederabdrud des 
Ausſtellungs⸗Kataloges entfällt, der aber einerfeits ein nothwendiger Anner iſt, 
andererjeit3 wiſſenſchaftlichen und dauernden Wert beißt. Der Bericht jelbit gliedert 
ih nach den Gruppen der Ausftellung in 4 Haupttheile. In der I. Gruppe der 
biftorifchen Abtheilung fchildert Oberitlieutenant v. Haradauer in ebenſo feſſelnder 
mie belehrender Werfe mit fteter Bezugnahme auf den angefügten Katalog die 
Entwidlung der Kartographie in ſterreich Ungarn vom XV. Jahrhundert bis in 
die Gegenwart und die fartographifchen Seltenheiten aus Wiener Sammlungen, 
während ein Theil diefer Daritellung, die Kartographie der ſüdoſteuropäiſchen Yänder, 
Prof. W. To maſchek zum Verfaſſer hat. In die II. Hauptgruppe, die geographiichen 
Yandichaftsdaritellungen, haben ſich Prof. U. Penck und Prof. Pb. Paulitſchke 
derart getheilt, daſs die Beichreibung der weientlichiten Whotograpbien und Panoramen, 
Relief und Karten, bejonders der Oſtalpen, gleichtalls im Hinweiſe auf die ent: 
iprechenden Katalogsnummern von eriterem herrührt, letzterer wieder die zumeiſt 
außereuropäifche Gebiete betreffenden Photographien und Anfichten, aufgenommen 
von öfterreichifch-ungarifchen Reiſenden, behandelt. Die jchöne Darjtellung beider 
beichränkt ſich aus räumlichen Gründen auf das Wefentlichite und die Hauptumrilie 
und geitaltete ſich fo überlichtlih. Der im Räfonnement vielfach ſehr zutreffende 
Bericht über die vereinigte Gruppe III und IV, neogranhifche Yehrm.ttel und neue 
geographijche Bublicationen, ſtammte gleichfalls aus der Feder Pencks und jchließlich 
die nicht minder inftructive als feſſelnde Darftellung bezüglich der Gruppe V, In— 
firumente zu geographiſchen Ortsbeftimmungen, aus der des beritlieutenants 
v. Sterned. Mit ihm und jeinem Berufägenoffen vom Wiener militär-geograpbiichen 
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Inſtitut bedauert wiederholt auch der Leſer, daſs ihnen, ſowie den anderen Verfaſſern 
für ihre fo wichtigen Auseinanderſeßzungen kein größerer Raum zugebote ſtand. 


Wien. S. Gorge. 


Berdrow H. und Bruſt &., ſtädtiſche Lehrer in Berlin, Geographie für mehr: 
claſſige Schulen. 3 Theile (1. 64 S., 11. 58 2., 111.64 2.). Verlag von R. Mitiſch, 
Berlin. ‚jeder Theil Bu Bf. 

Der 1. Theil umfaſſst das Deutſche Neid. Nach wenigen einlettenden 
Worten tiber die Vertheilung von Yard und Waſſer auf dev Erdoberfläche., umd 
uber Gliederung, I berflächengeitalt und Bewäſſernug Europas wird das Deutſche 
en behandelt. Der Stoff iſt nach folgenden natürlichen Gebieten getheilt: 

I. Das deutiche Alpenvorland ; 

Il. das ſüdweſtdeutſche Becken: 

III. die mitteldentſche Gebirgsichwelle ; 

IV, die nördliche Ummallung Böhmens ; 

V. das norddeutiche Flachland. 

Non jeder diefer 5 Gruppen werden (ohne Rückſicht auf ſtaatliche Zuge: 
börigfait! beſprochen: a) Bodentorm und Yewäljerung - bb Erwerbs: 
quellen -ı Bewoh ner und Städte. Danı folgt die Aufführung dev Bundes: 
ſtaaten und Die Vertheilung der Städte auf die Bundesſtaaten, indem nämlich von 
den früher angerübrten Städten, welche oben alle mit Ziffern verjehen find, Diele 
Ziffern ma bier nach den Staaten zulammengeitellt ericheinen. Hierauf folgen 
Daritellungen der Verfaſſungsverhältniſſe, Angaben tiber Beer, Flotte und Feſtungen 
über die Erwerbsquellen des ganzen Reiches, endlich einige Angaben üher die deutſche 
Auswanderung und Dei Colonialbeſiß des Reiches. Den Schluſs des eriten Heftes 
bilden 3 Iabellen ; die I. hat die Aufgabe, die Weltitellung des Reiches zu zeigen, 
durch den Vergleich mit den bedeutenditen Culturſtaaten; die 2 gibt Größe, abjolute 
und relative Einwohnerzahl des Teutichen Reiches (und der preußiichen Provinzen) ; 
die 3. eine Zuſammenſtellung der Einwohnerzahlen der bedentendften Städte. 


Der I. Theil umfaſſst die anperdeutichen Staaten Europas. 

Auch dieſer Theil hält die Reihenfolge der Darstellung nad Bodenform und 
Bewäſſerung, Grwerbsauellen, Berwolmern und Ztadten bei, nur iſt bei lekteren noch 
Die Verfaſſung einbezogen; die Gliederung nach natürlichen Gebieten wird aber bier 
nur in der Topographie durchgeführt. Den Schluſs des Heftes bilden die entivrechenden 
Überfichten über Eurova im ganzen, eine Zuſammenſtellung des europäiſchen Golonial: 
befiges, eine Staaten und eine Städtetabelle. 

Der IM. Theil bringt die außereuropäiihen Erdtheile zur Dar: 
ſtellung. Die Art der Behandlung iſt im Prineipe Diejelbe, nur beziehen ſich bier 
die Darſtellung der Bodenform- Bewäſſerung und Erwerbsquellen auf große Erd— 
räume und der 3. Punkt umfaſest Staaten und Städte. Den Schluſs bilden Tabellen 
über Größe und Bewohnerſchaft der Grötheile, der außerenropätichen Staaten und 
der wichtigſten Stadte. 

Das ganze Buch macht den Eindruck einer wohl gegliederten, einheitlich durch: 
geführten Arbeit und zeigt namentlich in feiner Beichranfung des Stoffes ein richtiges 
Erfaſſen feiner Aufgabe als Schulbuc. 

Ob die bier durchgeführte Gliederung der natürlichen Gebiete Deutichlands 
allgemein Anftang finden wird, oder ob jelbe etwas weiter jollte geführt jein, müſſen 
wir den dort thätigen Collegen zur Entſcheidung überlaſſen; für die nicht: deutichen 

Staaten fällt dieſer Punkt bezüglich der Bodengeſtalt— Bewärlerung, jomie der Cr: 
werbsquellen ohnehin weg; Die Wertbeilung dev Orte nad natürlichen Gebieten tit 
hier recht aut durchgeführt. 

Nicht einverstanden find wir mit der Darſtellung der Vertheilung der Städte 
des Deutſchen Reiches auf die einzelnen Staaten nad Nummern. Hier dürfte Die 
Anführung der Orte jelbit in Vetitſatz ſich empfohlen haben. Auch halten wir dafür, 
dafs die Städtetafeln aller 3 Theile nit alphabetiſch, jondern nad der 
(Hröße der Städte hätten angelegt fein tollen. 
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Das Buch trägt aud den Vermerk: „Unter Berüdfichtigung des praftijchen 
Lebens.” Dieje Bemerkung it auch wirklich) in der Daritellung begründet ; auch die 
zahlreichen Fußnoten, welche gelegentlihe Daten biltorifchen und wirtichaftlichen 
Inhaltes, jowie einige Namenerkläarungeu bringen, find in diefer Beziehung mit 
Anerkennung zu erwähnen. 

Unſer Urtheil zufammenfajjend, halten wir das vorliegende Buch für eine 
ſchäßbare Bereicherung unſerer Schulliteratur; dasjelbe wird infolge jeiner fachlichen 
Richtigkeit, pafjenden Stoffausmwahl und der recht guten Gliederung ſich gewiſs Bahn 
brechen. 

Im Intereſſe des Buches möchten wir auf einige kleine Gorrigenden bin: 
weiien: Der uraliih:farpatiiche, Kandrüden (I, S.2) jollte endlich in den 
mwohlverdienten Ruheſtand gejegt werden! — Trajectverbindungen auf dem Bodenfee 
beitehen wohl mehrere (l, S. 5). — Am Bovenjee fann feine einzelne Stadt als 
Dauptitation der Dampfichifre bezeichnet werden (1. ©. 5). — it das „Wagner; 
theater“ in Baireuth wirklich ein geograpbiicher Begriff? — Der Rhein bat nur 
mehr 3 Mündungsarme (ll, ©. 2). Die Leitha it fein Nebenfluſs der Enns 
(U, S. 14). — „Sie Tiroler Alpen mit dem Brenner, über den ein Paſs und 
eine Eijenbahn führen”? (II, ©. 5). Der Brenner iſt ja eben der Pais! — Die 
Hauptkette nennt er von der Dreiherrnfpige ab Tauern (? II, ©. 15). Man gliedert 
doch Gebirge nicht mehr von Gipfel zu Gipfel! — Die Sau fcheidet nicht die 


Gentralalpen von den ſüdlichen! (II, S.15). — Wormjer: und Stilfjerjod 
iſt nicht dasſelbe! (II, S. 15). — Baumloſe Steppen? (Il, 16). Iſt Baum: 


loſigkeit nicht ſchon im Begriffe „Steppe“ enthalten? — Wiederöjterreich gehört 
keineswegs zu den eriten Getreideländern (11, S. 116). — Salzburg heißt das deutjche 
Kom (nicht Venedig!) — Meran treibt feinen nennenswerten Handel, ebenſo iſt 
Bozen längit nicht mehr ein Meisort und Bleiberg belikt ficher nicht das größte 
Bleibergwerl Europas (Il, S. 19) — Nicht von Prag, jondern von Yeitmeriß 
aus gebt die Elbeichifrahrt. — Olmüsp ift feine Feſtung mehr (IT, ©. 21). - 
Sarajevo eine nduitrieftadt? — Der Hauptort von Liechtenitein heißt wie früher 
Vaduz und das Schlojs Liechtenitein. Die Namensänderung war beabfichtigt, drang 
aber nicht durch (11. S. 22). — Man fchreibt Nemithier) nicht Nenn. — Bei Jüt— 
land zu jagen: „im D. Hügelland“ geht doch wohl nicht an (11. S 26). — Der 
Wenern, Wettern, Glommen iſt faljch, weil das n eben der Artikel iſt (IL, S. 28). — 
In England find doc w hi mehr, als einige Kelten (II, S. 32). — Der Kandel 
Spaniens mit Deutjchland ift nicht groß, aber unbedeutend möchte ich doch 
nit jagen (II, S. 394). — Brindifi der Endpunkt der Mont:Genisbahn? 
(ll, ©. 41) wäre es nicht beiler zu jagen, der continentalen Eifenbahn? — Ru: 
mänien gehört doch nicht zur Baltanhalbinjel (II, ©. 42), wenn auch zahlreiche 
Bücher es noch immer jagen „Al Rumänien noch unter der Türkei jtand, mochte 
man — bei dem damaligen Übermwienen der politifchen Geographie — wenn aud) 
mit Unrecht — jo jagen; jet. it aber auch diefer Grund ganz binfällig geworden. 
— Alle Balkanitaaten jollen Wein ausführen? (U, ©. 43). — Tripolis iſt kein 
Iributäritaat der Türkei, fondern eine Provinz (I, ©. 55). — Columbus 1498 ijt 
ein ärgerlicher, aber unjchädlicher Druckfehler (II, S. 1). - - China ein Stufenland? 
(HI, S 2). — Kalkutta iſt nicht der erite Baummollmarkt der Welt; diefen 
Kang nimmt Neu:Orleans ein (III. ©. 17) — Der blaue Nil fann jet 
wohl nicht mehr als ein Quellflufs aufgefajst werden (II. &. 30) - Liberia 
mar nie eine Kolonie. der „Union“ (II. S. 32). — Auch Neufeeland gilt jchon 
jeit jahren als Golonie (ILL, S. 40). — Die Anderung der auſtraliſchen Verfaſſung 
bat noch ihre guten Wege. — Eonjectural:Bolitif gehört nicht in einen Leitfaden! 

Gegenüber den zahlreichen Daten, welche das ganze 3theilige Buch) aufweist, 
fönnen dieje wenigen Gorrecturen nicht ins Gewicht fallen; fie jollen daher auch 
nur als Beiträge zur Verbejlerung dienen, nicht als fleinliche Bemängelungen. 

Hervorheben müſſen wir zum Schluffe no die gute Ausitattung und 
die Billigfeit des Buches. 
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Krippentalender 1892, (40. Yabrg.) 528 + 146 ©. Verlag der irippentalender: 
Redaction, Wien, I., Seileritätte 10. 1 fl. 

Unſere Leſer dürften ebenjo überrajcht jein, an diefer Stelle den „Wiener 
Krippenfalender” angezeigt zu finden, wie es der Keferent war, als ihm das Buch 
zulam. Bei näberer Betrachtung zeigt. fich allerdings, dafs der Halender manches 
Geographiſche oder mwenigitens Statiſtiſche enthält, fo dafs die Aufnahme desjelben 
in unfere Literaturüberficht gerechtfertigt ericheint. 

Nach den üblichen aſtronomiſchen Angaben finden wir eine Planetentabelle, 
mehreres über den jüdiichen und mohammedanijchen Kalender ; bei jedem Monat 
eine Harte über die Sichtbarkeit der Firſterne und Planeten, Sonnenauf: und Inter: 
gang, Sternzeit und mittlere Zeit für Wien, ſowie die Flutzeit in Trieſt; — weiters 
die wichtigſten ſtatiſtiſchen Daten über die europäiſchen und einige außereuropäifche 

aaten, eine Münze, Maß: und Gemwichtstabelle des Auslandes, die Conjulate in 

iterreich und die öfterreichiihen Gonfulate im Auslande, einen großen Plan von 
Mien (1: 16.000), Verzeichnis der Mitglieder des öfterreichiichen Herren: und Abge: 
ordnetenhaujes. — Außerdem enthält das Buch noch —— Daten, welche namentlich 
für Wien und Wiener von Intereſſe und Wichtigkeit ſind. Es würde uns freuen, 
mit dieſen Zeilen einen oder den anderen Leſer auf das Jahrbuch aufmerkſam ge— 
macht zu haben, ba das Erträgnis dem jo humanitären Zwecke der Krippen (d. ſ. 
Bewahranitalten für Säuglinge und ganz kleine Kinder) zuflieht. 


Deu erfchienene Schriften. 
(14—41.) 


14. Adermann, Beiträge zur phyſ. Geogr. der Dftfee. 399 S. mit 1 Karte und 
5 Tafeln. Meißner, Hamburg. 4 ME. 

15. Auf Reifen. Ylluitrierter gar, für die reifende Welt. Pro jahre. 24 Hefte. 
Stange, Berlin. PViertelj. 2 ME. 20 Br. 

16. Caſſel, Die Spree und ihr Name. 7 S. Bibliograpb. Bureau, Berlin. 

17. Commenda, Materialien br landestundlichen Bibliographie Oberöjterreichs. 
70 ©. Ebenhöh, Linz. 8 

18. Daniel, Lehrbud; der Geographie für höhere — 73. Aufl. 
485 S. Waiſenhausbuchhandlung, Halle. 1 ME. 50 Bf. 

19. —— Ent Inner⸗Afrika. 253 S. mit Bildern und 1 Karte. J. U. Perthes, 

Gotha 

20. Düring, Geogr. Hilfsbuch für den Unterricht in der Geichichte. I. Theil. 
Alterthum. 34 ©. Voigtländer, Leipzig. 50 Pf. 

21. Egli, Neue —— 195 ©. Huber, St. Gallen. 2Mk. 40 Pf. 

22. Faltenborſt Bibliothek denkwürdiger Forſchungsreiſen. Union, Stuttgart. 
14 ME. 40 Pf. 

23. zunger. Salzburg Seen. Dieter, Regensburg. 3 ME. 20 Pf. 
äbler, Heroen der Afrikaforſchung. 470 S. mit Karten und Bildern. Reis: 

land, Yeipzig. Geb. 5 ME. 50 Bf. 

25. Geijtbed, Yeitfaden der Geographie für Mittelichulen. 244 S. Oldenbourg, 
Münden. 2 Mi. 10 Pf. 

26. Günther und Göß, rg für bayer. Gymnaſien. 2. Aufl. 201 ©. 
Buchner, Bamberg. 2 ME. 20 M 

27. — — Geographie Mir — Sat zunächit in Bayern. 2. Aufl. 228 5. 
Buchner, Bamberg. 2 Pf. 

28. Grüll ich, Zum —— und zur Heimatskunde. Schlimpert, 
Meißen. 2 Me. 

29. Heimatlunde vom —— Düſſeldorf. 30 5. Ged, Eſſen. 25 Pf 

30. Herold, Im dunklen Erdtheil, oder Deutiche Pionniere in Afrika. 141 S 
Enßlin und Paiblin, Reutlingen. 3 ME. 

31. Höhnel, Zum Rudolph: und Stephaniejee. Hölder, Wien. Lief. 1-15. a 30 fr. 
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32. Hübners ſtatiſt. Tabellen aller Länder der Erde. Pro 1891/92. 91 S. Rommel, 
Frankfurt a. M. 1 ME. 
33. — — Statijt. Tafel aller Länder der Erde. Pro 1891/92. Rommel, Frankfurt a. M. 


60 Big: 
34. Kö ’ 9 Kleines Städte-Lexikon des deutſchen Reiches. 63 S. König, Guben. 
5 


35. Oppel, Terra incognita. Eine kurzgefaſſte Darſtellung der ſtufenweiſen Ent: 
widlung der Erderfenntnis vom Ausgange des Mittelalters. 68 S. und 
5 Karten. Nöfsler, Bremen. 1 ME. 50 Pf. 

36. Schmid, Geographie von Deutihland für Volks- und Mittelfchulen und Prä— 
ei Langguth, Ehlingen. 32 S. mit 1 Karte. 30 Pf., ohne 

arte !- 

37. — von Württemberg. 22 ©. mit 1 Karte 20 Pf., ohne Karte 

5 Pf. 

38. Schlefien, Heimatkunde für den ElementarIinterricht. 44 ©. mit 1 Karte. 
Heiniſch, Neuitadt. 25 Pf. 

39. Wißmann, Unter deuticher Flagge quer durch Afrifa von Weit nach Oft. 
Nach der 7. Aufl. des großen Werkes vom Verf. felbit bearbeitet. Kleinere 
Auflage. 302 S. Walther und Apolant, Berlin. 5 ME., geb. 6 Mt. 

40. — — für den geogr. Unterricht. 203 S. 3. Aufl. Hahn, Hannover. 


4l. Se Ri Deutich-Neuguinen. 546 S. mit Karten und Bildern. Union, Stuttgart. 


Programmidan. 


Die Mazocha. Bon Brof. R. Trampler. (XXXVI. Yahresbericht der Miedener 
Communal-⸗Oberrealſchule, 1890/91. 61 ©.) 

„Der in touriftifcher, geographifcher und geologifcher Beziehung fo merkwürdige 
Erdfall Macoha') ift nicht jo befannt, als er es verdient. Dies erflärt ſich aus 
dem Umſtande, dafs man diefem Theile von Mähren den Beſiß ſolcher Natur: 
wunder nicht zutraut, wie den Alpen und, wie ich glaube, auch aus der Thatfache, 
daſs das Heimatsgefühl und die landsmannjchaftliche en der Landeskinder 
viel ſchwächer entwidelt ijt al3 bei dem Steirer oder dem Tiroler. Mährend daher 
die Naturfchönheiten anderer Länder von ihren Bewohnern in Wort und Schrift 
erg und mit einem oft bis zum Affect geiteigerten Eifer vertreten werden, 
pricht der Mährer — von ſeiner lieben Heimat. Daſs aber auch unſere Heimat 
maleriſche und großartige Naturwunder aufzuweiſen hat, zeigt der Aufſaß Tramplers, 
den ich daher von dem gerade geäußerten Vorwurf auszunehmen habe. 

Die rieſige Doline Macocha“ liegt in jenem Theile des mähriſchen Hügel: 
landes, der zwifchen der March und der Zwitawa nad Südoſten jtreicht und gegen 
die, von der Eiſenbahn benüßte, Furche zwijchen Prerau und Brünn fanft abfällt. 
Nah der bebeutenditen Erhebung, dem Drahanberge bei Plumenau, der ſich 656 m 
über dem Meeresfpiegel erbebt, bezeichnet man diefen Ausläufer des Hiügellandes 
ald das Plateau von Drahan. Der füdweitlihe Theil davon führt wegen feiner 
Raturſchonheiten den ftolzen Namen der „mähriichen Schweiz“. Es ift der vielbejuchte 
und im Eommer dicht bewohnte Ausflugs: und Erholungsort der rauchſchluckenden 
Per Bevölkerung, die bier an Sonn: und Feiertagen und in den Ferien frijche 

Ihnappi. 

Ron Blanskto im Thale der Zwitawa, dem wegen feiner Eifenwerfe befannten 
Orte, der von Brünn nach dreiviertelitündiger fahrt erreicht wird, führt der Weg 
im Thale der Zwitawa und dann in dem ihres Nebenflüfschens Punkwa zu dem 
Erdfall der Macocha. Bu 

„Der ortsfundige Verfafler führt ums zumächit an den Rand des Abgrundes, 
der ich plöglich zu unferen Füßen gähnend aufthut, und von dem ſelbſt der ver: 


') Ich ziehe dieſe Orthographie der Tramplers vor. 


186 Yiteratur. 


wöhnte Aler. v. Humboldt geiagt haben ioll: „Sroßartigeres habe ich noch nie 
geſehen.“ Die Felswand, an deren hande wir iteben, it 137 „hech und entipricht 
jo der Höhe des Stefansthurms. Tie Macocha bildet einen länglich runden Erdfall 
mit einem Flächeninhalt von 1] ha, 6 82m? und einem Umfang ron 434 m. Die 
größte Länge betränt 178 0, die größte Breite 77 ». In der nächſten Umgebung 
gibt es noch drei ähnliche „Erdtrichter“ oder Dolimen, von denen der von Oſtrow 
die Macocha an Länge und Breite noch übertrifft. Die Angaben über die Tiefe 
werden verichieden angegeben, doc jcheint 137 » der Mirklichfeit am nächiten zu 
fommen Ter tiefite Punkt liegt 3480997 m, der höchſte, wo die Ausſichtswarte iteht, 
45'547 m über dem Meeresiviegel. Ein Grundriſs, em Längen- und ein Querichnitt 
der Macocha auf S- 22 ff. unjerer Arbeit verlinnlichen die Geſtalt und die Dimen— 
fionen der Macocha. 

Der 9. und legte Abjchnitt behandelt die vermutbliche Entitebung der Macocha. 
Ter Verfaſſer vermwirft mit Recht die Annahme, dals fie durch einen Höbleneinfturz 
entitanden ſei, da ich auf dem Grunde nur verhältnismäßig geringe Trümmer— 
anhäufungen finden; er verfucht vielmehr die Entitehung aus den eigenthümlichen 
geoloatichen und hydrographiſchen Verhältniſſen zu erklären. Darnach verdanten die 
einentbümlichen Schlot: und Grötrichterbildungen diefer Gegend ihre Entitehbung der 
Turchläfligleit des Devonkalks, der Eroſion des fließenden Waſſers, wodurch diefe 
Erdräume erweitert und vertieft, der Corroſion, wodurch ſie nad) oben erhöht werden 
und dem Einſturz der die hohlen Erdräume trennenden Wände. 

Die Arbeit begnügt fich nicht mit der Wefchreibung und der Aufftellung einer 
wohlbegründeten Hypotheſe über die Entitehung dieſes Erdſchlundes, fondern fie gebt 
auch auf die Gefchichte der Macocha, der dahin unternommenen Erpeditionen ein 
und bejpricht auch die vorhandenen Abbildungen, die verichiedenen Zeiten entitammen, 
wobei ſie fjorafaltig und gewilienhaft die ganze einjchlägige Yıiteratur über den 
Gegenjtand bemüßt. Der 6. Abjchnitt gibt uns auch die Sagen, die die Phantaſie 
des Volkes um diefen fchredlichen Höllenrachen gewoben hat, und deren gemeinjames 
Motiv it, daſs eine böfe „Stiefmutter”, auf jlavifch Macocha, das ungeliebte Kind 
ihres Mannes aus eriter Ehe in den Grofchlund ftürzt. Yobend muſs auch noch des 
Titelbildes gedacht werden, das dem Yeier eine landichaftliche Anficht der Macocha 
bietet. Im 10. Abfichmitt find fogar Gedichte iiber die Macocha abgedrudt, zu denen 
verichtedene Dichter durch) das Naturwunder und die Sage begeiftert wurden, 
darımter eines von Ludwig August Frankel. Es hätte jedoch dem Werte der Arbeit 
nicht Abbruch getban, wenn fte uns dieſe Balladen vorenthalten hätte. Erwähnen 
muſs ich troß dem Yobe. den der Inhalt verdient, doc), daſs die ſprachliche Dar- 
ttellung auffallende jtiliitiiche Eigenthümlichkeiten aufweist. 

Graz— Wilh. Swoboda. 


Eishöhlen nud Windröhren. Von Prof. Eberh. Fugger 24. Jahresbericht der 
f. k. Oberrealſchule in Salzburg, 1891. 70 S. 

Die vorliegende Arbeit iſt das Ergebnis einer mehr als 15jährigen Beſchäf— 
tigung mit der Frage der Eishöhlen und Windröhren. Inter Eishöhlen veriteht 
der Verfaſſer folche Höhlen, in denen die Eismaſſen, die fich während des Minters 
darin pebildet haben, den Sommer über ganz oder zum Theile ausdauern, und in 
denen fich keinerlei conitante Luftſtröme bemertbar machen. Win dröhren dagegen 
find Ganäle, die den Boden durchziehen und deren Mündungen in verfchtedener Höhe 
liegen ; in ihnen treten regelmäßige, conitante Yuftitröme auf; die unteren Mündungen 
fönnen unter Umſtänden auch Eis enthalten. Darin wi auch der Grund zu 
manchen irrtbümlichen Anſchauungen über das Mejen der Eishöhlen. 

Der Verfaſſer unterſuchte die Eishöhlen des Ilntersberges perſönlich und hat 
die Ergebniſſe feiner Unterjuchungen im Jahre 1888 in den „Mlittheilungen der 
Geiellichaft für Salzburger Landeskunde“ veröffentlicht. Dazu itudierte er die ganze 
ihm zugängliche Literatur über Eishöhlen. Ta dieſe Yiteratur nar nicht bequem 
bereit lan und zum guten Theile aus fremdländiichen Schriften gelammelt werden 
muſste, jo wird der kundige Leſer, der in einer fleineren oder mittelgroßen Stadt 
Itterarifch zu arbeiten bat, den Aufwand an Mühe, Zeit und Arbeit zu jchäßen 
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willen, der mit einem ſolchen Unternehmen ſtets verbunden iſt. Aber der Verfafler 
hat noch mehr getban. Gr bat ſich von verjchiedenen Herren, die in der Nähe von 
wenig oder gar nicht befannten Eishöhlen leben, durch eine jehr ausgedehnte Gorre: 
ſpondenz Auskunft zu verichaften geſucht, und es iſt gewiſs nicht jene Schuld, wenn 
die Mittbeilungen an Austübrlichkeit manchmal zu wünſchen übrig laſſen. 

In der jetzt vorliegenden Abhandlung wird uns erit der bejchreibende Theil 
einer in größerem Mafitab geplanten Arbeit geboten. Er umfajst eine Aufzählung 
und Beichreibung der Eishöhlen; die in Ausficht geitellten Fortſetungen follen den 
verichiedenen Eis⸗ und Schneemaſſen gewidmet ſein, die man unter gewiſſen Be: 
dingungen außerhalb der Höhlen im Sommer antreften kann, ſodann ſich mit den 
Schneemaſſen der Schneeklüfte, den Untergrundgletſchern, dem Bodeneis und den 
Eismulden beſchäftigen. Ihnen ſollen die ſogenannten „kalten Höhlen“ folgen, deren 
mittlere Temperatur geringer ift, als nad) ihrer Yage anzunehmen wäre umd die 

Windröhren. An d’eje bejchreibenden Theile wird fih dann eine theoretische Abhand— 
tung über die Eishöblen und Windröhren anjchliepen. 

Im ganzen werden 117 Eishöhlen befchrieben, und zwar geht jedem einzelnen 
Artikel ein Quellenverzeichnis voran. — Bon diejen Höhlen liegen 78 in den Alpen 
und dem Karit, mit Einſchluſs Wosniens und Serbiens, S im Jura, eine im den 
Apenninen, 10 in den Narpatben, 6 im deutſchen Mittelgebirge, > in Standinavien 
und Island, 3 in der Krim und im Kaukaſus, 7 im Ural, 6 in Sibirien und 
Gentralaften, I auf der Inſel Teneriffa, 3 in Nordamerika. Die Beichreibung gibt 
Auskunſt über die geographiiche Yage, die Seehöhe, die Richtung und Eritredung, 
Yange, Breite, Flächenraum und Configuration des Innern, die Neigungsverhältnifie, 
die geologiſche Yeichaffenbeit, die Art und Weiſe der Yugänge, die Augänglicfeit. 
die Zeit, in der Cisbildungen vorfommen und in welcher Form, die Temperatur, 
über Berichte von Beſuchern, den Stand der Erforichung und auch die praktiſche 
ns der natürlichen Eisgruben, jomweit dies alles von jeder einzelnen Höble 
befannt iſt. 

Fine bejonders ausrührlihe Behandlung hat die Gishöhle von Chanx-les- 
passavant von Grace Dieu bei Bejancon erfahren. Es ijt dies die Höhle, über die 
wir die frübeiten Berichte haben, denn der älteite gedrudte Bericht darüber iſt aus 
dem: ‚jahre 1586. Diejer Beichreibung ift eine Tafel der Temperaturen der äußeren 
und Der inneren Luft im Minter 18856 aus den „Memoires de la Societe 
d’Emulation du Doubs“ (1°86) beigefigt. 

Man mird mit großem Intereſſe der Fortſetzung dieſer fleißigen und Korg 
faltigen Arbeit entgegentehen, namentlich dem letzten theoretischen Abichnitt, der 
dieje Naturericheinungen wiiienfchaftlich erflären joll. Der Referent wünſcht dem 
‚Fortgang des Werkes den beiten Erfolg. Freilich wird e3 ſich empfehlen, die Arbeit, 
wenn ſie einmal vollitändig it, durch Zuſammenfaſſung in ein Buch durch den 
Auchhandel jo bekannt und allgemein zugänglich zu machen, als ſie es verdient, 
denn es wäre jchade, wenn fie in den Bibliotheken der Mittelichulen vermodern jollte. 


Graz. Wilh. Swoboda. 


Fine Reife nach und durch Unterägypten. Bon Prof. Albin. Kocourek. (20. Jahres: 
bericht des f. E. zweiten deutichen Obergommaliums in Brünn 1890'91.) 50 ©, 


Es iſt gewiſs ein guter Gedanfe, der in der jchulmäßigen Behandlung der 
Geographie immer mehr zur Geltung fommt, das in den ſyſtematiſch gearbeiteten 
Lehrbüchern diefes Gegenſtandes gebotene Zahlen- und Namenmaterial durch ort 
und Bild zu beleben, denn Dadurch wird das Intereſſe für die Sache gewonnen, die 
geograpbiichen Kenntnifie gefördert und auch für die Zukunft befejtigt. Zahlen und 
Namen haften ſchlecht, wenn nicht dur) die lebendine Geitaltung des Unterricht in 
dem Schüler eine aufnahmsfähige Situation des Bewuſstſeins geichaffen wird. Cs 
it ferner eine Erfahrung, die alle meine Gollegen gemacht haben werden, daſs auch 
die geographiſche Brivatlectürre der Schüler nicht. den Gewinn abwirft, den man von 
der .aufgewendeten Zeit umd Arbeit erhoffen dürfte. Die Ketiebeichreibungen und 
andere literariiche Hilfsmittel in den Händen der Schüler jeken häufig gewiſſe 
Kenntmifie voraus und find in erpofitionellen Mittheilungen, die den Schüler für 
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den Inhalt aufnahmsfähig machen, fehr ſparſam und ebenjo oft in einer Sprache 
geichrieben, die über das Sprachveritändnis der Schüler hinausgeht. Daher bringen 
die Meinen Leſer einer folchen Yectüre nicht das nöthige Intereſſe und Veritändnis 
entgegen. Das lebendige, für die Bebürfnifie ganz geeignete Wort des Yehrers wird 
auch bier jtets am fräftioiten wirken und haften. Doch zieht die dem Gegenitande 
— zugemeſſene Zeit dem Wunſch des Lehrers und der Vorliebe der Schüler 
ür ſolche Mittheilungen eine enge Grenze. Zwiſchen dem bloß Gelejenen und 
dem Vorgetragenen beiteht daher eine Kluft. ch war angenehm überrajcht, 
als ich die Rrogrammarbeit Kocoureks in die Hand befam und aus dem Titel 
erſah, dafs es bier ein Lehrer unternommen hatte, feine eigenen Erlebniſſe feinen 
Schülern zu erzählen. 

Eine ſolche Art von Yugendliteratur wäre wirklich geeignet, die Kluft, von 
der ich oben geiprochen habe, auszufüllen, befonders bei jenen Schülern, die den 
Erzähler perfönlich kennen, perfönliches nterefie an ihm nehmen. Sie werden jeiner 
gedrudten Erzählung ebenfo aufmerfjam folgen wie jeinem mündlichen Vortrag, 
wenn er ebenjo verftändlich, anregend jchreibt, wie er vorträgt. Unſer Verfaſſer 
will der Nugend feine Ferienreiſe von Trieit nach Unterägypten jchildern und ihr 
feine Erlebniffe und Eindrüde mittheilen. Doc kann ich nicht verhehlen, dafs die 
Arbeit jehr gut gemeint, aber weniger gut gemacht iſt. Die Bemerkungen, die ich 
über die Art und Weiſe jolcher perjönlicher, für Schüler beſtimmten Reijebejchreibungen 
ihrer Lehrer zu machen habe, jollen meiner abweichenden Meinung freimütbig 
—— geben. Sie ſind, wie jede ſolche Kritik, ſubjectiv und ſchließen keinen 

adel ein. 

Ein Drittel dieſer Reiſebeſchreibung ſchildert die Reiſe von Trieſt nach 
Alexandrien. Dieſe Einleitung erzählt ſehr wenig, denn die Reiſe war wirklich 
ereignie los. Sie füllt die Lücke mit Reflexionen und Stimmungsbildern. Zuerſt 
verbreitet fie ſich in oft 14 Druckzeilen langen ineinandergeſchachtelten Sätzen über 
die allen Wölfern des Norden angeborene Sehnjucht nad) dem jchönen Süden, gebt 
dabei bis auf die Anfänge geichichtlicher berlieferung zurüd , um endlich damit zu 
fchließen, dafs mit diefer Reife der Lieblingswunſch eines Gymnafinllehrers in Er: 
füllung gegangen jei. Wird der Yehrer in ſolchen Ungethümen von Sähen zu jeinen 
Schülern ſprechen? Nein; alfo foll er auch nicht jo jchreiben. Dann verlangt der 
Schüler nicht Reflerionen und Gefühlsergiebungen; er wird vielmehr dadurd ab: 
eitoßen, er hat feinen Sinn und kein Verftändnis für die inneren Erlebnifie eines 

chfenen und kann fie nicht haben, da er ethiſch unfertig ift umd zum Glück 
noch eine fehr geringe, eigene innere Erfahrung bat. Es iſt zu befürchten, dais der 
Knabe dieje Lectüre aus der Hand legt, bevor er noch die eriten fünf Seiten geleſen 
hat. Der Knabe verlangt Stoffliches, Concretes. Tas wird von Leuten, die toujours 
cherchent l’'homme dans l'enfant vielleicht beflagt, aber es ijt nicht anders. Der 
Schriftitellee mufs fich in das harmlofe Gemüth, die fröhlichen Anſchauungen und 
einfachen feelifchen Bedürfniffe des Knaben verjegen und fo fchreiben, wie ein Knabe 
fchreiben würde, wenn er fein Knabenleben und Treiben von außen jehen könnte. 
Unfer Verfaſſer aber betont ſchon in feinem Vorwort das rein Werjtandesmäßige, 
denn er will jeinen Schülern feine Gindrüde in allgemein verſtändlicher 
Darftellung mittbeilen. Das didaktifche Intereſſe drängt ſich auch überall in den 
Vordergrund. Lebendig iſt die ganze Schilderung nicht und von dem unentbehrlichen 
Humor ift feine Spur. Aber der Knabe will nicht bloß verſtehen, jondern aud) 
angeregt jein; er will nicht in die Eindrücke eines Andern eingeweiht werden, 
fondern er will die Erlebnifje hören und theilnehmend genießen. Die Meerfahrt 
von Trieft nach Alerandrien ift aber mit einer folchen Überjchwenglichkeit, jo gesiert 
und falbungsvoll geichildert, dais die Jugend ihr feinen Geſchmack abgewinnen 
wird. Dann läfst der Verfafler, indem er recht häufig von ich und feinen Studien 
fpricht, die mit der Reife in feinem rechten Zuſammenhange ſtehen, feine Berion, 
durch die fortwährend eingeitreuten Belehrungen den Schulmeijter hervortreten. 
Das foll ein Erzähler nicht. Unfreiwig fomifch wirft an mehreren Stellen 
(3. B. ©. 22) die Vermiſchung von Gefühlsäußerungen mit eracten geographiſchen 
und hiſtoriſchen Taten. Die lg Ser fehlt; man merkt doch zu fehr die 
Abficht. In den Beichreibungen ift der Verfaſſer auch nicht glüdlich, die des Schiffes 
tft doch zu ſehr äußerlich und oberflächlich, wenn auch fehr wortreich. Es intereiliert 
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den Schüler weniger, daſs überhaupt | Araber und Türken mitfahren; der 
alte Araber, die alte Jüdin, die nach J ee pilgert, der alte fonnverbrannte, 
vielgewanderte Steuermann, die miürden ihn feſſeln. Man wartet fort, daſs der 
Reiſende mit einem beitinmten Gefährten ein Geſpräch anknüpft. Er erzählt zwar, 
dajs, aber nicht was er geiprochen hat Man vermiist überall das Greifbare ; alles 
it abitract. Dabei ift der Verfaſſer fo wortreich, um nicht zu fagen geichwäßig, 
und jo peinlich genau in ganz gleichgiltigen Dingen, dafs ich recht gern glaube, der 
Umfang jeiner Schilderung jei uriprünglich viel umfaliender geweſen. Es war 
diesmal mut, daſs das Jahresprogramm feinen größeren Kaum zur Verfügung 
geitellt hat. Tabei fehlen Gemeinpläge durchaus nicht. Solche jind z. B. der — 
ausbruch S. 14 beim Ausblicke des Meeres oder die Bemerkung über die Symbolik 
des fatholiichen Gottesdienftes. Die Beichreibungen der Denkmäler find allzu objectiv. 
Es ſind nicht unmittelbare Eindrüde, jondern Reminiscenzen und Büchergelehrjamteit. 
Hie und da, freilich fpärlich, hat der Verfaſſer das Richtige getroffen, fo auf ©. 42, 
wo er erzählt, daſs ein leibhaftiger Schakal zu feinen Füßen aufipringt, oder ©. 43 
wo e3 heißt: „Man kann auf die Bruft der Statue Elettern . . . mit der meit ge: 
öffneten Hand ift man (dann) nicht imftande, das Auge des Königs zu bededen.“ 
Zo etwas zieht! 

Doc wird die Schilderung, je weiter wir zum Schlufie fonımen, immer bejier, 
bejonders die der Nücdreife auf dem Suezkanal ganz am Schlufie, vermuthlich 
deshalb, weil der Verfaſſer bier ſchon bedeutend kürzen mujste. Die Schilderung 
umfaſst den Beſuch von Alerandria, Kairo, Gizeh, Saggara, Ismaila, Suez u. ſ. w. 

Yeider ift in mancher Beziehung die Sprache feineswegs zu loben, abgejeben 

von den ſchon oben getadelten ‚iyntattüfchen Ungeheuern und einer Vorliebe für 
ichleppende Ausdrüde und lange Wörter. Was ift z. B. „innere Leere“? Gibts auch 
eine äußere? Es ift eine Tautologie zu jagen, ich war „in der Yage das Zollamt 
verlajien zu können“. Gewiſs vecht unbejtimmt it: „der Ausdrud desjelben (!) 
befißt im allgemeinen einen paſſiven gleihgiltigen Charakter“. Über: 
trieben tft: „Die Sonne veriengt ſtärker und ſtärker das Haupt. Was it 
das: „und erbaute an der Stelle des jebigen Gartens eine jpurlos ver: 
ſchwundene Moichee"? In den rer zur Ausſprache der orientaliſchen 
————— (Wörter) iſt unrichtig, daſs h, #, & mit verſtärkter Stim me ge: 
iprochen werden, denn fie find ſtimmlos. Es Toll heißen: mit größerer Spannung 
der betreffenden Sprachorgane, 3. B. der Zunge. 

Wenn fih meine Hoffnung erfülit, daſs der Verfaſſer meine Bemerkungen 
ebenjo unbefangen aufnimmt, wie ich fie gemacht babe, fo wird er daraus für eine 
künftige Reifebeichreibung in usum delphini hie und da eine Anregung ſchöpfen können. 


Graz. Wilh. Swoboda. 


Beitfchriften. 


Herrmann E., Die Afrila cdarakterifierenden Momente und deren Bedeutung 
fiir die Menfehheit. „Der praftiihe Schulmann.” 1892, Heft I, ©. 49—53. 


Ausgebend von der ſeit Ritter und Humboldt betonten Thatfache, daſs 
die Culturleiſtungen eines Volkes außer der eigenen Begabung desſelben inſonderheit 
abhängig ind von den geogranbischen Verhältniſſen des Heimatslandes, führt der 
Nerfatter nacheinander die verichiedenen geographiſchen Eigenthümlichkeiten vor, welche 
die „ Verſchloſſenheit Afrikas“ bedingen. Unter vergleichenden Hinblicken auf die dies: 
bezüglichen Factoren anderer Erdtheile und Länder, infonderheit Europas, hebt er die 
geringe Gliederung und einförntige stüftenentwidelung hervor, welche in jeder 
Hinficht die ungünſtigen maritimen Verhältniſſe Afritas mit jich bringen, trogdem 
der Frdtheil fait überall vom Meer bejpült wird, weist ferner auf die einförmige 
Bodengeitaltung bin, welche die Unzugänglichkeit des Erdtheils wejentlich erhöht, 
und findet endlich in der unvollflommenen Ausbildung großer Strom: 
beden und der Unwegſamkeit großer Binnenräume weitere Vorbe— 
dingungen für Afrifas Verichlofienheit. In letterer Hinsicht wird befonders die Sabara 
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ausführlicher erwähnt, welche die ganze Südhälfte des Erdtheils jeit jeber von der 
lebendigen Theilnahme an dem Culturleben des Mittelmeergebietes abichlois. Am 
günitigiten liegen die Verhältniſſe noch fir den Nord: und Nordoſtrand, welche den 
Einwirkungen europäticher und weitafiatiicher Gultur nffen liegen. Endlich wirkt auch 
der Umſtand, dafs vier Fünftheile des Gontinentes in der heißen YJone liegen 
und ein Gontinentalflima durchaus vorherrſchend iſt, ungünſtig auf die Cultur— 
entfaltung Afrikas. 
Bromberg— Tromnau. 


Weigeldt P., Der GEchrauch * Starte „Im erdfundlichen Unterrichte. „Der 
praftiihe Schulmann.” 892, 1. Heft, 5. 53 —04. 

Ter Aufſatz enthält nähere —— zu der beſonders in neueſter Zeit 
ſtark betonten Forderung, daſs die Schulkarte im Mittelpunft des 
geographiſchen Unterrichts ſtehen ſoll Es wird dies um fo mehr ge: 
icheben,, je beiler das Kind angeleitet wird, die Harte mit Verſtändnis zu lefen. 
Sehr richtig iſt die Anſicht, daſs nicht nur der erite geographiſche Unterricht ſich die 
Einführung in das Verſtändnis der Harte angelegen ſein laſſen foll, jondern daſs 
dies infonderheit auch weiterhin in jeder Unterrichtsitunde geichehen möge. Es üt 
erfreulich, daſs die Anzahl derjenigen Methodifer immer großer wird, welche nad) 
diefer Richtung bin die Grundſtufe entlajten wollen, dagegen aber jedesmal 
ausführliche Erklärung neu auftretenber geographiſcher Übjecte 
int Verlaufe des ferneren Linterrichts verlangen. Daſs nicht die Skizze, fondern 
die Karte Ausgangspunft der geographiichen Unterweiiung bilden soll, it eine 
Forderung, Die jest mohl bereit$ zugumften der Karte entichieden wit, wie ja denn 
auch der Verfatier ſich auf die Seite derjenigen Methodiker itellt, welche dem Marten: 
zeichen jeitens der Schüler nicht gar zu große Bedeutung beimeſſen In einem Punkte 
it Referent anderer Ansicht als der Verfaſſer. Gewiſs wird jeder beiltimmen, wen 
verlangt wird, das „man den Faden des Unterrichts an die Wandkarte fnüpft“. 
Aber mährend der ganzen „Darbietung des Stoffes" ausichlieklidh die Wand: 
farte zu gebrauchen, den Atlas dagegen nur als . Grundlage und Mittelpunkt beim 
Einüben“ zu bemüßen, dürfte doc eine etwas einfeitige Forderung fein. Ich balte 
den Atlas bei dem heutigen ‚sortichritt der Schulfartographie als ein der Wand: 
farte durbaus ebenbürtiges Lehrmittel, und betrachte denielben nicht 
nur als ein bloßes Yernmittel. Ein „Handinhandgehben“ beider Yehrmittel 
ſowohl bei der Vermittelung als bei der Finübung des Vehritoffes 
halte ich für umerlajslicd. k 

Bromberg. Tromnau. 


Karten. 


H. Hiepert, Politiſche Ilberfichtsfarte von Afrika. Einzelausgabe aus R. Nieperts 
(Handatlas). 1:20 Mill. 

H. Kiepert, Ilberiihtäfarte vom nordweitliden Afrila (mie oben). 1:5 Mill. 
Verlag von D. Reimer, Berlin. à 1 ME. 20 Br. 

Mer eine Heinere Überiichtsfarte des volitiichen Zuitandes von Afrika braucht, 
dem jei die erite der angezeigten Starten empfohlen. Diejelbe bringt den jekigen Stand 
genau zur Darstellung und enthält — ohne überladen zu fein — im deutlicher Schritt 
genügendes Materiale für den gewöhnlichen Bedarf und mag auch dazu dienen, um 
in den Schulfarten mittelit Binfel die nothwendigen Gorrecturen anbringen zu können. 
Aufgefallen it uns, dafs an der Gongomündung Boma nicht zu finden iſt. 

Huch die zweitgenannte Karte wird umſomehr willfommen fein, als uns bei 
Behandlung der Mittelmeeriänder die Narten von Nordafrita, welche untere Schul: 
atlanten enthalten, meiſt im Stiche lafien. Von großem Intereſſe iſt das fartogra: 
phiſche Bild der mittleren Sahara — jomeit es in den Rahmen der Harte 
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fällt —, welches wohl geeignet iſt, die noch immer landläufigen, falſchen Anſichten 
über dieſes Gebiet gründlich zu corrigieren. 


Deu erſchienene Rartenwerke. 
(1.—37.) 
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Abhandlungen. 


Meitere Bedenken 


gegen den neuen Sehrplan für den erdſtundlichen Anterridt 
an den preußiſchen Höheren Sehranftaften. 


In Heft IV, S. 97 ff. haben wir auf die Gefahren hingemwiefen, 
welche aus den neuen preußischen Yehrplänen für höhere Yehranjtalten dem 
erdfundlichen Unterrichte drohen und auch angedeutet, wie denjelben doc) 
einigermaßen begegnet werden könnte. | 

Dafs wir feineswegs zu jchwarz gejehen, beweist nachitehender Aufſatz, 
der ung aus dem Kreiſe der ummitielbar Anterejjierten zugeht und dem 
wir um fo lieber Raum geben, weil er eine neue — von uns nicht be- 
rührte Seite beleuchtet. 
„Nach den in der December:Gonferen; des Jahres 1390 von 
Sr. Majejtät dem deutjchen Kaiſer geiprochenen Worten hätte man bei der 
Aufftellung der neuen Yehrpläne fin preußiſche höhere Yehranjtalten in der 
That eine weniger oberflächliche Berücfichtigung der Erdkunde erwarten follen. 
Das wenige Gute, was für diefen jo jtiefmütterlich bedachten Unterrichtszweig 
aus der Neuordnung der Dinge erwächst, iſt in Heft IV diejer Zeitjchrift in 
gebürender Weiſe gewürdigt, und jeder Yehrer der Erdkunde, welcher die 
einschlägigen Verhältnifie Fennt, wird dies wenige Gute dankbar anerkennen. 

Allein die neuen Entwürfe zeigen Fiir diefen Zweig des Unterrichts 
eine derartige Verfennung der heutigen Stellung der Erdfunde als felb- 
tändige Wijjenichaft, dajs man in dem Redactor diefer Entwürfe den 
Rertreter einer Nichtung vermuthen mufs, welche bereits 10—20 Jahre 
hinter uns liegt. Damals mochte es wohl wünſchenswert fein, die allge- 
meine Erdfunde den mathematiſchen Unterrichte zuzuweiſen, da dieſelbe 
immerhin dem Mathematifer näher jteht als dem Philologen:; heute in- 
dejien heißt es auf jede Zelbitändigfeit verzichten, wenn bei dem Vor— 
handenjein einer großen Zahl von afademisch gebildeten Geographen der 
mwichtigite Theil ihres Faches einer andern Disciplin principiell zugewieſen 
wird. *) 

In den folgenden Zeilen joll auf eine weitere Gefahr, welche der 
Entwidelung des erdfundlichen Unterrichts auf den höheren Yehranitalten 





) Ngl. hierüber Heft IV, S. 98, vorlegter und letter Abſaß. D. R. 
Zeitichrift für Schul=Geograpbie. XIII. Jabrg., VII. Heit. 13 
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Preußens droht, hingewiefen werden. — Die Stundenzahl wird nad) den 
neuen Yehrplänen auf den preußifchen höheren Schulen in Zufumft eine 
beträchtlich geringere jein. Namentlich iſt fie verfürst auf Koſten des 
lateinifhen und griedhifdhen Unterrichts. Die Folge davon 
wird jein, dafs eine Überfülle von Vehrfräften vorhanden fein wird, welche 
nicht volle Beichäftiguug wie bisher finden fann, Um nun den daraus 
entitehenden Schwierigkeiten zu begegnen , namentlich um die armen Alt— 
philologen vor Schädigung zu bewahren, hat der preußische LUnterrichts- 
minijter in einem Erlaſſe vom 3. Februar d. J. bejtimmt, dafs die 
Directoren bei der Aufitellung der fünftigen Stundenpläne darauf halten 
jollen, möglichit viele Stunden für die Altphilologen frei zu halten. Zu 
dieſem Zwecke werden die Directoren ermächtigt, Altphilologen aud 
den Unterricht in Kächern zu übertragen, in denen diejelben allerdings 
feine facultas docendi haben, aber nad dem Urtheile des Directors 
für fühig gehalten werden, zu unterrichten. 

Dasjenige Fach, welches durd diefe Beitimmung am meijten in 
Mitleidenschaft gezogen wird, ijt lediglich die Erdkunde. Denn bei 
der äußerſt geringen Anzahl von Directoren, welcde erdfundliche Fach: 
fenntnifje bejigen, wird eben jeder Altphilologe für fähig erachtet werden, 
diefen „leihten“ nnd „nebenfählihen“ Unterricht zu ertheilen. 
Was davon aber die Folge jein wird, fann man ermejjen, wenn man 
die Anfichten der Altphilologen über den Wert der Erdkunde fennt. 

Verfaſſer Diejes hat darüber ein Yied zu fingen. Der erdfundliche 
Unterricht wird, wenn er principiell in die Hände der Altphilologen ge: 
legt wird, durchwegs höchſt oberflächlich ertheilt werden, da die 
Mehrzahl derjelben die Erdfunde nur für eine „jogenannte Wiſſen— 
ſchaft“ erflärt. Und wie wenig ſich die jonit jo gelehrten Altphilologen 
jelbjt in geographicis zutrauen, geht aus der Furcht vor dem früheren 
allgemeinen Bildungseramen hervor und aus dem Jubel, mit welchen: 
1833 die Abjchaffung desjelben begrüßt wurde. Diejelben Yeute, welche 
ji einit pomphaft ohne jedes Studium die facultas docendi in der 
Erdfunde für alle Claffen erwerben wollten, weil fie die rechten Neben- 
flüffe des Rheins und die linfen der Donau im Kopfe hatten, die dann 
aber mit genauer Noth die allgemeine Bildung bezeugt erhielten, werden 
jett als Yehrer der Erdfunde auftreten! Das NRefultat der 
Reform inbezug auf die Erdkunde ijt alfo: 

1. Die Befeitigung derjelben aus den oberen Claſſen, wenn nicht 
theoretiich, jo doch praktiſch. 

2. Die Bejeitigung aus der Abiturientenprüfung. 

3. Die vorausfichtliche Ertheilung des erdfundlichen Unterrichts 
durch Altphilologen, unter denen nur eine ganz geringe Anzahl geographiiche 
Studien gemacht hat. 

Dazu kommt 


4. daſs die Erdfunde bei den Abjchluisprüfungen der Unterfecunda 
allerdings Prüfungsgegenitand it, dajs aber nicht genügende Yeijtungen 
durch jedes andere Fach ausgeglichen werden fünnen. 
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5. Die Ertheilung der praftifchen facultas docendi in der Erd: 
funde durch die Directoren, welche, jelbit in den Vorurtheilen der alten 
Zeit befangen, feine Einſicht haben in die einfchlägigen Verhältniſſe. 

Es bleibt abzuwarten, ob es einflujsreichen Männern, namentlich 
unjern hochgeichägten Profejjoren der Erdfunde an unferen Univerfitäten *), 
nicht gelingen wird, eine Beljerung zu erzielen. PVorjtellungen an ge- 
eigneter Stelle würden doc jiher nicht ganz zurücgewiefen werden.“ 


Über topodeiktifhe Übungen. 
Don Dr. 3. I. Epli. 


Eine ungewöhnliche Bezeichnung für eine Sache, die in unferem 
inne ebenfalls wenig gebräuchlich fein mag. Der Titel iſt — entgegen 
dem Willen des Verfaſſers — etwas anmaflich, Täfst ſich jedoch nicht Teicht 
durch ein geeigneteres Wort erjegen; denn „ortäzeigende Nepetitionen“ 
würde ebenfowenig gefallen, und den Zinn, den wir hineinlegen, einer 
aſchgrauen Unbejtimmtheit bloßſtellen. 

Der geographiſche Unterricht hat viel Gedächtnisſtoff zu bewältigen. 
Er war lange Zeit eigentlich nur ein Gerippe von Namen und Zahlen. 
Man hat den Fehler eingeſehen und ſich bemüht, einerſeits den Lehrſtoff 
zu vergeiſtigen, anderſeits das Gedächtnismaterial zu beſchränken. Das iſt 
recht, aber es hat ſeine Grenzen. Ohne Namen und Zahlen, ja ohne 
viele Namen und Zahlen, kommen wir nicht aus. Und es find Namen 
und Zahlen, die ich nicht ableiten und heritellen laſſen, wie man etwa 
aus einem Sake Subject und Prädicat herausfindet, oder wie man 
Quadratwurzeln auszieht ; fie jind gegeben, müſſen als ſolche ins Gedächtnis 
aufgenommen werden und jollten, wenigitens während der Schulzeit, immer 
wieder präfent fein. 

Dass nun ein foldes Gedächtnisfach vieler Wiederholungen und 
Einübungen bedarf, weiß jeder. Und jeder weiß, dafs dieſe Ubungen 
nit erjt am Schlufje des Schuljahres, jondern oft wiederfehren müſſen 
und in der Weife wechſeln jollen. Eine empfehlenswerte Repetitionsart 
— wir meinen aber keineswegs die einzige — ſind nur die ‚topo— 
deiktiſchen Übungen“, die ich ſeit Jahrzehnten dem Unterrichte ein- 
geflochten habe und am Abend einer langen Erfahrung befannt geben 
will — in der leifen Hoffnung, dafs da und dort die gleiche Sache in 
ähnlicher Weife auch ſchon verfucht worden iſt und Freunde gefunden hat. 

Jeweilen nad) der Behandlung eines größeren Abfchnittes mache ich 
halt, um zu repetieren. Der behandelte Gedächtnisitoff ſoll Eigenthum 
der Schüler werden, bevor man einen Schritt weitergeht. Wir dürfen 
nit unaufhaltfam fortfahren, einen Löffel voll um den andern einzugießen. 


*) Sierfür märe um fo mehr Hoffnung, da man weiß, welches Gewicht der 
Beurtheilung des nun abgefesten Bolksfchulge eb: Entwurfes ſeitens der Univerſitäten 
an höchſter Stelle beigelegt wurde. D. Re 
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Es fei Vorder-Aſien behandelt; da tritt ein Abjchnitt der „topodeiftiichen 
Übungen“ ein, und zwar in folgender Weife: 

Der behandelte Namenitoff, Infeln, Mieere, Flüſſe, Berge, Städte zc. 
bunt durch einander, alphabetifch in eine Berticalcolummne geordnet, Liegt 
dem Schiller vor, daneben die entfprechende Karte des Atlas. Die Schüler 
geben nun, indem jie ein Object um das andere auf der Karte zeigen, 
von jedem an, was und wo eg fei, z. B.: 

Abuſchehr iſt ein Hafenplag am perjischen Golf, 

der Dſchebel Achdar iſt ein Bergzug in der arabiichen Yand- 
haft Oman, 

Aden it eine englifche Kohlenitation vor Bab el-Mandeb. 

Jeder Schüler übernimmt einen oder drei oder mehrere diefer Namen, 
und wo die Antwort ausbleibt, helfen die andern aus. Kür diefe Übungen 
laffe ich den im Vehrbuch vorfommenden Namenitoff, geordnet nad) 
Gruppen, wie Vorder-Aſien, Indien, Oft-Aften u. ſ. w., in Columnen 
druden; der Namenjtoff für alle 5 Erdtheile füllt einen Halbbogen und 
fann zu 10 Gentimes dem Schüler eingehändigt werden. 

Was iſt es nun, das diefe Nepetitionen empfiehlt ? 

Einmal fenne ich feine Art geographifcher Wiederholung, welche in 
jo rafhem Gange und in fo buntem Wechſel den gefammten behandelten 
Stoff dem geiftigen Auge des Schülers vorführen würde. In einer einzigen 
Stunde fann man, jofern die Schüler vorbereitet find, viel, und dieſes 
Viele in mehrmaliger Wiederholung repetieren. R 

Ferner haben die Schüler Freude an diejen Übungen, was jich be- 
fanntlich nicht von jeder Repetitionsweiſe jagen läſst. Die Schüler repe- 
tieren nämlich fo fait fpielend leicht; auch merfen fie fofort den Nuten 
diefer Methode, und überdies befriedigt es fie, dafs jeder einzelne 3, 4m0l 
per Stunde an die Neihe fommıt. 

Bon Wert ift mir auch der Umſtand, dais die fänmtlichen Nanıen 
wiederholt durch Mund und Ohr der Schüler geben. Die fremden Klänge 
werden dadurd; vertrauter. Wohl Lehre ih fie Cagliari, Guadal- 
quivir, Granäda, Callao richtig ausjprechen; aber immer wieder 
fommt Kag-li-ATri, Suadäl:-quiwir, Grä-nada, Kä-lao. Das 
läfst fich durch öftere Korrectur ausmerzen, umd zu diejer öfteren An- 
wendung bietet feine andere Repetitionsweiſe jo viel Gelegenheit. 

Endlich Leite ich die Schüler zu verftändigen Antworten an. Buenos 
Aires ift eine Ztadt in Argentinia — fann genügen; aber „jchöner”, 
d. h. von mehr Gehalt, jo pflege ich den Schülern zu fagen, wäre es: 
Buenos Aires it der große Ein- und Ausfuhrhafen Argentiniens, 
So könnte genügen: Der Amazonas iſt ein Ztrom in Ziid-Amerifa ; 
aber gehaltvoller ijt die Antwort: Der Amazonas it der König aller 
Ströme und durchrlient Peru und Brajilien. 

Der Yejer, welcher in freundlichem Intereſſe fir die Erfahrungen 
eines „Alten“ die Geduld gehabt hat,mir bis hierher zu folgen und nun merkt, 
daſs meine Mittheilung an ihrem Schluſſe angelangt ift, wird das Gefühl 
haben, dajs da fein „Evangelium“ verkündet worden ſei. In der That, 
es, war nicht abgejehen auf etwas Himmeligirmendes, wie eine „totale 
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Reform des geographifchen Unterrichtes“; das müſſen wir den Yüngern, 
und zum voraus den fühnen Dilettanten überlafjen, deren Flug leichter 
geht. Bor 35 Jahren hatte ich noc; gegen den Notizen und Namen- und 
Zahlenfram der geographiichen Schulbücher anzufämpfen, und heute jehe 
ih, auf den rechten Flügel gedrängt, die Yinfe reformieren — fo gründlich 
reforınieren,, dajs in der Geographieitunde wohl Mathematif, Geologie 
Meteorologie ꝛc., nur feine Geographie mehr gelehrt wird. Noch aber 
gibt es manchen jtilfen „Arbeiter im Meinberg“, welcher der Verbefferung, 
auch der bejcheidenen und unfcheinbaren, gerne ein Ohr leiht, und diefem 
war unjere Meittheilung beſtimmt. 
Repetitio est mater studiorum. 


Comenius als Kartograpl) feines Baterlandes. 
Mitgetbeilt von Clemens Pavid, Bürgerfchullehrer in Wfetin, Mähren. 


Es iſt uns nicht befannt, ob und was für Yandfarten vor der Er: 
findung der Bucddruderfunjt iiber Mähren und Schlefien bereits ange: 
fertiget wurden. Aus einer Fleinen und fchlechten Karte Mährens in 
Miünjters Kosınographia (Bafel 1544) kann man erfehen, dajs die erjten 
fartographifchen Darjtellungen von Mähren und Schlefien äußerſt mangel- 
haft waren. 

Wie entjtanden ſolche fartographijfche Arbeiten? Der 
erite Kartenzeichner entwarf nad eigenen Erinnerungen oder nad) den 
Berichten von Kriegsleuten oder reifenden Kaufleuten ein ungefähres Bild 
der Yandesgrenze, zeichnete den Hauptitrom, etliche der größeren Nebenflüfie 
und ein halbes Dutend der größeren Städte ein. Jeder folgende Verſuch 
vermehrte die Ortsangaben und fuchte die Entfernungen richtig zu jtellen. 
Diefe Verbejjerungen giengen aber nur jehr langfam vor ſich und oft 
wurden zwei Schritte vorwärts und dabei einer rückwärts gemacht. Aus 
der erjten Periode der Kartographie der Marfgrafihaft Mähren, die 
wir bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts ausdehnen fünnen, ragen zwei 
Arbeiten als grundlegende befonders hervor ; die erjte ijt die Karte des Paul 
Fabricius, Peibarzt und Hofmathematifus Kaifer Ferdinands I., welche 
doppelten Titel *) trägt und in Kupfer gejtochen ijt. Ein Exemplar derfelben 
befindet jich im Franzensmufeum zu Brünn. Nach dem Jahre 1575 gieng 
diefe Karte in alle damaligen größeren Kartenſammlungen über; die 
Copien wurden aber durd Weglaffungen und falfchgefchriebene Namen 
allmählich fajt unbrauchbar. 

Diefes veranlajste den berühmtejten Mährer feiner Zeit, den ge- 
lehrten Amos Comenius, eine neue Karte feines Vaterlandes zu ver- 
fallen. Comenius ijt der erite, aus deſſen Mittheilungen man ent- 
nehmen fann, dajs er wenigitens größere Theile des Yandes bereist und 
angejehen habe in der ausgeſprochenen Abficht, feine Beobachtungen Farto- 


*) Chorographia marchionatus Moraviae — Die Landichaft des Marggrafien: 
tumbs Marbern. 
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graphifch darzuftelfen. Überall, wohin er fam, berieth er fich mit orts- 
fundigen Männern, verzeichnete genau die Entfernung der Orte, bie 
Richtung der Flüffe und Bergzüge und, was befonders wichtig war, 
forfchte überall nad) der richtigen czechifchen und deutſchen Benennung 
der Orte, welche durch ihn zuerjt fejtgeitelltwurde. Diefe Karte 
vollendete er erjt nach feiner Verbannung aus Mähren im Jahre 1624 
und widmete fie dem Padislaus Welen von Zierotin, dem wir: 
digen Sohne des großen Mäcens der Künjte und Wifjenfchaften Karl 
von Zierotin, der zu Beginn des 3Ojährigen Krieges als Yandeshauptinann 
von Mähren ſich fo außerordentliche Verdienſte um das Yand und deſſen 
evangelifche Bewohner erwarb. Dieje Karte wird als ein Muſter vamaliger 
Kartographie mit Recht gerühmt. Sie enthielt alle großen und Fleinen 
Städte, die vorzüglidhiten Dörfer, alle Schlöffer und Klöfter, Berge und 
Flüffe, warme Bäder, Glashütten, Metallgruben, Weinberge u. f. w. 
und gab die wahre Yage der Orte und deren Namen in czechifcher und 
deuticher Sprache, ſowie auch die Entfernungen derjelben richtig an. **) 

Natürlich wurde diefe Karte, fobald jie befannt war, häufig nach— 
gejtochen, copiert oder verkleinert, und erfcheint in allen größeren Karten- 
fammlungen des fiebenzehnten Jahrhunderts; jo in allen damals zu 
Amjterdam verlegten Atlanten von Blaew, von Janſon, von Hond, Valk 
und Schenk, ebenjo im Corso geografico von Cantelli da Vignola u. f. w. 

Was Schlefien betrifft, fo erſchien darüber früher eine gute 
Karte als über Mähren, denn die Ältejte datiert aus dem Jahre 1561 
und iſt von Martin Heilmwig bearbeitet. **) Bis zum Jahre 1720 
etwa hat der Einflufs der Karte des Comenius gedauert, denn erjt im 
Anfang des 18. Jahrhunderts bereiste der faiferliche Ingenieur Johann 
Chrijtoph Müller das ganze Yand, um mit den damals befannten, 
noch immer ſehr primitiven Hilfsmitteln eine richtigere Karte von Mähren 
herzuitellen. 


Ber Sudan. 
Aus Sievers' „Afrika“. F) 


Steigt man über die Randitufen der Guineaküſte in das Innere 
hinab, fo erreicht man die große Yandmajje des Sudan. Der Sudan, 


**) Gin vorzüglicher Neudruck diejer Harte befindet fih im 5. Sefte der 
„Someniu3:Studien”: Gomentus als Kartograph jeines Vater: 
landes. Verlag von Fouenier und Haberler (Karl Bornemann) Znaim 1892, 
welche verdienftvolle Schrift in diefem Hefte beſprochen iſt. D. R. 

***) Vergl. „Die Markgrafſchaft Mähren und das Herzogthum Schleſien“ 
im Werke „Die Kronländer der öfterreichiihen Monarchie in ihren geographiſchen 
Verhältniſſen“ dargeſtellt von einem Vereine vaterländiſcher Naturforſcher und 
Geographen. S. 5—7. 

7) Dr. Wilb. Sievers, Afrika. Mit 154 Abbildungen im Zert, 12 Karten 
und 16 Tafeln in Farbendruck und Ho idmitt. ee des Bibl. Inſtitutes in 
Leipzig und Wien. Preis in eleg. Einband 12 Mt. = 7 fl. 20 kr. ö. W. 

Wir bringen mit Genehmigung der — — einen Abſchnitt aus 
Sievers’ Afrika, woraus die Leſer ur die feſſelnde Schreibweife und interelie: 
erregende Darftellung des Buches erjehen. 

Das nächſte Heft wird ein Referat über das Buch enthalten. 
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d. h. Yand der Schwarzen, dehnt jich im Weiten von 51/,—14° 
nördl. Br., im Oſten von 9%us—16!/,0 nördl. Br. aus umd zerfällt 
in zwei Theile, einen wejtlihen und einen öjtlihen, welche durch das 
Deden des Tfadfees und feiner weiteren Umgebung von einander ge- 
trennt werden. Der innere Bau des Sudan ijt aber ein durchaus 
einheitlicher. Der Grund bejteht aus einem Granitgebirge, das in zahl- 
reihen Kuppen an die Oberfläche tritt, dazu kommen Eryitallinifhe Schiefer 
verjchiedener Art, jowie Gneis und alte Eruptivgeiteine, namentlich Porphyr 
und Diorit. Über dieſem alten Srundgebirge , das bejonders im Weiten 
zwijchen dem Niger und Tſadſee, fowie im Süden des Nigerbogens, im 
Diten in Kordofan und Dar Fur feitgejiellt worden ijt, lagern an manchen 
Stellen Sedimentärbildungen, vielleicht aus dem Ende der paläozoischen 
und dem Beginn der mejozoifchen Zeit, namentlich der fogenannte nubijche 
Sanditein im Dften, Sandjtein und Kalfitein in der Gegend von Sokoto, 
am Niger bei Say, am Benue, amt Tfadjee und im Gebirge zwijchen 
Niger und Senegal. Hier gehören die Schichten vielleicht der ältejten 
paläozoifchen Formation, dem Silur, an. An zahlreihen Stellen werden 
diefe Formationen durch jüngere Eruptivgejteine durchbrochen, namentlich 
in Dar Fur, fowie an der Südweſtküſte. Es fehlen dagegen, foweit be- 
fannt, die Jura-, Kreide- und Zertiärformation ganz, während ausge- 
dehnte Diluvial- und Alluvialablagerungen die tieferen Theile des Sudan 
bededen, befonders in Djt-Kordofan, in Geitalt von eifenjchüffigem Thon, 
Sand⸗ und Rafeneifenjtein, ſowie am Tſadſee in Form von jchwarzem 
Moorboden. Der Thon und Detritus in Senegambien, namentlich zwijchen 
Senegal, Gambia und Niger, ſowie an den jüdlichen Zuflüffen des letteren 
führt Gold in größeren Mengen. Yaterit iſt ebenfalls, vor allem im 
Weiten am Niger und in Zenegambien, verbreitet, und an der Weſtküſte 
zieht ein Streifen Alluvium entlang, der am Senegal bis öſtlich vor 
Bakel, am Gambia bis gegen 13° öftl. Yänge in das Yand eindringt. 
Im allgemeinen trägt das jo zuſammengeſetzte Sudangebiet den 
Charafter einer hügeligen Yandjhaft, im Weiten fogar den einer 
Ebene, aus welcher einzelne, vielfach jteile und zerflüftete Granit- umd 
Sandjteinmafjen von Häufig äußerſt pittoresfem Anſehen herausragen ; 
ebenjo iſt Kordofan ein im allgemeinen ebenes Yand, mit mäßigen Hiigel- 
wellen und einer durchichnittlichen Höhe von 4UO—570Om. An zwei 
Stellen dagegen erhebt fi das Bergland des Sudan zu größeren Höhen, 
einmal in Dar Fur und zweitens zwifchen dem Tſadſee und Niger, dort 
namentlich im Quellgebiete des Benue, in Adamaua. In Dar Fur 
haben wir ſchon eine mittlere Erhebung von 600 m zu verzeichnen, und 
darüber hinaus jteigt ein gewaltiger Gebirgsitod, der in nordöftlicher 
Richtung siehende Diebel Marrah, zu 1330m, alfo zur Höhe des Nigi, 
auf. In jeiner nordöftlichen Fortſetzung liegen der Djebel Medob und 
Diebel Tagabo mit 1000 —1100m Höhe und, wie der Marrah, 
von oulcanifchem Charakter, ja der Bir el-Malha (15° nördl. Br.) hat 
fogar einen ziemlich großen Krater. Auch nad) Südoſten fett ſich die 
Ace größerer Erhebungen fort, und wern fie auch zwifchen dem Schari 
und Ubangi nicht mehr jehr hoch fein mag, jo iſt fie doch geeignet, den 
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Austritt des Congo nad Nordmweiten zu hemmen. In diefer Richtung 
ziehen von dem Diebel Marrah ifolierte Kuppen gegen das Gebirge von 
Tibeſti. Sicher aber iſt der Diebel Marrah der höchite Gebirgsitod des 
öſtlichen Eudan und bildet demgemäß die Waflericheide zwifchen Schari 
und NH. Bon feinen Südoſtflanken gehen periodiſche Wafjerläufe zımı 
Bahr el-Arab, z. B. das Wadi Koh; nach Nordoiten verläuft das Wadi 
Malik zum Ril bei Alt-Tongola. Vom Südweſtfuß des Djebel Marrah 
fommen dagegen Zuflüſſe des Schari herab, und damit treten wir in die 
Depreſſion des centralen Sudan ein. 

Über den landihaftlihen Charakter des öſtlichen Sudan 
gibt uns Nachtigal („Sahara und Sudan“) Aufihlufs: „Während von 
der Grenze zwiichen Wadai und Dar Fur bis nad Tineat das Niveau 
des Bodens ſich nahezu gleichbleibt, beginnt von dort ab das Terrain ſich 
allmählich etwas itärfer zu heben. Im Nordojten und Oſten traten mehr 
oder weniger regelmärig aeformte Kegel auf, und der ſüdöſtliche Horizont 
wurde von einer regelmäßig geitalteten, anicheinend hohen Kette einge- 
nommen, welche einige Tagemärſche entfernt war. Zahlreiche Flufebetten 
wurden von uns pajliert ; die Höhen zwiichen den Fluſsthälern boten aufer 
ihrem kümmerlichen Beſtande an verichtedenen Afazien wieder mehr den 
Steppencharafter, während die Thäler die Träger der aus Harrazas, 
Tamarinden und feigenartigen Räumen beitehenden hochitämmigen Vege— 
tation waren. Nachmittags wurde eine niedrige Hügelkette ſichtbar, deren 
einzelne Glieder mit weißem, fäulenartig aufgerichtetem Geſteine gekrönt 
waren. Von der Höhe derſelben ſah man nad) Oſten hin ein offenes, 
aufjteigendes Thal, nad) Norden zahlreiche vereinzelte Hügel, nad) Süden 
eine bedeutende Bergkette; zwiichen ihr und ums dehnte fich das breite 
Thal des Madi Rare aus, welches hier den Wadi Bargu aufnahnı. 
Nachdem wir denfelben durchichritten hatten, durchzogen wir einen dichten 
Wald mit herrlichen, hohen, dichtfronigen Bäumen der oben genannten 
Arten, welcher das Gebiet zwiichen den beiden Flüſſen einnahm.“ 

Zwiſchen den Bergländern von Air oder Asben und Tibeſti in der 
Sahara, dem Diebel Marrah und dem Berglande von Adamaua und der 
Hauffaländer liegt das weite Beden, in weldhem der Tſadſee in 240 m 
Höhe gebettet liegt. 

Der Tſadſee iſt ein flacher, fumpfiger Zee, eine Süßwaſſerlagune 
mit jchwanfendem Wafferitande und daher wechielnder Größe, die bei 
Niedrigwafier etwa 27.000 Am? *), bei Hochwaſſer das Doppelte beträgt. 
Der See iſt an den lifern mit großartigen Schilfdidichten bedeckt, die eine 
genaue Feſtlegung der Ufer erichweren, der nördliche Theil hat ſchwarzes 
Waſſer, entfprechend dem ebenjo gefärbten Moorboden der Umgebung, 
weiter gegen Süden wird das Waſſer dagegen weit. Da in den Tſadſee 
zwei große Flüffe minden, fo follte man erwarten, dafs er die tiefite 
Stelle der Depreifion des Sudan einnehme. Allein diefe Tiegt 40V bie 
500 km nordöitlid des Sees in der Yandichaft Bodele am Fuße des 
wege von Borfu in faum 160m Höhe, alſo ROm unter dem 


Virol oder Rheinland. 
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Spiegel des Tſad. Der mit Fiſchknochen und Conchylien bededte Boden 
läfst auf ein hier friiher vorhanden gewejenes Seeteden ſchließen, auch 
beiteht ein Jufammenhang des Tſad mit dem alten Seebecfen von Bodele 
in Gejtalt des ausgetrodneten Fluſsbettes des Bahr el-Ghafal, der aus 
der Südoſtecke des Tſad herausgetreten und nordöjtlich gegen Bodele und 
den füdlichen Rand des Worfugebirges gefloffen fein mufs. Ferner weifen 
zahlreiche Dafen im Fluſsbette des Bahr el-Ghaſal auf den früheren 
Waſſerreichthum hin. So erſtreckt ſich die eigentliche Depreſſion des centralen 
Sudan in nordöitlicher Richtung vom Südweſtufer des Tſad gegen Borku. 

„Die Oberfläche des Sees,“ ſchreibt Nachtigal („Sahara und 
Sudan“), „hat micht überall offenes Waſſer, fondern bejteht ungefähr 
um dritten Theile aus einem von zahlreichen Infeln gebildeten Archipel. 
Dies bezieht fich vorzüglich auf den öftlichen Theil des Sees. Im weit 
fihen wiegt zwar das offene Wajjer vor, doch auch da erblidt man das— 
jelbe von den flachen Ufern aus jelten; fait überall wird der Blick durch 
nadte oder mit Buſch bewachiene Injeljtreifen begrenzt oder fchweift über 
ſchilfige, ſumpfige Flächen. Der zugefpiste Nordtheil des Sees wird durch 
dünenartige Bildungen einigermaßen in Schranken gehalten. Je weiter 
man von ihm aus dem zu Kanem gehörigen Ufer folgt, deſto unficherer 
werden die Grenzen des Sees. Hier kann von einem wirklichen See nicht 
mehr die Rede fein, jondern es handelt jich um eine Lagune, deren neß- 
artig verzweigte Wafjerzüge zeitweije ganz verfiegen, zeitweife aber auch 
auf das für gewöhnlich trodene Terrain der Nachbarſchaft übergreifen. 
Ahnlich ſcheint sich die öftliche Hälfte des Eüdufers zwifchen der Ein— 
mündungsitelle des Schari und dem Ausflufs des Bahr el-Ghafal zu ver- 
halten. Während die dem Mordojtumfange des Sees angrenzende Yand- 
haft einen gehügelten und gewellten Charakter hat, ijt die wejtliche, 
jüdwejtliche und füdliche Umgebung flach. In jener Gegend füllt fich bei 
zunehmendem Wafleritande ein jeichtes Hinterwaſſer oder vergrößert ſich 
eine Bucht — in diefer erweitert der Zee auf der ganzen Uferlinie feine 
Grenze, welche fich dann ſpäter bis in den Anfang der fommerlichen 
Regenfälle wieder zurückzieht.“ 

Nachtigal ſchätzt die Waſſermenge, die dem Tſad jährlich durch feine 
Nebenflüffe zugeführt wird, auf 70km: Wafjer, von welchen ihm der 
grökte Zuflufs, der Schari, allein jechs Siebentel liefern fol. Vom 
Schari hat man bis in die Mitte der Achtiger-Jahre angenommen, dafs 
er der Unterlauf des Welle jei. Nachdem diefe Anficht fich als falich er- 
wiejen, müſſen feine Tuellen in dem nur von Yupton bejuchten, fait 
ganz unbekannten Dar Banda zwiihen 6 und 8° nördl. Br. und 22 
und 24° öſtl. Yänge gejucht werden. Aus den weiter weitlichen Gebieten 
berihter Nahtigals Diener von den Flüſſen Bahr el-Abiad, Bahr el-Asref, 
Bahr Kuti und Bahr el-Ardhe, die zwiichen 6 und 9° nördl. Br. nad) 
Weiten und Nordweiten fliegen. Wirflich befannt ift der Yauf des Schari 
erit von Yafjana (10° 40‘ nördl. Br.) an, da Nachtigal bis dorthin am 
Fluſſe entlang reiste. Nah Nachtinals Erkundigungen jtrömen die Quell- 
flüſſe des Schari im Nordoiten und Südoſten von Tai zufammen, doch 
zweigt fich gegen Nordweiten der Ba-Bai oder Serbewuel wieder ab, um 
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erjt nahe der Mündung den Echari von neuem zu erreichen. Es jcheinen 
in diefem Gebiete überhaupt eigenthiimliche hydrographifche Verhältniſſe 
zu herrſchen, da nahe am Fluſsbette des Serbewuel der Sumpffee von 
Tuburi liegt, aus welchem der Ntebbi, ein Nebenflufs des Benue, entiteht. 
Der Schari mündet in einem fiebenarmigen Delta in den Tſadſee und fängt 
bereits an, denjelben von Süden her einzufchränfen. Nachtigal glaubte, 
der Schari habe durch feine Ablageruugen eine allmähliche Verlandung 
des Ditufers des Tſad und das Verfiegen des Bahr el-Ghajal herbeige- 
führt, doch iſt es wahrjcheinlicher, daſs der lettere in der Mitte des 
18. Sahrhunderts infolge regenarmer „Jahre eingetrodnet iſt. Noch jetzt 
füllt fi fein Bett in nafjen Yahren auf SO—100 km hin mit Waijer. 

Der zweite große Zufluſs des Tſad ijt der befonders durh Barth 
befannt gewordene Waube oder Komadugu, der aus der Gegend von Kano 
fommt, aber noch nicht genau fejtgelegt it, an Größe ich nicht mit dem 
Schari meſſen kann und im Nordweiten des Sees mündet. Wald umgibt 
den Tſad im Norden, aber jchon nad 150 Am erreicht man die Grenze 
des Baumwuchſes und die Sahara. 

Auf die Deprejiion des Tſadſeebeckens folgt im Wejten und 
Süden die zweite große Anfhwellung des Zudan, eiu meift 
jerrijjenes, in Berggruppen, Hügelzüge, jchroffe Kuppen und Klippen auf: 
gelöstes Tafelland, welches allmählich den Charakter eines Berglandes er- 
halten hat. Getrennt wird dasjelbe jedoch durc den Benus, der bis zur 
Stadt Yola, einem Hauptorte von Adamana, aufwärts in einem Yanditrich 
verfolgt werden Tann, deijen Höhe der des Tſadſees gleichzufegen iſt. 
Deſto jchroffer jteigen von Benud aus die Ränder des Tafellandes empor ; 
im Norden zu 1000 m im Tangaleberge bei Muri, im Süden fogar zu 
3000 m in den Genderebergen, füdlih von Jola. Dieſem Verhältnis 
entjpricht auch die durchfchnittliche Höhe der beiden Abjchnitte des Hoch— 
landes. Im Süden des Benue liegt Ngaundere in 1150 m, im Norden 
Jakoba in 750m Höhe, Gombe in A1lTm, Zaria in 620m, und 
daneben erheben fich der Saranda bei Jakoba zu 2100 m, der Miendif 
am Abfalle gegen den Scari zu 2000 m, ver Diim im Goragebirge, 
nordwejtlich von Jakoba, zu 1800 m. Alle diefe Züge jtreichen nach Nord» 
weiten, umd deutlich kann ihre Fortſetzung auch füdlich des Benue erfannt 
werden, mo fie nad Südoſten in der Richtung zum Hinterlande von 
Kamerun weiter zu verfolgen find. Der Murchifonzug fett ſich im den 
Albenarlebergen fiidlich des Benue fort, und diefe weifen wieder auf die 
Gendereberge ſüdöſtlich von Gafchfa hin; ebenjo entipricht das Gora- 
gebirge den Fumbinabergen und dem Djebel Hamman Tuffur, während im 
Nordojten von Jola das Holmagebirge auf die Berge von Yubandjtdda 
deutet, welche die Quellfliifje des Benue durchbrechen. So iſt Adamaua 
ein jtarf gebirgiges Yand, dem gegenüber die nördlich des Benue liegenden 
Berglandichaften häufiger durch Ebenen unterbrochen find. Nach) Nordweiten 
jtreihen dieje letteren Bergzüge unter jtarfer Verminderung ihrer Höhe 
gegen Sofoto und Katjena, wo die Ebene beginnt. Wir haben aljo im 
Sudan ;zwifchen Tſad und Niger im allgemeinen ein langſam von Nord: 
weiten gegen Südoſten anjteigendes Yand vor ung, welches namentlich in 
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Adamana durd eine Reihe nordweſtlich jtrömender Fleiner Flüſſe in 
nordwejtlich jtreichende Höhenzüge aufgelöst ijt. Nur im äußerjten Norden 
erhebt ſich unter 14° nördl. Br. an der Grenze der Zahara noch der 
ifolierte Gebirgsitof von Gure und Wuſchek zu 900 m Höhe. 

Im mittleren Sudan, wiſchen Kuka und dem Benue, iſt der 
landſchaftliche Charafter ein fehr wechfelnder. An die Stadt Kuka 
grenzt zunächſt eine einförmige Cbene mit Asklepiadeen, Dornbüſchen und 
Tamarinden, dann wechſeln unfruchtbare Striche mit Kornfeldern ab, 
Brunnen mit Bäumen und Weidegrund folgen auf ſumpfige Strecken 
mit dichtem Walde. Reiche Rinderherden weiden namentlich in der Provinz 
Gamergu, der ſüdlichſten von Bornu, wo auch Baumwollfelder, Indigo— 
pflanzungen, Kornfelder ſich ausdehnen. Dann aber beginnt an der Süd— 
grenze von Bornu eine Waldregion, die wenig angebaut und von Elefanten 
durchſtreift wird. Bäche rinnen in dieſen Wäldern, ein fiſchreicher See 
findet ſich hier, Wieſen und Weiden unterbrechen das Gehölz, Granit— 
blöcke lagern umher. Bei Uba, im Weſten des Mendifberges, wo das 
Geröll häufiger zu werden beginnt, werden auch die Ortſchaften zahlreicher, 
und im Oſten breitet fich die den Mendifberg felbit und andere Höhen 
tragende Gebirgsfette aus. 

Bon diefer Gegend entwirft Barth folgendes Bild: „Der Mendif 
fowohl wie die merfwürdige Berghöhe der Kamülle fchienen, ſelbſt durch 
das Fernrohr gefehen, eine weihliche oder vielmehr gräuliche Färbung zu 
haben, die mich damals zu dem Echlufje verleitete, dajs die Berghöhen 
aus Kallſtein bejtänden. In der That erfuhr ich aber erjt zu viel fpäterer 
Zeit von einem Einwohner des Dorfes Mendif felbit, dafs das Gejtein 
urfprünglich ganz ſchwarz iſt, nicht allein auf der Oberflähe, fondern 
durh und durch, und dafs die weiße Farbe ganz allein von zahllofen 
Schwärmen von Vögeln herrühre, welche die Berghöhe zu bejuchen pflegen. 
Ein anderer Berg zog meine Aufmerfjamfeit noch viel mehr auf fich. 
Dies war der Berg Kamälle, der eben hinter der zujfammenhängenden 
Bergfette im Vordergrunde fichtbar wurde. Seine Spike jtieg wie eine 
fäulenförmige Maſſe von einem jteilen Kegel auf, dem Anjcheine nad 
ebenfalls von gräulicher Farbe. Auf diefer ganzen Strede hatten wir zu 
unferer Yinfen ſtets eine überaus fruchtbare, aber gänzlid) verwilderte 
Ebene in größter Fülle der Vegetation. Weiter ſüdwärts wurde die Yand- 
ſchaft wilder. Felsmafjen, halb Sanditein, halb Granit, jtarrten auf allen 
Seiten empor, während vor uns ein niedriger Felszug, dicht mit Baum 
und Bush überwachen, ſich hinftredte und unſeren Weg abzufperren 
fchien. Plötzlich jedoch lieh fi eine tiefe Bucht fehen, die in dem Fels— 
rüden eine Öffnung bildete, und es zeigte ſich unferen Blicken ein Dorf, 
höchſt malerifh in dem matürlichen, von den Felſen gebildeten Amphi- 
theater gelegen, während überall Bäume zwifchen den Granitblöden hervor: 
brachen und dem ganzen Gemälde eine anmuthige Abwechslung verliehen.“ 

Während die Heinen Flüffe meijt in Nordweit: oder Sübdojtrichtung 
fliegen, bewegen ſich die großen in der entgegengefetten, der eigentlichen 
Streihridtung der Erhebungszonen folgend. Bor allem verfolgt diefe ſüd— 
weitliche Richtung der Benue, einer der größeren Ströme Afrifas, der 
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bei feiner Vereinigung mit dem Niger ſogar dieſen jelbit an Waſſer— 
reichthum übertrifft und nod bis Gurua in 13° 26° ödjtl. Länge im 
Süden des Tſadſees, aljo auf 300 km , mit Dampfern befahren werden 
fann. Der Ben ue entjpringt nad) Flegel nördlid von dem Elfenbein: 
marfte Ngaundere in 1260 m Höhe, fließt zuerjt in einem weiten Bogen 
nad) Nordojten, dann nach Weiten und vereinigt ſich oberhalb Gurra mit 
den Kebbi, deſſen wejtlicher Richtung er folgt. Unterhalb Gurua erhält 
der Benue von linfs den Faro, einen großen, ebenfalls nördlid von 
Ngaundere entjpringenden Strom, der zur Regenzeit 550m breit, aber 
zur Trodenzeit ebenſo wie der Benue ſelbſt zu durchwaten ijt. An der 
Mündung des Faro iſt der Benue ſchon 800m breit und in der 
Schwellzeit über 3m tief, und als ein jtattlicher Strom fließt er gegen 
Wejtjüdweiten im Tieflande weiter, während nicht weit von feinen Ufern 
die Ränder des Tafellandes aufiteigen. Nach der Aufnahme einiger anderer 
aus Adamaua kommender Flüſſe in 11 und 10° öjtl. Yänge ijt er fchon 
1000 »n breit. Aud aus den nördlichen Bergen empfängt er viele Wafjer- 
läufe, und im Süden find jeine bedeutenditen Zuflüffe der Taralba und 
der Katjena Allah. Nach 1400 km langem Yaufe erreicht der Benus bei 
Sgbegbe den Niger, dem er 12— 15.000 m? Waſſer in der Secunde zuführt. 

Barth, der den Benus an der Mündung des Faro überfchritt, 
jagt: „Der Hauptitrom, der Benus oder Benoe, fliegt von Oſten nad) 
Weſten in majeftätifcher Breite durd ein vollfommen offenes Yand, aus 
dem nur hier und da vereinzelte Berghöhen aufiteigen. Die gegenwärtigen 
Ufer auf unferer Seite (vechtes Ufer) jteigen bis 25 und an einigen 
Stellen bis 30 Fuß in die Höhe, während gerade meinem Standpunfte 
gegenüber, hinter einer Zandjpige, der Faro hervorjtürzte und, von hier 
gejehen, nicht viel Feiner fchien als der Hauptflufs jelbit, wie er in 
ſchön gewundenem Yaufe von Südoſten fam, wo er fic in der Ebene verlor. 

„Auf der nördlichen Seite des Fluſſes erhob ſich ein anderer 
ifolierter Berg, Namens Zaife. Das Ufer, auf dem wir jtanden, war 
nanz nackt an Bäumen, mit der einzigen Ausnahme einer vereinzelten und 
jehr armfeligen Afazie, etwa 100 Schritt weiter am Fluſſe aufwärts. 
Auf dem gegemüberliegenden Ufer aber längs des Faro und unterhalb 
des Zujammenfluffes der beiden Flüſſe waren einige ſchöne Gruppen 
Bäume in jchwacen Umrifjen zu ſehen. Das Bett des Fluſſes fenfte 
fi) nad dem erjten Abfall von 1%, Fuß fehr gemach herab, fo daſs ich 
in der Entfernung von 40 oder 50 Schritt vom Ufer nur 3'/, Fuß 
Waſſer hatte ; aber dann wurde es auf einmal tief. Der Strom war jo 
jtarf, dafs ich unfähig war, ihm Widerjtand zu leijten. Der Fluſs war 
an der Stelle, wo wir ihn paffiert hatten, zum wenigiten 1200 Schritt 
breit und im Strome durchichnittlih 11 Fuß tief. Der Faro war an 
der Mündung über 900 Schritt breit, aber nur 2 Fuf tief, fein Strom 
war reißend, ein aus bergiger Yandfchaft fommendes Gewäjjer verfiindend, 
ungleich reißender, als das Wafjer des Hauptitromes “ 

Am Siidufer des Benus liegt flaches Wiejenland, welches zur 
Regenzeit überſchwemmt wird, während gleichzeitig der Flujs um 50 Fuß 
jteigen ſoll. 
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Zwiſchen dem Tſadſee und dem Niger iſt der Charafter der 
Landſchaft ähnlich wie füdlic des Sees. Je näher der Sahara, deito 
öder und unfruchtbarer, je weiter nach Süden, deſto frifcher und ange— 
bauter. Bei Zurrifulo, zwifchen Kuka und Einder, treten Dimnenreihen 
an der Eahara weit füdlic vor, Im iibrigen wechſeln auf diefer Strecke 
offenes Yand mit Gebüſch, Wiejen, Brumnen mit Heinen Waldparcelien, 
auch dichteren Wäldern von Dumpalmen, Mimojen, namentlih an den 
Rlufsläufen. Weiter wejtlich gegen Katſena umd Kano zu find ausgedehnte 
Setreide- und Baummolfelder häufiger, aber metit herrſcht offenes Yand 
von Savannendyarafter, durdyjogen von niedrigen felfigen Granitziigen. 
Waſſerloſe und maljerführende Flufsbetten, an denen die Vegetation am 
reichiten ijt, löfen einander ab. Um Katfena dehnt ſich ein größerer Wald— 
compler aus, und zwijchen Wurno, Gandi und Syrmi liegt ein als 
unficher verrufenes Waldgebiet. Die größeren Ortichaften find von aus: 
gedehnten Baummollfeldern umgeben: Sorahum, Korn, Bohnen, auch 
Reis und Zwiebeln, Afazien, Tamarinden, Syfomoren, Dumpalmen jind 
häufig, ebenjo die Baunmvollbäume, Eriodendron. Die ifolierten Granit- 
hügel jegen sich zum Niger fort, offenes Yand, Weiden, Felder, Wald 
wechſeln auch hier. 

Bon Zofoto und den Hauſſaſtaaten erſtreckt fich die Hochebene nad) 
Weſten bis über den Niger. Auch dort finden wir eine allmähliche A b- 
nahme der Höhe von Süden nah Norden und Nordweiten. 
Bon der Guinegaküſte fällt das Yand allmählich gegen Nordweiten nad) 
Timbuktu mit 250m Seehöhe, um in der Sahara, der Einfenfung von 
El-Djuf, noch weiter herabjufinfen. So fliegen die Zuflüſſe des Niger 
aus den wenig befannten Höhenziigen des wejtlichen Mandingolandes gegen 
Norden und Nordweiten dem Niger zu, während dieſer jelbjt zunächſt 
nach Nordojten, dann nach Südoſten flieft und auf diefe Weije den 
ungeheueren Bogen bejchreibt, deijen Erforihuug jo große Mühe ge- 
foftet hat. 

Der Niger it ver drittgrößte Strom Afrikas inberug 
auf die Yänge des Yaufes und die Gröfe des Stromgebietes; dagegen iſt 
feine Waſſermenge an der Mündung größer als die des Nil, aber bedeutend 
geringer, als die des Congo. Der Niger entwäfjert ein Gebiet von mehr 
als 2 Millionen Am * bei einer Yauflänge von 4160 km. Zein Gefälle 
it Schwach, da er in nur 900 Höhe am inneren Rande des Tafellandes 
des Weitjudan bei Nelia, in der Yandichaft Kiſſi, unter 10° weitl. Länge 
und 8° 20° nördl. Br. entipringt. Drei Quellflüſſe fegen den Haupt- 
itrom zufammen, der im feinem berlaufe den Namen Dioliba führt. 
Unter 10° nördl. Breite verläist der Niger das Berggebiet und betritt 
die Yateritebene, die fich gegen die Sahara hin einfürmig ausdehnt. Bei 
Bammako ijt er JOOm breit und 1—2m tief, jo dafs der Fluſs zur 
Trodenzeit durchwatbar iſt; er hat fich aber weiter jtromabwärts 50 bis 
100m in die 300—400m hohe bene eingefchnitten, iſt bei Segu 
ihon 1000— 1350 m breit, wendet fich bei Sonfandig nad Diten und 
dann wieder gegen Norden, nachdem er feinen grörten Nebenfluſs, den 
Makel, empfangen hat, der jeinerjeits mehrere wenig befannte Zuflüſſe 
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aus Süden erhält. Nahe der Mündung des 850 km langen Makel fcheint 
der Niger einen Arm abzufenden, welchen er erit in der Debo-Yagune 
wieder aufnimmt, um gleich darauf die Inſel Diimbala zu bilden. Ober— 
halb Timbuktu verzweigt fi der Strom, ähnlich wie der Nil, mehrmals, 
jo daſs beſonders auf dem rechten Ufer mehrere Infeln, darunter eine 
große Infel bei Zaraijamo, entjtehen; dazu gejelit ſich Seenbildung. 

Bei Timbuktus Hafen Kabara ift der Niger 1800-4000 m breit, 
wendet ſich num energifcher nah Djten und zieht am Rande der Witfte 
hin, deren jteiniger Boden ſich hier und da an die Ufer drängt und die 
fonjt üppige Vegetation derfelben vertreibt. Unter 0° der Yünge wendet 
fi der Niger nah Südoſten und hält diefe Richtung bis zur Mündung 
fajt dauernd ein. Gezwungen wird er zu diefer Wendung durch die 
Plateaus der Zahara, die dort an den Strom herantreten. Der Flufs 
hat darum hier einige Ztromfchnellen zu überwinden, verengert fich bei 
Dergonne bis auf 300 m und entwindet fich diefer Einfchränfung erit 
bei Einder. Abermals beginnt eine Behinderung des Stromlaufes durd) 
nahe herantretende Bergzüge bei Gomba, wo der Niger in die Region 
der Berglandjchaften von Zofoto tritt, durch welche hindurch er fich einen 
eg zum Meere bahnen mujs. Er iſt daher nur von Rabba (9° nördl. 
Breite) an fir Dampfer ichiffbar. Oberhalb von Rabba wechſelt feine 
Breite von 600 bis zu 2000m, an den engiten Stellen aber jinft fie 
auf 200 m; jie jteigt erit unterhalb diefer Stadt wieder auf 500 m und 
nad Aufnahme des Benud auf 1000 m. Außer den Benu& nimmt der 
Niger nur ſehr wenige Nebenflüffe auf, unter welden der Makel bereits 
erwähnt wurde. Bei Gomba mündet der Gulbisen-Giddi, der Fluſs von 
Sofoto, bei Murage der Kaduna oder Yifun; von der Waſſerſcheide nach 
dem Gambia und Senegal fommen fait feine Flüſſe herab, da die 
Waffericheide auf eine große Strede zu nahe an den Strom herantritt, 
und jobald der Niger in die Sahara gelangt, hört jeglicher Wafferzuflufs 
von lints auf. Aber auch aus dem Innern des großen Bogens erhält der 
Niger feine nennenswerten Nebenflüſſe abwärts des Makel. 

Nach der Aufnahme des Benue enthält der Niger, der nun Kwora 
heißt, viele Sandbänfe in dem 1000 m breiten Bette. Bei Idda verläjst 
der Strom das Bergland und beginnt nunmehr feine auffchiittende 
Thätigfeit, welche allmählich zur Bildung eines fumpfigen und mit Man- 
groven bejtandenen Deltas von mehr als 24.000%km? Größe *) geführt 
hat. Die Ausgänge des Fluſſes werden auf elf geichäßt, unter denen der 
Rio Nun der Hauptarın, der Benin, Tercados, Braß und Bonny an— 
fehnliche Nebenmündungen find. Die vom Niger in einer Secunde ins 
Meer geführte Wafjermafje beträgt zur Trodenzeit 283-—30.000 m®. Die 
Flut dringt aber nicht ſehr weit in dem Strome aufwärts, 

Weſtlich vom Nigerlauf ſenkt ſich die Hochebene mehr und mehr 
nad) Nordweiten und wird durch zahlreiche Kleinere Flüſſe zu einem Berg— 
lande von 300—50U m Höhe umgeftaltet, während im Süden im Ans 





*) d. i. etwas größer als Mähren oder Steiermark, melde Länder je 
22.000 km? groß find. Die Provinz Weitpreußen it 26.000 km groß. 
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ſchluſs an die Steilränder des Kong in der Landſchaft Futa Diallon fogar 
bis zu 1500 m mejjende Gipfelhöhen erreicht werden. Diefes Bergland 
bildet alfo die Wafjerfcheide zwifchen dem Niger und dem atlantifchen 
Ocean und zugleich das Quellgebiet der beiden größeren Ströme Senegal 
und Gambia, die etwa unter 12° weitl. Länge in die nad ihnen Sene- 
gambien genannte Ebene treten. 

Der füdlihere und Heinere der beiden Ströme, der Gambia, 
hat eine Yänge von 740 km *) und ein Stromgebiet von 182.000 km? ; 
er entfpringt dicht bei Yabi in Futa Djallon in 1000m Höhe. Der 
Oberlauf zieht in nördlicher Richtung bis 13° nördl. Br., von wo aus 
fih der Strom gegen Weften wendet. Obwohl er von Badi an jchiffbar 
wird, iſt doch fein Yauf fehr gewunden, die Tiefe nicht bedeutend umd 
das Fluſsbett häufig felfig, die Strömung reißend. An der Mündung er- 
weitert fich der Klufs zu einem 20 Am breiten Ajtuarium. 

Bedeutend nördlicher als der Gambia, unter 16° nördl. Br., 
mündet der Senegal, der bei 1435 km **) Yauflänge ein Gebiet von 
440.000 km? entwäfjert und jelbit in der Trodemeit 700 km aufwärts 
mit Dampfern befahren werden kann, daher eine ausgezeichnete Waſſer— 
itraße ins Innere bildet. Wie der Gambia, fo entjpringt auch der Senegal 
in der Yandichaft Ruta Diallon, und zwar aus zwei Quellen, die den 
öftlihen Quellfluſs Bafel und den weſtlichen Faleme bilden. Im allge 
meinen haben beide einen nördlichen bis nordweitlichen Yauf und vereinigen 
jich erit oberhalb Bakel, weſtlich von 12° weitl. Länge. Vorher nimmt 
der im Unterlaufe Bafing genannte Bafel den Bafhoy von rechts auf, 
welcher jeinerjeits den Baule von rechts empfängt. Alle die lettgenannten 
Flüſſe entjtehen ganz nahe am Niger auf den das Weitufer des letteren 
begleitenden Bergen. Der Bakhoy iſt bis zu 800m breit, doch hat der 
ihmälere Bafing größeren Waſſerreichthum. Die Flüſſe fliegen im Berg— 
(ande meijt in engen, gewundenen Betten und haben mit ihren Zuflüffen 
das Yand in zahlloſe Tafelberge aufgelöst. 

Bei Medina fällt der Senegal über Stromfchnellen hinab zur 
Ebene, wodurd feiner Schifibarfeit eine Grenze gejett wird. Unterhalb 
von Medina aber, wo er aus dem Gebiete der Eavannen in das ber 
Wüſte eintritt, erreicht er eine Breite von 500--900 m. Er wird nun 
jehr injel- und krümmungsreich, jendet zahlreiche Nebenarme ab, erweitert 
jein Thal dadurd bis auf 50 km, bildet die 180 km lange und bis zu 20 km 
breite Inſel Monftl und minder, nachdem er eine Strede der Kiijte 
parallel gefloſſen ijt, bei St. Yonis in eine haffartige Bucht. Wahr- 
icheinlich miündete der Senegal früher weiter nördlich, iſt aber durch die 
Dinenzüge der Kiüjte allmählich nad) Süden gedrängt worden. 

Unter den übrigen Flüſſen der Küſte erwähnen wir ven bei 
Freetown in Sierra Yeone mündenden Rofelle, den Cogon, Caſſini, Rio 
Grande, den Cacheo und den Gafamance, die alle wie der Gambia in 
weite Ajtuarien münden, mit großer Waffermafje von dem Berglande 


) = Meder. 
*) — Elbe. 
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herabjtürzen und eine ſehr bedeutende Menge von Sinkitoffen mit ſich 
führen. Die Küſte ijt hier außerdem heftiger Brandung ausgeſetzt und 
demgemäß ſtark gegliedert. Zwiichen dem Gambia und Senegal mündet 
nur ein Heiner Fluſs, der Zalum, und nördlicd des Senegal beginnt die 
wafjerlofe Küjte der Sahara. 

Über den Charakter diefer Küſten jagt PechuelLoeſche: 
„Wo immer im Oſten der Continent in Sicht tritt, zeigt ſich am Hori— 
zonte nichts als ein fahlgelber, von gleichfarbigen Dünen oder gebleichten 
Relfen überhöhter Ztrandjaum, vor welchem langgeitreete, blendend weine 
Streifen aufleuchten: dort rollt die ruhelofe Brandung, die Calema gegen 
das Ufer der Sahara. Bald flacher verlaufend, bald zu märigen Erhebungen 
anjteigend, bewährt die Küſte auf Hunderte von Meilen den nänmlichen 
Charakter. Am Zenegal, dem erjten großen Fluſſe, welcher weitwärts das 
Meer erreicht, wird hier und dort die Narbe des todten Zandes und 
Sejteines durch das matte Grün einer kümmerlichen Vegetation gemildert, 
PBaummuchs erjfcheint, und die Stadt St. Louis befitt ſogar eine mit 
GSocospalmen bepflanzte Promenade. Die im Süden auftauchenden, von 
leichtem Dunjte verhüllten bräunlichen Hügel und die umliegenden Ge— 
fände können lediglich im Gegenſatze zu den nördlichen, gänzlich verödeten 
Streden mit dem Namen „Grünes Vorgebirge“ belegt worden jein. Denn 
die hohen Steppengräjer, welche jie überfleiven, die einzelne Stellen 
ſchmückenden und locker verjtreuten, zum Theil rieſenhaften Bäume ge: 
nügen nicht, ihnen auch nur annähernd die frifche Färbung ımferer 
Wieſen und Wälder zu verleihen.“ 

„Die folgenden, reicher gegliederten und günjtiger bewäljerten 
Küjtenftriche bieten allmählidy einen freundlicheren Anblif dar; zwar 
herrichen räumlich noch die Gräfer vor, aber der Baumwuchs wird häu— 
figer. Nernerhin bleiben die Waldbejtände nicht mehr allein auf die 
feuchten Miederungen bejchräntt und ziehen ich im der Umgebung von 
Gap Sierra Yeone, der nördlichen Yandınarfe von Ober-Guinea, bis zu 
den Gipfeln der Berge empor.“ 


Bie geographiſch-methodiſchen Arbeiten 


in den Jahren 1888 —1891. 
Yon Pr. W. Wolkenhauer in Bremen. 


Im Anſchluſs an meine früheren Jufammenjtellungen der methodiich- 
didaftiichen Arbeiten auf dem Gebiete der Schulgeographie * biete ich den 
Herren Fachcollegen im Folgenden eine Fortſetzung derjelben über die 
Sahre 1888, 1889, 1890 und 1891. Wenngleich die „ Zeitichrift 
für Schulgeographie*, gewiſs zur Freude aller Geographielehrer, 
ſich mehr und mehr zu einem Gentralorgan für alle Vorgänge auf 
ſchulgeographiſchem Gebiete entwickelt und die meiſten der unten aufzu— 


*) Val. Zeitſchr. f. ee v, S. 110 — 114 und 137 Pi VI, 
©. 260— 262 und 308-300: S. 231—234 und ein Nachtrag XIL, 20-21. 
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führenden Schriften in derjelben erjchienen, abgedruckt oder angezeigt find, 
jo dürfte doch auch jett noch von Zeit zu Zeit eine folche zuſammen— 
fafjende Überſicht vielen Fachcollegen willfommen fein. Soweit die Arbeiten 
in der „Zeitjhrift für Schulgeographie“ erwähnt find, habe 
ich den näheren Hinweis auf diejelbe hinzugefügt. Dajs mein Verzeichnis 
der hier in Frage kommenden Schriften bei der äußerſt unüberjichtlichen 
Zerfplitterung derjelben in Brojhüren, pädagogifchen und geographiichen 
Zeitichriften und Schulprogrammen an Unvolljtändigfeit leidet, it mir 
ſehr wohl bewujst; doch hoffe ich immerhin, dafs von den wichtigen und 
bedeutſamen Schriften nicht viele von mir überjehen find. Dajs ich nur 
die in deutſcher Sprache erjchienenen Arbeiten hier im Auge habe (mit 
wenigen Ausnahmen), bedarf wohl kaum der Erwähnung. 


Ablbeim, Dr. A.: Die drei jüdlihen Halbinfeln Aſiens (vergleichender 
Rüdblid). In Lehrproben und Lehrgängen von O. Frick und H. Mater, 1889, 
19. Heft, ©. 78—84. 

Bas, Prof. (Mien): Bericht über die ſchulgeographiſchen Vorträge auf 
ig IX. deutfchen Geographentage. Zeitjchr. f. Schulgeogr. XII, 1892, S. 231 
is 241. 

Bechler: Heimatsfundlihe Ausflüge in die Umgebung von Weimar. 
Neunter Bericht über das Schullehrerieminar zu Meimar, 1891. S. 2-30. 
(Auszug in der Zeitjchr. f. Schulgeogr. XII, ©. 132.) 

Bismarck, D.: Sfizzenwandtafeln für den Unterricht in der Erdkunde. 
Quergr.“Fol. Wittenberg 1890. Anz. in der Zeitichr. f. Schulgeogr. XI, 
©. 321—333 und XI, ©. 65—67. 

Boebm, Dr. A.: Handweiſer für den geograpbiihen Anihauungs 
unterricht an höheren Yehranitalten. 33 5. Verlag von F. Hirt, Breslau. 
1891. Bal. Anz. in der Yeitichr. f. Schulgeogr 1891, XII, ©. 376. 

Bohn, Dr. O.: Beriht über die beveutenderen Erjheinungen auf 
dem Gebiete der Schulgeograpbie im legten Schuljahre Neth: 
wiſch's ahresbericht über das höhere Schulweien. Berlin 1887—1891. Anz. 
in der Heitichr- f. Schulgeogr. IX 357, X 84, XI 87. 

Bratfe, A.; Vergleibender Rüdblid auf die Lage der fünf Erdtheile. 
Ein Beitrag zur praftifchen Verwertung der Methode der vergleichenden Erd: 
bejchreibung. Praktiſcher Schulmann, 1858, ©. 516—529; Anz. in der Zeitfchr. 
f. Schulgeorgr. 1889, X, ©. 373. 

Breyer, Prof. Emil: Bemerkungen über den Lehrſtoff und den Unter: 
richt in der Baterlandsfunde in der achten Glafje. XIII. Jahres: 
bericht des Obergymnafiums in Mäbr.:Trübau, 1590, S. 1-34. Anz. in der 
Zeitichr f. Schulgeogr. 1891, XI, ©. 217. 

Coordes, G.: Gedanken über den geographiſchen Unterricht. 3. Ausg. 
Met 1883. 108 ©. Anz. in der Beitichr. f. Schulgeogr. 1889, X, ©. 24. 
Coordes, G.: Beichreibender Katalog über da3 Gejammtgebiet der geo: 

graphiichen Anichauungsmittel. Kaſſel, 1888. VIII ©. und 382 BI. 

Coordes, G.: Schulgeograpbiiches Namenbuch. Überfegung und Be: 
gründung der wichtigiten geographiichen Namen und Bezeichnungen. Met 1838. 
VI, 144 ©. Anz. in der Beitichr. f. Schulgeogr. 1889, X, ©. 114. 

Gzerwenfa (Grimmitihau): Streifziige durch das Gebiet des erdfundlichen Unter: 
richts. Zeitichr. f. Schulgeogr. 1889, X, ©. 136— 149. 

Dierfe, &.: Die Anfhauungsmittel für den geograpbifhen Unter 
richt. S. 44—72 des II. Bandes von Sehr, Gejchichte der Methodif. 2. Aufl. 
1883. Anz. in der Zeitichr. f. Schulgeogr. X, S. 186. 

Ebner, Prof. Dr. H. (Bilfen): Das geographiſche GCabinet. Zeitichr. f. Schul: 
geogr. 1890, XI, ©. 40—52; vgl. hierzu Prof. Oskar Schneiders Bemerkungen, 
ebend. 1591, XI, ©. 131—136. 
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Erdmann, G. A.: Das Kartenzeichnen als Hilfsmittel des Unterrichts in der 
Erdkunde. Pädagogium 1890, XU, ©. 514— 521. Anz. in der Beitichr. f. 
Schul eogt. 1890, XI, ©. 313. 

_ — ; rattifge Behandlung ber ee in warnen und 

hulen. 1. Das Deutihe Reid rchim, 1889. 
u dig von H. Maßat in der Zeitjchr. f. Schulgeogr. 1889, XI, re 151—154. 

Frich, —* (Halle): Typiſche Dispofitionen aus dem geographiſchen Unter⸗ 
richt zur Betrachtung a) von ganzen Erdtheilen, b) von einzelnen Ländern. 
In: Lehrproben und Yehrgänge aus der Praris der Gymn. und Realſchulen. 
14. Heft, S. 87—100. Anz. in der Zeiticht. f. Schulgeogr. XI, ©. 314. 

Gäbler, %.: Die Bene Bahnen 169 Eigennamen im Lichte der ereß 
Namenkunde. Neue Bahnen 1890, S.69—74. Anz. in der Zeitjchr. f. Schul: 
geogr. 1890, ©. 350. 

Ganzenmüller, Dr. Konrad (Dresden): Erklärung geograpbiiher Namen. 

Zur Belebung des geographifchen Unterrichts und Erleichterung des Studiums 
der Erdkunde. Beitfehr, f. Schulgeogr. 1889, X, S. 97—112. 

Geifie, Ard.: The Teaching of Geography, suggestions regarding prin 
ciples and methods for the use of teachers. Auszug in der Zeitichr. f. Schul: 
geogr. 1890, XI, ©. 106—139. 

Gelborn, Dr. Yoh.: Wörterbuch zur Erläuterung ſchulgeographiſcher 
Namen. Paderborn, 1880, 70 ©. Anz. in der Beitfchr. f. Schulgeogr. X, S. 304. 

Gelborn, Dr. Job. : Ausmwendiglernen von Flufslängen. Zeitſchr. 
f. Schulgeogr. 1891, XI, ©. 353—357. 

Götz, Tr. W.: Schulgeographiiches mit han Schweizer 
an 1838, Nr. 46 und 47; vgl. Anz. in der Zeitjchr. f. Schulgeogr. 
1889, XI, ©. 314. 

Gorge, ©.: Zum een in der Vaterlandskunde an den öiterr. 
Mittelihulen. Zeitichr. f. Schulgeogr. 1888, IX. 

Gotthardt, Tr. W.: Ein Beitrag zur Methode des geographiſchen 
Unterxichts. Praxis ber Volksſchule. 1891, IV. Heft, ©. 138—147. Any. 
in der Zeitichr. f. Schulgeogr. 1891, XII, ©. 382. 

Größler, Prof, Dr. (Eisleben): Das Werden einer deutihen Stadt, 
anichaulicht an der Entitehung der Stadt Eisleben. Beitrag zur er Sri 
der Heimatkunde. In: Lehrproben und Lehrgänge von D. Frick & H. Meier. 
1588. 16. und 17. Heft. 

Günther, Prof. Dr. <.: Ein Wort über den geograpbiihen Unterricht. 
Zeitichr. f. Schulgeogr. 1890, XI, ©. 353— 355. 

Günther, Dr. S.: Die naturwilfenfhaftlihen Grundlagen der wirt 
ihaftlihen Geograpbie. 24 5. Wien 1889. 

Hafelmayer, I. E. Über Ortsnamenkunde. 3 56 S. Würzburg, 1890. 
Anz. in ber Zeitfchr. f. Schulgeogr. XII, ©. 124. 

Hausdiug, Dr. Ariedr.: Bemerkungen zur Atlasfrage. —— 
Beilage zum Programm der k. Oberrealſchule in Breslau, 1889. 18 ©. 4”. 
Heidingefeld, Dr.: Yage und Umriſs von Afrika (in Quarta). Im: Behr. 
proben und Lehrgänge aus der Praris der Gymn. u. Realſchulen Halle, 1890, 

S. 64—84. Anz. in der Zeitſchr. f. Schulgeogr. 1892, XII, S. 383. 

Heinge, — Zur Ausſprache fremder gedgraphiſcher Namen in 
ber Schule. In: Evangel. Monatsblatt für deutiche Erziehung u. |. m. 
Ct a. R.), Nr. 6, ©. 186-193. Anz. von W. Wolfenhauer * Zeitſchr. 
. Schulgeogr. XI, S. 25-20. 

Heym: Die matbematijce Geographie ineinerjehsclaffigen Mittel: 
ihule. Deutihe Schulzeitung, 1890, Nr. 3 umd 4; vgl. aud Anz. in der 
Beitichr. f. —— 1890, XI, ©. 381 

Hildebrand, Brof. Geograpbiide Namendeutuug. Beitichr. f. d. 
beuticen — "iso IV. Heft; Anz. in der Zeitſchr. f. Schulgeogr. 1890, 


Sirfhfeld. Brof. Dr. G.: Zur Umgeitaltung des erdfundliden und 
naturmwilienidaftliden. Unterricdte®. Deutſches Wochenblatt, 1890, 
Nr. 32; vgl. auch Zeitichr. f. Schulgeogr. 1891, ©. 68—77. 
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Sirihfeld, Prof. Dr. G.: Zur praktiſchen @eheitung des geographiſchen 
onen an ben Gymnaften. Zeitſchr. f. Schulgeogr. 1891, XI, 

— zn Dr. G.: Noh einmal der erdlundlide Unterricht. 
Ebenda, ©. 261—266 

Hirt? Landeskunden zur Ergänzung der Seydlig’fhen ——— 
Erſchienen find 20 Hefte. Anz. in der Zeitfchr. f. Schulgeogr. XI 24, 89, 
* 216; XII, ©. 85. 

Höch, . F.: Geograpbie in Gerta. (Ein ausführlicher Lehrplan.) Central: 
— d. Intereſſen des Realſchulwefens XIX. Jahrgang, 1891, S. 200- 241. 

Das Erperiment in der Schulgeograpbie. Gentral-:Organ 
f. d. Intereien des Realſchulweſens, XI; vgl. auch ; eitfär. f. Schulgeogr., 1888, IX. 

Höfler, Dr. Franz: Das geograpbiide —— der Sertaan höheren 
Schulen in Bezug auf Inhalt und Methode. Pen der Muſterſchule 
(Realgumnafium) in Frankfurt a.M., 1890. 51 &. Wal. Anz. in der Zeitichr. 
f. Schulgeogr 1891, XII, S. 316. 

Hotz, Dr. R.: Seitfaden Sir den Geographieunterriht an Mittel: 
ſchulen, 174 ©. Bajel, 1891. Anz. in der Zeitichr. f. Schulgeogr., XII, ©. 211. 

Jarz, Tr. R.: Hartenzeihnen und Kartenjkizzen im eriten geographiſchen 
ig 16 S. Znaim, 1890. Anz. in der Beitfchr. f. Schulgeogr., 1891, XII, 

Karp, Heinrih: Führer bei dem Unterrichte in der Heimatkunde. 
Methodifche Erörterungen, nebit einer Anleitung zur gründlichen Ertheilung 
. ai 114 ©. Breslau, 1890. Anz. in der Zeitjchr. f. Schulgeogr., 

‚©. 55. 

Kirchboff, A.: Ein Wort über das Verhältnis des phyſiſchen und 
politifhen Elements in der Länderfunde In Frick & Meiers 
— und Lehrgänge”, 1888, Heft XVI, ©. 108 -1T17. 

Kirchhoff, Zur frage nad der Ausivrade und Schreibung geo: 
3 Namen. D. Rundichau f. Geogr. 1888, XI. 

lan, Joief: Über die Behandlung der Simmelstunde am Gymna: 
fium. Programm des fgl. Gymnaftums in Wiesbaden. Gr.4°, 20 S. Anz. 
in der gun f. Schulgeogr. 1891, XII, ©. 315. 

Kein, 9. Die A, der Erdkunde unter den Wiſſenſchaften. 
Gaea, XXIV, 1888, 7 

Lehmann, Prof. Dr. R.: — en über Hilfsmittel und Methode 
des geograpbifgen ne 5. bis 7. Heft. Halle, 1888—1891. 

Schmann, Proi. Dr. R.: Das Kartenzeihnen im geograpbiiden Unter: 
an Ne 1891. 01 ©. Anz. in der Seitfehr. 4 Schulgeogr., 1892, XII, 

Schmann, Prof. Dr. R.: Anleitung zum Gebraudhe der Debes'ſchen 
eihenatlanten. 2. Aufl. 1888. 32 ©. Anz. in der Zeitſchr. f. Schulgeogr. 
1883, IX, ©. 185. 

geitsinger: Das Kartenverjtändnis in der Mittelfchule mit bejonderer 
Rückſicht auf die Terraindaritellung. Programm der f. k. Realſchule in Bozen, 
1889. 24 S. Anz. in der Beitichr. f. Schulgeogr. 1890, XI, ©. 94. 

Lomberg, A.: Die wichtigiten Grundjäße des geo raphiiden Unter: 
richt. Zur Praxis der Erziehungsichule, 1889, III. Bb., ©. 180—185; vgl. 
Anz. in Sr Zeitſchr f. Schulgeogr. 1889, XI, ©. 61. 

Mädge, Dr. : Über —— Länge und Breite im Unterridte. 

me Ai Schulgeogr., 1889, X —3. 
rt. %.: Der RE Untseriät in den Verhandlungen 
— ee Derfammlung der Rheinprovinz 1890. Zeitſchr. 
ß Schulgeogr., 1891, XI, S. 195— 198. 
Ma länder, 3. G. (Schw. Hall): Die Geographie in derhöheren Mädchen: 
In ran} für das höhere Unterrichtsweſen“, 1889, Nr. 20—24. 

Marke 5 %: Beiträge zur Methodit_des geograpbiiden Unter: 
richt. Beitichr. f. Summafilneien, 1890, ©. 385 —404. Anz. in der Zeitichr. 
f. Schulgeogr., 18%, S 
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Meyer, Tr. 6. F. Italien inderlintersTertia des Realgymnafiums. 
Beitrag zur Methode des Zeichnens im geographiichen Unterricht. In „Lehr: 
proben und Lehrgänge” von Frick & Meyer, 17. Heft, October 1888, S. 41—54. 

Meyer, Dr. C. F.: Italien in der Unter-Tertiades Realgymnaſiums. 
Eine mietbobiid; praktische Abhandlung in den „Yehrproben und Lehrgänge aus 
der Praris ber Gymn. und Realſchulen“. Anz. in der Zeitichr. f. Schulgeogr., 
1891, XII, 388. 

Moltmaun, Tr. Er Über Geograpbie und geographiſchen Unterricht. 
Zeitichr. f. lateinloſe höhere Schulen. 1891, II. Jahrg; vgl. auch Zeitichr 
. Schulgeogr., 1801, S. 266—276. 

Müller, Karl: Die Ausivrade Beagrönbiiger Namen. In „Zeitichr. 
des allgem. deutichen Sprachvereins“, 1888, Nr. 9. 

Mutbefius, Karl: Über die Stellung der Heimatlunde im Lehrplan. 
Sugleich ein Beitrag zur Kritik der, Ziller' schen Goncentrationsidee Weimar, 
1890. 8°, 138 ©. Anz. in der Zeitſchr. f. Schulgeogr., XII, 1892, ©. 310 bis 
312 von 9. Mapat. 

N N.: Die Heimat im Schulunterridhte. Sächſiſche Schulzeitung, 1885, 
Nr. 3, S. 403 -408. (Zur Breisbewerbung.) 

Napp, Tr. E. (Neuwied): Uber Ziel, Methode und Hilfsmittel des gen: 
J———— Unterrichts an Gymnaſien und Realfchulen. Kritiſche 

emerkungen und Vorfchläge auf Grund der in Breußen geltenden Beſtimmungen. 
Leipzig, 1891. 144 5. Anz. in der Zeitichr. f. Schulgeogr., 1891, XII. ©. 380. 
Schler: Grundjäbe für den geographiſchen Unterricht. Aus der Schule 
z € die Schule, Mai 1889; vgl. Anz. in der Zeitſchr. f. Schulgeogr., 188%, 
XI, ©. 61. 

Pahde, Tr. Ad.: Bemerkungen über die wiſſenſchaftliche Geographie 
in der S chule. Vortrag vor der Verſammlung von Lehrern an Realgymnaſien 
— us am 13. juli 1859. Auszug in der Zeitichr. f. Schulgeor., 1880, 

58 

Petzt, Dr. W.: Leitfaden für den Unterricht in der led 
Geogranpbie. 2. Aufl. Leipzig, 1891. 117 ©. An. in der Zeitichr. 
Schulgeog r., XI, ©. 380. 

Pohle, Dr. Rob.: Welche Aufgaben bat der erdfundlide Unterricht 
an den böberen Vehranitalten zu erfüllen? Millenichaftl. Beilage 
zum Programm des Leibniz-Gymn. in Berlin, 1859. 4°, 49 ©. Anz. in der 
Zeiticht. f. Schulgeogr., XI, S. 240. 

Richter, Dr. W.: Streifzüge auf dem Gebiete der heutigen Schul: 
geograpbie. 64. \abresbericht des Gymn. Theodorianum. Paderborn, 1853. 
4°, 28 S. Wal. Zeitichr. F Schulgeoar., 1888, IX. 

Richter, Brof. Dr. .: Specialfarten und Reliefs inder Schule. Mitth. 
der kak. geogr. Gejellichaft in Wien, XXXIV. Bd. ; vgl. auch Zeitſchr. f. Schul: 
geogr. 1591, XII, ©. 39-44. 

Riedel, Die Grundlehren der aftronomiihen Geographie und 
Ye unterrichtliche Behandlung. 8’, 177 5., mit Illuſtr. u. 2 Karten. 
Wittenberg. 1890, Bol. Zeitichr. f Schulgeogr , 1890, XI, 5. 184-186. 

Most, Hauptmann: Heimatkunde. Grundzüge des Ilnterrichts für die Serta 
höherer Lehranitalten. Berlin, 1801. 

Ruſch, G. Er.: Über den heimatlundlihen Unterriht und die Schul: 
fpaziergänge in der Großitadt. ſterr. Schulbote, 1889, 39. Jahrg , 
©. 16— 82; vgl. An. in der Zeitſchr. f- Schulgeogr, 1889, S. 315. 

Sallwürf, F. v. Ein neuer Lehrplan für Geographie und ae in 
höheren Mädcpenfchulen. In „Die Mäpdchenichule”, YZeitichr. f. d. geſammte 
Madchenichulmejen, I, 1888, 2. Heit. 

Schick, Prof. %.: Der Atlas, der Mittelpunkt des geographiſchen 
Unterrichts. 15. \jabresbericht des — Landes⸗Lehrerſeminars in 
Wr :Neuftadt, 1888. Auszug in der Zeitichr. f. Schulgeogr. X, 200. 
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Rector Hermann Friſchbier. 
Eingefandt von Dr. W. Wolkenhauer. 


Am 8. December 1891 jtarb in feiner Vaterjtadt Königsberg i. Pr. 
der Rector a. D. Hermann Frijchbier, welder durd feine fchrift- 
jtellerifche IThätigfeit auf dem Gebiete der ojtpreufiichen Volkskunde weit 
über die Grenzen feiner Heimatprovinz befannt geworden it. 

Eine jchöne und danfbare Aufgabe unferer „Zeitfchrift für Schul: 
geographie“ iſt es aber, ſolchen um die Yänder- und Völferfunde verdienten 
Schulmännern in ihren Blättern ein Heines Denkmal zu feten. 

Hermann Friſchbier wurde am 10. Jänner 1823 in Königs— 
berg geboren und widmete ſich dem Yehritande; er war zuerjt eine zeit- 
lang im Ermlande thätig, von 1853 an aber bis zu feinem Tode in 
Königsberg, davon lange „Jahre als Rector der dortigen Altjtädtifchen 
Mädchenſchule. Er war einer der Mitbegründer des Peſtalozzi-Vereins 
für die Provinz Ojftpreugen und hat mit regem Eifer in ſelbſtloſeſter 
Weiſe die Interejjen der Witwen und Waifen des Yehreritandes vertreten. 
Was ihn vor allem auszeichnete, war jene „Viebe zum Kleinen“, jene 
Andaht Für das Unbedeutende und Injcheinbare, die man Jakob 
Grimm nachrühmt, und die ein Haupterfordernis und eine wejentliche 
Bedingung für den Beobachter und Erforſcher volfsthiimlichen Weſens 
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ausmacht. Frifhbier war ein treffliher Dialektforfcher, und feine 
Unterfuhungen und Sammelarbeiten über ojtpreußiiche Sprache, Sitten 
und Gebräuche erhielten dadurch einen ganz befonderen Wert und einen 
höchſt zuverläffigen Charafter, dafs er felbjt, als ein echter Sohn des Volkes, 
aus Fleinen Berhältniffen hervorgegangen war. 1864 trat er mit feinem 
eriten Werfe auf, den allbefannten und gefchätten „Breufifhen Sprid- 
wörtern und Redensarten“, welche die Aufmerffamfeit der wiljen- 
schaftlichen Welt auf ihn lenkte; dazu fam noch ein merfwürdiges Ereignis, 
welches das Buch noch fchnelfer populär und befannt machte. Es wurde 
nämlid) wenige Wochen nad feinem Erſcheinen polizeilich mit Beſchlag 
belegt, und da das königliche Stadtgericht in Königsberg die Beſchlag— 
nahıne aufrecht erhielt, jo erhob die Staatsanwalticaft auf Grund des 

$ 150 des Strafgefeßbuches wegen Erregung eines öffentlichen Ärgernifjes 
durch Verletung der Schambaftigkeit Anklage gegen den DBerfajjer. Von 
den 1142 Nummern der Schrift waren 13 incriminiert. Jedoch wurde in 
öffentlicher Verhandlung vor der Griminal-Deputation des Föniglichen 
Stadtgerichts am 19. September 1864 Berfajjer und Bud) freigeſprochen. 
„Die Staatsanwaltichaft,” erzählt Friſchbier felbit in der Vorrede zur 
zweiten Auflage, „welche in diefem Termin bereits vor dem Urtheils- 
jpruche die Anklage gegen den Verfafjer hatte fallen laſſen, legte jpäter 
gegen den zweiten Theil des Spruches Appellation ein und beantragte 
Beichlagnahme der incriminierten Stellen, Das föniglihe Oſtpreußiſche 
Tribunal bejtätigte aber das erjte Urtheil, und hierauf, wurde die Freigabe des 
Buches angeordnet.“ Bon beiden Richtercollegien war in Übereinjtimmung mit 
den Gutachten der Profefforen Zader, Rofjenfrank und Schade an- 
genommen worden, dafs durd) ein rein wiſſenſchaftliches Werk fein Ärgernis 
gegeben werden fönne, und als folches jeien die „Sprichwörter und 
Redensarten“ durchaus zu bezeichnen. Auf diefe folgten 1867 die „Preußi— 
ihen Boltsreime und Bolfsfpiele*, 1870 „Hexenſpruch 
und Zauberbann“, ein hodintereijanter Beitrag zur Geſchichte des 
Aberglaubens jener Provinz, 1876 eine zweite Auflage der „Sprid: 
wörter“ und 1877 die „Preußiſchen Bolfslieder in platt- 
deutfher Mundart“. Im Vorwort zu den letteren jpricht Friſch— 
bier den Zweifel aus, ob es ihm noch vergönnt fein werde, das Ma— 
terial für die Volkslieder in hochdeutſcher Sprache, die Volfsräthjel, die 
Volks- und Naturkunde und für das Idiotikon zur Publication zu bringen. 
„Die Hoffnung darauf,“ heißt es da, „feilelt mich nahezu ſeit einem 
Vierteljahrhundert an das Werf, und es handelt fich jett hauptſächlich 
darum, dajs ich für die genannten Schriften — in eriter Reihe für das 
Idiotikon — einen Verleger finde.“ Nun, der Verleger hat fich gefunden 
und der fojtbare Sprachſchatz oſtpreußiſcher Provinzialismen ijt glücklich 
unter Dad) und Fach gebracht, auch die übrigen Arbeiten find zum großen 
Theil in Monographien, die in der von Ernſt Wichert und Rud. Reike 
redigierten „Altpreufiihen Monatsſchrift“ abgedrudt find, der 
Nachwelt überliefert. Friſchbier beſaß eine zähe Arbeitsenergie und einen 
unermüdlichen Fleiß, und nur der ımerbittliche Tod vermochte die Thätig- 
feit diejes rajtlojen Gelehrten ein Ziel zu ſetzen. Ehre feinem Andenken! 
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Allgemeines. 


Perſonalnachricht. Unſer geichäbter Mitarbeiter, Herr B. v. Haardt, 
der verbienjtvolle Leiter des geograpbiichen nititutes von E. Hölzel, Wien, wurde 
durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Kaiſer Franz Joſef-Ordens ausgezeichnet. 





| Der Stand der Handelömarine ber bedeutenditen Culturländer pro 
1691,92 ift aus nachitehenden Angaben zu entnehmen: 


a) Tampfer mit mehr als 100 Tonnen Gehalt: 


Zonnens | Tonnen 

gehalt | gehalt 
England. . » . .5471 5,370.000 | Tänemarf . . .» „ 215 113.000 
Teutihland . -» . 761 763.000 Oſterreich . . . 114 100.000 
—_ . . .. 48 500.000 I Japan » « . . . 146 75.000 
Vereinigte Staaten . 456 417.000 | Belgien. . » ... 59 7.000 
Spanien. » » . . 349 291.000 ; Griechenland . . . 88 60.000 
alien » » » 206 199.000 Braſilien. 7 60.000 
Norwegen » 2. 440 221.000 | Bortugall . » ....539 32.000 
Holland. » .„ » . 181 171.000 | China . 22.2... 34 29.000 
Russland .: .: . . 313 140000 | Til >» 2 22.043 26.000 
Schweden - » . . 336 124.000 ı Ehile. . . . . 3424.00 


Tie Gefammtzahl der Dampfichiffe mit mehr als 109 Tonnen Gehalt beträgt 
aljo rund 10.000 mit 88 Mill. Tonnen Nettogehalt (Brutto 138 Mill). Wie er: 
fichtlich, gehören mehr als die Hälfte den Engländern. 


b) Segelichiffe mit mehr als 50 Tonnen Gehalt: 


Zonnene | Zonnens 

gehalt achalt 
England . . . . 9751 3,564.000 ' Sollmd. . . . . 747 203.000 
»ereinigte Staaten . 3504 1,519.000 Dänemaft . :» » . 857 149.000 
Norwegen » : » . 3419 1,393.000 , Ofterreih . . » . 259 110.000 
Deutihland . -» » 1480 654.000 | Türfi . > 220. Al 98.00 
alien . . - . 2010 587.000 | Chile. ». » 2... 147 76.000 
Ruſsland -. - » » 2105 448.000 | Brafilien - . . . 270 58.000 
Schweden. . » . 1481 337.000  Wortugal . . . . 261 55.000 
Sranfreih. » » . 1573 286.060 ; Mrgentinien. . - . 105 28.000 
Griechenland . . -. 1334 281.000 | Japan » 2 22..898 26.000 
Spanien . . . . 1361 243.000 


Die Gejammtzahl der Segelfchiffe mit mehr als 50 Tonnen Gehalt (netto) 
macht 31.670 mit 102 Mill. Tonnen Gebalt. 





Siteratur. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt Der Heraus⸗ 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichteit. 


Bücher. 


Bornemann KH. und Smaha J., Comenius ald Kartograph ſeines Vaterlandes, 

mit einem Neudrud der Harte Mahrens von Somenius. 48 5. Nartengröße 

45 x 55em. Merlag von Fournier & Haberler (KK. Bornemann), Znaim. 
11.= 2 ME. 

Tie ehr rihrige Verlagshandlung Fournier & Haberler in Jnaim bat an: 

läfslih des Comenius-Jubeljahres unter dem Titel „Comenius-Studien“ eine 
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Reihe von Schriften herausgegeben, unter denen die oben angezeigte für unfer Fach 
mohl die interejianteite iſt. Urſprünglich wollte der jetige Beſiher der Verlags: 
buchbandlung jelbit (KR. Bornemann) eine Arbeit über die Karte, welche Comenius 
von Mähren entworfen und gezeichnet hat, veröffentlichen, wozu derjelbe umſo eher 
berufen war, als er bierfür jchon jeit langem vorgearbeitet hatte. Als er aber 
erfuhr, daſs Prof. J. Smaha in jeinen Forſchungen glüclicher geweien und die 
Rejultate derjelben in einer Zechiichen Schulzeitichrift veröffentlicht hatte, war 
Bornemann jelbitlo3 genug, jeimen urjprünglichen Plan zu ändern und jich 
a einer Uberjegung der Smaha’ichen Arbeit und einigen Ermweiterungen zu 
gnügen. 

Das vorliegende Schriftchen gliedert ſich in 9 Abſchnitte. Der 1. befpricht 
die Gejchichte der älteiten Yandfarten von Mähren aus der Zeit vor Comenius, wobei ſich 
Bornemann an die einichlägigen Mittheilungen d'Elverts bielt. Im 2. Abjchnitt, 
mit welchem erit die Überſehung der Abhandlung von Smaha beginnt, werden 
die Forſchungen Hanzelys und Schwoys über die Comeniusfarte, im 3., 4. 
und 5. die weiteren linterfuchungen und Mittheilungen über diejelbe und über 
deren Verwendung in verichiedenen Kartenfammlungen aufgeführt. Der 6. Abfchnitt 
bringt das der 1. Ausgabe beigenebene Widmungsfihreiben des Gomenius in latei: 
nifcher Sprache und deutjcher Ülberfegung. Der 7. Abichnitt befpricht die topo: 
grapbiihen Angaben der arte, woraus deren ungewöhnlich hoher Mert für die 
damalige Zeit zur Genüge erhellt. Im 8. Abfchnitte werden die verfchiedenen 
Ausgaben der Harte befprochen und deren nicht weniger als 28 aufgeführt. Bei 
allen diejen Abjchnitten finden wir außer der Überfegung der cechiichen Abhandlung 
noch zahlreiche ermeiternde Zuſäße Bornemanns, und im 9. (lekten) Abjchnitt 
ergreiit derfelbe allein das Wort; er jpricht in demfelben über Kartenheritellung in 
damaliger Zeit im allgemeinen, dann im befonderen über die Müller'ſche Karte 
von Mähren und endlih über Vorzüge und Fehler der Comeniuskarte 

Mer immer ein Hartenfreund ift, wird die jachlich gehaltene Schrift nicht 
ohne Intereſſe durchlefen ; fie bildet ein nicht unmichtiges Gapitel in der Gejchichte 
der Kartographie. Weſentlich gehoben wird aber das Intereſſe durch die Beigabe 
eines vorzüglich gelungenen Neudruds der Gomeniusfarte; dieſe Beigabe 
wird dem Büchlein hoffentlich recht viele Freunde gewinnen. Cine Beſchreibung 
der Karte iſt wohl nicht möglich; das, was über diefelbe zu jagen, gibt das Büchlein, 
daher wir uns mit der Anzeige begnügen. Zum Schlufie ſei allen Werehrern des 
großen Pädagogen — und dazu follte jeder Lehrer gehören — die recht jchätens: 
werte Grinnerungsgabe beitens empfohlen. 





Engler A. u. Prautl K. Natürliche Pilanzenfamilien. (Vgl. Zeitichrift für 
Schul:Geographie. Jahrg. XII, ©. 122.) Lief. 61—69 Verlag von W. Engel: 
mann, Leipzig. Subferiptionspreis pro Lief. 1 ME. 50 Pf. Einzelpreis 3 Mi. 

Die folgenden Lieferungen enthalten, von den in Klammern genannten Ber: 
faſſern bearbeitet, folgende Familien : 

Lief. 61 u. 62: Rubiaceae (Schumann). 

Lief. 63: Connaraceae (Gilg), Leguminosae (Taubert). 

Lief. 64: Rubiaceae (Fortjegung). 

Lief. 65: Nolonaceae, Solanaceae und Scrophulariaceae (MWettjtein). 

Lief. 66: Rubiaceae Fortſetzung), Caprifoliaceae und Adoxaceae (Fritſch), 
Valerianaceae u. Dipsacaceae (Höd). 

Lief. 67: Serophulariaceae (Fortſetzung). 

Lief. 68: Convolvulaceae und Polemoniaceae (Peter). 

Lief. 69: Sapotacene (Engler), Ebenaceae, Symplocaceae und Styracaceae 
(Gürfe). 

Mit Lief. 66 iit die 4. Abtheilung des 4. Bandes, mit Lief. 69 die 1. Ab: 
tbeilung desjelben vollendet. Es zeigt ſich darin jedenfalls das Beitreben, einzelne 
Iheile fertigzuitellen. Wenn auch noch immer nicht ein zweiter Hand vollendet üit, 
jo muſs doch diefe Vollendung einzelner Abtheilungen als wertvoll bezeichnet werden. 
Ta Ref. außerdent jeitens des Verleger und der Redaction mitgetheilt worden: ift, 
dafs die in der legten Beiprechung (Zeitjchrift für Schul:Geograpbie, Jahrg. XII, 
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©. 53 f.) beklagte Art des Erjcheinens nur durch die Saumjeligfeit einzelner Mit: 
arbeiter bedingt jei, die dann die Verzögerung des Drudes anderer bereits fertiger 
Bearbeitungen zur Folge bat, ſieht er ein, daſs folche nicht ald Buchhändleriveculation 
au bezeichnen jei und nimmt jeine Wormürfe deswegen zurüd; immerhin ift zu be: 
lagen, daſs durch diefe Art des Erfcheinens einzelne Monograpbien erit längere 
Zeit nach ihrer Ausarbeitung drudreif werden, da den Bearbeitern nicht immer 
möglich ift, neue eigene lUlnterfuchungen oder Ergebnilfe anderer Arbeiten, die in: 
zwiſchen erichienen find, bei der Gorrectur vollitändig bineinzuverarbeiten. Dennoch 
erflärt die ungebeuere Mühe, welche die Verarbeitung fo rieliger familien, wie der 
in dem vorliegenden Theil behandelten Rubiaceae oder der vorigesmal erwähnten 
Compositae erfordert, auch ſehr wohl die verſpätete Cinlieferung einiger Manuſcripte, 
ohne dajs man den Wearbeitern einen großen Vorwurf desivegen machen fönnte, 
zumal, da die meiiten Bearbeitungen von jehr genauen Studien zeigen, indem fie 
vollitändig neue Eintheilungen der behandelten Familien liefern. Rei. erflärt daber, 
nach den näheren Mlittheilungen, welche ihm zugenangen find, fich für volllommen 
überzeugt, daſs ſowohl die Nedaction, als der Verleger das Ihrige thun, dies in 
jeder Weiſe vorzüglibe Wert nah Kräften zu fördern, und dajs auch den Mit: 
arbeitern fein Vorwurf aus der langjamen Art des Ericheinens einzelner Theile zu 
machen fei, jondern, dafs diefe Art des Erfjcheinens in der Sache an ich begründet 
fei. Wie jehr er das ganze Werk jchäst, hat er wiederholt in diefer Zeitichrirt ſchon 
ausgeiprochen. 

Den in der vorigen Beiprehung genannten vorzüglichen Anichauungsmitteln 
wären aus den jet vorliegenden Yieferungen bejonders zur Seite zu jtellen: 

Lief. 61/62: Chinaplantage auf Yava 

Lief. 63: Ncacienwald im Yande der Gallas. 

Lief. 63: Anabaum im Yande der Hereros. 

Die Beigabe ſolcher Abbildungen bedingt vor allem den Wert des Buches 

für den Geographen. Doch noch auf ein Anderes ſei hingewieſen, nämlich die An: 
gabe der Vulgärnamen und Nuspflanzen, die fich ichon in den (ſonſt nur die Familien 
und Gattungen berüdiichtigenden *) Abtheilungsregiitern findet. Mie oft liest man 
nicht in Neilebeichreibungen derartige Namen, ohne eine Ahnung zu haben, was 
für eine Pflanze gemeint fei, kann wegen des Fehlens des wiſſenſchaftlichen Namens, 
jelbit wenn die Gruppe, der die Pflanze angehört, bezeichnet it, fich nicht näher 
darüber unterrichten. In diefem Werke findet man die meilten folcher Namen erwähnt, 
fann beiſpielsweiſe erfahren, was ein „Bulltree“, was „Abi“, was „Grains d’Argans“ 
u. a. ilt, bis jeßt freilich nur, wenn man weiß, welcher Pflanzenreihe dies entitammt. 
Abgeſehen von feinen fonitigen, in jeder neuen Beſprechung von einer anderen Seite 
ber bervorgebobenen Worzügen des Wertes für den Geogranben, hat e8 den, ihm 
als Rathgeber bei der Yectüre von Schilderungen ferner Yänder und ihrer Producte 
dienen zu fönnen, den es allerdings natürlich erit vollitändig erfüllt, wenn es 
(wenigitens bezüglich der Phanerogamen) zu Ende geführt iſt. 
„Noch jei das bervo'gehoben, daſs auf dem Umſchlag der legten Lieferung 
eine Überſicht über die Abtheilungen des Wer'es gegeben tit, woraus wenigitens 
zu erjeben it, wann etwa die einzelnen Gruppen zu Ende geführt fein werden. Es 
wird diefe Angabe manchen Abonnenten gewiſs wertvoll fein. Man ſieht daraus 
allerdings, daſs die Vollendung noch ziemlich fern liegt. Iſt dies einem Abonnenten, 
der e3 benußen möchte. auch wicht angenehm, fo kann es andererfeits vielleicht doch 
nocd manchen veranlaiien, das Abonnement darauf für jeine Schulbibliotbef zu 
bewirken, demm in jolchen Bibliotheken follte diefes Merk nicht fehlen, wenn es auch 
nur als Nachichlagebuch benutzt werden jollte. Höd Luckenwalde). 


Günther, Dr. S., Phyſilaliſche Geographie. 12°. 117. Tert mit 29 Ab: 
bildungen. (26. Bändchen der „Sammlung Göfchen“.) 1891, Verlag 
von Göſchen, Stuttgart. leg. geb. 80 Bf. 

_.. Die _I1 fleingedrudten zweiſpaltigen Inderſeiten geben an, welche überreiche 

‚Fülle von Stoff in dem Büchlein enthalten tit, und gerade dieſer Reichthum iſt es, 


*) Die Unterfamilien, Gruppen, Untergattungen, Sectionen und Synonyme 
werden in dem zulegt ericheinenden Generalregiiter aufgeführt. 
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was wir an der Güntherichen Arbeit ausjegen. Wir meinen, dafs ein „Auszug“ 
— als welchen wir das Büchlein doch anjehen müſſen — nicht jo jehr die Aufgabe 
bat, alles in nuce zu bringen, was wir in einem ausführlichen Werfe finden, fondern 
daſs bei der Aufnahme —— mehr und minder Wichtigem zu unterſcheiden 
wäre. Dann würde auch bei geringem Umfange noch Raum geboten, bier und da 
die epigrammatijche Kürze zu vermeiden, mas gewiſs wünſchenswert iſt, da ja derlei 
Behelfe doch zumächit für Schüler beitimmt find. — Wenn wir unfere Anficht über 
die er eines Nepetitionäbehelfes an die Spitze geitellt haben und dieje mit 
der des Autors nicht zulammenfällt, jo geichah dies aber keineswegs in der Ablicht, 
unjere Leſer im vorhinein gegen die Arbeit einzunehmen. Es gibt gewiſs auch 
ſolche, welche in dem Reichthum des Inhaltes einen Vorzug fehen, und da mir 
ımmer das Beite an einer Arbeit juchen, fo wollen wir nicht überfehen, daſs die 
unferes Erachtens oft zu gedrängte Daritellnng gewiſs auch Anregung geben wird, 
wieder zu einläfslicheren Daritellungen zurüdzugreifen, wodurd der Erkenntnis nur 
Vorſchub geleiltet wird. 


Hoernes, Dr. M., ſterreich-Ungarn und das Haus Habsburg. Geographiich 
und ftatiitifch, geihichtlich und genealogiſch in Umriſſen dargeitellt. 12, 184 ©. 
Tert mit 29 Rorträts, 6 Seiten genealogiiche Tafeln und 11 in Gold:, Silber: 
und Farbendruck ausgeführten Wappen: und Ordenstafeln. Verlag von Bro: 
chaska, Teſchen. u fr. 


Es iſt uns bis jebt fein fo überaus gefällig ausgeitattetes und elegantes 
Büchlein bekannt, deſſen Inhalt ſich auf Geogı anbie und Gejchichte beziebt. „Gewöhnlich 
it man zufrieden, wenn Bücher diejes Faches in „anftändiger Form“ ericheinen. 
Diesmal hat der Verleger einen recht glüdlihen Wurf getban, denn infolge der 
eleganten Ausitattung fommt das Schriitchen gewiſs auch in Leiertreiie, denen eine 
geographiſch hiſtoriſche Skizze gewöhnlich nicht befannt wird. Und es ift gewiſs recht 
wünſchenswert, wenn auch in folchen Bevölterungsichichten diefer Inhalt befannt 
wird. Tas Büchlein bejvricht zuerit Lage, Ausdehnung, Grenzen und volitifche 
erg gibt dann eine Überſicht der oro-hydrographiichen Verhältniſſe mit jvecieller 

Darftellung der einzelnen Gebirgsiyiteme, beipriht dann Klima, die Bevölferung 
(mit Benützung der lebten Voltszählungsergebnifie), Bodencultur, Verfaſſung, Ver: 
waltung und Kriegsmacht. Die Kitterorden machen den Schluſs der I. Abtheilung 
(S. 1-81). Die II. (biftoriiche) Abtheilung bringt die geichichtliche Skizze, melche 
mit recht guten Porträts des Kaiſerhauſes illuftriert it. Die genealogiichen Tabellen 
enthalten a) eine Überſicht der hiſtoriſch wichtigiten Vermäblungen im Haufe Habe: 
burg, b) eine Zuſammennellung der romiſch-deutſchen Kaifer aus dem Haufe Habsburg. 
Den Schlujs bilden die prächtig ausgeführten Wappen: und Ordenstafeln. — Dais 
dem Fachmann in diefer Skizze nichts Neues geboten wird, braucht wohl nicht erit 
beſonders betont zu werden; wohl aber it es den Schülern zu empfehlen, weshalb 
wir auf das Büchlein bier aufmerfiam machen. Für eine 2. Auflage — für welche 
an einzelnen Stellen auch Verbeijerungen zu empfehlen find — müſſen wir er: 
mwähnen, daſs es „amtlich“ nur „Bosnien“ gibt (nicht Bosnien und Hercegovina : 
legteres Gebiet iſt nur ein Kreis von Bosnien); dann meinen wir geht es doch 
nicht wohl an, von jechs öjterreichiichen Landern die Zahl der Yandtagsmitglieder 
anzuführen und die übrigen mit „u. ſ. m.‘ abzufertigen. — Im Schulzimmer 
würden auch die Wappentafeln auf einem Garton zujanmengeitellt recht gute Ver: 
wendung finden, worauf wir noc) RD binmetien. 


Königs Meine: Städteleriton des Deutihen Reiches mit der Cinwohnerzahl nach 
der Wolfszählung vom 1. December 890. 12”, 62 ©. Verlag von A. König, 
Guben. 50 Br. 

Eine recht praktische Julammenitellung der legten Zählungsergebniſſe (das 
Werkchen erichien auch ſchon für die Zählungen 1880 und 1855). Die Städte find 
alphabetiſch geordnet und bei jeder wird außer der Volkszahl noch angegeben: Kreis, 
Regierungsbezirt, Staat in Preußen Provinz). Außer ämmtlichen Städten find 
aud die größeren Marftfleden und einige bedeutende Dörfer aufgenommen (und 
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mittelſt vorgelegten * erfenntlicy gemacht). Das Büchlein gibt von etwa 2500 Städten 
die erwähnten Angaben; außerdem enthält es noch eine Zuiammenftellung der 
352 Städte des Deutſchen Reiches mit mehr als 10.000 Einwohnern. 

Die jehr brauchbare Arbeit bedarf nicht erſt unſerer Empfehlung. 


Nuge, Dr. S., Profeſſor an der technifchen Hochſchule in Dresden, Kleine Geographie. 
Für die untere Yehrftufe in 3 Jahrescurjen. 4. Aufl. 264 S. 1891, Verlag von 
G. Schönfeld. Dresden. 2 ME. 

Jeder der 3 Jahreseurſe zerfällt in 2 Theile. Der 1. Theil des I. Curſes 
bringt die Grundbegriffe der allgemeinen Geographie; der 2. Iheil die Länder: 
beichreibung der Staaten des Deutichen Neiches und dann erit die phyſiſche Geo- 
grapbie des Deutichen Reiches. — Der 1. Theil des II. Curſes bringt eine Erweiterung 
der allgemeinen Geographie; der 2. Theil die Yänderbeichreibung der übrigen Staaten 
Europas und zum Schluffe die phylische Geographie von Europa im ganzen. — 
Der 1. Theil des II. Curſes bringt wiederum eine Erweiterung der allgemeinen 
Geographie ; der 2. Theil iſt der Yänderbeichreibung der drei übrigen Erdtheile ge: 
widmet; bier geht aber die phufische Geographie der Erdtheile der politiichen voraus. 
Dies über die Gliederung des Buches. — Befonders zu erwähnen it, dais der 
Verf. die Flüſſe vor der Vodengeitalt durchnimmt. Sierüber jagt derjelbe in der 
Norrede zur „Geograpbie insbejondere für Handel& und Neal: 
ihulen” *): Wenn ich gegen die Anſicht einiger Recenſenten daran feitbalte, die 
Fluſsſyſteme vor den Gebirgen zu behandeln, jo geichieht es aus pädagogischen 
Gründen, weil die Orientierung auf den phyſiſchen Karten dadurch erleichtert wird. 

Der Nef. hält diefen Vorgang nicht nur für richtig, fondern iſt auch in feinen 
für öfterreichiiche Volks- und Bürgerichulen beitimmten Büchern jeit jeher denfelben 
Weg gegangen. Much Ref. kennt die Einwürfe gegen diefen Vorgang, konnte fich 
aber noch nicht entjchlie en, denjelben aufzugeben. Schülern, denen eine Überſicht 
des Fluſsnetzes noch nicht geläufig, [ann man die Gliederung der Gebirge gewiſs 
leichter beibringen, wenn man eine Überſicht der Flüſſe vorausichidt; allerdings darf 
ipäter bei der Durchnahme der Gebirge die Hydrographie nicht unberüciichtigt bleiben. 
Aus dem nicht unbedeutenden Umfange des Buches ift erlichtlich, dais der Wert. es 
nicht für zweckmäßig bält, das Schülerbuch zu einem Gompendium mit Schlag: 
wörtern zufammenfchrumpfen zu laſſen, fondern dafs er ein lesbares Buch jchreiben 
wollte; dabei war er darauf bedacht, das Buch in einem Stile abzufaſſen, welches 
dasjelbe weit über das Niveau der zahllofen Yeitfäden :c. erhebt; ebenjo anerfennens: 
wert iſt das Buch dem Inhalte nach. Mit Zablenangaben it der Verf. jehr ſparſam; 
leider war es ibm bei der Abfajfung der vorliegenden Auflage noch nicht möglich, 
alle Ergebnifie der Wolkszählungen von 1890 zu verweiten, wodurch der ſtatiſtiſche 
Theil einige Unvegelmäßigfeiten erlitt, was ja bei der nächiten Auflage perſchwinden 
wird. Für leßtere möchten wir uns auch erlauben, beziehungsweiſe Öfterreic: 
Ungarns auf einige wenige Punkte, die verbejierungsbedürftig find, hinzuweiſen. 
Nicht nur Böhmen, fondern jämmtliche Sudetenländer entbehren des Salzes. — 
Marburg bat Maichinenmwerkitätten fir die Südbahn, nicht aber für alle ölter- 
reichiichen Bahnen. — Das Küſtenland liegt — in feinem ganzen Umfange — wohl 
nicht zwischen Krain und dem adriatiichen Meere. — Olmüß it feine Feſtung mehr. 

Etwas gar zu mager find die „Übungen im Nartenleien“ (S. 12) aus 
gefallen. Vielleicht wendet man uns ein, das Buch habe hierfür feinen methodiichen 
Yeitfaden zu erjehen. Gut! — dann laſſe man das Wenige, das doch nach feiner 
Seite hin genügt, ganz weg; ſowie diejer Abichnitt jetzt it, wird er wenig Nuten 
bringen, fönnte fogar die Gefabr in fich jchließen, daſs der Yehrer meint, es genüge, 
wenn er das allein durchnimmt. 

Wagner, Geograpbiihes Jahrbud. XIV. Bd. (2. Hälfte S. 193—490.) Verlag 
von F. Perthes, Gotha. 7 Mt. 20 Pf. Der ganze Band 12 Mt. 

Zum nicht geringen Yeidweien des Herausgebers, wie der Leſer erichien die 
2. Hälfte des XIV. Bandes des „Geographiſchen Jahrbuches“ erit 15 Monate nad 





*) Mir werden die neueite Auflage diefes Buches im nächiten Hefte beivrechen. 
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der Ausgabe der 1. Hälfte. Doch wird man durch den reichen und höchit inter: 
eſſanten inhalt der nun vorliegenden 2. Hälfte gewiſs verjöhnt. 

Nie unſere Peer aus Jahrg. XI, 5.91 unjerer Zeitfchrift willen, war in 
der 1. Hälfte von Günthers Abbandlung über die Fortſchritte der Karten: 
projection nur ein Theil enthalten; den Schlufs finden wir nun in der 2 Hälfte. 
Hieran ſchließt ſich Wolkenhauers „Beograpbiiche Nefrologie” für 1888, 
1889 und 159%, die — leider! — jehr reichhaltig ausgefallen it; fie umfasst nicht 
weniger al3 38 in Betitiat eng bedrudte Seiten! Ten Raum von ©. 237— 312 
nimmt M. Heinrichs Mittheilung über den jegigen Stand der officiellen 
Kartographie ein, weldye von Nartographen geichäßt werden wird. Won allge: 
meinem Intereſſe it der nächite Abichnitt: Geographiſche Erforfhungen 
(5. 313—370), a) in Aſien 1855—1590 von Dr. F. Yullies und b) in den 
Bolargebieten 18835 — 1891 von H. Wihmann. Für uns beaniprucht das größte 
Intereſſe Wagners „Bericht über die Entwidlung der Methodif und 
des Studiums der Erdkunde (1834— 1891)". Nachdem der legte methodische 
Bericht des Jahrbuches (Bd. XII) fich vornehmlih mit G. Gerlands Anfichten 
beichäftigt hatte, wonac die Geographie ald reine Naturrilienichaft zu ſtempeln 
und das menjchliche oder hiſtoriſche Element aus ihr völlig auszufcheiden jet, hat 
der diesmalige Bericht fich vorzugsmweife mit der ‚Frage zu bejchäftigen, wie fich die 
geograpbiichen Fachmänner zu den Anfichten Gerlands in Betreff des Verhält— 
niſſes der Anthropogeograpbie zur Gerammtmilienichaft geitellt haben, d. h. um die 
alte Frage nach dem dualiitiichen Charakter der zeographiichen Wiſſenſchaft. 

Es it nicht möglich, die Daritellung Wagners über dieje Frage in den 
furzen Rahmen eines Weferates zu zwängen und wenn es möglich wäre, hielten 
wir e3 nicht für rathſam, dadurch vielleicht auch nur einen Leſer von der Lectüre, — 
und zwar einer jehr jorgjamen Yectüre — des Wagner'ſchen Berichtes abzuhalten. 
Daher verweiſen wir auf denjelben jelbit und begnügen uns damit. nur aus den 
Schlujsworten einige anzufübren. „Wir jtehen — jagt Waaner am Ende feines 
Berichtes, welcher fich von S. 371—399 ausdehnt — „am Schluſſe unierer dies: 
jährigen methodischen Betrachtungen. Sie gipfeln in dem Gedanken, dajs in den 
Anihauungen Gerlands hinfichtlich der ausschließlichen Berechtigung geophyſi— 
faliicher Unterfuchungen im Rahmen der Geographie ein gewiſſer Höhepunkt für die 
Bevorzugung der zu lange vernachlälligten, dann folgerichtig vorwiegend gevrlegten 
phyſiſchen Erdkunde zu fuchen jei, dais aber mannigfache Anzeichen für eine Neaction 
gegen dieje zu einjeitige Richtung vorliegen. — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — So ſehen wir in der That zahlreiche Symptome 
dafiir, dafs der dualiltiiche Charakter der Geograpbie von neuem beginnt, der geo: 
graphiſchen Wiſſenſchaft heutiger Tage den Stempel aufzudrüden, wie er dies jeit 
den älteiten Zeiten gethan.” 

Den 2. Theil des Berichtes bilden die Mittbeilungen über Pflege des 
Studiums und Unterricdhtes. Hier werden bei Deutichland die neuen 
Lehrijtühle für Geographie an Univerfitäten angeführt, dann wird mitgetheilt, dafs 
über eine öffentliche Grörterung des afademijchen Lehrplanes in Borlefungen und 
Übungen, ſowie eines etwaigen Kanons über die bei Prüfungen zu ftellenden An: 
forderungen nichts zu berichten fei. Weiters wird der neuen preußiichen Prüfungs: 
ordnung für YVehramtscandidaten vom 5. Februar 1887 gedacht, durch welche die 
Geographie als ein eigenes, nicht mehr nothmwendig mit der Geichichte verbundenes 
Prüfungsfach anerfannt ward. — Seit dem eriten Jahrzehnt des Be: 
ſtehens geograpbiicher Profeſſuren haben fich die geographiſchen 
Hörjäle bedeutend gelichtet, und abgejeben davon, daſs die Zahl der in 
der philojophiichen ;Facultät inferibierten Studierenden überhaupt in ftarfer Abnahme 
begriffen iſt — dürfte dafür die neue Prüfungsordnung vornehmlich Urſache fein. 
Zahlreiche Hiftorifer haben fich jeit 1887 von der Erdkunde ab und den pbilologischen 
‚sächern zugewendet. — Dann werden die neuen Lehrpläne für die höheren Schulen 
Preußens befprochen; e8 genügt binzumeifen, daj3 in diefem Abfchnitte diefelben 
Befürchtungen ausgeiprochen werden, welche wir in unjeren Berichten (Zeitichrift für 
Schul:Geographie, Jahrg. XU, 5.225 u. Jahrg. XI, ©. 97 ff.) ausgeiprochen. Auf 
die weiteren Berichte über die anderen Länder einzugeben, fehlt und der Raum; aus 
Diterreich wird nichts mitgetbeilt. 
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Im Anhang A werden die Lehrjtühle und Docenten an europäifchen Hoch: 
ſchulen, nebft einer llberficht der an deutfchen Hochſchulen während der letzten 
Jahre gehaltenen nen über Geographie aufgezählt. 

Der un B berichtet über die geograpbiichen Univerfitäts: 
Inſtitute. Dieler Bericht, von den betreffenden Fachprofeſſoren ſelbſt gegeben, ift 
von außerordentlichem Intereſſe; er zeigt aber auch, daſs manche diejer Univerfitäts: 
Inſtitute fich bis jetzt noch eines jehr bejcheidenen Fre an Büchern und Karten 
erfreut. Bei Königsberg finden wir unter den Zeitichriften auch die „Zeitfchrift 
für Shul:Geograpbie” angeführt. Wir würden des für uns allerdings jehr 
erfreulichen Umijtandes nicht Erwähnung thun, wenn uns hierbei nicht unmillfürlich 
beifiele, wie fpröde fi die Mittelfhulen — nad) öfterreichiichen Begriffen — 
unferer Zeitichrift gegenüber verhalten. Und doch wäre es für dieſe Anftalten durchaus 
nicht jo überflüflig, diefelbe zu halten, wenn nur um des einen Grundes wegen, 
die Literatur des Faches etwas beffer fennen zu lernen; hierin fehlt’s 
noch ganz bedeutend und es gibt nicht jo wenige Lehrer der Geographie, die von 
dem, was jährlich in ihrem Fache ericheint, auch nicht eine blaſſe Idee haben! Wie 
viel beſſer könnte aber auch unfere Zeitichrift ihre Aufgaben erfüllen, wenn fie mebr 
Unteritüßung fände bei jenen, auf deren Theilnahme fie berechtigten Anſpruch hat ! 

Die vorlegte Rubrik des Bandes bilden Zufammenitellungen über ge o- 
graphifche Gejellihaften, Zeitfhriften umd kurze Berichte über Con— 
grefie und Ausjtellungen. 

Die Zahl der geograpbiihen Gejellihaften beträgt 113. Davon 
find in Deut,ſchland 23 mit 8960 Mitgliedern und einer Nahreseinnahme von 
112.050 ME. Diterreich:lIngarn bat 3 (!) Geiellichaften mit 1830 Mitgliedern 
und 27.380 ME. Jahreseinnahme, — die Schweiz bat 6 Gejellichaften mit 1788 
Mitgliedern und 20.500 ME. Jahreseinnahme Ofterreih:lingarn und Die 
Schmeiz haben alio ziemlih,gleichviele Mitglieder und Einnahmen — 
dabei ift nur ein Häkchen: Oſterreich hat 41’, Mill., die Schweiz aber 3 Mill. 
Einwohner! Gott befiere e8! 

An Zeitfchriften werden 146 aufgeführt, davon entfallen auf Deutſch— 
4 * 32 N 24 Gefellichaftsichriften), Ofterreih: Ungarn 8, die 
Schweiz 6. 

Die Berichte über geographiiche Gejellichaiten und Zeitjchriften hat 9. Wi dh: 
mann zufammengeitellt. 

Wagner ipricht noch ganz kurz iiber die geographiichen Congreſſe der letzten 
3 Jahre. Im Berichte über den legten „Deutichen Geographentag“ heißt e8: .... 
„un feiner Weife fommt die Schul-Geographie auf den Geograpbentagen zu ihrem 
Rechte. Zwar wird ihr wohl ein Nachmittag gewidmet, aber dann über ganz ver: 
jchiedene Gegenjtände in langen Vorträgen, jo daſs zu der gerade hier jo noth: 
mwendigen Discuifton fait feine Zeit bleibt. Hein Wunder, daſs man bereit3 an 
jelbitändige ſchulgeographiſche Congreſſe denkt. Man follte zu den Traditionen der 
eriten Tagungen in diefem Punkte zurückkehren.“ — Wir find Herrn Dr. Wagner 
für diefe MWorte recht dankbar. Wir haben dasjelbe oft genug ſchon geiagt, aber 
unfere Stimme verhallte; vielleicht bilft’S, wenn auch von anderer, und zwar dich an⸗ 
geſehener Seite hierin geſprochen wird. 

Der Schluſs des Bandes bildet A. Auwers Zuſammenſtellung der geo— 
graphiſchen Länge und Breite von 216 Sternwarten. 

Eine in vielen Fällen recht erwünſchte Beilage bilden die 28 S. „Uber: 
A — en für die wichtigſten topographiſchen Karten Europas und einiger anderer 

änder“. 


Karten. 


Leuzinger R., Bibliſch-topographiſche Karte von Paläſtina. Nach den engliſchen 
topographiichen Aufnahmen und unter Mitwirkung von Prof. Dr. Furer in 
Zürich bearbeitet mit befonderer Berüdiichtigung der Zeit Chriſti. 1: 500.000. 
Verlag von Schmid, Franke & Comp., Bern. 1 ME. 60 Pr. 

Ein jehr hübfches Blatt mit vecht vlaftiicher Terraindarftellung, welche in 

Schummermanier mit zart angedeuteten Iſohypſen eine vorzügliche Reliefwirkung 
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bervorbringt ; bie —— Beſchreibung iſt dem ——— Bedarf an höheren 
Lehranſtalten entſprechend. ir können daher die Karte beſtens empfehlen. 





Relief der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie nach den neueſten und beiten Quellen 
entworfen und gegeichnet. 1892, Verlag von E. Schotte & Co., Geographiich: 
artiſtiſche Anstalt, Berlin. 25 fl. 

Diejes Relief im ungefähren Maßitabe von 1:1,500.000 ausgeführt (Map: 
tab iſt feiner beigefügt), verdient in mehrfacher Beziehung eine eingehendere Be: 


ſprechung. 

liegt da im gligernden Scheine feines Waſſerglasanſtriches, als wollte es 
unter diefer Dede äußeren Scheines dem forfchenden Auge jeine tieferen Mängel 
verbergen. Im folgenden iſt eine Heine Blumenleje zufammengeitellt, die dem Celer 
ermöglichen joll, den didaktiſchen Wert diejes ſtümperhaften Machwerkes zu beur: 
tbeilen. Nehmen mir die Aipenländer durch, jo finden mir nicht nur geradezu über: 
rafchende Verjchiebungen der Pofitionen, jondern auch ganz unrichtige Terrain: 
daritellungen. Die Grenze Kärntens ilt jo weit gegen Weit verjchoben, dafs fich 
Lienz mit einem großen Theile des Deferegger:Thales von Tirol’getrennt hat und 
aut färntnerifch geworden ift. Dem entiprechend iſt auch Inns bruck von der Mündung 
der Sill gegen 20 km meitlich verichoben. In Kärnten jelbit ift Völkermarkt 
weiter von der Drau entfernt als Nlagenfurt. Damit auch das fleine Salzburg 
nicht unberüdfichtigt bleibt, fließt die Saale von Lofer gegen Süd bei Zoll (!) in 
die Salzach. Im benachbarten Ober-Oſterreich nimmt der Autor (2) der arte 
einen Anlauf, recht genau zu fein, denn er feßt neben Steyr auch noch Steier. 
Der gute Vorſatz halt aber nicht lange vor. Wenn nur Weier auf der Enns läge, 
io wäre dies zu verzeihen, aber dajs Yinz auf die Mündung der Traun geſeßt iſt, 
iſt als poetifche Licenz ebenjo zu verwerfen, wie auch, daſs Braunau treulos den 
Inn verlaffen und an der Salzad) ſich angeltedelt hat. Dieſem jchlechten Beifpiele 
it Grein gefolgt, das nun zwiſchen dem Wit: und Narenbache liegt. Dem 
Atterfee ilt auch ganz wirr geworden, er ‚hat jein altes Beden verlafien und 
dehnt fich von Oft nach Weit. In Nieder:Öfterreich ift es mit der Genauigfeit 
auch nicht viel beſſer Ybbs liegt an der Mündung, aber am rechten Ufer der Ybbs. 
Krems bat fih an der Mündung der Kamp angeliedelt. Gmünd hat fich etwas 
zu weit gegen Oft vorgewagt und liegt öftlicher al Zwettl. Der Pulkaubach it 
coloſſal gewachſen, fließt jüdlich von Gmünd und entipringt unterhalb Schweinit, 
d. b. er würde die Deutſche Ihaya und die Lausnig freuzen. Stoderau liegt 
meit weg vom Göllersbah. Wr.:Neufjtadt, Neunkirchen und Brud a. d. 
Leitha haben fi unter den Echuß der Stefanstrone begeben; ie liegen auf 
ungariichem Gebiete. In Steiermark fließt an Graß die Murr vorüber, aber 
Brud bat die Murr verlajfen umd ijt weiter oben an der eg zu treffen. 
Cifenerz hat den Prebichljattel überjtiegen und fich eine füdlichere Lage erforen. 
Rohitſch ift nach NHroatien ausgewandert. Wenn wir noch erwähnen, dafs in 
Krain die Laibach ſchön ohne Unterbrehung von der Poikquelle in die Save 
fließt, die Gurf bei Kann, melcdes, wie Mlöttling, gerne zu Kroatien gehören 
möchte, auf kroatiſchem Territorium in die Save fällt, jo haben wir unſeren Rund: 
gang durch die Alpenländer vollendet. 

Merfen wir noch einen Blid auf die nördlihen Kronländer, ehe wir 
uns in die noch ärger mijshandelten füdflaviichen Yänder begeben, jo finden mir 
in Mähren den Rokitnabach länger als die Iglava. Weſſeli und Nikolsburg liegen 
zu weit nördlich. Klobank (2) liegt an der OlSava. Wſetin befindet ſich ftatt an der 
Beeva, welche nördlich von Weißkirchen entipringt, an der Drevnica. 

Weißkirchen jelbft hat jeinen Pla an Leipnik abtreten müſſen. Dafs die 
Oder durch das Kuhländchen fließt, ift nicht zu erfehen, wohl aber, dafs Fulnek und 
Ratibor im öfterreichiichen Schleften liegen. Troppau liegt füdlich der Mohramündung. 
Die Elbe fließt von Melnif bis Leitmerig direct gegen Weit. Naaden und Komotau 
liegen in gleicher Breite. Das zyichtelgebirge umfaist auch das Eljtergebirge, und 
ſo geht e8 mit Grazie meiter. 

Dais Kroatien nicht durch Farbe bezeichnet ift, können wir überfehen, nicht 
aber, daf3 Arbe zu Ungarn gehört, Uljau feinen Namen in Uglia geändert und mit 
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Pasman in eine Inſel verſchmolzen it. Die Halbinfel Peljesac (Sabioncello) ift zur 
Inſel geworden. Bei Livno in der Herzegovina (!) it das Witergogebirge zu finden. 
Kiepert (Großer Handatlas, S. 48), der auch leider die jüdflaviichen Namen auf 
jammervolle Weife verballbornt, hat Vitorgo, aber an faljcher Stelle. Diefe Form 
it aus Vitorog = Zackengebirge entitanden. 

Kanizſa in Ungarn heißt Kaniſa; die Maros heißt von Thorda an Mliereich. 
Tie Raab heißt Raab, aber auch Raba. Die Wojmodina Serbien gemahnt an 
biftoriiche Starten. 

In der Daritellung des Terrains find die Fehler eben ſo zahl: 
reich als augenfällig. So it das Verhältnis der Koralpe gegen das Bacher: 
gebirge ganz ungeheuerlich, da die über 2000 m hohe Koralpe nur halb jo hod) iſt, 
als das 1500 m hohe Bachergebirre. Dasielbe verkehrte Verhältnis findet man in 
der Daritellung des Welebit Während im Velebit der Gipfel des Speto Brdo 
(Monte Santo) von 1800 m gar nicht angedeutet it und der ganzen Velebitkette 
eine ungefähre Höhe von S—-IWW m gegeben ilt, hat die 1649 m hohe Pljesivica die 
doppelte Höhe des höchiten Welebitgipfels. Die Jagrebatta gora (Agramer Gebirge) 
it ohne Namen geblieben, dafür finden wir ein nicht eriitierendes Slema *):Gebirge 
jüdlih von Kreuz, und von Belovar zieht fich gegen den Pozeganer Keſſel das 
Nedau: und Gzernie:Gebirge!! Dais der Pozeganer Keſſel kein Keſſel iſt und 
die Pakra fich einen eigenen Weg gewählt bat, it kaum beachtenswert. 

Der 2675 m hohe Mangert ijt gegen den 2558 m hoben Grintouc zu hoch 
und überragt ſogar noch den 2858 m hohen Triglav. Ahnliches iſt in den Tiroler 
und Kärntner Alpen zu furden. 

Verzeichnungen der Fluſsläufe find ſehr zahlreich, der Inn fließt ſogar die 
gegen Norden anjteigende bayerische Hochebene hinan, und die Aluta läuft munter, 
nicht nur bergab, jondern auch bergauf. 

Die Orthographie iſt eine geradezu baarjträubende. Wir verzichten darauf, 
die einzelnen Fälle anzuführen In Italien liest man auch Rimino, Chioggia wurde 
u Chiozza und ſiedelte fid) auf dem ?yeitlande an. Rovigno wurde zu Rivogno, 
Slanona zu Fianova. 

Geradezu erheiternd iſt aber der Anblid der ſüdſlaviſchen Namen. Man 

findet bier: Klanyec (Nlanjec), Petrinia (Betrinja), Ottofchaz (Ototac), Gospich 
(Gospic), Vinkonce (Vinfovce) u. ſ. w. Die deutichen Formen der Namen werden 
mit den jlaviichen durcheinandergemwürfelt : Oſiek, aber Beterwardein ; VBelovar, aber 
Werdnik (BVrdnik. Tas Koſovo Polje — das jchlachtenberüihmte Amſelfeld — iſt 
zu einer hohen Gebirgskette namens Koſſobo Polje geworden. Ind auf dieſer Karte 
prangt: Nach den neueſten und beſten Quellen, 1892! Wie mag wohl eine Karte 
Afrikas ausſehen, welche in dieſer Anſtalt das Licht der Welt erblickt? 
Da Reliefs leider nicht zur Anſicht geſendet werden, ſo wurde dieſes Relief 
für die königliche Oberrealſchule in Semlin aus dem Verlagskataloge einer Wiener 
Firma beſtellt, die ſich neben ihrem eigenen Verlage noch ſpeciell mit dem Vertriebe 
von Unterrichtsmitteln aller Art befaſst. Da wir nach dem Obigen das beſagte 
geographiſche Anſchauungsmittel nicht verwenden können, ſo wollten wir 
ſelbes une was die erwähnte Firma aber rundmweg ablehnte, mwabricheinlich 
in Unkenntnis des 8 1153 des bürgerlichen Gejeßbuches. 


Semlin. Tr. Hranilovie. 
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Aufragen. 
1. Mo finden ſich Auffäge über die Verwendung des Skioptikons im 
Unterrichte? . a 
2. In welchen Buche findet man verläſsliche Auskunft über die Schiff: 
barkeit der Flüſſe im Deutichen Reiche? 


*) Ich mache hier auf einen viel verbreiteten Fehler deutſcher Karten auf— 
merkſam. Slema beißt gar nicht3 und wird im Yande auch nicht gelagt, wohl 
aber „SIjeme oder „SIjeme“. 








BVerantworti. Rebacteur: Franz be Linz. Drud von Gottlieb @iftel & Comp. Wien. 
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Bericht über die Werhandlungen der geographiſch— 


hiftorifchen Section 
am IV. deutf-öfterreihifhen Mittelſchultage in Wien. 
Von Prof. Wild-Wien, XIX. 3}. 
Du Oſtern d. 2. fand in Wien der IV. deutſch » öfterreichiiche 
Mittelfchultag jtatt, auf dem Prof. H. Lanner-Olmütz einen Bortrag 
„über Neugeitaltung des geographiſchen Unterridtes an 
unferen Mittelichulen”“ hielt. 

Der Bortragende beiprach zunächſt die allfeits erhobenen Klagen iiber 
die geringe geographiiche Vorbildung bejonders der Abiturienten unferer 
Gymnaſien. 

Die oft wahrhaft unglaubliche Ignoranz der aus dem Gymnaſium 
hervorgehenden Yeute in dieſem fir das praktiſche und wiſſenſchaftliche 
Yeben doch jo ungemein wichtigen Gegenitand findet ihre Erflärung in 
der Art und Weije des jerigen Geographieunterricdhtes an unferen Gym: 
najien. Nach dem gegenwärtigen Yehrplan ſchließt dev Unterricht in der 
allgemeinen Geographie mit der III. Claſſe ab, alſo auf einer Ztufe, 
wo die Schüler wegen mangelhafter allgemeiner Borbildung unmöglicd) 
gewille ragen der vergleichenden vhHfifaliichen Geographie, geichweige 
denn folche der mathematischen Geographie (Nosmologie) erfaiien fünnen. 

Nach der Anficht des Referenten iſt daher zweierlei nothwendig: 

1. Zur Bermehrung der geographifdhen Keuntniffe 
jollen dem Geographieunterridt einige Stunden zus 
gegeben werden, und zwar wären 2. zur Bertiefung der 
Kenntnifje in diefem Gegenſtand diefe Mehritunden dem 
Obergymnajium vorzubehalten. 

Durch die von vielen Naturhiltorifern als nothivendig betonte Ver— 
fegung der Mineralogie in das 2, Semeſter der IV. Claſſe würden an 
der V. Claſſe einige Stunden frei, in denen das Wichtigite aus der 
Seologie gelehrt werden könnte. 
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Durch die beabjichtigte Zufammenlegung der Logik und Piychologie 
als Yehrgegenitände in die VILI. Claſſe liegen ſich auch in der VII. Claſſe 
2 Stunden für den Geographieunterricht gewinnen. 

Dadurch wäre die jo nothwendige Zweiſtufigkeit des Geographie- 
unterrichtes erreicht. 

Als andere Nothwendigkeit zur Hebung des geographifchen Unter— 
richtes wird gefordert: „Die Erklärung der Geographie zum 
volljtändig unabhängigen Yehrgegenitand in dem Sinne, dafs 
in den Zeugnijfen der Geographie eine von Geſchichte gefonderte Rubrif zur 
Cenſur vorbehalten bleibe. 

Als Gegenjtand mit felbitändiger Cenſur gewinnt nicht nur die 
Geographie in den Augen der Schüler eine höhere Bedeutung, es kommt 
dann aud der Yehrer nicht jo häufig in die unangenehme Yage, durd; die 
Genfurnoten den einen Gegenitand auf Kojten des anderen zu benachtheiligen. 

Ein erfolgreiher Geographieunterridht hat aber zur nothwendigen 
Borausfegung gute Yehrbücher der Geographie in den Händen der Schüler. 

Die gegenwärtig in Gebrauch jtehenden „VYeitfaden“ der Geographie 
entfprechen aber zum großen Theil nicht den gejtellten Anforderungen, 
befonders dort nicht, wo der Unterricht in der Hand eines ganz jungen 
Vehrers oder eines Nichtgeographen iſt. 

Die Yeitfaden follen nicht zum Zweck der Kürze und Billigfeit eine 
bloge Zufammenitellung geographiicher Begriffe fein, fondern zur Belebung 
des Unterrichtes für Yehrer und Schüler nigliche Abbildungen und Schilde- 
rungen enthalten. Als weiterer Mangel der Vehrbücher wird bezeichnet, 
dafs jie dem in den Injtructionen verlangten Unterricht in der Heimat- 
funde zu wenig Rechnung tragen, 

Diefer Übeljtand Tiefe ſich nach der Auffaffung des Referenten am 
beiten befeitigen durch Einführung bejtimmter Yehrbücder für die eim 
zelnen fronländer.“ 

* + 

In der an den Vortrag ſich anjchliefenden Debatte nahm, und 
zwar, wie der Berichterſtatter glaubt, mit Recht, der größere Theil der 
Verfammlung Stellung gegen die legten Forderungen des Bor- 
tragenden, nämlich gegen die Forderung nad umfangreidheren 
Lehrbüchern für die I. Claſſe, die zugleich fir die Bedirfniffe 
der einzelnen Kronländer eingerichtet jein ſollen. 

Abgeſehen von den größeren Koſten, gienge mit der Erfüllung diejer 
Forderung die Möglichfeit eines einheitlichen Geographieunterrichtes voll 
ftändig verloren; Yehrer und Schüler würden zum Sclaven des Yehrbuches, 
während gerade auf diefer Stufe dem Yehrer die größtinögliche Freiheit 
gewahrt bleiben muſs. 

Der Grundſatz von der internationalen Wiffenfchaft muſs, wenn 
irgendwo jo hier, aufrecht erhalten werden ; die centrifugalen Kräfte würden 
den Unterricht in der allgemeinen Geographie mehr jchädigen als 
vieles andere. 

Weniger begründet erjcheinen dem Berichteritatter die von mehreren 
Zeiten erhobenen Einwände gegen die Einführung von Geographieitunden 
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am Obergymnafium. Wenn von allen Seiten die mangelhaften geographifchen 
Kenntniffe der Abiturienten zugejtanden werden, fo iſt damit von felbit, 
follte man glauben, die Nothwendigfeit des Geographieunterrichtes am Ober— 
gymnaſium erwiejen. Der Anficht, dais der Hiftorifer im Obergymnaſium 
vielfach Gelegenheit habe, zugleich Geographie zu betreiben, wurde von 
anderer Seite mit Recht entgegengehalten, daſs man anläſslich eines Vor- 
trages beim III. deutſch-öſterreichiſchen Meittelfchultage zu dem Schlufs 
fan, dafs der Hijtorifer am Obergymnafium nicht ohne 
Schädigung des Gefhihtsunterrihtes zugleich Geo- 
graphie betreiben fünne.*), Die Anficht iſt auch ganz begründet. 
Es iſt doc etwas anderes, wenn man beim Gefchichtsunterricht im 
Obergymnafium gelegentlich Geographifches einfliht — und mehr 
fönnen die Inftructionen bei der beichränften Stundenzahl und den großen 
Stoffausmaß bejonders der VI. und VII. Claſſe unmöglih fordern —, 
als wenn ein zufammenhängender, fyitematifcher Geographieunterricht be- 
trieben werden fan. 

Im zweiten Fall könnte nicht nur wiederholt, fondern der Umfang 
des geographiichen Willens bedeutend erweitert und vertieft werden. Das 
wäre umfo nothwendiger, wenn man bedenkt, in welcher Weife das riejige 
Tehrpenfum der III. Claſſe gewöhnlich abfolviert werden mujs. 

Im erjteren Fall kann nur bereits Gelerntes, aus dem Zuſammen— 
hang herausgerijjen, wiederholt werden, das bald wieder vergeſſen wird. 

Der Referent verfügt allerdings itber feine jo langjährige Erfahrung 
im Unterricht wie andere Collegen; aber eine Erfahrung hat er durd) 
nun 5 Jahre in den Glajjen des Obergymnaſiums gemacht: Die Schiller 
baten regelmäßig, je eine Stunde der Woche für Geographie gefondert 
anzufegen, da ſie jonjt weder Geographie, noch Geſchichte ordentlich lernen 
fönnten. 

Selbjt dann kann aber nur das für die betreffende Partie ber 
Geſchichte Wichtigite aus der Geographie wiederholt werden; denn mehr 
als höcjitens 8 Stunden im ganzen darf bei dem VBorgange des Bericht: 
eritatters die Geographien der VI. und VII. Claſſe nicht beanspruchen, 
wenn der gefchichtliche Yehritoff halbwegs abjolviert werden joll. 

Die Befürdtung, dafs bei der Schaffung felbitändiger Geographie- 
itunden für dag Obergymnafium der Schüler überbürdet wiirde, weil der 
einzelne Lehrer vielleicht zu jehr ins Detail eingienge, halte ich für un— 
begründet, da bei dem geringen Stundenausmaf, das den Pehrer zur Ver— 
fügung ſtünde, wirflid nur das Wichtigite gelehrt werden Fünnte. 

Über die einzelnen Punkte des Vortrages fam es, da Feine Thefen 
aufgeftellt wurden, allerdings zu feiner Abitimmung, aber darauf, glaube 
ih, ſollte im Jutereſſe des Geographieunterrichtes von allen betheiligten 
Kreiſen hingewirkt werden, daſs dem Gegenſtand einige Stunden am Ober— 
gymnaſium zugewieſen werden; es wäre nicht alles, aber vieles erreicht. **) 





*) Vgl. Zeitichr. f. Schul:Geogr. XIL, 229. 

**) Es wäre im Intereſſe der Sache fehr zu wünichen, ‚wenn ſich noch weitere 
Stimmen vernehmen ließen. Die „Zeitichr. f. Schul-Geogr“ wird denfelben gerne 
Raum geben. 
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Reiletagebud) 


des Confulatskanzlers Iofef v. Schnell über die Seefahrt von 
CSonftantinopel nah riet im Sommer 1858. 


Herausgegeben und mit Anmerkungen verjehen von Tr. 8. M. Prem. *) 


Am 23. Juni 1858 reiste ih) um 4 Uhr nachmittags auf dem Lloyddampfer 
„&lleno“ von Gonitantinopel ab. In meiner Gejellichaft befand ſich zunächit eine 
Familie aus Kiga, aus Vater, Mutter, Iochter und Intel bejtehend, dem Beamten: 
ſtande annehörig und wie es jchien, zum Vergnügen reiiend, dann ein moslemitiiche: 
Fürſt aus Ruſſiſch-Dagheſtan, Kutuſchin Ben geheiten nach feiner gleichnamigen 
Beſihung. Er ſprach türkiſch und ruffisch, hatte ruſſiſche Zeitungen bei jich, las aber 
auch die lateinische Schrift, denn er zeigte mir auf meiner arte jeine Heimat. 
Kutuſchin war mit jeiner Familie auf der Pilgerfahrt nach Mekka begriffen, gab 
ih als ſtrengen Mujelman und äußerte ſich im Verlaufe des Geipräches, dafs die 
Religion nur in Betreff des Schieiales im Jenſeits in Betracht fomme, dafs aber 
für dieſe Welt die Humanität die allgemeine Kegel für alle fei. Ich fragte ihn um 
Schamyl, und er verficherte mir, daſs er nod) lebe und mit den Ruſſen Krieg 
führe. **) Kutuſchin ſchien mit der ruſſiſchen Oberherrſchaft zufrieden zu jein; die 
mohamedaniiche Gemeinde feiner Heimat itellt fein Militar und gibt feine Steuer. 
Der Mann zeigte fih auch in Geographie und Geſchichte leidlich bewandert; er 
fragte mich, welchem deutſchen Staate ich angehöre, und verzog fein Geficht etwas 
bei dem Namen Auſtrioli — wohl ein Neiultat der ruſſiſchen Zeitungslectüre **) —, 
welches fich jedoch ſichtbarlich aufbeiterte, als ich ihm auf feine nähere Frage nad) 
meiner Heimat Tirol als mein Vaterland nannte. „Ob, Tirol”, fagte er, „it ja 
wie Dagheitan. Ihr Tiroler, glaub’ ich, ſtellt dem Kaifer fein Militär und gebt feine 
Steuer.” Ich hatte dieje fiir unfere Finanzen und Landeskinder höchit glüdliche dee 
zu berichtigen und ihm auch noch die irrige Meinung zu benehmen, dajs die Tiroler 
durhaus Proteitanten feren. 

Ich brachte ſodann eine herrliche Mondnadht auf dem Verdeck zu, unter 
allerlei blauen Gedanten. Morgens war ih in Gallivoli, um 11 Uhr in den 
Dardanellen. Im Mittag fam die Inſel Imbros und hinter und über derjelben 
der Felſenſtock von Samothrafe, in blauen Tuft gehüllt, in Sicht; zur Linken zieht 
die trojaniiche Hüfte, flache Ufer, dahinter langaeitredte, blaue Gebirgszüge. In 
Gallivoli famen 3 oder 4 Barfen ans Damprichiff mit eigenthümlichen Töpferwaren 
zum Nerfaufe: Krüge mit didem Bauch, engem Hals und vogelfopfiörmigem Ende, 
gelb umd mit grünen und goldenen Arabesfen bemalt, Wrerdchen aus Thon und 
andere Tinge. Am Ende der Tardanellen erhebt fih das Gap von Troja, ein mit 
Windmühlen befekter und mit braunlihem Gras bemwachlener Hügel, gegenüber die 
‚nel Tenedos, fahl und hügelig. Tie gleichnamige Ortſchaft bat einen Heinen, mit 
Steindamm verjebenen Hafen. Auf einem Felsvorſprung ſteht ein altes Gaitell 
tirfiicher Fabrication, links davon auf einem zweiten Felſengrat mehrere Wind: 
müblen. Die Haufer find ganz gemauert, aber niedrig, und tragen rothe Ziegel: 


*) Vorbemerlung. J. v. Schnell, geb. 1222 zu Innsbruck, an der 
frühtiroliſchen Poeſie betheiligt und von Eh. 3. »yallmerayer beeinfluist, bielt 
ih als öjterreichiicher Gonjulatsbeamter jeit 1554 im Orient auf, befonders in 
Trapezunt und Stambul, und ſtarb 1863 als Kanzler in Alerandrien. Boritehender 
Reiſebericht iſt ein Theil feiner interefianten Schilderung einer Reife nach Europa, 
die bis zur Yandung in Trieſt ausführlicher, dann aber nur mehr aphoriſtiſch iſt. 
Wegen der prächtigen Form der Taritellung und der reichen Beobachtungen gebe 
ich hier den eriten Theil des Tagebuches mit nur geringen Veränderungen und mit 
Anmerkungen verfeben als geogranbiiches Lefeitüd. Die auf Briefpapier ber: 
geitellte Handfchrift it im Belige der in Innsbruck lebenden Schweiter Schnells. 
Fine Kriti der von Schnell gemachten Angaben ift ausgeichlofien. 

*) Im Naufafus; Schampl wurde erit 1859 nach Einnahme der Feſte Gunib 
durch General Barjatinsfi überwältigt. 
**) Folge des Krimfrieges. 
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dächer. Zwei Moſcheen bezeugen die Herrſchaft des Islams über die claſſiſche Inſel. 
Hinter dem Dorfe erhebt ſich ein mit Burgruinen gekronter Hügel. Um 2 Uhr nach— 
mittags vaflierten wir das Gap Baba Kaleſſi; auf den Mauern des Caſtells ſpazierte 
eine türkische Schildwache auf und ab. Die Ortichaft ift auf dem Bergabbange erbaut, 
Windmühlen mit Segelipeichen ziehen fich hoch in die Halde hinauf, zwei Moicheen 
ragen aus dem Dorfe hervor. Das Berggelände zeigt einige Cultur, durch Stein: 
dämme abgegrenzjte Geritenäder deuten auf jtarf parcellierten Grundbeiis. Von Baba 
Kaleffi fteuerten wir auf Mitylene. Die Stadt, von einer Burg auf einem in das 
Meer voripringenden Felſen bewacht. it ziemlich ausgedehnt, hat hübiche Häuier, 
viele Gärten und dazwiichen wieder einzelne Geböfte, die fich zum Theil maleriich 
zwiſchen Bäumen veriteden. Die 3—4 Stunden lange Fahrt längs dem Strande 
bietet idylliſche Landichaftsbilder von großer PLieblichkeit. Die Berge find bewaldet, 
und der Strand zeigt Wiefen und der. Die menschlichen Wohnungen jteigen bis 
hoch an die Bergwand hinan Der Ulbaum bildet den Weichthum der Inſel. Im 
Hafen von Mitylene ſah ich badende Buben und jchöne Schiffergeitalten. 

(m 25. Juni famen wir in Smyrna an. Die hinter diefer ausgedehnten 
Stadt emporragenden Gebirge zeichnen sich durch ſchöne Contouren aus, find 
jedoch kahl und braungelb. Bei einem Spaziergang durch die lange Haupt: 
ſtraße fab ich fait in jeder Hausflur eine Gerellihaft von Damen und Herren 
beiiammen, die fich mit Geiprächen unterhielten. Ich begab mich fodann zur 
Aidiner Eijenbahn und auf das Depedſchik, mit der Ruine eines türkischen Herren- 
baujes geihmüdt, von einem Krane von Cypreſſen umgeben. Herrlihde Ausiicht 
über die Dächer von Smyrna hin auf da3 Meer, dann rückwärts in die grüne 
Flur von Burnaba und gegen Süden nad Budchas. Yangs der Eifenbahn ziehen 
finf3 und recht3 Gemüje: und Obitgärten, von Strede zu Strede improviſierte 
Karteehäufer und Schänfen, einjtweilen itatt der Bahnmwächterhäuschen ein freundlicher 
Eriag. Auf dem Rüdmege durch den Bazar betrat ich die neue armeniiche Kirche, 
ein fchwerfälliges, geſchmackloſes Gebäude mit einem Säulencorridor ringsherum 
und einem 2—3 Stockwerke hohen Glodenthurm. Die katholifche Kirche der fran: 
zoſiſchen Miſſion trägt die prahlerifche Inſchrift: Thesaurus Smyrnarum ; im Kirchen: 
vorhofe ift das Grabmal des polnischen Emigranten Grafen Pac. Genen 4 Uhr 
nahmittags den 26. Juni verließen wir den Hafen von Smyrna. Ich blidte lange, 
lange noch nach der verichwindenden Stadt, deren weiße Häuferreibe zulegt wie 
eine Berlenichnur über der blauen Fläche des Meeres am Strande lag. Um 
Mitternacht famen wir bei Mondichein und lauer Luft nad Chios, des anderen 
Mittags nah Syra. Diefe Stadt, einzig in ihrer Anlage auf einem Felſenlegel mit 
mei am Fuße desjelben auslaufenden Häufergrupven, bot mir mit ihren blendend 
weißen, dicht gedrängten Gebäuden den Cindrud eines Schmetterling mit aus: 
gehreiteten Flügeln, der, müde vom Fluge, fich auf diejes öde Geitein zur Raſt 
niedergelaifen. Des Abends glikern taufend Lichter aus den zahlloien Fenſtern der 
übereinander emporragenden Häuler, während große Lampen den Quai des im Halb: 
bogen angelegten Sofens erleuchten. Die Spite des Kegels frönt ein fatholifches 
Klofter, darunter hoden die kleinen Wohnungen der fatholifchen Bevölkerung ; dort 
erlofhen zuerit die Yichter, denn die Armut gebt zeitig zu Bette und itebt früh 
wieder auf. Tiefer herunter und zu beiden Seiten in die Breite ſtehen die mafliven, 
mei: bis dr.iitödigen,, flachbesachten Häufer der griechiich:ichiämatishen Kaufmann: 
haft. Die erite Terrafje über den Meeresufer iit zu einem öffentlichen, mit jungen 
Bäumen beprlanzten Plate verwendet, wo Tıfche und Stühle der in den Erdgeſchoſſen 
der Gebäude untergerrachten Kaffeehäuſer weit hinein im Parke zeritreut find. 
Befrorenes, Bier, Mein und Ligueur erfriichen die zahlreichen Gäſte, melche hier 
die Abenditunden, angemeht von fühlender Brife, wandelnd und figend und plaudernd 
verbringen. Syra hat jeit 4 Jahren, wo ich es das eritemal betrat *), an Behäbigfeit 
und Bequemlichkeit gewonnen. Die Gaſſen find mit fchonen, breiten Steinvlatten 
gevflaftert, die Häuſer zeugen von Wohlſtand, und der Hafen ift voll von Sciiten, 
welche den Tranfito vermitteln. Das griechiihe Militär auf den Quais und in den 
Straßen ſieht ſchmuck aus, und wider Willen drängt ſich mir die Frage auf, ob 
Syra unter dem Halbmond mohl diefelbe Stadt wäre, wie unter dem Kreuz? Syra 





9 1854 auf der Fahrt nach Trapezunt. 
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iſt recht eigentlich eine Stadt Mercurs; Eri öyga »dıuda Yakazsırz fommen ihr die 
Glüdsgüter und jeglicher Bedarf des Lebens. Hein Baum, fein Gras entiproist dem 
Boden, der es trägt, unfruchtbar wie der arpuyeros röwrg, der es umſpült. Nicht 
die Hand und die Korverkraft iſt es, welche hier den Menfchen nährt, der Pflug 
it ein Fremdling auf diefem Geitade, der Kopf — Wit und Veritand — arbeiten 
bier, und das bewegliche Gut iſt der Reichthum diefer Stadt. Katholifen und Schis: 
matifer follen bier in ziemlicher Eintracht leben, jene näher dem Himmel auf jteilem 
Felskegel, diefe in der Niederung und am Meere, aber bequemer und in größeren 
Räumen. lim 10 Uhr abends fuhren wir von Syra ab, die Nacht und den folgen» 
den Vormittag des 28. näherten mir uns Griechenland immer mehr. Um Mittag 
pailierten wir das Cap ©. Angelo.*) Hier haust in einer Felſengrotte, nicht hoch 
über dem Meere, ein Eremit, der von den vorüberfahrenden Schiffen mit Lebens 
mitteln beichentt wird. Zwiſchen dem kahlen Geſtein, das nun fein Reich iſt, bat 
er einen Heinen Gemiüfegarten angelegt, wozu die Erde wahrſcheinlich andersmober 
pebracdht werden mufäte. Sein Vorfahr it vor einigen Jahren in diefer Klaufe 
geitorben, der gegenwärtige Bemohner derielben foll in feinen jungen Tagen Räuber 
geweſen fein. Beim Norüberfahren der Schiffe läfst er bisweilen feine Kleine, in 
einem Thürmchen angebrachte Glode erklingen, und des Nachts zündet er vor der 
Grotte ein Licht an. 

In der folgenden Nacht umfuhren wir Morea ; ala ich am 29. Juni ermachte, 
fab ih zur Linken die Küfte von Gevbalonia, bald erichien auch das jteinige Jthata, 
nen apta equis; 2 Stunden fuhren wir zmwifchen den beiden Inſeln homeriſchen 
Andenkens durch den blauen Canal. Der Ort, wo in Ithaka die Dampfichiffe an: 
legen, bildet eine freundliche Unterbrechung des ſteilen Ufers; die Felſen treten etwas 
zurück und laſſen, wie eine breite Stufe, dem Manderer einen Auftritt auf weichen 
Boden. Ein weißes Haus mit einem kleinen Viebengebäude ladet den mwandernden 
Odyſſeus zur Einfehr ein, einige bebaute, grüne Flecken Erde erfreuen das Auge: 
Die Straße, welche in das Innere der Inſel führt, fteigt in einer auerziehenden 
Linie an der im Hintergrund fichtbaren Berawand, äbnlid dem Zirlerberg bei 
Innsbruck, auf. Gephalonta zeigt etwas mehr Vegetation; Nadelholz und Cypreſſen, 
jomie einzelne jteinerne Häufer laſſen fich jehen. Ithaka war das Loſungswort zwiichen 
mir und einem Holländer, der aus Indien fam. Die claflische Bildung iſt ein Band, 
das ſich um die ganze civililierte Melt ichlingt und uns als Sodalen eines und 
desfelben Nugendunterrichtes erfennen läſst. Solange wir neben Ithaka binfuhren, 
verwandten wir fait fein Auge von diefen meerumraufchten Geſtaden, während ein 
ehrſamer Yandmwirt aus Württemberg, der von Paläſtina fam, diefer berühmten 
Inſel fortwährend den Rüden kehrte. Unfer Volt hat um die clajjiichen Heilig: 
thümer weniger als wir Gejchulte, Valäſtina iſt für alle, Hellas für wenige! Bald 
famen wir nad St. Mauro oder Leufadia. Man zeiate uns den Felſen, von welchem 
Sappho ins Meer fprang; es iſt eine röthliche Wand, oben mit einer von Gras 
und Geitrüpp befehten, ebenen Fläche, die fich einige hundert Schritte weit land: 
einwärts eritredt, gleichliam die Scene zur Tragödie „Des Meeres und der Liebe 
Mellen” bildend. 

Am 29. Juni erreichten wir Corfu; ich war im Hotel „bella Venezia“ der 
einzine Gaſt am Tiſche. Nachdem ich mich von der Livländifchen Familie an Bord 
des Dampfers verabfchiedet hatte, gieng ich abends am Meeresufer jpazieren. Den 
anderen Tag führte mich ein Verwandter des Zolldirectors, ein Cingeborener, in 





*), Tasielbe iſt nad gütiger Mittbeilung des Herrn Univ.Prof. v. Wiefer 
die meilt C. Malea oder Malia nenannte Südſpitze der öftlihen Südhalbinſel von 
Morea. Auf den italienischen Vortulanen des 14. u. 15. Jahrh. ericheint e8 ge: 
wöhnlih als Gay. S. Angiolo, Anciollo, wohl auch mit beiden Namen „Mallea 
sito angelo“ (Jortulan des Pietro Vesconti 1318). Später jcheint man die beiden 
Bezeichnungen für 2 verichiedene Punkte der Südoſthalbinſel von Morea verwendet 
zu haben; jo findet fich auf der großen „Karte von Griechenland und den angren: 
zenden Yändern“ (Wien 1827) die ſüdöſtlichſte Spihe der genannten Halbinfel als 
C. Malia, die jüdlichite, der Inſel Gerigo gegemüberliegende Spite aber als Gap 
S. Angelo eingetragen. Auf den neuen Harten ericheint dagegen ausichliehlich die 
antite Bezeichnung GC. Malen, oder in den neu griechiſchen Formen Malia und Maleas. 
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der Stadt herum. Auf der Esplanade machte er mid) auf die Statue des Grafen 
von der Schulenburg aufmerfjam, welche der venetianifche Senat zu Anfang des 
18. Jahrhundert dem heldenmüthigen Vertheidiger von Korfu gegen die Türken 
errichten ließ. Der Stil der Statue iſt Rococo. Vor der Refidenz; de8 Gouverneurs 
iteht da3 eherne Standtild des eriten engliſchen Lord-Obercommiſſärs, des Gründers 
der Mafferleitung, wodurch Corfu auf 2—3 Stunden Entfernung vom Berge Ideka 
ber mitteljt eijerner Röhren mit Trinkwaſſer verieben wird. Unmittelbar vor der 
Stadt liegt auf einem gegen Nordoiten jich erhebenden, zweituppigen Felſen das 
Gaftell, welches durch einen jchon von den Venetianern angelegten Graben von der 
Stadt getrennt ift. Die über denjelben führende Brüde kann mittelit Ketten auf 
gezogen werden. Sämmtliches Militär ift in der n®uen, innerhalb der Citadelle 
gebauten Kaſerne untergebracht. Nur verheiratete engliiche Officiere haben das Recht, 
ın der Stadt zu wohnen. Abends wird das Brückenthor gejchlojien, fein Soldat 
darf mehr in der Stadt weilen, um ein blutiges Zufammentreffen mit dem Gelindel 
u verhüten. Die englifche Militärmacht auf den jonifhen Inſeln beträgt 3000 Mann 
Sniantere, Artillerie und Genie. Auf dem in das Meer vorjpringenden Felſen der 
Citadelle befinden fich die Bulvervorräthe. In der Einfattlung zwiſchen jener Kuppe 
und einer zweiten, näher an der Stadt gelegenen befindet fe das große, luftige 
und fehr reinlihe Militärfpital engliichen Urſprunges. Der übrige Raum it zu 
Gartenanlagen verwendet, wo erotiihe Bäume und Pflanzen im Freien gedeihen. 
Auf der erwähnten zweiten, etwas höheren Kuppe jteht die Signalitange für die 
Ankunft der Schiffe, der Leuchtturm, und über den Mauerwall auden 8 bis 
10 Kanonen, auf eifernen Geitellen unter freiem Himmel jtehend. Die unterite 
Terraſſe des Felſenkegels nimmt die Kaſerne, die Wohnung des Feitungscomman: 
danten und die engliiche Kirche, ein deuticher Tempelbau, ein. Mein Cicerone gab 
fih als venetianischen PBatrioten zu erfennen und münfchte allen Ernites die Herr: 
ihaft der Republik zurüd. In einem durch den Felſen gehauenen, langen Thorweg 
ericheint gegen die Seeſeite zu eine niedere eiferne Thüre, zur Zeit der Republik Venedig 
der Eingang in die Gefängniſſe; dieje bleibt jet ewig verichloflen. In der nächiten 
Nahbarichaft ſteht das herrliche Militärjpital, ein wahrer Tempel der leidenden 
Menichheit. So itehen fich bier Venedig und Britannien gegenüber! Der Gorfiote 
reipectiert feine Protectoren, liebt fie aber nicht ; fie find ihm zu ſtolz und zu erclufiv 
engliich. Die britifche Herrichaft auf den joniſchen Inſeln hat einen antik-römiſchen 
Charakter: Municipalfreiheit, Selbitverwaltung und nur feine politifche Selbitändig: 
keit. Auf den Gelichtern der übrigens kräftigen und gut ausfehenden englifchen 
Soldaten lag eine Wolke von Traurigkeit, und nicht ohne Urſache: Das hier liegende 
Regiment mufs nad) Indien, von wo ſchwerlich eine Rückkehr in Ausſicht iteht. 
Krankheiten, welche das dortige Klima mit fich bringt , ſchneiden den meiſten diefer 
waderen KRothröde den vworrusv zus ab. Die engliihen Officiere leben nicht in 
der Gelellichaft der Eorfioten. Der Lord-Obercommiſſär bezieht ein Gehalt von 
5000 Pd. Sterling nebit reiauartier und anderen Gmolumenten. Der Senats: 
präfident hat 24 Shaler täglih, wird auf 5 Jahre beitellt, muſs auf einer 
der arößeren Inſeln der „Republik“ geboren und Patricier fein. Der griechtiche 
Erzbiichof hat 18 Thaler täglich. Der Exarch iſt das geiftliche Oberhaupt der jonifchen 
Kirche und muſs nicht in Corfu fein; gegenwärtig tft e3 der Erzbifchof von Zante, 
dem als Erarchen auch die Erzbifchöfe unteriteben. Die Katholiken haben auch einen 
Biichof bier, befigen aber feine bürgerlichen Rechte und fünnen fein Amt befleiden. 
Man fürchtet die Einmifchung des heiligen Stuhles, und fo jteht die meltlihe Macht: 
ftellung Roms wieder einmal dem Katholicsmus im Wege. Corfu erfreut fich ferner 
einer Univerſität an welcher Rechte, Mathematik und Medicin gelehrt werden. Dann 
gibt es allda leider auch eine \rrenanitalt und ein Strafhaus. Die vorherrichende 
Sprache iſt da3 Italieniſche mit venetianifcher Dialectiärbung, die Gefichter haben 
venetianiiches Gepräge, aber wie Baitarden. Das Landvolk fpricht griechiich und 
bat ganz griechifchen Typus. Die Tracht it ſowohl in der Stadt, wie in der Um— 
gebung europäiich, nur weiter landein trägt fich der Bauer wie der griechiiche Rajah 
— Türkei: blaue Pumphoſen, ſtatt des Fez aber einen Strohhut oder einen 
abrera. 

Den Abend verbrachte ich auf einem im Weiten der Stadt gelegenen Land— 
bauje eines Verwandten des hieligen Llondagenten Pollina und genois die herrliche 
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Ausficht ; ein Fräulein fpielte unermüdlich Glavier und fang italienische Opernarien. 
Am 1. Juli unternahm ich eine Fahrt nach Gafturi und Benizze — 3 Stunden 
bin und ber durch eine reiche Landichaft. Weinberge neben Maisädern, Oliven: 
waldungen, Feigenbäume, die indiiche Feigenpflanze als lebender Zaun, Granatäpfel: 
bäume, dazwiſchen fteinerne Häufer mit ‚sreitreppen treten auf, Pferde und Eſel 
mit dem reichen Ölfegen in Ziegenichläuchen begegnen einem auf der ſchönen Chauſſee. 
Dann geht es auf den Berg S. Ideka mit dem gleichnamigen Dorfe auf ſeiner 
Halde, hoch oben in Olivenbäumen verſteckt Calafatriones, weiter unten Skilopiaſtes. 
Am Fuße des Ideka lagert ſich gegen das Meer zu Benizze, Steingeröll und Häuſer 
rings, exotiſche Baume dazwiſchen; die Dorfſtraße gleicht dem Rinnſal eines Wild: 
baches, auf deſſen Steinrändern die Häuſer ſtehen. Noch intereſſanter war am 2. Juli 
eine Wagenfahrt nach Palaco Caſtrizza, im Weſten der Inſel gelegen und 4 Fahr: 
ftunden von Corfu entfernt. Zuerft gieng es durch einen Olivenpark, fpäter an 
romantijchen Felspartien vorüber, an die die „Fiorde“ des jonifchen Meeres herein: 
reichen, während auf den Felſen Baumgruppen und bebaute Flächen jtehen. Caſtrizza 
iſt ein längliches Kloſtergebäude mit Kirche auf einer ins Meer hinaus vorjpringenden 
Felſenkuppe. Der Herr und Bewohner it ein griechiicher Mönch, welcher mit feinen 
Knechten und Mägden Olmwirtfchaft treibt. Er führte mich in fein Zimmer, wo auf 
einem langen Tische Papiere, großentheild Okonomie-Rechnungen, zeritreut lagen. 
Dazwiſchen fand ſich wohl auch ein Kalender und einige bomiletiiche Werke. Ein 
hölzernes Ganapee mit Hilfen und Matrage diente ihm als Ruhefis und Schlafitelle. 
Gr ließ mir Limonade und fchwarzen Kaffee bereiten. Dem Nlojter gegenüber 
erhebt ich im Oſten ein ?yeliengebirge, ähnlich dem Sonnenwendjoch bei Achen: 
rain, nur nicht fo hoch. Auf dreiviertel Höhe der Wand fteht in einem bankförmigen 
Einſchnitt das Feine Dorf Lafonis, zu welchem eine gute Straße führt. Weiter ein: 
mwärt3 gegen Gorfu jteht vecht3 von dem Wege auf einem waldigen Hügel das Dorf 
Gordalades *), dann treten die Berge auseinander, jchließen einen Kreis und um: 
fangen fo eine grüne, mit Olbaummaldungen bepflanzte fchiefe Fläche, an deren 
öftlihem Rande das Dorf Stlivefi liegt, weiter ſüdwärts Gorefiano und Venetio, 
fait in der Mitte der Mulde ein Eleiner See. Gegen Südoit fteht man hinüber auf 
die rauhen albanefiihen Gebirge. Rechts von meinem Standplage jteht auf einem 
Hügel die Villa Jalina, deren gleichnamiger Eigenthümer heuer um 40.000 fl. Ol 
ernten wird. Vor Palaco Gajtrizza berum it es, als ob Thors Hammer die Felſen 
Corfus in viele Broden zerichlagen hätte. Das Meer bildet Fiorde, und die Straße 
windet fich zwiichen koloſſalen Felſentrümmern hindurch und bietet unterwegs herrliche 
Ausjichtspunfte. Abends bejuchte ich den Gapitän Ballina und erfuhr dort manches 
Neue über die Verhältnifie des Yandes. Die Jonier zahlen weder Grund:, noch 
Häufer: und Erwerbiteuer. Die Einkünfte des Staates fließen ausschließlich aus den 
Eingangs- und Ausgangszöllen. Die gewöhnlichen Cinfuhrzölle find 7'/, Procent 
ad valorem für alle fremden Waren, mit Ausnahme der tarifierten, wie Hand: 
ſchuhe, Regenſchirme, welche im Stüd ein gewiſſes Quantum bezahlen. Die Aus: 
fuhrzölle find ſtärker; das Faſs ÖL zahlt 2 Thaler. Diefe Abgabe trifft aber die 
Käufer und nicht den Yonier, welcher durch den Naturfegen feines Landes Monopolift 
für den deutfchen Norden geworden iſt. Das Grundeigenthbum wird in Corfu durch 
eine beitimmte Anzahl Bäume repräjentiert. Ein Eigenthümer von 100 Olbäumen 
gibt 30 einem Colonen, andere 30 einem anderen und 40 einem dritten. Diefe 
Golonen können von ihren Herren nicht willkürlich entlaffen werden, nur im Falle 
von Miſswirtſchaft könnte der Herr den Pächter wechfeln. Der Golone von 40 Bäumen 
vertheilt fein Nugeigentbum unter feine Kinder. Oft bilden einige Olbäume das 
Heiratsgut feiner Tochter. Dem Oberberrn gebiürt je nach dem Vertrage die Hälfte 
oder das Drittel der Ernte. Die engliihe Regierung nimmt vom joniichen Staate 
nur 23.000 Pfd. Sterling jährlih zum Unterhalt des Yord:Obercommifjärs, feiner 
Beamten und des Militärs. Es iſt offenbar, dafs die Krone Zuſchüſſe macht, denn 
die Erhaltung der yeitungswerfe und die Bejoldung der Truppen könnte daraus 
nicht beitritten werden. Die Straßen wurden von der engliichen Regierung angelegt, 
die Einhaltung derjelben ift nun Sache der Gemeinden. Alles dies macht die Jonier 
aber doch zu einem den Engländern abgeneigten Volle. Sie halten ſich für Ablömm: 


*) Nloideladis ? 
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linge der alten Griechen — die Narren mit ihren geiltlofen Mifchlingsgefichtern *) — 
und möchten dem Königreich Griechenland einverleibt werden. **) Ich war beute 
nahmittag Zeuge des enthuſiaſtiſchen Empfanges des Königs Otto, der in griechifchem 
Coſtüm ans Land ftieg und zur Villa des Lord-Obercommiſſärs fuhr. 

Der 3. Juli war mein letter Tag in Gorfu. Conſul Nemovich ſchenkte mir 
wei Anlichten, eine von Palaco Caſtrizza und eine von alle canone. Bei ihm jah 
ich einige gute Gemälde, darunter höchitwahricheinlich einen Gorreggio, eine Viſion 
der Apoftel daritellend. Den Abend vor der Einſchiffung machte ich noch eine Tour 
außerhalb der Stadt auf die Hügel, um noch einmal die ſchöne Campagna zu über: 
bliden. Um 8'/, Uhr gieng der Dampfer ab. Den Abend auf dem Dampficiffe 
ſchloſs Gejang und Tanz einiger Montenegriner, meiner jebigen Neilegefährten. 
Wenn man dieje behenden, kräftigen Geitalten mit ihren fühnen Gefichtern fieht, 
zittert man für ein Bataillon gewöhnlicher islamitiiher Truppen. Am 4. Yuli 
— fuhren wir an der albaneſiſchen Küſte hin, um 11 Uhr an der Torre 
di Meschino vorbei — einem einfamen fchwarzen Thurm auf jchmwarzbenarbtem Hügel, 
im Hintergrund von blauen Bergen überragt — nach Durazzo, wo wir um */,1 Uhr 
mittag3 einliefen. Das Gaitell it an den Hügel hinangebaut, jo dajs man vom 
Schiffe aus wie in ein geöffnetes Etui bineinbliden kann. Das öfterreichiiche und 
das englifche Conjulatsgebäude, eine Mojchee und etliche Hausdächer bilden die Ein: 
rihtung dieies alten Schranfes. Der andere Theil der Ortichaft liegt rechts in der 
Ebene, es find nur die Dächer der niedrigen Häufer fichtbar. Durazzo führt DL, 
Getreide und Tabak aus; fünf öfterreichifche Segelichiffe lagen auf der Rhede. Inter 
den Einwohnern find zmei reiche Kaufleute griechiicher Religion, wovon einer Millionär 
it. Die Gegend it im Sommer ungejund, Fieber herrſchen und ergreifen bejonders 
Fremde, wenn fie die IUnvorfichtigkeit begeben, im Meere zu baden, oder im Sumuvf 
zu jagen. Um 10 Uhr abends waren wir in Antivari, zwei türkifche Kriegsſchiffe 
lagen vor Anfer. Antivari ift die Echelle von Skutari d’Albania, die Lloydichiffe 
laden bier große Mengen Wolle und Felle. Die Rhede iit eine förmliche Bucht, 
von ziemlich hohen Bergen eingejchloffen. Im Grunde derjelben Liegt eine Heine, 
grüne Fläche mit 2 Häufern, wovon eines die Lloydagentie iſt. Die Montenegriner, 
welche in Gorfu auf das Schiff gefommen waren, getrauten ſich in Antivarı nicht 
ans Land zu geben, aus Furcht, von den Türken erjchlagen zu werden. ***) 

Um 8 Uhr morgens den 5. ‚Juli dampften wir weiter umd fuhren eine 
Stunde ſpäter an der öjterreichifchtürkfchen Grenze vorüber. Hoch oben auf einem 
Berge ſteht das öfterreichiiche Blodhaus, ihm gegenüber ein türfifches. Der Officier, 
welher 3 Monate hindurch auf diefer öden Höhe zubringen mufs, ift nicht zu be: 
neiden. Am Strande zeigen fich einige Häufer auf grünem Boden. Die Küſte zeigt 
hier 7) im ganzen auf und ab angefehen große Worfprünge, welche jcenenartig ſich 
hintereinander fchieben. „Und die großen yelfennafen, wie fie fchnarchen, wie fie 
blafen!" Das Meer war bewegt, der Wind fteif. Um */,10 Uhr vailierten mir 
Budua, welches ſich zum großen Theil hinter einem mit Befeftigungsbauten ge: 
krönten, niedrigen Felſen am Strande verbirgt, wie ich glaube, aus Schamgefühl 
über feine Erbärmlichkeit. Der Alluvialboden jteigt janft an und bildet eine bebaute, 
mit Wiefen und Bäumen bejette Halde. Dann beginnt ohne weitere Wermittlung 
das fteile, nadte Hochgebirge. Um Mittag liefen mir in die Bocche di Gattaro ein, 
drei neue Forts, welche über eine Million gekoſtet haben, bejchügen den Eingang; 
das mittlere iſt auf einer Stlippe angelegt, die beiden anderen beiegen die Spitzen 
der Krebsjcheren, welche das felüige Land zu beiden Seiten in das Meer hinaus: 
tet. Dem Eingange fait gegenüber ift das jchön gelegene Gajtelnuovo mit alten 
Ringmauern und einem Gajtell hoch oben auf dem grünen Felſenkopf über der 
Stadt. Baumgrupven und Gartenanlagen beleben den Stein und die Mauern. In 
Meligne, der Rhede von Gaftelnuovo, Stunde landeinmwärts, landeten wir. 


*) Hier verräth fich deutlich der Schüler Fallmerayers: „die Griechen feien 
ftarf mit ſlaviſchem Blut gemischt”. j 
**) Iſt nach der Vertreibung des Königs Otto 1362 gefchehen. 
=) Seither it Antivart montenegriniih und Spizza öfterreichiich geworden 
(1879) ; die türkische Herrfchaft ift bier zu Ende. 
T) An der Brimorje. 


234 ©. M. Prem: 


Nach beiläufig 1 Stunde fuhren wir meiter in den canalartigen Golf hinein, 
der fich verengert, um bei Peraſto fich wieder rundförmig ausjudehnen. Die 
hoben Gebirge tauchen ihren Fuß ins Meer und geben dieſem „Fiord“ 
den Charakter eines Gebirgsiees. Peraſto am linken Ufer hat einen hübſchen 
venetiantich-byyantiniichen Glodenthurm und oberhalb der Stadt ein von Napoleon I. 
angelegtes, offenes, dachlojes Caſtell. Mitten im Waſſer find zwei fleine Felſen— 
injeln mit Kirhen der Madonna und des heiligen Georg, links Stoligo unten 
am Ufer umd eine Fraction davon oben am Berge mit einer jtattlichen Kirche und 
einem Thum. Um 2 Uhr nachmittags famen wir in Gattaro an. Das Yand tebt 
bier in einem vielleicht eine halbe Stunde langen Halbbogen dem Meere jeine Grenze. 
Die breitere Mitte des Halbbogens bildet das Gebiet der Gemeinde Cagliari, zer: 
jtreute Häufer zwifchen Bäumen oder an eine Halde hingebaut, die wie das Sturz: 
bett eines Gletichers ausſieht. Am linken Ende des Segments ift die Stadt Gattaro 
wie angeflebt an den mächtigen Kalkfelſen, der binter ihr als folofjale Bergwand 
ich erhebt und über melden im FZidzad der Saumpfad nach Montenegro führt. 
Vom Schiffe aus geſehen, erjcheint Gattaro als ein einziges, von einer Ningmauer 
umgebenes Gajtell. Cine lange, mit einer Galerie verſehene Kaſerne, welche über 
die Stadtmauer hbervorragt, verdedt die Dächer ver dahinter ftehenden Häufer, 10 
daſs man ich frägt, mo denn eigentlich die Stadt liegt. Vor der Stadtmauer iſt 
ein mit Bappelbäumen bepflanzter Spaziergang; an feinem oberen Ende gegen den 
Canal zu befindet fich ein Staffeehaus, Sigbänfe jtehen im Freien zwijchen jungen 
Bäumen, die dereinjt Schatten geben follen, wann ich und meine Zeitgenoiten 
wahricheinlich feinen mehr brauchen. Das Stadtthor trägt an feinem Schwibbogen 
den Löwen von San Marco; iſt man einmal da hinein, dann wundert man lich 
wirklich ein feines Labyrinth von Straßen und Plägen zu durchwandeln, deſſen 
Gompler eben Gattaro heißt. Tie engen Gäjshen und 5—4 Plähtze haben gutes 
Pflaſter von breiten Stemtafeln. Die Häufer ind durchwegs aus Stein und tragen 
eine ernite, dunfelbraune Farbe. Die katholische Domtirche kann immerhin für ein 
hübſches, venetianiſch-byzantiniſches Gebäude gelten. Die Facade iſt durch eine hohe 
Dogenhalle unterbrochen, der Thurm hoch und jchlanf mit vierfantig zugeipistem 
Aufſatz. Die Kapelle des heiligen Triffon feitwärts in der Kirche, zu der eine Marmor: 
treppe führt, auf deren Stufen große Wachskerzen und 6 Engel, 3 auf jeder Seite, 
in Marmor gemeißelt itehen, bewahrt in einem goldenen, mit gelriebener Arbeit 
und Email gezierten Kelch den Kopf des Martyrers Triffon. Diefer Kelch foll 
byzantiniſche Arbeit fein und aus Gonjtantinopel jtammen, mir find jedoch die 
Apostel, welche in getriebener Arbeit darauf angebracht, zu frei und zu wenig jteif 
gehalten, um ihn für ein buzantiniiches Broduct zu halten. An der Wand, unmittel: 
bar ober dem Fußboden, jind 6 over 8 Reliefs in Marmor angebracht, welche die 
Lebens: und Leidensgeichichte des heiligen Triffon zum Gegenitande haben. Ich 
halte fie übrigens für wahre Kunstwerke und konnte die Schönheit mancher Figuren 
und Gruppen nicht genug bewundern. Belonders auffallend war mir ein Zwie— 
geſpann muthiger Roſſe, denen wohl die Pierde auf San Marco in Venedig zum 
Vorbild gedient haben mögen. In Gattaro hat jich feine Tradition über den Schöpfer 
diefer elieis erhalten. Der Prieſter, welcher in der Stirche mein Wegweiſer war, 
fagte, dajs im 17. Jahrh. das Archiv der Kirche ein Raub der Flammen geworden 
jei. In der Stadt führte mich Conte Smechia berum, an dem ich den Brief 
meines Gollegen Reglia abzugeben hatte; er erzählte mir manches über die Ver: 
hältnitfe des Landes. Von ihm hörte ich unter anderem auch, daſs der Mörder 
Gregorovichs, den ich in Bujukdere hätte aufgreifen laſſen follen, beim legten Über: 
fall_der Montenegriner auf die Türten geblieben und dajs jein Name Andrea 
Kuffovac iſt. Er war Pore und vom Fürſten Danilo bezahlt, feinen Wetter Gre— 
gorovich umzubringen. Danilo iſt bei feinem Bergvolfe, welches er mit Abgaben 
bart heimſucht, nicht beliebt. Seine Gemahlin TDarinfa*), die Tochter des Trieiter 
Kaufmanns Kvekvich, braucht 6000 —800 Fl. jährlich für ihre Toilette und wechſelt 
viermal des Tages ihre Kleider. Dies ericheint den einfachen und hausbälteriichen 
Bürgern von Gattaro enorm, und jie fragen mit Recht, fiir wen fich die Fürſtin 





Geſt. im Februar 1892 zu Venedig, dann in Gettinje beigefeßt. Fürſt 
Danilo wurde 1860 in Gattaro meuchleriich erichoflen. 
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jeden Tag 3—4Amal in einen anderen Staat mirft, da jie feine civilifierte Gefellichaft 
um jich bat. In Gattaro leben mehrere von Danilo verbannte Familien aus Monte: 
negro, welchen unfere Regierung Unterjtügungsgelder auszahlen läfst, und zwar 
von 15—24 Kreuzern bis zu einem Gulden täglich für den Kopf, wie ich mir jagen 
ließ. Die Montenegriner rauben meiſt aus Noth, unjere Grenzdörfer aber meiden 
fie, weil, wie Conte Smeckhia jagt, die öjterreichiichen Grenzbewohner noch wilder 
und fürchterlicher in ihrer Kache find als fie felbit. Die Gebirgsdörfer find das 
Eldorado der Wendetta*) bis ins dritte und vierte Glied, doch laffen fie ſich auch 
zum Losfauf durch Geld herbei. Die Montenegriner jteigen die Woche zweimal, 
jeden Dienstag und Freitag, von ihren Bergen herunter nach Gattaro, um Erdäpfel, 
Brennholz, Gemüfe und Butter zu Markt zu bringen. Fürſt Danilo hingegen fteigt 
ihnen tüchtig in die Säde. Die Stadt Cattaro hat 2000 Einwohner **), wovon fait 
die Hälfte griechiichnichtuniert, und hegt lebhafte Sympatbien für Montenegro gegen 
die Türken. Cin Caſino mit Lefecabinet, Billard und Tanzſaal dient in diefem 
Städtchen der Gejelligkeit als Tempel; Gafthaus gibt es nur eines, joll auch nicht 
übel fein. Im Haufe Smeckhias waren drei Damen auf Beſuch gekommen, 
als ich bei ihm meilte; er begrüßte ſie flüchtig und räumte jofort das Zimmer, 
indem er mich einlud, in fein Empfangszimmer hinüber zu geben, wo wir, wie 
er fagte, das Weibergeſchwäß nicht in den Ohren hätten und ruhig plaudern 
fönnten. Galanterie ift demnach nicht die jtarfe Seite dieſes Dalmatinerd, und 
der feite Glaube an eine gleiche Seelenjtimmung in jeinem Gaſte war ihm tröftlich 
und in diefem beionderen Falle willtommen. Das jogenannte Gala: oder Empfangs: 
immer war in Gampagne:liniform; das Sopha hatte einen Leinwandiberzug, weil, 
wie jein Eigenthümer bemerkte, jo jelten Bejuche fommen, daſs es nicht der Mithe 
wert it, den Glanz zu entfalten. Abends fpaziert die feine Welt von Gattaro an 
der „Marine“, dem freien Plahe vor den Stadtmauern, wo ein Kaffeehaus mit 
Banfen im Freien zum Sammelplag dient. Ich begab mich jedoch an Bord des 
Schiffes. Hat die Nacht ihre Schatten auf Stadt, Berge und Meer gelegt, und jteht 
man dann auf dem Verdeck des Damrfers, nur wenige Schritte vom Ufer entfernt, 
fo tft es, als befände man ſich im Grunde eines tiefen Brunnens. Die nadten 
Felſen fchließen einen engen Ring um dich, und zu Füßen blinkt der Tropfen Meer, 
aus welchem hie und da ein Stern im Spiegellibt berausgudt. Der Himmel tit 
abends durch die Dünſte umflort, welche die Tageshige in dem Boden auskocht. 
Mir war beflommen ums Herz, und ich legte mich mit dem ſehnlichen Wunjche 
wur Ruhe, recht bald wieder aus diefem zFelientrichter hinaus ins freie Meer zu 
fommen. Am 6. Juli hatte ich eine prächtige Morgenfahrt durch die Bocche zurüd 
in die offene Salzrlut. Uber diejen Erdenwinkel hat Prof. Yanza in Zara eine 
Monogravbie herausgegeben, insbefondere über das jchön gelegene Gaitelnuovo, 
welches Merfchen in der Truderei des Lloyd zu Trieit erfchienen iſt. 

Die Hüfte wird nun zur fortlaufenden Falaiſe***); nur an wenigen Stellen 
serbrödelt ich diefelbe in Klippen, die da8 Meer umfpült; das Feſtland tritt zurüd 
und ſteigt als fahles Gebirge vom Meeresgrund in die Höhe. Röthliches und gelb: 
braunes Geitein jticht maleriich von der blauen Waſſerfläche ab Nur bie und da 
ericheint jwärliches Gras an den Felien. Die Klippe Mercale trägt ein altes 
römtiches Gaitell, im Hintergrunde liegt die Ortichaft Breno mit einem Waflerfall 
und funitlofen Mühlen. Gavitän Forti, der Commandant des „Oriente“, an 
deſſen Bord ich fuhr, ſpricht feinen Yandsleuten, den Bockheien, allen indujtriellen 
Geiſt ab. Sie könnten die reichliche Waſſerkraft ihres Yandes zum Mühlen: 
betrieb benügen, allein jie ziehen es vor, mit dem Erwerb aus der Schiffahrt ein 
Stüd Land in der Heimat zu faufen und dort ruhig ihr Yeben zu beichließen. Um 
2 br nachmittags gelangten wir nad Gravoſa, dem Hafen von Ragufa. Ein 
franzöſiſches Linienichiff, eine franzöftiche und eine ruffische Fregatte befanden fich 
da vor Anker, näher der Stadt ein öfterreichiiches Kriegsſchiff. Gravoja iſt eine 
Schöpfung der neuciten Zeit, alles hat das Anfehen einer Gampagna, die im 

*) Blutrache. 

**) Die Gemeinde Gattaro hat jebt 5400 Einwohner; davon treffen auf die 
Stadt 3300 Einwohner. 

“) Steile Felſenküſte. 
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Winter verlajien wird. Die Häufer ftehen zerſtreut umher und baben ſich noch 
nirgends zur Bildung einer Straße in Reih und Glied geftellt. In jüngiter, Zeit 
haben ſich einige reiche Yeute angeſiedelt Die Ausficht gegen Noroweiten auf das 
Meer umd die in dasjelbe hineinragenden Gebirgsvoriprünge Dalmatiens it im 
hohen Grade maleriich- Gegen Abend gieng ich mit den Ylopdcapitänen in Die Stadt 
Raguſa. Nach einem Lege von * Stunden famen wir am Stadtthor an, vor 
welchem rechter Hand ein Kaffeehaus mit Garten und ein mit ihattenivendenden 
Bäumen bejehter Promenadeplag zur Raſt einladet. Das Innere von Raguſa über: 
rafchte mich in dem Grade, daſs ich mich von Herrn Reglia und Murad Ep 
fendi bereden ließ, bis zum nächiten Dampfſchiffe, welches künftigen Sonntag 
abgeht, hier zu bleiben. Der breite, fhön geprlafterte Stradon, an feinem unteren 
und oberen Ende von alterthümlihen Ihoren abgeſchloſſen, madıt den Eindrud 
einer wahren Herrengalie, auch tragen viele der Häufer noch die in Stein nehauenen 
Mappen ihrer früheren und zum Theil noch jeßigen Eigenthümer über ven Eingangs: 
tbüren. Auffallend war mir die aroße Anzahl von Geiltlichen, welche auf der 
Straße fihtbar waren; es erinnerte ſtark an Itglien. Die ſchönen Kloſterbauten, 
welche ich ſpäter ſah, zeugen von dem kirchlichen Sinne der alten Republik Raguſa. 
Die beleuchtete Stadttburmuhr auf dem Stradon rief mir Leipzig ins Gedächtnis 
zurüd. Abends war Zanfenitreich und Promenade der ichönen_ Welt. Der Kalten: 
geiſt, welcher die ehemalige Republik“) beherrichte, ließ die Familien nur unter 
fich heiraten, daher in Raguſa fein jchönes Blut, fondern ſchwächliche Menichen: 
geitalten ericheinen. Tas Miünzgebaude und das alte Rathhaus ahmen in ihrem 
Stile die venetianischen Bauten nad) ; im übrigen waren die Kagufaner eben feine 
diden Freunde der Venetianer. Dieſem feindlichen Geiſte find die heutigen Ein: 
irrengungen türfifhen Gebiets in Dalmatien zu Sutorina und let zuzuschreiben. 
Um nicht unmittelbar an das Venetianiſche zu grenzen, bemirkten Die Kagujäer, 
daſs im Frieden von Rafjaromis (1718) die Türkei die beiden Yandzungen Sutorina 
und Klek befam. Die alten Raguſäer waren Seefahrer, und 3 Jahre Seefahrt als 
Gapitän jtellten den Mann an Kang einem Patricier gleich. Ste vermittelten den 
Tranfit von Apulien nad) der Türkei. Jehtt geht der Warenzug über die Narenta 
und von dort nad) Trieit. Raguſas Einahmsquelle it nun fait ausichlieslich die 
Olbaumzucht. Tie Stadt bat 53000 -6000 Einmwohner**), zur guten Zeit der Re: 
publit 15.000 und das Gebiet derjelben fammt der Stadt 30.000. Vor etlichen 
50 Jahren machten die Monteiegriner einen Überfall auf die Stadt und verbrannten 
viele Häufer, von denen die Trümmer auf dem Wege von Gravoſa in bie Stadt uns 
noch heute die Barbarei jener Räuber wie eine ſtumme lage vor Augen ſtellen. 
Tempora mutantur — jest jchidt Frankreich feine Schiffe, um zu Guniten der 
Räuber eine Temonitration zu machen. Die zeritörten Häufer ſind großentheils 
Yandjige der alten Patriciergeichlechter gemweien, in edlem Stil gebaut und im Hinter: 
runde eigenthümlich gebaltener Weingarten gelegen. Säulengänge durchjogen die 
Vorböfe in der Yänge und in der Quere, ein hölzernes, bemaltes Gittergeflecht be: 
dedte den Gang, rubend auf den Gapitälern der rechts und links aufitrebenden 
Golonnen. Die Malvafierrebe ichlang ſich da hinauf und legte ſich über das Gitter 
und beſchattete ſo die Allee der aus Stein gehauenen, zierlichen Säulen. Beſonders 
fchöne Säulen in ‚Form von Gandelabern hat der Garten der Villa Boya. Eine 
andere Villa, der Familie Bonda gebörig, zeichnet fich durch ihren edlen Stil aus 
und bietet eine herrliche ;yernlicht über Gravofa hinaus nad) dem Meere. „Fuit 
Jliium, fuit ingens gloria Teucrum*“ — dieje Familien befigen noh die Trümmer 
ihrer Baläfte, haben aber nicht mehr die Mittel, fie wieder aufzubauen. Einige 
Kloſterhofe verdienen wegen ihrer hübſchen Kreuzgänge geſehen zu werden. Die 
Kirche S. Biagio gehört dem Rococoſtile an, macht aber wegen der Einheit ihres 
architektoniſchen Charakters einen gefälligen Eindruck. Am Dome ftörte mich die 
Ktleinheit der Kuppel, im übrigen berricht buyzantinifch:italieniicher Geihmad. Die 
Jeſuitenkirche jtrebt mit einer gewiſſen PBrätenfion im die Höhe, ift aber im Der: 
hältnis zur Ausdehnung nach oben zu mager und zeigt eine ftarf verunftaltete, faſt 

*) 1809 1809 von den Franzoſen caſſiert, ſeit 1815 öſterreichiſch Vgl. Storia 
della Dalmazia di T. Erber im Progr. des Gymnaſiums zu Zara, 1891. 

**) Die Gemeinde Ragufa 1890: 11.200; die Stadt 7200 Einwohner. 
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barbarifche Façcade. Die Frescogemälde im Innern ſind leider übermalt und die 
ſchöne Zeichnung durch bäueriſche Farbengebumg entitellt. Die meilten Namen der 
alten atriciergeichlechter find italieniſch. Ach glaube, daſs die echten Raguſäer ur: 
fprünglich feine Slaven find und das Slaviſche nur lernten, um mit dem Innern 
de8 Yandes Handel treiben zu können. Bauten, Gultur und Wiljenichait, alles bis 
auf die Staatseinrichtungen ift antiſlaviſch. Raguſas Schidjal prägt ſich am luſtigſten 
in der Wandlung aus, welche mit der Einwohnerſchaft einer fleinen Seitengajje de3 
Stradons vorgegangen it; die heutige Grobſchmiedgaſſe war einjt die Goldarbeiter- 
gaſſe, worin hunderte von Goldſchmieden die Schmuckſachen, Ringe und Ketten für 
die jlaviicher Wornehmen in Bosnien und der Herzegomina verfertigten. Die vor: 
liegende Inſel Yacroma bejist ein jchönes Benedictinerklofter, das jeht leider in 
Trümmer gebt.*) Auf diejer_ Inſel jcheiterte einst Richard Löwenherz und rettete 
fih mit Mühe ans Yand. Sie zeigt einen hübfchen Nadelholzbeſtand und treibt 
Seidenrauren: und Olbaumzucht. Unſere Regierung ließ auf der Spitze der Inſel 
zum Schuße der Stadt ein Fort bauen. Sonntag den 11. Juli fubr ich von Ra He 
ab und fam am anderen Frühmorgen nah Curzola und im Verlaufe des 
mittags nad) Macarsca. Diejes liegt auf grüner Halde vor dem fahlen Gebirge, 
ein vierediger Thum mit Schlafmüsendah vollendet die Architeftonik der font 
mageren Landſchaft. Nachmittag famen wir nad) Spalato. Ein breiter Quai läuft 
am Meere bin, den leider zahlreiche Boutiguen verunzieren, die ſich jedoch wegen 
der günjtigen Lage jehr gut rentieren. Die Stadt iſt zum Theil in den alten Palajt 
Diocletians bineingebaut, die neuen Wohnungen find wie Schwalbenneiter an den 
forinthiichen Säulen. Die Neubauten find geihmadlos, fajernenartig. Die Morlafen 
find ein ſchöner Menſchenſchlag. Die Toiletten in Dalmatien riefen mir die Be: 
ſtimmung Der Sigider, die menjchlichen Blößen zu bededen, zurüd. In der Gegend 
berricht Wein:, Ol: und Getreidebau. Zur — des ruſſiſchen Krieges **) wurde 
mit Heu ein großer Gewinn erzielt. In Caſtella ſieht man hübſche Landhäuſer. Ich 
mietete mir um 2 fl. einen Wagen und fuhr nad Salona. Die Landſchaft iſt 
Ihön: grüner Fruchtboden und kahles Gebirge. Am 13. juli morgens dampften 
wir zwiſchen den Inſeln hindurch, deren Klipren der Seefahrt gefährlich find, und 
famen um 9 Uhr vormittags nach Sebenico. Der Dom dajelbit iſt ein Cabinetſtück 
im Rund: und Spisbogenitil, ganz aus Steinquadern, das Dach im Rundbogen 
gehalten. In der Länge des Schiffes zu jeder Seite 5 Säulen mıt forintbifchen 
Gapitälen, welche den Chor tragen, der mit Gittern abgeſchloſſen iſt. Die jechste 
Säule jederjeits it ein Säulenbündel und trägt den X Bogen des Presbyteriums. 
Tie Strafen von Sebenico haben jtellenweije  fteinerne Treppen, welche zur Ver: 
bindung der varallellaufenden Quergaſſen dienen. Manches erinnert an einen 
ortentaliichen Bazar. So die rothen Schuhe, die bunten Tücher und die geſtickten 
entari der Morlafen. Die Tracht der Weiber beiteht aus bernerblauen Röden mit 
Schoßen, der Oberkörper iſt nur vom Hemde bedeckt. Über die Achſeln greifen zwei 
Streifen des furzen Mieders, welches die Hüfte mur wenig überragt. Um 6 Uhr 
abends erreichten wir Zara, ein rechtwinkliges fcharfes Cd ins Meer hinaus, mit 
Feſtungsmauern umgeben; überall charakterlojes Häufergeiindel, über welches einige 
Kirchenthürme mit nachtmüßenartiger Bedachung emmorragen. Das. grüne Land 
läuft in faniten Schwellungen gegen die etwa 12 Miglien entfernten kroatiſchen 
Gebirge bin und iſt mit Häufern bejäet. Am Quai unter den Feſtungsmauern 
niengen Preti, Beamte und fchlecht und geichmadlos gefleidetes Weibervolk fpazieren. 
Herrlih war die Abendbeleuchtung, die Nacht verbrachte ich auf dem Schiffe, um 
am nächiten Morgen zwiſchen den Elippenreichen Inſeln hindurch nordwärts zu 
fahren. Um !/,4 nachmittags den 14. Juli famen wir nach Luſſin piccolo. Der 
Hafen tit im Hufeifenform gebaut, die Häufer find groß, doch ohne Geſchmack, ver: 
tathen eine gewiſſe Wohlhabenheit und gewinnen dadurch, daſs fie auf allen drei 
Seiten der den Hafen umgebenden Hügel anfteigen. Rings läuft ein wohlgepflaſterter 
Quai. Um 5 Uhr fuhren wir weiter. Nom Lloyd kann man jagen: Außen hut und 
innen pfui. Die Dampfer der dalmatinifchen Linie haben feine Bibliothef, weil 


— — 





In unſeren Tagen kam die Inſel in den Beſitz des Kronprinzen Rudolf; 
nach deſſen Tode iſt das herrliche Eiland wieder in geiſtliche Hände gegeben worden. 
*) Krimkrieg (1854— 1856). 
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wahrfcheinlich vorausgeſetzt wird, dafs der Öfterreicher fein Bedürfnis nach Lectüre 
bat. Waichapparat und Abort find gemeinfam. Am 15. juli morgens langte ich 
endlih in Trieft an, herzlich frob, Dalmatien glüdlich überjtanden zu haben. 


Ber Maisbau in den „Bereinigten Staaten“. 
(Aus der „Münchner Allg. Ztg.“) 


In dem landwirtfchaftlichen Betriebe der „Vereinigten Staaten“ 
nimmt der Maisbau weitaus die erite Stelle ein, nit nur was die 
Menge der jährlichen Ernte anlangt, jondern auch bezüglich der Ackerfläche, 
welche ihm gewidmet it. Dabei ijt er iiber das ganze Gebiet vertheilt, 
er wird in jedem Staat betrieben, nicht etwa mur in einzelnen bejtimmten 
Gegenden und Yandjtrihen. Die jährlid mit Mais bejtelite Acerfläche 
it größer als die Geſammtfläche, welde mit anderen Getreidearten und 
mit Kartoffeln bebaut ift, doppelt fo groß al® die zur Grasnütung und 
Weidewirtichaft beftimmte Flähe. Bis auf 73 Millionen Ader (etwas 
über 31?/, Millionen Hektar) ijt die fiir Maisbau benutste Fläche in den 
„Vereinigten Staaten“ gejtiegen, es gibt feine Frucht, deren Anbau in 
irgend einem Lande gleiche Ausdehnung gefunden hätte, und dabei iſt die 
Möglichkeit einer ferneren Erweiterung diejes Anbaues in einem Maße 
vorhanden, dafs ſich eine Grenze diefer Möglichkeit zur Zeit überhaupt 
nicht überſehen läjst. Mais gedeiht in jedem einzelnen Staat und bildet 
auch überall — abgefehen von einigen Dijtricten der Rody Mountains, 
woſelbſt die Höhenlage hinderlih iſt, und der Oſtküſte, woſelbſt bei einer 
intenfiveren Wirtjchaft der Bau anderer Früchte mehr Vortheil bringt — 
die Hauptfrucht. Ya, felbjt in denjenigen Staaten, in welchen der Anbau 
einer bejtimmten anderweitigen Frucht bejonders betrieben wird und welche 
dadurch gerade ausgezeichnet find, überragt doc der Maisbau den Anbau 
diefer ſonſt vorherrichenden Früchte; jo it in den elf Baummoll- 
jtaaten die dem Maisbau gewidmete Aderfläche größer als die der 
Baummwollitaude vorbehaltene und die große Weizenfammer der Obio- und 
Mifjonrithäler felbjt enthält mehr Mais: als Weizenbau; das ganz be- 
fondere liberwiegen der Maiscultur wird dadurd gewifs zur Genüge ge- 
fennzeichnet. Eine Vergleihung der in den „Vereinigten Staaten“ mit 
Mais beiteliten Aderflächen mit dem gefammten Gebiet anderer Staaten 
oder denjenigen Flächen, welche im vdenjelben mit Getreide ꝛc. angebaut 
find, zeigt auch überrafchende Reſultate; die jährlihe Anbaufläche des 
amerifanijchen Mais ift fo groß als der Flächeninhalt von Großbritannien 
und Irland, oder von Djterreich (ohne Ungarn), und drei bis viermal fo 
groß als der mit Weizen bejtellte Acer der ſämmtlichen Staaten Europas 
zufammen, Von der geernteten Frucht wird aber zur Zeit durchichnittlic 
mehr als 96°/, im eigenen Yande verbraucht, mehr als 30°, iüberjchreitet 
überhaupt niemals die Grenze des Anbaudijtricts und wird in der Haupt: 
face direct in der Farm des Erntelandes verwendet. 

Die Beröffentlihungen des Departements für Yandwirtichaft ent- 
halten nähere jtatijtiiche Daten, welche interejjante Aufjchlüffe über den 
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Entwidlungsgang des Maisbaues in den „Vereinigten Staaten“ geben. 
63 würde zu weit führen, die verichiedenen einzelnen Tabellen ganz oder 
auch nur theilweife hier wiederzugeben, obwohl fie an ſich von großem 
Interefje und nicht zu unterfhätendem Wert find; ich will nur die Re— 
fultate derjelben unter Heraushebung der wichtigiten Daten näher be- 
traten und hoffe, auf dieſe Weife nicht zu jehr durch zahlenmäßiges 
Material zu ermüden. 

Die gefammte Maisernte der „Vereinigten Staaten“ belief ſich 
1839 auf etwa 3771/, Millionen YBufhels*), 1849 auf 592 Millionen, 
1859 auf fait 839 Millionen, 1869 wiederum nur auf etwas unter 
761 Millionen, 1379 auf mehr als 1754!/, Millionen und endlich 1889 
auf annähernd 2113 Millionen Bufhels; innerhalb der erjten vierzig 
Jahre bis 18379 iſt fonad der Ertrag fait auf das Fünffache, innerhalb 
der ganzen fünfzig Jahre bis 1389 aber beinahe auf das Sechsfache geitiegen, 
gewijs ein höchit beachtenswertes Reſultat. Im Jahr 1339 wurden 22 Bufhels 
auf den Kopf der Bevölkerung geerntet, 1879 ſchon 35 Bufhels, und 
diefe Höhe hat ſich ungefähr der Ernteertrag auch in der Folgezeit bis 
1889 gewahrt, er hat aljo mit der rapiden Bevölferungszunahme der 
„Vereinigten Staaten“ (diefelbe beläuft fich für die Zeit von 1880 bis 
1890 auf etwa 25°/,) Schritt zu halten vermodt. Intereſſant ift auch, 
aus den für die einzelnen Staaten gegebenen Grnteerträgniszahlen zu 
verfolgen, wie fich der eigentlihe Schwerpunft des Maisbaues immer 
mehr nach Weiten verjchiebt. 1839 iſt das Centrum der Production 
ihon auf die Weitfeite der Alleghanyfette vorgerückt und Teneſſee jteht 
obenan mit dem höchiten Ernteertrage, in nicht zu weiten Abjtande 
gefolgt von den mächtig aufitrebenden Gemeinmwejen des Ohiothales 
(Kentudy, Ohio). 1849 fünnen wir eine Verlegung des Schwerpunftes 
nad) Norden und nad Weſten conjtatieren. Ohio nimmt jett die erite 
Stelle ein, dann folgt Kentucky und ſchon dicht aufgeſchloſſen Illinois. 
Nach wiederum 10 Yahren, 1859, ijt aber die außerordentliche land— 
wirtfchaftliche Qualification der Diitricte des mittleren Wejtens zum ent- 
ihiedenen Durchbruch gefommen, Illinois jteht mit einem Grtrage von 
mehr als 115 Millionen Buſhels an der Spike, fajt den fiebenten Theil 
der gefammten Ernte in Anſpruch nehmend. Auch die beiden folgenden 
Jahrzehnte hat fich Illinois an der erjten Stelle gehalten, und zwar 
1869 noch weitaus allein, 1379 fchon mehr oder weniger dicht gefolgt von 
Jowa und Mifjouri. 1389 finden wir endlich den Schwerpunft an den 
Miſſiſſippi vorgefchoben, Jowa zeigt die größte Ertragsmenge mit mehr 
als 300 Millionen, über 200 Millionen kommen auf Illinois, Kanſas 
und Mifjouri. Als wejentlich bei dieſer Verſchiebung des Schwerpunftes 
der Maiscultur iſt aber noch Eines zu beadıten : dieſes Verſchieben 
gründet ſich Feineswegs auf ein Nachlaſſen der Fruchtbarkeit und Er- 
gibigkeit des Grund und Bodens in denjenigen Staaten, welche zunächjt 
den erjten Rang im Maisbau einnahmen, oder auf ein Aufgeben des 
Kornbaues in denjelben. Der auf einen Ader entfallende Ertrag ijt weder 





*) ] Buſhel = 35'24 Liter. 
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in New-York und Pennſylvanien, noch im Ohiothale ein geringerer ge: 
worden, als er in der eriten Zeit bei dem jungfräulichen Boden geweſen; 
im Segentheil ev hat mit der Vervollfommmung der Yandwirtichaft und 
der gewonnenen größeren Erfahrung in der Ausnutzung der Bortheile des 
Klimas Lediglich zugenommen. Das relative AJurücktreten der älteren 
Staaten bezüglich der Ertragsmenge it ausichlieglih durd die großen 
fruchtbaren Flächen der neu aufgefchloffenen reichgeſegneten Gegenden ver: 
anlajst worden; Teneſſee, welches 13839 den eriten Plag einnahm, pro= 
durciert jetst nahezu das Doppelte des derzeitigen Ertrages und jteht trotzdem 
(1889) nad) der Geſammthöhe der Ernten erjt an neunter Stelle. 

Tas Schluſsjahr der betrachteten fünfzinjährigen Weriode, das 
Jahr 1889, kann bis jest als der Höhepunkt der amerifanischen Mais— 
cultur angejehen werden; das Jahr 1890 war für den Bau und die 
Ernte ein jehr ungünjtiges und auch 1591, bezüglich deſſen die Reſultate 
noch nicht vollitändig vorliegen, wird doc jchon als ein weniger vor- 
theilhaftes bezeichnet. Am Jahre 1859 betrug die gefammte Mlaisernte 
genau 2. 112,892. 000 Buſhels (d. h. 744,785.450 Heftoliter); unter 
einer Million Buſhels ernteten nur drei Staaten, unter zehn Mil- 
lionen weitere zehn, iiber Hundert Millionen ſechs Staaten (Iowa 
349,966.000 Bufhels); diefe Maisernte der „Vereinigten Staaten“ ift 
größer, als die in demſelben Jahr erzielte Weizenernte der geſammten 
civilifierten Welt. Mit Mais bebaut waren insgefammt 73,319.651 Ader 
(d. h. 31,695.965 Hektar), eine Anbaufläche von folhem Umfang, wie 
font in feinem anderen Yande fir irgend eine Frucht ſich wiederfindet ; 
unter 100.000 Acer bleibt diefe Fläche uur in zehn Staaten, in einem 
davon unter 10.000, in zwanzig Staaten bewegt jie jich in den Millionen 
und erreicht ihvr Maximum in 8,859.808 Ader (Jowa). Der Gefammt- 
wert der Ernte wird auf 597,918.829 Dollars (2.541,155.023 ME.) 
angegeben. 

Beachtenswerte Refultate liefert auch eine Vergleichung verjchiedener 
fiir die Jahrzehnte 1ST0— 79 und 1850—S9 je auf ein Jahr berechneter 
Durdichnittszahlen über Geſammternte, Bebauungsfläche, Erntewert :c., 
welche wir nachitehend anführen: 
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Der Gefammternte-Ertrag iſt danach fait um 5O°,, geittegen. Die 
Zunahme der mit Mais bebauten Aderfläche iteht allerdings noch um 
einiges höher, To dafs auch der durchichnittliche Ertrag eines Aders in 
der zweiten Periode fich niedriger jtellt als in der eriten; die Veranlaſſung 
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hierfür it aber nicht etwa ein zu jtarfes Ausnutzen des Bodens in der 
früheren Zeit und ein infolge deilen eingetretenes Nachlajjen in der 
Ergiebigfeit desjelben, jondern einfach der thatjächliche Umstand, daſs gerade 
in den Siebzigersdahren eine Reihe jehr günjtiger Ernten erzielt wurde, 
während die folgende Periode fich weniger vortheilhaft geitaltet hat und - 
verfchiedene geradezu ungünjtige Jahr aufweist, jo wird z. B. die Ernte 
von 1880 in diejem Zeitraum mur in vier Jahren, und zwar theilmeiie 
nicht einmal wejentlich übertroffen, obwohl die Anbaufläche regelmäßig von 
Jahr zu Jahr, mit Ausnahme nur eines Jahres, gejtiegen iſt. Der 
Sefammtmwert der Ernte iſt natürlich vermöge des größeren Umfanges 
derjelben auch geitiegen, aber doch nicht in derfelben Weiſe, wie diefer 
Umfang; der durchichnittliche Wert eines Buſhels ijt ſonach in der legten 
Reriode gejunfen; bei der erheblich jtärferen Production kann man jich 
iiber diefes Zinfen an jich nicht wundern, ja es wiirde vielleicht fogar 
noch größer gemejen jein, wenn auc die Achtziger Periode jich durd) 
günftigere Mlaisernten ausgezeichnet haben würde; wenn aber auch eine 
noh jtärfere Abnahme des durchichnittlichen Werts per Buſhel zutage 
getreten wäre, etwas Ungewöhnliches oder zu Befürchtungen Anlaſs 
Gebendes hätte man darin nicht finden fünnen; das Sinfen hält jich in 
jolhen Grenzen, dafs man von einer übermäßigen Ausdehnung des An— 
baues und einer Überproduction nicht wird reden fünnen, die Conſumtion 
hat vielmehr mit der erhöhten Production im wefentlichen Schritt ge— 
halten. Der auf dem einzelnen Acer erzielte pecuniäre Nuten, welcher in 
der legten Rubrik angegeben ift, muſs naturgemäß verhältnismäßig am 
meiiten abgenommen haben, denn das Geringerwerden des Ertrages per 
Ader und das Zinfen des Preifes per Buſhel wirfen hier in gleicher 
Richtung ein. 

Eine Vergleihung der Flächen, welche in den einzelnen Staaten 
den Maisbau gewidmet werden, mit dem ganzen Gebietsinhalt der be- 
züglihen Staaten führt uns zu folgenden Rejultaten: Im zehn Staaten 
wird mehr als 10’. des gefammten Grund und Bodens, d h. ſowohl 
des zur Yandwirtichaft beſtimmten, wie des amdermeitig gemutsten zum 
Maisbau verwandt, Jowa fommt auf 25°, und Illinois bleibt nur 
wenig dahinter zurück, jieben Staaten jtehen zwiſchen 7 und 10° ,, vier 
wiichen 4 und 7°%,, fünf zwiichen 2 und 4°, und endlih 14 unter 
2°/,. Der Gefammtdurchichnitt beträgt 42%, ; dabei iſt übrigens Alasfa 
nicht mit berückjichtigt. Am geringiten it der fragliche Procentjag in den 
Gegenden der Rocky Mountains, wo die Höhenlage einen ergiebigen Ge— 
treidebau unmöglich macht, und in Neu-England, woielbit fleinere Wirt: 
ihaften mit intenjiven Betrieb vorherrichen und dadurd) der Anbau 
anderer Früchte jich vortheilhafter erweist. 

Zum Schluſſe wollen wir noch einen Blick auf die Ausfuhr des 
Mais aus den „Bereinigten Staaten“ und die Entwidlung derjelben 
werfen. Im Jahre 1821 belief ſich diefe Ausfuhr auf wenig mehr als 
eine Million Bujhels und behielt diefe Höhe nur mit einer geringen 
Steigung, ohne die zweite Million zu erreichen, etwa 25 Jahre bei. In 
der Zeit von 1846 bis 1850 zeigt ſich dann eine verhältnismäßig jtarfe 
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Zunahme der Ausfuhr auf etwa 10 Meillionen Bufhel per Jahr, welche 
aber fir die nächſten zehn „Jahre wiederum um die Hälfte abnimmt; 
1861 bis 1370 werden die zehn Millionen pro Jahr wieder erreicht. 
Demnächſt jteigt der Export bis zum Jahre 1330 auf mehr als 90 Mil- 
lionen, wogegen dann für die legten zehn Jahre im weſentlichen abermals 
eine erhebliche Abnahme zu conjtatieren iſt, allerdings unter ganz bedeu- 
tenden Schwankungen; 1387 geht die Ausfuhr auf etwa 25 Millionen 
zurüd, 1889 erreicht fie dann aber den Höhepunkt mit mehr als 103 Mil- 
lionen, um ſchon 1890 wieder auf 32 Millionen zu ſinken. Die itarfen 
Schwankungen in der Erportmenge des Mais in den einzelnen Jahren 
find jtets mehr oder weniger bedingt durcd den Ernte-Ertrag und die 
Höhe des Preifes desfelben ; zum Beweis wollen wir nur die legten beiden 
Sahre, fir welche uns abgejchloifene Daten vorliegen und welche gerade 
von einander unverhältnismäßig ſtark abweichen, anführen: 1839 fand 
die größte bislang erreichte Maisernte ftatt und der Preis war niedriger 
als alle die Jahre vorher, das Jahr zeigt daher die bedeutendite Ausfuhr 
mit mehr als 100 Millionen Buſhels; 1890 dagegen war ein für den 
Mais ungünjtiges Jahr, die Ernte war verhältnismäßig gering, der Preis 
ein hoher, infolge deijen fiel die Ausfuhr fofort unter ein Drittel des 
Betrages des Vorjahres. Im Verhältnis zu der Geſammternte ſtellt ic) 
die Ausfuhr des Mais, wie fchon oben hervorgehoben, ganz unverhältnis- 
mäßig gering. Nah dem Durchichnitt der letten 21 Jahre (1870 bis 
einſchließlich 1890) beträgt diefelbe 3°8%/, der Errntemenge; die einzelnen 
Jahre zeigen einen ziemlich jtarfen Wechſel, am höchſten tit der Procentiak 
der zweiten Hälfte der Siebziger: Jahre, 659%, (1877) it das Marimum, 
die drei am niedrigiten stehenden Jahre find 1870 mit 1'0°%,, 1887 
mit 17°, und 1890 mit 22%. 

Die ungemein große Bedeutung des Maisbaues in den „Vereinigten 
Staaten“ geht aus den Vorftehenden wohl zur Genüge hervor. leid: 
zeitig it damit aber, wie wir glauben, auch die Berechtigung der An- 
nahme nachgewiejen, daſs die Entwiclung der Maiscultur in den „Ver- 
einigten Staaten“ ihren Abjchlufs noch nicht gefunden hat und daſs in 
Zufunft noch nicht unerhebliche Steigerung der Production möglih fein 
wird. Die Möglichkeit einer größeren Ausfuhr jcheint damit wohl von 
jelbjt geboten zu jein, ohne dafs gleichzeitig eine Erhöhung der jeßigen 
Preije herbeigeführt werden würde. Wenn daher der amerifaniiche Mais 
bei uns als Nahrungsmittel für Meenfchen in größerem Umfange Eingang 
fünde, jo würden wir nach Yage der Sache in der Richtung wohl immer 
gejichert jein, dafs uns eine genügende Zufuhr diefes Nahrungsmittels, 
und zwar zu einem dem bisherigen entfprechenden verhältnismäßig billigen 
Breife, dauernd zugebote jtehen würde. 


Baul Weigeldt: Verzeichnis ıc. 243 


Derzeichnis 
der 


Pilern 1891 und Pflern 1892 veröffentlichten Progranım- 
Abhandlungen geographiſchen Inhalts. 


Bufammengeitellt von Paul Weigeldt in Leipzig. 


Berent, G., Die Wajfer- und Eisverhältniife ver Memel bei Tilfit. 
Programm des Realgymnaftums zu Tilfit auf das Schuljahr 1891— 1892. 
Besler, D., Die Ortsnamen des lothringifhen Kreiſes Forbach. 
2. Theil. Abhandlung zum Jahresbericht 1590.91 des Progymnafiums zu 

Forbach i. Lothr. IV und 49 ©. 

Belbge, O., Das Klima Arabiens. Wifienfchaftliche Beilage zum Programm 
der Realſchule zu Kaſſel (Hedmigitraße), Oſtern 1891. 37 ©. 

Burgkhardt, J. Dr., Die Volksdichte des Elſaß. Fünfzehnter Jahresbericht 
der ſtädtiſchen Realſchule mit Progymnaſium zu Leipzig-Reudniß Kir das 
Schuljahr Oſtern 1890 bis Ojtern 1891. 36 S. und 1 Harte. 

Chambaln, A., Beränderungen des Rheinlaufs in geihidhtlidher Zeit. 
Programm des Gumnafiums an Avojteln zu Cöln für das Schuljahr 139192. 

Find, M. Zum 400jährigen Jubiläum der Entdedung Amerilas. 
Programm des Progymnaſiums zu Eupen in der Rheinprovinz. 

Filder, H. Materialien zum Unterriht in der Heimatsfunde für 
die Serta des Gumnajiums zu Wernigerode a. H. Beilage zum Pro: 
gramm des Gymnaſiums zu Wernigerode. 35 ©. 

Förſter, Geologijcher Führer für die nähere Umgebung von Mühl: 
sa 5 R i. €. Programm des Gymnaliums zu Mühlhauſen i. €. auf 1891 
13 1892. 

Hahn, A. Materialien zum — — Unterrichte. B. Nieder: 
lande. Programm des König Wilhelms:Gymmnafiums zu Stettin für das Schul: 
jahr von Ditern 1890 bis Oſtern 1891. 14 ©. 

Harniid, A. Dr., Badghis, Yand und Leute. Nach den geographiichen Er: 
gebniffen der afghanischen Grenzcommiſſion von 1884— 1888. MWiffenichaftliche 
Beilage zum Programm der 2. jtädtiichen höheren Bürgerfchule zu Berlin. 
Ditern 1891. 15 ©. R 

Heiniſch, M. Zur Hlimatologie von Leobſchütz. I. Wiſſenſchaftliche 
Beilage zun Programm des Gymnafiums zu Leobihüs für das Schuljahr 
1591 zu 92. 

Henze, A., Das Klima von Arnsberg. Abhandlung zum Yahresberichte des 
Gymnafiums zu Arnsberg, 1891/92. 

Hochdauz, F., Topograpbiihe Bemerkungen über das alte Rom. 
Miffenichaftliche Beilage zum Programm des Gumnafiums zu Cöslin für das 
Schuljahr von Djtern 1891 bis Ojtern 1592. 

Jonas, B,, ynductive Heimatskundeals Grundlagedesgeographiſch— 
naturmwilienihaftlihen Unterrichts. Programm des Gymnafiums zu 

Oppeln, 1891—159. s 

Käſtuer, E., Rochlitz und feine Imgebung. Beiträge für den Unterricht in 
der Heimatsfunde. Beilage zum Programm der Realſchule Rochlig, Jahrg. 1891. 
37 ©. und 1 Karte. 

Lehmann, G. Dr., Über Temperatur-Umkehrungen auf dem Thüringer 
Walde. Beilage zum Rudolſtädter Gymnaſial-Programm vom Jahre 1591. 
44 ©. 

Matthes, 3., Die Bevölferungsdichte im Heczogthum Sadhfen:Alten: 
burg und die procentuale Zunahme der Bevölkerung feit dem 
Jahre 1837. Wifjenfchaftliche Beilage zum Programm des Realvrogymnafiums 
zu Altenburg, 1591— 1592. 

Mebuer, B. Dr., Die geologiihen Verhältnifje der Umgebung von 
Freiberg im Anſchluſs an den Unterricht in der allgemeinen 
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Geologie. Wiſſenſchaftliche Beilage zum Jahresberichte des Realgymnaſiums 
zu Freiberg. 1. Theil, 1891. 41. ©. 2. Theil, 1892. 45 S. 

Nehb, G., Tie Elemente der Heimatstunde als Grumdlage des ge 
fammten geographiihen Unterrichts. Wädagogiicher Beitrag zum 
— der großherzoglich heſſiſchen Realſchule zu Bingen am Rhein, 
15909 S. 

Reclam, F., Beiträge zum Unterxichte in der mathematiſſchen Geo— 
grapbie Programm des Gymmafiums zu Neuftettin für das Schuljahr von 
Oſtern 1891 bis Oſtern 1892. 

Reimann, &, Weitere Beiträge zur Beitimmung der Geitalt des 
iheinbaren Himmelsgemwölbes. Programm des Gymnaftums zu Hirſch⸗ 
berg, 1890 1891. 

Richten, Das Amt Rigebüttelunddie Elbemündung von 1L795—- 1814 
Berlage zum Programm der höheren Schule (Kealprogymnaltum) zu Curhaven 
das Schuljahr 1891— 1892. 

Niemann, Brof. Dr., Die Ortsnamen des Herzogthums Coburg. Ein: 
ladungsichrift des Gymnaſiums Gafimirianum zu Coburg... . 1891. 46 ©. 

Rucktäſchel, Die Grafihaft Devon. Abhandlung im Jahresberichte des 
Realgummalims zu Chemnitz für das Schuljahr 1S41— 1892. 

Salomon, Die Grundlehren der mathematiſchen Geographie für die 
mittleren Claſſen höherer Xebranitalten. Beitrag zum Programm 
des Gymnaſiums zu Holzminden für 1891 82. 

Salzer, 9, Zur Elimatologiihen Kenntnis einiger Hauptorte des 
jiebenbürgiihen Sadhjenlandes. Programm des Gymnaſiums augs: 
burgiichen Bekenntniſſes zu Schäßburg. 

Sceibler, G. Dr, Zur Methodif des geograpbiihen Unterrichts, be 
fonders in den oberen Claſſen höherer Lehranitalten. Willen: 
ichaftliche Abhandlung zum „Jahresbericht iiber das Realgymnaſium zu Magdeburg 
für das Schuljahr von Oſtern 1590 bis Titern 1891. 12 ©. 

Schnarrenberger, W. Prof, Die Pfahlbauten des Bodeniees. Wilfenichaits 
liche Beilage zu dem Jahresberichte des großherzoglich badiſchen Gymnaſiums 
zu Konſtanz über das Schuljahr 1890—91. 46 ©., 1 Karte und 3 Tafeln. 

Schumann, W., Die Flur- oder Koppelnamen des Lübeder Staat& 
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Eolumbus und der Umfang des Erdäquators. In dem Momente, 
da ſich alle civiliierten Wölfer der beiden Hemiſphären dazu rüſten, das epoche: 
machende Ereignis der Entdeckung Amerikas durch Columbus in feiner vierbundert: 
jährigen Wiederfehr feierlich zu begeben, dürfte es nicht unpaſſend erfcheinen , rüd: 
blidend eines Punktes zu gedenken, der mejentlich zu jenem großen Erfolge beigetragen 
bat; wir meinen die, Anjchauung von der Größe der Längenausdehnung der Erde, 
beziehungsmeile des Nauatorialumfanges. 

Herodot, welcher ſchon um 450 v. Chr. hinfichtlich der für jene Zeit in 
Betracht kommenden Theile der Erde — ſie jei nım als Scheibe oder gar jchon als 
Kugel gedacht — in mancher Beziehung richtigere Voritellungen als fpätere Jahr: 
hunderte hatte*), jchägt den Ilmfang der bewohnten Erde auf 4U.000 Stadien = 
= 1000 geographiiche Meilen. Seit Platos Zeiten verfiel man in das entgegen: 
geiegte Ertrem und nahm für den Längenumfang der gelammten Erde eine zehnmal 
größere Zahl an: 400.000 Stadien = 10.000 geographiiche Meilen. Dieje An: 
ihauung des Ariitoteles von der Weſt-Oſt-Erſtreckung der von diefem jchon als 
Kugel gedachten Erde wurde in der Folge troß der hoben Autorität des Stagiriten 
und troß der erweiterten Kenntnis der Erde oder vielleicht auch wegen derjelben 
wejentlich modificiert. So feßte Archimedes (F 212 v. Chr.) für die Yängenaus: 
dehnung der Erde 300.000 Stadien = 7500 geographiiche Meilen. Der Aleran: 
driner er (7 195 v. Chr), der die erite Erdgradmeſſung vornahm, 
besifferte den Sauatorialumfang, beziebungsweiie die Längenausdehnung der Erde 
in dem Parallel von Rhodus, in welchem der Gontinent von zufammenbängenden, 
mweitöftlich ftreichenden, alio eine Art „Hebungsare” bildenden Bergketten durch— 
ichnitten wird **), auf 252.000 Stadien = 6300 geograpbiihe Meilen, d. i. um '/, 
böber als die wirkliche Länge des Aquators von 5400 Meilen. Aber auch diefe Zahl 
wurde in der Folgezeit als zu groß befunden, fo daſs die Angabe des berühmten 
Geographen Vtolemäus (um 150 n. Chr.) mit 180.000 Stadien = 4500 geo: 
graphiſche Meilen, demnah um !, unter der wirklichen Größe zurüdbleibend , die 
größte Verbreitung fand und bei dem hoben Anjehen diejes Mannes im Mittelalter 
ih auch durch die folgenden Jahrhunderte behauptete, wenn auch daneben der Erd: 
durchmeſſer mit 50. 000 Stadien = 200 geographiihe Meilen angegeben ericheint, 
was nach der bei den Alten üblichen PVerhältnisbeitimmung von Durchmeſſer und 
Teripherie wie 1:3 auf eimen Ilmfang von 240.000 Stadien = 6000 geographiiche 
Meilen, alio um * größer als in Wirklichkeit, ſchließen läißt. 

Zu diefem Moment der abioluten Größe der Aquatorialerſtreckung — die 
fleiner gedachte Meridionalausdehnung, woher auch die Bezeichnungen „Länge“ und 
„Breite” ſtammen, kommt für unjere Zwecke nicht in Betracht — tritt das mit 
eriterem wahrſcheinlich in einem gewiſſen Zuſammenhange jtehende relative: das 
Verhältnis der bewohnten Erde, der Oikumene der Alten, unſeres Ojtcontinents, zur 
unbewohnten, die man fich älterer Zeit nur vom unermeislichen Ocean erfüllt, 
ſpäter aber auch von mannigrachen jagenhaften Zandgebilden, wie „Sireneninjeln“ ***), 
„Atlantis“ , „Antiglia” u. a. enthaltend dachte. Auch binfichtlich dieſes relativen 
Verhältnifies fei ein kurzer hiſtoriſcher Rückblick geitattet. Eratojthbenes und 
Strabo (7 24 n. Chr.) nahmen für die Dijtanz zwischen dem weitlichiten Punkt 
des Oftcontinents auf der iberiichen Halbinſel und dem öftlichiten F) im Lande der 
* * Man vgl. die Herodot'ſche Weltkarte in Kieperts Atlas antiquus, 

att 1. 
*) Man vgl. darüber Humboldts Kosmos, II, 208 f. 
+) Man vol. ©. Ruge im „Globus“, 1392. 1. Heft das Facſimilie nad 
der Harte Martin Behaims. 

7) Man vgl. über das zmeifelbafte TIhinae, beziehungsmweiie Quinſay des 
Marco Polo — andere Yesart: Atbenae — Kiepert l.c. und Kosmos, IL, 223 
und 438 f. Anmerf. 
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Serer, den Seidengebieten im entfernteiten Oſten — „Chatai” = China und „Sir 
pangu“ = Yapan in der Sprade Marco Polos, F 1295 n. Chr. — '', des Erd— 
umfanges, ungefähr 120°, an und famen jo der Wirklichkeit ziemlich nahe. Ptole— 
mäus feßte aber für dieſe weſt-öſtliche Eritredung 180°, alſo ', des Yängen: 
umfangs, was wieder einen Nüdjchritt bezeichnet. Noch weiter aber war jein un: 
mittelbarer Vorgänger Marinus von Tyrus gegangen, der infolge irriger Bor: 
jtellungen von der Meft-Oft-Ausdehnung des Gaspifees und der Yänge des Land— 
weges nach China 240°*), alſo *', des Erdumfangs, annahm, wonad bei dem 
Auftommen der ‚dee von der Erreihung Indiens durch eine Meftfahrt auf dieſe 
nur 120°, alſo nur des Längenumfangs, entfielen , eine Anſchauung, die auf 
den folgenreihen Plan des Columbus den größten Einfluſs üben follte, zumal 
am Ausgange des Mittelalters, welches an biblische Borftellungen anknüpfte, Männer 
von hoher Autorität und großem Einfluſſe auf unferen Entdeder, wie der Gardinal 
Petrus Alliacus in feiner „imago mundi“ (1410) und fein Zeitgenoſſe Fos— 
canelli, diefe Entfernung fogar auf 52°, alſo ',, des Erdumfangs reducierten. 
Wien. ©. Gorge. 
Feſtſchrift zur 400jährigen Feier der Entdeckung Amerifad. Die 
Berliner geogranbiiche Geſellſchaft bat beichloffen, eime eitichrift zur 40jährigen 
Feier der Entdedung Amerikas herauszugeben, und Herrn Dr. Konrad Kretihmer, 
den die Gejellichaft nach Italien zur Nachtorihung von Urkunden in den dortigen 
Bibliotheken entiandt hat, mit der Abfaſſung derfelben beauftragt. Die Feſtſchrift, 
die in würdiger Meife die Großthat des Columbus verherrlichen foll, wird aus zwei 
Bänden beiteben; der eine Band ift für den Tert, der andere für den Atlas be- 
jtimmt. Für legteren find 35 Narten geplant, von denen 31 neu hergeitellt werden 
jollen. Der deutiche Kaiſer hat jein reges Intereſſe für diefe wichtige Angelegenheit 
dadurch befundet, daſs er der geograpbiichen Geiellichaft 15.000 ME. aus feinem 
Disporttionstond als Beihilfe zu den ſehr beträchtlichen Koſten übermiefen hat. Das 
Ericheinen der FFeitichrift it für den Auguſt in fichere Ausficht geitelit. 
Mitgetheilt von Wade: Berlin. 


Europa. 


Italieniſches Petroleum. Die Betroleumproduction in Italien, beziehungs— 
weiſe der Provinz Parma, geſtaltet ſich wie das „Fandelsmuſeum' ſchreibt 
— nach einem neuen Conſulatsbericht wie folgt: Zu Anfang des jetzigen Jahr— 
bundertS wurde Ketroleum in dem fogenannten Ozzanolande und Ricco di 
Fornovo, am rechten Ufer des Faro entdedt ; andere Quellen hierauf zu Neviano 
dei Rojii, Saljomaggiore, Yefignano dei Bagni und u Marzolava. 
Es ijt eine beträchtliche Zone, wo Petroleumquellen gefunden wurden; fie eritredt 
fih von der Provinz Bavia zu der von Bologna. und zwar parallel den Apen: 
ninen, der Boden iſt jandig und fait immer gemifcht mut falzhaltigem Waſſer, 
Kohlenwaſſerſtoff- und Schwefelgaſen. Beträchtlihe Tuellen find „gebohrt worden, 
die in der eriten Periode ihrer Thätigfeit eine anjehnliche Menge OL lieferten, von 
denen viele jedoch nach und nach ſehr ipärlich liefen und fchließlich verfagten. Es 
ift das der Hauptgrund, warum bisher die Production als eine nur ſehr mäßige be: 
eichnet werden kann und die gewonnene Menge nicht imitande war, hinlichtlich des 

reifes mit amerifaniichem oder ruiliichem Petroleum in Wettbewerb zu treten. 
Das legte Mort bezüglich der Petroleumfunde in Emilia iit jedoch noch nicht 
geiprohen , denn daſelbſt find ununterbrochen wichtige Quellen entdedt und 
erichloiien worden. Mürzlich find Brunnen von 358 bis 683 m Tiefe getrieben und 
in deren Nähe befindet ſich ein ſehr alter von 145 m Tiefe, der von 1886 bis 
Ende 1890 täglich 15 Faſs zu je 150 Ay im Marımum und im Minimum ein 
halbes Faſs Petroleum lieferte. Durch neuerliche Sondierungen traf man nicht nur 
auf Salz: und Jodwaſſer, fondern auch auf beträchtliche Tuellen natürlicher Gafe, 





*) Sollten dieie Zahlen 180° und 240° nicht mit den eingangs gegebenen 
von 180.000 und 240.000 Stadien im Zufammenbange jtehen? 
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die für Leucht: und Heizzwecke Verwendung fanden. Salſomaggiore z. B. iſt 
gänzlich durch Naturgas erleuchtet. 


Der Aufihwung der ruffiihen Induſtrie iſt beiier als in langen 
Auffägen aus nachfolgender Tabelle (aus dem „Handelsmujeum“) erichtlich: 


“ Percentuelle Zus 
1867 —* 1888 nahme im Jahre 
Wert in Millionen Rubel 1889 gegen 1876 


Baummwollipinnerei und Weberei 72:6 1027 253°5 1468 


Mollipinnerei und Weberei . 492 55°5 68°4 232 
Färberei, Druderei und Gar: 

nierung von Stoffen . . . 32 377 36 952 
Flachs- und Hanfipinnerei . . 15 201 29.2 452 

eidenwebere. 43 82 12:4 512 
Papier und Tapeten. -» » . 53 9.8 16'2 563 
Chemifalien und Farbſtoffe . 46 55 156 1836 
der. 22222 El 66 MR 286 
Glass, Kryitall: u. Spiegelmwaren 3°5 52 9 13 
je und Porzellan . 1'3 22 4 818 
Maichinendau . :» . . 14 434 462 b'5 





2179 3169 53623 TU 


Afrika. 


ö — Verkehr des Suezcanales im Jahre 1891 iſt aus folgender Tabelle 
zu erjehen: 
Voftdampfer KHandelsichiffe Kriegsichifie Summe 


End -. -. .». 25 2615 15 2405 
Deutihland . . : 889 186 — 275 
Frankreichh 100 36 11 147 
Niederlande -. - -» » . .. 105 34 — 139 
alien » > 2 22022089 8 2 49 
Ofterreih-Ungarn - - -» . 37 3 — 40 
Norwegen — 27 — 27 
Spanien > > 22202020026 — — 26 
Portugal.. 19 2 — 21 
Ruſsland. 168 — — 16 
Züri. - - > 2220 13 1 14 
mt . — 2 — 2 
Summe . . . 756 2927 29 3711 
Citeratur. 


Für alle nicht unterzeichneten Veſprechungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichteit. 


ücher. 


Brockhaus' Converſations-Lexikon. 14. vollſtändig neu bearbeitete Auflage in 
15 Bänden. II. Bd. (Aſtrachan-Bilk). 1018 Seiten mit 58 Tafeln, darunter 
4 Farbenbilder, 14 Karten und Pläne und 222 Tertabbildungen. Verlag von 

F. A. Brodhaus, Leipzig. Eleg. geb. 10 ME. 
Mie der erite Band (vgl. 3. Heft, S. 91, bringt auch der zweite wieder viele 
Mittheilungen, welche uniere Pisciplin in eriter Linie berühren. Wir heben hiervon 
beionder3 heraus die Artifel: Athen mit einem Wlan des alten und einem des 
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neuen Athen, Attika, Atbiopien, Athos, atlantifcher Ocean mit eimer 
Karte, Atmofpbäre, Augsburg, Auitralien mit einer Harte des Continentes 
(1:16 Mill.) und einer Fyarbendrudtafel mit auftraliichen Völkertypen, Babpulon. 
Sroßberzogtbum Baden mit einer Karte (1:1,250.000), Baltanhalbinfel 
mit einer Karte (1:5,000.000), Barmen, Bajel (Kanton und Stadt), Basken, 
Batavia mit Harte und Plan, Bayern mit politiicher Harte (1: 1,250.000 in 
2 Blättern) und einer beionders danfenswerten geichichtlichen Harte, Belfort mit 
einem Plane bezüglih der Belagerung 1870 71, Belgien mit emer Karte 
(1:1,225.000), Bengalen, Berlin mit einem Wlan 1:35.500 und einer Um— 
gebungsfarte 1: 110 000 und zablreichen Abbildungen, Bern (Kanton und Stadt), 
„Bevölferung”. Sämmtliche diefer Artikel, fowie die zahlreichen fleineren 
zeichnen fich durch klare Daritellung, Werläfslichfeit der Angaben und namentlich 
auch dadurch aus, daſs die ftatiftiichen und geichichtlichen Angaben bis auf die legten 
Tage herauf at he find. Ganz beſonders — wie auch nicht anders zu erwarten — 
it der Artifel Berlin hervorzuheben, der mit feinen 22 S. Tert und den karto: 
grapbiichen und anderen Illuſtrationsbeilagen allem ſchon eine ganz anfehnliche 
Monographie bildet. 

Außer der Geograpbie find felbitverftändlih auch alle anderen Wiſſens— 
zweige aufs beite vertreten. Von allgemeinem Intereſſe find namentlich die Artikel: 
Aitronomie, Atom, Aber, Aufzug, Auge (mit ?yarbentafel), Ausfuhr, Ausnahme: 
geiehe, Ausitellung (mit den Abbildungen der Hauptgebäude der bisberigen Melt: 
ausitellnngen, inclufive Chicago), Auswanderung, Bad (mit mehreren Ylluitrationen), 
Bahnhof, Bakterien (mit Farbentafel), Banken, Bauernhaus (mit Abbildungen), 
Baumwolle und Baummollinduitrie, Beleuchtung, Bergbau, Bernitein und Bern: 
ſteininduſtrie, Bibel, Bibelgeſellſchaften, Bienenzucht, Bierbrauerei. Beſonders hervor: 
zuheben it noch, daſs die biograpbiichen Mittheilungen ebenſo zahlreich als 
verläfslich find. 

Tie äußere Ausstattung ift gleich der des I. Bandes eine durchwegs 
vorzüglidhe und namentlich dürften die Nluftrationsbeilagen jeder Art von feinem 
Werke diefer Art übertroffen werden. 

Tas Yerifon kann auch in 256 Halbmonatheften zu je 50 Vf. bezogen werden. 


nn ‚Dr. ®., Charafterbilder aus Deutihland. 2. Aufl. 1755. 1 Mt. 
60 Br. 


Buchholz, Dr. ®., Filauzengeograpbie. 2. Aufl. 106 S. IME 20 Pf. Verlag 
von Hinrich, Leipzig. 

Wir haben feinerzeit Buchholz, Charakterbilder als eine willfommene Er: 
icheinung auf dent Gebiete der Schul:Seograpbie begrüßt und freuen uns, dafs fie 
Anklang gefunden haben, was wir daraus erieben, daſs außer den fchon früher 
angezeigten Theilen: Guropa, Afrika und Amerika, num auch „Teutichland” und 
„Pflanzengeographie“ in zwei Auflagen ericheinen. 

Die vorliegenden Bändchen find ſorgfältig revidiert, erfuhren aber keineswegs 
wejentlihe Anderungen, fo dafs wir auf unfere früheren Beſprechungen binmeiien. 


Egli, Dr. 3. 3., Nomina geographica. Sprad: und Saherflärung von 
42.000 geograpbifihen Namen aller&rdräaume. 2. vermehrte und ver: 
bejierte Auflage. 1502, Verlag von Irdch. Branditetter, Leipzig. Vollitändig 
m. beil. 120 Halbbogen. Preis ungefähr 20—24 ME. 1. Liefg.: Vorwort 
und 1.—5. Halbbogen. 

Wir haben jchon im 3. Hefte, S. 84, das Ericheinen der Neuauflage von Eglis 
„Nomina geographica* angefündigt. Nun liegt das erite Heft vor , deſſen 
Normort uns über den Inhalt und die Einrichtung des Buches vollitändig unter: 
richtet, während die 4U Seiten des Tertes (Aa — Anhalt) die Durchführung zeigen. 

te ſchon in der Woranzeine (5. 4) erwähnt wurde, entfällt bei der 

Neuauflage — die wohl eigentlich eine vollitändige Neubearbeitung zunennen 

it — die der eriten Auflage beigegebene „Abhandlung“, welde allein ſchon 

253 Seiten umfaſste. Dieſer Wegfall iſt nur zu billigen, denn bei aller Anerkennung, 
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welche die Abhandlung verdiente, war fie doch für diejenigen reife, welche das 
Lerifon für den momentanen Zweck des Nachſchlagens benüsten, eine etwas zu 
ſchwere Koit. 
Im neuen Perifon finden ſich Hunderte von ungenügenden Artikeln der eriten 
Auflage nicht mehr; dafür umfafst es ſtatt 17.000 nun 42.000 Namenerklärungen. 
Der Verfaſſer gibt in den drei Hauptpunften des Vorwortes an, was jeine 
Arbeit umfaſſen wird: 


a) Das Lexikon ſoll in erjter Linie den Ergebniffen derfeit 
einem halben ‘Jahrhundert zur methodiſchen Arbeit veredelten 
Namenforihung gereht werden. 

Hierin fteht der Verfafler einen Hauptvorzug der neuen Auflage gegenüber 
der eriten. In dieſer war die unter a) genannte Aufgabe zu löfen nicht möglich, 
denn damals waren die Vorarbeiten nad) feiner Seite hin zulänglich; anders iſt es 
heute, da zahlreiche große und Eleine wiſſenſchaftliche Arbeiten vorliegen. Es 
ergab fich bezüglich der Verwertung diejer Arbeiten aber eine große Schwierigfeit. 
Der Verfaſſer führt in feiner „Seichichte der geogr. Namentunde”*) und 
in jeinen Berichten im „Geogr. Jahrbuch” **) nicht weniger ala 300. Schriften aus 
der toponymifchen Literatur an! Das alles zu verwerten, überitiege aber ebenfo die 
Kraft eines einzelnen Bearbeiters, als nicht minder die Geldmittel jener, melde 
eines Buches mit Namenerflärungen bedürfen. Der Verfaſſer itellte fich alſo die 
Frage: Was jucht man in einem allgemein geographiſchen Namenbud? 
Dietem wird fein Vernünftiger Vollitändigfeit zutrauen; aber man wird erwarten, 
über die Namen hervorragender Städte, Flüſſe, Berge, Inſeln ıc. aller Erb: 
räume eingebenden und zuverläfligen Aufichlufs zu finden. Non 
multa sed multum! 


b) Das Lerifton foll von den zablreihen Ortsnamen, die 
durh bloße Überfegung und forgfältige Nealprobe klar werden, 
eine gute und reichhaltige Auswahl bieten. 

Es handelt ſich bier um die Namen, welche im eigenen Sprachherde ver: 
ftändlich geblieben find, z. #. (ruſſiſch Nowaja-Ssemlja— Neuland. Demjenigen, 
welher außerhalb diefer Sprachſphäre ſteht, leiftet die Erklärung lediglich den Dienit 
der Ülberfegung, mit der fich eine forgfältige und überzeugende Moti: 
vierung — die „Realprobe“ — zu verbinden hat. Yebtere Forderung beichränft 
aber die Zahl der aufzunehmenden Namen bedeutend; denn was follte der Leſer 
3 B. mit der llberjegung: Eperies = Gröbeerenitadt ? 

c) Das Lerifon joll von hiſtoriſchen, hauptſächlich Entdeder: 
namen eine gute uud reiche Auswahl bieten. 

Zu diefen Grläutungen des Verfaſſers müſſen wir noch eines Punktes 
befonders Erwähnung thun, da er einer Aufklärung dringend bedarf. Tas Yerifon 
joll circa 120 Halbbogen = 960 Seiten umfaſſen. Wie follen auf dieſem Raume 
42.00 Namenerklärungen Pla finden, wenn die 17.000 der eriten Auflage 
644 Seiten beanjpruchten, abgejehen davon, dajs manche Artikel des neuen Buches 
nicht nur inhaltlich, fondern auch im Umfange nicht unbeträchtlich vermehrt wurden ? 

Diefe Raumirage wurde dadurch in günitiger Weiſe erledigt, dafs nach Art 
ſprachlicher Namenbücer (die unter MWortitämmen die jämmtlichen zugehörigen 
Bildungen gruppieren) auch im Yerifon in denjenigen Fällen, wo ein Stichwort 
fih wiederholt, die ganze Reihe gleihjam als eine Namenfamilie 
vereinigt wird. Dieſe Anordnung ermöglicht viele Sürzungen und bat dabei 
noch den großen Vorzug, daſs die fo vereinigten Benennungen 
ih gegenjeitig jtüßen, beleben und beleuchten! 

Schon auf der 1. Seite tritt uns ein Fall entgegen, welcher fo recht geeignet 
ift, die eben erwähnte Daritellungsform recht klar zu machen. 

In der 1. Auflage finden wir ©. 1 die Artikel: Aare, Aargau, Aargletscher. 
“ der 2. Auflage finden wir nur das Stichwort Aare; an dasfelbe fchließt ſich 
olgender Artikel: 


*) Beſprochen in unferer Zeitichrift. VIII. 310 ff. 
*) Geogr. Jahrbuch. XII, XIV, XVI. 


250 giteratur. 


Aare, Nebenfluss des Rheins, latin. Arola, wie die Flussnamen Ahr, Ohre 
(auch — als dim. — thüring. Orla?) v. ara — Fluss (Förstem., Deutsche ON. 3]). 
Die Bedentg. 'Fluss, Wasser‘ muss dem weitverbreiteten Wortstamm ara bei- 
gewohnt haben; aber ungelöst und kaum angerührt ist noch die Frage, aus welcher 
Sprache er zu denten sei... Da Araris, schon seit Cäsar, die Saöne bezeichnet, 
dieser Name aber nun allgemein, auch v. Glück (ON. Caes. 58) f. kelt. erklärt 
wird, so erhebt sich auch f. die schweiz. A. die Vermuthung kelt. Ursprungs, 
zumal da eine dort gefundene röm. Inschrift die regio Arurensis erwähnt (Fürstem. 
Altd. NB. l1ulf). Dass die Keltomanen des ]S. Jahrh., Baxter, L. de Bochat etc. 
den Namen schon in diesem Sinne, f. "Wasser, Fluss‘ nalımen, kann also 
nicht befremden. Auch ein Zufluss der Mosel heisst ’Ar oder le Rupt d’Ar 
(Diet. top. Fr. 2, 6). Nach der A. die Orte Aarau u. Aarwangen, Aarberg 
u. Aarburg, letzterer mit ehm, Veste, ferner der Aargau u. die 4 Aargletscher. 
Jener war vor 1798 doppelt, als Ober- u. Unter-Aargau, beide Theile seit 
1415 Bern gehörig: nach der Revolution wurde der "untere mit andern Land- 
schaften z. selbständigen Canton vereinigt: Aargau, in dessen Mitte Reuss und 
Limmat in die A. münden. Zunächst zeigen sich 2 Quellgletscher, so dass sich 
in den Abfluss des Obern derj. des Uhntern, aus einem Seitenthale kommend, 
ergiesst. Über diesen lagern 2 andere, in Stufen üb, einander; der Abfluss 
der höhern Stufe sickert, ohne sich in eine Ader zu sammeln, unbemerkt unter 
den Eismassen weg, Finsterswar, u. verliert sich so in den Bach der Unterstufe, 
die Lauteraar, die "ihres sichtbaren Hervorquellens wg. der ersten entgegen- 
gesetzt wird‘ (Storr, AR. 2, 26). Nach den Abflüssen der Finster- und Lauter- 
Aargletscher und nach den Eisströmen hinwiederum die überragenden Felshörner: 
Finsteraarhorn, Lauteraarhorn, Öberaarhorn. In Ahrgau, dem Thale eines 
Ikseitg. Nebenflusses des Rheins, die Orte Ahrdorf, Ahrweiler, Alten- u. 
Neuahr (Meyer's C.-Lex. I, 274.) Auch Arolsen, in Waldeck liegt an einer 
Aar ; eine andere entquillt dem AJarbrunnen, Taunus, u. erreicht bei Diez die 
Lahn (Brandes, Progr. 1546, 36). 

Mber Aare jelbit jtand in dev 1. Auflage: 

Aare Name eines großen Rheinnebentlusses, bedeutet wahrscheinlich nur 
das Rinnende, also = Wasser, Fluss. Latinisiert Arola. Vgl. Aargletscher. 

Der Vergleich des eriten Heftes mit dem entiprechenden Inhalt der 1. Auflage 
(biev 25 Zeiten, gegen 40 der Neuauflage) zeigt Zeile für Zeile die forgfamite 
Arbeit, die gewiſſenhafteſte Forichung. 

Möge dem Autor als mohlverdienter Yohn einer jährigen aufreibenden 
Thätigkeit die allgemeinite Anerkennung nicht vorbehalten bleiben und mögen die 
Vorſtände aller Mittele und Hohichulbibliotbefen dafiir forgen, daſs das Buch 
unferer ftudierenden Jugend zugänglich gemacht werde! 


Silmer, zh., Die ſüdoſteuropäiſche Ballanhalbinſel; fiche „Länderfunde von 
Europa“. 
— —, Das Halbinſelland Italien; ſiehe „Länderkunde von Europa”. 


Kolm, ſiehe Verhandlungen des IX. deutſchen Geographentages. 


Länderkunde von Europa. Liefg. 93— 106. Verlag von Tempsky-Freytag, Prag-Wien— 
Leipzig. Pro Liefg. 54 kr. = WM. 

Von dem des öfteren angezeigten Werf „Länderfunde von Europa” 
find feit der legteren Beſprechung (XRII, 184) die Hefte 93—1UG erjchienen, wovon 
nob 5 Seite die Balkanhalbinjel behandeln, während die übrigen Italien 
gewidmet find. 

Im 93. Heft wird die europäifche Türkei zu Ende geführt, danır wird 
auf 2 Seiten eine volllommen genügend orientierende Landesbeichreibung von 
Montenegro gegeben, deſſen flaviidren Namen „Cernagora“ der Verfaſſer mit 
„ödes, unmirtliches Land“ uberjegt, von größerem Intereſſe iſt der Abichnitt 
Serbien, dem 6 Seiten gewidmet find, worauf Bulgarien folgt. Unſer ganz 
bejonderes Intereſſe nimmt die Daritellung Griehenlands (S. 201—281) in 
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Anspruch, melde der Autor erfichtlicd mit Vorliebe behandelte. Nach einer ein: 
leitenden allgemeinen Charakteriſtik, ſowie Würdigung von Lage und Meltitellung 
wird im J. Gapitel die Küſtengeſtaltung“ beiprochen, melcher Abichnitt — 
mie wohl nicht erit bejonders zu betonen — gerade bei Griechenland reichen Stoff 
bietet. Einer jehr eingehenden Betrachtung erfreut fich der Abichnitt „Boden: 
eita lt”, welcher das 2. Gapitel zugemwiefen ijt. Mehrere Hartenifizzen und Durch: 
hnitte dienen zur willlommenen Illuſtrierung des Tertes und Ergänzung des dem 
Leſer zugänglichen Kartenmateriales. Dais bei den griehiichen Inſeln auch Kreta 
behandelt wird, iſt wohl natürlih. Das 3. Kapitel it „Klima, Bilanzen: und 
Thiermelt“, das 4. Gapitel „Die etbnographiihen Verhältnisse”, diefer 
Abjchnitt bietet troß feiner Kürze viel Intereſſantes. Wir entnehmen demjelben, dais 
nah Schähung des Verfaflers die Geſammtzahl des griechiichen Volkes 4'/, bis 
5 Millionen betragen dürfte. Das 5. Gapitel „Antbropogeographie” gliedert 
jih in die Abichnitte: Aderbau — Viehzucht — Bergbau — Gemerbethätigfeit — 
Schiffahrt und Handel — Volksvermehrung und Volfsdichte. Der griechiiche Staat. 
Das 6. Echluſs-) Capitel iit der Siedlungsfunde gewidmet. Tiefer Abichnitt ift 
ein Muſter in der Daritellung der Topif. 

Derjelbe Schriftiteller hat auch Italien bearbeitet. In der Einleitung be: 
trachten mir mit dem Verfailer „Weltitellung, Grenze, Größe“. Das 1. Gapitel 
bringt die Entſtehungsgeſchichte, iſt alio ſtreng geologiſch; das 2. Capitel 
beipricht die „Bulcane, Shlammpvulcane und Erdbeben“; das 3. Gapitel 
wendet fich der Küſtengeſtaltung“ zu, welcher Abichnitt, dem Übjecte ent: 
iprechend, ziemlih umfangreich it. Das 4. Capitel beipricht die Oberflächen— 
geitaltung“ von Feſtland Italien; mir möchten hier bejonders auf die Dar: 
ttellung des Apennin aufmerfiam machen, zu welcher Lectüre Vogels neue 
4blätterige Karte von Italien in Stieler's Handatlas ein vorzügliches Harten: 
materiale gibt: außerdem bilden zahlreiche Kartenſtizzen jehr injtructive Behelfe. 
Tas 5. Gapitel ift dem IInſel-Italien“ gemwidmet, wobei jelbitverjtändlich 
Corſica einbezogen it. Das 6. Kapitel behandelt Klima, Bilanzen: und 
Ihiermelt. Hier wird auch eingehend der Weit Italiens, der fo überaus ver: 
derblihden Malaria gedacht. Im 7. Gapitel werden die ethnographiichen 
Verhältnisse” — wir machen auf die Berückſichtigung der zahlreichen 
fremden Wölferbruchitüde aufmertiam, deren Beitehen umſo interellanter it, als 
ihre Jah der geichlofienen Maſſe der „Italiener gegenüber verjchwindend klein it. 
Das 8. Gavitel beipricht unter dem Titel „Antbropogeogranpbie”: 1. Boden 
und Bodenverwertung. 2. Gewerbethätigfeit, 3. Handel. Der 4. Abichnitt, Volks— 
dichte und Siedlungsfunde ift in dem uns vorliegenden legten (106.) Hefte erit 
begonnen. Beiondere Berüdjichtigung verdient die Darſtellung der Bergbauver: 
hältniſſe (unter 1.). 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daſs gerade der Theil Italien ſehr reich 
Uluftriert it mit vorzüglichen Bildern, Karten und Kartenjfiszen. 


Sievers, Prof. Dr. W., Afrifa. Cine allgemeine Landeskunde. 468 5. gr. Ver. 
Mit 154 Abbildungen im Tert, 12 Karten und 16 Tafeln in Holzichnitt und 
Farbendruck. Verlag des Bibliogr. Inſtitutes, Leipzig und Wien. 10 Lietg- 
AIM — 60 fr; elegant in Halbfranz geb. 12M. = 7 fl. 20 kt. 
Im Jahre 1822 erihien Ritters Erdkunde von Afrika in zweiter Auflage. 
Die Fortichritte, welche die Afrikaforſchung jeitdem, namentlich in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts gemacht, liegen eine zujammenfajiende Daritellung einerjeits 
ebenio jehr vermiſſen, als anderjeitS gerade durch die ununterbrochenen Fortichritte 
eine ſolche Arbeit lange Zeit hindurch unmöglich ward; denn wer wollte ein Bud 
Ichreiben,, von dem er wuſste, daſs es, faum fertig, von den Greigniiien überbolt 
war. In den letteren Jahren bat zwar die Forſchung keineswegs gerubt, aber man 
fann doch jagen, fie jei in etwas rubigere Geleile gefommen; die Jerritorial- 
verhältniffe find jtabiler geworden , jo daſs es möglich iſt, Daritellungen zu geben, 
die jich wenigitens nicht während des Niederſchreibens ſchon wieder ganz ändern; die 
vorliegenden er Bene laſſen ſich — wenn auch feinesmwegs abgeſchloſſen — 
doch zu einer im großen und ganzen richtigen Gefammtdaritellung verwerten. Dielen 
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günftigen Zeitounft bemüste die oben genannte Verlagsbandlung, um ein Buch 
ericheinen zu alien, welches für das große gebildete Bublicum ein Bedürfnis war, 
denn den einzelnen Forſchungen zu folgen war auch dem Fachmanne nicht mehr 
möglich, er bätte fich denn lediglih ganı und gar den aftifanifchen Berbältnifien 
gewidmet. Dieies Buch iſt „Sievers' Afrika”, welches ſich die Aufgabe feßte, 
eine allgemeine Yandestunde des Erdtheiles zu bieten. 

Wenn diefes Buch noch nicht allen Ansprüchen genügt, welche die Kritif an 
dasjelbe zu stellen berechtigt iſt; wenn namentlich infolge des bei einem ſolchen Unter: 
nehmen unbedingt nothwendigen rajchen Arbeitens an manchen Stellen fich wider: 
fprechende Angaben vortommen; wenn der Fachmann bier und da findet, daſs Die 
angezogene Quelle durch eine neuere rectificiert ift: fo find dies Ericheinungen, welche 
allerdings nicht überſehen werden dürfen, die aber unter den gegebenen Umſtänden 
nicht derart ins Gewicht fallen können, als wenn e3 ſich um Yander handeln würde, 
über welche die Forſchungen abgeſchloſſen find, d. b. jo weit abgeichloiien, als dies 
auf dem Gebiete der Erdkunde iiberhaupt möglich iſt. 

Sicher iſt, dafs der Verfaſſer mit geichikter Hand aus dem überreichen Stoffe 
das Mejentliche auszumäblen und gut darzuitellen verstand. Außerdem wird der Tert 
durch viele gute Bilder unterſtützt; auch die Karten find gut, aber infolge des fleinen 
Mapitabes können fie natürlich nicht Schritt für Schritt genügen; dafür find aber 
ja glüdlicherweile andere vorhanden; ihre Aufgabe — allgemeine Überſichten zu 
geben — erfüllen fie mit Ausnahme jener über die Entdedungsreifen. 


Tas Buch beginnt mit der Erforihungsgeichichte, welche in fnappen 
Zügen orientiert. Allerdings wird man an vielen Stellen wünſchen, eg möchte mebr 
geboten fein; denjelben Wunsch hegt man auch bei den anderen Abjchnitten ; aber 
dem entgegen it zu berüdlichtigen, dajs für ein derartiges Handbuch mit vielen 
Gründen naturgemäß ein mäßiger Umfang nicht überichritten werden foll und mir 
möchten behaupten, daſs der Umfang des Buches, wie es jest iſt, feiner Auf: 
gabe gerade entipricht. Der erite Abichnitt iſt mit den Bildern einiger der be: 
deutendften Afrifaforicher geſchmückt. Mit der beigegebenen Karte der Forſchungs— 
reiſen fann man allerdings nicht zufrieden fein. Zu dieſem Zwede kann eine Karte 
im Maßitabe von 1:40 Mill. niemals nicht genügen. Ter zweite Abjchnitt gibt 
einen allgemeinen llberfihtsblid über Lage, Größe, Geitalt, geo: 
logifhe und Höbenverhbältnifie. Diejes Gapitel iſt jehr kurz gehalten, genügt 
aber zur allgemeinen Orientierung immerbin, da ja der dritte Abjchnitt Die 
Oberflächengeſtalt, Bewäſſerung und Geologie nad den einzelnen 
natürlihen Gebieten näher betrachtet. Als natürliche Gebiete unterfcheidet der 
Verfaſſer: Das jüdafrifaniihe Iafelland — das oitafrifanische Hochland und Seen: 
ebit — das Nilland — das Gongobeden — die Guineaküſtenländer — ber 
Sudan *) — die Sahara — das nordafrifantiche Faltungsgebirge — die Inſeln. 
Der vierte Abſchnitt behandelt das Klima; der fünfte die Pflanzenwelt. 
Dem Gapitel iſt eine recht gute Florenkarte beigegeben. Ter ſechste Abichnitt ift 
der Thiermwelt gewidmet. Im jiebenten Gapitel wird die Bevolkerung vor: 
geführt. Außer zablveichen, recht guten Bildern, wie jolche auch die vorhergehenden 
zwei Gapitel günitig unterftügen — Ddienen bier zwei Karten zur ermwünfchten 
Illuſtrierung; beionders it die Gulturfarte initeuctiv. Dieſelbe bringt zur An: 
ſchauung die Gebiete der: Hirtenvölfer, Hirten als Herricher über Aderbauer, 
Aderbauer, Aderbauer und Viehzüchter, reinen Nomaden (‚Yügervölfer). Bezüglich 
der Bevolferungsangaben wäre es freilich recht erwünscht geweſen, wen der Verfaſſer 
ſchon das neueite Heft von Wagner:Suvan, „Bevölferung der Erde”, zur Wer: 
fügung geitanden. Der ahte Abichnitt betrachtet die Staaten des Gontinentes: 
I. Tie Negerreiche, II. die mohammedanischen Staaten, III. die chrüitlihen Staaten. 
a) Reiche der Eingeborenen, b) die Buren:Nepublifen. Der neunte Abſchnitt bes 
ichäftigt fih mit den europäiihen Colonien und Intereſſenſphären. 
Eng an dieje zwei Abichnitte ſchließt fih das Schluiscapitel, welches mit der 
—— der Verhältniſſe des einheimischen und fremden Handels das Bud 

ießt. 





*) Ngl. Heft 7 d. Zeitichr., S. 198—208. 
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Tie techniiche Ausitattung ift eine vorzügliche, wir wollen begiglich derfelben 
nur das Verzeichnis der volljeitigen Bilder hervorheben, nachdem wir ſchon im 
2. Hefte, S. 84, die Hartenbeilagen namentlich angeführt haben. Farbendrudbilder 
iind: Die öltlihe Sahara — Capflora — Ihierleben in der oitafrifanischen Steppe — 
Wochenmarkt am unteren Kongo — Timbuftu — Tie Bai von Kamerun. — In 
Holzichnitt find ausgeführt: Ter Kilimandicharo — Begetation am oberen Nil — 
Landichaft auf Madagaskar — Torf der Mangbuttu — Ufer des Nictoria:Njanfa — 
Fez in Marocco — Iran in Algerien — Fundal auf Madeira — Capitadt und 
Iafelberg — Dorf in Transvaal. 





Verhandlungen des IX. dentihen Geographentages zu Wien am 1.—3. April 1891. 
Herausgegeben vom ſtändigen Geſchäftsführer des Gentralausichufles des deutfchen 
Geographentages G. Nolm. 402 S. mit 9 Figuren im Tert und 2 arten. 
Verlag von D. Reimer, Berlin. 5 Mi. 

Wenn wir aud) bemüht waren, über den IX. deutjchen Geographentag ziemlich 
genügend orientierende Berichte zu bringen (val. Ztichr. f. Schul:Geogr. XII, 231, 
280, 298), fo iſt es doch felbitveritändlich, daſs diefelben nicht geeignet fein können, 
die „Verhandlungen“ zu eriegen, welche uns nun in einem jtattlichen Bande 
von 402 5. vorlagen, und auf die wir die Aufmerffamfeit unierer Leſer lenken wollen. 

Außer den „Vorträgen“ enthalten die Verhandlungen noch: die Auf: 
zählung der Ehrengäjte, einſchließlich des Ehrenpräſidenten, des ölterreichiichen Unter: 
richtäminiiters, die Aufzählung der Mitglieder des Central: und Ortsausichufies. 
Dann folgt der „Verlauf der Tagung“, deren Überſicht infoferne von Wichtigkeit 
it, als bier in kurzen Worten die an die einzelnen Vorträge ſich anknüpfende Dis: 
cuſſion berührt ift. Hierauf it die Abrechnung über den Nermögensitand des Geo: 
graphentages für 1859 90 erfichtlich gemacht; weiters folgt das namentlihe Ver: 
zeihnis Der Beſucher des IX. Geographentages; daran waren im ganzen 642, 
aus 44 Orten. Von den 642 Bejuchern find 364 „ſtändige Mitglieder”. Die Mit: 
glieder vertheilten ſich folgenderweiſe: 


Aus Win - - - > 451 Aus Ion . . 2 22... 12 
Aus Siterreih ohne Wien) . -» 83 | Aus Bosnien . » 2 222.0] 
Aus Deutichland a ee Ye u eh 82 
Aus dem übrigen Ausland -. » » ... 13 


Dem weiter folgenden Verzeichnis der „ständigen Mitglieder” iſt zu 
entnehmen, daſs die Zahl derielben dermalen 790 beträgt, wozu noch 13 Gefell: 
ihaften gerechnet werden müſſen. 

Nah Mittheilung der „Anſprachen“ folgen die „Vorträge, melde 
nicht weniger als 250 S. umfallen. 70 weitere Seiten find dem Anhang: „Aus 
itellung3bericht“, 65 dem „Ausitellungsfatalog” gewidmet. 

Aus diefer kurzen Inhaltsangabe iſt ſchon zu eriehen, welch wertvolles 
Materiale das Buch bietet. 

Vollſtändi ges Ortſchaften-Verzeichnis der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder nach den Ergebniſſen der Volkszählung vom 31. December 1890, 
nebit vollitändigem alphabetischen Namensregiiter Herausgegeben von der k.k. 
itatiitiichen Central-Commiſſion in Wien. 1892. 657 5. (460 S. Ortichaften: Ber: 
zeichnis, 197 5. Namenregifter). Verlag von A. Hölder, Wien. + fl. SU fr. 

Nachdem jchon wenige Wochen nach erfolgter Volkszählung die „vorläufigen 
Ergebniſſe der Volkszählung” erichienen (vgl. XII, 213) liegt in einem ftattlichen 
Bande die neu abgeſchloſſene Arbeit über die Volkszählung nad 
Gemeinden umd innerhalb derjelben wieder nach Ortichaiten vor. Für die Auf: 
nahme als „Ortſchaft“ war es maßgebend, ob die zuitändige politiiche Behörde 
fie als folche betrachtet, wonach ſie auch in den ſpäter ericheinenden Special-Orts— 
vepertorien als folche ericheinen werden. Für Galizien und Bukowinag find auch die 
einem Gemeindeverbande nicht angebörigen „Butsgebiete” nach Gerichtsbezirten 
ausgewieſen. Bei größeren Städten find auch die Stadtbezirke und Voritädte, ſowie 
jene Theile beionders angeführt, die mehr oder weniger abgetrennt von der eigentlichen 
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Stadt zum ftähtifchen Gemeindegebiet gehören. Bei jedem Kronlande find zuerſt die 
Städte mit eigefem Statut, dann die Bezirkshauptmannſchaften (die politischen Bezirke) 
und innerhalb derjelben die Gemeinden nach Gerichtsbezirten in alphabetiicher Reiben: 
folge aufgeführt. Am Schlufie jeder Bezirkshauptmannichaft iſt eine Necapitu: 
lation über die Bevölkerung der Gerichtsbezirke und die Hauptſumme der politischen 
Bezirfe; am Ende jedes Landes eine Yandesüberjicht nad den Städten mit 
eigenem Statut und nah den Bezirkshauptmannſchaften zuſammengeſtellt. ag 
Schluſſe findet ſich noch eine Hauptüberfiht nah Yändern. Ortichaften, 
welche ortsübliche Bezeichnungen in zwei Sprachen haben, find mit beiden aufgeführt. 

Das Bud follte in jeder Mittelfhul: und Bezirfslehrer: 
bibliotbef zu finden fein. 

Bedauern müſſen wir — wie vor zehn Jahren (IM. Yahrg- 148) — 
daſs bei ven Stadt: und Marftgemeinden die Bezeichnung als ſolche nicht 
gegeben iſt; bei den Special:!Revertorien der einzelnen Yänder wird das freilich 
angegeben, aber wer fann ſich die Special:Repertorium für alle Yänder anichaffen, 
und eine Zufammenitellung der Stadt: und Marktgemeinden wäre für Ofterreich 
doch jo dringend nothmendig! 


Rrogrammſchau. 


Deutſche Dorf: und Stadtnamen in Siebenbürgen. Bon J. Wolff. (Programm 
des vierclafligen evangeliihen Gymnaſiums in Mühlbach. Siebenbürgen, 1891.) 
31S. 4". 


Sehr beicheiden bezeichnet Rector Wolff diefe Arbeit als einen Lückenbüßer, 
da fie ihre Veröfrentlihung nur dem Zufammentreften zufälliger Umstände verdantt. 
Wir können dieiem Zufall dankbar fein, denn der vielfach belejene Verfaſſer bewegt 
fich auf dem fo jchlüpfrigen triplex confinium der Geographie, Gefchichte und 
Sprachforſchung mit anerfennenswertem Geſchick. Zu loben iſt beionders die Auf: 
richtigfeit, mit welcher die völlig oder nahezu ficheren Ergebnilie feiner Forſchung 
von bloßen Vermuthungen geichieven werden, jo daſs nirgends durch Eigenſinn oder 
Nechtbaberei dem Yeier ein jubjectives Urtheil aufgeswungen wird. 

Nector Wolff beabfichtigt das Material zu liefern zu einer womöglich lüden: 
lofen Erforihung der deutich:fiebenbürgiihen Ortsnamen und damit auch 
zur Loſung der ‚stage nach der Heimat der fiebenbürgiichen Anitedler. 
In feiner Unterſuchung der Ortsnamen berüdfichtigt der Verfaſſer mit echt vor 
ullem die mumdartliche Ausipradhe, die oft der einzige verläisliche Wegweiſer iſt— 
Die zahlreichen urfundlichen Belege zeigen nur zu häufig, dafs die Halbgelebriamteit 
von Schreibern und die Latiniſierungsſucht die Ortsnamen oft bis zur Unkennt— 
lichfeit entitellt haben. 

Zuerſt werden die Namen auf :beim vorgenommen. Das Grundwort :beim 
ft befonders fir Ortänamen in dem linksrheiniſchen Mittelfranten charakteriitiich. 
Tie fiebenbürgiichen Antiedler follen aber zum größten Theil gerade aus Mittel: 
franfen itammen. Tie Namen auf «beim find aber in Siebenbürgen ſehr felten, 
denn es fommt nur ein „Thalheim“ öſtlich von Hermannitadt vor. Freilich find 
diefe Namen auf heim nur in den beionders fruchtbaren Theilen jenes links: 
rheintichen Yandes zubaufe, ſie fehlen jedoch — fomweit man es weiß — in den 
rauben (Gegenden des Hocdmaldes, des Idarwaldes, des Hunsrüd und der Gifel. 
Tie Auswanderer verließen diefe Gegenden wegen der jchlechten Bodenverhältniſſe 
und des rauben Mlimas. Sie fühlten ſich eben nicht „heimisch“ in dem Yande. So 
wird das Fehlen oder die Seltenheit des Namens zu einem geicbichtlichen Wegweiſer. 
Aus dem einmaligen Vorkommen eines Namens läſst fich aber auch der Schlufs 
sieben, dais diejer Name ein mitgebrachter, alter Name fei. Das gilt 3. B. von 
Braller im Alttbale, deſſen Grundwort wiler, d. h. Weiler iſt, fo daſs es in 
feiner vollen Form mahricheinlid Brünwiler gelautet bat. Der Verfaſſer neigt 
zu der Annahme, dajs das 12 Am von Nöln liegende Braumeiler bei dem 
fiebenbürgiſchen Orte Batbenitelle vertreten habe. 
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Ortsnamen auf hauſen gibt es in Siebenbürgen zwei: Neidhaufen 
füdlih von Schälsburg und Sachſenhauſen in einem Seitenthale der Alt. In 
der alten Heimat der Sachſen iſt der Name auf hauſen erit nach dem 12. Jahr— 
bundert häufig. Neidhauſen bedeutet „Trotzburg“, von nid. Da dieje3 Beitimmungs: 
wort auch nur einmal in einem fiebenbürgiichen Ortsnamen ericheint, da der Ort 
ferner ſchon frühzeitig wieder Coloniſten auszuſenden vermochte, daher zu den Älteiten 
Orten der Deutichen in Siebenbürgen gehört, jo it auch diefer Name gewiſs aus 
der alten Heimat mitgebradht worden. Wejondere Schwierigkeiten bietet der Ort 
Sachſenhauſen, denn der Ausdruf „Sachſen“ für die ſiebenbürgiſchen Deutichen 
iit verhältnismäßig jüngeren Datums und feine Selbitbezeichnung der Eingemanderten. 
Auch dieier Name muſs aljo aus der alten Heimat jtanımen, ohne daſs es auch 
nur vermuthungsweife möglidy wäre, zu beitimmen, an welches der zahlreichen 
Sachſenhauſen in den Rheingegenden anzufnüpfen wäre. 

Dagegen gehören die Namen auf :jtadt, die urjprünglich bloß Flurnamen 
waren, der Zeit der inneren Golonifation an. Dabin gehören Dorjtadt, d. b. die 
dürre Stätte, Elifabetbitadt, das jedoch wahricheinlich erit der Erhebung zur 
föniglichen Freiſtadt im Jahre 1790 feinen Namen verdantt, Hermannitadt, 
Hochſtadt, nordmweitlih von Müblbah, Neuſtadt (mundartlich Nöscht) im 
Burzenlande jüdweitlih von Kronſtadt, dieſes felbit und Seligitadt, im 
ehemaligen Schenker Stuhle. Intereſſant find beionders die beiden legteren Namen. 
Die Ableitung des Namens Kronſtadt von Krone oder Gorona, das ſchon 1336 
ericheint, iſt nicht jtichhältig. Die Stadt verdankt vielmehr deren Namen, wie Wolff 
überzeugend nachmweist, dem alten Worte Kran, welches „Wachholder“ bedeutet. 
Ebenſowenig hat Seligftadt mit felig etwas zu thun, jondern das Beitimmungs: 
wort iſt nichts anderes als Salad, Salich, die Sahlweide (Salix caprea), 
wenn auch die Sahlweiden in der Umgebung jest vollfommen ausgerottet find. 
Ter Name ift übrigens auch als Flurname in Siebenbürgen häufig. 

Wilh. Smwoboda. 


— — 


Kurze geſchichtliche Uberſicht der Nilquellenforſchung. Von Julius Hofmann. 
(30. Jahresbericht der Communal-Oberrealſchule im J.Gemeindebezirke Wiens.7 ©.) 
Der Verfafier beipriht — wie aus dem vollen Titel erfichtlid — mit Be: 
nüßung von Stanleys Bud „Im dunkelſten Afrika” und der „einschlägigen 
Fachliteratur” (ohne jedoch dieje näher anzugeben) zuerit das Alter des Nilquellen— 
problems, gebt dann auf die geograpbijchen Berdienite des Ptolemaus und der Araber, 
etwas näher auf die Ergebnilfe neuerer, bejonders engliicher Reiſender ein. Zur 
Belehrung ſolcher Schüler, die ſich für Geographie interefiieren, eignet ſich dieſe 
Skizze ganz gut. Wilh. Swoboda. 


Karten. 


Nabert, Prof. Dr. H., Harte der Verbreitung der Dentſchen in Europa. Nach 
öfterreichifchen, ruſſiſchen, vreußiſchen, ſächſiſchen, jchweizerifchen und belgiichen 
ämtlichen Quellen, Reifeberichten des Dr. Lob und anderen, jowte nad 
eigenen Unterfuchungen in den Jahren 1844, 1848, 1578, 1879, 1830, 1581, 
1582, 1883, 1884, 1886, 1887 im Auftrage des deutjchen Schulvereines und 
unter Mitwirkung von R. Böckh dargeſtellt. In S Sectionen. Maßitab 1: 925.000. 
Verlag von G. Flemming, Glogau. Jede Section (in Umichlag) 3 ME. 

Naberts Karte der Verbreitung der Deutichen liegt uns nun vollendet 

vor. Wir haben die früher erichienenen 4 Blätter (Section I, II, V, VD) m XI, 

351, 384 und XIII, 62 angezeigt und ihren Werte entivrechend wärmitens emproblen. 

Die leterichienenen 4 Blätter umfaſſen die Sectionen III, IV, VII, VII. Davon 

bilden VII und VIII den Südoſten der ganzen Narte, Section VII umfalst das 

öftliche Ungarn, ganz Rumänien und kleine Theile von Serbien und Bulgarien, 
fowie das Dnjeſtrgebiet; Section VIII jchließt oftwärts an und bringt das Gebiet 
nördlich vom jchwarzen und aſow'ſchen Meere zur Anichauung. Section III fchließt 
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an II (Nordoit:Deutichland) an und umfaist das Gebiet des Bug, Niemen und 
oberen Drjepr ; Section IV aber nur einen kleinen Theil des mittleren Dinjeprgebietes. 
Bon diefem Blatt iſt der weitaus größte Theil für MNebenfarten verwendet. Die 
wichtigite davon it die Harte der ehemaligen Deutih:Ordens:Länder im 
Maßſtabe der Hauntlarte, fo daſs dieſe Nebentarte eigentlich die nördliche Fort— 
fegung der Section III bildet. Eine kleinere Nebenkarte bringt die Umgebung von 
Poſen mit dem Gebiet der „entdeutihten neun Bamberger Dörfer“, 
eine andere enthält die „deutihe Herrnbhuter Ansiedlung an der Wolga“ 
(um Sarepta). Die Nebentarte auf Section III enthält die Bezirke der zwiſchen 
1763 und 1770 von Katharina Il. aegründeten 104 deutſchen An: 
fiedlungen an der Wolga. Section VIII endlich enthält in zwei Nebenfarten 
die Deutihen Anſiedlungen nördlich und füdlich des Kaukaſus. 

In Naberts „Karte der Deutſchen“ beiigen. wir ein Werf, das der 
reiniten Hingabe einer völlen Mannesfraft für feinen Volksſtamm entiprungen ; 
ein Wert, dem wir die weiteite Verbreitung, namentlih an allen 
höheren deutihen Schulen aufrichtig wünſchen. Da die Karte aber die 
ethnograpbiichen Verhältniſſe von Europa in dem Gebiete von Galais bis Aſow und 
von Abo (Finnland) bis Zara überhaupt zum Ausdrude bringt, fo it fie auch) 
in allgemein ethnographiicher Beziehung böchit wichtig und empfehlenswert und 
hoffentlich trägt auch das zur weiteren Verbreitung bei. 

Aus dem kurzen Lebensabriis Dr. Naberts (geb. 26. September 1818, 
geit. 15. Mat 189%), welcher der Starte beigegeben it, entnehmen wir, dafs der 
mit feltenen Sprachlenntniifen ausgeitattete Mann zu der Arbeit, welche er in 
feiner Harte niederlegte, ganz vorzüglich befähigt war; nichtSdeitomeniger bedauern 
wir — mie es auch von anderer Seite geichehen —, dafs dem Werfe nicht Quellen: 
nachmweife beigegeben find, welche nicht nur im allgemeinen, jondern namentlich in 
jenen Fällen von großen Werte wären, wo die Harte von anderen Daritellungen 
mehr oder minder abweicht. Zur Veröffentlichung einer folchen Beigabe wäre es 
auch jetzt nicht zu jvät und fie würde dem Werke gewiſs viele neue Freunde zuführen. 

Die tehniiche Ausführung ift eine für die Zwecke der Harte recht gelungene ; 
die zahlreichen Farbentöne (für Germanen 5, Romanen 4, Slaven 10, innen 3, 
andere 4, alio zuſammen 26) heben ſich deutlich von einander ab, die Schrift iſt 
bei beicheidener Größe klar und gut lesbar. 


Niemer, Karte von Juner-Afrika. (Nr. Il der Meimarer Lberfichtsfarten zur 
Zeitgeichichte.) Verlag des geograpbiichen nititutes zu Weimar. 50 Bf. 

Die vorliegende Karte umfalst das Mittelitüd des Gontinentes 
zwiſchen dem 11.” n. Br. und dem 19.° 1. Br. im Maßitabe 1:16 Mill., auffallen: 
dermeife iſt derielbe auf der Karte nicht erfichtlich gemacht. Die terrainlofe 
Zeichnung it recht deutlich, die Grenzen der einzelnen Gebiete und Intereſſenſphären 
treten flar hervor, die Topographie iſt nicht allzu ſparſam durchgeführt, fo daſs 
das Blatt feinem Zmwede: den gegenwärtigen Stand der politischen Verhältnifie des 
einichlägigen Gebietes zur Daritellung zu bringen, vecht gut entipricht. Was wir 
m nicht verichweigen können, tt, daſs uns der Preis denn Doch etwas zu hoch 
vorfommt. 


Kerichtigung. 


In Heft 7, ©. 195, 3. 9 u. 1U von umten joll es heißen: „Cine empfehlens: 
werte Repetitionsart find nun die topodeiktiſchen Ubungen“ (itatt: ... find nur... .). 


— EEE 


Verantworti, Redacteur Franz de Linz. 





Drud von Gottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bie Htellung der Topographie im erdkundlicyen Unterricht. 


Don 5. Gorge in Wien. 


Wie einft im wilden Waffengange der Ruf: „Hie Welf, hie Waib- 
lingen!“ Freund und Feind von einander fchied, fo iſt auch im geijtigen 
Kampfe um die geographiiche Wifjenfchaft und um die Vermittlung ihrer 
Ergebnifje am die Jugend die politifche Geographie und mit ihr die mehr 
in folhem Sinne gefajste Topographie das trennende Yolungswort zwifchen 
alter und neuer Schule in der Geographie geworden. Behufs Klärung 
der Sache dürfte eine Betrachtung der hiftorifch-genetiichen Entwicklung 
der geographiſchen Wiffenfchaft in den äußerſten Umriſſen umfoweniger 
überflüffig erfcheinen, al® diefe uns auc den beiten Einblick in den Fort— 
fchritt, beziehungsmweife Stillitand und Rückſchritt diefer Disciplin gewährt. 
Bon den uns näher ftehenden alten Gulturvölfern haben die genialen 
Griechen beide Richtungen der Geographie, die phufiiche und politische, 
gepflegt. Mögen auch unter Poniens heiterem Himmel fchon frühe die 
„Phyſiker“ durch ihre philofophifchen Betrachtungen über Entjtehung und 
Beihaffenheit der Erde ſich unverwelkbare Yorbeern gemwunden haben, 
immerhin blieb auch die praftifche, politifche Seite der Geographie in den 
Yänder- und Städtebefchreibungen der Yogographen und des durch feine 
Reifen auch die Erdkunde erweiternden „Waters der Gejchichte* nicht un- 
beachtet. Die auf geographifchem Gebiete jo bedeutſamen und epoche- 
machenden Alerandriner mit ihrem hervorragenditen Vertreter, Ptolemäus, 
haben wohl zumeijt die mathematische Seite der Disciplin in Betracht 
gezogen, aber das auf jenen Ergebniſſen fußende Mittelalter hat in feiner 
jogenannten Niüchternheit *) doch mehr die Yänderfunde gepflegt. Als mit 
dem Ausgange des Mittelalters, durch mannigfache materielle und geiitige 
Impulſe veranlajst, die Zeit der Entdedungen anbrach, war es in ihren 





*) Dais aud dem frühen Mittelalter Freude und jelbit poetiiche Stimmung 
bei der Naturbetrachtung nicht fehlte, zeigen unter anderen die in WM. v. Humboldts 
„Kosmos“, II, 24 f. und 111 f. mitgetheilten Stellen aus den griechiichen Stirchen: 
vätern Bafilius dem Großen und Gregor von Nazianz. 


Zeitichrift für Schul-Geographie. XIII. Jahrg., IX. Heft. 17 


258 S. Gorge: 


legten Gonfequenzen doc) die politifche Geographie, die aus jenen Be- 
itrebungen Nuten zog. Dieſen Zielpunkt behielt auch die erdfundliche 
Beichreibung bei den Deutfchen im 16., 17. und 18. Jahrhundert, von 
Sebajtian Miünjters „Cosmographei” an bis auf Büſchings „Neue 
Erdbeichreibung“, feit im Auge. Mit dem Geiitesheroen Alerander von 
Humboldt, auf deſſen Schultern vornehmlich der moderne Stand unferer 
Wiſſenſchaft ruht, beginnt die Herrfchaft der phyſiſchen Geographie. Aber 
jelbit Humboldt wie auch Karl Ritter*) in feiner „Erdkunde im 
Berhältnis zur Natur und Gefchichte” faſſen die auf naturmwifjenjchaftliche 
Srundlage geitellte geographiiche Wiffenfchaft nicht fo abjolut auf, ſondern 
fie betrachten fie in ihrer Rück- und Wechſelwirkung auf den Menfchen, der ja 
nah Goethe das eigentliche Studium der Menjchheit bilden foll. Hiermit 
iſt der politifchen Geographie, namentlich für die Schule und die Praris, ihre 
Griftenzberechtigung neben der phyfifchen gegeben. Diejer Anſchauung huldigt 
auch ein fo trefflicher Darjteller und Verbreiter erdfundlichen Unterrichts 
wie H. N. Daniel und mit ihm die Anhänger und Kortbildner der 
Herb art'ſchen Pädagogik, wie T. Ziller und H. Kern, welche unferer 
Wiſſenſchaft wegen dieſer Doppelitellung eine bedeutfame Rolle für die 
Concentration des naturmwiljenfchaftlichen mit dem hiſtoriſchen Erkenntnis: 
zweige zuerfennen. Es wird num zu erwägen fein, weldes Maß der 
politischen Geographie, beziehungsweife Topographie in diefem Sinne, der 
Unterricht gewähren fann, und welcher methodifhe Gang einzuhalten ei, 
damit der wiljenfchaftliche Zweck feitgehalten werde und die geographiiche 
Disciplin nicht wieder in die Polyhiitorie und Notizenfrämerei früherer 
Zeit ausarte, die in ſolch übertricebener Weife und in jo wenig anregender 
Form das Interefje der jtudierenden Jugend abſchwächt und ihr Gedächtnis 
überbürdet. 

Sollen num diefe Fehler vermieden werden, jo wäre auf zwei pfycho- 
logiſche Momente zu achten: eritens auf das Erregen von Intereſſe, ſo— 
dann auf eine natürliche und zweckmäßige Concentration. Welche Rolle 
das erjtere Moment im Unterricht überhaupt fpielt, it ja den Anhängern 
der Herbart-Zille r'ſchen Richtung zur Genüge befannt. Es wird aljo vor 
allem darauf ankommen, die Topographie interejfant zu geftalten oder, um 
wieder ein Goethe’ sches Wort in den „Wanderjahren“ zu gebrauchen, die 
Geographie durd; Topographie zu beleben. In der That wird auch von 
der neueren Methodif auf das Beleben des geographifchen Unterrichts durch 
intereffante Schilderungen und Darjtellungen in Wort, Schrift und Bild 
gedrungen. Hinsichtlich des lestgenannten bürgern ji) auch die diefem 
Zwede jo jehr entfprechenden Behelfe, wie die Hölzelfden Charafter- 
bilder, immer mehr ein. Nach unferem Dafürhalten wäre dieje bildliche 
Daritellung behufs Kenntnis der Phyfiognomie bedeutender Städte und 
charafteriitiicher Punkte derjelben überhaupt auszudehnen, wobei photo- 
graphijche Neproductionen und andere zugebote jtehende Hilfsmittel die 
beiten Dienite leijten werden, deren Beichaffung übrigens auch nicht mit 





*) Man vgl. A. v. Hu mboldt in den Vorreden zum „Kosmos“ und 
au den „Anfichten der Natur“, ferner O. Peſchel, Geſchichte der Erbfunde, 1865, 
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allzu großen Koiten verbunden wäre. In Bezug auf die Schilderung und 
Darjtellung durd die Schrift ijt wohl zunächſt an Reifebefchreibungen zu 
denfen. Eine Grörterung über diejelben wiirde ein befonderes Capitel be- 
anfpruchen, das mit den „Jugendichriften“ in engiter Beziehung jteht. 
Hier jei nur betont, dafs bei der Flut folder Beichreibungen eine ver: 
itändige Auswahl umd Beichränfung umſo gebotener erjcheint, und dajs 
die Meijter des Stoffes vielfach auch folche der Form find, wofür uns 
wieder A. v. Humboldt ein fchönes Beifpiel liefert. Deſſen Beſchrei— 
bungen haben auch den Weg in unjere Yejebücher gefunden, und lettere 
wären in eriter Yinie berufen, den geographifchen Yefeitoff zu bieten. Da— 
neben fünnen auch Monographien herangezogen werden, doc müſsten diefe 
dem jeweiligen Kajjungsgrade der Schüler angepajst fein, wie denn iüber- 
haupt, um etwaige jchädliche Wirfungen zu vermeiden, die Leitung und 
Beaufjichtigung ſolcher Lectire möglichit dem Wachlehrer zu überweijen 
wäre. Bei unferen Schulcompendien ijt wohl gegenwärtig nicht ganz 
zum Bortheile des geographifchen Unterrichtes die Form der Darjtellung 
in den Hintergrund getreten. Wir wiſſen es wohl zu wiirdigen, dafs 
bei denjelben vielfach räumlich-öfonomifche Gründe obwalten, aber gan; 
anders lejen fich doch beifpielsweife die ſchmuckloſen und doch anmuthigen 
Darjtellungen von Yand und Leuten bei Guthe und Daniel, weld 
letzterer ſie ſogar vielfach mit Poefie verquict. Über die Bedeutung und 
Verwertung von Dichtung und Sage, für die das jugendlihe Gemüth 
beionders empfänglich iſt, im geographiichen Unterricht wurde in diejer 
Zeitſchrift Jahrg. VIII, Heft 4, Jänner 1887) ausführlich gehandelt. 
Hier gilt aud) Goethes Aueſpruch in den „Wahlverwandtſchaften“, daſs 
ein einziges gutes Gedicht mehr wirke als die Überlieferung einer 
ganzen Reihe von Namen, und fügen wir Hinzu, trodener Namen. 
Es brauht auch nicht des näheren auseinandergefetst zu werden, über 
welchen Reichthum und über welche Mannigfaltigfeit die deutjche Yiteratur 
in jolhen Dichtungen verfügt, die mit der Geographie in irgend 
welchem Bezuge jtehen. Noch größer gejtaltet fich fiir den geographifchen 
Unterricht der Gewinn durch das Heranziehen der der Jugend befannten, 
entweder auf einzelne rtlichfeiten beziiglichen oder ganze Gebiete um— 
fajjenden Sagen und Sagenfreife. Die Verwendung der Gejchichte für 
das Erweden des Intereſſes bedarf aber der größten Vorficht, weil 
die Gefahr droht, dafs die Geographie zum Mittelpunkt hijtorifcher Notizen 
geitaltet wird. Im diefer Beziehung könnten nur intereffante und bedeutende 
Reltbegebenheiten, deren Kenntnis aber vorausgefegt wird, zur geographifchen 
Verwertung gelangen. Ähnlich jteht e8 bei der Verbindung der Geographie 
mit den Naturmwiljenfchaften, hinfichtlich deren unfer bereits mehrfad) citierter 
Dichterfürjt *) gerade Humboldt als Mujter vorführt, der das Fremdeſte, 
Seltjamjte mit feiner Yocalität, mit aller Nachbarfchaft, jedesmal in 
dem eigeniten Elemente zu jchildern und darzuitellen verjtehe. 

Mit dem eben beiprochenen Moment des Intereſſes vielfach ver: 
knüpft umd demfelben an Bedeutung gleichfommend, vielleicht überragend, 


*) Goethe, Wahlverwandtichaften. II. Theil, Capitel 7: Aus Ottiliens 
Tagebuch. 
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iſt das der Goncentration, für welchen Zweck die Geographie als aſſo— 
ctierende Wiſſenſchaft in erjter Yinie berufen erjcheint. Doc, wollen wir 
die Concentration nicht in einem Sinne, der zur Polyhijtorie fiihrt, ver- 
jtanden haben, fondern ihr Weſen mehr darin fjuchen, dafs bei ihr dur 
den pfychologischen Procefs der fogenannten Hilfen eine möglichit weite 
und häufige Anlehnung an bereits befannte Ideenkreiſe jtattfinde, beziehungs- 
weife durch das Kartenbild zum Anfchauungsunterricht werde. Es wird 
aljo in der Topographie nicht angehen, die Namen einfach gedächtnis- 
mäßig zu überliefern — dies füllt in der Regel baldigit dem Orcus der 
Bergefienheit anheim —, fondern diefelben an andere Momente anzu- 
knüpfen und mit diefen enge zu verbinden. Eines der wirkjamjten Mittel 
iit das Anlehnen an phyſiſch-geographiſch hervorfpringende Punkte der 
Karte, eine Behandlungsweife, deren fich die neuere Methodif mit Erfolg 
bedient. Eo wird beifpielsweije Orleans durch jeine Yage leicht dem 
Schüler eingeprägt, desgleichen Orte an Krümmungspunften von Rhein 
und Donau mit ihren durch den Ubergang vom Yängen= zum Querthal 
charakteriftiichen Nebenflüffen. Namentlich der erjte topographifche Unter— 
richt follte nur ſolche Orte berüdfichtigen, die auf der Karte durch ihre 
Yage auffallen. In manchen Partien der Geographie, wie bei uns in der 
Baterlandskunde, iſt diefe Grundanſchauung bereits zum vollen Durchbruch 
gelangt. Doch wäre es nach unjerem Dafürhalten noch entjprechender, die 
Topographie überhaupt unmittelbar mit der Oro- und namentlicy mit der 
Hydrographie, foweit dies thunlich, zu verweben, bei welchem Vorgange 
auc die Bedeutung des Ortes infolge jeiner Yage an einem markanten 
Punkte eines Flufjes, beziehungsweife Pafsüberganges Harer veranschaulicht 
wiirde. Damit können in natürlicher Weije die Verkehrswege und Verkehrs— 
mittel, vor allem die Gifenbahnen, in Verbindung gebracht, fowie ihrer 
Beziehungen, Anfangs, End» und Kinotenpunfte gedacht werden, wodurch 
wieder die topographiiche Kenntnis des Schillers einen Zuwachs erhält. 
Selbjtverjtändlicd; darf dies nicht, namentlich am Anfange, auf Stations- 
punfte ausgedehnt werden. Was von der Hhdrographie gejagt wurde, gilt 
auch für die Dceanographie. Auch hier wird die Behandlung des Verkehres 
zwijchen den Hafenplätzen der Sache größeres Intereſſe verleihen und manche 
Anknüpfungspunfte bieten. Die Verbindung der Topographie mit Dichtung 
und Sage wurde jchon oben vom Standpunkt des Interejjes betont. Jener 
nahe liegt die Anknüpfung an das Hiftorifche iiberhaupt. Aber wir müſſen uns 
gegen eine allzuitarfe Verquickung hierin ausfprechen, weil dies befanntlich 
zur alten Polyhiitorie führt. Eher dürften Fleinere topographijche Erörte— 
rungen zur Gefchichte in Beziehung gefeßt werden. Nur dort, wo bei der 
geographiichen Betrachtung mit Rückſicht auf itrategifche Yage, Knoten: 
punkte des Verkehrs und ähnliches hiſtoriſche Betrachtungen ſich unwill— 
fürlich aufdrängen, mögen diefe ihren Pla finden. Mas fiir die Nriegs- 
geichichte, gilt auch fiir andere Zweige jener Disciplin, wie Kunſtgeſchichte, 
Archäologie u. a. Alle diefe können dazu benützt werden, topographiiche 
Keuntniſſe zu befejtigen und zu erweitern, doc foll dies niemals in auf- 
dringlicher und zufammenhängender Weife gefchehen, wie denn überhaupt 
die Topographie nicht en masse itberliefert werden darf; fie ijt vielmehr 
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fo zu behandeln, daſs zunächſt mur die aligemeinjten Umriſſe gegeben 
werden, innerhalb deren im Yaufe der Zeit gelegentlih und allmählich 
die Mafchen des Netzes enger gefnüpft werden follen. Hat man bie 
Fugend in folder Weiſe gewöhnt, fo wird fie felbjt bei ſich darbietender 
Gelegenheit Ihr topographifches Wiffen zu erweitern trachten und vielleicht 
doch aus eigenem Antriebe die nöthigen Behelfe in die Hand nehmen. 
In der Schule aber bieten auch die Naturwiſſenſchaften vielfach Gelegen— 
heit zur Erweiterung topographiſcher Kenntniſſe. Nun wird wohl von den 
Bertretern diefer Fächer jene bemütt, um den Schülern auch mande Be— 
reiherung auf geographiichem Gebiete zufommen zu laſſen. Doc wäre 
zu wünfchen, dafs dies allgemein und intenfiv bei jtetem Beobachten und 
Ginhalten der befprochenen Grenzen jtattfinde. Die Unterjtütung diejes 
Moments durd; graphifche Tarjtellungen wäre fehr erwünfcht und von 
grofem Nuten. So bemerften wir bei dem Yehrbuc der Mineralogie 
von F. Dörfler eine Überfichtsfarte der bezüglichen Fundorte in Djter- 
reich-Ungarn beigegeben. Im ähnlicher Weife Ließen fich bei der Zoologie 
und Botanif nah dem Mufter von Wallace und Grifebadh in 
R. Andrees Atlas ſolche Kärtchen über die Verbreitung der Thier- und 
Pflanzenwelt leicht anbringen, und fie würden den geographifchen Unterricht 
in erfreulicher Weiſe fürdern. Auf Reciprocität dürfen die Naturhiitorifer 
fiher rechnen, wie denn beifpielsweife manche geographifche Kartenwerke 
geologische Nebenfärthen und folche über das Vorfommen der für bie 
culturelfe Entwiclung der Menichen fo wichtigen Mineralien, wie Kohle, 
Eijen, Petroleum u. a. enthalten. Durch eine folche Concentration, die ſich 
aber von der früheren polyhijtorifchen Methode weſentlich unterfcheiden 
muss, kann und wird fich der topographiiche Unterricht förderlich geitalten. 


Ber Geographie-Knterricht 
an den croaftifden Mittelfhulen. 
Von Dr. Branilohvie in Semlin. 


Nach dem heute in Groatien geltenden Pehrplane ijt die Geographie 
in den Gymnafien und Realſchulen als vollwichtiger Gegenjtand 
anerkannt, deifen Behandlung vonfeite der Oberbehörden jene Mirdigung 
und Unterjtügung in materieller Hinficht zutheil wird, wie fie der 
Seographielehrer nur wünſchen fann. 

Die dem Geographie-Unterrichte eingeräumten Stunden vertheilen 
ih wie folgt: 


Glajffe 
I u m ww v vi vi 
a) Realidulen:: 3 2 22 — — 1 Etumden, 
b) Gymnajien: 3 2 22 — - — Stunden. 


Wie man fieht, find die unteren Claſſen ausreichend, die oberen 
aber ungenügend bedacht. Der Lehrplan verlangt, dafs beim 
Gefchichtsunterrichte der oberen Glafjen fortwährend Rückſicht auf die 
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geographiichen Verhältnijfe genommen werde. Welcd geringes und dazu 
zufammenhanglofes Material bei diefer „Fortwährenden Berück— 
fihtigung“ neben dem umfangreichen und in den Realjchulen geradezu 
übergroßen gejchichtlichen Unterrichtsmateriale bewältigt werden fann, weiß 
genugfam jeder Yehrer aus eigener bitterer Erfahrung. Da der Yehrplan 
bejjer als allgemeine Betrachtungen über die Stoffvertheilung und noch 
manches andere Aufklärung gibt, jo führe ich denjelben hier vollitändig an. 

I. Claffe. Die Beichreibung der Erdoterflähe nad ihren ver- 
ſchiedenen phyfifalifchen Cigenfchaften und die allgemeine Cintheilung nad) 
Völkern und Staaten. Die Grundzüge der mathematijchen Geographie, 
infofern diefelbe zum Kartenverſtändnis erforderlid iſt, in elementarer 
Form erflärt. Kartenleſen. 

II. Claſſe. Specielle Geographie Afritas und Aſiens in topo- 
graphiicher und phyfifalifcher Hinficht mit Beziejung auf klimatiſche Ver- 
hältniffe und Vegetation. Beſchreibung der Yänder und Völker mit Rück— 
fiht auf Abſtammung, Beihäftigung, Verkehrs: und Gulturverhältnifje 
der Völfer im allgemeinen. Allgemeine Überſicht Guropas. Specielle 
Beichreibung der Yünder Süd- und Wejteuropas. 

In den zwei eriten Claſſen deckt fich der Yehrplan des Gymnaſiums 
mit dem der Realſchule. Von der dritten Clafje beginnt eine verjchiedene 
Stoffvertheilung. 

III. Claſſe. a) Realſchule: Specielle Geographie der übrigen 
Yänder Europas mit Ausjchlufs der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie. 

b) Oymnafium: Wie in der Realjchule, aber dazu noch: Amerifa 
und Aujtralien. 

IV. Claſſe. a) Realſchule: Specielle Geographie Amerifas 
und Auftraliens, ſowie der öjterreichiich - ungarifchen Monarchie mit be- 
jonderer Berücjichtigung der Verfaſſung. 

b) Oymnafium: Specielle Geographie der öſterreichiſch-unga— 
riſchen Monarchie mit bejonderer Berücfichtigung Groatien-Slavoniens. 

VII Claſſe. Realſchule: Das Wichtigite der mathematifchen 
Geographie. Nepetitorium aus dem Gebiete der allgemeinen Geographie. 

Die Statiſtik, mit jtarfer geographiicher Grundlage, der öſterreichiſch— 
ungarischen Monarchie wird in der VII. Claſſe der Realſchule 
dem drei wöchentliche Stunden umfafjenden Gefchichtsunterricht zugewieſen. 
Der Vehrplan jagt darüber nur furz, ohne in die Gliederung und Aus- 
wahl des Stoffes einzugehen: „Kurze UÜberſicht der Statijtif der öſter— 
reihifch-ungarifchen Monarchie mit befonderer Berücjichtigung des drei- 
einigen Königreiches und der Verfaſſung.“ 

Sn der VIII. Claſſe des Gymnaſiums find drei Stunden 
der Gefhichte und Geographie zugewiefen, in welden nur im 
zweiten Semejter „die Statiftif der öjterreichiich-ungariihen Monarchie 
mit befonderer Berücfichtigung des dreieinigen Königreiches und Ver— 
gleihung der anderen Yänder Europas“ neben einem weltgejhichtlichen 
Kepetitorium behandelt wird. 

Die bei der Realſchule erwähnte çeographiſche Grundlage der Sta: 
tijtif findet auh im Gymnaſium durch Betonung der Topographie 
und der phyfifalifchen Verhältnifje des Yandes Berückſichtigung. 
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Es ift alfo das Stundenausmaß und die Stoffvertheilung im ganzen 
entfprechend dem Lehrplane der öfterreichifchen Mittelfchulen. Abweichungen 
find in der II. und III. Claſſe vorhanden, da in den croatifchen Schulen 
die mathematische Geographie in diejen Claſſen nicht behandelt wird. 

Die Vorſchrift für die Reifeprüfung an Realfhulen fordert, 
dafs der Abiturient die wichtigjten Yehren der mathematifchen und phy— 
fifchen Geographie Fenne und dafs er bei genauer Kenntnis der politifchen 
Geographie Europas mit den oro- und Hydrographiihen Berhältniffen 
diefes Welttheiles vertraut fei. Dazu fommen noch die wichtigiten Partien 
der Statiſtik der öjterreichifch-ungarifchen Monardie mit befonderer Be— 
rüdfichtigung Groatiens und Slavoniens. 

Übereinftimmend damit find die Forderungen der Gymnaſial⸗Reife— 
pritfung, doch wird die politische Geographie nur in jenem Ausmaße ver- 
langt, in dem fie den Anforderungen des Geſchichtspenſums genügt. 

Den oft wiederholten frommen Wunſch nah größerem Stunden- 
ausmaße in den oberen Glafjen kann ich füglic mit Stillfchweigen über- 
gehen, da es oft jchon gejagt und auch oft ſchon zugegeben wurde, daſs 
die Behandlung der Geographie in den oberen Glafjen nicht als genügende 
Vorbereitung zur Reifeprüfung erfcheinen fann. Während die Geographie 
in den vier realen oder gar fieben gymnafialen Semeitern der oberen 
Claſſen glücklich „verichwitt“ wird, die Rolle des Ajchenbrödels unter den 
übrigen Gegenjtänden fpielt, dem die Piebe der forgfältigen Pflege fehlt, 
gelangt fie wie diefes plötlich bei der Reifeprüfung zu Glanz und An- 
fehen. Bei der Prüfung wie auch im Zeugnis der Matura erfcheint die 
Geographie als felbjtändiger Gegenjtand, und ungenügender Erfolg Hat 
eine Nachprüfung zur Folge. 

Um den Anforderungen des Yehrplanes gerecht zu werden, find die 
croatifhen Schulen in ausreichender Weiſe mit Yehrmitteln verfehen. *) 

Das an allen Anjtalten bemütte Lehrbuch it Umlaufts Seo: 
graphie. Der erſte Theil diefes Werkes **) wird in der erjten Claſſe, der 
zweite in der zweiten und dritten Claſſe beniütt. Die Überfegung beforgte 
Profeffor G. Manojlovic in meiterhafter Weiſe; er fügte dem Origi- 
nale ein Namenverzeichnis mit Ausiprachebegeichnung bei, das verdient, 
“in weiteren Schulfreiien befannt zu werden. 

In der IV. und VII. Glafje der Realjchule, dann in der IV. umd 
VII. des Gymnaſiums wird die „Seographie und Statijtif der öſterreichiſch— 
ungarifhen Monarchie” von Profeffor Steflafa bemütt. Ein recht gutes 
Werfchen, das eine croatifche Originalarbeit it. 

An Atlanten werden die croatifchen von Dobrilovic und Klaic, 
dann die deutfchen von Kozenn und Stieler benügt. In den erjten 
Glaffen fieht man noc bei einzelnen Schülern den Lang e'ſchen Volks— 
ſchulatlas. 


*) Seit dem Jahre 1883 iſt an der Agramer Univerſität eine Lehrkanzel 
für Geographie foflemfiert Die Prüfungsvorſchriften entſprechen den öſterreichiſchen 
Kirchhoffs Klage über ungeprüfte Geograohielehrer findet bei uns gar feinen Grund. 

**) (Fine detaillierte Kritik diefes Werkes in — Übe egung publicierte 
ih im Hrvatski uditelj (Der croatiiche Lehrer), Jahrg. 1 
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Bon den beiden croatifhen Atlanten wird wohl vorzugsweiſe der 
des Dobrilovic gebraudt. Diejer Atlas umfafst 37 Kartenfeiten in 
praftifchem Format und ijt die Fleinere Ausgabe des Kozenn'ſchen 
Atlas mit croatiicher Nomenclatur. Der Preis beträgt 3 fl. für das ge- 
bundene Eremplar. Ein dritter Atlas, von demfelben Autor, ijt nur ein 
Auszug des eben erwähnten und umfafst nur die öſterreichiſch-ungariſche 
Monarchie. 

Ich möchte hier gerne auf einige Defiderata aufmerkfam machen, da 
vorliegende Zeilen wohl auch dem Verfaſſer zu Geficht fommen dürften, 
die in der nächſten Auflage vielleicht Berücfichtigung finden fünnten. 

Der Atlas weist einen bedauerlicen Mangel an jenen Karten auf, 
welche die Berhältnilje der Vegetation, des Klimas, der Verbreitung der 
Thiere, der Ethnographie und Religion darjtellen follen. Da Umlaufts 
Lehrbuch bejtändig auf diefe Verhältniffe Rüdfibt nimmt, fo zeigt fich 
beim Gebrauche diejes Atlas häufig eine fühlbare Lücke. Gin berechtigter 
Wunſch wirde wohl auch fein, dafs die Zahl der Karten um einige 
Nummern vermehrt würden. Hier wäre 3. B. bejonders auf die Balfan- 
halbinjel NRückficht zu nehmen. Die Karte Croatien-Sfavoniens follte wohl 
detaillierter gehalten fein, denn manche jehr wichtige Pofitionen bleiben 
ebenfo unbezeichnet, wie auch die Höhenangaben durchwegs fehlen. Dafs 
legtere in einem Schulatlas recht gut Pla finden können, beweijen 
die Karten des Debes'ſchen Atlas. Diefes ausgezeichnete Werk hat 
hauptfächlih wegen zu geringer Berücfichtigung der öſterreichiſch-unga— 
rifhen Monarchie wohl nur in einzelnen Eremplaren Eingang gefunden. 

Jeder Schüler ift verpflichtet, ich einen Atlas anzufchaffen, und die 
Atlageinheit it in den Claſſen mit geringer Ausnahme durchgeführt. 

Über die an den verfchiedenen Anstalten geübte Methode maße ich 
mir fein Urtheil an*), aber ich glaube, daſs die in den „Injtructionen“ 
enthaltenen Directiven von maßgebendſtem Cinfluffe auf die Gejtaltung 
des Unterrichtes find. Vielleicht find aud die Initructionen von zu großem 
Einflufje. Die Heimatsfunde wird in den Volklsſchulen nicht in jener 
Weiſe betrieben, wie es für einen gedeihlichen Unterricht in der Mlittel- 
ſchule wünfchenswert wäre. Was Trund (Die Anfchaulichkeit des geo- 
graphifchen Unterrichtes, S. 11) über den Vorjtellungsmangel von Berliner 
und Boigtländer Kindern fagt, trifft leider auch nur zu fehr bei ung zu. 
Bon 55 Schülern der diesjährigen I. Claſſe der hiefigen Oberrealichule 
waren 80%, in feinem Dorfe gewejen, 99°, wujsten nicht, im welcher 
Richtung die Sonne aufgeht, 90°, wufsten nicht, was ein Wald fei, 
100°, kannten die Tanne nicht und ebenfo nicht den Unterschied zwiſchen 
Yaub- und Nadelholz. 

Ta die Initructionen den Unterricht im freien perhorrescieren, fo 
wird derjelbe bei uns leider gänzlich, mit fehr geringer Ausnahme, ver- 


*) Es mangeln uns fomohl die in TDeutichland üblichen Directorencon: 
ferenzen, als aud ein den Bedürfnifien der Mittelſchule entiprechendes Fachblatt; 
Inſtitutionen, die nicht nur die an verichiedenen Anitalten geübte Methode allgemein 
befannt und zugänglich machen, fondern auch Hären und berichtigen, — empfindliche 
er unferes Schulmejens, die bei Dem gedeihlichen ?Fortichreiten bald verſchwinden 
ürften. 
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nachläffigt. Yon mir felbit in diefer Richtung gemachte Verjuche haben aber 
den beiten Erwartungen in jeder Beziehung entfprochen. Aber nicht nur 
die Schüler, aud) die Yehrer fennen das Yand zu wenig, und es ijt auch 
bei uns ein fühlbarer Mangel, dafs die Yehrer der Geographie zu wenig 
reifen. ch wei wohl, dafs man dem Lehrer nicht zumuthen darf, durch 
Reifen feine Einnahmen zu überfchreiten, aber ich glaube, e8 wäre Sache 
des Staates im mohlverjtandenen Intereſſe feiner Schulen, dem Yehrer 
das Reifen nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Ich glaube mit Boetther (Die Methode des geographifchen 
Unterrichtes, S. 141), dafs auch der ungarifche (und der öjterreidhiiche) 
Handelsminijter ohne allen Berlujt für die Staatscaffe an die ver- 
ihiedenen Staatsanitalten Freifarten zur Benügung ver: 
theilen fönnte. Ohne allen Verluſt, denn der Yehrer reist heute 
überhaupt wenig oder gar nicht. Wir befiten bis jet leider noch nicht 
einmal den Vortheil der in Oſterreich eingeführten Neifelegitimation, 
fondern müſſen unjere geringe Nahrpreisermäßigung durch ein gejtempeltes 
Geſuch für jeden einzelnen Fall erwerben. 

Das Zeichnen ijt durd eine befondere Verordnung geregelt, die 
den Zeichenfanatismus wohlthätige Schranien fest und dabei doc; dem 
Zeichnen gewilje Rechte einräumt. Einigen Einblid in die Methode gejtatten 
auch die jährlichen Ausweije über die Anfchaffungen der geographiichen 
Yehrmittel. 

Obwohl an allen Anitalten ein geographiiches Cabinet vorhanden 
it, dejjen Ermeiterung nach Maßgabe der Dotation dem jeweiligen Cujtos 
anvertraut it, jo weist diejes doch noch manche Yücde auf. Sammlungen 
von Naturalien und Induftrieproducten find bis jet noch gar feine vor- 
handen. Die von mir an der hiefigen Oberrealichule angeregte und 
großentheils von den Schülern mit Eifer zufammengetragene Naturalien- 
und Bilderfammlung befindet ſich in den Anfangsitadien ihres Dafeins. 
Ob das fo nützliche Modellieren einfacher Reliefe aufer an der Zemliner 
Anjtalt fonjt noch wo berückſichtigt wird, fcheint mir zweifelnaft. 

Das jett fo vielfach angewendete Sfioptifon hat leider bisher 
an unſeren Anjtalten nicht Eingang gefunden. Über einen ſolchen 
Apparat verfügt nur die Agramer Oberrealfchule, wo er nur zu phyſi— 
falifchen Sweden benütt wird, da man, wie es fcheint, im übrigen mit 
demfelben feine günjtigen Erfahrungen gemadıt hat. 

Als Beispiel für umfere geographiichen Cabinette führe ich das 
Semliner an. Im Schuliahre 1890,91 wurden angefchafft: Drei 
Kartenmodelle aus Papiermaché; Handels- und Productenfarte der Erde 
von E. Sert; Wandfarten von Niederöſterreich, von Steiermark und 
Böhmen von Rozenn: jtatijtifhe Karten von Öfterreic; Ungarn von 
Ye Monnier; Atlas der üjterreichifch- ungarischen Monarchie von 
Trampler. Der Stand der Sammlung war in diefem Schuljahre: 
50 Wandfarten, 15 Atlanten, 3 Globen, 2 Tellurien, 6 Reliefe umd 
mehrere Hundert von Bildern, die auf Pappe gefpannt in den Claſſen 
aufgehängt werden. 
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Im ganzen bietet der geographifche Unterricht an den croatiichen 
Mettelihulen ein erfreuliches Bild eifriger Arbeit, aber auch noch ein 
ſehr weites Feld fiir lohnende didaftifche Arbeit. 

Über die Richtung diefer Arbeit erlaubte ich mir, im voranjtehenden 
einiges anzudeuten,; mögen diefe Wiünfche, die ja nur das Intereſſe der 
Schule im Auge haben, im Kreiſe der Collegen und an maRgebender 
Stelle eine freundliche Erwägung finden. 


„Erklärung geogtaphifcher Hamen“ 


it der Titel eines eben im Erſcheinen begriffenen neuen Buches, deſſen 
Verfaſſer Dr. K. Ganzenmüller ſchon in zwei größeren Auffägen in 
unferer Zeitſchrift (X, 9T—112 und XI, 1—15) über diejen 
Gegenjtand eingehend gefprochen und der nun die von ihm als richtig 
anerkannten Grundſätze in einer direct für den Unterricht bejtimmten 
Schrift in praftifcher Ausführung darbietet, worüber auch jchon der dem 
Heft 8 beigelegte Proſpect Auskunft gegeben hat. 

Bir glauben auf die Arbeit am beiten in der Weife aufmerkſam 
zu machen, wenn wir einen Abfchnitt aus demfelben bringen. Hervor— 
heben wollen wir noch, daſs — wie auch ſchon die nachfolgende Probe 
zeigt — bejonderes Gewicht auf die Ausjprache gelegt wird. 


Nachdruck verboten. 


Eiid-Amerifa. :) 


Ausipradhe der widhtigiten Namen. Spaniſch: Jeder Vocal felbit: 
ftändig: Maracä ibo, Valparä Iso. Zwei nebeneinanderitehende Bocale etwas getrennt: 
Tierra del Füsgo, Cäüca, Rid Salädo, Büenos Afres; c vor a, d und u=k: 
Ucaväli, Pais von Cümbre, Colümbla, Tampico; — — — tseh: Inſel Childe, 
Chincha⸗Inſeln, — Pichineha. Pöngo de Manseriche, Läüricöcha:See, 
Cochabamba x. xc.?) — Portugieſiſch Ausſpracheregeln ſ. Vyrenäenhalbinſel). 
Zwei er jtehende Vocale etwas getrennt: (Fluſs) Madeira, Diämantina, 
Dlämantino; — unbetontes 0 = u: Gap Branco (branku), Rio Branco (rfü 
brankü), Rio Negro ınegrü); — j = weidyes sch: Inſel Marajo (maräschu), Rio 
de Janeiro (riü de schan@lrü) x. x.) — Engliifd: a =äü ov — au (ge= 
dsch): Gap Froward (frauärd), Georgetown (dschördschtaun), a = (mitunter) &, 
(w =ü): Falklands (fäkländs):{jnfeln, Aspinwall (äspinüäl), *) 

Spanifd: isla = Infel, cabo —Cap, tierra = 
Yand, istmo= Yandenge ‚ eordillöra = Gebirgsfette, 
sierra = Gebirge,cerro = Bergrüden,neväado= Schnee 
berg, rio = Flufs, desagüädero = Entmwäjferer (Abrlufs), 
v val= — Thal,angostüra = Verengung (enges Thal), cJüdad = 

Stadt, villa = Stadt,echädor = Aquator, galäpago = 

') Gin Abſchnitt aus: Erklärung geographiſcher Namen. Nebſt Anteuung 
sur richtigen Ausiprade. Für höhere Lehranſtalten. Beilage zur 
Schul-Geographie. Bon Dr. ms — — (m Erſcheinen begriffen.) 

) Zeitſchrift f. ar Geogr. XI, 

s, Ebend. S. 6— 

9 Ebend. ©. 3-13, 


no 
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Edildfröte, pasto (und päsco) = Viehweide, plata — 
Silber,esmerälda = Smaragd, cabello= Haar, pilär= 


(Pfeiler), Säule; — parälso = Paradies, Aire (ayre), Plur. 
äyres = Luft; — füdögo = euer, asunciön = Himmel: 
fahrt, päz = Friede; — colorädo = roth ;farbig), ver- 


mejo=roth,naegro=fdhmwar;,salädo =jaljig, dülee = 
ſüß, büsno = gut, r&äl= föniglid, rico (em. rica) = reid, 
argentino=jilbern, san (em. santa) = Sanct, heilig; — 
el GPlur. los) = der, la=die, de = von (Genitiv), mit dem 
Artifel el: del = des. 

Tierra del Fuego = Feuerland (jo genannt von Magelhäes 
(magaljaäs) 1520, weil er längs der Küſte große Feuer fah, welche er 
für vulcanifche Ausbrüce hielt); Islas de los Galapagos = Schild: 
tröteninjeln. Cap Pilares = Säulencap. — * Andes {von dem 
peruanifchen „anti“) bezeichnet Kupfer oder Metall im allgemeinen ; 
daher: Curdilleras de los Andes = Ketten des Metaligebirges, 
Cordillera Real = „Sönigscordilfere (in Bolivia mit fehr hohen 
Bergen). Sierra Nevada de Santa Marta = GBeſchneites Ge- 
birge), Schneegebirge der heiligen Martha. Nevado de Sorata = 
Schneeberg von Sorata. — Rio Colorado — Rother Fluid (in Argen- 
tinien), Rio Vermejo — Rother Fluſs (mündet in den Paraguay), Rio 
Negro = Schwarzer Fluſs (an der Grenze zwifchen Argentinien und 
Batagonien), Rio Salado — ne: Fluſs, Rio Dulce — Süßer 
Fluſs (Fluſs mit Süßwaſſer), (Rio de) La Plata „Silberftrom“ (von 
Diego Garcia 1527 fo genannt, weil ihm bei feiner Fahrt auf demfelben 
von den Eingeborenen Silber gebracht wurde). Desaguadsro — Ent: 
wäjjerer (Abfluſs des Titicaca-Sees). — El Istmo = Die Yandenge (von 
Panama); die Republif Ecuador wird von dem AÄquator durchſchnitten, 
Argentinien — Land des Silber(-Stromes). 

Angostura — (Stadt ander) Fluſſenge (des Orinoco) oder: 
Ciudad Bolivar — Stadt Bolivar (des Befreiers der füdamerifanifchen 
Staaten von der ſpaniſchen Herrſchaft). Puerto Cabello (in Venezuela) — 
Haarhafen. Pasto und Pasco — (Ort auf der) Viehweide; * darnach 
Gerro (Bergrüden) de Pasto und Cerro de Paseo. Esmeralda — 
Smaragd. Valparaiso — Thal des Paradieſes. Buenos Ayres — 
Gute Lüfte. La Paz — Der Friede. Asuneion = Himmelfahrt 

Stadt). 

— = Platz, plazütla=fleiner Platz, Bläschen), Venezia— 
Venedig, Venezuela — Stlein:Benedin (dev Entdecker Ojeda ſah an der Küſte 
eine auf Pfählen gebaute Stadt, in welcher die Bewohner von Haus zu Haus auf 
Kähnen fuhren, daher gab er dem Lande dieſen Namen). Päta bezeichnet (Pfote und) 
großer Fuß: Patagonien = Yand der Leute mir großen Füßen. Bolivia = 
Xand des VBolivar. Columbia — Yand des Columbus. — * Gauchos = Hirten 
(auf den Bampas von Argentinien). 

Rortugiefifh: bahia (baıa) = Bai, cabo (käbü) = 
Cap, recife (reßife) = Riff,serra= Gebirge cordilhera 
fkordiljera) = Gebirgsfette, rio (ri) = Fluſs, Gemäjfer, 
barra = enger Eingang (in einen Flufe), cidäde ımd villa — 
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Stadt, pörto (pörtü) = Hafen, o santo (u säntü), Plur. os 
santos (usch säntüsch) = der Heilige; — Paulo (paulü) = 
Bauf Pedro (pedrü) = Peter, Roque (röke) = Rodus; — 
Janeiro (schanärü) = SJanuarius; — madeira = Holz, 
selva, Blur. selvas (selwasch) = Wald, mätto = Buſch— 
werf, mina, ®lur. minas (minasch) = Mine, Bergwerf, ouro 
(öirü) = Gold, espinhaco (espinjaßd) — (Rücken), Berg- 
rüden; — nörte = Norden, sul= Süden; — branco 
(brankü) = weiß, nögro = ſchwarz, pr&to — jhwar;, 
grösso=grof, grände =grof, bello (Fem. bella) = 
ihön, següro = fider, alegre = (fröhlid), belebt, geräl 
(scheräl), Blur. geraes (scheräösch) = Haupt..., diamantıno 
(fem, diamantina) =an Diamanten rei; — säo (säd) = 
Sanct. heilig; — todo (tödü), Plur. t0dos (tödüsch) = all; — 
o (u), ®lur. os (usch) = der, de = von (bezeichnet den Genitiv), 
init dem Artikel o: do (du) = des. 

Bahia de todos os Santos = Alferheiligenbai (am Tage Aller 
heiligen, den 1. November 1503 entdedt). Cabo Branco, CapBranco = 
Weißes VBorgebirge, Cabo de San Roque = Cop des heiligen Rochus 
(am 6. Augujt 1503, am Tage des heiligen Rochus, aufgefunden). Serra 
do Espinhaco = Gebirgsrüden. Cordilhera Grande = Große Cor- 
dillere (große Gebirgsfette). Cordilhera Geral = Haupt-Cor: 
dillere. — Rio Braneo = Weißer Fluſse. Rio Negro — Schwarzer 
Fluſs. Rio Grande do Sul = Großer Fluſs des Südens im Gegen» 
fat ;zu Rio Grande do Norte, d. i. Großer Fluſs des Nordens, 
Madeira = Solzitrom (er führt bei Hochwaſſer große Baumjtämme 
aus dem Urwald mit fi). — Selvas = Wälder. Matto Grosso = 
(Großes Bujhwerf), Großer Urwald. Minas Geraes = Haupt: 
Minen, Hauptbergmwerte. 

Babia = Bai. (Cidade de) Reeife (de Pernambuco) (Stadt 
am Riff (von Pernambuco) Villabella = Schöne Stadt (in 
Matto Grofjo). Porto Seguro = Sicherer Hafen. Porto Alegre — 
Belebter Hafen. Rio de Janeiro = Gewäller des Jannarius (fo 
wurde zunächſt der Meerestheil, an welchem die Stadt liegt, von Solis 
genannt, weil er dort am Feſttage des heiligen Januarius, am 1. Jänner 
1501, antam). Barra do Rio Negro — Enger Cingaug in den Rio 
Negro. Ouro Preto = Schwarzes Gold. Diamantino (in Matto 
Groſſo) und Diamantina (in Minas Geraes) = Ort) reid an Dia: 
manten. Sio Paulo — Sanct Paul. Sio Pedro (do Rio Grande) = 
Sanct Peter (am großen Flujs). 

Englifh: town (taun) = Stadt, George (dschordsch) = 
Georg; Georgetown (in Britiich-Guayana) — Georgsftadt. 

In der Sprache der Eingeborenen von Südamerika beißt Orinoco foviel als 
Strom; pära, darnach Parana = Hlufd und Paraguay = Papageienfluſs; — 
äraun=frei: Araukaner (in Chile) = Freie. Petscheräs — Freunde (die Be: 


mwohner der Feuerlands-Inſeln werden jo genannt, mweil fte die fremden mit dem 
Wort „petscheräs!* anreden). 
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Die Magalhäes- (magäljääs) Straße führt den Namen nad) dem 
eriten Erdumfegler Fernäo de Magalhäes, welcher diejelbe 15.0 durd- 
fuhr. Die Falklands-Inseln wurden zuerjt nach dem englifchen Yord 
Falkland benannt ; fpäter gaben ihnen franzöfifche Seefahrer aus St. Malo 
den Namen Isles Malouines (ils malüin), daher auch Maluinen. 
Juan Fernandez wurde von dem Seefahrer gleihen Namens 
im Sahre 1576 aufgefunden. Die ſüdlichſte Spite von Feuerland hier 
der Entdeder Schouten (s-chauten) 1616 nah Hoorn, feiner Vaterjtadt 
in Holland, Cap Hoorn. Der Amazonenstrom erhielt feine Be- 
nennung nad den vielen Amazonen oder Kriegerinnen, welde die erjten 
Entdeder an feinen Ufern gefehen haben wollen. Aspinwall ijt nad) 
Aſpinwall, dem Erbauer der Eifenbahn über die Yandenge von Panama, 
Blumenau (in Brafilien) nad) dem Gründer der Golonie, dem Arzt 
Dr. Blumenan aus Braunfchweig. benannt. 

Nah europäifhen Städten: Cordoba (in Argentinien), 
Santiago (in Chile), Valencia (in Venezuela) u. a. 


Bie Hteinkohlengewinnung im Beutldjen Heide. 


Das diesjährige erjte Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutfchen 
Reichs enthält einen Nachweis über den deutjchen Steinfohlen-Bergbau in 
den Jahren 1881 bis 1890, worin, dem natürlichen Vorkommen der Stein: 
fohlen entjprechend, die einzelnen Kohlenlager unterjchieden und für diefe 
die Zahl der Bergwerfe, Menge und Wert der förderung, ſowie die 
Belegichaft der Werfe in jedem der genannten zehn Jahre angegeben find. 
Daneben find einige Verhältniszahlen berechnet, und bejonders it die 
durchichnittliche Förderung auf einen Arbeiter verzeichnet, wobei bemerft 
it, dajs die Höhe der Durchfchnitts-Förderung nicht bloß von der Körper- 
kraft, der Gewandtheit und dem Fleiß der Arbeiter, jondern wejentlic) 
auch von der geologijchen Bejchafjenheit der Bergwerfe, der Mächtigkeit 
und Negelmäßigfeit, fowie dem Neinheitsgrad der ausgebeuteten Schichten 
und der Tiefe der Gänge, ferner von der technifchen Einrichtung der 
Werfe und der Dauer der Arbeitsichichten abhängig it. Die Ergebnijie 
des Ztaatsbetriebes jind gejondert dargeitellt. 

Faſst man zunächſt das geſammte Gebiet des Deutſchen Reiches 
ins Auge, jo ergibt fi, dafs 1881 von 447 Werfen mit einer Beleg- 
fchaft von zufannmen 186,335 Arbeitern 48°7 Millionen Tonnen Stein: 
fohlen im Werte von 2525 Millionen ME. gefördert worden find, 1890 
dagegen durch 425 Werfe mit einer Belegichaft von 262.475 Köpfen 
702 Millionen Tonnen im Werte von 538 Millionen ME. Während 
demnach die Zahl der Werfe in der angegebenen Zeit um 145 °,, zu: 
rücgegangen ijt, hat fic) die Förderung der Menge nah um 443 %,,, 
dem Werte nad) um 113°3%/, gejteigert und die Arbeiter-Belegichaft 
um 40°9°%, vermehrt. Unter den europäifchen Pändern, in denen 
Steinkohlen gefördert werden, fommt nach der Menge der Förderung 
Deutfhland in zweiter Linie in Betradt, da nur Groß— 
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britannien größere Mengen (1890 1845 Millionen Tonnen) erzeugt, 
dagegen Frankreich (1890 26°3 Millionen Tonnen), Belgien (1889 
19:9 Millionen Tonnen), Dfterreid»lingarn (1889 95 Millionen 
Tonnen) und Rufsland (1889 62 Millionen Tonnen) erheblic) 
zurückſtehen. 

Die durchichnittliche Förderung auf 1 Arbeiter berechnete ſich im ganzen 
Deutihen Reiche 1831 zu 261 Tonnen und iſt bis zu 290 Tonnen 
im Jahre 1888 geitiegen, dann aber wieder auf 258 Tonnen im Jahre 
1890 zurücgegangen. Diefer Rüdgang iſt ohne Zweifel auf die allge- 
meine Herabſetzung der vegelmärigen Schichtdauer zurüczuführen. Der 
Durchfchnittswert einer Tonne der geförderten Steinfohlen (d. h. der 
durchichnittliche VBerfaufswert am Urfprungsort) betrug im Jahre 1881 
518 Mi. und hat ji bis zum Jahre 1888 wenig verändert, jtieg aber 
dann 1889 auf 5°72 und 1890 auf 766 Mk. 

Von der Geſammtzahl der deutfchen Werke befanden ſich 1881 26 
und 1890 25 im Staatsbetriebe. Dieje Staatswerfe haben im erjtge= 
nannten Jahre mit einer Belegſchaft von 35.766 Köpfen S5 Millionen 
Tonnen (17°53%, der Förderung fümmtliher Werfe) im Werte von 
564 Millionen Mk., im Jahre 1890 dagegen mit einer Belegichaft von 
46.468 Köpfen 113 Millionen Tonnen (16°14%, der Gefammt-För- 
derung) im Werte von 1025 Millionen ME. zutage gebracht. 

1. Das bedeutendite unter den deutjchen Kohlenablagerungen (Kohlen— 
been) ilt das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenlager (das ſog. Ruhr: 
beden), das fih in der Richtung von Dften nad) Weiten von Hamm 
in Weftfalen bis in die Gegend von Grefeld hinzieht und zwifchen Wetter 
und Kettwih durch die Ruhr in vielen Windungen durchichnitten wird. 
Gefördert wurden in diefem Gebiete 1881 in 192 Werfen mit einer Be- 
legichaft von 32.239 Köpfen 23°6 Millionen Tonnen im Wert von 
1073 Millionen Mf., 1890 in 175 Werfen mit einer Belegichaft von 
127.554 Köpfen 35°5 Millionen Tonnen (d. h. mehr als die Hälfte der 
geſammten Förderung Deutjchlands) im Werte von 2821 Diillionen Dit. 
Staatswerfe find hier nicht vorhanden. 

2, Im oberſchleſiſchen Kohlenbeden, das an der öfterreichifch- 
ruffifchen Grenze liegt und einen größeren Theil des Regierungsbezirfes 
Oppeln einnimmt, find gezählt 1881: 109 Werfe mit einer Belegichaft 
von 33.554 Köpfen und einer Förderung von 104 Millionen Tonnen 
im Werte von 119 Millionen ME., 1890 dagegen 90 Werfe mit einer 
Belegihaft von 49.453 Köpfen und einer Förderung von 169 Millionen 
Tonnen (nahezu ein Viertel der Gefammtförderung Deutichlande) im 
Werte von 847 Millionen ME Die durchichnittliche Förderung eines 
Arbeiters berechnete jih 1831 auf 310 und 1890 auf 341 Tonnen und 
iſt in feinem anderen deutſchen Kohlengebiete jo hoch, wie in dieſem. 
Staatswerfe waren hier 1890 vier im Betrieb, die mit einer Belegichaft von 
11.786 Köpfen 38 Millionen Tonnen im Werte von 22:3 Mill. ME, 
gefördert haben. 

3. Im Saarbeden bei Saarbrüden, das auch in die bayerifche 
Rheinpfalz und nad Yothringen hineinragt, und zu dem das Feine 
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Kohlenbefen bei Dffenburg in Baden zugerechnet iſt, jind 1881 durd) 
32 Werfe mit einer Belegſchaft von 27.377 Köpfen 6 Millionen 
Tonnen im Werte von 44.5 Millionen Mk., 1890 dagegen durch 34 Werke 
mit einer Belegfchaft von 34.227 Köpfen 74 Millionen Tonnen (etwas 
über ?/,, der Gefammtförderung Deutfchlands) im Werte von 80.5 Mil: 
lionen Mk. gefördert worden. Der größte Theil der Förderung dieſes 
Gebiets entfällt auf die Ztaatswerfe, die im Jahre 1881 (12 an der 
Zahl) mit einer Belegichaft von 23.216 Köpfen 53 Millionen Tonnen 
im Werte von 393 Millionen ME. und 1890 (13 an der Zahl) mit 
einer Belegichaft von 28.830 Köpfen 6°4 Millionen Tonnen im Werte 
von 698 Millionen ME. erzeugt haben. 

4. Das Kohlenbeden bei Zwickau und Chemnitz im Königreic) 
Sachſen weist im Jahre 1881 51 Werfe mit einer DBelegjchaft von 
13.916 Köpfen und einer Förderung von 32 Millionen Tonnen im 
Werte von 20°9 Millionen Mk., 18390 jedoch 34 Werfe mit einer Be- 
fegichaft von 16.888 Köpfen umd einer Förderung von 3:6 Millionen 
Tonnen (507°, von der Gefammtförderung Deutjchlands) im Werte 
von 354 Millionen ME. auf. Staatswerfe find nicht vorhanden. 

5. Das niederſchleſiſche Kohlenbeden zwiichen Charlottenbrunn 
und Yandeshut zählte 1881 42 und 1890 41 Werfe. Gefördert wurden 
im erjteren Jahre durd eine Belegfchaft von 12.469 Köpfen 2:7 Mil— 
fionen Tonnen im Werte von 17 Millionen ME., dagegen 1890 
32 Millionen Tonnen (456°, von der Gefammtförderung Deutfch- 
fands) im Werte von 25°6 Millionen ME. Die Werke find ſämmtlich 
im Privatbejik. 

6. Die der Kreide Formation angehörigen Yageritätten in Ober: 
bayern bei Miesbah, Penzberg und Unterpeifjenberg haben im Yaufe 
des Jahrzehntes ihre Förderung bedeutend gejteigert (von 1881 bis 1890 
um 69°6°/,). Annähernd im gleichen Verhältnis (um 66°0°%/,) hat ſich 
die Belegichaft vermehrt , deren durchichnittliche Arbeitsleiitung fih daher 
nicht wejentlich verändert hat. Im Staatsbetrieb befindet jich gegenwärtig 
nur ein Werf (bei Unterpeifjenberg). 

Außerdem werden nocd einige fleinere Beden erwähnt, fo 
das am ſüdweſtlichen Abhange des Franfenmwaldes bei Stodheim und Neuhaus. 





Batum. 
Nah Bernhard Stern. 


Aus den Wogen des Pontus Euxinus, nahe der Stelle, wo in 
Urzeiten die weltberühmte kolchiſche Hauptſtadt Kytäa geitanden, blüht 
mächtig die Hafenjtadt Batum empor. 

Welch ein elendes Nejt war Batum nod vor wenigen Jahren. 
Kaum taufend Menfchen vegetierten in zweihundert halbzerfallenen Hol;- 
hütten. Die wenigen Kaufbuden waren fait das ganze Jahr gejchlojjen, 
weil es nur an den Bazartagen etwas umzufegen gab, und dieje fanden 
bloß einmal im Jahre jtatt. Dann gieng es in Batum allerdings ziemlich 
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lebhaft zu. Aber e8 war nur ein Tag von 365, und von dem 
Ertrag dieſes einen konnten die Bewohner, wären ihre Anfprüche nod) 
fo bejcheiden gewejen, nicht leben. Sie bejchäftigten ſich daher die übrigen 
364 Tage mit Rauben und Morden. Das war einträglic und Batum 
ein guter Schlupfwinkel für allerhand Lichtfcheue Gewerbe. Hier gab es 
feine Polizei, fein Zollamt. Die Strafen waren öde und mit Koth Fnie- 
tief bededt, und in den Ebenen ringsum führten nur wilde Eber und 
Büffel ein flottes Yeben und jchwere Fieberluft jtrömte aus den jumpfigen 
Niederungen an der Miindung des Tſcharoch und zog über die Ebene von 
Kahaber, an deren Rande, hart am Meeresufer, fih Batum, die Haupt- 
jtadt Yazijtans, befindet... . Hier fonnte man jegliche Beute leicht ver- 
jtefen und zu Eee oder zu Yande weiterbringen. Kam hin und wieder 
eine militäriiche Patrouille in das Neſt, fo vollführte fie, vom Klima 
gedrückt, ihre Pflichten nur läſſig und zog bald ab. 

Aber auf Erden ijt leider alles vergänglih und auch die Räuber 
und Mörder Batums erlebten eines Tages das Ende ihrer Herrlichkeit. 
Der Hafenort Pott, von dem die Ruſſen geglaubt, er würde ihnen ein 
Ddejja oder Riga fein, wurde eines Tages von einem Drfan vernichtet 
und alle Anjtrengungen, dort wieder einen brauchbaren Ankerplag zu 
fchaffen, waren vergebens. Da verfiel man auf das 1878 von der 
Türfei abgerifjene Batum, unterfuchte den Ort und fand hier eine 
prächtige Budt. 

Schnell nahm man das Werk in Angriff und binnen wenigen Jahren 
eritand auf der Stelle des einjtigen Räuberneſtes eine große Handelsitadt 
mit einem vortrefflichen Hafen, in welchem ganze Flotillen von Kriegs— 
ichiffen umd Nauffahrern, von Segelboten und Berfonendampfern anfern. 

Batum zählt dermalen an 25.000 Einwohner und vergrößert jich 
fortwährend. Export und Import jtehen in hoher Blüte. 

Die wictigiten Handelsartifel find die Naphthaproducte: Bakus 
Petroleumſchätze Fluten über Batum nad) allen wichtigeren Hafenpläten 
Guropas, 1890 wurden 50 Millionen Pud (ein Pud — 40 Pfund 
— 16'331 kg) Naphthaproducte über Batum exportiert. In Batum 
fönnen gleichzeitig über 11 Millionen Pud Petroleum lagern. Die Mengen, 
welche täglih aus Baku in eigens gebauten Gijternenwaggons kommen, 
betragen 134.000— 168.000 Pub. 

Außer Petroleum exportiert Batum jährlich noch 8 Millionen Pud 
Manganerz, und zwar zum Theil nad) Ruſsland, zum Theil nad Frank— 
reih, Belgien, Holland, England, Deutichland und Oſterreich-Ungarn. 
In der Nähe des Hafens befinden ſich reiche Mangangruben, zu denen 
die Regierung jett eine Zweigbahn bauen will. Viel Brennholz; wird 
nah der Krim und Odeſſa verſchifft. Eichen, Fajsdauben und Eiſen— 
bahnjchwellen gehen hauptjächlich nad) dem Auslande; ebenjo feine Nuk- 
hößer: Nuſsholz in Form von Blöden, Knollen und Planken, Buchs: 
baumholz und Süßholz. ZTransfafpiihe Wolle und Baumwolle, befonders 
die bofharifche, welche von jchöner, weiher Farbe it und ziemlid lange, 
fräftige Fajern hat, verjchifft man von Batum nad Franfreic und Amerika. 
Kaukaſiſche Weine, Apfel, Cocons, Kuhhaare und Schweineborjten bilden 
ichlieflich gleichfalls bedeutende Export-Artikel. 
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Importiert werden: aus Belgien und Deutfchland Schwarzblech zur 
Heritellung von Petroleumrefervoirs; aus England Weifbleh, große 
Mengen kauſtiſcher Soda zur NRaffinierung des Petroleums in eifernen 
Trommeln von ſechs Gentnern Gewicht, feuerfeite Steine für Dampfkeſſel— 
heizungen, feuerfejte Thonerde und Cement. Das lettere wird jet viel 
in Noworofiyst am jchwarzen Meer fabriciert und dürfte daher fein Import 
aus England bald aufhören. 

Aus verjchiedenen Yändern kommen: Yuftziegel zum Häuſerbau, 
Maichinen, beionders Werkzeugmaſchinen, technifche Gummimwaren, Quin— 
cailferie-Artifel, Arzneimittel, Tertilmaren. Es gibt in Batum zahlreiche 
Geſchäfte mit Wiener Salanteriewaren, franzöfifhen Nippes, freilich meijt 
Pofelnippes, und engliichen Stahlfabrifaten. 

Bon Batum beiteht ein umunterbrochener Verfehr nad) den wid- 
tigiten Hafenplägen Europas. Abgefehen von den ruffiichen Gefellichaften, 
welche allein — mit Ausnahme der dänischen Forende Dampsfib-Selsfab — 
die Verbindungen zwijchen den ruffiihen Küſtenorten unterhalten dürfen, 
gehen von Trieit, Benedig, Marjeille, Antwerpen, London und Hamburg nad) 
Batum und zurück regelmäßig Schiffe des öfterreichifcheungarifchen Yloyd, 
der Donau-Dampfichiffahrts-Gefellichaft, ſowie einiger griechiicher, eng— 
(ifcher, deuticher und italienischer Rhedereien. 

Schon der erite Eindrud, den das heutige Batum macht, it ein 
angenehmer, namentlich; wenn man die fchöne Yage der Stadt am dunfel- 
blauen Meer und am Fuß der hohen, waldreichen Berge in Betracht zieht. 

Die Straßen find zum Theil neu und nad europäiichem Muſter 
gerade, die Häufer jedoch meiſt aus Holz und nur einen oder zwei, feltener 
drei Stock hoch. 

Bei dem Aufbau der Stadt gieng man zuweilen echt ruſſiſch vor. 
Die früheren Barackenſtraßen niederzureißen, hätte der Verwaltung zu viel 
Geld gekoſtet. So delogierte man die Eingeborenen und — jetste ihre 
Häufer einfah in Brand... Viertel um Viertel gieng in Flammen auf, 
um neuen Bauten Pla zu machen. 

Kurz vor meiner Anwefenheit war der Zar dort gewejen. Um ihm 
ein möglichjt günjtiges Bild von Batum zu bieten, ließ man auf dem 
praftiihen Brandwege häfsliche und ſchmutzige Stadttheile verichwinden, 
während man im anderer, nicht minder origineller Weiſe neue Straßen 
ihuf: man errichtete Bretterwände, verfah diefe mit falfchen Fenſtern 
und Balconen und hängte viele Teppiche und Blumen rings herum. md 
der gute Zar fuhr frohen Muthes durch diefe herrlichen Strafen und 
äußerte fich hochbefriedigt über das jchnelle Aufblühen Batuns und über 
die fchönen Häufer. Und die Augen Beamten wurden mit Ehren und 
Orden überſchüttet . . . Potemkin, Potemkin, du bift unvergeſſen! ... 

Das Leben in der Stadt bietet äußerſt mannigfaltige Bilder. Europa 
und Aſien miſchen ſich hier ineinander. Neben Engländern, Ruſſen, Deutſchen 
und Franzoſen treffen wir alle Völkerſchaften Kaukaſiens: Tſcherkeſſen 
Georgier, Laſen, Armenier, Mingrelier, Türken, Tataren, Perſer, Lesghier 
und Juden. Der Bazar — in einer orientaliſchen Stadt die Haupt— 
jehenswürdigfeit — unterſcheidet ſich nicht viel von dem anderer faufa- 
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fifcher Ortſchaften. In offenen Werkjtätten fiten Handwerker, Schneider, 
Schuſter, Schmiede, Miünzenhändler, Bilderverfäufer, Teppichhändler, 
Krämer und Gold- und Silberarbeiter; die letteren find berühmt durch 
ihre Filigranfabrifate und die unter dem Namen Qulawaren in den 
Handel kommenden Manfchettenfnöpfe, Armreifen, Tabafsdojen, Medaillons, 
Gigarettenfpigen, Meſſer und Yörfel. 

Das Klima Batums iit Schlecht, Fieber erzeugend, feucht und dabei von 
unerträgliher Glut, welche oft bis Weihnachten anhält. Anfangs December 
erlebte ich noch eine Hite von 25° Celſius und mehr. Die Sterblichkeit iſt 
groß. Die Europäer bleiben dort infolge deſſen nicht als jtändige Ein- 
wohner. Die Meiſten reifen nur hin, um in kurzer Zeit viel Geld zu 
verdienen und dann in befjerer Gegend eine beſſere Exiſtenz begründen zu 
fünnen. Aber Zahllofe gehen an diejer Hoffnung zugrunde ! 

Mit dem Auffchwung der Stadt befjern ſich die fanitären Zuſtände. 
Man baut fuftige, trocdene Häufer, umgibt fie mit kleinen Gärten, reinigt 
fleigig die Straßen und verwendet befonders große Sorgfalt auf Herbei— 
Ihaffung eines guten Trinkwaſſers. 

Die Reitaurationen find gut, halten vorzügliche vufjiihe und aus- 
ländifche Weine und Biere, und die Hötels laſſen ebenfalls nichts zu 
wünſchen übrig. Die größten find: „Franzija“, „Jewropa“ und „Imperial“. 
Im letztgenannten Gajthaus jtieg ich ab. Der Inhaber Friedrich Omen— 
zetter jtellte mir die Nechnung in deutfcher Sprache aus. Diefelbe war 
ziemlich bürgerlich. Ein Zimmer fojtete, Bedienung eingerechn:t, 1'/, Rubel 
täglich ; Kerzen 20 Kopeken das Stüd, eine Portion Thee 15, Butter 20, 
Käſe 15, zwei gefochte Gier 15, Yimonade die Flaſche 20, eine Halbe 
gebratene Ente 50 Kopeken. 

In der Nähe von Batum iſt ein Dörfchen von vielleicht einem 
Dutend jtrohbebedter Erdhütten; im diefen haufen feit langen, langen 
Jahren einige Negerfamilien, deren Herfunft man nicht kennt und die 
fi) von den übrigen Einwohnern Batums in strenger Abgefchiedenheit 
halten; nur allwüchentlich einmal fenden fie einen aus ihrer Mitte in 
die Stadt, um Lebensmittel einzuhandeln. In ihre Hütten laſſen jie nie: 
mand. Mehrere fee Leute wollten fi einmal den Eingang ins Neger- 
dorf erzwingen, wurden aber blau und braun geprügelt und mufsten ſich 
ſchleunig zurücziehen. Da die Neger im übrigen harımlofe Yeute find, 
läjst die Polizei fie in Ruhe. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Culturboden, Steppen und Wüſten der Erde. C. G. Ravenſtein 
hat in einer Abhandlung über die mögliche Bevölkerung der Erde eine dankenswerte 
Bulammenitellung der anbaufäbigen Gebiete, Steppen und Wülten 
veröffentlicht, die wir nachitehend wiedergeben. 
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Culturboden Steppen Wüften Zufammen 
In Tauſenden von T.uadrattilometer 

Eunropp BE er 7.480 1.727 — 9.207 
we 24.034 10.955 3.108 38.097 
SE innen 14.918 9.137 5.7655 29.820 
Auſtralien. 200 0.4 3.022 3.903 1.590 8.515 
Nord: Ameria - - » 22... 12.810 3.639 246 16.695 
SüdAmerla - 2.2... 10.950 660 UT 17007. 
Feſtland ohne Rolargebiete 73.214 36.001 10.826 120.041 

61° o au, 99,, 





Berbreitung der Religionen. Retermanns Mittheilungen, 37. Bbd., 
12. Heft, bringen aus Fournierde Flaix, „La statistique des religions“ folgende 
Tabelle: 





Zahl in Zanicuden 
I a — 

















| Amerita | Eumma - 


Il Guropa | Atem | Octanien?) Write 
yo | 
Ratholiten Be a 1160.165 3.0771 6.574 2.656 | | 58. 394 230.866 
Proteitanten 80.812 6631 2.725 1.744 | 57.294 143.238 
Griechen Desee oe} 89.196: 8820 — | _ | — ) 98016 
Andere Ehriiten?) . . — | 180) — | 31209 — | 4.960 0_| 
A 330.173! 14.400| 9.299 7.520 1115.688 ' 477.080 
> |: 20 — 400 — 7.056 
Mohammedaner - . . || 6.629 109.536! 24.670 36.000 — 176.835 
Brahmiſten...— 1990.000 — | | 190.000 | 
Buddhilten . - - - - — 147.900 — 1 147.900 | 
Ahnencultus und Con: |) | 
futfeismus » - . | — 256.000 — = n E 56.000 
Taoismus .». ...» — 43.000) — — 43.000 | 
Schintoismus - - . — | 14.000 — _ — | 14.000 | 
HEN 2 | — | 15.000| 4.373 97.000 | 1.309| 117.682 | 
Bufammen . . 343.258790.036| 38.342 140.920 116.997 .1429.553 ®)| 


Supan bemerkt zu diejen Tabellen nachdem er auf die Schwierigfeiten einer 
Statiſtik der Religionen bingewiejen: Ich habe daher in den Tabellen unten die 
Summen angefügt, um einen Vergleich zwiichen den Annahmen Fourniers und 
denen im legten „Bevölferungsheft zu ermöglichen. Fournier zählt um 50 Millionen 
weniger (Supan: Wagner: 1.479,729.000), und dieje Differenz kommt hauptjäch: 
lih auf Rechnung Europas und Afrikas, aljo indirect hauptiächlich auf Rechnung der 
Ghriften und Heiden. Im einzelnen find die Schäßungen forgfältig angeitellt 
worden, wie die Specialtabellen — — — Mängel, laſſen ſich troßdem leicht 
aufdeden. Ich erwähne nur das Fe der Juden in Amerika, wo fie — 
mindeſtens mit ‘/, Mill. vertreten Fi nd. "Der jtreitigite Punkt it die geringe gab 
der Buddhiſten, die daher kommt, daſs der größte Theil der Chinejen zu den ‘ 
bängern der Lehre des Confutſe gerechnet wird. Eine Trennung iſt hier allerdings 
ſchwer, aber die Auffaſſung Fourniers doch wohl anfechtbar. 


) Auſtralien, Polyneſien und oſtindiſcher Archipel. 

) Abeſſinier, Kopten, Armenier, Neſtorianer und Jakobiten. 

) In der Originaltabelle iſt die Zurechnung der Kopten unterlaſſen worden. 
) Ohne 1,219.000 Bekenner anderer Religionen oder ohne Angabe. 


18* 
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Edelmetallgewinnung 1891. Nach den allgemein für verläfslich geltenden 
Zufammenitellungen des amerikaniſchen Münzdirectors, Mr. Leech, geitaltete ſich 
die Edelmetallproduction in den Vereinigten Staaten in den lebten beiden Jahren 
folgendermaßen : 


1890 1891 
Gold, Wert in Doll: - » >» > 2 2 2 nn nn nn. + 32,845.000 33, 175. 000 
Gewicht in f. UImen - > 2 22er 1,588.880 1,604.840 
Silber, Wert in Doll.. 70,474.645 75,426. 566 
Gewicht in f. Unzen.. 54,500.000 58, 330. 000 


Kaas die Silberproduction der Welt gibt Leech folgende Daten (Gewicht in 
Ungen): 


1880 1890 1891 
Vereinigte Staaten - » » >: 22.20. 30,320.000  54,500.000 58.330.000 
RED > 2:05: 2 19,459.774 39,400.344  38,671.875 
Sid: und Gentralamerifa - » » .. .» . 13,534.733 18.430.540 19,728.960 
Andere Länder » >» 2: 2 2 22 nn 11,476.493 22,501.740 24,134 683 


Bufammen . . 73,476.000 132,832.624 140,865.518 


Europa. 


Budapest hat am 11. Juni d. J. durch fol. Entichließung den Titel: Haupt: 
und Refidenzitadt erhalten. 


Die Feitung Temesvar iſt feit 24. April d. J. aufgehoben, daher 
Temesvar jeht als offene Stadt gilt. 





Volksbewegung im Deutihen Reiche. Nach der Veröffentlihung des 
faiferlichen ſtatiſtiſchen Amtes belief fich die ortSanweiende Bevölkerung des 
Deutihen Reihes am 1. December 1890 nad) endgiltiger Feititellung des 
Volkszählungsergebniſſes auf 49,428.470 Einwohner, von denen 24,230.332 männ- 
lichen, 25,197.638 weiblichen Gejichlechtes waren. 

Die Volkszählung vom 1. December 1885 hatte eine Bevölferung von 
46,855,70-4 ergeben, jo daſs die Einwohnerzahl inzwiichen um 2,572,766 geitiegen iſt. 
* einem, freilich ſehr kleinen Theile rührt dieſe Zunahme von der Erwerbung 

elgolands her, das am I. December 1890 2086 Bewohner hatte. Sieht man 
von diefem neu erworbenen Gebietätheile ab, fo verbleibt eine Zunahme während 
der legten Volfszäblungsveriode von 2,570.680 Einwohnern. Größer war in der: 
felben Zeit die natürliche Bevölferungsvermehrung, diejenige alfo, welche durch den 
Überſchuſs der Zahl der Geborenen iiber die der Geitorbenen veranlaist iſt. Es 
betrug nämlich die Zahl der in dem Zeitraum zwiſchen den beiden Volkszählungen 
vorgefommenen 





Geburten (einschließlich der Todtgeburten) -. » » 2 2 22.0. 9,111.832 
Sterbefälle (einichließlih der Todtgeburten). -. - » ».- + _6,209.956 
und fomit der Geburtemüberihuls - - » >» 2 > 202 2 ne. 2,901.876 
Hiergegen die thatfächliche Zunahme von - . » 2» 2 22.0. 2,570.680 
gehalten, ergibt jich ein Unterfchied von . -» 2» 22 22. . 331.196 


welche den Verluſt daritellt, den die Bevölterung des Reichs in dem fünfjährigen 
— zwiſchen den Zählungsterminen von 1885 und 1890 durch Wanderungen 
erlitten hat. 
Werden die ſummariſchen Ergebniſſe aller ſeit der Errichtung des Deutſchen 
Reiches veranitalteten Volkszählungen zuſammengeſtellt, fo find gezählt worden: 
am 1. December 1871 41,058.792 Einwohner 
u © — 1875 42,727.360 
1. — 1880 45,234.061 — 
44. — 1885 46,855.704 — 
1: — 1890 49,428.470 
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In dem ganzen 19jährigen Zeitraume bat fi; demnach die Bevölkerung 
des Neiches um 8,369.678 (bei Ausſchluſs Helgolands um 8,367.592) Köpfe vermehrt. 

liber die Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle bringt 
das 1. Vierteljahrsheft zur Statiſtik des deutichen Reiches eine Zufammenitellung 
für das Reich und einige fremde Länder, der wir folgende, auf das jahr 1890 
bezügliche Yablen entnehmen: 








| N | 








| | Ehe: Beborene | @eitorbene | Geburten⸗ 
ichliehungen | (ohne Die Todtgeborenen) überichufs 
2 Zn m — Mb. — u — — — — — — = — 
| e 5 TE RER en 
ı Deutiches Reh - - » -.. . ' 395.356 | 1,759.253 | 1,194.906 | 560 247 
| = , j ad 2 «Tr - me ir - yo » 
ı anleh » - 2220. 269.332 | 838.059 | 876.505 | — 33.446 
Großbritannien - - - .» 2... 250.129! 994.045 ı 643.225 | 350.819 
ISBN u: u nn. tar career NH 20.866 | 105.343) 86.165 19.178 
Malin 2220. 221.200 1081-112 | 795.377 | 285.735 


Berechnet man das Verhältnis zur mittleren Bevölkerung, fo kamen in dem 
genannten Jahre auf 1000 Einwohner. 





re Eher | Geborene | Geſtorbene un 
— ee | (ohne Zodtgeborene) Se 
dem Deutichen Reh - . . - . | 80 357 243 114 
— De Be a | 70 219 | 29 —10 
ı Großbritannien - » 2.2... I 75 296 ı 192 104 
SEOND 4 e e 45 225 184 41 
MAI 2 Er en 74 360 265 95 








Im Deutſchen Reiche fanden ſonach verhältnismäßig mehr Eheſchließungen 
ftatt, al3 in den übrigen bier aufgeführten Ländern. Die Geburten: und die Sterbe: 
äffer war am größten in Italien. Die natürliche Vermehrung der Bevölkeru 
(durch Geburtenüberihufs) war relativ am ſtärkſten im Deutichen Reiche. Frankrei 
nimmt eine Sonverftellung infofern ein, al3 bier die Sterbefälle zahlreicher waren, 
als die Geburten. 

Deutihlands Eijenbahnneg betrug am 1. April d. %. 43.635 km, 
welche dem öffentlichen Verkehr dienen ; außerdem beitanden am felben Tage 1950 km, 
welche nicht dem öffentlichen Verkehr dienen. 





Biererzeugung im Deutſchen Rei. Im jahre 1890 beitanden im 
anzen Reiche 25.325 Brauereien, 1390/91 wurde in Deutichland 52,830.000 Al 
ier erzeugt, davon 626.000 Al ausgeführt und 229.000 MM eingeführt, wonach 

der relative Verbrauch 1062 pro Kopf und Jahr beträgt. 





Barifer Hafenvertehr 1891. Der Parifer Hafen hat eine Ausdehnung 
von 25 km und beiteht einerfeit3 aus dem ganzen, innerhalb der Feſtungsmauern 
—— Theil der Seine, andererſeits aus den St. Martin: und St. Denis Canälen, 
owie aus dem innerhalb der Mauern gelegenen und mit dem Beden von La Billette 
endigenden Theile des Ourcq-Canals. Der Verkehr des Barifer Hafens ift feinem 
Umfangenahgrößer als dervon Marjeille*), deseriten Seehafens 
von Frankreich. Ym Jahre 1891 famen an und wurden entladen 6,0U0.000 £ 
(gegen 5,600.000 £ in 1890), verladen und verjandt 1,520.000 # (1,540.000), fo 
x gefammte Verkehr des Jahres 1391 auf 7,520.000 £ gegen 7,140.000 £ 
in 1890 belief. 


*) Mol. Jahrg. XI, ©. 52. 
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&t. Etiennes Webwarenproduetion belief ſich 1891 (an Bändern, 
Sammt, Paſſementerien, Stoffen x.) auf 89,191.600 Frs. gegen 99,448.000 im 
Jahre 1890. Die Abnahme beträgt demgemäß 20,256.200 Frs. 


Lyons Seideninduftrie hatie im Jahre 1891 einen Wert von 357°6, im 
Jahre 1890 einen foldhen von 385 Millionen rs. 


Ealaid Epigeninduftrie beichäftigt 15.000 Berfonen, melde für circa 
120 Millionen Frs. Ware liefern. Die bedeutendite Concurrenz macht Gaudry im 
Departement du Nord. — 


Vordeaux' Weinausfuhr betrug 1891 863.000 Al gegen 1,045.000 AZ 
im Vorjahre. 





Portod Weinausfuhr betrug 1891 478.500 Al gegen 452.250 Al im 
Vorjahre. Tie Ausfuhr von 1891 wurde bisher in feinem Jahre erreicht. 





Duedjilbergewinnung in Ruſslaud. Im lebten Jahrzehnt bat bie 
ruffiihe Tuedjilberproduction einen nambaiten Auffhmwung nenommen, fo nament- 
lich die Minen in’Sjelaterinoslam. Mie die „Revue d'Orient“ mittheilt, wurden 
im legten Jahre neue Minen im Haufafus, im Diftricte von Dagheſtan, entdedt. 
Die Production des Etabliſſements in Jekaterinoslaw beläuft ſich auf mehr 
als 300.000 kg reinen Quedtilbers. Die Ausbeutung der Minen verurjacht ver: 
hältnismäßig wenig Noiten, fo dafs der billine Preis des Metalls die ausländiiche 
Goncurrenz unmöglich” macht und jährlich mehr als 200.000 kg der Production von 
Jelaterinoslam ervortiert werden. Wach Mittheilung des genannten Blattes 
wird eine Abgabe von einem halben Rubel pro Bud *) auf die Quedfilbergewinnung 
gelegt werden. 


Alten. 


Japans Außenhandel 1891. Der Geſammtwert der Einfuhr Japans 
aus fremden Yändern betrug im Jahre 1891: 63,000.000 Scilling, der der 
Ausfuhr 79,500.000 Schilling, die Ausfuhr überwog demnach die Einfuhr um 
16'/, Millionen. Am japanischen Außenhandel haben die Vereinigten Staaten von 
Amerika mit circa 36',, Millionen Schilling in Ausfuhr und Einfuhr den größten 
Antheil, dann fommt Großbritannien mit 25", Millionen, dazu Songfong mit 
17°, Millionen, Frankreich mit 17'/,, China mit 14'/,, Britifch Indien mit 6°, 
und dann erit Deutichland mit circa 6", Millionen. 


Eifenbahn Jaffa⸗Feruſalem. Die Vollendung der im Bau befindlichen 
Bahnlinie Jaffa-Jeruſalem, der eriten in Baläftina hergeitellten Eifenbahn, iſt inner: 
halb des jahres 1892 zu gemärtigen. Die Michtigfeit diefer Route geht ſchon 
daraus hervor, daſs die Wegmauth auf der bisher von dem alten phönicifchen Hafen 
nad) ‚jerufalem führenden —* ein Erträgnis von 2500 Pfund Sterling abwirft, 
obgleich die Weglänge nur circa 45 englische Meilen beträgt. Die genannte Straße 
weist den mößten Verkehr von allen in Kaläftina befindlichen Verkehrslinien auf. 
Der Handel von Naffa it in itetem Wachsthum begriffen und erbLöhte ſich von 
1858 auf 1889 allein um 37.000 Bund Sterling. Wenn die bisher ungünitigen 
Landungsverhältnifie in Jaffa durch die ichon lange geplanten neuen Hafenanlagen 
gebeſſert werden, jo iit bei weiterem Hinzutritt einer Cifenbahn mit Grund zu er: 
warten, daj3 Jaffa binnen kurzem den rivalilierenden Hafen von Beirut über: 
flügeln wird. 








Afrika. 
Algeriens Halfa-Ansfuhr betrug im Jahre 1800 105.000 f. Der 
geringere Theil hiervon wird im Yande verbraucht. Tie Ausfuhr vertheilte fich folgen: 


) 1 Pub = 16:38 ig. 
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dermaßen: Großbritannien 65.000 £, Spanien 3000 t, Frankreich 2600 t, Belgien 
1800 t, Portugal 800 £ und Italien 250 f, im ganzen 73.450 t. 


Amerika. 


Chicagos Bevölterung kann mohl mit vollitem Rechte als „ſehr 
gemifchte Geſellſchaft“ bezeichnet werden. Am „Zählungstage von 1890 
beitand diefelbe aus 





Deutihen . - > > 22.394.958 | Rumänen » » 2 22020. 4.350 
Amerifanen -. » » 2... 292.463 | MWallienm . 2 3966 
Seländen. » » 2 2... 215.534 | Schween . - » 2. . 2.735 
dechen be a ee re SEO N RER = a Sa. a er a 810 
Polen. 332576Griechen. 6688 
Schweden. 2 45.867 Belgiernn.. 6682 
Norwegen -» » 2» 2.2. 44615 | Japaneſen. 407 
Engländem © > 2 22. 33.785 | Evaniem- © 2 22 22.297 
Franzoſen =» >» >. ..12.962 | Armenien -» » 2 202 140 

BRIEN: = 0.000: 114berrnnnnnnn 65 
Auflen- - - -» » 92977 | Bortugielen - -» - » 34 
Italienern. 04: 9.921 | Sandwichsinjulanern . » - - 31 
Dänen.. Le 9891 | Türken. 2 2. 18 
Ganadiern. » > 2 2.2. 6.989 | Esfimo8 - - » : 220. 4 
Holländern - » .» » » 4912 | Siourfndinen . » -» . - 2 
Ungarnrnnn 4.827 

Auftralien., 


Bictoriad Goldgewinnung erfuhr im Jahre 1591 eine Steigerung, 


welche den Ausfall des Norjahres wieder wettmachte. E83 belief fich diefelbe 
1887 UF 2 2. . 611.417 Ungen 
I 636.200 
TER 615.055, 
100; 6 66660 
Be en 621.986. 


Siteratur. 


Für alle nit unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle jahlihe und aud perſönliche Berantwortlichkeit. 





ücher. 


Mayer, Dr. Martin, Äſterreichiſche Vaterlandekunde für die 4. Claſſe der 
Mittelihulen. 2. verb. Auflage mit 38 Tertabbildungen und 5 Karten in 
Farbendruck. 1891, Verlag von Temsky, Prag und Wien. 


Bei einer vergleichenden Betrachtung von Lehrbüchern der Vaterlandskunde 

für die öfterreichiichen Mitteljchulen in diefer Zeitſchrift, Jahrg. IX, S. 101—106, 
hatte Referent bereit3 Gelegenheit, neben anderen auch auf mannigfache Vorzüge 
des fiir die Unterſtufe der Gymnasien und Realſchulen beitimmten Mayer'ſchen 
Schulbuches hinzuweiſen. Sie gipfeln in der guten Dispofition des Stoffes, im 
Maßhalten in den biftoriichen und ftatiftiichen Elementen, vor allem aber in der vor: 
üglichen Behandlung der Oro: und Hydrographie. Die neue Auflage hat die erwähnten 
igenſchaften in erhöhtem Maße eigen. Für eine intenfive Anſchauung forgen überdies 
die jet jich durch Farben abhebenden Kronlandſtizzen und die nad) photographiichen 


280 Literatur. 


Aufnahmen reproducierten Landichafts: und Städtebilder. Diefe, 15 an der Zahl, fönnen 
zumeift als in technifcher Hinficht gelungen bezeichnet werden, find entweder mie die 
beigegebene ideale Gleticherlandichaft nach Fr. Simony typiſch oder in der bei: 
ſpielsweiſe bervorgehobenen Daritellung der Monte Griftallo:Gruppe individuell: 
charakteriſtiſch. Selbitverftändlich find he nicht dazu beitimmt , beiondere der An: 
fhauung und dem Beleben des Intereſſe dienende Bilderfammlungen zu verdrängen, 
fie fönnen aber ſolche, mo dieſe entweder gar nicht oder nur vorübergehend zur 
Verfügung ftehen, als ftändige Beigabe des Lehrbuches theilweiſe eriegen, beziehungs: 
meije ergänzen. 
Mien. ©. Gorge. 


Bartih, Dr. 3., Philipp Glüver, der Begründer der biftorifhen Länderkunde. 

Ein Beitrag zur Geichichte der geogr. Wiſſenſchaft. (2. Heft des 5. Bandes 
der „Beogr. Abhandlungen“, herausgegeben von Prof. Tr. A. Bend.) 47 S. 
Derlag von E. Hölzel, Wien. 2 Mi. 

Unter den „Geogr. Abhandlungen“ it das obengenannte Heft bisher 
das Hleinite an Umfang, aber eines der bedeutenditen an Inhalt. Die 
für die Gefchichte der Geographie höchit wertvolle Studie enthält drei Haupttbeile: 
1. den Lebensgang Clüvers, nebit der Darlegung des Zieles feines wiſſenſchaft— 
lihen Strebens; 2. die Beiprehung der Werte Clüvers; 3. die Daritellung der 
Entwidlung der hiſtoriſchen Länderkunde. Wir empfehlen ganz beionders die auf: 
merkſame Lectüre diefes nur ſieben Seiten umfaſſenden Abjchnittes denen, welche 
bis jetzt, trogdem heutzutage jo oft von „biltoriicher Länderkunde“ die Rede iſt, 
der Begriff nicht in dem Nahe flar geworden, wie fie es gewünſcht. 


Schematismus der allgemeinen Vollsſchulen und der Bürgerſchulen in den im Reichs: 
rathe vertretenen Königreichen und Ländern. Auf Grund der ftatiitiichen Auf: 
nahme vom 30. April 1890 bearbeitet und herausgegeben von der f. f. ſtati— 
ftiichen Gentralcommiffion. 1891. 770 Seiten Tert, 16 Seiten Zufammen: 
jtellungen (Recapitulation) und 57 vierfpaltige Seiten Regiſter (das alpha: 
betiihe Verzeichnis der Schulorte umfaſſend). Verlag von Hölder, Wien. 
Geheftet 7 fl. 2u fr. = 14 ME., in Halbfranz geb. 8 fl. = 15 Mt. 

Diefer Schematismus ift der erite Verſuch, für die nefammte öfter: 
reihiihe Monarchie eine überfichtliche Daritellung des .itatiitiichen Standes 
fämmtlicher Volks- und Bürgerfchulen zu geben und der Verſuch iſt troß großer 
Schwierigkeiten gelungen. Die Schwierigkeiten beitanden unſeres Erachtens nament: 
lih auch darin, für das maſſenhafte Materiale eine Form zu wählen, welche diejes 
deutlich zum Ausdrude bringt und dabei doch den Umfang nicht allzufehr an: 
ichwellen läſst. 

Der Schematismus bringt alle öffentlihen und Privatichulen mit Angabe 
ihrer Kategorie, die Zahl der Schulfinder nach dem Gejchlechte, der Confeſſion und 
Sprache; weiters find von jeder Schule angegeben die Namen der Lehrkräfte und 
bei Ordensleuten die nähere Bezeichnung, dann ob die Schule ein eigenes Haus 
beiist, ob der Leiter eine Dienitwohnung bat, ob ein Garten bei der Schule iſt und 
ob individuelle oder generelle Schulbeiuchserleichterungen beſtehen, ob der Schulort 
eine Stadt, ein Markt oder ein Dorf it oder ein einzelnitebendes Haus Außerdem 
fommen noch einige Angaben vor. Dies alles it auf Heinjtmöglihem Raume und 
doch deutlich dargeſtellt. Der Schematismus it nach Yändern und innerhalb der: 
felben nah Schulbezirten (= politiichen Bezirken oder Bezirtshauptmannichaften) 
geordnet. e 

Tie „Recapitulation” gibt eine ſehr erwünichte ſtatiſtiſche Überſicht, 
welcher wir entnehmen, daſs (am obengenannten Tage) in Öiterreich (ohne 
Ungarn) beitanden : | 

a) öffentliche Schulen (Volksichulen und Bürgerſchulen). . 17.591 

b) Privatſchulennnn. 985 





Zuſammen . . 185% 


Literatur. 281 
Zahl der Schüler: 


a) Knabennn. 14452. 298 
b) Mädchen one ee + 0» 1419493 
Zufammen . . . 2,871.791 


Zahl der Lehrkräfte an den öffentlichen Schulen, voll beichäftigte Lehrer 
und Lehrerinnen (alfo ohne Katecheten und Arbeitslehrerinnen) : 


a) männlihde . - - 32.492 
b) weiblihe . - ee «12808 _ 
Zufammen . » » . 45.295 


Tas Bud gehört in jede Bezirkslehrerbibliothef. 


Seibert, 9. E., Prof., Grundziine der allgemeinen Geographie für zweiclaffige 
Haudelsſchulen (Worbereitungsclafie). Vorſtufe zur Handels- und Perfehrs: 
geograpbie. 114 Seiten mit 16 Kartenſtizzen. 1892, Verlag von Hölder, Wien. 
Geb 60 fr. 

In dem feparat beigegebenen Begleitwort jagt der Verfafier u. a.: 

„Bei einem Buche, melches für eine nenorganilierte Claſſe zum eritenmale 
ericheint, vu Ba dem Verfaſſer wohl geitattet fein, einige Worte über die von ihm 
beabfichtigte Art der Verwendung des Buches zu fprechen. 

Die VBorbereitungsclafie der zmweiclajligen Handelsſchulen, für welche 
dieſes Buch beitimmt it, bat bezüglich des Unterrichtes in der Geographie lediglid) 
die Aufgabe, ven Schülern ausreichende Kenntniſſe dertopiihen Ver: 
bältnifje zu vermitteln, fo dajs dem Studium der „Handelsgeographie“ in 
den folgenden zwei ‚jahrgängen feine Schwierigkeiten mehr in Bezug auf geogra: 
phifche Orientierung entgegeniteben. 

Die Vorbereitungsclafie hat zu lehren, wo das Yand, die Stadt liegt; die 
Handelsgeograpbie in den weiteren Nahrgängen wird erörtern, melde Bedeutung 
das Land, die Stadt in Bezug auf Production, Handel und Induſtrie befigt. 
Hiermit iſt die Aufgabe des vorliegenden Buches genau bezeichnet: es hat 
in Verbindung mit der Harte nur der fiheren Cinprägung der 
Topit zu dienen. Darum enthält es außer!der überiichtlihen Daritellung der 
Bodengeitalt und Bewäſſerung nichts mehr als die Anführung der wichtigiten 

rte, wobei — dem Yehrplane entjprechend — mit der fortichreitenden Entfernung 
von der Heimat auch die Beichräntung im Stoffe gleichen Schritt hält, was aber 
felbftverftändlich nicht hindern darf, zwiſchen mehr und minder Wichtigem einen 

Unterjchied zu machen. 

In der Aufgabe de3 Buches liegt e8 demnad auch, dais bei der Anführung 
der Orte in eriter Yinie auf die Lagebeitimmung Rüdficht genommen wurde; nur 
bei Orten, die entweder für unier Vaterland und deſſen Nachbarſtaaten als Handels: 
und Ynduftriepläge eine hervorragende Bedeutung beiigen, oder als Welt: 
bandel3pläge und Induſtrieſtätten eriten Ranges Wichtigkeit haben, hat ein kurzer 
Hinweis hierauf Pla gefunden.“ 





We, Dr. W., Die Erde und die Erfheinungen ihrer Oberfläche nach E. Reclus 
von Pr. DO. Ule. Zweite umgearbeitete Auflage. 538 S. und 17 dreifpaltige 
Seiten Regiiter. 1892. Verlag von Otto Salle, Braunfchweig. 10 Mt. 

Im XI. Jahrgang, S. 381, haben wir auf das Ericheinen diejes Werkes 
aufmerkſam gemadt; da uns aber nad den eriten drei Heften nicht mehr die 
einzelnen Lieferungen zukamen, fondern exit nach Abichluis des gefammten Werkes 
das ganze Buch auf einmal, jo war es uns nicht möglich, öfters auf dasjelbe zu 
vermeijent. 

Es it wohl allgemein erinnerlich, wie freudig die erite Auflage des in Rede 
ſtehenden Werkes (1864 - 76) aufgenommen wurde und es war daher auch faum 
anders zu erwarten, al3 daj3 die zweite Auflage eines faum weniger freund: 
lihen Empfanges verfichert fein konnte; und fie verdient es auch. Der Bearbeiter 
der zweiten Auflage — der Sohn des Autors der eriten — bat im allgemeinen 
mit großem Geſchick die Hand ans Werk gelegt und fich der keineswegs leichten 
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Aufgabe, nad fait 20 Jahren das Buch im neuen Gewande ericheinen zu laflen, 
mit Geihid entledigt. Nur in einer Beziehung wird das Buch namentlich) dem 
Fachmanne nicht entiprechen, in den geologiſchen Abichnitten, bei denen einerjeits 
troß der erflärlichen Pietät des Sohnes gegen den Water die Umarbeitung eine 
viel radicalere hätte fein ſollen und anderjeits auch in den meilten Fällen eine 
intenfivere Behandlung nicht nur erwünjcht, fondern auch nothmwendig geweſen wäre. 
Abgeieben davon fann man das vorliegende Buch zu den vorzüglicheren der vopus 
lären Schriften jeines Faches rechnen, denn es verbindet mit einer anziehenden 
Sprache große Anfchaulichkeit in der Daritellung und legt großes Gewicht auf die 
flare Darlegung des inneren Zufammenbanges der Ericheinung; außerdem foll nicht 
überjehen jein, daſs — mie dem Yiteraturfundigen ſich an vielen Stellen zeigt — 
die neueiten WVeröffentlichungen allenthalben verwendet wurden. 

„Das Merk ijt beitimmt, anregend und belehrend für die weiteſten reife 
zu wirken,” jagte der Autor in der Ginleitung, und diefe Aufgabe hat er gelöst. 

Trud und Papier des Buches find vorzüglich, ebenſo find die meiſten Illu— 
Itrationen recht gut; von den Kärtchen iſt die Mehrzahl entiprechend, von einigen 
aber fann man das leider nicht jagen. 


Wildermann, Dr. M., Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften. VII. Jahrgang. 1891 
bi8 1892. Enthaltend die bervorragenditen FFortichritte auf den Gebieten: 
Phyſik, Chemie und chemiiche Technologie; Mechanif; Meteorolog'e und phyſi— 
kaliſche Geographie; Altronomie und mathematiiche Geographie ; Zoologie und 
Botanik; Forit: und Yandwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie 
und Urgeichichte; Gejundheitspflege, Medicin und Phyſiologie; Yänder: und 
Volterfunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. — Inter Mitwirfung von Tach: 
männern herausgegeben. 560 S. mit 35 Holzfchnitten im Tert und 2 Kärtchen. 
Verlag von Herder, Freiburg. 6 Mk, eleg. geb. 7 ME. 

Der VII. Jahrgang enthält aus den geograpbiihen und jenen Fächern, 
welche der Geographie nahe ſtehen: 

Aitron omie. (28 ©.) Dr. Jul. Franz. Die Sonne. Die Sonnenflede. 
Die radeln. Die Brotuberanzen. Die Corona. Anfichten über die Natur der Sonne. 
Die Mondbahn. Tie Berechnungsweije der Mondbahn Die Beobachtung der Mond— 
bahn. Tie Iberfläche des Mondes. 

Meteorologie. (44 ©.) Dr. Wild. Trabert. Strablung. Temperatur 
und Luftvrud. Wind. Bewölkung. Feuchtigkeit und Niederichläge. Atmoſphäriſche 
Lichtericheinungen. Elektriſche Ericheinungen. Wetterprognoje und kosmiſche Ein: 
flüffe. Klimatologiſches. Ertmagnetismus. — Verſchiedenes: Tie künftliche Regen: 
erzeugung. Steinregen. Die Urania:Wetterfäulen. 

Mineralogie und Geologie (30 S) Dr. F. Weſthoff. Wie ilt 
der Kryſtall zu definieren? Kryſtall-Dimorphismus der Magneſia. Künſtliche Dar: 
ftellung der Hornblende. Diamantfand in Europa. Terreitriiches Eiſen. Die Geo: 
logie des Petroleums und des natürlichen Gafes. Das Salzgebirge von Wieliczka. 
Über Eroſion und Transport von Gebirgsflüſſen. Die Urſachen der Oberflächen: 
geitaltung des norddeutihen Flachlandes. Tie geologische Geichichte der Wüſte 
Sahara. Das Hlima der Eiszeit. Foſſile Algen. Die Shkmofanrier. Tie Cäuge: 
thierwelt der Kreide. Der tertiäre Menſch. — Nleine Mittbeilungen. 

Länder und PBölferfunde (39 S) Prof. F. Behr Afrika: 
Deutſch-Oſtafrika: Schlufsthätigkeit Wißmanns als Neichscommillär u. w. Die 
Briten in Oftafrita: Garitän Yugard in Uganda Katanga. Der Streit zwiſchen 
Portugal und Großbritannien. Zimbabye. Die Briten in Südafrika. Deutich: 
Südweſtafrika. Der Hongoitaat: Die Iheilung des Yundareiches. Kamerun: Dr. 
Zintgraff Togo. Senegambien. Äthiopien (Abeſſinien): Die Jtaliener und Menelit. — 
Afien: Pjewzow. — Auitralien: Erpedition Elder nah Weſtauſtralien. Kaifer 
Wilhelms-Land. Bismard:Archipel und Marſchall-Inſeln. — Europa: Der 9. deutiche 
Geographentag in Wien (1. bis 3. April 1891). Ter internationale geograpbifche 
Gongreis zu Bern. — Rolarregionen: Erpedition nach Alasta, nach Yabrador, 
nah Nord:Grönland, nah Spißbergen. — Tieffeeforihungen: Tiefieefor: 
ſchungen im Mittelmeer, im fchmarzen Meer. 
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Handel, Induſtrie und Verkehr. (40 S.) Tr. M. Wildermann. 
Abnahme der Guttarerha und ihr fünitlicher Erſaß. Saueritoff und Waſſerſtoff 
für industrielle Zmwede. Einführung der mitteleuropätichen Zeit. Das Eiſenbahnnet 
der Erde. Die Eijenbahnen Deutichlands und Englands, Eijenbahnen in Ruſs— 
land, in Afrita, in Australien. Ganalbauten in Deutichland, im übrigen Europa, 
in Amerika. Brüdenbauten. Entwidlung der Zelegraphie und Telephonie im Jahre 1890. 
Das internationale Zelegraphenwejen im „Jahre 1891. Die Fortſchritte der Tele: 
rapbie in England. Zur Entwidlung des Fernſprechweſens. Tas Alter von Unter: 
eefabeln Neue See: und Yandlabel für Europa. Neue Kabelverbindungen zwiſchen 
außereuropäifchen Yändern. 

Anthropologie und Urgeihichte. (19 ©.) Tr. Yal. Eheuffgen. 
Eilberfarbiges Haar. Die Racenmiſchung im Judenthum. Urſprung der Jagd, 
Fiſcherei und Zähmung der Hausthiere. Eintteisung der vorgeichichtlichen Menſch— 
beit. Die Steinbadhhöhle. Alter der weitfäliichen Steindentmäler. Die Sambaquis 
in Amerifa. Zur Slavenfrage. Alte Berniteinftraßen. — Kleine Mitteilungen. 

Das „Jahrbuch der Naturmifienichaften” hat ji in den jechs 
Jahren feines Ericheinens einen jo ficheren Plag in der Literatur erworben, daſs 
e3 genügt, auf das Ericheinen des neuen Jahrganges aufmerkſam zu machen. 





Brof. Dr. 8., Leitfaden — ‚Handel: uud Verlehrsgeographie für zwei— 
Wig PR Ania 213 ©. mis einer Weltverfehrsfarte. 1892, Verlag 
von U. Hölder, Wien. Geb. 1 fl. 10 fr. 


Das Bud) iſt ganz in der Art gehalten, wie desjelben Verfaſſers größeres 
Wert „Handelsgeograpbie”, 6. Auflage, 522 ©., mit dem fich derfelbe auf 
diefem Gebiete einen Namen gefchaffen und das auch in mehrere fremde Sprachen 
üterfeßt worden iſt. Als befonderen Vorzug hebt der Verfaſſer hervor, daſs die 
Colonien bei ihren Mutterländern behandelt erjcheinen, denn „die ganze Induſtrie 
und alle Verkehrseinrichtungen, das gefammte Yeben und Denken des Volfes wurzelt 
in Staaten mit großem überſeeiſchen Beſiße eben in den Colonien“. 

Damit aber diefer Vorgang unbeſchadet des gecgrapbifchen Verſtändniſſes 
durchgeführt werden kann, iſt eben das weiter oben genannte Buch „Seibert, 
Grundzüge“ (S 281) beitimmt, die geographiſche Orientierung in der 
Vorbereitungsclaiie zu vermitteln. 





Rrogrammſchau. 


Die Flurnamen des Burgamtes nach dem Urbar des Martin Behem. Von 
= — zus (22. Jabresbericht des k. f. Staatsgymnaſiums in Villach. 
Das Gymnafium in Villa it durch das Vermächtnis des legten Burg: 

bern zu Billa, Guido Nagele, in den Beſit eines Urbars gelangt. Es find 
zwei Eremrlare, und zwar das Original aus dem 16. Jahrhundert (1579—1586) 
mit Nachträgen von verschiedener Hand und eine Abichrift aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts. Dieſes Burgamt erjtredte fich über das weſtliche Beden von 
Villach mit feinen Gebäuden und über die in diefen Theil des Bedens mindenden 
Thalenden. An der Hand der einichlägigen Literatur, beſonders der Schriften von 
Mitlojih und Bud, geitüst auf den Augenfchein und die Bolksiprache, verſucht 
der Verfafier die Deutung der im Urbar vorfommenden Namen. Bejonderes Augen: 
merf wendet er der Frage zu, wie Slavifches und Deutiches aufeinander 
wirkten. Hierbei bemerft er jehr richtig, dajs ſolche Unterfuchungen mit Rube 
und Objectivität, obne Fieber, ohne Leidenjchaftlichleit, ohne 
Voreingenommenbeit geführt werden müjsten Befcnders wichtig find für 
die Ortsnamenſorſchung die Flur⸗, Berg: und Bachnanıen, da fie negenüber den 
Ortsnamen darin im Wortbeil find, dafs fie weniger häufig fchriftlich firiert wurden 
und jo der Verſtümmelung durch das zur Wiedergabe dialeftiicher Yaute nanz unzu— 
reichende lateiniiche Alphabet entgiengen. Gewiſs haben jcldie Namendeutungen 
auch einen didaktischen Wert, befonders für Schulen der nächſten Umgebung, da 
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— — das Verſtändnis der Heimatskunde viel gewonnen und der Unterricht 
elebt wird. 

Die Arbeit zerfällt in zwei Theile. Der erſte behandelt die Vorſtellungen, 
die den Flurnamen zugrundeliegen nach dem Relief des Bodens, dem Waſſer, den 
Culturformen, der Vegetation, den Thieren, den Wegen und ihren Hinderniſſen, 
dem Haus und Hof, den religiöfen und politiſchen Wahrzeichen, der Form, Größe 
und Farbe der Bodenformen, des Waſſers u. f. mw. Der zweite Theil gibt ein 
Verzeichnis der Flur-⸗, Berg: und Bachnamen nad der Anordnung und Screibung 
des Urbars. enn auch mancher Name ungedeutet bleibt, oder nicht ficher ge: 
deutet werden konnte, wie e3 ja die Schwierigkeit der Sache mit ſich bringt, fo hat 
ſich doch der Verfafier mit Fleiß und Gemifienhaftigkeit der Sache gewidmet und 
manche Anregung gegeben. Wenn der Referent einen Wunich ausiprechen foll, jo 
wäre es der, dafs in jolhen Arbeiten die verfchiedenen FFlur:, Bach: und Bergnamen 
alphabetisch zufammengeitellt werden follten, da eine ſolche Anordnung die Benüsung 
und Beurtbeilung weſentlich erleichtern würde. 


Gra;. Milbelm Smoboda. 


Rätoromanifhes aus Tirol. Von Auguft Unterforfcher. (Programm des 
t. E. Staats-Obergymnafiums in Eger. 1891. 42 ©.) 

Diefer Aufſaß ſetzt mit einer Polemik ein. als ob die Bayern oder Fran: 
zojen in Tirol einzubrechen drobten. Th. von Grienberger hatte ſich nämlich 
in zwei Schrifthen: „Über romaniſche Ortsnamen in Salzburg” und 
„Steubiana, einellnterfuhung deretymologiſchen Seniltenhaftics 
teit des Namendeuters Dr. Ludwig Steub” gegen des letteren Ethno— 
Ingie (5. 67—91) gewendet und in einer, etwa 30 falzburgiihe Ortsnamen ums 
faſſenden Studie die Annahmen feines literarifchen Gegners au befämpfen ver: 
ſucht. Als ih nun J. J. Egli über Grienberger nicht ungünstig ausgejprochen 
hatte, da fonnte es Herr Unterforſcher nimmer verwinden und ſprach: „Aber 
eines fann ich nicht mehr unterdrüden, wa 8 ſchon manches jahr in mir wurmt, 
nämlih die niederträhtige Art, mit welcher ein ficherer Theodor von 
Grienberger über den jeligen Ludwig Steub herfiel.“ Der Verfaſſer nennt 
die Schriften Grienbergers Schmäbichriften, als ob man fich mit Schmach be— 
dedte, wenn man eine Autorität angreift, fanzelt feinen Gegner in einer Weile 
herunter, die an Urwüchſigkeit nichts zu wünſchen übrig läjst und jvidt feine Sätze 
mit ironiſchen und choleriichen \nterpunctionen und Zwifchenrufen, 3. B. „mir 
follten eigentlich Ladein erwarten (fo!?) und fo würde die Volksſprache wohl auch 
lauten (gewils!!); das t iſt gewiſs (1?) nur Schriftform, entitanden unter dem 
Eindrud faljcher Etymologie” (17). Ter Verfaſſer jchließt: „Was der Edle von 
Grienberger it, brauche ich niemand zu jagen; jeder, welcher das Vorausgehende 
gelejen, wird miljen, was er von diefem Mann als „gebildetem Etymologen“ und 
als Menſchen zu halten hat.” Auch wir wiflen nach der Yectüre diefer Einleitung, 
wer Herr Unterforfcher it, der, nachdem er fich feinen Ärger von der Seele 
geichrieben hat, mit dem Schlachtruf „Hie Tirol!” zu feiner eigenen Namensforfchung 
übergeht. Dem todten Steub wird es nicht nühen, wenn jein Gegner bei leben: 
digem Yeibe gefchunden wird. Kein Referent wird es wagen, fich dem jchriftitelleriichen 
Dreichflegel des Verfaſſers guszuſetzen, jondern ſich daran genügen laſſen den Titel 
feiner Arbeit anzuzeigen. Übrigens muſs es doch diefe eine Strafe für literarifche 
Ungezogenbeiten geben. 

Graz. Wilhelm Swoboda. 





Zeitſchriften. 


Das IV. Heft der „Praxis der Vollsſchule“ (April 1392). Neue Monats: 
befte für Pehrerfortbildung und NReformenpflege (herausgegeben von Th. Kraus: 
nauer:Weilburg, Verlag von 9. Schroedel, Halle a. d. ©.) iſt vollitändig in den 
Dienft der Schulgeonrapbie geitellt. Es bringt eine Reihe von fchulgeographiichen 
Abhandlungen und Entwürfen, von welchen bier folgende erwähnt werden mögen: 
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Keudel, Der erite geograpbifche Unterricht in der Vollsſchule. 


Nah einem furzen biltoriihen Rüdblid auf die Entmwidlung des 
heimatskundlichen lnterrichtes, bei welchem infonderheit der Verdienſte 
von Denzel und Kurtmann gedacht wird, fennzeichnet der Verfaffer 
jeinen eigenen Standpunkt hinſichtlich der Methode diejes Unterrichtögebietes 
und gibt zum Schlufs einen ausführliben Stoffplan für die eriten erdfundlichen 
Untermweifungen. Er unterſcheidet dabei vier Kreife, welche nacheinander durch: 
zuarbeiten find: I. Kreis: Shulzsimmer. IT. Kreis: Schul: und Wohnhaus. III. Kreis: 
der Wohnort. IV. Kreis: die heimatliche Landſchaft. Jede diejer jtofflichen Ein: 
heiten iſt fpecialifiert und in eine Reihe von Lectionen aufgelöst, fo dafs im ganzen 
60 Lectionen herausfommen. Die Art und Weile des Unterrichtsbetriebes iſt vielfach 
eh — dem aufgeſtellten Plan erſichtlich. So bietet z. B. der IV. Kreis folgende 

nzelheiten: 


„IV. Kreis: Die heimatliche Landſchaft. 


32. Die nächite Umgebung der Stadt. Der Bahnhof und die Eifenbahn; Fahrt 
mit der Eiſenbahn nad den nächſten Orten. (Straßenbahn.) 

33. Der Verkehr auf dem Strome. Perfonendampfer, Schleppdampfer. 

34. — Friedhof. Des Menſchen Lebenslauf, das Fortleben der Seele nach dem 


35. Gang nach dem Fluſs (Bach). Quelle (Mineralquellen, Heilquellen) Mündung, 
rechtes und linkes Ufer, Waſſerſpiegel, Bett, Breite und Tiefe des Fluſſes, 
Ober-, Mittel- und Unterlauf, Nebenflüſſe. 

36. Wiederholung des in der letzten Stunde Angeſchauten. Darſtellung. 

37. Stauvorrichtungen: Wehr, Schleuſe. 

38. Kahn, Floſs, Schiff. Die Brücke, der Steg. 

39. Allgemeines vom fließenden und jtehenden Gemäiler, Strom, Teich, See. 

40. yelel, Halbinfel. 

eislauf des Waſſers. 

42. ne Waſſermühle (Es flappert die Mühle am raufchenden Bach), die Wind— 
müble. 

43. Die wichtigſten Orte an dem Fluſſe. 

44. Die heimatlihen Gärten, Felder und Wieſen in den verjchiedenen Jahreszeiten. 

45. a Wald in allen Jahreszeiten, die Thiere des Maldes, Fuchs, Eichhorn, 

ögel. 

46. Das nächſte Dorf, Vergleihung mit der Stadt. 

47. Dorf, Kirchdorf, Flecken, Stadt, zeitung. 

48. Ebene, Tiefebene, Anhöhe, Hügel, Zt Bergfette, Gebirge. 

49. Fuß. Gipfel, Abhang oder Yehne, Thal, Schlucht. 

50. Die Bodenarten. 

51. Die Erzeugniffe der Heimat. 

52. Das Kohlenbergwerk. 

53. Thon:, Schiefergruben, Steinbruch. 

54. milie, Gemeinde, Birrgermeilterei. 

55. is, Regierungsbezirk, Provinz, Verwaltung. 

56—60. Die Amter des heimatlichen Kreiſes. 


Anmerkung: Bei der —— eines jeden Ortes ꝛc. in die Karte der 
Heimat iſt ſtets genau auf Lage und Entfernung desſelben vom Heimatsorte zu 
achten. Die Karte der Heimat iſt dadurch vollſtändig geworden.“ 


Ob man alle dieſe Einzelheiten wird durcharbeiten können, und inwieweit 
man ſich genöthigt ſieht, für dieſen oder jenen Punkt andere Stoffe einzufchieben, 
hängt natürlich von der Umgebung des betreffenden Heimatsortes ab. Der Ver: 
faſſer betrachtet die Heimatsfunde (mie dies neuerding3 immer allgemeiner wird) 
lediglich als Vorſtufe des geographiſchen Unterrichts, it Anhänger der zeichnenden 
Methode, auch bereits für die heimatkundliche Stufe, und will den Stoffumfang 
lediglich auf das Gebiet der Autopſie beſchränkt roiffen. Dais er jedoch auch über 
den Kreis der Anjchauung hinausgeht, beweist u. a. Lection 55 des obenangeführten 
Stoffplanes. Auch fonft begegnet man in den Ausführungen hier und da Incon— 
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fequenzen und Unklarheiten, 3. B. in den Ausführungen über die Aufgabe des 
heimatkundlichen Unterrichtes. 

Im „praftifhen Theil” der genannten Zeitjchriftnummter zeigt der 
Verfafler die Art und Weife der Durcharbeitung des Lehritoffes an mehreren aus: 
eführten Lectionen. 1. Lection: Der Horizont und die Himmelsgegenden. 4. Lection : 
De Grenzen des Schulzimmmers. 5. Lection: Die Größe des Schulzimmers. 9. Yection: 
Grundrij3 des Schulzimmers mit den wichtigiten Gerätben in demjelben. An und 
für fich können die Lectionen als recht gelungen bezeichnet werden. Cine andere 
Sache iſt e8, ob man den gefammten heimatfundlichen Unterricht mit Belehrungen 
über den „Horizont“ wird beginnen wollen, ob man in der ". Stunde oder auf 
diefer Stufe überhaupt von verfleinertem (verjüngtem) Maßitabe im Verhältnis von 
1:10, 1:50, 1:100 mit dem gemwünfchten Erfolge wird reden können, ob die 
Schülerzeichnungen hier angebracht Ab oder nicht. Doch find diefes ja andererjeits 
auch Gonfeauenzen, die fi) aus dem betreffenden Standpunkt des Verfaſſers über: 
haupt ergeben. 


Dietz, R., Unſere Colonien im Vollsichulunterricht, 


Die deutichen Colonien werden naturgemäß immer mehr Gegenjtand fchul: 
geograpbiicher Abbandlungen und finden aud) bereits entiprechende Berüdiichtigung 
in neuen Lebrbüchern. Der Verfaſſer obiger Arbeit gliedert feine Darlegungen in 
einen thbeoretifhen und einen praftifchen Theil. In eriterem bringt er 
zunächit Geichichtliches über die Bedeutung der Deutichen als Golonialvolf und 
beantwortet dann kurz die Frage, an welcher Stelle des Geograpbieplanes und in 
welcher Weife die Volksſchule die deutichen Colonien behandeln foll. In leßterem 
bietet er Stoff zur ausführlichen Betrachtung des deutichen Golonialbeiikes. Die 
Ausführungen find nad Angabe auf gute und nene Specialwerfe und Forſcher— 
berichte geitüßt. Trotzdem wird man von der Arbeit — namentlich was den theo: 
retiſchen Theil anbetriftt — nicht recht befriedigt. In den hiftorifchen Notizen redet 
der Verfaſſer von der colonifatorifchen Thätigkeit der Deutichen zur Zeit der Völker— 
manderung, ferner von derjenigen im flavifchen Often und in Siebenbürgen, erwähnt 
aber nur nebenbei furz den Colonialverſuch des großen Kurfürſten und hält es für 
unnöthig, Näberes über die Erwerbung und Belignahme des deutichen Golonial: 
befiges und über die bisherige Golonialthätigkeit in demielben zu jagen Auch die 
Ausernanderjegungen iiber die Art und Weiſe der Behandlung der Golonien in der 
deutichen Volksſchule find durchaus unzureichend und bieten zu wenig Mofitives. 
Beadhtenswert, wenn auch nicht neu, it der Wunſch, dais in unfere Lehrbücher 
einige Stüce, die auf die deutichen Golonten Bezug haben, Aufnahme finden möchten. 


Baade, über den Gehraud von Atlas uud Wandfarte beim Unterricht im der 
Fröfunde. 


Gewiſs wird jeder einfichtsvolle Schulmann der Forderung zuftimmen, 
dafs a) ein Atlas auch für die einfachite Volksſchule ein dringendes Bedürfnis iſt, 
b) alle Kinder den gleichen Atlas haben müſſen, und ce) Wandfarte und Atlas 
planmäßig nebeneinander zu gebrauchen find. Weniger Übereinitimmung dürfte 
über das „Wie“ dieſes planmäßigen Gebrauches anzutreffen fein. „Es find drei 
Arten möglich,” jagt der Werfajler: 

I. Bei Neudurchnahme die Wandfarte; der Atlas zur Wiederholung und 
Einprägung. 

2. Umgekehrt: Bei Neudurchnahme der Atlas; die Wandkarte zur Wieder— 
holung und Einprägung. 

3. Somohl bei Neudurchnahme mie bei der Wiederholung Atlas und Wand— 
farte nebeneinander. 

Der Verfaſſer entjcheidet fich aus Gründen der Erfahrung und Didaktif für 
die zweite Art. Trotzdem ihm nun die dritte „ganz und gar nicht gefällt“, halte 
ich fie aus Gründen gleicher Art für die beite. Vieles, was der zweiten Lehrform 
vom Verfaſſer nachaerühmt wird, läfst fich in erhöhtem Maße fir die dritte Art 
ins Feld führen. Die Fehler der Generalifation find übrigens beim Schulatlas 
verhaltnismäßig nicht geringer, als bei guten Wandfarten. Würden wir mır erit 
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dahin gelangt fein, daſs Atlas und Wandkarte in jeder Hinsicht miteinander 
correipondierten, jo würde die dritte Methode ſich bezüglich der „Neudurchnahme” 
in furzer Zeit die Alleinherrichait erringen. Bei Wiederholungen kann man ja auch 
andere Wege einichlagen. 


Bromberg. Tromnan. 


Davatz, Fl., Heimatsfunde und Kartenlejen. (Schweiz. Blätter f. erzieh. Ilnterr. 
1890.91, V.) 


Mit Hilfe von Modellen follen die Schüler Einficht in die Horizontalprojection 
der Höhenjchichten gewinnen und dadurch zu verjtändigen Kartenleſen vorbereitet 
werden. Das einzuichlagende Verfahren it in 12 Sätzen klar und überfichtlich 
ſtizziert. Damit die Schüler ein Mufter für Entitehung und Heritellung der Karten: 
bilder, zugleich auch ein Vorbild für eigene Jeihenübungen beſihen, wünſcht fie der 
V. mit einem Lehrmittelchen verjehen, welches je einen Plan des Schulzimmers und 
des Schulhauſes, einen Plan des Schulhaufes und feiner nächiten Umgebung und 
je ein Kärtchen des Wohnortes und des Heimatfreifes enthalten joll. Dt. 


Ellrich, H., Geographiſche Grundbegriffe. (Freie päd. Blätter. 1891, 10.) 
Behufs Entwidlung der geogr. Begriffe empfehle fich für die Schulen der Groß; 
jtadt („Die mit ihren Kindern von der Natur abgefchlojien find”) am beiten ein Land— 
Ihaftsmodell. „Tie Voritellungen würden vor einem ſolchen Anfchauungs: 
mittel niemals von der Nhantafie auf Irrwege geführt werden; fie geitalteten —* 
von Anfang an richtig und gäben einen geſunden und feſten Untergrund für die 
Weiterreiſe in die weite Welt.“ Es ſoll „kein beſtimmtes, durch die Wirklichkeit 
im großen vorgezeichnetes Yandbild” fein — braucht es wohl auch nicht zu jein. 
Aber das it auf das nacdrüdlichite zu betonen: e3 darf nur ein folches „Modell“ 
fein, für welches e8 verfhiedene ähnliche Urbilder wirklich gibt: alio 
beiſpielsweiſe Darjtellung einer Mittelgebirgs-, oder einer Hochgebirgs:, oder einer 
Küftenlandichaft — nicht mwidernatürliche Zufammenleimung diefer drei und nod) 
mebreier, wie auf gewiſſen „Wandtafeln !* Dt. 


Gander, 3. M., Zur Reform des Lehrplaus der Primarſchule. (Schweiz. Blätter 
f. erzieh. Unterr. 1890/91, VII.) 


„Um durch den Namen des Faches den Umfang feines Inhaltes genauer 
zu bezeichnen, dürfte an Stelle von Geographie „Shauplagfunde” geſetzt 
werden.” Tiefe „bat die Aufgabe, die örtlichen Verhältniſſe des Gefinnungsunter: 
rihtes („Geſinnungsſtoffe“ = „chriftlichnationale Stoffe” ; Zwecke des „Geiinnungs- 
unterrichtes” : „ſittlich⸗religiöſe Charakterbildung” und „Geſchichtskenntnis“) und der 
Arbeitsfunde (= Naturkunde, „welche den Zögling vertraut macht mit der menſch— 
lichen Arbeit, mit den Mitteln und Kräften, welche fürdernd oder hemmend auf 
diejelbe einwirken”) Elarzulegen”. „jedesmal wird eben dasjenige erörtert, was 
zum Verſtändnis und zur richtigen Beurtheilung der vorliegenden Handlung oder 
Arbeit nöthig iſt.“ Sonach beitehe für die „Primarfchule” (= aligemeine Volks— 
ſchule) „nicht die Nothwendigkeit eines ifolierten Geographieſtoffes“. Daſs „nad: 
träglich” die gelegentlich gewonnenen geographifchen Kenntniſſe „zufammenzuitellen 
find und daſs Gleichartiges die begrifflihe Durcharbeitung erfährt, wird wohl mur 
einer Andeutung bedürfen”. (Des Verfaſſers Vorichläge beruhen auf dem befannten 
Herbart-Ziller'ſchen „Princip von der Goncentration des Unterrichtes”). ü 

)t. 


Studi, &., Heimatskunde und Geographie. (Schweiz. Lehrerjtg. 1891, 1—3.) 


Grundfägliche Beitimmungen für die heimatliche Natur: und Volkskunde : 
1. Phantaſie- umd veritandesmäßige Erfafiung des Seins und Gejchehens in der 
Umgebung. 2. Betrieb nicht nur vor, jondern auch weiter fort ne ben dem eigent: 
lihen Geographieunterrichte.e Dadurch werde fie 3. ein „contimwierlich fließender 
Quell, der dem Unterrichte über fremde Gegenden durch Zuführung neuer, aus der 
unmittelbaren Anjchauung gewonnener Voritellungen und Gedanken anjchauliches 
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Leben zu geben hat“. Don einjolägigen Themen jind mindeitens die folgenden 
gründlich zu behandeln: Die äußere Geitaltung der heimatlichen Erdoberfläche und 
(ſoweit durch den Schüler zu ermitteln) deren Urſachen — der Kreislauf des Waſſers, 
feine Urfachen und jeine Bedeutung — täglicher und jährlicher Wechiel der Er— 
fcheinungen am Himmel — gegenjeitige Beziehungen zwiſchen Luft, Erdboden, 
Mailer, Pflanzen: und Thierleben — Abhängigkeit des Menſchen von der Natur 
(vor allem: Ermwerbsquellen, Wohnort, Lebensweiſe) — Veränderungen in der Natur 
durch den Menjchen (Eritellung von Verkehrsmitteln, Thätigkeit in Feld und Wald, 
Herrichaft über die Gewäſſer u. |. m.). Von diefem Minimum läfst fich wohl nichts 
mehr abmarften. Dt. 


Eingeſendet. 
Zur Ausſprache des Namens Guadalquivir. 


‚in meinem Aufſatz „über topodeiktiſche Ubungen“ (Aprilheft 1892, S. 196) 
iſt die oft gehörte Faliche Ausſprache guadäl-quiwir gegeben, als handelte es 
ih bloß um den Si des Accents; mein Manufcript hatte aber den zmeiten 
Namenstheil in der Form kwiwir, mit kw, dargeitellt — ganz abfichtlih, da 
hier eine zweite Unrichtigfeit liegt. Es mag zeitgemäß fein, Urfprung und Ausjprache 
dieſes Fluſsnamens, der doch in jeder Schulgeograpbie vorfommt, zu befeuchten. 

Während die übrigen großen Flüſſe der Ryrenäenhalbinjel ihre alten Namen, 
auch in modernem Gewande immer noch fenntlih, Duero für Durius, Tajo 
für Tagus, (Guadt:)ana für Anas, Ebro für Iberus, bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, fo brachte die arabifche Cinwanderung dem antifen Baetis 
eine neue Benennung. Als der beitändigite der Ströme, der, vom Schnee der Sierra 
Nevada geiveist, auch im Sommer eine anſehnliche Waſſermaſſe führt, erichien den 
Arabern der Baetis als der „große Flufs“, und fo nannten fie ihn Guad al: 
Kebir, von wad, wady, in der Ausiprache der weitlihen Araber guad = 
Fluſs, Thal, und al:Kebir — der große. Wir finden hier als eriten Beitandtheil 
dasielbe Wort, welches auch dem alten Anas vorgejegt wurde und diefen zum 
Guadiana gemadt hat. 

Von den Mauren gieng der Name des „großen Fluſſes“ auch auf bie 
chriftliche Yandesbevölferung über. Dabei mufste febir zu quibir oder quivir 
werden, weil die ſpaniſche Sprache fein k kannte, diefen Kehllaut nur vor a, o und 
u durch c eriegen kann und vor e und i durch qu erſetzen muſs. Dieſes qu it jedoch, 
wohl gemerkt, nur unfer E und fein u ftumm, fo daſs z. B. Queretaro nicht 
mit kwe, fondern mit fe, Quito nicht mit kwi, fondern mit fi ausgeiprocden 
werden muſs: feretaro, fito. Ganz in diefer Meife ift quivir als fimir, 
nicht kwiwir, zu fprechen. Tr. J. J. Egli. 





— — — — — — 


Verantwortl. Redacteur Franz de Linz. Drud von Gottilieb Giftel & Comp, Wien, 


Abhandlungen. 


Ber neue Lehrplan für Geographie 


an den öfterreihifhen Antergymnaflen. 


lit Minifteriaverordnung vom 24. Mai 1892 wurde der Yehrplan 
für die öjterreichifchen Ylntergymnajien vom 26. Mai 1834 theilweije 
abgeändert. Von diefen Anderungen it auch die Geographie betroffen. 
Wir geben im nadjitehenden den neuen Yehrplan und, um die Abänderungen‘ 
deutlich) hervortreten zu lafjen, daneben auch den früher giltigen. 


26. Mai 18834. | 24. Mai 1392. 
Lehrziel. Die einfacheren Vehrziel, Die grundlegenden 


Anſchauungen und Kenntniſſe von ' Anjchauungen und Kenntniſſe von 
der Gejtalt umd den Bewegungen der Gejtalt und Größe der Erde und 
der Erde. Überſichtliche Kenntnis ' von den jcheinbaren Bewegungen der 
der Erdoberfläche nad) ihrer natür- Tonne zur Erklärung des Wechjels 
lichen Beſchaffenheit, nah Be- der Beleuchtung und Erwärmung. 
völferung und Staaten, mit be» Überſichtliche Kenntnis der Erdober- 
jonderer Berückſichtigung der öjter- fläche nach ihrer natürlichen Be— 
reihisch-ungarifchen Monarchie. Ichaffenheit, nach Bevölferung und 
Staaten, mit bejonderer Berück— 
- fichtigung der öſterreichiſch-ungari— 

ichen Monarchie. 

I. Claſſe. 3 Stunden I. Claſſe. 3 Stunden 
Geographie. Vorbegriff aus der Geographie. Anſchauliche Ver— 
alfgemeinen Geographie. Uberfiht mittlung der geographifchen Grund- 
über die Hauptformen des Feten und vorjtellungen. Die Tagesbahnen der 
Flüſſigen in ihrer Bertheilung auf Sonne in Bezug auf das Schul» und 
der Erde, ſowie über die Yage der Wohnhaus in verfchiedenen Jahres— 
bedeutenditen Staaten und Städte, , zeiten ; hiernad Orientierung in der 
in jteter Übung und Ausbildung im , wirklichen Umgebung auf der Karte 
Rartenlefen und im Entwerfen ein- und am Globus. Beichreibung und 
fachſter Kartenbilder. Die Elemente Erklärung der Beleuchtungs- und 
der mathematischen Geographie, | Erwärmungsverhältniffe innerhalb 
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ſoweit diefelben zum Verſtändnis der 
Karte unentbehrlich find und im 
elementarer Weije erörtert werden 
fünnen. 


2 


II. Claſſe. 2 
Geographie. Fortführung der 


mathematischen Geographie, nament- 


Stunden: 





ih in Bezug auf die Verhältnifie 


verjchiedener Breitelagen. Specielle 


Geographie Afiens und Afrikas, nad) 
Yage und Umriis im oro-, Hydro- | 


und topographijcher Hinficht unter 


jteter Nücficht auf die klimatiſchen 


Zuftände, mamentlih in ihrem 
Zufammenhange mit der Vegetation, 
mit den Producten der einzelnen 
Yänder, mit der Beichäftigung, dem 
Berfehrsfeben in den Eulturverhält- 
niffen der Völker. Allgemeine Liber: 


ficht Europas nad) Umriſs, Relief 


und Flüſſen. Specielle Geographie 
von Süd- und Weſteuropa. 


III. Claſſe. 3 Stunden 
Geographie und Gejdidte. 


Überfichtliche Daritellung der mathe: 


matischen Geographie im Zufammen: 
hange, namentlich in Bezug auf das 
Verhältnis der mirflichen Bewe— 
gungen zu den fcheinbaren. Ber: 
gleichende ſpecielle Geographie der 
in der 2, Claſſe nicht behandelten 
Länder Europas mit Ausichlufs der 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie 
in enger Beziehung zur Gefchichte. 
Specielle Geographie Amerikas und 
Australiens. 
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der Heimat im Verlauf eines Jahres, 
joweit jie unmittelbar von der 
Tageslänge in der Sonnenhöhe ab- 
hängen. 

Hauptformen des Feſten und 
Flüſſigen in ihrer Vertheilung auf 
der Erde, fowie die Yage der be— 
deutenditen Staaten und Städte bei 
jteter bung und Ausbildung im 
Kartenlefen. Berfuche im Zeichnen 
der einfachiten geographiſchen Dbjecte. 

11. Claſſe. 2 Stunden 
Geographie. Aſien und Afrika 
nach) Yage und Umrijs in oro=, hydro- 
und topographifcher Hinficht unter 
Nückfichtnahme auf die Himatijchen 
AZuftände, ſoweit leßtere aus den 
Stellungen der Sonnenbahn zu ver: 
ichiedenen Horizonten erklärt werden 
fünnen. Der Zujammenhang des 
Klimas mit der Degetation, den 


Producten der Yänder und der Be— 
ſchäftigung der Völker ijt nur an 


einzelnen naheliegenden und ganz 

flaren Beifpielen zu erläutern. 
Guropa : Überficht nach Um— 

riſs, Relief und Gewäſſern. Die 


vLänder Südeuropas und des briti— 





ſchen Inſelreiches nach den bei Aſien 
und Afrika angedeuteten Geſichts— 
punkten. 

Übungen im Entwerfen ein: 
facher Kartenjfizen. 

Ill. Claſſe. 3 Stunden 
abwechſelnd Geographieund 
Geſchichte. Die in der II. Claſſe 
nicht behandelten Yänder Europas 
(mit Ausſchluſs der Bjterreichiich- 
ungarischen Monarchie), Amerifa und 


Auſtralien nach denfelben Gefichts- 


punften wie in der IL. Claſſe, ins- 
beiondere auch rückſichtlich der Er— 
klärung der Fimatifchen Zujtände. 
Übungen im Gntwerfen einfacher 
Kartenſkizzen. 
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IV. GElaffe. 2. Semeſter. 
4Stunden Geographie. Spe: | 


cielle Geographie der öſterreichiſch— 
ungarifchen Monarchie 


Zuftandes im Hinblid auf die 


wichtigiten Thatfachen ihrer Geſchichte 


unter Hervorhebung des engeren 
Heimatslandes. 


nah den | 
Hauptpunften ihres gegemvärtigen 


IV. GClafje 2 Stunden 
Geographie. Phnfifalifche und 
politijche Geographie der öſterreichiſch— 
ungarifchen Monarchie mit Ausschluss 
des ſtatiſtiſchen Iheiles als folchen, 
jedoch mit eingehender Betrachtung 
der Producte der Länder, der Be— 
ihäftigung des Verfehrsfebens und 
der Gulturverhältnijfe der Völker. 


Übung im Entwerfen einfacher 
Nartenjfizen. 


Phyſik. 

IV. Claſſe. Mit dem phyſi— 
kaliſchen Unterrichte, namentlich mit 
der Mechanik, iſt zu verbinden: 
Beſchreibung der Erſcheinungen am 
Fixſternhimmel; Phaſen des Mondes; 
ſein monatlicher Umlauf; jährliche 
Bewegung der Sonne; Erklärung 
dieſer Erſcheinungen, ſowie der Ver— 
ſchiedenheit der Tages- und Jahres: 

zeiten an Orten verſchiedener Breite 
und Länge, aus der Drehung der 
Erde um ihre Achſe binnen einem 
Sterntage und aus dem jährlichen 
Umlauf der Erde um die Zonne. 
Sonnen: und Mondesfiniternis. 


Bie Trockenlegung der Zuiderſee. 


Schon fett Jahrhunderten kämpfen die Niederländer den ſchweren 
Kampf um den Bejtand und Schuß ihres Ufergebietes gegen die mächtigen 
Fluten der Nordfee. Nervige Fäufte ſchufen Bollwerk um Bollwerk, woran jid) 
die anſtürmenden Wogen brachen, und hinter diefen Bollwerfen vollführten 
rührige Hände das friedliche Merk der Gultur. Ihre fruchtbariten Yand- 
jtriche haben die Niederländer dem Meere abgetrogt, und in dem ununter— 
brochenen Wettfampfe mit dem tückiſchen Elemente hat das wadere Volt 
bis jett immer den Sieg errungen. Das „Ministerie van waterstaat“ 
jtellt die Diplomaten, jeine Ingenieure find die Generale und die marfigen 
„polderjongens“ jind die Truppen, welche mit Spishade und Schaufel 
dem neidiihen Neptun zu Yeibe gehen. Sie haben das „Haarlemer Meer“ *) 
bezwungen, den „gierigen Wolf“, der Jahrhunderte lang am Marke der 
Niederlande gezehrt, und deſſen Brüllen jelbit fernabwohnende Yandfaijen 
mit bangen Ahnungen für die Zukunft erfüllt hatte. 13.000 ha des 

*) „Das Haarlemer Meer in Holland.” Zeitichr. f. Schul:Geogr. IV, 29. 
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fruchtbariten Yandes fanden fih im Bauche des Wolfes. Es folgten 
die großen Volder, wie der Anna Raulowna:, Waard-Groet-Y-Polder u. a., 
und wo früher große Laſtkähne mit weißen Zegelm dahinzogen, zieht jekt, 
auf dem Grunde der früheren Zalzflut, der fleifige Yandınann frucht— 
ſpendende Furchen. 

Alle derartigen Umgejtaltungen ſollen in der nächſten Zukunft noch 
übertroffen werden durch einen Rieſenkampf, zu dem fich nunmehr Holland 
rüſtet: es handelt jih um den Untergang der Zuiderſee. Es wird bald ein 
halbes Jahrhundert verflofien jein, ſeitdem zwei intelligente Amjterdamer 
Bürger, Kloppenburg und Faddegon, den Plan entwarfen, Holland 
mit einer wölften ‘Provinz zu bereichern und dem Yande die Zuiderſee 
anzuſchließen, die jchon jo häufig die Uferbewohner überfallen und um 
Hab und Gut beraubt hatte. Auf Veranlaſſung der Genannten erjchien 
in Jahre 1849 eine Flugſchrift des befannten Waſſerbau-Ingenieurs 
van Diggelen, in welcher diejer einen Plan entwarf, dem zufolge 
durch einen Damm von der Nordecke Nordhollands nad) der Südweſtecke 
von Terfchelling, von da über Ameland durd) das Wad nad) der friefifchen 
Küſte und durch die Yaumerzee bis Sironingen eine Fläche von 550.000 ha 
eingedämmt werden follte. Die Ausführung diefes Planes jtieß jedoch 
durch die fchwierigen Flufslaufregulierungen der Yſel, der Cent und 
der Vecht, ſowie durch die Nothwendigfeit foitjpieliger MOIMIA]IEFIINgen auf 
uniiberwindliche Schwierigfeiten. 

Zeit jenem Zeitpunkte tauchten noch verichtedene Bläne auf, die 
man theilmeije durch Staatshilfe, theilmeife durch Lrivatunternehmungen 
vergeblich zu verwirklichen verfuchte; den noch nicht völlig gereiften Plänen 
jtellten sich finanzielfe Bedenfen entgegen. Es entitand der Nordfeecanal, 
der ſchwere finanzielle Opfer forderte ,; Schienenwege muſsten über ſchwan— 
fenden Moorboden und Tauſende von Wafjeradern gezogen Werden zu 
einen SKtoitenpreie, den die Bewohner jandiger Ebenen mit ungläubigen 
Kopfichütteln vernehmen würden. Jetzk, nachdem allen diejen Anforde: 
rungen der Gultur Genüge geichehen it und auch der Wierwedecanal, der 
Deutichlands jchöniten Strom mit dem Herzen Hollands verbinden foll, 
feiner Vollendung entgegengeht — jett taucht aufs neue der „Auiderzee- 
Man“ auf. Nah den Wohlwollen zu urtheilen, mit welchem beinahe 
die geſammte niederländifche Preiie die ökonomiſchen und finanziellen Be— 
trachtumgen des Zuiderzee-Vereines aus der Feder des Herrn van der 
Houven van Dordt, umd die jpannenden Vorträge des Profeſſors 
Telders in Delft entgegengenommen hat, ijt an der Ausführung der 
Trockenlegung der Zee in abjehbarer Zeit faum mehr zu zweifeln. Dabei 
ift in Erwägung zu ziehen, dafs der gegenwärtige Minifter von „Water- 
jtaat“, Lely, bis zu jeiner Berufung auf diefen Poſten erjter Ingenieur 
des Zuiderzee-Vereines gewejen iſt und an hervorragendites Finanz: 
genie, das Mitglied der Erſten Kammer A. C. Wertheim, im Aus: 
ichufs des Vereines einen Sitz eingenommen hat. 

Der Plan des im Jahre 1586 gegründeten Vereines weicht in 
vielen Punkten von dem vorerwähnten Projecte des Angenieurs van 
Diggelen ab. Man jtellt jih vor einen 30 Am langen Damm, auf 
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welchen eine Eifenbahn *) gebaut werden foll, in gerader Yinie von der 
Emyf-Schleufe in Nordholland iiber Nieringen nad) Pixam in Friesland 
su ziehen und auf diefe Weije eine Oberfläche von rund 360.000 ha 
von der Nordjee abzujchlieger. Genauen Unterfuchungen zufolge bejteht 
der Grund diefer Wafjerfläche aus 51°, fchwerem Lehmboden, 19°, Teichtem 
Lehmboden, 29%, Sand und 1°, Torfboden. Die Sandgründe, die ſich 
in der Mitte umd im Norden der abgejchloffenen Zuiderſee befinden, 
follen zur Bildung eines Binnenjees, in dev Größe von 120.000 Aa, 
benutzt werden, in den fich die Nijel, das ſchwarze Waſſer, die Cem, die 
Utrechtſche Vecht und verfchiedene kleinere Gewäſſer ergießen werden. 
Dieſer Salzſee, der ſich allmählich in einen Süßwaſſerſee verwandelt, ſoll 
den Namen „ijelmeer“ tragen. Das projectierte Schleuſengebäude, in 
einer Breite von 300m bei 4m Tiefe, ijt langjährigen Beobachtungen 
zufolge leicht imjtande, die durch die Flüſſe zugeführten Waffermafjen, 
ſelbſt bei zeitweiligem hohen Stande der Nordjee, wieder abzuführen. 
Die Kojten des ganzen Unternehmens, das binnen 32 Jahren voll- 
endet werden ſoll, itellen fih auf 190 Millionen Gulden, wovon 42 Mil: 
lionen, als projectierter Zuſchuſs des Reiches zur Aufführung des vor- 
erwähnten Abſchluſsdammes verwendet werden follen. Kür die Rente der 
übrigen 148 Millionen, die zur Trodenlegung und Überwachung des 
Yandes, zur Anlage von Wegen und Kanälen, zum Bau von Wohnungen zc. 
hejtimmt jind, foll der Ztaat die Bürgichaft übernehmen, wogegen ihm 
ein Antheil aus dem muthmarlichen Gewinn zugefichert wird. Der Aus: 
gabe von 190 Millionen jteht eine Einnahme fiir ungefähr 200.000 Aa 
fruchtbaren Yandes à 1032 Gulden gegenüber —, eine Summe, 
die, angejtellten Berechnungen zufolge, dent Durchichnittspreiie gleichfommt, 
der in den Niederlanden für guten Acerboden bezahlt wird. Da begreif- 
licherweife durch Feilbieten ſolch ungeheuerer Flächen innerhalb furzer Zeit 
der Treis des Bodens bedeutend gedrückt werden wiirde, jo will man 
principiell die Trodenlegung in einzelnen Iheilen vornehmen und von dem 
dadurd erhaltenen Aderland jedes Jahr mur 10.000 Aa dem Verkaufe 
unterjtellen. Der durd diejes Verfahren entitehende Zinfenverluit it in 
die Hauptjumme eingerechnet. Der erjte Yandgewinn innerhalb des großen 
Abihluisdammes, in der Größe von 21.500 Aa, würde durd) einen 
Deich erzielt werden, der fid) in Form eines Knies von Nieumland bis 
Medemblif hinziehen fol. Darauf folgen drei große PBolderabtheilungen 
mit einer Fläche von 103.000 ha durch die Herjtellung eines bogen- 
fürmigen Deichs von Muiden Dis zur Mündung ver Nijel. Weitere 
56.600 Aa würden gewonnen durd Anlage eines Deiches, der von 
Enfhuizen in ſüdöſtlicher Kichtung ins Yſelmeer hinausläuft, in einem 
Abitand von 1500 m von dem Deich zwijchen Muiden und der Nſſel— 
mindung rechtwinklig nad) Südweſten abbiegt und, paralfel mit dem vor: 
ermähnten Deiche, bei Uitdam endigt. Die befannte Inſel Marken Liegt 


*) Dieſe Eiſenbahnlinie dürfte naturgemäß der Verwaltung feinen großen 
finanziellen Nutzen abmwerfen; fie würde nur eine fürzere Verbindung zwiſchen Nord: 
holland und Friesland bewerfitelligen und die holländische Eijenbabngeiellichaft in 
die Lage bringen, mit der Gentralbahn zu concurrieren. 
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in diefen Poldern eingejchlojjen. Auf dieje Weife würde eine 1500 m 
breite Waſſerſtraße geichaffen, durch die man von Amſterdam aus an die 
Ntüftenpläge des Yſſelmeeres gelangen kann. Die Schlufgarbeit ift die Er- 
richtung eines Deiches, der halbfreisförmig von Lemmer aus bis zur 
Miündung des „ichwarzen Wafjers* gezogen wird und die Inſeln Urk 
und Schokland einſchließt. 


Wenn man eine Karte der Niederlande zur Hand nimmt, ſo kann 
man ſich ohne Mühe die Großartigkeit dieſes Unternehmens verdeutlichen. 
Bei den Vorarbeiten hat man ſich, wie ſich von ſelbſt verſteht, bezüglich 
der Entwäſſerung und Urbarmachung unter Berückſichtigung hygieniſcher 
Vorſchriften die Erfahrungen der älteren wie der neueſten Zeit zu Nutzen 
gemacht. In jedem Fall werden die Niederlande, wenn auch nicht ſofort, 
ſo doch im Laufe der Zeit, unſchätzbare Vortheile aus dem Unternehmen 
ziehen. Eine neue Bevölkerung, zu der man, wenn nöthig, deutſche Ein— 
wanderer heranzuziehen gedenkt, wird die Steuerkraft des Landes heben; 
der Auswandererſtrom, der bisher nach fremden überſeeiſchen Ländern 
gieng, wird in eine neue heimatliche Bahn gelenkt werden. Man hegt 
die Abjicht, Fleine Yandgüter von 5 bis höchſtens 5O Aa anzulegen. 
Fleißige Yeute mit ganz geringem Gapitale fünnen ſich aus Pächtern zu 
Beigern von Gütern heraufarbeiten, indem fie mit dem Yachten eines 
Heinen Grumdjtüces beginnen. Die Verwendung der 190 Millionen 
Gulden wird dem Yande zugute fommen. Viele Techniker und Ingenieure 
und Taufende von Arbeitern, die nach Vollendung der längſt in Angriff 
genommenen und allmählich abzufchliegenden Arbeiten, wie z. B. des 
Dierwedecanales, brotlos werden und das Heer der Unzufriedenen ver: 
mehren würden, fünden im Yande reichlihes Brot. Sogar die Anhänger 
der Zocialdemofratie, ınit Ausnahme der Hauptichreier, denen aber dann 
das Heft aus der Hand genommen würde, begrüßen den Plan als theil- 
weife Yöjung der jocialen Trage für abfehbare Zeiten. Auch in jtrates 
giſcher Hinficht bietet der Plan Vortheile, da die Vertheidigung einer 
Küjtenlinie in der Pänge von 52 Wegitunden auf die Sicherftellung des 
Abſchluſsdammes zurückgeführt wird, der nur den zehnten Theil jener 
Strecke ausmacht. Das bejtehende Fort Panıpus würde an den Eingang 
der 1500 m breiten Waſſerſtraße zu liegen kommen. 


Andererfeits machen ſich aber auch Nachtheile bei der Ausführung 
geltend, wiewohl nicht in dem Mafe, dafs diefelbe dadurd in Frage ge- 
ſtellt werden fünnte. 


In erjter Yinie werden die Fiicherfamilien betroffen, die ihrer 
Unterhaltsmittel beraubt werden würden. „Ihnen bliebe feine andere Wahl, 
als entweder, auf der heimatlichen Scholle bleibend, ji” dem Yandbau 
zuzumenden oder nach Nieumediep, Yuiden, Terjchelling, Texel und 
anderen Küjtenplägen an der Nordfee auszumandern. Der Geſammt— 
gewinn aus der Auiderfeefifcherei beträgt, ſtatiſtiſchen Angaben zufolge, 
jährlich durchfchnittlich 1,089.000 Gulden; diefe Zumme fällt dem aus 
dem Grund und Boden zu erzielenden Gewinne gegenüber nicht ſchwer 
in die Wagichale. 
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Eine große Verantwortung und jehr umfangreiche Koſten würden 
ferner durch Nerfanden der in das Mſelmeer jich ergiegenden Flüſſe ent- 
jtehen. Bis jett haben Ebbe und Flut die Fluſsmündungen reguliert ; 
nad) der Eindämmung der Zee miüfste das „Ministerie van water- 
staat“ dafür jorgen, und zwar hauptfächlic; im Winter, wenn der Vater 
Rhein vergebens feine Eisjchollen dem Meere zuzuführen fucht, von denen 
viele, die bisher ihren Weg durch die Nijel fanden, den hijtorifchen Eis: 
dammı bei Yobith verjtärfen würden. 

Die Vertreter des Yandes werden bald die Vor- und Nachtheile 
des großen Planes gegen einander abzumwiegen haben ; wenigitens dringen 
Andeutungen darüber zeitweife aus Regierungsfreifen ins Publicum. Im 
Intereſſe des jehr gedrücten Handels und des ärmeren Bauernitandes ijt 
zu hoffen, dajs es gelingen werde, in die Krone der Niederlande eine 
zwölfte, Eojtbare Perle durch den Gewinn einer neuen Provinz einzufügen. 


Aus Oſtaſien. 
(Aus „Ofterreichiiche Monatsfchrift für den Orient“.) 


Wer die Beitrebungen und Veijtungen der öfterreichiichen Kriegs: 
marine jeit einer Reihe von Jahren zu verfolgen Gelegenheit hatte, der 
musste auch mit freudiger Genugthuung bemerken, dajs diefelbe in Rück— 
jiht auf ihren Beruf weit davon entfernt ift, den Standpunkt der Eng: 
herzigfeit einzunehmen. Die öjterreichifche Admiralität forget nicht nur 
dafür, dafs ihre Yeute, Officiere und Mannfchaft, eine gediegene fachliche 
Ausbildung erlangen, wodurd fie in den Stand gefetst werden, den Kampf 
mit den Elementen und den Feinden des Vaterlandes mit Erfolg aufzu— 
nehmen ; fie läfst es ſich auch ebenjo angelegen fein, die Kriegsmarine in 
den Dienjt des Friedens zu ſiellen, damit fie auch die ſchöne Pflicht des 
Seefahrers erfülle, den Verkehr mit fremden Völfern anzubahnen und zu 
unterjtüten und der Wiſſenſchaft die Kenntnis fremder Erdtheile und 
Yänder zu vermitteln. Auf das letztere Bejtreben hält man bejonders in 
jüngerer Zeit das Augenmerf gerichtet, und die jeit beiläufig einem 
Decennium in Buchform erjchienenen und der Dffentlichfeit iibergebenen 
Berichte über die Neifen öſterreichiſcher Kriegsfchiffe in Gegenden des 
atlantifhen, großen und indifchen Dceans liefern der geographiichen 
Wijfenichaft in ihrem ganzen weiten Umfange die wertvolliten Beiträge. 

Das nenejte Werf diefer Gattung berichtet über die Reiſen des 
Ranonenbootes „Nautilus“ unter dem Commando des k. u. f. Fregatten— 
capitäns Karl v. Spetsler und der unter dem Commando des k. u. f. 
Linienschiffscapitäng Franz Müller jtehenden Corvette „Aurora“ nad) 
und in Djtafien.*) Fregattencapitän Freiherr v. Benko, der Verfaſſer 

*) Die Schiffstation der k. u. f. Kriegsmarine in Oſtaſien. Reifen S. M. 
Schiffe „Nautilus” und „Aurora“ 1884-ÿ1888. VBerfafst auf Befehl des k. u. f. 
Reichs: Ktriegsminiftertums, Marinejection , unter —— der Berichte der 
k. u. k. Schiffscommanden und ergänzt nach Conſularberichten und anderen authen— 
tiſchen Quellen von Jerolim Freiherrn v. Benko, k. u. £. Fregattencapitän d. R. 
Mit 3 Kartenſkizzen. Wien, K. Gerolds Sohn, 1892. IV und 990 S. 
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des Werkes, hat ſich feiner Aufgabe, das heterogenite Material zuſammen— 
zuftellen, mit derjelben jchriftitelleriichen Semwandtheit entledigt, mit welcher 
er jchon früher durch die Beichreibung der Reifen S. M. Schiffe „Zrinyi“, 
„srundsberg“ und „Albatros“ unfere umeingejchränfte Anerkennung 
zu erringen gewusst hat. Daſs in den genannten wie in dem neuejten 
Werke, die aus der Feder des Freiheren v. Benfo jtammen, die Beiprehung 
nautiſcher Verhältnifje den erjten Pla einnimmt, das iſt ebenjo begreiflich, 
als es nur felbjtverjtändlich ift, dafs fich Herr v. Benko, der Seeofficier, bei 
dieſem Theil feiner Aufgabe ebenfo gerne als mit dem urtheilstüchtigen Scharf: 
blick des Fachmannes aufgehalten hat. Dabei und dazwischen zeigt aber Benfo 
eine Vieljeitigfeit, die ihn nicht nur als Geographen, wie er fein foll, 
charafterifiert, jondern ihn auch zum Erzähler qualificiert, der uns als 
Gelehrter belehren, als Gefellichafter nütlich unterhalten fann. Benko politi- 
jiert als Hiltorifer, er philofophiert als Ethnograph, er zieht als Statijtifer 
aus unjcheinbaren Zahlen vielfprechende Schlüſſe, er beleuchtet als Kaufmann 
Bewegung und Modus des Handels, er macht naturhijtorifche, ökonomiſche 
und technologische Excurſe, Kurz, er beipricht alles Wifjenswerte aus den 
fremden Yanden und Meeren und thut dies nicht mit den oberflächlichen 
Hindeutungen des Yaien, fondern mit der Sachfenntnis und dem Verſtändnis 
des Eingemweihten ; und flößt er uns ſchon dadurd) ein erhöhtes und ernites 
Intereſſe für feine Ausführungen ein, fo folgen wir diefen auch umſo 
williger und aufmerkfamer, als Benkos Urtheil von aller Aufdringlichkeit 
entfernt ijt und im feiner ruhigen und befonnenen Objectivität unferem 
perfönlichen Erwägen iberall völlig freien Spielraum läſst. 

Wenn wir hiermit Benfos Feder zu würdigen verfucht haben, dürfen 
wir aber auch der Männer nicht vergefien, die ihr redliches Theil geleiitet 
haben, dajs das Werf, dejjen wir hier gedenfen, zuſtande kommen Fonnte. 
Die Capitäne Karl v. Spetler und Franz Müller, die von der leitenden 
Diarinebehörde mit ihren Schiffen zu dem Zwecke nad Djtafien entjendet 
wurden, damit der Stab umd die Mannfchaft ausgebildet werde, und man 
bezüglich der Handelsbeziehungen der Monarchie zu den befuchten Yändern 
Wahrnehmungen mache, die genannten Gapitäne des „Nautilus“ und der 
„Aurora“ müſſen wohl mit gleich offenem Auge und mit dem gleichen 
Verjtändnis und Interefje die verfchiedenen Verhältniſſe beobachtet haben, 
wie fie Benfo in feinem Buche weiteren reifen naherüdt. Ihnen jind 
wir auch, abgefehen von der Initiative und der Anregung der oberjten 
Diarinebehörde und von der Mumnificenz des Kriegsminiſteriums, in erjter 
Linie zu dankfbarer Anerfennung verpflichtet, denn wenn jie fid) auf die 
fnappe Befolgung ihrer Injtruction befchränft hätten, hätten fie immerhin 
das Yobenswertejte leiiten können, ohne zu unjerem geographifchen Wifjen 
jo Nennenswertes beizutragen, wie fie es eben gethan haben, Sie haben 
ihre ſchöne Miſſion zweifach gedeutet und ſich der Erfüllung der Aufgabe, 
die ihnen von ihren Oberen anvertraut wurde, umd die fie jich ſelbſt 
jtelften, mit heiligem Ernjte unterzogen. 

Den Weg, den die beiden Schiffe nacheinander, eines das andere 
ablöfend, nach und im Oſtaſien und von dort wieder zurüc genommen 
haben, diefen Meg bis in feine Einzelheiten zu verfolgen und alle die 
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Häfen zu nennen, wo fie vor Anfer giengen, it hier nicht unſere Sache, 
und wir müſſen es uns diesfalls ſchon mit einer annähernd genauen Skizze 
genügen lajjen. Durch das mittelländifche und rothe Meer gieng die Reiſe 
nad) dem indijchen Ocean, über den ojtindiichen Archipelagus die Zunda- 
infeln) in das chinefishe Meer, nad) Birma, Siam, China und Japan. 
Im großen und ganzen wurden von beiden Schiffen diejelben Orte befucht, 
doc iſt es ſelbſtverſtändlich, daſs „Nautilus“, der drei Monate länger 
als zwei Jahre auf der Reife blieb, in jener Hinficht dev „Aurora“ über- 
legen ijt, die drei Monate weniger als zwei Jahre auf dem Wege war; 
jo war „Nautilus“ in der glüclichen Page, manche Orte zweimal zu be: 
fuchen, und fonnte auch feine Reife bis nach Kamtjchatfa ausdehnen. 
Dies alles läjst fich recht hübich und glatt lefen, wenn man der 
Gegend der Taifune, jener furchtbaren Orfane der chinefischen Gewäſſer, 
um mehr als einen Erdquadranten entrüct iſt; aber die Schiffe „Nau- 
tilus“ und „Aurora“ waren nicht nur öfter nahe daran, einem folchen 
elementaren Ungeheuer zu begegnen, fondern „Nautilus“ machte auch 
wejtlich von Japan, zwifchen der japanifchen Infel Kiufin und Shanghai, 
wirflih einmal die gefährliche Bekanntſchaft mit einem jener tod- und 
verderbenbringenden Stürme. Da es nun vom Schickſal nur Wenigen 
gegönnt iſt, inmitten eines Taifuns zu jtehen und dem Untergange zu 
entrinnen, um den glücklichen Fernejtehenden über die grauenhafte Natur- 
erjcheinung aus eigener Erfahrung getreuen Bericht erjtatten zu können, 
wollen wir Benkos Beifpiel befolgen und regattencapitän v. Spetsler 
jein Erlebnis theilweife jelbjt erzählen lafjen. Wir fünnten ja die knappen 
und jchlihten Worte des Seemannes nicht Firzer faſſen und würden 
unferen Yejern wohl nur einen fchlechten Gefallen damit erweifen, wenn 
wir die Sprache des Fachmannes in die Sprache des Yaien überjekten. 
„Bei jtetig auffriichendem Winde,“ berichtet der Commandant des 
„Nautilus“, „lag das Schiff bis gegen Mitternacht (vom 4. auf den 5. Zep- 
tember 1885) verhältnismäßig ruhig; von da an begannen jedoch die 
Rollbewegungen derart heftig zu werden, dafs die große Zeevertäuung 
nenommen werden mujste. Um von der günjtigen Windrichtung den 
möglichiten Nuten zu ziehen, hielt ich alle Segel, wodurd das Schiff die 
bisher von demjelben unerreichte Durchfchnittsgejchwindigfeit von 875 Meilen 
durcd längere Zeit einhielt. Um 6 Uhr morgens riis das VBorbramjegel, 
dieſem folgte bald das Fodjegel. Die ungewöhnliche Färbung des Firma— 
ments bei Sonnenaufgang, jowie das raſche Sinken des Barometers ließen 
das Nahen eines Taifuns befürchten. Nachdem der Sturm Segel nad) 
Segel zerrijjen hatte und manches Manöver ausgeführt worden war, um 
das Schiff vor dem Winde halten zu fünnen und es vor dem Kentern zu 
bewahren, wurde der Keſſel geheizt und die Mafchine angejert. Der 
nun langjam gegen Norden drehende Wind jteigerte fich in der Nachmittags: 
itunde orfanartig bis zur Stärfe 11. Die See gli in Form und Größe 
wild zerflüfteten mächtigen Gebirgsmaſſen, die, durch Windesfurien in 
Bewegung gejest, ſich unter Donnergetöfe gifchtiprühend heranwälzten, 
um alles in ihrem dunflen Schoße zu begraben. Ein Steuern in einem 
beitimmten Curſe war volljtändig unmöglid. Die Rettung des Schiffes 
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fonnte nicht mehr darin gejucht werden, fich von der gegen dasjelde heran 
jiehenden Bahn des Orfans zu entfernen, jondern es mufste nur ge- 
tracdjtet werden, das den immer toller rajenden Elementen preisgegebene 
Rahrzeug fo zu legen, dajs es nicht von den Zturzfeen erdrückt werde. 
Nur die äuferjte Aufmerffamfeit in der Beobachtung des Zeeganges und 
dem entjprechendes Bewegen des Steuers, fowie der umfichtige Betrieb 
der bei den enormen NRollbewegungen ſehr ſchwer handzuhabenden Majchine 
fonnten eine Katajtrophe abwenden, der gewiſs jedes minder feetüichtige 
und feitgefügte Schiff als „Nautilus“ zum Opfer gefallen wäre. 

Der bis gegen Mitternacht jtetige, von andauerndem Wegen be- 
nleitete Wind wurde nad Mitternacht böenartig und peitichte den auf der 
Sommandobride mühjam Angeflammerten das Geficht blutig. Das Foditag- 
jegel flog aus dem Leik; die durch Borgjorrungen verficherte Barkaſſe 
wurde ſammt der eifernen Yagerung weggeſchwemmt; die Pofitionslichter 
wurden troß ihrer hohen Yage von der withenden See weggeriljen, das 
badbord adter an den Krahnen hängende Yollboot gegen die Bordiwand 
gefchleudert und zertrümmert. Der auf der Brüde initallierte Kartentiſch 
wurde aus den Angeln geriſſen, in zahllofe Stücke zerjchmettert; das 
Boot Nr. 2 wurde jtarf havariert und endlid) das legte der Wuth des 
Orkans ausgefegte Stück Segeltuch, nämlich das Vorgaffeljegel, in Fetzen 
gemweht. 

Nach langer, banger Nacht begann endlih das Barometer eine 
Tendenz zum Steigen zu zeigen, die Gewalt des Orfans, ſowie die fort- 
währende Überflutung des ganzen Deds fiengen an, unter langſam fteigendent 
Barometer nad und nad abzunehmen. Dieſe Umſtände, fowie die ein- 
tretende Drehung des Windes nad; Weiten ließen den Schluſs zu, daſs 
der Yauf des Orfans nun abermals feine Richtung geändert haben müfie, 
fo dais das Schiff ich nunmehr auf der fogenannten maniablen Seite 
der Cyklone befinde. Sch wagte daher, das dicht gereeffte Wormarsfegel 
zu jegen, um das Schiff mit Benügung der vaumen Windrichtung von 
der Zturmbahn und damit aus dem Bereiche der wiüthenden Zee zu ent: 
fernen. Um Mittag fonnte ich das Schiff als aufer Gefahr betrachten 
und durfte nad) fechsunddreigigitündiger ununterbrochener Anwejenheit auf 
Def meinen Nerven einige Erholung gönnen.“ 

Nachdem wir nun die Annehmlichkeiten einer Fahrt durch das oit- 
chineſiſche Meer tennen gelernt laten, wollen wir uns auch auf dem Yande 
etwas umsehen und werden, um Wiederholungen zu vermeiden und eine 
dem uns hier zugeinejjenen Raume entiprechende Auswahl treffen zu können, 
nicht den Yauf der beiden Schiffe verfolgen, fondern uns an die Benko'ſche 
Anordnung nach den einzelnen bejuchten Yändern halten. 

Wir beginnen mit Siam, dem von europätfchem Einfluſs unab- 
hängigen Reiche auf der hinterindiichen Halbinjel. Won dieſem Yande 
etwas zu erfahren, muſs uns umſo erwinfchter fein, als es zu den von 
Europäern am wenigiten befuchten und erforichten Gebieten Aſiens gehört. 
Was die Bevölkerung betrifft, vernehmen wir nicht gerade das Weite, 
denn es iſt ein jehr zweifelhaftes Yob, daſs die Ziamejen die beiten Bud— 
dhiften fein jollen. Wer den Buddhismus kennt, der weil, dajs dieſe Religion 
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die Beichaulichfeit über die Arbeit fekt; und zur Beſchaulichkeit ſcheinen 
die Ziamefen geboren zu fein, denn ſie werden uns als wenig tüchtig 
zur Arbeit, ja geradezu als träge geichildert. Da aber auch der bejte 
Buddhiſt nicht gegen den Hunger gefeit iſt, und auch in den gefegnetiten 
Gegenden die Tauben nicht gebraten in der Luft herumfliegen, können 
auch die Ziamejen der Arbeit nicht ganz entrathen. Sie fchütteln aber 
diefe ihnen ungewohnte Yajt von ihren (infolge vegetabiliicher Nahrung) 
ſchwachen Schultern und laden jie einestheils den Thieren, vom Elefanten 
bis zum Hunde, amderntheils den Chinejen auf, die hier eingewandert 
find, um des Lebens Mühen ſammt den daraus entjprihgenden Nuten 
auf Fich zu nehmen. Sehr zujtatten fommt den Siameſen in Hinficht 
auf ihre Arbeitsicheu der Umſtand, daſs im Yande auch die Sclaverei 
beiteht, da nad) alter Zitte Kriegsgefangene und deren Abkömmlinge als 
Zclaven betrachtet werden, und zahlungsunfähige Schuldner oder deren 
nahe Verwandte nach richterlicheum Urtheil ihrem Gläubiger ihre Arbeits: 
fraft zur Verfiigung ſtellen müſſen. Der gegenwärtige Beherrfcher von 
Siam, König Chulalongforn, hat zwar durch ein Gefeg im Jahre 1868 
bejtimmmt, dajs alle in Sclarerei Geborenen in ihrem zwanzigiten Lebens— 
jahre frei werden follen, dod find über die erfolgreiche Durchführung 
diejes Gefekes die Meinungen jehr getheilt. Die Schuldſclaven, das iſt 
gewijs, müſſen ihre Schuld ihrem Gläubiger abdienen oder fünnen von 
diefem anderwärts vermietet werden. So braudt man in Siam, um 
Briefträger werden zu fünnen, durchaus nicht, wie bei uns, ein mit Gertificat 
verabichiedeter Soldat zu fein, fondern man erreicht dort diefe bei ung jo 
begehrte Anjtellung auf dem ziemlich jicheren und gewiſs angenehmen 
Wege, dajs man eine Schuld contrahiert, von der man im vorhinein 
weit, dajs man fie niemals zurüceritatten fann; die Briefträger in Siam 
jind nämlich zum größten Theil Schuldiclaven, die von ihren Gläubigern 
der Poſtverwaltung vermietet werden. Wahrſcheinlich iſt auc) die Indolen; 
der Ziamejen daran jchuld, dafs bei ihnen von jeher allgemeine Wehr— 
prlicht beiteht, da von ihrer Freiwilligkeit nicht viel zu erwarten ift. Dieje 
pPflicht bejchränft fich aber nicht auf den Dienjt im Heere, fondern gilt 
auch für den Dienit bei Hofe; die Werber nämlich, die im Yande herumt- 
ziehen, um fräftige junge Yeute zu juchen, afjentieren diefe ſowohl als 
Zoldaten wie auch als fönigliche Köche, Gärtner und Stallfnechte. Trotz 
der allgemeinen Wehrpflicht aber it das jtehende Heer nur 12.000 Mann 
itarf. Die Armee it von italienifhen und däniſchen Officieren heran- 
gebildet und auch europäiſch equipiert; in letzterer Beziehung beiteht nur 
inioferne ein fleiner, aber ſehr bemerfbarer Unterjchied, dafs die Infanterie 
ichwere Helme auf dem Kopfe, dafiir aber feine Schuhe an den Füßen trägt. 

Was ſich über Bangkok, Siams Hauptitadt, jagen läfst, it 
ziemlich befannt, da es der bedeutendite Handelshafen des Yandes it, und 
die hier verfehrenden Schiffe, welche die Einfuhr der verichiedeniten Er- 
zeugnifje der Induftrie und die Ausfuhr von Reis beforgen, jchon feit 
langem Gelegenheit genug hatten, uns über das „Venedig des Orients“ 
Kunde zu bringen, Dieien fchön Hingenden Namen verdankt Bangkok 
aber nicht einer in Lagunen jtehenden Anlage von Paläjten, jondern ledig- 
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lich den niederen Bambushittten, die, auf Pfählen ruhend, fowohl die 
Ufer des Menam beſäumen, als aud im Fluſſe felbit auf Flößen vertäut 
liegen. Auch der Bazar, der auf feiten Boden und aud) nicht auf 
Pfählen erbaut ift, bejteht nur aus einer Reihe folcher Hütten, umd feine 
innere Ausitattung entfpricht feinem äuferen Ausfehen, da er mit dem 
alfergewöhnlichiten Kram angefüllt it; eine Menge von Spielhöllen, die 
das Ginerlei der Verfaufsbuden unterbrechen, ſorgt dafür, daſs Siameſen 
und Chinefen im Hazardipiele ihrer Faulheit fröhnen oder ihr fauer 
Ermworbenes wieder verlieren fünnen. Neben der Spielwuth iſt man im 
Bangkoks herdenreicher Umgebung noch einer anderen, und zwar gemein: 
gefährlicheren Yeidenichaft ergeben, dem Ninderdiebitahle ; es vernimmt ſich 
recht hübſch, daſs die Ausfuhr von Nindvieh in letter Zeit einen ganz 
bedeutenden Aufichwung genommen hat gegen 400. 000 fl. d.W.), doch 
wird es jeden Moraliſten auch ſehr fchmerzlich berühren, wenn ihm dazu 
versichert wird, dafs der größte Theil der Rinder geitohlen it! Diejem 
bedenflichen Zuitande steht aber auch feineswegs entgegen, dajs man in 
Bangkok fehr frommer Geſinnung iſt, oder eine jolche wenigitens an den 
Tag legt. Bangkok wird mit Recht auch die „Ztadt der Tempel“ ge: 
nannt, und dies vielleicht nicht nur deshalb, weil es hier eine große Menge 
von Tempeln gibt, jondern aud aus dem Grunde, weil die Tempel bei- 
nahe die einzigen „Gebäude“ der hiüttenreichen Stadt find. Die zwei 
bemerfenswertejten Tempel find der What Den ımd der What Roh. 
Der What Den, eim hübjches Bauwerf mit einem impofanten Thurm 
von circa 300 Fur Höhe, ift das größte Baudenkmal Siams; feine ge- 
wöhnliche Bezeichnung als „Elefantenpagode“ iſt darauf zurückzuführen, 
dafs unter anderen mythiſchen Senalten fich auch vreiföpfige Clefanten 
befinden, die ſich als architeftonische Zierde bejonders beinerfbar machen ; 
feine Berühmtbeit aber verdankt der Tempel aufer feinem wahrhaft kunſt— 
vollen Bau dem Umſtande, dafs feine ganze äußere glänzende und funlelnde 
Architektur aus Porzellanſchnecken und Scherben zerbrochener Zeller, Gläſer, 


Zafjen u. dergl. zufammengejegt ift, — ein Gſchnasmoſaik reiniter Zorte 
und doch von biendenditer Wirfung. Im Tempel What Poh liegt die- 
mafjiv vergoldete, 150 Fuß lange Figur Buddhas, — ein Zinnbild 


fiamefifcher Arbeitsluit. 

Daſs in Siam zwei Könige herrichen, dürfte dem Yejer bekannt 
fein. Beide, der erite, wie der zweite König, empfiengen regattencopitän 
v. Spetzler in Audienz, und diefer hat den Eindruck gewonnen, daſs der 
erjte König, der dem zweiten mur mehr geringe Macht einräumt, ein jehr 
jtaatsfluger Mann it, der jich der europäifchen Gultur zu accommodieren 
weiß, ohne der nationalen Empfindlichkeit feiner Unterthanen zu nahe zu treten. 

Wenn wir nun zur Betrachtung des europäiichen Colonial— 
befites in China übergehen, jo fünnen wir zwar behaupten, dafs Hong: 
fong englifches Kronland iſt, doc iſt es von Macao umentichieden, 
ob es chineſiſch oder portugieſiſch iſt. Nach gemeinem Erſitzungs— 
rechte müſsten die Portugiefen ſchon längſt die unzweifelhaften Herren von 
Macao fein, da jie bier ſchon über dreihundert Jahre ſeſshaft find, nach— 
dem ihnen die Chinefen vor jo langer Zeit für die Befreiung Cantons 
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aus der Blodade durch Seeräuber das Gebiet von „A-Ma-Ngao“ zur 
bleibenden Niederlaffung eingeräumt haben; anderjeits hat aber China 
jein Eigenthumsrecht auf Macao nicht ausdrücklich aufgegeben und be— 
trachtet diefes nur als eine mit ausgedehnten Freiheiten ausgejtattete 
fremde Factorei. Wenn China heute fein Necht auf Macao geltend machen 
wiirde und fünnte, hätte Portugal den Berlujt in pecumtärer Hinficht 
nicht ſehr zu beflagen, denn jeit der Gründung und dem Auffchwunge 
von Victoria auf Hongfong it Macao in unaufhaltſamem Berfalle be— 
griffen, ja, mie man jagt, als Handelsjtadt ruiniert. Cine Zeit lang 
hatte fich wohl die Handelswelt von Macao aus der Verlegenheit zu helfen 
gewusst, indem jie sich auf den jchwunghaften Betrieb der Berjchiffung 
chineſiſcher Kulis, oder wie Réclus furz jagt, auf den Menfchenhandel 
warf, doch jeitdem die portugiefische Regierung die Berichiffung der Aus- 
wanderer unter gejetliche Beitimmungen geitellt hat, fließt diefe Einnahms— 
quelle nicht mehr fo reichlich wie früher. Dafür befitt aber Macao 
mehr Spielhöllen als je ein Ort an der chineſiſchen See, und in diefen 
wird, wie früher, jo auch heute nod) das Schickſal der meiſten chinefischen 
Auswanderer beitimmt; freilich fünnte die Regierung mit dev Aufhebung 
wenigitens eines großen Iheiles der Spielhäufer den Kulihandel nod) 
bedeutend einfchränfen, doc man mujs auch wiljen, dafs die Bevölferung 
von Macao größtentheils aus Chinefen beiteht, daſs die Chinejen leidenſchaft— 
liche Hazardipieler find, und dafs endlich der Pacht der Spielhöllen eine Haupt: 
einnahme der Golonialregierung it. Wer über dieſen eigenthüntlichen 
Kreislauf der Dinge nun jchon einmal entrüjtet ift, der mag auch unter 
einem gleich erfahren, dais die Chineſen aud) gerne in der Yotterie jpielen, 
gerne Opium rauchen und für ihr Leben gerne Schweinefleifch ejjen, und 
daſs Yotterie, Opium und Schweine von einer löblichen Colonialregierung 
zu eigenem Nug und Frommen monopolifiert jind! Zum mindejten aber 
hat jeder Chineje, auch wenn er nicht dem Yaiter des Spieles, Opium: 
rauchens und Schweinefleiſcheſſens ergeben it, zum Fiscus bejonders bei— 
sujteuern, indem er eine Chinejentare zahlen muſs. Laſſen uns folche 
Zuftände Macao eben nicht ſehr ſympathiſch ericheinen, jo ericheint es 
uns doc) jogleich im Yichte poetischer Verklärung, wenn wir uns erinnern, dafs 
hier der wegen einer Yiebesaffaire verbannte portugiefiiche Dichter Samoens 
die berühmten Yufiaden dichtete; in der Grotte, wo dies gejchehen fein 
ſoll, steht des Dichters in Erz gegofjene Büſte mit einer Infchrift in 
beicheidener Finiternis. 

Beier als den Portugiefen in Macao geht es den Engländern 
auf Hongkong, das auf den Handel Chinas und überhaupt Oſtaſiens 
bedeutenden Einfluls ausübt. Was mir iiber Hongkong Interejjantes 
erfahren, betrifft wieder hauptiächlih die Chineſen, die hier den über- 
miegend größten Theil der Bevölferung ausmaden. Das commercielle 
und industrielle Yeben Hongfongs bietet eben vielen Gelegenheit, hier 
Berdienit zu finden und Eriparnijje zu machen, und jo wandern denn 
jahraus jahrein an hunderttauſend Chineſen ein, und beinahe ebenjoviele 
fehren wieder in ihre Heimat zurüd. Da alle allein fommen und nur, 
wenn jie ein befjeres Nusfommen haben, ihre Frauen nachkommen laſſen, 
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iſt es erflärlich, dafs es in Hongkong viel mehr Männer als Frauen gibt 
und fo kamen beifpielsweije im „Jahre 1887 auf circa 213.000 Ein- 
wohner nur 60.000 Frauen. Bei der rafchen Zunahme der Bevölferung 
Hongfongs und bei dem fortwährenden Wechſel von Ein- und Auswanderern 
iſt es für die engliichen Behörden jelbitverjtändlich ſehr ſchwierig, die 
öffentliche Sicherheit jo zu überwachen, wie es geboten wäre. Um das 
Polizeiweſen iſt es zwar nicht ſchlecht bejtellt, indejjen findet jo mancher 
llbelthäter Gelegenheit, unter dem Strome von Auswanderern der jtrafen- 
den Gerechtigkeit zu entgehen und in feine nahe Heimat zu entwijchen; nun 
bejtehen wohl Gegenfeitigfeitsverträge zwijchen den Engländern und Chineſen, 
doc liefern die letzteren die Verbrecher nicht immer aus, jondern im 
Gegentheile beſorgt das Schickſal einen für die Engländer kaum erwünjchten 
Ausgleich in der Weife, dafs aud) aus der nahe gelegenen Provinz Kwangtung 
Berbrecher nach Hongfong entfliehen, um nicht der heimatlichen Juſtiz in 
die Hände zu fallen. or den Hongfonger Gerichten unterjteht jeder jtraf- 
fällig gewordene Chinefe dem gleichen Gefete, während 3. B. von dem 
gemifchten Gerichtshofe in Shanghai iiber feinen Chinejen abgeurtheilt 
werden fann, der einen höheren Rang befleidet oder erfauft hat, als der 
präfidierende chinefische Richter hat; den englifchen Nichtern wird übrigens 
die Ausübung ihres Berufes dadurch ungemein erfchwert, dafs die Chinefen 
gerne faljches Zeugnis ablegen. 

Über die chineſiſchen Bertragshäfen erfahren wir aus Benfos 
Merk vieles, was uns über die Anjchauungsweiie und Gefinmung der 
Chineſen, ſowie über ihr Verhältnis zu den Fremden Aufklärung gibt, 
doch find dies alles Dinge, die, vorzüglich hiſtoriſcher Natur, ſich nicht 
in furzen Sätzen refumieren lajjen, auf deren Hinweis wir aljo hier ver- 
zichten müſſen. 

Gerne lajfen wir uns auch über Korea berichten, da ums dieſes 
Yand vermöge feiner Abgeichlojjenheit nicht nur wenig befannt ijt, fondern 
über die dortigen Verhältniſſe auch manche irrige Meinungen beftehen. 
Zu den letteren gehört die heute noch allgemein verbreitete Anſicht, dafs 
iiber Korea ein unumſchränkter Erbfönig herricht, der an China und 
Japan Tribut zahlt. Allerdings wird Korea von einem abjolut monarchi— 
chen König regiert, doc beiteht ein Zuseränitätsverhältnis Koreas zu 
China nur in nomineller Weife, und wir wiljen nicht, ob China von 
dem Rechte, die TIhronbejteigung eines neuen Königs zu bejtätigen, jett 
noch Gebrauch macht. Die Tributleiftung Koreas aber bejchränft ſich auf 
die alljährliche Abfendung einer Sefandtichaft mit Huldigungsgeichenfen an 
den Pefinger Hof, und das Gegengeſchenk bejteht in nichts Geringerem, 
als — in einem chinefishen Kalender. Zu Japan aber jteht Korea in 
feinem anderen Verhältnifje, als in dem einer fpröden Schönen gegen 
einen beharrlichen Bewerber, denn alle Berfuche Japans, Korea mit den 
Waffen zu unterwerfen, find bis heute miſsglückt. Die Japaner fuchen 
nun ihr Ziel auf friedlihem Wege zu erreichen, und ihre Golonialpolitif 
ſoll und, glaubt man, wird ihnen dazu verhelfen; wie es mit den Städten 
im Innern von Korea bejtelit ijt, willen wir nicht, da wir jie gar nicht 
fennen, doch bejtehen in den vom „Nautilus“ befuchten Orten Fuſan 


Aus Oſtaſien. 303 


und Genſan japanefiiche Eolonien, deren hübjche Häufer von dem arm— 
jeligen Lehmhütten der Eingeborenen neben anderem auch durch peinliche 
Reinlichfeit vortheilhaft abitechen. Yeider müſſen wir es den Koreanern 
nachfagen, dafs fie in jeder Hinficht ein unreinliches Volk find, was wohl 
nicht zu geringem Theile die Urſache der häufigen Erfranfungen bildet. 
Bon den Gebräucen iſt wohl der einer der fonderbariten, dafs Yeute, die 
fih in Trauer befinden, zum Zeichen, dafs fie von niemand angeſprochen 
su werden wünfchen, einen Yappen zwiichen die Zähne nehmen und ihn 
aus dem Munde heraushängen lafjen; die chriitlichen Miſſionäre follen 
ſich diejes finnigen Abzeihens bedient haben, um unbehelligt in das Innere 
des Yandes vorzudringen. 

Sp wenig wir iiber Korea wifjen, fo vertraut find wir mit den 
Berhältniffen in Japan, weshalb wir es auch unterlajjen dürfen, aus 
diefen Gapitel des Benko'ſchen Werfes, fo reichhaltig und befehrend es 
auch it, etwas befonders hervorzuheben. 

Manch Intereffantes vernehmen wir über die ruffiichen Häfen in 
Ditafien, Wladiwoſtok, Karſakowsk und Petropawlowsk, die 
vom „Nautilus“ bejucht wurden. Mit einem Schlage find wir in eine 
andere Welt verfeßt, denn hier fpricht uns nichts an, das uns daran 
mahnte, dajs wir uns noch im Oriente befinden, nichts, was uns als 
Zeichen höchiter Gultur freudig überrafchte. Hier find die Strafen und 
Pläge nicht eleftrifch beleuchtet, wie in Shanghai, denn ſelbſt Wladiwoſtok, 
das heute jchon von commercieller und militärifcher Wichtigkeit iſt und 
in diefer Hinficht noch einen ganz bedeutenden Auffchwung zu erwarten 
hat, iſt nur ſpärlich mit Petroleum beleuchtet; und Petropawlowsk, der 
Hauptort von Kamtjchatfa, erfreut ſich nicht einmal einer telegraphiichen 
Verbindung, jondern fann mit der übrigen Welt nur ein einzigesmal im 
Jahre durch die Überlandpoſt verfehren. Setzen wir nod hinzu, daſs 
Karſakowsk nur zu Deportationszwecen erworben wurde und das bemerfens- 
wertejte Gebäude hier das große Gefangenhaus iſt, wo die Knute die erite 
Rolle fpielt, fo braucht uns niemand mehr daran zu erinnern, dais wir 
uns auf Rufslands heiligem Boden befinden, und gerne wenden wir ung 
wieder dem Süden und lichteren, freundlicheren Gegenden zu. 

Bei den Philippinen, die wegen ihrer vulcanischen Natur eine 
traurige Berühmtheit erlangt haben, werden wir auf Yuzon und Min- 
danao geführt und über Yand und Veute jo ausführlich belehrt, als es 
in Rückſicht darauf, dafs diefe beiden Inſeln großentheils noch unerforjcht 
find, möglich ijt. Hier regt die Cultur unter fpanifcher Herrichaft ſchon 
jeit mehr als dreihundert Jahren ihre Arme, und wir jtaumen vor allem 
darüber, wie trefflich auf den Philippinen für Erziehung und Unterricht 
geforgt it. Seit 1863 iſt die allgemeine Schulpflicht eingeführt, und 
es gibt nicht nur Primärfchulen für Kinder, jondern auch folche für Er— 
wachjene ; nebſtdem bejtehen für die höhere Ausbildung Yehrer- und 
Vehrerinnenbildungsanitalten, und in Manila ein Gymnaſium, eine Mal: 
und Zeichenfchule, eine nautiſche Schule, ein botanijcher Garten, eine 
meteorologische Anjtalt und eine Univerfität. Weniger gut als dies alles 
gefällt uns, was wir über das Steuerwejen auf den Phillippinen vernehmen, 
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da die Tribute höchit ungerechterweife auf Arme und Reiche gleich ver- 
theilt, die Perfonaliteuern auch hoch und unbillig find, und überdies noch 
jeder Einwohner männlichen Seichlehts, ob Eingeborner oder Europäer, 
Spanier oder Ausländer, geietlich zu perfünlicher Ableiſtung öffentlicher 
Arbeit oder Dienjte verpflichtet iſt; diefes Frohndengejeg läfst der Willfür 
der Behörden den weitejten Zpielraum und gibt aud den Beamten 
Gefegenheit, es zu ihrem perfönlichen Vortheil in Anwendung zu bringen. 

Die Bevölferung der Philippinen ethnologifh zu beitimmen iſt 
ſehr jchwierig, da zu den Ureinwohnern, wofür man die in ſchwer zu— 
gängliche waldige und gebirgige Gegenden zurücdgedrängten Negritos hält, 
auch zu verichiedenen Zeiten Völker malayiichen Stammes gejtopen jind 
und fich mit ihnen vermifcht haben. Zu diefen Mifchlingen fommen noch 
Meitizen, und zwar fpanifche, von ſpaniſchen Vätern und eingeborenen Müttern, 
und chinefische, von chinejiihen Wätern, ferner Miſchlinge, in welchen die 
faufafische, mongolifche und malayiſche Race vertreten iſt; eine jehr be: 
deutiame Bemerkung iſt es, daſs das dhinefiiche Element in den Miſch— 
lingen die Oberhand behält. 

Die Nacen und deren verjchiedene Mischungen haben auf den Phi— 
lippinen aber weniger ethnographiiche oder fociale, als vielmehr fiscalifche 
Bedeutung, da danad) die Kopfiteuern bemeijen werden. So zahlen z. B. 
die Kingeborenen, Indier, wie man fie jchlehthin nennt, von ihrem voll: 
endeten 18. Yebensjahre an die Kopfſteuer, eine Indierin aber, die einen 
Shinejen heiratet, iit von der Entrichtung der Kopfiteuer ebenjo befreit 
wie Meitizen und Abkömmlinge von Spaniern. Mifchlinge von Chinefen 
und einer Eingeborenen zahlen einen höheren Tribut und eine Indierin, 
die einen ſolchen Miſchling heiratet, hat ebenfalls die höhere Kopfitener 
su entrichten, es wäre denn, dafs fie Witwe wird, in welchem alle fie 
wieder nur den gewöhnlichen Tribut als Gingeborene zu leiiten hat. Die 
Chinejen haben an Tribut fo viel zu zahlen wie die Eingeborenen, voraus: 
gejert aber, daſs fie Yandbebauer find, denn bei anderer Beichäftigung 
haben sie bedeutend mehr und überdies noch die Sewerbejteuer zu leijten. 
Die Sache jieht etwas verwidelt und willfürlih aus, doch wer ſich die 
Mühe nicht verdrieken Täfst, nach der abjonderlichen Logik zu forjchen, 
die in diejer Art von Zteuerbemefjung liegt, der wird darauf fommen, 
daſs vielleicht wenig Moral in diejen Steuergefegen ſteckt, daſs jie aber 
fiher von einem inanzgenie erjten Ranges entworfen fein müſſen. 

Nicht ohne bejondere Abficht haben wir gerade das eben Gefagte 
aus der reichen Fülle dejien herausgehoben, was Benko itber die Phi- 
lippinen berichtet, denn dergleichen erfährt man aud aus dem ausführ- 
lichiten Yehrbuche der Geographie nicht, und doc bejchäftigt es unſer 
Intereſſe mindejtens ebenjofehr wie irgend eine andere Belehrung. 

Viel Wiffenswertes, befonders in focialer Hinficht, erfahren wir 
aus Benkos Buche aud über das franzöfifheindo-China, nämlich 
das Gebiet von Annam, iiber welches China nad beendigtem Kriege im 
Frieden von Tientfin im Jahre 1885 die Oberhoheit Franfreihs an- 
erfannte. Bon iüberwiegender Bedeutung ift jener Theil diefes Gebietes, 
der unmittelbarer franzöfifcher Staatsbeſitz ift, nämlich Cochinchina mit 
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der Hauptitadt Eaigon. Obwohl ſich die Annamiten über die human 
ausgeübte franzöfiiche Herrichaft nicht zu beflagen haben, da die franzöſiſche 
Golonialverwaltung nicht nur für deren Gejundheit forgt, ſondern aud) 
in Rechtsſachen der Eingeborenen und der übrigen in der Colonie lebenden 
Ajiaten die einheimifchen Geſetze und Kechtegewohnheiten angenommen, 
dabei aber auch die graufame Strafrechtspflege aufgehoben hat, ziehen es 
doch viele Annamiten vor, nad) Cambodja und nad) Siam auszumandern. 
Der Ausfall, der dadurch an Arbeitskräften entjteht, wird reichlich gedeckt 
durch die einwandernden Chinefen, die hier, wie in anderen Yändern, 
emfig und ausdauernd arbeiten und, nachdem fie fic ein Vermögen er- 
worben haben, — unter Zurüdlafjung ihres annamitifchen Weibes und 
deren Kinder — pietätvoll in ihre Heimat zurücfehren. Die Mifchlinge 
von Chinefen und Annamiten find glüclicherweife körperlich und geiſtig 
begabt, fo dajs von ihnen das Beſte zu erwarten it; der Mifchlinge von 
Franzoſen und eingeborenen Müttern gibt es auch fchon fo viele, dafs 
für ihre Erziehung und Ausbildung eigens Vorjorge getroffen wird. 

Die Hauptjtadt Saigon ijt erjt unter franzöfifcher Herrſchaft 
aus einem elenden Dorfe zu dem geworden, was fie heute iſt. „Alle 
Bauten und Injtitutionen,“ berichtet Fregattencapitän dv. Spetzler, „find 
nicht nur den Fimatifchen Forderungen, fondern auch den Bedürfniſſen 
vollfommen angepafst, welche die moderne Givilifation jchafft. Nebit 
Gründen der Utilität hat wohl der franzöfiiche Leichtlebige Sinn und das 
dem Franzofen eigene Gefchi für Entfaltung gefchinadvoller Pracht am 
meiften dazu beigetragen, um in verhältnismäßig kurzer Zeit hier wahr- 
haft Imponierendes zu jchaffen.“ In der That, wenn wir die Beſchrei— 
bung von Zaigon lefen, glauben wir ung nicht nad) Hinterindien, fondern 
in eine europäische Grofitadt verſetzt. Die Häufer aus Ziegeln und 
Eiſen, arditeftonifch ſchöne öffentliche Gebäude, breite, macadamifierte 
Straßen, eine Kathedrale, elegante Berfaufsgewölbe mit Schaufenitern 
voll Parifer Yurus, ein Jardin de la Ville, wo zweimal in der Woche 
Militärmuſik fpielt, zahlreiche Unterhaltungslocale und Cafes mit einem 
regen Nachtleben, und endlich eine vordem in Cochinchina unbefannte, 
aber von der erhöhten Qultur ungzertrennliche Gejtalt — der Bettler — 
tout comme chez nous! Doch auch für den Ernjt des Lebens it in 
Saigon geforgt. Niedere und höhere Schulen, eine Buchdruckerei, die 
aus öffen:lihen Mitteln erhalten wird und im Jahre zwei Meillionen 
Bogen Papier verbraudht, Zeitungen in franzöfifher und annamitifcher 
Sprache, ein botanifcher und ein Ihiergarten und ein aſtronomiſches 
Obfervatorium fir Marinezwede jeien als Förderungsmittel geiitigen 
Lebens genannt. 

Dass in Annan, weldes nur unter franzöſiſchem Protectorat 
und fonjt wie ehedem unter der oberjten Gewalt eines Königs jteht, noch 
die alter Verhältniſſe beitehen. iſt erklärlich. Bon dieſen alten Verhält- 
niſſen wollen wir der Quriofität halber nur das erwähnen, daſs das 
Proceſſieren den Parteien feine Koſten macht, dafs es aber dafiir Sitte if, 
die Richter — zu befchenfen. Ob die Urtheilsſprüche den „Honoraren“ 
angemejfen find, darüber erfahren wir begreiflicherwetje nichts Bejtinimtes, 

Zetjchrift für Schul-Geograplie. XIII. Jahrg., X. Heft. 20 


306 Aus Ditafien. 


Was die englifhen Dependenzen in Titafien betrifft, bietet 
uns Benfo die Gefchichte der Bejikergreifung von Yabuan und des 
Entitehens des Fürjtentbums Saramaf auf Borneo von den erjten 
„diplomatischen“ Anfängen bis zu dem heutigen Beitande. Wer wiljen 
will, wie man es unter englifhem Schute vom gewöhnlichen Privatmanne 
zum Rajah, zum Beherrſcher eines Yandes bringen kann, der braucht nur 
zu lefen, was Benfo van James Broofe, dem Rajah von Sarawaf, er: 
zählt. Die von dem bürgerlichen Ufurpator erworbenen Unterthanen find 
zwar nach unjeren Begriffen nicht zahlreich, nur beiläufig 300.000 Seelen, 
dafür aber eine hübſch gemifchte Gefellichaft, Malayen, Yand- und See— 
Dayafs, Milanows und Chinefen. Über die Malayen Läfst ſich nichts 
Böjes fagen, die Milanows erweifen ſich als ruhige und arbeitjante 
Staatsbürger, und die Dayaks haben ihrem geliebten Herricher zu Gefallen 
fogar ihre nationalen Gewohnheiten, die Kopfjagd und die Seeräuberei, 
beinahe ſchon ganz aufgegeben. Nur die Chinefen, die vermöge ihres 
Fleißes und Handelsgeijtes auch hier ein nothwendiges Übel find, können 
ihrem Yieblingsvergnügen, Verſchwörungen anzuzetteln, nicht jo leicht ent- 
fagen und haben jchon manchen Aufjtand verurfacht, ja jogar einmal 
(1867) mit chinefifchen Seeräubern confpiriert und Rajah Broofe, den 
abjoluten Monarchen, für furze Zeit aus der Hauptſtadt vertrieben. 
Gegenwärtig herricht ein Neffe des Gründers der Monarchie, Charles 
Johnſon (Aroofe) iiber Sarawak, und die Injtitutionen des kleinen Staates 
find vortrefflih. Kuching, die Hauptitadt des Yandes, hat 20.000 Ein— 
wohner und eine genügend große Zahl von öffentlichen Gebäuden. Der 
„Palaſt“ des Rajah ijt ein einfacher Holzbau, an dejjen rückwärtige Seite 
ein ſchöner Park ſtößt, und in deſſen Nähe fich auch ein Feines Feſtungs— 
werk mit Geſchützen befindet, deren Mündungen fürforglih nad dem 
Stadttheile gerichtet find, wo die lieben chinefischen Unterthanen haufen. 
Unfern davon ijt ein Baradenlager, in welchen die Mannjchaft mit 
Meibern und Kindern wohnt; ländlich ſittlich, aber in Anbetracht der 
herrichenden Verhältniſſe auch praftiich. 

Auch der Beiprehung der Straits Settlements, dem uns 
mittelbaren englifhen Golonialbereich im jüdlichen Hinterindien, in und 
an der Malaffajtrafe, widmet Benko einen Plat in feinem Werfe, und 
er macht uns befonders über Birma viele intereſſante Diittheilungen ; 
doch müſſen wir der Verfuchung widerjtehen, daraus einige Proben zu 
geben, und wollen uns endlich von den Engländern verabjchieden und 
unfere Aufmerffamfeit zum Schluſſe einmal aud) den Holländern in Ajien, 
d.h. Niederländifch: Indien zumenden. 

Obwohl es die Holländer mit den Engländern abgemacht hatten, 
auf Zumatra das Zultanat Atſchin nicht anzugreifen, jondern ihm feine 
Unabhängigkeit zu lalien, blieb ihnen im Intereſſe des Beſtandes ihrer 
Herrichaft in den übrigen Gebieten von Sumatra doch endlich nichts 
übrig, als den Vertrag mit England aufzuheben und dem Zultanate ob 
der fortwährenden Neindfeligfeiten der Atjchinefen den Krieg zu erflären. 
Yeider wurden aber die Holländer zuerjt mit großen Verluſten geichlagen, 
und es gelang ihnen erſt im darauffolgenden Jahre, Kota Nadjah, die 
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Hauptitadt von Atfchin, zu unterwerfen. Dies geichah im Anfange des 
Sahres 1874, und feitden haben die Holländer nicht nur Feine Fortſchritte 
gemacht, fondern haben bis heute noch genug damit zu thun, das eroberte 
Gebiet fejtzuhalten und zu vertheidigen. „Der Grund der Zähigfeit der 
niederländifchen Colonialpolitif in diefer Sache,“ jagt Fregattencapitän 
v. Spegler, „liegt darin, dafs man in Holland das richtige Gefühl hat, 
ein Zurüchweichen in Atfchin fei gleichbedeutend mit dem Verluſte des 
mächtigen miederländifchen Prejtige in der Sundamwelt; der ganze große 
Golonialbefig, zu nicht geringem Theil auf diefem Prejtige bafierend, 
fünnte durch deſſen Einbuße gefährdet werden.“ 


KotaRadjah iſt nad) der Pandfeite zu von einem Kranz von 17 
befejtigten Punkten umgeben, außerhalb deſſen noch das Terrain bis 1000 m 
weit rafiert erhalten werden mufs, um den heranfchleichenden Atfchinefen 
durch das üppig wuchernde Didicht feine Dedung zu bieten. Jene be: 
fejtigten Punfte find Stationen und Blockhäuſer; die Stationen find 
quadratiſch angelegt, für 530 — 150 Mann berechnet und von hohen Palli— 
jaden umgeben, aufertalb welcher noch Annäherungshindernijfe, wie 
Sußangeln u. dgl., angebracht find. Kurz, die Stadt ijt eine Feitung, 
von der man beinahe jagen fann, dafs fie fortwährend und von unfafe- 
baren Feinden belagert iſt. Des fchweren und aufreibenden Dienites 
wegen wird aud) für die Soldaten auf das beite geforgt, und fie befommen 
nicht nur hohe Löhne, fondern haben nach zwölfjähriger Dienjtzeit auch 
Anſpruch auf eine Tebenslängliche Penſion; um ihnen ihre Page an- 
genehmer zu machen, erlaubt man ihnen, auch ihre rauen und finder 
zu jich zu nehmen, wie wir dies auch von Sarawak bemerkt haben. Mit 
den Eingeborenen, die an allen diefen Vorſichtsmaßregeln und Umſtänd— 
lichkeiten ſchuld find, macht man auch nicht viel Federleſens, und jeder 
mit der Waffe in der Hand angetroffene Atjchinefe kann jofort nieder: 
gemacht werden. Wer aber glauben wollte, dajs die Befatung von Atſchin 
vor Aufregung, Sorge und fchlaflojen Nächten elend, krank und mifs- 
muthig ijt, den belehrt Fregattencapitän v. Spetler eines bejieren. Im 
militäriichen Clubhaufe gab man den Dfficieren des „Nautilus“ zu Ehren 
eine Soiree dansante, über die regattencapitän v. Spetzler fid) äußert, 
dafs „ſelbſt der Niüchternjte bei Beurtheilung der anweſenden Gejellichaft 
zugegeben haben dürfte, daſs bei einer ſolchen Fülle von friſchen, lebens— 
luſtigen Damen und bei einem ſo friſchen und zufriedenen Geſichtsaus— 
drucke, wie ihn die wohlgerundeten Krieger ſtets zur Schau trugen, das 
Yagerleben Atſchins wohl Fein entbehrungsreiches fein könne“. 


Auf Java Leben die Holländer gewijs ficherer, doc macht ums die 
Bemerfung jtukig, dajs in Batavia die Fingeborenen nachts nicht ohne 
eine Tadel über die Straße gehen dürfen. Die Fürſten auf Java find 
aber den Europäern gewifs nicht abgeneigt, denn Aregattencapitän v. Spetzler 
machte dem Firjten von Soerakarta in feiner Refidenz; Solo einen Beſuch 
und wurde unter großem Geremoniell Huldvollit empfangen. Auf der 
kleinen Inſel Bali hinwiederum ijt die eingeborene Wevölferung mit den 
Holländern fo zufrieden, dafs fie zum großen Veidwefen der Fürjten, um 
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deren Bedrückungen zu entgehen, die Sultanate verläfst und auf nieder- 
ländifches Gebiet übergeht. 

Dod nun genug! Was wir in den vorjtehenden Zeilen gebracht 
haben, find doch nur höchit befcheidene Andeutungen deilen, was in dem 
taufend Seiten jtarfen Buche Benkos zum Genuffe und zur Belehrung 
des Leſers zu finden ijt. Wer feine geographiſchen Kenntniſſe mit neuen 
Erfahrungen bereidhern will, der muſs diejes enchklopädiſch angelegte Werk 
jelbit zur Hand nehmen. 

Wir hätten zum Schluffe nur den einen Wunſch auszudrücen, dafs 
dem inhaltsreichen Werfe außer dem iberfichtlihen auch ein alphabetisch 
geordneter fachlicher Inder beigegeben fein möchte. 


Ruflkaja Buchara, 


dv. h. Ruſſiſch-Buchara, iſt der Name einer neuen Stadt, welde 
in Afien, an der neuen internationalen Handelsſtraße der Transfafpibahn, 
12 Werſt*) von Budhara, der Reſidenz des Emirs von Buchara, ent: 
ſtanden. 

Tiefe neue chriſtliche Stadt iſt (wie wir der „Dünazeitung“ 
vom 23. Mai [4. Juni] entnehmen) an derjelben Stelle gegründet worden, 
an welcher am 26. Februar 1888 der Emir von Buchara mit ungewöhn: 
lihem Slanz und Triumph die erjte vuffische Yocomotive der transfafpi- 
chen Eijenbahn begrüßte, und fie ijt bis jetzt mit unerwarteter Schnellig- 
feit auf dem fremden Boden emporgewadjen. 

Bis dahin waren alle Kufjen und überhaupt alle Europäer in dem 
ihmußigiten und engiten Stadtviertel der Kejidenz des Emirs zufammen- 
gepfercht, bis es dem ruffiichen politichen Agenten gelang, vom Emir ein 
bedeutendes Stück Yand an der Station Buchara der transkafpiichen 
Eiſenbahn zu erlangen. 

Diefe neue Stadt war bis vor furzem nur durch einen eingetretenen 
Weg über Yehmboden und Zalzmoräjte mit der Refidenz des Emirs ver: 
bunden. In dichte, von Kameelfüßen aufgewirbelte Staubwolfen gehüllt, 
machten die Karawanen das Fahren auf diefem Wege fait unmöglich; 
jet aber, dank den Bemühungen des ruffiihen diplomatischen Agenten, 
Peffar, in Buchara, fie der Emir den Weg von einem ruffifchen In: 
genieur chaufjieren, was auf 40.000 Rubel zu jtehen kam und übergab ihn 
am 1. März, der „Zurfejtan’schen Zeitung“ zufolge, dem Verkehr. 

Längs des Weges find Allen von Maulbeerbäumen gepflanzt und 
artefiiche Brunnen angelegt worden. 

Das Aufere der neuen Stadt macht einen impofanten Eindrud. 
Alle Häufer find entweder aus gebrannten Ziegeliteinen oder behauenen 
liefen aufgeführt worden. Das ſchönſte Gebäude it das Haus des 
ruſſiſchen Agenten, welches der Emir auf feine Rechnung aufführen Tief. 
In dieſem Haufe find das Bureau des politifchen Agenten und feine 
Empfangsräume untergebradht. Zur Zierde der Stadt gereicht weiter der 


*) 1 Werft = 1'067 km. 
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foloffale Kaufhof aus behauenen Fliefen mit einer jchönen Façade in 
maurifhem Stile und einem hohen vieredigen Thurm fir Stadtuhren 
und Balcons auf allen Seiten; Thüren und Fenſter auf der Eeite der 
Façade haben das Ausfehen großer Spiegelitrinen. Diefer Kaufhof it 
das Cigenthum und der Stolz des Emirs, der die Räumlichkeiten aus: 
ſchließlich den ruſſiſchen Kaufleuten zur Miete gibt. 

Nahe bei der Eiſenbaynſtation ſind Transportcomptoire und Manu— 
facturniederlagen, auch das buchariſche Zollamt ijt in die neue Stadt 
übergeführt worden. 

In dem Fabrifsviertel arbeiten viele Dampfmafchinen für Baum— 
wolle, Seſamöl u. ſ. w. Rechnet man noch die Eifenbahngebäude , be- 
fonders den Bahnhof mit feiner glajierten Facade und großen Gärten 
hinzu, jo hat man ein chrijtliches Manchejter nahe bei einer mufelmänni- 
schen Rejiden;. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Betreffs einer einheitlihen Schreibweife der geographiichen Namen 
in den deutichen Golonial: und Schußgebieten hat — mie uns Herr Rector Wade: 
Berlin gütigjt mittheilt — der Colonialrath die Einjegung eines Ausſchuſſes von 
Sachverſtändigen bejchlofien. Die Berufung hierzu ift vom Reichsfanzler ausgegangen 
und zu Beginn des Monates Mai erfolgt. Nach den bisherigen Verhandlungen 
icheint man ſich im wejentlichen an die von England ausgegangenen Grundfäße 
anzujchließen, welche auch fchon von Geographen und Miffionären anderer Völker 
angenommen worden find. 





Europa. 


Berlins Einwohnerzahl und Größe. Wir entnehmen dem II. Bande 
der 14. Auflage von Brodhbaus’ Gonverfationsleriton (Verlag von 
Brodbaus, Leipzig) nachitebende Angaben: Die Flähenausdehnung Berlins 
beträgt 63:37 km*. Die Ausdehnung von Dften bis Weiten macht 10°3, die von 
Norden bis Süden 92km aus. Don der Gefammtfläcde entfallen (1888) auf 
bebaute Grunditüde: 2089 km?, auf Wege, Straßen und Eifenbahnen: 
135 km®, auf Waſſerflächen 1’91Am?, auf landwirtfhaftlih benugten 
Boden: 2027 km?, 





171 BREI EN EREER 6.000 18538.......... 450.000 
TORE: 5 20: 2 a Be Ss 20:000 1.3867 2.04 ser: 703.000 
DE a 55000 EBTE et et 825.000 
J —— 118.000: | 1878. 5 2.3.8 — 924.000 
TU ae a eat 150.000: 7 1880 : = u. 8 2-5 .%%%% 1,122.000 
DM: 4 5.75: 04 182: 009: 1 1888. a cn 1,315.000 
106 ne 163.000 ! 180 : » >»: 2 2 2 20. 1,580 000 
TEE 195.000 | 1E02 22. 1,524.090 
171 1 er u 323.000 
Nach dem Stande von 1890 waren von den Einwohnern : 
ERRWSEUE 2 re 1,353.000 
AUDBINWDE 5 2° 5 135.000 


SHIERIEN x. 2. #022 en S0.000 
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Preußens Weinbau. Liber den Weinbau Preußens im Jahre 1890 
fehreibt die „Statiftiiche Gorreipondenz“ : Die für das Jahr 1890 angeitellte Erhebun 
bat eine Weinernte von 348.722 Al ergeben, während das Vorjahr nur 281.313 A 
aufzumeifen hatte. Jener Ertrag wurde gewonnen in 679 Erhebungsbezirken, welche 
um Theil auf da8 Rheinland und Deifen:-Naffau entfielen. Die in diejen 
Donna mit Neben beitodte Fläche nahm 1890 allein 349 Procent der gefammten 
MWeinländereien Preußens ein und lieferte 9516 Procent des gefelterten Meines. 
Die nachſtehende Überſicht veranfchaulicht, wie fich die Anbaufläche, der Hektar: und 
Geſammtertrag auf die überhaupt den Weinbau treibenden zwölf Regierungsbezirke 
— und in wieviel Kreiſen und Gemeinden derſelbe innerhalb derſelben 
ſtattfindet: 





An⸗ Ernteertrag ar 
. » ⸗ * Krei e ) ® 
Regierungsbezirt — — — j beari⸗ 
ha hl hl mit Weinbau 
Sranlfutt- - © 2 = 220200. 4147 678 2810 5 37 
BEN ur 5 2 1104 458 506 2 8 
ROTOR u er a 26 280 71 l 
u. Or Eee 1.4261 378 5.3803 70 
Mekbun -: >: 22000 6433 12:33 7993 9 53 
TIER: 5.8.00 a 142 1246 1772 4 
Faſſee a 1347 566 873 4 12 
Miesbaden 2.9561 2528 74.729 10 7 
Goblenz BE Kar 7.6706 2225 170.692 12 243 
Hol vu — 2905 831 2414 2 2b 
I en year a 3.6370 2290 83.291 10 152 
Malte 4.5 5 64 094 6 1 2 
Eiint. 2. 4 Wr 17.3116 2015 348.772 61 679 


Berücdfichtigt man im einzelnen die Erbebungsbezirfe mit mehr als 40 ha 
Meinbergländereien bezüglich der angebauten Fläche und des Ertrages, fo ftehen 
in erfterer Hinficht die Stadt Grünberg mit 725, fowie die Stadt Kreuznach 
mit 475 ha an der Spite. Als nächſte len weit hinter diejen beiden genannten 
Stadtbezirten die Gemeinden Zeltingen-Rachtig mit 200 und Geiſenheim 
mit 192 ha. Der Weinbau in Yord und HRüdesheim erreicht gleichfalld an: 
nähernd den vorbezeichneten IImfang. Tas berühmte „Johannisberg” meist nur 
eine Fläche von 635 ha nah, Aßmannshauſen 627°5 ha. Die größte Menge 
gefelterten Weines entfiel auf Kreuznach mit 11.875 Al; auf Grünberg, das 
viele Tafeltrauben verkauft, famen dagegen nur 3625 Al. An Zeltingen wurden 
8000 hl nachgewiejen; im folgten Heddesheim und Langenlonsheim im 
Kreiſe Kreuznach mit mehr als 6000 Al. Lorch, Beifenheim, Rüdesheim, 
Mintel und Laubenheim kelterten auch noch je über 5000 Al. Außerſt ver: 
ſchieden ftellten fich in den einzelnen Erbebungsbezirten die vom Heftar berechnete 
Menge des gefelterten Weines. Mährend fie in einzelnen ſchleſiſchen Bezirken 
bis auf 50 heruntergeht, zeigen die Stadt Grünberg felbit 500, Züllihau 
550, Bomſt 560 7; Großen a. O. weist 181 Al nad. Freiburg a. Unſtrut 
erntete 30 Al vom Hektar und überfchritt damit die für Geifenheim, Eltville, 
Rüdesheim, Hallgarten, Hattenbeim u. a. nachgewieſenen Zahlen. 
Johannisberg hatte 30.05 Al. Den bödjiten Hektarertrag erreichte mit 65 Al 
Neudorf im Rheingaukreiſe. Ihm folgten Wehlen (Kreis Bernfaitel) mit 54, 
Urzig (Nreis Wittlich), Zell a. d. Mojel und Meddersheim (ftreis Meijen: 
beim) mit je 50 Al; Langenlonsheim und Heddesheim (NHreis Kreuznach) 
ftanden nur um 2 Al hinter den eben genannten Grhebungsbezirten zurüd. Auch 
Senbeim (Kreis Zell), Cues und Lieſer (Kreis Bernkaſtel) erreichten 48 Al. 
"on bejonderem Unglück fcheint im jahre 1890 das Ahrthal heimgefucht worden 
zu fein, da von den bier in Betracht fommtenden Sieben Erhebungsbezirken durch— 
Ichnittlih nur etwa 6'/,, Al vom Hektar der in Ertrag ftehenden Weinbergländer 
geberbitet wurden. 
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Die Binnenſchiffahrt in Franukreich 1891. Das Miniſterium für 
öffentliche Arbeiten in Frankreich veröffentlicht foeben die Statiftik für Frankreichs 
Binnenſchiffahrt im Jahre 1891. Die Länge der Schiffabrtscanäle beträgt 4809 km, 
jene der ſchiffbaren Flüſſe 7656 An. Nachitehend die Daten für die Schiffahrt auf 
den zehn wichtigften Ganälen im lekten Sabre: 


Länge Bohl der Tonnen 

kan beladenen Schiffe Gehalt 
Nantes: ea 7.136 445.000 
Sidcan EHER — 6.071 244.000 
Oftcanal Wiande a 5.868 1,095.1100 
BerWm. . . 22. 6 28.566 1,586.000 
Bourgogte » 2 2 2000. 242 5 180 636.000 
Mamnehhein -» .». » 2... 210 12.575 2.458.000 
Seitencanal der Zoe . . . RO6 17.306 1,334.000 
„» Garonne . . Qud 7.088 247.000 
Rhoͤne⸗ Rhein! er AAO 2.163 270.000 
Nivermaids. . . u 178 3 268 295.000 


Der gefammte ——— belief ſich auf mehr als 145 Millionen t. 
Was die Fluſsſchiffahrt anlangt, ſei nur hervorgehoben, daſs die Güter— 
bewegung auf der Seine allein mehr als 20'/, Millionen? betrug. 


Belgiens Sprachverhältniſſe waren 1830 folgende: Es ſprachen 


nur franzöſiſch.... ar 2,230.316 
„vlämiſch.... 2485 33 
ae BRNREBEN 0: ra: ce 2 en re 39.550 

franzöfiih und vlämikh . PETER — 423.752 

— 11°. SE TIEENEEFEE FE EI NEGE 35.210 

vlämiſch EN ae eye 2.956 

alle drei Sprachen Dee 13.331 

Heine der drei Sprachen. . 6.412 


Die Kinder unter 2 Jahren find hierbei nicht eingerechnet. (Brodhaus’ 
Eonverfationslerifon. 14. Aufl., II Bo. Verlag von Brockhaus in Leipzig.) 


Amerika. 
Der Biehjtand in den Vereinigten Staaten. Ein Bericht des — 





culturdepartements in Waſhington gibt nachſtehende Daten, aus welchen der 
je erhellt, welchen der Viehitand in den Vereinigten Staaten im legten Jahre 
erfahren bat: 


Anfangs 
1891 1892 
FTD a a ee Bee rt 14,056.750 15,498.140 
a a 2,296.532 2,314.699 
Milchkühe. ee eh 16,019591  16,416.351 
J 36,875.648 37,65 1.239 
MEER: la ae a ae 43,431.136  44,938,365 
29 a EEE Er 50,625. 1u6 52,398. 019 


Die durchſchnittlichen Werte dieſer Viehgattungen gibt der Bericht folgender: 
maßen pro Stüd an: — * 


Dollard 
DE: a a 67 6501 
EEE 3 a te 7788 7555 
Milhlühe > en 2162 21:40 
Der 00% ee we ce 1476 15'106 
HI, .... 2750 258 
Schoiitteeeee area 415 460 


Demgemäß bewertete ſich der Farmviehſtand in den Vereinigten Staaten 
zu Beginn des laufenden Jahres auf 2. 461, 755.078 Dollars. 
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Für alle nicht unterzeichneten — übernimmt der Heraud- 
geber die volle ſachliche und aud —— Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Coordes, G,, Kleines Lehrbuch der Landlartenprojection. Gemeinverftänd: 
lihe Daritellung derNtartenentwürfe für alle, dieihren Atlas 
wollen verjteben lernen, in&befondere für angebende Lehrer 
der Geographie. Zweite verbejlerte und vermehrte Auflage, beforgt von 
Tr. ©. Koch. 86 S. mit Holzichnitten im Terte. 1891, Verlag von Ferd. 
Keßler, Kaſſel. 

Im V. Jahrgang, Seite 251 haben wir die 1. Auflage des — 
Buches angezeigt und dieſelbe empfohlen ; dasſelbe können wir bezüglich der 2. Auf: 
lage ebenfalls thun, wenn auch Einiges noch beifer hätte gemacht werden können; 
namentlich it für eine weitere Auflage bervorzubeben, dafs die fon von Coordes 
berrübrende Eintheilung einer bejjeren Plaß machen möge; dann wäre zu empfehlen, 
die Darjtellungen jtreng auf jene Projectionen zu beichränten, die in den Atlanten 
vwirflich verwendet werden. Die Erläuterungen über Terrainzeihnung und Die 
Anforderungen an den Atlas find ficher von Wert, aber fie gehören nicht 
in das Buch. Anders iſt e8 mit den vier beinegebenen Tabellen ; nur bätte bei der 
eriten in der 3. Rubrik „g. M.“ (Abkürzung für geographiſche Meilen‘ ) wegbleiben 
jollen, da ja doch die Größen in der neuen Auflage nach Stilometern gegeben ſind, 
an das auch in der ÜÜberfchrift der Tabelle geſagt iſt. Ohne Vergleich mit der 

l. Auflage weiß man nicht, mas mit dem „g. M.“ anzufangen it. Der „Doppel: 
egel“ in der 2. Tabelle (jtatt Doppelfegel) ift auch ein ärgerlicher Drudfehler. Was 
in der 5. Zugabe über „Kegelichnitte” gejagt ift, muſs man wohl ſchon willen, 
bevor man überhaupt von einer Projectionslehre etwas erfährt. 








ern Dr., tz Landeskunde von Hamburg. 56 ©. Tert, 15 ©. Slarten und 

ilder. 75 

u 4% Landeskunde von Heſſen-Naſſan. 32 S. Tert, 14 S. Karten und Bilder. 
0 Br. 

Kapfi, Dr., Landeskunde von Württemberg und Hohenzolfern. 26 ©. Tert, 13 ©. 
Karten und Bilder. 40 Ef. 

Lullies, Dr. H., Yandesfunde von Oſt- und Weſtpreußen. 43 ©. Tert, 12 ©. 
Karten und Bilder. 50 Pf. 

Pahde, Dr. A., Yandestunde von Rheinpreußen. 41 ©. Tert, 15 S. Karten und 
Bilder. 50 Bf. 

Scholz, Dr. O., Yandesfunde von Scleswig:Holftein. 36 S. Tert, 12 ©. Karten 
und Bilder. 50 Bf. 

Sämmtliche diefer Schriften gehören in die Reihe der „Ergänzungen 

zu Seydliß' Schulgeographie“, Verlag von F. Hirt, Breslau. 

Wir haben fchon zu öftermalen auf diefe recht verdienitlichen Fleinen 
Landesfunden hingewieſen. Sie enthalten durchwegs wohlgeordnetesMateriale 
zum Betrieb der Yandesfunde und werden den Lehrern recht gute Dienite 
ur Vorbereitung leijten. Zur directen Verwendung im lUinterricht empfehlen 
jich hingegen nicht alle, denn die meijten bringen zu viele Zahlen und topo: 
graphiſche Angaben und letztere oft auf einem jo beichränften Raum, daſs von 
einer „Verarbeitung“ dieſes Stoffes kaum mehr die Rede fein kann; fo z. B. finden 
wir im Hefte für Württemberg auf fünf Seiten 93 Orte angeführt und bei den 
meilten noch zahlreiche Angaben über induftrielle Thätigkeit, hiſtoriſche Wichtigkeit ꝛtc. 
Aus dem allen kann der Lehrer für die nähere oder weitere Umgebung ſeiner 
Schule Stoff ſammeln und daher ſeien die Hefte zu dieſem Behufe empfohlen. Sehr 
erwünscht werden auch jedem Yehrer die zahlveihen, durchwegs vorzügliden 
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Abbildungen fein und die recht guten Kärtchen und Pläne. Zur Aus: 
iheidung empfehlen wir nur das Bild „Aus Trakehnen“, weil es nicht harafteriftiich 
it und daher einem beſſer verwertbaren den Raum mwegnimmt. 





Europäifche Wanderbilder. Verlag von D. Füßli, Zürich. Nr. 193 und 194: Hoh— 
wald und Umgebung, von Fritz Ehrenberg; Nr. 195—197: Franzens— 
bad; Nr 198 und 199: Eurfaal Majola im Oberengadin und feine Um— 
gebung, von W. Altenburg; Nr. 200-202: Spiez und Hauderthal im 
Berner Oberland, von E. Müller. Sämmtliche mit zahlreichen Ylluftrationen. 
Das erſte der angezeigten Büchlein bringt ein Stüdchen herrlicher Wald: 

landichaft vor das Auge des Yejers; auf größere Beachtung hat das zweite Anipruch, 
welches durch die Schilderung der Umgebung, namentlich der Stadt Eger, ziemlich 
viel Topographie enthält; jehr bedeutendes geographifches Intereſſe bietet das dritte 
Heft, das uns in das hochalpine Tuellgebiet des Jnnfluſſes führt und mit einer 
guten Karte dieſes Gebietes (1: 25.000) ausgejtattet iſt; ein herrliches Thal des 
Berner Oberlandes lernen wir in leßtgenanntem Büchlein kennen. — Wenn der 
Iert der „europäifchen Wanderbilder“ jchon in vielen Fällen eine für ben 
Lehrer recht brauchbare geograpbiiche Lectüre bietet, fo find die zahlreichen durch— 
wegs vorzüglidhen Alluftrationen eines jeden Heftes immer von unbejtreit: 
barem Wert und bei kleineren Claſſen auch in der Schule wohl verwendbar. Gerade 
das legte Heft enthält eine Reihe von Alpenbildern, die wirklich alle Anerkennung 
verdienen, 3. B das Panorama von der Gemmi aus, das herrliche Seebild „Spiez 
von der Schonegg aus” und der „Thunerſee“, der „Bochtenfall” und das jo überaus 
charakterittiiche Bild eines Alpenhochthales „Wildftrubel von Adelboden aus”. 





Geiftbed, Dr. M., Leitfaden der matbematiihen nnd phyſitaliſchen Geograpbie 
für Mittelihulen und Tehrerbildungsanjtalten. 12. durchgefehene 
Auflage. 165 S. mit 76 Illuſtr Verlag von Herder, Freiburg. 1M. 50 Pig., 
geb. IM. 85 Pig. 

Geijtbeds befannter Yeitfaden liegt un® wieder in forgfältig revidierter, 
aber in feinem Punktte weſentlich geänderter Neuauflage vor. Wir freuen ung, 
dies anzeigen zu fönnen, halten es aber für überflüjlig, die Neuauflage unjeren 
Leſern zu empfehlen; das Buch bat ſich fchon jeit langen den Weg felbit gebahnt. 
Nur dazu wollen wir dem Verfaſſer gratulieren, dafs er sich durch feinen Erfolg 
nicht verleiten ließ, die „verbeilerten” Auflagen auch zu „erweiterten“ zu geitalten. 
Mir halten dafür, daſs in Ddiefem Umſtand ein nicht unbedeutender Antheil des 
Erfolges liegt. 

Bäger H., Die Stauley’ihe Emin:Frpedition und ihre Auftraggeber. Nach den 
Berichten von Caſati, Emin Baia, Peters, Jephſon und Stanley Frittich 
beleuchtet. 134 S. mit einer liberfichtsfarte. 1891, Verlag von Karl Manz, 
Hannover:Linden. 3 ME. 


Die Geichichte der letzten Stanley'ſchen Afrifa:Erpedition muſs erſt noch 
aeichrieben werden und es tt im Intereſſe der hijtorifchen Wahrheit fein Unglück, 
wenn man ein Buch, mie das vorliegende, erjt liest, nachdem man fich von den auf: 
regenden Berichten über diefen Afrikazug etwas beruhigt bat, um dem „audiatur 
et altera pars“ nach jeder Seite hin gerecht zu werden. 

Das Hauptgewicht der Grörterung im Jäger’ichen Buche beruht auf folgenden 
Vunkten: 1. Tie Beweagründe zur Entiendung klarzulegen, und zwar einmal von 
Seiten des Comites: Gründung der engliich : oitafr'faniichen Geſellſchaft, politifche 
und materielle Ausfichten, humanitärer Dedmantel, yormulierung der näheren 
Pläne (Gap. IN); von Seiten der Regierung: Beſchützung, Beauflichtigung, Unter: 
ftüßung des Unternehmens, ſowie Unterlafien einer ſtaatlichen Erredition (Gap. II); 
2. Stanleys Verhalten gegenüber feinen Auftraggebern, das nur dann mit ben 
englifchen Plänen übereinjtinmte, menn je'ne einenen nicht davon abwichen ; deshalb 
im mefentlichen ein Erfolg Stanlens und Mifserfolg feiner Entiender ; Gharakterijtif 
Stanleys, Wahl der Kongoroute, Vertrag mit Tippu Tib, Ibeilung der Erpedition, 
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Meigerung bei der eriten Ankunft am Albertjee, nach Jambuja zurüdzutehren 
(Gap IV); 1. Verhandlungen mit Emin, Rüdzug zur Nachhut (Gap. IV); 2. Miſſion 
Jephſons und andere Intriguen, Weigerung Emin zu retten, Aufopferung der 
Soldaten und Beamten Aquatorias (und jpäter) Auftreten gegen Emin und deiien 
Leute im eigenen Lager, früher Aufbruch von Kawalli (Gav. IV); 3. Verhalten auf 
dem Rückzuge, noiederholte Weigerung, nach Uganda zu ziehen, Verträge für England, 
Abmwerfen der Maske in Ufambiro (Gap. IV); 4. Überficht iiber die Emin:linterneb: 
mungen 1837—1890; Madinons Schlachtplan (Gap. VI). 

Die Darftellung befchränft fich im allgemeinen darauf, die bisher noch offen 
gelafienen Fragen zu erörtern und die vielen im jcheinbaren Gegenjaß zu einander 
jtehenden Ereignifje durch Zurüdführen auf das unentwegte yeitbalten Stanleys an 
feinen eigenen Plänen einheitlich zu erklären. Die befannteiten Ereignijie, jo Emins 
Eintritt in deutiche Dienite, find nur geitreift, dagegen andere, manchem vielleicht 
minder wichtig fcheinende, zur Richtigitellung ausrührlicher hervorgehoben, io Be: 
fhuldigung Stanleys, dajs Emin nicht am 15. December 1887 bei Kawalli ihn 
erwartet habe. Won diefem Standpuntte aus dürfte vieles recht interefiant, und ein 
folher Verſuch zur Klärung des lang behandelten Gonflictes, vornehmlich aber zur 
ſchonungsloſen Gntbüllung engliicher Anmaßung und Stanley’scher Selbitiucht für 
die Beurtheilung der neueiten afritanischen Begebenheiten und ihrer Rückwirkungen 
auf die Beziehungen in Europa ſehr erwünſcht jein. 

Wir haben es hier mit einer fleißigen und außerordentlich interefianten Arbeit 
zu thun, die infolge geichidter und gewiflenbafter Benußumng der Quellen dauernden 
wiffenihaftlihen Wert befigt, dabei jedoch allgemein veritändlich geichrieben iſt, 
jo daſs fie in weiten Streifen die verdiente Beachtung zweifellos finden wird. 


Marſhall William, Brof, Dr., Die Tiefjee und ihr Leben. Nach den neueiten 
Quellen gemeinfaislich dargeitellt. 332 ©. Tert, 11 ©. Regiiter, 4 Tontafeln 
und 114 Tertabbildungen. Verlag von 75. Hirt, Leipzig. 

Diefes Buch zerfällt in zwei ungleich große Theile, wovon allerdings nur der 
fleinere, die Tieffeefunde (Bathyoceanograpbie), welcher 58 Seiten umfajst, eigentlich 
geograpbifches Intereſſe im engeren Sinne bat. 

In der 15 Seiten ftarfen „Einleitung“ wird in kurzem dargelegt, was bis 
jet für die Tieffeeforfchung getban wurde. Diefelbe beginnt mit den Yotbhungen, 
welche die Engländer ımd Amerifaner von 1845 an im nördlichen atlantischen 
Ocean ausführten ; aber erjt mit der Erpedit on des „Lightning“, welde B. Gar: 
penter und W. Thomſon am 4. August 1868 von einem nordichottländiichen Hafen 
aus unternahmen, beginnt die zielbewujste Forſchung; 1870 folgte die Erpedition des 
Schiffes „Borcupine”“, 1872 begann die außerordentlich erfolgreiche Forſchungs— 
reife des „Challenger”. Neben den Engländern fandten die Amerifaner 1865 den 
„Corvin“ und 1875—77 das Schiff „Blad” aus. Tie Norweger unternahmen auf 
dem Dampfer „Vöringen” drei erfolgreiche Sommerreifen in den Jabren 1876— 78; 
die Italiener rüſteten 1881 auf dem „Waſhington“ eine Feine Erpedition aus. 
1880, 81 und 82 fanden franzöftiche Erveditionen auf dem „Iravalleur” ftatt und 
22 gieng das ebenfalls franzöfiiche Schiff, der „Talisman“, zu gleichen Zwecken 
in See. 

Die Ergebniſſe diefer Forschungen dem deutichen Publicum darzulegen it 
die Aufgabe des genannten Buches, das ſchon vor einiger Zeit erichien (1888), aber, 
wie es Scheint, in geographiichen Mreifen nicht jo befannt ward, als es verdiente 

Wie jchon erwähnt, iſt allerdings nur der Kleinere erite Theil von engerem 
geographiichen Intereſſe. Derſelbe behandelt: Die Tiefe des Meeres und die Loth— 
apparate — Die Bodenbeichaffenheit des Meeres — Tierjeethermometer und Tieriee: 
temperaturen — Drudverhältnijie auf dem Boden der Tiefiee — Chemie des Tiefiee: 
waſſers — Das Licht und die Tiefiee. 

Aber auch der zweite Theil, welcher das Thierlebn der Tiefſee (Bathyzoologie) 
behandelt, hat nicht nur allgemeines Intereſſe, ſondern wird dem Lehrer der Geo: 
grapbie oft als willkommenes Nachichlagebuch dienen, wozu es fich namentlich auch 
durch fein reiches, wohlgeordnetes Regiſter eignet. 
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Paulitſchle, Broj. Dr. Ph., Geographiihe Verlehrslehre für Schulen und 
zum Selbſtunterricht Ein Leitfaden zur Ergänzung der Yehrbücher der Geo: 
graphie (injonderheit derer von E. v. Seydlitz). Zweite vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 148 ©. mit 15 Kartenſtizzen. Verlag von F. Hirt, Leipzig. 

Daſs die Verfehröverhältniffe heutzutage eine Bedeutung erreicht haben, wie 
man vor der furzen Spanne Zeit eines Jahrhunderts feine Ahnung hatte und dafs 
demnad der Geographieunterricht auf jeder Stufe die Verkehrsverhältniſſe entiprechend 
berüdfichtigen muſs — darüber beiteht wohl fein Zweifel und deshalb wollen wir 
uns auch allen weiteren Erwägungen hierüber enthalten. Anderjeits lehrt ung die 
Erfahrung, dafs noch lange nicht alle Schulbücher der Geographie diefem Zweige 
des erdfundlichen Willens jene Aufmerkſamkeit ſchenken, welche er verdient; aller: 
dings — nach unferem Erachten — nicht deshalb, weil die Verfaſſer der erwähnten 
Bücher die Verkehrslehre unterjchägen, ſondern weil fie fürchten, mit einer etwas 
eingehenderen Betrachtung derfelben den Stoff des Buches zu fehr zu erweitern, da 
doch die Zeit, welche der Geographie zugemeſſen ift, in den meilten Fällen nicht aus: 
reiht, um dem Gegenitande die gehörige Pflege angedeiben zu laffen. Sollte ic) 
diefe Behauptung bemeijen, jo wäre das ———— leicht, ich brauchte nur die 
Lehrpläne aller Schulen abzuſchreiben und der Beweis wäre unwiderleglich erbracht. 
Da aber jeder unſerer Leſer den zunächſt ihn betreffenden Lehrplan kennt, ſo meine 
ih der Beweisführung überhoben zu jein. 

Unter diejen Umftänden iſt ein Buch wie das vorliegende 
gewiſs willlommen. Aus demfelben fann jeder Lehrer leicht das entnehmen, 
was er für die Verhältnifje feiner Schule bedarf und verarbeiten fann. Daſs dies 
auch bei gleichen Shultategorien keineswegs immer gleichviel it, brauchen wir 
unferen gelern nicht erit auseinanderzufeßen. 


Unfere Aufgabe wird e3 daher fein, den Lefern mitzutheilen, was fie 
in Baulitichfe'3 Vertehrslehre finden und der Inhalt des Buches wird 
fi als ein ſolcher erweiſen, daſs jeder Lehrer gerne zu diefem Buche greifen wird, 
einerjeit3 um für den Interricht daraus Stoff zu entnehmen, anderfeit aber aud), 
um Sich felber daraus zu belehren, da er hier in wohlgeordneter Daritellung alles 
findet, was er jonit nur aus vielen — oft ſchwer zugänglichen — Schriften mühſam 
jammeln müſste und wobei er noch immer Gefahr liefe, Weſentliches zu überjeben. 

Nah einer kurzen Darftellung des „Begriffes und der yormen des 
Verkehrs“ wendet fich der Verfafler den „Bahnen des Weltverfehrs im 
allgemeinen” zu. Die Welthandelsitraßen werden gegliedert 1. in interconti- 
nentale (Land: und Waſſerwege), in 2. interoceaniiche (die, einen Welttbeil 
durchziehend, mehrere wichtige Meere verbinden) und 3. in ausichließlih ceaniſche. 

if denintercontinentalen Melthandelsitraßen gehören die euro päiſch— 
afiatifchen; als die mwichtigften derfelben werden genannt: 


1. Jene von Mord: und Mitteleuropa dur Deutfchland und Rufsland 
nad Nordatien. 2 

2. Von Nordeuropa durch Deutichland und Oſterreich-Ungarn die Donau 
abwärts iiber das ſchwarze Meer oder Gonitantinopel nach Vorder: und Mittelafien. 

3. Bon Nordeuropa durch Deutſchland und Oſterreich-Ungarn auf dem 
mittelländifchen Meere nach Alerandria und Suez. 

. Von Nord:, Weit: und Mitteleuropa durch Frankreich über Marfeille 
oder durch Deutſchland-Italien nach der Levante. 

Die Route von Europa nad Weitafrifa. 

6. Die Route von Suez durch das rothe Meer nah Süd: und Oſtaſien, 

Oſtafrika und Auftralien. 


Zu den interoceanifhen Welthandelsitraßen gehören: 

- Die Eiienbahnlinie Alerandria:Suez und der Canal Bort:Said-Suez. 

. Die Wege vom mittelländifchen und ſchwarzen Meere zum veriiichen Golf. 
. Die große chinefiich-ruffiiche Uberlandroute von Tientſin bis Petersburg. 
. Galcutta (bezw. Bombay), Labore, Kabul, Samartand, Oſtſee. 

. Die nordamerifanifchen Pacificbahnen. 

. Die Eiienbahn Colon-Panama. 


saw - 


er] 
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7. Die jüidamerifanifhe Pacifiebahn von Buenos: Anres nach Valparaiſo 
(deren fchmwierigiter Theil [über die Anden] aber noch nicht gebaut ift). 

Zu den oceanifhen Welthandelsjtraßen zählen: 

l. Die große Fahrbahn durch das nördliche und mittlere Becken des atlanti: 
ſchen Oceans. 

2. Die amerifaniich : oftaliatifchen Routen durch den großen Ocean und bie 
Routen von Amerifa nad) Aujtralien. 

3. Die Linien von Auftralien, dem ojtindifchen Archipel und den Philip: 
pinen nach Ojtindien. 

4. Die europätfch:füdamerifanifche Route nad) dem Gap der guten Hoffnung, 
Zanzibar und Oſtindien. 

Hierauf werden die einzelnen Zweige und Bahnen des Weltverfehres im be: 
fonderen vorgeführt: Als die wichtigiten Zweige des allgemeinen Perfonen: und 
Güterverkehres werde genannt: der Sciffahrts:, Eiſenbahn- Roft:, Telegraphen=: und 
Zelephon: und der Haramwanenverfehr. 

Bezüglich des Schiffahrtsverkehres unterfcheidet der Verfaſſer Dampfichiff:, 
Segelichiff: und Luftichiffverkehr. Natürlich nimmt der eritere den größten Theil der 
Betrachtung für fich in Anſpruch. j 

Nach einer kurzen gefchichtlichen Daritellung der Entwidlung der Dampfichiff: 
fahrt werden 1. die a a er Europas und Amerikas, dann Europas 
Dampfichiffverbindung gegen Süden und Oſten (atlantifcher, indifcher, großer Ocean) 
vorgeführt ; 2. die europätiche und außereuropäiiche Hüftenfahrt; 3. die Binnen: 
jeefabhrten; 4. die yluj und Ganalfahrten. — Ganz kurz und ohne Einzel: 
angaben wird die jebige Bedeutung der Segelſchiffahrt erwähnt und bezüglich 
der Luftichiffahrt auf den Schlufsparagraph verwiefen. 

Nimmt die Vorführung der Dampferlinien ſchon 34 Seiten de3 Buches 
in Anſpruch, fo darf e8 nicht wundern, wenn dem Eifenbahnverfehr 62 Seiten 
gewidmet find, wobei jelbitverjtändlich der Verfaſſer noch viel mehr Beichränkung ein: 
treten laſſen muſste al3 im erfteren Falle. 

Auch diefer Abfchnitt ift mit einer biitorifchen Einleitung verliehen. Die 
europäifchen Eifenbahnen werden nach den einzelnen Ländern vorgeführt. Die 
deutichen werden in 7 Gruppen zufammengefafät, mobei der mirtichaftliche 
Charakter der einzelnen Landſtriche berüdlichtigt ericheint: 1. die niederrheinifche *) ; 
2. die oberrheinifche **) ; 3. die norddeutfche ***); 4. die ſchleſiſche 7); 5. die ſächſiſche FF), 
6. die mitteldeutiche; 7. die füiddeutiche Frr)- 

Wenn auch das Buch in eriter Linie für Schulen des deutſchen Reiches 
geichrieben iſt, fo hätten wir doch cine etwas eingehendere Darftellung der öfter: 
veichifchen Yinien erwartet, auch deshalb, meil fich diefelben infolge der Bodengeitalt 
unjerer Monarchie leicht überfichtlich vorführen laſſen. Recht gut find die franzö— 
ſiſchen Bahnen dargeftellt, wozu allerdings die ſyſtemmäßige Anlage des Liniennebes 
den beiten Behelf gibt. Für die amerikanischen Pacificbahnen it eine gute Karten: 
jfizze beigegeben. Nicht unerwähnt darf bleiben, daſs der Verfaffer mit Zahlen ſehr 
iparfam umgeht, was nur gebilligt werden kann. Wenn unter dem Titel „monte: 
negriniiche Bahnen“ (©. 86) mitgetheilt wird, dafs die montenegrinifche Regierung 
ih mit dem Gedanfen befafs:, eine Eifenbahn zu bauen, deren Rentabilität im 
Yande jelbjt bezweifelt wird, fo hat der Autor hierbei wohl die Aufgabe feines 
Buches in diefem Falle überfehen ; etwas anderes ift e8 hingegen, wenn im Buche 
die großen Bahnprojecte in Afrifa Berüdfichtigung finden. 

Cine danlenswerte Zufammenitellung kürzeſter Eiſenbahnverbin— 
dungen finden wir S.114, wobei als Ausgangspunkte Berlin, London und Wien 
angenommen werden. 


*) Hauptfnotenpunfte: Köln und Düfleldorf. 
** 
) 


. Me und Straßburg — Frankfurt, Darmitadt, 
Karlsruhe. 
— Berlin. 
7) R Breslau und Görlitz. 
ty) P Leipzig und Halle. 
im) ü Miürzburg, Nürnberg, Regensburg, München, Ulm. 
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S. 115 wird die Zeit und Route einer „nicht allzu beſchleunigten“ Reiſe 
um die Welt in 88 Tagen mitgetheilt, die wir im nachitebenden wiedergeben; bier: 
bei find kurze Aufenthalte in einigen Hafenplägen natürlicherweije eingerechnet: 


London— Brindifi 56 Stunden, 


Brindiſi — Ale re 75 „ zuſammen... 2 2 220. 5", Tage, 
Alerandria—Kairo— Suez oder Alerandria—Eanal Sug. . . . . . 1 = 
Era NREOE 0 irn ee ar 13 5 
Borabay- -Galcutta (iienbebel. 2-5 5% — 2 
Calcutta BG ea ale ae ia co 22 — 
Honkong — ee Da ran Ei 7 z 
Yolohama — FR ER ———— 19 x 
S. Franzisko —9 * Sort Pacificbah. 0 05 27 Fa 
New:Mort—Liverpool—London © : = > nn nn ‚12 x 
83  Tage- 


Auch der Poſtverkehr wird (auf 16 Seiten) ziemlich eingehend dar 5* 
und enthält viele intereſſante Angaben; kürzer iſt entſprechenderweiſe der - 
graphenverfehr behandelt; von befonderem Interefſe gerade für den en 
phifchen Unterriht und in demfelben wohl zu verwerten find die Mittheilungen 
über den Karawanenverkehr. 


Es ift aus unjerer Anzeige alfo zu erſehen, dajs das Buch fehr vieles für 
jeden Geograpbhielehrer Intereſſante enthält und fich fomit felbit am beiten empfiehlt. 


Ange, Dr. S., Geographie, insbefondere für Handels ſchulen und Realſchulen. 
11. umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. 339 S. Tert, 22 S. Inder. 1891, 
Verlag von Schönfeld, Dresden. 3 ME. 60 Br. 


Ruges Geographie für Handels: und Realſchulen gehört unbejtritten zu 
den vorzüglicheren unſer Schulbücher. Wir rechnen zu den Vorzügen des Buches 
in eriter Linie die gemählte Sprache, durch welche allein ſchon fich diefes Buch vor 
vielen jeiner, fachlich vielleicht ganz guten, Genojjen vortheilhaft auszeichnet ; 
dann beben wir die jtarfe Betonung der jogenannten materiellen Gultur hervor, 
wodurd das Buch, namentlich für die Schulen, welchen es der Verfaſſer beitimmte, 
böchit wertvoll wird; hier muf3 auch auf die fehr gehaltvollen Artikel über Pflanzen: 
und Thiergeographie und Klima hingewieſen werden. Nicht weniger Anerkennung 
verdienen die gelegentlichen landfchaftlichen Schilderungen, wie es der Verfaſſer 
überhaupt verſteht, durch kleine Einſtreuungen an paflender Stelle irgend ein 
Charakteriſtikon jcharf — Endlich ſei noch darauf hingewieſen, was 
eigentlich bei dem bekannten Namen des Autors kaum erſt zu betonen iſt, daſs die 
neueren Forſchungen überall benützt ſind. Beſonders heben wir hervor, daſs Ruge, 
und nad) feinem Citate S. 246 mit vollem Rechte, die Parſi*) zu den Mono: 
theijten rechnet, was in Zukunft wohl beachtet werden mufs. 


Neben diefen großen VBorzügen finden wir einen mwejentlichen Nachtheil_des 
Buches darin, daſs die Topographie zu ausgedehnt üt; in Preußen 
werden 3. B. 270, in Frankreich 190 Orte aufgeführt und bei jedem find noch, 
oft fogar ziemlich "viele, An — über die Wichtigkeit des betreffenden Platzes an: 
geführt, was für den, der ſich des Buches als Ergänzung jeines Veitfadens bedient, 
recht gut fein mag, für den Schüler aber entjchieden zu viel iſt. Won minderer 
Bedeutung, aber immerhin jtörend it, daſs die Höhenangaben bald abgerundet, 
bald nicht abgerundet auftreten, endlich bedauern wir auch das nicht zu jeltene 
Auftreten von ftörenden Drudfehlern. 


*) Der Katechismus der indiihen Barfi enthält folgende Glaubensjäge : 
„Wir glauben an einen Gott, den Schöpfer den Welt, des Himmel3 und der Erde. 
Wer an einen andern Gott außer diejen Gott glaubt, it ein Ungläubiger. Gott 
hat weder _Gelicht noch Form: weder Farbe noch Geitalt und iſt an feinem be: 
jtimmten Orte. Er ilt jo groß, daſs wir ihn weder loben noch beichreiben, noch 
ihn mit unferem Geijte erfaffen können.“ 
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Dais in manchen Fällen einzelne Unrichtigfeiten vorfommen, iſt unvermeid- 
lich, weshalb wir auf felbe auch fein beionderes Gewicht inſoferne legen, als daſs mir 
fie als fein wefentliches Moment für die Hritif anjehen; wenn wir dennoch auf einige 
Punkte in diefer Beziehung binmeifen, fo geichieht e3, um den Beligern des Buches die 
Gorrectur der angezogenen Stellen zu ermöglihen und den Autor für eine nächite 
Auflage auf diefe Punkte aufmerkſam zu machen. 

Das Buch wird mit einem „allgemeinen Theil" (37 ©.) eröffnet, davon 
entfallen 6 Seiten auf die „altronomifche Geographie”, die ſich allerdings auf die 
dogmatiſche Mittheilung einiger Hauptdaten beichränft. Don den 5 Seiten entfällt 
noch eine Seite auf „Karten“. Der übrige „allgemeine Theil” fällt der phyſiſchen 
Geographie zu, wovon 10 Eeiten, aljo doppelt foviel als die altronomiiche Geo- 
grapbie umfaist, allein der Prlanzengeographie gewidmet jind. 

Nom „Iipeciellen Theil” entfallen auf Europa 160 Seiten, auf Afrifa 29, 
auf Alten 53, auf Auftralien 10, auf Amerifa 48. Wie in der „Kleinen Geo 
granhie”*) desjelben Verfaſſers werden auch in diefem Buche die Flüſſe vor 
der Bodengeſtalt behandelt, worüber wir jchon XII, 220 geſprochen haben. 

S.2 fiel uns auf, daſs auch in diefem Buche fich der Ausdrud: „Die Erde 
iſt an den Polen abgevlattet” erhalten hat, da es doch richtig heißen muſs: gegen 
die Pole hin. — Bei Erwähnung der Jſothermen (©. 17) wäre es faum über: 
flüffig, zu erwähnen, daſs die JIſothermen (—theren und —chimenen) nicht nad) 
der beobachteten Temperatur gezogen werden, jondern nach der aufs Meeresniveau 
berechneten. Hier iſt auch ein Drudfehler zu erwähnen. In 8 19, 2. Abſatz, 3. Zeile 
foll e8 heißen Jiotheren flatt Iſothermen. — S. 40 ($ 48) wird bei der 
Behandlung des Klimas der Verlauf der Iſothermen von 16°, 10°, 5° und 0° an: 
gegeben; die einfachite Zeichnung wäre von viel größerem Werte. — Hier überrafcht 
uns auch der Kamm des Kjölengebirges“; wir hätten gemeint, dieſer 
„Kamm'“ wäre längit in den wohlverdienten Ruheſtand getreten und waren über: 
raſcht, bei Ruge die gegentbeilige Anficht zu finden. Auf S. 143 finden wir aber: 
„Das Gebirge Skandinaviens . . . - it ein Maflengebirge ohne Nettenform und 
Kamm... .“, demnach dürfte die erwähnte Stelle (S. 40) noch eine überjehene 
Angabe von früher ber fein. — ©. 4l in der Anmerkung follte Obirgipfel (ftatt 
Obergivfel) heißen. — S. 49. Die Slaven wohnen vom Ural bis zum bayeriſchen 
Walde. Zoll wohl heißen: „böhmiſchen“. — ©. 52. Wie ſchwer es iſt, ein: 
gewurzelte Irrthümer auszumerfen, zeigt ſich bier wieder bei der Angabe, als wenn 
der Zellerfee (Anterſee) gleich dem ilberlingerfee ein Theil des Bodenjees 
wäre. Man ftelle ſich nur einmal zur Brüde bei Conftanz, um zu jehen, mit wie 
itarfem Gefälle bier der Fluſs aus dem Zee abfließt, um fi” — nad) einer aller: 
dings fehr kurzen Strede — in das tiefere Beden des Kellerjees zu ergießen; 
dann wird man den Irrthum ficher einjeben. — ©. 56 find die zwei Theile 
des Böhmerwaldes — wie in den meilten Büchern — zu wenig auseinander: 
gehalten ; der nordweftliche Theil bat auch, abgejehen von dem Höhenunterjchied, 
einen ganz anderen Charakter als der ſüdöſtliche. — ©. 07. Die Tabelle bezüglich 
der Bevölkerung des deutichen Reiches muſs vor dem Gebrauch des Buches nad) 
der legten Zählung richtig geitellt werden. Es it das überhaupt ein UÜbelſtand, 
dafs in dem Buche gerade bei einigen der wichtigiten Staaten theilweife Zahlen 
aus den legten, und wieder folche aus der vorlegten Zäblung nebeneinanderjteben. 


Speciell bezüglihd Ofterreih:Ungarns erlauben wir uns, dem Verfaſſer 
nachitebende Berichtigungen zur Verfügung zu ſtellen: 

Ss 123. Wie der Verſaſſer felbit betont, iſt durch kaiſerliches Handfchreiben 
vont 14. November 1868 der Titel „öfterreihiih:ungariihe Monarchie“ 
(oder öfterreichiich-ungarifches Reich) beitimmt ; demnach it der Titel „Oſterreich“, 
welchen das Auch fiir das ganze eich voranſetzt, niht richtig. Ein „ungariſcher“ 
Recenſent würde wohl jogleich die itaatsrechtliche Frage aufrollen; jo fcharf geben 
wir „Citerreicher” nicht vor — ich möchte nur darauf hinweifen, daſs der Zitel 
„Lfterreih” zu Irrungen führen kann. Nicht nur die amtlichen Verlaut— 
barungen, auch jede öfterreichiiche Zeitung bemüßt die Bezeichnung „Oſter reich“ 


*) Vergl. S. XIII, 220 der Beitichr. f. Sch.:©. 
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in dem Sinne, wie es ſeit 1868 bejtimmt ift, und daher glaube ih, foll es auch 
fo der ftubierenden jugend des engverbündeten deutſchen Reiches geboten werden. 


Tie Donaudampfichiffahrt begiunt doch ſchon in Regensburg und 
endet bei Sulina; allerdings it fie erit von Paſſau an bedeutender. 


As Etihauelle wird ein kleiner Bach angenommen, der auf dem Refchen: 
fcheibed entjpringt und nad) furzem Lauf in den Nefcheniee mündet. In denſelben 
See ergießt fich auch der viel größere Rojenbad. Der Abfluſs des Reſchenſees 
fließt in den Mitterjfee und erit in diefen mündet der Karlinbach, welcher 
alſo nur ein Nebenfluſs der Etſch zu nennen it, und nicht als Etichauellfluis 
gelten kann; allerdings it der Karlinbach auch größer als der Rojenbach; es tit 
bier ein ähnlich:3 Verhältnis wie bezüglich der Drau und des Sertenbades. 

$ 125. Die „Kleinen Tauern” heißen allgemein die „niederen Tauern”. 
* Dachſtein 2390 m iſt wohl ein Druckfehler; richtiger 2996 m (alſo rund 

m). 

Der Karſt erforderte wohl eine bejondere Behandlung. 

s 132. Das „Warasdiner Gebirge“ verdiente auch endlich in Ruhe— 
ftand geſetzt zu merden. 

Die „valmatinifhen Gebirge“ find ficher feine Alpenausläufer. 

S 133. Die Bertheilung der Bevölkerung bedarf mancher Hleinerer 
Gorrecturen. 


Tie ftatiftiihen Angaben über Bevölkerung ($ 134) find nicht nad 
den lesten Daten, können alfo bier nicht weiter beobachtet werden. Aufgefallen it 
uns nur, daſs bezüglich des Lejens und Schreibens der Recruten die Zahlen von 
1873 berangerogen wurden. Seitdem liegen doch jchon neuere vor, wie ja auch 
bei Frankreich die entiprechenden Zahlen von 1883 benübt wurden. 

Ss 139. Brody hat aufgehört ein FFreihandelsplag zu fein und dadurd an 
feiner Bedeutung als Handelsplag viel eingebüßt. 

Bozen zehrt nur an hiſtoriſchen Erinnerungen! 

$ 140. Niederösterreich 200 am? (genauer 19823), nicht 190. Die Neu: 
gejtaltung der Gemeinde Wien it noch nicht erwähnt, hätte aber geſchehen fünnen. 

Wenn bei Salzburg „Pinzgau und Pongau an der Salzach” erwähnt 
wird, jo muſs wohl auch der Salzachgau genannt werden und der Lungau im Mur: 
gebiet. Hohenjalzburg it längit feine Feſtung mehr. 

s 141. Kufſtein it nicht mehr Feſtung; übrigens ift der Ausdrud „Kur: 
ftein, befeitigter Paſs“ nicht beionders gut gewählt. 

Bozen „+ Meilen“; tempi passati ! 

Dornbirn liefert nicht Muſſelin allein; übrigens nehmen fait alle Orte 
des Rhein: und Illihales an der Baunmollinduitrie Vorarlbergs Antbeil. 

Eifenerz am „Erzgebirge, wieder ein Drudfehler; „am Erzberge” 
mui3 es heißen. 

Marburg tt nicht ganz deutih. Majchinenwerkitätten der Südbbahn; 
nicht „aller öjterreichtichen Babnen“. 

Villach „das reinite Blei” (2). Mird fich wohl auf Bleiberg beziehen. 

Laibach, „in flacher Ebene von malerischen Bergen umgeben, über welche 
der Terglou gewaltig emporragt”. Tas Bild jtimmt nicht fo ganz! Gotifcheer 
Yandehen, Drudfebler. (Gotticheer !) 

s 142. Referent war jahrelang in Salzburg und in Görz, kann aler 
feine nennenswerte Ahnlichfeit diejer zwei Städte — eine joldhe wird im Buche be 
tont — finden. 

„Dalmatien bat 54 Seehäfen“ — richtig; aber welche! 12.000 Italiener in 
Talmatıen iſt auch nach der früheren Zählung nicht richtig. 

8 143. In Böhmen werden eine Reihe Kreishauptſtädte“ genannt. 
Tas iſt falſch. In Ofterreich beitehen feit langen feine Kreishauptitädte mehr; 
aber als fie beitanden, waren deren natürlich auch in den anderen Yändern. Unſere 
Verwaltungseintbeilnng it befanntlih nach Bezivfshbauptmannichaften (fogenannte . 
politische Bezirke). Die Juſtizeintheilung fennt noch Kreiſe (Nreisgerichte), aber deren 
Zise haben weder officiell, noch im Umgang die Bezeichnung von Nreishauptitädten. 


— 


Man könnte höchttens jagen: Stadt .... — Siß eines Kreisgerichtes. 


320 Literatur. 


Die Eiſenbahnknotenpunkte find wohl nur „ſehr beiläufig“ angegeben. 
In Prag *, Cechen, *. Deutihe! a, wenns wahr wäre! 
Karlsbad 17.000 Badegäfte (im jahre 1838 jchon über 30.000!) 
$ 144. Olmüzß feit Jahren nicht mehr Feſtung. 

8 146. Es gibt — fo leid e8 uns thun mag — fein Großfürjtenthbum 
Siebenbürgen mehr. 

8 147. Agram iſt die Hauptitadt des vereinigten Königreich Groatien: 
Slavonien. 

Die Militärgrenze, die auch ſchon S 123 genannt wird, follte in den 
Schulbüchern doch längſt nicht mehr ericheinen. 





Schupp, U. S.J., Ein Befuh am Ya Plata. 248 S. mit 38 Tertbildern. gr. I”. 
Verlag von Herder, Freiburg. 4 Mk. eleg. geb. 6 ME. 

Allerdings fein rein geographifches Buch, aber deshalb doch jedent, der ger— 
graphiſche Lectüre ſucht, ſehr empfehlenswert. Der Leſer erfährt über Land und 
Yeute der geichilderten Gegenden vieles Neue und vieles, was man in anderen 
Büchern nicht findet. Daſs der Verfaſſer als Jeſuit namentlich den Angelegen— 
heiten der katholiſchen Kirche große Aufmerfiamkeit zumendet, kann weder überrafchen, 
noch beirren, denn er verjpricht ja nur Eindrüde und Erlebniſſe feiner Ferienreiſe 
von Borto:Nlegre an den Ya Plata zu jchildern und diefe Aufgabe löst er 
in einer nach Form und Inhalt anerfennensmwerten Weiſe. 

Den Inhalt geben die nachfolgenden Gapitelüberjchriften : 

1. Bon Borto:Alegre nah Montevideo: |. Von Rorto:Alegre nad 
Pelotas; 2. Rio Grande; 3. Meerfahrt; 4. Im Hafen. 

1. Montevideo: 5. Montevideo, feine Geichichte und jeine Bewohner; 
6. Eriie Eindrüde; 7. Einige öffentliche Gebäude; 3. Aufs Yandhaus; 9. Das Feſt 
der unbefleften Empfängnis; 10. Im Waiſenhaus, Circulo catolico und Hojpital ; 
11. Ein Beſuch auf dem Kirchhof; 12. Ein Ausflug nach Union; 12. Letzter Aus: 
flug in Montevideo. 

MI Buenos Ayres: 14. Bon Montevideo nach Buenos Ayres; 15. Ge: 
ihichte von Buenos Ayres ; 16. Die jüngiten Ereigniſſe; 17. Die Königin des Ya 
Plata ; 18. Leben in den Straßen von Buenos Ayres; 19. Tie Bevölkerung von 
Buenos Ayres; 20. Santa Yucia, Santa Felicitas; 21. Religiöſes Leben, Kirchen: 
befuch und Sacramentenempfang; 22. Ein Blid in die Schule; 23. Ein Beſuch bei 
Dr. Burmeilter; 24. Palermo. Der zoologiiche Garten. Das Golleg del Salvador ; 
26. Recoleta; 27 Ein Ausflug aufs Land; 28. Zur Benitenciaria; 29. Weihnachten. 

IV. La Plata: 30. Eine neue Stadt; 31. Das Mufeum ; 32. Enſenada 
und der Hafen von La Plata. 

V. Auf der Heimkehr: 33. Wieder in Montevideo; 34. Heimreije. 


u — 


Derantworti. Rebatteur: Franz de Linz Drud von Wottlieb Biftel & Gomp., Wırn. 


Abhandlungen. 


Dahleneinheit in den ſchulgeographiſchen Werken, 
Von Brinrich Warke:Berlin. 


Als im Jahre 1887 die befannte Verlagshandlung von Ferdinand 
Hirt „Die im Schulunterricht gebräuchlichen geographiichen Fremdnamen, 
zum Zwede einheitliher Schreibung und Ausfpradhebezeihnung geſammelt“, 
herausgab, lie jie fid) von der Erwägung leiten, dajs es allgemein als 
ein Nothitand des geographiichen Unterrichtes enipfunden wird, daſs die in 
die Unterrichtsbücher aufgenommenen fremden geographifchen Eigennamen nad) 
Schreibung und Ausſprache der fir den Unterrichtsbetrieb wiinfchenswerten 
Cinheitlichfeit entbehren. Dieſer Mangel an Einheitlichfeit documentiere ſich 
bejonders in Bezug auf die Ausſprache. „Man darf behaupten, dajs es in 
diejer Hinficht jo viele Syſteme der Ausiprachebezeihnung gibt, als hervor: 
ragende Schulbücher, da jeder Verfaſſer eines jolchen es als Ehrenpunft anjieht, 
möglich jelbjtändig und conjequent die erforderlichen Ausiprachebezeichnungen 
zu bearbeiten.“ An die Miisitände, welche diefer Zuſtand des Schwanfens 
nothwendig herbeiführen muſste, thatfräftig Hand angelegt zu haben, it 
das unbejtrittene Berdienit, das fi die Hirt'ſche Berlagsbuchhandlung 
erworben hat. Zie hat dadurd einem Zuſtande entgegengewirft, der dem 
Anfehen der Geographie als Wiſſenſchaft nicht förderlich fein Fonnte. Und 
wenn unjere Schüler Fünftighin davor bewahrt, bleiben, dafs fie in den 
verschiedenen Clajjen einer und derjelben Anjtalt Aden und Aden, Mexiko 
und Mejifo, Kairo und Kairo u. j. w. hören und dementiprechend um— 
zulernen haben, jo ijt das zum Theil auf das Conto jenes Bejtrebens zu 
ichreiben. 

Alle Wünfche zu befriedigen war natürlich auch diefer Schrift nicht 
beichieden. Man wunderte fi über die Aufnahme von Wörtern, die 
niemals verichteden geichrieben oder geiprochen auftraten (wie China, Japan, 
Jerufalen, Arabien, Amazonenſtrom), während andere fehlten (wie Hindoitan, 
Bourtanger Moor), auch darüber, daſs völlig eingebürgerte Wörter eine 
andere Ausipradhe zu erhalten hätten (wie Elbrus, Kelat, Kasbek, Antillen, 
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Berefina), dafs bei vielen die Ausiprachebezeihnung überhaupt nicht ge- 
geben iſt (wie Garizim) u. f. w. Nicht um „Fremdnamen“ hätte es jich in 
eriter Neihe gehandelt, fondern um verjchieden gefhriebene und 
geiprohene geographiihe Namen überhaupt Dann würden 
auch Wörter wie Glas, Stralfund, Bozen und andere Aufnahme gefunden 
haben. *) 

Indes verfannte niemand den großen Erfolg der Beitrebungen und 
die hohe Bedeutung derjelben für die Schule und das Fach ſelbſt. So 
jteht zu erwarten, dajs das angebahnte Ziel weiter verfolgt und, ſoweit 
dies möglich fein kann, erreicht wird. 

Ganz ähnlich wie mit der Schreibung und Ausſprache geographiicher 
Namen verhält es ſich mit den Zahlen. 

Auch hier fehlt die Einheitlichfeit. Auch hier fieht jeder 
Verfaſſer es als eine Ehrenpfliht an, das genaueite Zahlenmaterial 
in feinem Werke verarbeitet zu haben. Und dennoch liegt hier die Sache 
bei weiten fchiwieriger. Das „genaueſte Zahlenmaterial” in der Geographie, 
wo noch jo vieles ſchwankt und anderes, auc zum Theil fcheinbar Feſt— 
jtehendes fich wieder ändert! Aber eben deshalb muſs in Bezug auf die ge- 
wöhnlichſten Zahlen eine Einheit in den geographijchen Werfen, mindeitens 
in den Lehrbüchern, Yeitfäden und Atlanten herzujtellen verfucht werden. 
An fich iſt es ja gleichgiltig, ob die Schneefoppe 1600. 1601 oder 1604 m 
hoch iſt. Aber nicht für den Unterricht. Für diefen gibt es nur eine Zahl. 
Und das iſt umfo nothwendiger, je vielgejtaltiger z. B. die Handatlanten 
der Kinder find Da nun der Unterricht immer mehr von der Wandfarte 
ab- und der Hand» oder Atlasfarte zujtrebt, fo müſsten auch die Karten 
immer einheitlicher werden in Betreff der Zahlen, der Benennung, Schreibung 
und Daritellung der Übjecte, damit der Erfolg des Unterrichtes jich immer 
mehr erhöhe und Nebenfächlichfeiten denfelben nicht fortwährend herunter- 
drücten. Und die Ntlaseinheit it doch vorläufig nicht erreicht. Ob fie 
es wird? Viele Anzeichen fprechen nicht dafür. Zu diejen Nebenfäclichfeiten 
aber, die den Erfolg beeinträchtigen und das Anjehen des Faches jchmälern, 
gehören auch die verjchiedenen ZJahlenangaben in den Büchern und Atlanten. 


Als ich vor einiger Zeit ZJahlenangaben in den bedeutenditen 
geographiichen Schulbüchern zu vergleichen hatte, fielen mir die mancherlet 
Abweichungen in denfelben auf. Sc unterließ nicht, auch größere wiljen- 
ichaftlihe Werfe, wie die Allgemeine Erdfunde von Hann-Hocditetter- 
Poforny, die Bevölkerung der Erde von Wagner-Zupan und bie 
anerfannteiten Atlanten, z. B. Stielers Handatlas und Sydow-Wagners 
methodiſchen Schulatlas, zurathe zu ziehen. Das Reſultat war, dafs jid) 
die Abweichungen vermehrten. Wenn ich zur Unterjtügung diefer Be— 
hauptung einige Beifpiele anführe, jo mufs ich im voraus bemerfen, dafs 
ich nur ſolche Zahlen, melde am längiten conjtant fein dürften, zum 
Vergleich heranziehe, alfo auf Höhen, Tiefen und Yängen bezügliche Zahlen, 
dafs diefe aus den neuejten mir vorliegenden Auflagen nacdjitehend ver- 


Die in Bearbeitung jtehende Neuauflage wird ja mande Verbeilerung 
aufmeifen. D.H. 
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zeichneter Bücher und Atlanten entnommen find: Andree-Schillmann. 
Berliner-Schulatlas, — Buchholz, Hilfsbücher, — Egli, Neue Erdfunde 
und Neue Handelsgeographie, — Günther-Götz, Geographie, — Hann— 
Hochſtetter-Pokorny, Allgemeine Erdkunde, — Makat, Erdfunde, — 
Meyers Handlerifon, — Ruge, Geographie, insbejondere für Handels- 
Schulen, — Seydlitz, Lehrbuch B, — Stielers Handatlas, — Supan, 
Yehrbud) der Geographie, — Eydom- Wagner, Methodiicher Handatlas. 


Es werden bezeichnet 


die Yänge der Wolga - . . mit3200kmS.B. S. 148 
" 3400 „ E. „65 

3422 „ M.H. „2079, 

die Fänge des Zues-Ganals . mit 160 „R. „ 226 
162 „E. „142 

165 B. „165, 

die Höhenlage Jerufalems . mit 753 „E. „ 138 
160 „ S. . 100 

790 „ S.-W. a | 

800 „M. „ 128 

die Höhenlage des Merom- Sees mit 80 „8. B. „317, 
83 „E. „135 

100 8. „100, 

die Höhe des Ararat . . . mit5155 „ M.H. „109 
5156 „ St. „59 

5160 „ A.-Sch. „ 21 

5170, G.-a. „169 

5172 „E. „199 

5200 „S.B. 2587, 

die Höhe des Brodens . . . mitll40O „ A.-Sch. — 9 
1141 „ St. „14 

1142 „ S.-W. Ru; 

die Höhe der Cheops- Pyramide mit 137 „ G.-G „141 
146 „S. „7a 

150 „ E. „216, 

die Tiefenlage vom See&enezarethmit 191 „ W.-S. „ 9 
200 „8. „ 100 

212 „ H.-H.-P. „213, 

die Tiefenlage vom Todten Meer mit 390 „S. „ 100 
892 „ H.-H.-P. „213 

393 „ R. „231 

394 „S.-W. RR: ‘| 

400 „M. „129. 


Diejes Zahlenmaterial, das fih nur auf ſehr befannte geographijche 
Obiecte bezieht, dürfte genügen, um daraus den Echlufs zu ziehen, dafs 
die Höhen-, Ziefen- und Yängenangaben in den Yehrbüchern und Yeit- 
fäden für den geographiichen Unterricht, ſowie in den Atlanten nicht über- 
einſtimmen. Will man eine LÜbereinjtimmung erzielen — und jchon für 
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das Anfehen des Faches halte ich jie für nothwendig — , fo entiteht die 
frage: Wie ijt fie herbeizuführen ? 

Sie wird nicht anders bewerkjtelligt werden können, als durch An- 
bequemung und Anpaſſung vieler an einen oder wenige, kurz an eine 
adhtunggebietende Gentrale. Kine ſolche Kentrale könnte gefunden werden 
in der „Zeitfchrift für Schul-Geographie” von Prof. Seibert. Allein 
wenn auch Arbeiten zur Präctfierung des fchulgeographiichen Zahlenmateriales 
fehr gut in den Rahmen der „Zeitichrift für Schul-Seographie“ hinein- 
ehören, jo dürfte ſich doch die Nothwendigkeit, diejes darin zu erörtern, 
erſt dann ergeben, wenn allgemein als äuferjt zuverläffig anerfannte, fo: 
genannte „claffiiche* Werfe von hervorragenden Facgelehrten, unter deren 
Autorität man jid) wohl beugen darf, ohne fich zu viel zu vergeben, in unſerer 
Yiteratur nicht vorhanden wären. Nun leſe ih in Dr. M. Geiſtbecks 
Yeitfaden der mathematisch-phYyjiologiichen Geographie, deſſen 2. Anhang 
die Yiteratur behandelt, auf S. 152 VII. Auf.) Folgendes: Wagner H., 
Abriss der allgemeinen Erdkunde, „neben anderen längit befannten Bor: 
zügen der Arbeit verdient die große Senanigfeit in den Zahlen: 
angaben befondersgerühbmtzumerden”. Da diefer Abrifs einen 
erweiterten Nbdrud aus Guthes Yehrbuc der Geographie bildet, jo dürfte 
jich dieje Kritik auch auf das Yehrbuch von Guthe- Wagner, fowie auf 
Zydow=: Wagners methodischen Schulatlas beziehen. Und in der That 
xelten dieje Werke überall als durchaus zuverläflig und dürften außerdem 
auch im Beſitze eines jeden Seographielehrers fein, veipective ſich im den 
Bibliotheken der Schulanftalten befinden. 

Zum Zchlufs möchte ich noch das Gapitel über die Abrundung 
der Zahlen jtreifen. Ich fürchte nämlich, das die fogenannte „Abrundung‘ 
wejentlich dazu beigetragen bat, das ZJahlenimatertal jo „vielfältig“ zu ge: 
‘talten, und befenne mich ganz frei und offen als einen Gegner der 
Mrundungstbeorieindengeograpbijchen WerfeninBezug 
auf Fleine Jablen, alio auf Höhen:, Tiefen, Yüngenangaben; ich 
betone ausdrüdlid „in den aeographiichen Werfen“, niht im Unter: 
richt, wo der Yehrer in geeigneter Weife felber abrunden wird. Bei den 
jehr großen Zahlen verjteht es jich von jelbit, daſs nur die Millionen 
oder gar nur die Billionen angegeben werden. Nun bleibt das Yehrbuch oder 
der Yeitfaden im Beſitze des Schillers, der fpäterhin, jelbitichaffend geworden, 
ſtutzig werden mus, wenn er jo „abgerundete“ ZJahlenangaben findet. 

Darum, ſoweit es immer angeht, feine Abrundung, aber einheitliche, 
präciie Darjtellung des elementarjten ZJahlenmateriales zur Vermeidung 
der Zerſplitterung der Nraft des Yehrers und Schillers und zur Hebung 
des Anſehens unferes Faches! 
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Über einige Anforderungen an die Hchulmandkarte 
der Bolksfhule. 
on F. Eibenfleiner, Oberlehrer in Pabneukirchen, O.:0. 


Der Unterricht wird in dem Maße 
leichter von ftatten gehen al& die Unterrichts= 
methode der Natur folgt. Comenius, 


Wenn wir auf dem Gebiete der Methodif und LUnterrichtspraris 
Umfchau halten, fo zeigt fih uns die mit dem allgemeinen Entwiclungs- 
principe in Einklang jtehende Thatfache, dafs auch die unterrichtliche Be— 
handlung jener Disciplin, welcher vorliegende Zeitfchrift gewidmet ijt, feit 
ihrer Einführung für den Unterrichtsitoff der Volksſchule im allgemeinen 
und bejonders im letten Decenninm gar manche Wandlung zu verzeichnen 
hat. Wenngleich der Unterrichtsgang feinem Zweifel mehr unterliegt und 
auch in Bezug auf das Stoffausmag einheitlichere Sefichtspunfte mehr 
und mehr Boden gewinnen, jo begegnet die Frage: „Welche find die 
zweckmäßigſten Anfchauungsmittel für die Volksſchule, und find die all- 
gemein verwendeten auch thatſächlich die dem Findlichen Erfenntnisfreije 
entſprechenden?“ noch verjchiedenartiger Auffafjung und beginnt erjt all- 
mählich zu einer richtigeren Beurtheilung fich durchzuringen. Es dürfte 
demnach nicht überflüſſig erfcheinen, diefer Frage vom Standpunfte der 
Forderungen, die eine rationelle Methodik bezüglich des Wirkungskreiſes 
der Bolfsijchule jtellt, mäher zu treten und ich möchte mir erlauben, 
diejelbe hinfichtlich einiger Hauptpunfte zu beleuchten. 

So verlodend es mun wäre, der Anforderungen an die Schulwand- 
farte der Volksſchule im allgemeinen zu gedenken und hierbei den Forde— 
rungen bezüglich) Auswahl und Maß des Stoffes, Ubereinjtimmung mit 
den Handfarten, Auseinanderlegung des einheitlichen Kartenbildes in eine 
orohydrographifche und eine politische Karte u. dgl. eingehendere Wilrdigung 
zu fchenfen, jo muſs ich mich dennod fir heute darauf beichränfen, die 
Beiprechung auf zwei Punkte zu reducieren, die meiner Anficht nad) dringend 
einer Erörterung bedürfen. Es find dies: die Wiedergabe der 
Bodenplajtif und der Kartenmaßitab. 


Gedenken wir der zur Zeit der Einführung der Erdfunde als obli- 
gaten Unterrichtsgegenitandes der Volfsfchule gebotenen Karten, von denen 
noch heute eine Anzahl als Beranjchaulichungsmittel zu figurieren die 
Aufgabe haben, jo müſſen wir uns gejtehen, dafs erjtere nad) dem heutigen 
Stande der Didaktif nur als Producte des VYehrmittelmarktes regiitriert 
werden können. Wir haben da fajt durchwegs Erzeugnifje zu verzeichnen, 
die infolge ihrer vielfeitigen „Verwendbarkeit“ durch Stoffiberladung, 
überreiche Dotierung mit Namen, Ausführung in viel zu Heinen Maß— 
itabe ſelbſt für einen gebildeten Erwachſenen die fichere Auffafjung des 
Terrains aus dem „Kartenbilde“ ſchwierig gejtalten. Umfoweniger kann 
von 8— Hährigen Kindern, deren weitaus größte Mehrzahl kaum ihren 
Schulort, gejchweige denn eine fremde Gegend von einer Höhe herab zu 
betrachten je Gelegenheit haben, billig gefordert werden, fich in dem Ge— 
wirre der Striche und Yinien zurechtzufinden und aus der unterjchobenen. 
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Horizontalprojection die Objecte in der üblichen Darjtellungsmweije fich vor- 
zuftellen. Die beim erjten Entrollen der Karte der findlichen Yebhaftig- 
keit fich entringenden Aufkerungen wurden häufig als Beweije für ein 
Intereſſe angejehen, das thatfüchlic gar nicht vorhanden war und wohl 
nichts anderem, als dem äußeren mehr oder minder in die Augen fallenden 
Habitus galt und mit der Befriedigung der Neugier den Abichlufs Fand. 
Beweis dafiir die bei unterrichtlicher Behandlung der Karte an den Tag 
tretende STeichgiltigfeit und Auffafiung des Gebotenen als Lernſtoff itatt 
als Denkjtoff und die gedächtnismäßige Wiedergabe der Worte des Yehrers. 

Seit indes die pädagogifche Richtung, im Quantum des zu ver: 
mittelnden Stoffes das Unterrichtsprincip zu finden und von möglichit 
vielen Unterrichtszweigen dem Kinde eine möglichit große Menge von Stoff 
zu vermitteln, ihren Curs gewechſelt, nunmehr das Kind mit feinen ver- 
jchiedenen Graden der pſychiſchen Entwicklung in den Mittelpunkt des 
Unterrichtes ftellt und auf Reduction, fowie Vereinfachung des Unterrichts: 
nateriales hinſteuert, hat fich auch auf dem Gebiete der Schulgeographie 
eine andere Anfchanung Geltung errungen. Die Methodif fordert eine 
rationelle, geiitbildende Behandlung des Unterrichtsitoffes, intenjive Aus- 
nügung der Zeit und damit das Vorhandenſein geeigneter Yehrmittel 
für die jeweilige Unterrichtsjtufe, deren Beichaffung infolge der vervoll- 
kommneten Technif der Herjtellung heute wohl nicht mehr in das Bereich 
der Ummöglichfeit gehört. Die Fachwelt beginnt mehr und mehr ein- 
zufehen, dafs Kinder mit ihrem unentwidelten Borjtellungsvermögen nicht 
mit den Augen der gebildeten Erwachjenen jehen und dafs zum elemen- 
taren Unterrichte nicht ein jtreng wifjenfchaftliches Yehrmittel in jchema- 
tifcher Ausführung pafst. Immermehr bricht jich die Erkenntnis Bahn, 
dafs der Pehrjtoff der Karte, mit den heute noch allgemein üblichen Mitteln 
zur Darftellung gebracht, den Kindern unleferlich bleibt und denjelben, 
wie gar manchem fonjt gebildeten Erwachſenen das „Nartenbild“ fein 
Bild, fondern nur ein Sinnbild darſtellt. 


Da der Grundfag von der Wichtigkeit der Anſchauung als dem 
sundamente aller Erfenntnis und ein anderer, der vom lückenloſen Bor: 
jchreiten handelnde allgemeine Anerkennung bejist, fo richten ſich auch in 
aller anderen nterrichtsgegenftänden längſt die Yehrmittel je nach der 
Faſſungskraft der Kinder; es ijt daher mit Rückſicht auf das Alter der 
Erdfunde als nterrichtögegenitandes der Volksſchule wahrlich nicht ver: 
früht, wenn die Korderungen einer rationellen Methodif auch auf diejem 
Gebiete zur Geltung gelangen. ragen wir nach denfelben, fo ijt die 
hauptfächlichjte Klage die, dafs die Schulwandiarte der Volksſchule — 
gleichwie die Handfarten für die Schüler — einen zu großen Mangel 
an Plajtif aufweifen. So äußert ſich eine Kachautorität eriten Ranges 
(Yehmann, „Yücen im geographiichen Yehrmittelapparat“ *) in diefer 
Beziehung: „Bis jekt bringen die Karten und Atlanten in unferen 
Schulen viel zu wenig Nuten, weil jie eben, namentlich in ihrem Terrain- 
bilde, zu wenig verjtanden werden.“ Und Prof. Geriter, um aus den 
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vielen Stimmen noc eine zu hören, äußert fih: „Die Wandfarte werde 
zu einem wirklichen Bilde; dorthin follen wir zu kommen trachten. Dort 
jind wir nocd nicht und die Kluft, welche uns davon trennt, muſs end— 
lich ausgefüllt werden — und fie kann es; dann wird das große 
Problem, die dritte Dimenfion auf der Kartenfläche zur Anfchauung zu 
bringen, auch gelingen.“ Da aber die Kinder aus der Karte das Bild 
des dargeitellten Grditiides herausfefen jollen, fo follte ein Blick auf die 
Schulwandkarte genügen, dem jugendlichen Beichauer eine richtige Vor: 
jtellung von der Bodengejtalt des dargeitellten Terrains zu vermitteln, 
dernjelben den orographiichen Aufbau jcheinbar natürlich aufiteigend, 
gleihjam greifbar wie am Relief, vor das geiftige Auge zu bringen. 

Zur Erzielung diefer Wirfung, beziehungsweiſe des Kartenveritänd- 
niffes, ift es nım durchaus nicht genügend, dafs der Yehrer vorher mit 
den Schülern den Schulort und deſſen Umgebung in Wirflichfeit betrachtet 
bat und das Refultat diefer Betrachtungen durch einfache Mittel graphiich 
firiert, Ausflüge in die Umgebung unternimmt und diefelben auf der 
nächitbejten zur Verfügung jtehenden Karte wiederholt, vielmehr ift fchon 
auf diejer Stufe ein Anfchauungsbehelf nothwendig, welcher die jırengiten 
Anforderungen befriedigt. 

Bei der fundamentalen Bedeutung der Schulwandfarte für den 
geographifchen Unterricht iſt wegen ihres Hauptzwedes, unmittelbar und 
ausichlieklich der Hervorrufung von Vorjtellungen zu dienen, nur eine 
derartige Ausführung zuläffig, welche das Bodengebiet fo darjtellt, daſs 
ed der Beichauer auch wirflich erkennt, alfo möglichit naturgetreu wieder- 
gegeben ijt. Laſſen wir die allgemein gebräuchlichen Karten an unjerem 
geiftigen Auge vorüberziehen, fo können wir meijt zugeben, dajs die Karten 
infolge der genaueften Vermeffungen und eracten Terrainaufnahmen wifjen- 
Ihaftlich richtig find, genaue Ausführung und gute Ausjtattung aufweifen, 
in den jeltenjten Fällen aber brauchbare Schulwandfarten abgeben. „Erit 
die Sache, dann das Bild,“ jagt ein befannter methodifcher Grundfag, 
„und erit dann, wenn die unmittelbare Veranfchaulichung nicht mehr 
möglich ijt, finde die Sache aus einem Bilde, einem wirklichen, natur: 
getreuen Bilde ihre Erklärung.“ Es iſt daher gänzlich unrichtig, 
wenn angenommen wird, dajs der Schüler, welcher eine Karte nad) voraus» 
gegangener perfönlicher Anfchauung hat entitehen jehen, ohne Schwierig— 
feit ji) durch die Karte auch von ſolchen Yandestheilen, die er nicht mit 
eigenen Augen gefehen, eine richtige Vorjtellung zu machen imjtande fei. 
Kind und Kartenzeichner müffen ſich vor allem zuerit verjtehen lernen 
und auf der Unterjtufe einander entgegenfommen. Die erjte Karte einer 
Yandihaft — etwa nächite Umgebung des Schulortes —, welche das Kind 
mit eigenen Augen gefehen, wird daher nad der Manier älterer Karten— 
werfe, welche die Berge in der befannten Form, die jie auf den erjten 
Blick als jolche erfennen läſst, vorbereitet werden müjjen. Das Kind 
joll Bäume, Felder, den Fluſs mit einem Nahne wiederfinden; die Ort: 
haften find nicht durch kleine Ringe ausgedrückt, ſondern ſtellen ſich 
als Heine Bildchen, z. B. ein Kirchlein mit einigen Häuſern umgeben, 
dar. Erjt von diefen Gemälde erfolge der Übergang auf die Karte mit 
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ihren conventionellen Zeichen, bei der aber das Terrain jo plaſtiſch als 
möglich wiedergegeben ſei. 

Betrachten wir die Mittel, welche im allgemeinen die Plaſtik des 
Terrains wiedergeben ſollen, jo finden wir bei Schulwandkarten meiſt 
bloß das fpecialifierende Mittel der Terraindaritellung, d. i. die Schraffe, 
jeltener die generalifierende Höhenichichte, noch) feltener ihre Vereinigung 
und in neuerer Zeit die Anwendung von Schraffen auf Höhenjchichten 
in abgeituften Farbentönen — alfo nur einen etwas höheren Grad con- 
ventioneller Plaſtik. Was die Schraffen anbelangt, jo mufs zugegeben 
werden, dafs die Bezeichnung der Terrainformen mittelit derfelben eine 
Ausbildung erreicht hat, die es dem wiſſenſchaftlich Gebildeten möglich 
maht, die Bergformen und deren Gruppierung möglichit genau wieder: 
zugeben. Desungeachtet iſt dabei nicht zu überfehen, dafs dies immerhin 
nur eine conventionelle Bezeichnung it und daſs einiges Verjtändnis und 
ein gewiſſes Vorjtellungsvermögen dazu gehört, ſich die ZTerrainformen, 
deren Erhöhung und Höhenverhältnifje zu einander einigermanen fo vor- 
zujtellen, wie ſich jelbe in der Wirklichkeit zeigen. Diefe VBerfinnlihung 
iſt aber überhaupt eine nicht jo leichte Sache, mitunter jelbit für jene 
nicht, die in der Terrainzeichnung volle Kenntnis beſitzen, wie gar manches 
Blatt der Specialfarte der öjterreichiich-ungarifchen Monarchie beweiſen 
dürfte. Iſt es alſo überhaupt ichon fchwer, bei dem gegenwärtigen Syſtem 
der Kartenzeichnung auf einem Blatt Papier die Gewäffer, Culturen, 
Straßen, Ortlichfeiten, dann die Bodenplaftif mit den Sohnpfen und dies 
alles durch Striche und Yinien wiederzugeben, fo kann auch nicht verlangt 
werden, dafs diefe Zeichnung jchon für jedermann und insbefondere fiir 
das jugendliche Schülermateriale der Volfsichule verjtändlich fein foll. Da 
hingegen troß der Meifterfchaft der Zeichner und Stecher mit Beibehalt 
der jett gebräuchlichen Ausdrucdsweife dies nicht erreicht werden fann und 
ein weiterer Fortfchritt der Kartographie in Bezug auf die Schraffen- 
manier auch faum mehr möglich ijt, fo ergibt fich die Nothwendigfeit, für 
die Zerraindarjtellung ein anderes Syſtem einzufchlagen. Als natürlicher 
Gegenſatz zum Schraffenſyſtem jtellt fich die Wiedergabe des Terrains 
mitteljt der äquidijtanten Horizontalcurven dar, Der den Schraffenfarten 
anhängende Nachtheil, die abjolute Erhebung der einzelnen Punkte an ſich 
nicht wiedergeben zu können und auch der Mangel, dag Maß der Höhen: 
differenzen dem jugendlichen Befchauer zum Bemwufstfein zu bringen, ab» 
gejehen davon, dajs die Schraffenfarte nicht einmal den Gegenfat zwifchen 
Hochland und Tiefland auszudrüden vermag und auf Generalfarten nichts 
als eine übertrieben große Signatur darjtellt, iſt bei den fogenannten 
Schhichtenfarten vermieden. In umzmweideutiger Weiſe unterfcheidet der 
Beſchauer auf den eriten Blick das Hügelland vom Bergland, das 
Hochland vom Hochgebirge, den Gebirgsitod vom Gebirgszug, den Sattel 
von der Mulde, erfennt die Ihalbildung mit ihren mancherlei Normen 
und die Bedingungen für die Unterfchiede im Gefälle der fliekenden 
Gewäſſer. Der einzige Mangel von Bedeutung liegt in der infelartigen 
Auflöfung zufammengehöriger Gruppen; denn der Vorwurf, daſs die 
Schüler die verzerrten Yinien der einzelnen Curven für die Kammlinie 
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von Bergzügen halten Fünnten, dürfte doch bei entiprechender metho- 
diſcher Einführung in das DVerftändnis der Iſohypſe jeglicher Begrün— 
dung entbehren. Wie auf den eriten Blick zu erjehen, ericheint nun die 
Combination beider Syſteme, welche bei Hintanhaltung der gegenfeitigen 
Mängel die beiderjeitigen Vorzüge vereinigt, als das einfachite Mittel, 
richtigere BVorjtellungen anzubahnen. Wenn noch die Hervorhebung der 
einzelnen Höhenjchichten mittelit abgeitufter Farbentöne hinzutritt, fo 
hat man ein Kartenbild vor jih, welches bei dem kundigen Beichauer 
allerdings plaſtiſche Wirkung hewvorzubringen geeignet it. Allein bei 
Schülern fo jugendlichen Alters? — Zind diefe imitande, fich die aud) 
noch jo zweckmäßig dargejtellte comventionelle Wodenplajtif in natürliche 
umzufegen? Gewiſs nicht. Die Schüler auf der Unterſtufe der Volfs- 
ichule kommen vielleicht zur Erfenntnis, dais hier ein Berg, dort ein 
Sebirgszug, da eine Ebene oder dergleichen angedeutet ijt, wie aber dieſe 
Ibjecte binfichtlih ihrer Form, Begrenzung, Gruppierung u. ſ. w. au 
jehen, davon vermögen fie fich feine Vorſtellung zu verichaffen. 

Wenn aber die rationelle Methodif im allgemeinen die Berjtänd- 
lichfeit zur Vorausjegung hat, in dem inne, daſs fich der Yehrer der Denf- 
und Anſchauungsweiſe des Kindes anbequemen und jich im Anſchauungs— 
freife desjelben bewegen muſs, damit die fchwache geijtige Kraft des jugend- 
lihen Schülers jich nicht abniüte, fondern entwickle und Freude am Gelernten 
und Pujt zum Weiterlernen hervorgerufen werde, jo müſſen auch die Yehr- 
mittel diejen Forderungen entiprechen ; fie dürfen dem jugendlichen Alter, 
das anders als das erwachſene fieht und deſſen Aufmerfjanfeit oft von 
ganz nebenjählichen Merkmalen in Anjprud genommen wird, während 
es das Weſentliche überfieht, nicht zuviel zummthen. Die echte und rechte 
Schulwandkarte mufs geeignet jein, das Verjtändnis für den in ihr nieder- 
gelegten Wiſſensſtoff zu weden, das wahre Interejje, welches nur all- 
mählich mit der zunehmenden Erfenntnis wächst, ſtets rege zu erhalten. 


Tragen wir uns nun, welches Syſtem der Darjtellung auf der 
Glementarjtufe des geographifchen Unterrichtes anzumenden ſei, jo kann 
die Antwort nur lauten: Die auf Grund eines Schulreliefs der Schul- 
gemeinde gut vorbereitete Nelieffarte derjelben. Obzwar die Zukunft der 
Unterrichtspraris auf dem Gebiete der Heimatkunde im Zeichen des 
Reliefs — und zwar als Schulrelief für den Maſſenunterricht ge— 
dacht — ſteht, ſo muſs dennoch im allgemeinen die Forderung nach dieſem 
ausgezeichneten Lehrmittel auf das Vorhandenſein eines Eremplares be⸗ 
ſchränkt werden. Ausgehend von wirklichen Excurſionen im Gebiete der 
Schulgemeinde, die auf dem möglichſt großen Relief der Schulgemeinde 
wiederholt werden, erfolge der Übergang auf das in gleich großem Maß— 
itabe vorhandene Abbild des Reliefs, die geichummerte Karte der Schul- 
gemeinde und von diefer, einem lückenloſen Weiterfchreiten entfprechend, 
auf die allgemein itbliche Daritellungsweife mittelit Schichten und Schraffen. 
Da bei dem Übergange zur Bezirkskarte das Vermögen, ſich aus einer 
Shichten-Schraffenfarte das unbekannte Terrain hinlänglich richtig vor- 
zuftelfen, bei unſeren Schülern noch nicht vorhanden iſt, jo ergibt ſich für 
die Einführung in das DVerjtändnis der legterwähnten Karte die Noth- 
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wendigfeit des Vorhandenfeins eines in gleichem Maßſtabe ausgeführten 
jinnenfälligen Veranſchaulichungsmittels, weldes wieder nur eine gute 
Nelieffarte fein fann, denn nur bei diefer erſcheinen die orographiichen 
Clemente: Ebene, Hügelland, Berg: und Gebirgsland als das, was umd 
wie fie find. Das Höhenverhältnis der einzelnen Gruppen, die Abdachung 
der Gebirge, Gejtalt der Bergrücden und die Formen der Thäler treten 
Mar und felbitredend hervor, das Gefälle der fließenden Gewäſſer, die 
velative Höhenlage der Ortjchaften zu einander, alles diejes kann auf 
einer guten Nelieffarte leicht abgelefen werden und zum Verſtändnis ges 
langen. Nur folche Karten werden ein möglichit naturgetreues und deut- 
liches Bild des dargejtellten Erdjtüdes geben. Denft man fich die effective 
Wirkung der Iſohypſenkarte neben der eigentlichen Relief- oder Terrain— 
zeichnung noch durch Beiziehung von 3—4 Farbentönen erhöht, was bei 
der gegemwärtigen Technik des Farbendruckes nachgewiejenermaßen leicht 
möglich ijt, jo Läfst fich ermeijen, dafs man auf diefem Wege fich der 
Natürlichkeit um ein bedeutendes nähert und die berechtigten Forderungen 
der Pädagogik dadurd in Erfüllung gehen. Welchen Eindruck derartige, 
wenig bejchriebene und doch jo beredte Karten, die bei Betrachtung durch 
ein Yejeglas die Täufchung, als habe man ein Relief vor fich, in hohem 
Grade bewirfen, auf den Beſchauer machen umd wie jich demfelben das 
Bild des betreffenden Yandes in ganz anderer Weife einprägt, das fann 
derjenige bezeugen, der folche Karten bereits in unterrichtliche Verwendung 
genommen hat. Darum hinweg mit der „geheimen Bilderjchrift 
der Karte“ auf der Ilnteritufe der Volksſchule und, eingedenf des 
Spruches „für die Jugend ijt eben das Beſte gut genug“ Beſchaffung 
geeigneter Veranſchaulichungsmittel! 
* 

Schon die allgemeine Anforderung an jegliche Karte in Bezug auf 
ihre Zweckmäßigkeit, für welche einzig und allein das Bedürfnis der Schule, 
beziehungsweiſe Unterrichtsſtufe maßgebend ſein darf, berührt den Haupt— 
zweck der Schulwandkarte, ein klares, überſichtliches und ungeſchmälertes 
Bild der Bodengeſtalt zu geben. Da dieſes nicht allein richtig, ſondern 
auch natürlich ſein muſs und jede zu weit gehende Generaliſierung zu 
vermeiden iſt, jo iſt klar, welch wichtige Rolle bei einer Schulwandkarte 
dem Kartenmaßſtabe zukommt. Daſs in dieſer Beziehung noch keine hin— 
längliche Übereinſtimmung herrſcht, iſt leider Thatſache. Es gibt nämlich 
nicht wenige Karten, die infolge ihres Heinen Maßſtabes mehr auf ſchema— 
tiſche als natürliche Darjtellung des Unterrichtsitoffes, billigen Preis und 
demnach jtärferen Abſatz tafieren und durch „bequeme Handhabung“ ſich 
empfehlen zu follen glauben. Anderfeits exijtieren auch in ihrer Art ganz 
vorzügliche Karten, welche dem Beſchauer in der Nähe eine Fülle des 
interefjantejten Details hinfichtlich der Terrainwiedergabe vorführen, aber 
ihon auf 3—5m Gntfernung fein Hares Bild mehr bieten. Nun 
it aber einleuchtend,, dajs das Kartenbild umfomehr von der Natur ab: 
weicht, je mehr fi der Maßſtab von der natürlichen Größe entfernt; es 
können aljo didaktische Gründe am wenigiten fir ein Feines Format 
ſprechen. Bei der fundamentalen Bedeutung der Schulwandfarte, als 
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Mittelpunft des gemeinjchaftlichen Unterrichtes für die ganze Claſſe zu 
dienen und die Anfnüpfung aller Belehrungen zu ermöglichen und dadurd) 
die Aufmerffamteit aller Schüler zu erhalten, muſs die Forderung in den 
Bordergrund gericht werden, dafs de ausſchließlich für Schulzwecke be- 
jtimmte Schulwandfarte alle geographifchen Objecte in jo Flarer und deut- 
liher Weiſe wiedergebe, dajs fie auch den entferntejt Sikenden noch hin- 
länglid erfunnbar find. Dies erfcheint um jo nothwendiger, als die 
Schüler auf der Unterjtufe in der Auffindung der geographiichen Objecte 
auf ihren Handfarten noch wenig bung bejigen und demnach auf die 
Unterjtügung durch die Wandfarte angewiejen find. Große Karten allein 
machen ungeachtet ihres relativ reihen Details doch nicht den Eindrud 
der liberladung, wirken auf die Kerne als Sejammtbild und gejtatten die 
fo wichtige Wiedererfennung des auf der vorigen Stufe behandelten Stoffes 
und die Vergrößerung der abgefürzten Schriftzeichen. 

Zu den vorhin erwähnten Gründen untergeordneter Natur, die 
feider bei einem fo wichtigen Pehrmittel immer noch eine Rolle fpielen, 
kommt noch die auf der Unterjtufe häufig überſchätzte Commenfurabilität 
des Kartenmafitabes. Man glaubt, fie jei nothwendig, um in den Kindern 
eine richtige Vorjtellung bezüglich der räumlichen Ausdehnung zu ermweden 
und jtiitt diefe Anficht damit, daſs eine richtige VBorjtellung der Flächen: 
ausdehnung eines Yandes nur auf Grund bereits befannter Größen mög— 
lih jei. Da auf der Glementarjtufe des geographifchen Unterrichtes unjere 
Betrachtung vorzugsweife Plan des Schulortes, des letteren nächite Um— 
gebung, Schulgemeinde, politifchen Bezivf und Kronland tangiert und die 
Commenſurabilität bei gewifjen Veranſchaulichungsmitteln, dort wo fie 
thunlich it, ficherlich nicht von der Hand gewiefen werden wird, jo lohnt es 
fjih der Mühe, dem findlichen Gedanfengang nachzuſpüren und fich objectiv 
in den Ideenkreis des Kindes zu jtellen. Wenngleih uns annehmbar 
ericheint, dafs die jugendlichen Schüler auf Grund einer rationellen Ein— 
führung auf der Unterjtufe das Mafitabsverhältnis 1: 10 (Schußimmer), 
1:40 (Schulhaus), 1: 100 —; 1: 400 ESchulort), 1: 200—1 : 800 
(Schulort und dejien nächſte Umgebung) richtig auffaffen werden, weil 
ihnen die reale Bafıs der unmittelbaren Anfhauung die 
bedeutenpdjte Hilfe abgibt, fo erjcheint diejelbe Annahme ſchon beim 
Übergange auf das Gebiet der Echulgemeinde, bei welcher wir es mit dem 
Verhältnis von 1: xtaufend zu thun haben, falls den Schülern die Aus- 
dehnung nicht auf Grund eigener Anſchauung befannt it, durch nichts 
geftiittt, weil weder der mitteljt der Bruchzahl ausgedrücte Kartenmaßſtab 
infolge der Unzulänglichfeit der arithmetifchen Erfenntnis (Kinder des 
dritten Schuljahres werden bis zur Zahlengrenze 1000 eingeführt) nod) 
auch die Audeutung, dafs das neu vorgeführte Terrain um jo und jo viel- 
mal größer als das zulegt behandelte fei, einer richtigen Auffaljung in 
räumlicher Beziehung begegnen. Giner bejonderen Unterjtügung wird 
ſich der Lehrer verſichern, wenn er ſich der Mühe unterzieht, das früher 
behandelte Terrain im Maßſtabe der neuen Ntartenbildes, wodurch zugleich 
auch das Wiederfinden und Wiedererfennen in der neuen Form gefördert 
wird, zum Zwecke der Bergleichung wiederzugeben. Da mit der Erweiterung 
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des Terrains die Größenvergleihung auf Grund der Bruchzahl des Karten— 
maßſtabes oder des in Zahlen angegebenen Klächenunterfchiedes Feine richtige 
Vorſtellung verbürgt, jo erübrigt auch auf diefer Stufe (Bezirksfarte umd 
Karte des Kronlandes) nichts anderes, als in eriter Yinie das vorhin an- 
gedeutete didaftiiche Moment der auch auf die Ferne noch reichenden 
Wirfung im Auge zu behalten und die Flächenvergleichung auf die bereits 
angedeutete Weife zu unterftüten, die auch noch durch Vergleichung jener 
Theillinien auf der Karte, die einem Kilometer entfprechen, gleichwie auf 
den früheren Stufen (näcjite Umgebang des Schulortes und Schulgemeinde ) 
nicht unbedeutend gefördert werden fann. 


ragen wir uns nun, inwieferne die vorhandenen Bezirfsfarten — 
und hierbei fommen in erjter Pinie die aus dem k. u. k. militär-geogra:» 
phifchen Injtitute in Wien hervorgegangenen Karten der Schulbezirke in 
Betracht — den Anforderungen der Pädagogik entfprechen, fo lautet das 
Urtheil dahin, daſs auch heute noch das in einer (Wiener) Verfammlung 
der „Wiener pädagogischen Gefellichaft“ in Gegenwart beigezogener Ber: 
treter des genannten Injtitutes ausgejprochene Erkenntnis, daſs die bet 
alfer Borzüglichfeit in der Ausführung gelieferten Karten als Schuhvand- 
farten zu klein und jtoffüberladen, als Karten für die Hand der Schüler 
aber zu groß ausgeführt find und mit Bezug auf die Wiedergabe der 
Bodenplaſtik für die betreffende Unterrichtsitufe auch heute noch Geltung 
bejitt und dafs die in 1: 75.000 aufgelegten überhaupt nur als Hand— 
farten bezeichnet werden fünnen. Diejelben präfentieren ſich mit ihren 
Terrainfchraffen jchon auf nur wenige Meter Entfernung als undeutliche, 
graue Flecken. 

Einen viel größeren Wert als die Karten 1: 75.000 haben die 
im Mapitabe der Originalaufnahmen hergejtellten Bezirksfarten. Abgefehen 
davon, daſs diefe Karten vor allem das denkbar günjtigjte und einzige 
Material zur Heritellung fowohl von Reliefs der Schulgemeinden, wie 
auch deren phyſiſchen Karten bieten, welches in deutlicherer Weiſe als die 
photographijchen Gopien der Originalanfnahmen den Stoff wiedergeben, 
wären fie wegen ihres geeigneten Maßſtabes (1 : 25.000) bei unter fach— 
fiher Intervention fejtgeitellter Stoffauswahl und nach Vorbereitung 
durch entiprechende, in gleicher Größe auch jtofflic) gleiche Nelteffarten 
in bejonderer Weife geeignet, dem heimatfundlichen Unterrichte im allge— 
meinen und dem Kartenlefen insbefondere die hervorragenditen Dienſte 
zu leiiten. 

Was die letzte Karte unferer mehrerwähnten Unterrichtsitufe, die 
Karte des Kronlandes, anbelangt, jo macht fich im Gegenfate zur che: 
maligen Marftware in neuejter Zeit ein wohlthuendes Bejtreben, aus den 
eugen Örenzen des kleinen Formates heraustreten zu wollen, geltend und 
kommen die Hleineren Kronländer nicht mehr in Maßſtäben wie 1: 200.000 
und darüber zur Darstellung. Selbit die Karten größerer SKronländer 
gelangen als Wandfarten in einem Mafitabe, der eine erfolgreiche Be— 
trahtung aus der Ferne gejtattet, zur Ausgabe. Wenn damit aber zu: 
guniten der größeren Deutlichfeit auf die bequeme Handhabung des früher 
üblichen Formates verzichtet erſcheint, jo iſt dennoch felbit bei der Accep- 
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tierung einer großen Nartenfläche noch ein weiterer Schritt erforderlid): 
die Daritellung eines Ktronlandes (ic habe hier die combinierten Wand: 
farten von Oberöjterreih und Salzburg im Auge), welcher die deutlichere 
Wiedergabe im Maßſtabe von 1: 100.000 (Oberöjterreich) ficherlich aufer- 
ordentlich zuguniten Fommen müfste. Würde bei diefem Kartenmaßſtab 
die Darjtellung des Terrains in der Manier der Reliefkarten erfolgen, 
jo müjste eine folche glückliche Verbindung der Methodik und fartogra= 
phifchen Technik ein Kartenwerk für Schulzwede ergeben, welches vielleicht 
einen Markſtein auf dem Gebiete der Schulfartographie bezeichnen diirfte. 


Die Großzahlen-Motl). 


Unter dem — wenigitens für den erjten Augenblid — etwas jeltjamen 
Titel: „Die Grofzahlen-Noth“ bringt die „Zeitſchrift für 
mathematifhen und naturmwiffenihaftliden Unterricht“ 
im 4. Hefte des gegenwärtigen Jahrganges einen Fleinen Artifel aus der 
Feder des Herausgebers. Wir müſſen uns mit diefem Aufſatze etwas be- 
ichäftigen ; derjelbe lautet: 

„Bekanntlich rechnete man in Nord: Deutjchland früher nad) Thalern 
und hatte deshalb nicht jo große Zahlen zu ſchreiben, wie bei Mark. Die 
Rechnung nad) Mark hat die Ziffermengen vermehrt, 3. B. 47.975 Thlr. 
jind? — 143.895 M. *); alfo nur eine Ziffer mehr, das wäre nicht ſchlimm. 
Anders in der Geographie. Man rechnete fonjt nad) Quadratmeilen (IM. ), 
jett rechnet man nad) Quadratfilometern (gem). Das Königreih Sachſen 
bat rund 270 (genauer 272) Quadratmeilen. Das macht rund 15.000 gim, 
eljo 2 Ziffern mehr zu fchreiben und — zu merken. Deutjchland Hat 
818 IM. — 540,503 gkm (zwei Ziffern mehr!) (S. Daniel, Yehrb. 
70. Aufl., S. 375. Aber felbjt dann, wenn der Schüler nur zu merfen 
brauchte 540.000, jo ijt das noch immer eine zu große Zahl gegen 9300 
und eine Gedächtnisüberladung, die ſich bei vielen Zahlenangaben hoch 
jummiert, noch ganz abgejehen von Tinte-, Papier: und Druckerſchwärze— 
vergeudung. Wan jollte alfo zum alten Slächenmare zurückkehren und ein 
grögeres Maß als yAın zur Einheit nehmen! Die Ateren von uns werden 
jich jchwerlih an die großen Zahlen in der Geographie gewöhnen. Man 
mus die | IM. ungefähr mit 591 , multiplicieren, um die g/m zu erhalten 
oder umgekehrt dieſe durch 55’ , dividieren, um die IM. zu erhalten. 
Bei dem Längenmaße iſts glücklicherweiſe umgekehrt, die Maße und Maß— 
zahlen ſind kleiner geworden. Val. Meter und Kur (Elle)!“ 

Da hat denn der geehrte Herr Collega doch gewaltig 
über das Ziel hinausgeſchoſſen! Um micht gemungen zu jein, 
eine Neihe größerer Zahlen merfen zu müſſen, jollte man zum alten 
Flächenmaße zurüdfehren! (im übrigen aber das Metermar bei: 
sehalten !). Diefe Forderung wird wohl nicht leicht jemand ernitnehmen, 
und es entfällt daher auch die Nothwendigkeit, eingehend zu erörtern, dafs 
ie nicht erfüllt werden kann. 


*) Sollte da nicht ein Druckfehler vorliegen ? 
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Aber auf zwei andere Punfte möchte ich mir bei diejer Gelegenheit 
hinzumeifen erlauben. 

„Die Älteren von ums werden fich ſchwerlich an die großen Zahlen 
in der Geographie gewöhnen.“ 

Diefe Klage hört man fehr oft, nicht nur bezüglich der „großen 
Zahlen“, jondern bezüglich des neuen Maßes überhaupt. Ich glaube 
bejtimmt, nicht zu irren, dafs die Schwierigkeit, fich ins neue Maß einzu- 
arbeiten, zum großen Theil darin begründet ift, daſs auch heute noch viele 
Bücher, darımter nicht wenige Schulbücher, das alte und neue War 
nebeneinander bringen! Das iſt ein libeljtand, der wenigjtens in 
den Schulbüchern mit allem Ernte ausgerottet werden jollte, denn er hat 
sur Kolge, dajs die älteren Yehrer, denen das alte Maß aus ihrer Schul- 
zeit her noc geläufig ijt, fi) immer noch an diefes halten — ; von 
den Schülern tft — wenn man halbwegs ihre Natur kennt — mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen, dafs fie beide Maße anfchauen und beide — ver: 
geſſen. Ich habe in diejen Blättern gelegentlich von Bücherbeſprechungen 
oft darauf hingewieſen, wie ſchädlich dieſer Vorgang in der Schule iit. 

Der zweite Punft, den ich erwähnen will, ijt der. dafs der geehrte 
Verfaſſer des gedachten Artikels merfwiürdigerweife überjehen hat, das 
ia das neue Man felbit die bejte Gelegenheit gibt, der „Großzahlen— 
Noth“ zu ſteuern. Auc hierüber wurde in diefen Blättern und aud) 
anderwärts von mir jchon oft hingewiefen — leider mit wenig Erfolg. 

Dan gemwöhne fich doch endlich wenigitens in der Schule al: 
geographiiches Flächenmaß das Quadrat-Myriameter zu bemütsen 

Dadurch iſt eritens die Nothwendigfeit vermieden, zu große Zahlen 
verwenden und merfen zu müſſen und auch der, weldem die Quadrat: 
filometer geläufiger find, fann mit Quadrat-Myriameter Tleict 
operieren, da er — foferne es ſich um abgerumdete Zahlen für den Schul- 
bedarf handelt — einfach 2 Nullen anzuhängen hat, um Qmadratfilometer 
zu erhalten. 

Zweitens hat man bei der Verwendung von Miyriameter umd 
Quadratmypriameter überhaupt ein Maß vor fich, unter dem fich der ent: 
iprechende Wert beſſer und deutlicher vorjtellen läfst, als es bei Kilometer 
der Fall ift. Ein Kilometer läfst ſich durchfchnittlih in 12 Minuten 
bequemen Marfchichrittes zurücklegen, wie ich auf den verſchiedenſten 
Wegen oft genug felber gemefjen habe. Demnad) ijt 1 um eine Strede, 
die man in 2 Stunden zurücklegen fann, oder 1 um? it ein Quadrat, 
deſſen Seiten je 2 Stunden lang find. Wenn es alfo heißt, irgend ein 
Fluſs ist 24m lang, fo weiß ich, diefer Fluſs durchläuft eine Strecke, 
die id in 48 Stunden zurücklegen fan, und diefe Vorjtellung fommt mir 
gewijs eher zur Stlarheit, als wenn ich leje, der Fluſs iſt 240 Am lang 
und 1m iſt eine Strede von 12 Minuten im bequemen Maricichritt. 

Endlich it noch zu berüdjichtigen, dafs die Quadratmyriameter auch 
mit den alten Quadratmeilen nicht allzu ſchwer wenigiteng annähernd zu 
vergleichen find, wie ſich aus den Beifpielen, welche Herr Hoffmann 
im angezogenen Artikel bringt, leicht erfehen läſst. Deutichland 9518 GM. 
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— 540598 km?*), alfjo = 5405°98 um?, oder 5406 un?, oder rumd 
5400 um?. Es ergibt fich hieraus, dajs das Quadratmyriameter nicht ganz 
2 Quadratmeilen gleich iit. 

Die amtliden Flähenzahlen für die öſterreichiſchen 


Kronländer find folgende: 


Niederöſterreich 19.825°08 km? | Tirol . 26.658435 km? 
Oberöſterreich 11.983*669Vorarlberg 2.60245 „ 
Salzburg . 4.102258: | HYöhmen 51.951°07 „ 
Steiermarf 22.42936 „ ; Mähren 22.222004 „ 
Kärnten 10.327 46 „ ; Schlefien . 5.146°88 8, 
Krain . 9.95591 „ | Galizien 138.501°73 „ 
Trieſt und Gebiet 9477 „ | Bulowina 10.441°14 „” 
Görz⸗ Gradisfa 2.918554 „ | Dalmatien 12.834 °41 „ 
Iſtrien 4.955°17 


und Abrundung : 


Dieje Zahlen gebe ich meinen 


Schülern in folgender Reihenfolge 


Trieit . 1um2**) Oberöſterreich 120 um? 
Vorarlberg > _ ' Dalmatien 130 
Görz⸗Gradiska 30 Niederöſterreich 20 , 
Iſtrien 50 ı Mähren 220 _ 
Sclefien . BU „ | Steiermarf 220 , 
Salzburg . 10.4 ' Tirol . 270 ., 
Krain . 100, Böhmen . 520 
Kärnten 100 „ Galizien. 790, 
Bukowina 100 | 


Wenn man die Schüler hinweist, die Vergleihspunfte zu benügen, 


welche jic) aus diefer Reihenfolge ergeben und dem Leſer jich ja jelbit auf: 
drängen, jo meine ich, wird man bald einiehen, dafs es wahrlich nicht 
nöthig ift, dem neuen Maße gram zu fein und deifen theilweife Abjchaffung 
zu fordern. 

Aber das Eine glaube ich bewieſen zu haben, dajs die Einführung 
des Miyriameters jehr empfehlenswert iſt und aud dann erjt iſt der 
letzte Sat des Hoffmann'ſchen Artifels im ganzen Umfange wahr: „Bei 
dem Längenmaße iſts glücklicherweife umgekehrt. Die Make und Mafzahlen 
find Fleiner geworden. Val. Meter und Fuß (Elle)!" Denn wenn wir 
ftatt Meilen Kilometer fegen, find wir ja wieder in der „Großzahlen— 
North“! A. E. Seibert. 





*) Marum für diefe itatiftiiche Zahl die 70. Auflage von Daniels Leitfaden 
eitiert wird, ift nicht leicht erklärlich. 

**) In Oſterreich haben wir für Moyriameter und Uuadratmyriameter die 
amtliche Bezeihnung: um und um?. 


536 ©. Gorge: 


Bie Gliederung des deutlichen Berglandes. 
Von 8. Gorge:Rien. 


Während die Alpen und zum Theile auch die Narpaten fich bereits 
einer fyitematifchen Gliederung und Abgrenzung erfreuen, ijt dies beim 
deutjchen Mittelgebirge, das gerade wegen feiner Mannigfaltigfeit einer 
inberfichtlichen Gruppierung befonders bediürfte, nicht der Fall. Wohl fehlt es 
in unſeren Hand- und Lehrbüchern nicht an matürlichen oder künſtlichen 
Aujfammenjtellungen einzelner Theile *), im ganzen aber iſt es ſowohl die 
allgemeine als auc) die fpecielle Umgrenzung und Gliederung **), nament- 
lid für die mittleren und nördlichen Gebiete, eine weder einheitliche, noch 
ſyſtematiſche. So ſchwanken beifpielsweije die Darjtellungen bezüglich der 
swifchen den Alpen und dem deutichen Jura fich erjtreddenden ſchwäbiſch— 
bayerifchen Hochebene, die von den einen dem deutſchen Bergland zu- 
gezählt wird, während die anderen diefen durch die Donaufurche von dem 
eigentlichen Mittelgebirge deutlich abaegrenzten Theil, wie uns dünkt, mit 
mehr Recht als „Vorlage der Alpen“ betrachten. Verhältnismäßig am 
beiten steht es noch mit der Behandlung der den Mittelrhein von Baſel 
bis Bonn begleitenden Gebirgsfetten und Erhebungen, deren Parallelisınus, 
beziehungsweife Zuſammengehörigkeit deutlih in die Augen fällt, obgleid) 
auch dies nur mehr angedentet als ausgeführt ericheint. Und doc) it nicht 
nur eine ſolche auf einen natirlichen Parallelismus fi ſtützende Be— 
handlungsweife für die Schule von Nuten, fondern überhaupt nad) einem 
Worte Goethes***), eine jcharfe Sonderung und Gliederung des Stoffes 
geboten. Im folgenden fei nun zunächſt die Abgrenzung des deutjchen 
Berglandes nad natürlichen Momenten verfucht. 

Für den Norden und Oſten fünnen die Grenzen nicht zweifelhaft 
fein: es find dies das morddeutiche Tiefland, beziehungsweiie die Mard)- 
Oderfurche gegen die Narpaten bin; im Süden fünnen wir wieder nad 
den bereits in den einleitenden orten Angedeuteten die Donaulinie von 
der Einmündung der March bis zur Quellgegend der erjteren, die Senkung 
zwiſchen derjelben und dem Bodenſee, ſodann den Yauf des Rhein bis 
sum Basler Knie als Grenze betrachten; im weiteren DBerfolge it aber 
nicht das nach Norden gerichtete Rheinſtück als „natürliche Grenze“ gegen 
Weſten hin anzunehmen, wir müſſen vielmehr behufs Gewinnung der 
weiteren Südgrenze von dem genannten Knie nad Südweſten iiber die fo 
bedentjame „burgundiiche Pforte” (Trouce de Belfort) zum Doubs bis 
su deſſen Einmündung in die Saone abbiegen; ſchließlich Tann für den 


) Bal. die D Darſtellung der im Sichteigeb:rge zuſammenlanfenden Gebirgs: 
dreiecke in J. P taichnit, Yeitfaden beim Yelen geographiſcher Karten, 9. Auflage, 
Wien, Fr. Bed, 134. 

* Eine ſpäter zu erörternde Haupteintheilung des deutſchen Mittelgebirges 
iſt uns mm in €. Seibert, Lehrbuch der Geographie fiir öſterreichiſche Lehrer— 
bildunganſtalten, J. Theil, 4. Auflage, Wien und Frag, F. Zempsfy, 1891, begemet: 

***Wilhelm Meiſters Wanderjahre, Buch 2, Gapitel 2: Mir jondern bei 
jedent Ilnterricht , bei jeder Überlieferung jehr geine, was nur möglich zu fondern 
it, dein dadurch allein Tann der Begriff des Bedentenden entipringen, das Yeben 

miſcht ohnehin alles durcheinander. 
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Wejten gegen das franzöfifche Mittelgebirge hin die auch im Mittelalter 
als Scheide zwijchen „Yotharingien“ und dem Wejtfranfenreiche in Geltung 
gejtandene Saone » Maasfurche als Wejtgrenze bezeichnet werden. Vetteres 
bietet uns den Ausgangspunft zu den Erwägungen für die Gliederung 
im einzelnen. 


Das eben angedeutete Lothringische Plateau mit feinen Rändern : 
den Sichelbergen und dem Knoten von Yangres im Süden, dem Argonnen- 
wald *) im Weiten, den Ardennen und der Eifel im Norden, endlich dem 
Wasgau, Hardt und Hunsrüd im Often, das nad) der Richtung der 
Wajjerläufe, Maas und befonders Mofel, wohl zu Deutſchland gerechnet 
werden mujs**), ijt das linfsrheinifche correfpondierende Stück zu der 
öftlih vom heine ſich ausdehnenden Hochebene mit ihren jpäter zu 
nennenden Umrandungen, beziehungsweife zu dem der leßteren gegen Nord- 
weiten vorgelagerten Anhange, dem djtlichen vechtsrheinifchen Flügel des 
Schiefergebirges. 

Die kurz vorher gedachte öftliche Erhebung umfaſst nicht nur die 
ichwäbijch-fränfifche Hochebene im üblichen Sinne, fondern in der weiteren 
Bedeutung des Wortes „Fränfifch“, das nad der Älteren Bezeichnung als 
„mitteldeutich“ in geographiicher und ſprachlicher Hinficht gilt, jo dafs demnad) 
das von den jungvulcanifchen Eruptionsmafjen des Vogelsgebirges und der 
hohen Rhön durchjette heſſiſche Bergland in diefelbe mitinbegriffen iſt. Dieſe 
wellige Hochebene nördlich und ſüdlich des Mains, der weder in oro-hydro- 
graphiicher, noch in geologifcher Hinficht eine Trennungslinie bildet, hat 
im ganzen die Form eines Dreieds und feine ojtwärts gerichtete Spite 
im Fichtelgebirge, feinen Sidojtrand im Abfall des Jura und die nord- 
öftlihe Umrandung in dem vom Fichtelgebirge in der Fortſetzung des 
Böhmerwaldes hier zum erjtenmal in der Richtung nach Nordweiten 
jtreichenden Ketten, die vom Franfen- und Ihüringerwald an bis zum 
Harzmaffiv, den Weferfetten und Zeutoburgerwald reichen. Ihre Be— 
deutung als Scheidelinie zwifchen dem Wejten und Oſten fällt beim erjten 
Blick auf die Karte in die Augen. Der Wejtrand wird fchlieglich ge- 
bildet vom Schwarz und Odenwald, Spefjart und dem Djtabfall des 
niederrheinifchen Schiefergebirges, jpeciell feiner Theile, wie Weſterwald, 
Sauerland und Haarjtrang. Die Correſpondenz der ganzen Erhebung mit 
der lothringifchen zeigt fich nicht nur in dem gleichartigen geographiichen 
und geologijchen Aufbau der gegen die oberrheinifche Tiefebene abfallenden 
Ränder des Schwarzwaldes und der Vogefen, fondern auch weiter einwärts, 
indem die Mitte beider von Triasgebilden erfüllt ijt, während der Südoſt-, 
beziehungsweife Südweſtrand der Yuraformation angehört, wie denn wieder 
beide Flügel des Schiefergebirges von devonifchen oder Grauwadebildungen 
begleitet, vom Carbon und jüngeren Gruptiven erfüllt find. Wie aber 
jede Analogie auch Verjchtedenheiten aufweist, jo iſt dies hier auch der Fall, 
indem in dem wejtrheinifchen Plateau die Nordabdahung die vorherrichende 


) Seine Bedeutung als Mafjericheide würdigt Goethe in der: Gampagne 
Frankreich, 1792. — 
**) Daniel, Handbuch der Geographie. III. Theil, 3. Auflage, S. 334 
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ilt, die nur an der Cinmündung der Mofel in den Ythein eine nordöjt- 
fiche wird und dort gleichjam eine Fortfegung des gegenüberliegenden ſüd— 
wejtwärts gerichteten Yahnthales bildet, während die ojtrheiniiche Erhebung 
wohl auch im Süden, am oberen Nedar und der Negnig, wie im Norden, 
an den Quellflüjfen der Werra, jene nördliche Richtung zeigt, jedoch anderer- 
jeit8 an dem Unterlaufe des Nedar und an feinen Zuflüſſen Kocher und 
Jagſt, fowie am Geſammtlaufe des Mains, der Yahn, Sieg, Ruhr und 
Lippe eine deutlich erfennbare, mehr wejtliche Neigung befitt, infolge deren 
diefe öjtliche Hochebene eine im Vergleich zum lothringifchen Plateau weit 
reichere Gliederung erhält. 

Wir gelangen nur zur näheren Betrachtung des ojtdeutjchen, be- 
ziehungsweije öſterreichiſchen Flügels im deutjchen Berglande, 

Die Scheidung des deutjchen Mittelgebirges in einen weitlichen und 
öftlichen Theil wurde in der Einleitung bereit angedeutet *) und im weiteren 
Verlaufe auch dadurch berührt, dajs auf die eine faſt zufammenhängende 
Kette von Gebirgen, die in nordmweitlicher Richtung jtreichen und zum 
Theit wafferjcheidebildend auftreten, hingewiejen wurde. Es find dies tn 
fortlaufender Neihe: der Böhmerwald, das Fichtelgebirge, der Franken— 
wald, der Thüringerwald, deilen auf dem Kamme v.rlaufender „Renniteig“ 
früher die Grenze zwiichen Thüringen und Franfen bildete, ferner Theile 
des Thüringer Plateaus mit dem vorgelagerten Harzmaſſiv, die mit dent 
Geſammtnamen „Wejergebirge“ zufammengefajsten Ketten und jchlieklich 
der Osning oder Teutoburger Wald. Aber noch bejjer als dieje zuſammen— 
hängende Gebirgsreihe würde ſich ſowohl in geographiicher, als in geo- 
logischer Hinficht für die Abtrennung diefes Theiles, der im wejentlichen 
die öſterreichiſchen Zudetenländer mit ihrem Abfall nad Norden gegen 
Sachſen und Oſten gegen Preußiſch-Schleſien umfaſst, eine in der Rich— 
tung von Süd nad Nord ziehende ununterbrochene Furchenreihe mit ihren 
Wafjerrinnen empfehlen. Es tjt dies das Donauthal aufwärts bis zum Negens- 
burger Knie, die dafelbjt mündende Naab bis zu ihrem Quellfluſs am 
sichtelgebirge, der Wald-Naab, ferner die ditlich von jenem Gebirge gelegene 
und ins Thal der weißen Eliter und Saale führende, von der „voigt- 
ländiſchen“ Eifenbahn durchichnittene Einſenkung bei Eger, im ganzen von 
Regensburg an in der Richtung von Süd nad) Nord verlaufend. Durd) 
diefe Nurche wird das böhmifch-mährifche Terrafienland mit jeinen Um— 
randungen und Abfällen, die im Norden und Oſten dem eindringenden 
Tiefland weit größeren Spielraum gewähren als die wejtlich gelegene, 
nach Norden fich vorichiebende fränkiſch-heſſiſche Erhebung, von der letzteren 
deutlich geichteden. Zu diefem rein geographiichen Moment tritt das geo- 
logische. **) Im Gegenſatz zu den wejtlichen Jura- und Zriasgebilden, 
von welch legteren auch das thüringiſche Plateau bis gegen die Zaale und 
Eliter Hin erfüllt iſt, tritt hier im Oſten an den Rändern, aud tm Fichtel— 


*) Ngl. oben Anmerkung 2 
*+) F. v. Hellwald, Die Erde und ihre Völker. II. Theil, S. 86: Der 
uralte böhmiſche Thalkeſſel it weder geographtich, noch geologtich zu den viel jüngeren 
Gebilden de3 deutichen Plateaus zu rechnen. 
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gebirge, jo dafs diesbezüglich die Grenze von der Fichtel-Naab weitlich von 
jenem Gebirge direct zur Saale geführt werden fünnte, Urgeitein mit 
anderen älteren Gebilden auf, die das innere böhmijche Silurbeden um— 
ſchließen. Dieſer Djtflügel des deutichen DBerglandes wiirde jchlierlich in 
hiftorifcher Beziehung in jenes Gebiet fallen, das urfprünglich deutich ge- 
weien, zur Zeit der Völferwanderung von wendiichen Stämmen beſetzt und 
jodann jowohl durch die Gewalt der Waffen als auf dem Wege friedlicher 
Golonifation regermanijiert worden iſt. Zum Seographifchen zurücffehrend, 
jo herricht in der behandelten parallelogranımförmigen Erhebung die früher 
erwähnte Nordweitrichtung im böhmischen und bayerischen Walde, ſowie 
in den öftlichen unter dem Namen Zudeten im engeren Sinne zuſammen— 
gefafsten Gebirgszügen vor. Durchquert wird diefe Richtung durch eine 
zweite, im Erz: und Elbejandjteingebirge nad) Nordoiten jtreichende, die 
am oberen Theile des Jurazuges und im Schiefergebirge ihre Fortfegung, 
beziehungsweife ihren Parallelismus findet. 


Bie Gewerbe- und Induftrieausftellung in Bremen 
und ihre Vedentung für den Geographieunterridt. 
"on Pr. Refler:Solingen. 


Die norddeutjche Gewerbe- und Induftrieausitellung in Bremen 
(Zommer 1890) ſollte in ihrer Abtheilung „Handelsausitellung“ den ge— 
ſammten Cinfuhrhandel Bremens zur Anschauung bringen, und diefe Ab: 
theilung it mit Recht von allen Bejuchern als die größte En 
feit des ganzen Unternehmens bezeichnet worden. 

Eine Austellung diefer Art iſt im Deutſchland noch niemals 
veranjtalter worden und wohl auch noch nicht im Auslande. Denn alle 
früheren derartigen Ausjtellungen, aud die in Hamburg im Jahre 1889, 
waren nur Auffpeiherungen von Proben, die dem Fachmann 
nichts Neues boten, vom Laienpublicum aber nicht verjtanden wurden und 
deshalb fir langweilig galten. 

Was lernt der unkundige Beobachter von einigen Dutend ver: 
ichlofjenen Gläfern mit Warenproben, Flüſſigkeiten oder Pulvern, deren 
Name zwar auf dem Zettel verzeichnet ſteht, bei welchem ihm aber weder 
über Entitehung, noch Zwecke ein Yicht aufgeht. 

In Ausitellungen diejer älteren Art jah man 5.9. allerlei ſüd— 
amerikaniſche Mineralien mit Namen: Caliche, Chuca, Yoga u. ſ. w., dann 
auch Chilifalpeter. Wie viele Bejchauer aber wufsten, daſs Galiche der 
jalpeterhaltige Stein, die anderen Stoffe diejenigen Mineralien find, unter 
deren ',—I3m mächtigen Yagen der Galiche gefunden wird? And jelbit 
wer dies wufste, der hatte an dem Anbli der Gejteine am Ende auch 
noch nicht viel. 

Ganz anders war es mit der Handelsausjtellung Bremens. Gin 
großes Modell (von 6—S m? Grundfläche) des Salpeterwerfes Rofario 


22% 
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del Huara in Peru zeigte, wie der Boden mit Spishade und Dynamit: 
patronen aufgebrochen, das über dem Galiche liegende Gejtein abgeräumt 
und der Galiche felbit auf Maulefelwagen geladen wird. Won hier geht 
er in die Zerfleinerungsanitalt, wo er zertrümmmert wird, bis die größten 
Stücke Pflaiterjteingröße haben. Alsdann wird er in trichterförmige Wagen 
geſchüttet, welche auf Schienen laufen und ihn ins Kochhaus befördern. 
Hier wird mit kochendem Waſſer alles Lösliche Salz herausgelaugt und 
dann flieht die gefättigte Sole in die Trodenpfannen, große, offene ſchmiede— 
eiferne Behälter, wo die Sonne diejes heiten Yandes das Waſſer raſch 
aufſaugt. Der Salpeter Fryitallijiert zuerit heraus; it das gejchehen, 
läſst man die übrige Mutterlauge abflieren. Der Salpeter trodnet dann 
noch nad und wird endlich mit der Eifenbahn nad) dem Hafen verladen. 

Das Haupterzeugungsgebiet des Zalpeters liegt an der Weſtküſte 
Südamerifas, zwiſchen dem 19.—27.° j. Br. Die Salpeterlager, die 
als geologifche Formation auftreten, Liegen dort jtets in T5O— 1100 m Höhe 
iiber dem Meere, 15— 130 km von der Küſte entfernt. Der Gehalt des 
Galiche nimmt nad) Norden hin zu und fteigt von 33%, in der Wüſte 
Atacama bis auf 50°/, im Diitricte Tarapaca, der im Kriege gegen 
Peru und Bolivia (1879— 82) von Chile erobert und durch deijen Erwerb 
Chile zum reichiten und mächtigiten Yande Siidamerifas gemacht wurde. 
Man nimmt an, dafs der ZSalpeter und die ihn begleitenden Jod- und 
Chlorſalze von ungeheueren Seetangwiejen herrühren, welche in Lagunen 
wuchjen , die viele Jahrtaufende lang eine ſchwache Verbindung mit dem 
Meere hatten, bis fie zulett durch Erhebungen zu Yandjeen und endlid) 
von der Sonne ausgetrodnet wurden. 

Der ganze voritehend geichilderte Gewinnungsprocefs 
war in dem lehrreichen Modell mit überrajhenditer 
Deutlichfeit zu jehen, und darin lag der ganze gewaltige 
Unterſchied diejer Ausstellung gegen die früheren. 

Auch beim Indigo war man vollfommen zur Bereitungsdarjtellung 
übergegangen. Das Modell, mehrere Quadratmeter groß, belebt von etwa 
hundert plaftifchen Nigürchen von 20cm Höhe, welche in prächtiger Aus: 
führung die Charaktertypen indiſcher Eingeborener darjtellen, war geradezu 
wunderbar. Es zeigt zunächit die Anpflanzung der Indigopflanzen und 
die Bewäſſerung durch Eingeborene am Tretrad, dann die Einſammlung 
der Zweige des Indigobaumes zum Zwecke der ‚Indigobereitung. Dieſe 
jtellt fi in acht mächtigen Nufen dar, von denen jede Raum für acht 
bis zehn arbeitende Nulis hat. Je zwei Kufen gehören zuſammen, die 
eine padt man mit Zweigen voll, welche dann geprejst werden, fo dais 
jie ihren Saft hergeben, der alsdann in Gährung geräth und im die 
andere Kufe abgelaijen wird. Hier bearbeiten ihn die Eingeborenen, welche 
Stöden fchlagen, während Weiße die Arbeit leiten und die Ware prüfen. 
Hat der Saft den richtigen Gährungsgrad erreicht, fo flieht er durch 
Röhren ins Nochhaus; die eingedickte Maſſe kommt in die Trodenanitalt 
und endlic zur Verpackung und NWerladung. Das ganze Verfahren iſt in 
anziehenditer Weiſe vor Augen geführt. 
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Das Wunderbarjte von Einzelausjtellungen bejtand aber wohl in 
dem 8— 10m? großen Modell zweier Strafen der indifhen Stadt Agra 
mit angrenzenden Baummoll- und Suteplantagen. Wir fünnen hier wieder 
die Cultur diefer Gewächſe, die Gewinnung, Verpackung und Berladung 
ihres Faferjtoffes jtudieren. Die beiden Strafen jind belebt von zahl: 
reichen, etwa Dem hohen Figürchen, welche das ganze Yeben und Treiben 
der Indier auf den Straßen, zwijchen ihren Meofcheen und Tempeln ver- 
jinnbildlichen. Mit der größten Sorgfalt hat man Yeute jedes Gewerbes, 
jedes Standes und jeder Volksart ausgefucht und nad Art der Wirklich— 
feit zujammmengejtellt, jo dajs man fich mit einem Schlage in das natür- 
liche Getriebe einer Gangesitadt verjett fühlt. 

Die Ausitellungen der einzelnen Länder waren durchwegs jo mannig- 
faltig, dafs fie ein Bild von der gefammten Gultur gaben, denn zu den 
Handelsproducten famen ethnographiiche Gegenjtände in jtaunenswerter 
Reichhaltigfeit, jo dafs fie felbjt fir den Ethnographen vom Fach das 
größte Intereſſe hatten. Fir den Geographielehrer aber gab es hier viel 
zu jehen und zu lernen; denn wenn es auch richtig it, was Yehmann 
in feiner Methodif des geographiichen Unterrichtes jagt, daſs „Reifen die 
eigentliche Hochichule der Geographie iſt“, jo iſt es doch leider nur einer 
jehr beichränften Anzahl von Geographielehrern möglich, auf dieſer koſt— 
jpieligen „Hochſchule“ fic auszubilden. Einen Erſatz für das Reiſen 
bildet aber immerhin der Beſuch derartiger Ausjtellungen, und Unterrichts- 
verwaltungen und Schulcuratorien follten dahin wirken, den Vehrern der 
Geographie den Befuch derjelben durch Gewährung von billigen Eifenbahn- 
fahrten und Zuwendung von Reifeunterjtügungen auf jede Weiſe zu er- 
leichtern. 

Dean verleiht Reijejtipendien an VYehrer der neueren Sprachen, da— 
mit fie im Auslande ihre Sprachfenntniije erweitern fünnen; man ver- 
anftaltet archäologijche Feriencurje (in Berlin, Bonn, neuerdings jogar 
in Italien) für die Lehrer der Gejchichte an deutjchen Gymnaſien; man 
gibt den Yehrern der Naturwijienichaften Gelegenheit, fi) an der Uni- 
verjität (Berlin, Iena) mit den Fortjchritten der verfchiedenen natur- 
wiffenjchaftlihen Disciplinen befannt zu machen: Sollten fid nidt 
ähnlidhe Einrihtungen auch für die Yehrer der Geo 
graphie ſchaffen laſſen, um diefe in den Stand zu jegen, ſich in ihrer 
Wiſſenſchaft, die doch noch neu und wie faum einige andere im Wachſen 
begriffen ijt, weiter zu bilden und die Kortichritte in der Unterrichts— 
methode und verbejjerte Yehrmittel fennen zu lernen ? 

Vielleicht liefen ſich derartige Curſe mit Handelsausjtellungen (wie 
in Bremen und Hamburg), mit den Ausjtellungen geographiicher Yehr- 
mittel (wie in Bern), vor allem aber mit umjeren regelmäßig wieder- 
fehrenden Geographentagen verbinden; an Männern der Wifjenjchaft 
und Schulpraris, die bereit wären, jolche Curie zu leiten, würde es jicherlich 
nicht fehlen. 
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Bas arabiſch-ſgriſche Tafelland. 
Aus Sievers „Wien“. *) 


Afrika jet jih im Nordojten nach Arabien fort; ein Granit- 
und Gneisgebiet bildet die Grundlage beider Yünder. In Arabien 
tritt diefe Grundlage hauptjächlich zwiſchen Mekka und Hail hervor, eritredt 
ji) nach Nordoiten bis zum Sinai und nimmt vermuthlich auch den 
größten Theil von „Jemen ein; wahrjcheinlid; bildet es überhaupt den 
Untergrund ganz Arabiens, da am Gap Nus, bei Mirbat und Makalla 
an der Züdfitjte, ferner un Maskat und auf den Churian-MuriansInfeln 
ebenfalls granitiiche Seiteine gefunden werden. Dieſe Granite find vielfach 
begleitet von eigenthiimlihen grünen alten Gruptivgejteinen, Cuphodit 
genannt, welche Diallag führen und vor allem um Mastat, an der Strafe 
von Ormus, am Nas Diibih), auf der Infel Moſera am Ras Diefireh 
und an zahlreichen Punkten der Südküſte gefunden werden ; auch auf den 
Churian-Murian⸗Inſeln fehlen fie nicht, nehmen aber gegen Weiten, nament 
lit von Makalla an, ab. 

Wie im benachbarten Ditafrifa, fo fehlt auch in Arabien und 
Syrien die ganze Neihe der palüozoifchen und der unteren meſozoiſchen 
Formationen; erjt mit der Kreide beginnt in Arabien wie in Nordoſt— 
afrifa die Mieerestransgreffion. Bei Mirbat, an der Südküſte der Halb- 
injel, treten Kreidefanditeine, Mergel und Kalkſteine über dem Granit 
auf, Kalkſteinwände bilden das Cap Seger und die Gegend um Gap 
Fartak. Während aber die Kreideablagerungen hier einen nur 
geringen Raum einnehmen, bededt eine geſchloſſene Tafel horizontal 
gelagerter Nreidefedimente das ganze nördliche Arabien und Syrien und 
bildet den Untergrund für den Wüſtenſand der nördlichen Wirte Nefud 
und der großen iprifchen Wüſte. Auf der Stnaihalbinfel fommen Porphyre 


= Wir haben ihon zu wiederholtenmalen auf die im Verlag des Biblio: 
graphiſchen Inſtitutesin Leipzig ericheinende und von Rrof. Tr. W. Sievers 
bearbeitete „allgemeine Länderkunde“ bingewiejen und auch aus dem I. Bd. 
derjelben, „Afrika“, in Heft VIL, 198 einen Abſchnitt „Sudan“ umd in Heft VIII, 
251 eine — des ganzen Bandes gebracht. Gegenwärtig erfcheint der II. Wo. 
„Aſien“; Dderjelbe dürfte in kurzem vollendet vorliegen. Der Band „Afien“ 
gelangt in 13 Yieferungen zu je 1 ME. dur Ausgabe ; der vollitändige Band wird 
im eleganten Finbande 15 Mi. = 9 fl. ö. WM. foiten. 

Selbitveritändlich wollen wir aus ws uns vorliegenden Heften feinabichließendes 
Urtheil ichöpfen ; aber das eine können wir mit Beitimmtheit verlichern , dafs der Hand 
Alten allen Geograpbielehrern willfommen jein wird, da er bei mäßiger und dabei 
doc) genügender Ausdehnung ein ausreichend orientierendes Bild von dem jeßigen 
Stande der Kenntnis des Melttheiles vermitteln wird, in welchem Die neueren 
Forſchungen gewilienhaft verwendet ſind Es iſt auch kaum zu zweifelt, daſs dieſer 
Band in mancher Beziehung dem erſten (Afrika) an wiſſenſchaftlichem Werte über— 
legen ſein wird, da ja die Forſchungen über Aſien im allgemeinen mehr abgeſchloſſen 
ſi nd, als es bei dem „dunklen Erdtheil“ der Fall iſt, wodurch ſich die Schwierigkei iten 
für den Bearbeiter weſentlich verringern. Die Gliederung des Buches iſt gleich jener 
des Bandes über Afrika; ebenfo darf der äußeren Ausſtattung das gleiche Lob 
geſpendet werden. 

Wir machen die Vorſtände der Mittelſchulbibliotheken auf dieſe „Allgemeine 
Länderkunde“ beſonders aufmerkſam. 
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und Diorite zu den Graniten und Gneifen hinzu, und zwar reichen die 
Vorphyre noch bis zum Südufer des Todten Meeres. Der unterjte Theil 
der Kreideablagerungen ift der nubiſche Sandjtein Afrifas, welcher wie 
dort, jo auch in Arabien, unter dem Cinfluffe des Windes zu weiten 
Sandwüſten von vother, weißer und dumnfelvother Farbe vermittert und 
ſich über den ganzen Norden von Arabien ausbreitet. Über ihn liegt der 
Kalkſtein der Kreide, der wejentlic Syrien und Paläſtina zuſammenſetzt 
und jchon auf der Sinaihalbinfel in gewaltigen Bänken den nubiſchen 
Sandjtein überlagert. Das ganze Iordanland und der Libanon jedoch 
werden von dem Kalkſteine dev Genomanjtufe eingenommen, während der 
Sandjtein in Syrien nur einen Streifen Yandes am Wejtabhange des 
Yibanon bildet. Auch ein geringes jurafjiiches Vorfommnis zeigt ſich am 
Weſtende des Djolan. 

Auf die Kreide folgt in Arabien und Syrien das Tertiär, vor- 
wiegend Eocän in der Gejtalt weißen Nummuliten- und Alveolinenfaltes, 
der den größten Theil* von Hadramant und Oman zuſammenſetzt, die 
nördlichen Ztreden der ſyriſchen Wüſte bildet, fich bis an die gefalteten 
taurifchen Ketten erjtredt und ſchließlich auch Iheile der ſüdperſiſchen 
Srenzgebirge Zagros und Bachtijari aufbaut. 

Bejonderer Erwähnung bediirfen noch dievulcanifchen Gejteine, 
die in Form von Bafaldeden einen großen Theil Nrabiens und Syriens 
überziehen. Namentlich die Gegend zwiſchen Mekka und Medina und die 
wejtlichen Nandfetten nördlich von Mekka find voll von bafaltifchen Yaven 
und erlojchenen Kratern. An der Südküſte reicht der Baſalt öjtlich bis 
Nas Scharwein, wo er die Mergel der Genomanjtufe durchbricht ; Aden 
jteht in einem alten, nad) dem leere zu offenen Krater, auch Perim it 
vulcaniſch. In Syrien begleiten einzelne Bafaltfuppen die Spalte des 
Sordanthales, öſtlich des Sees Genezareth Tiegt die gewaltige Baſaltdecke 
des Hauran und Djolan, öjtlich des Sees von Damaskus diejenige des 
öjtlichen Tradan, und weiter iſt die Bafaltmajje von Homs quer über 
das nordſyriſche Gebirge geſtreckt; zum Guphrat hin verläuft eine Reihe 
von Heineren Bafaltdeden , und zwifchen Guphrat und Tigris erhebt fich 
der bafaltische Zindjar Dagh, der Diebel Abd ul Aziz und der bereits 
erwähnte NKaradja Dagh. Den ganzen Süden der arabifchen Halbinjel 
dagegen bevedt der aus dem Wüſtenkalkſtein bervorgegangene Wüftenfand, 
der auc die Wüſten Nefud und die ſyriſche Wüſte überztebt. 

Das gewaltige ſüdweſtaſiatiſche Tafelland hat, wie aus allen diefen 
Vorkommniſſen zu jchliegen iſt, wahrfcheinlic in verhältnismägig neuer 
Zeit zahlreihe Einbrüche und Zerreißungen erfahren, die zur 
Bildung von koloſſalen Grabenverſenkungen, tiefen Thälern und Spalten 
geführt haben; fo erweiſen auch die tektoniſchen Vorgänge die Überein- 
ſtimmung mit Afrifa. Das Rothe Meer felbit iſt ein folcher Einbrud in 
dem afrifanifch-arabifchen Schollenlande, der im Golfe von Sues ſich nad) 
Nordnordweit fortjett. Cine zweite Spalte freujt die des Rothen Meeres 
im Norden; es iſt die jyrifch-paläjtinifche, die wir, von Golfe von Akaba 
beginnend, in Nordnordoit-Richtung durch das Wadi Afaba in das fo- 
genannte Ghor verfolgen fünnen, alfo bis in die tiefe Zpalte, in der das 
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Todte Mieer mit feinem Spiegel bis —394 m, mit feinem Boden bis 
— 793 m unter den Spiegel des Mittelmeeres hinabreidt. 

Nordwärts jetzt fich diefe Grabverſenkung noch weit fort, denn der 
Spiegel des Sees Genezareth Liegt noch — 191 m tief, das Bahr el-Hule, 
der nördlichite See des Yordanthales, hat +83 m Seehöhe, und zu beiden 
Seiten erhebt fich das ſyriſche Tafelland theilweife bis iiber 1000 m. Bon 
hier aus verändert die Senke ihre Richtung und geht in die nad) Nordojten 
verlaufenden Graben von Gölefyrien, die jogenannte Bekaa, über, in welcher 
der Yeontes nah Sitdfiidweiten, der Orontes nad) Nordnordojten fließt, 
und erreicht ihr Ende am Djebel Alına, in der Nähe von Hamah, dem 
alten Epiphania, indem jie jchlieplich den Yibanon vom Antilibanon und 
das paläftinifche Tafelland von dem Oſtjordanlande trennt. Die Jordan: 
linie und das Todte Mieer find alfo entitanden durd) Bruch, verbunden 
mit einer Senkung des weſtlichen Flügels der ſyriſchen Tafel, eine Bildung, 
die in ähnlicher Erſcheinung auch an der ſyriſchen Küſte zu bemerken iſt. 

Ob noch eine andere Grabenſenkung in den, Wadi Sirhan, und zwar 
dem ſüdlichen Theile desjelben, dem Diof, zwichen der Wüſte Nefud und 
dem Hauran, zu ſehen ijt, muſs erſt durch genaue Belege erwieſen werden. 
Möglicherweife werden bei genauerer Erforichung Arabiens noch weitere 
derartige Ihalitreden befannt werden ; jedenfalls jteht -aber ſchon jetzt feit, 
dafs ganz Arabien und Syrien einheitlich gebaut find. 


a) Arabien. 


Die Oberflächengeftalt Arabiens ijt wenig befannt, aber jo weit 
unfer heutiges Wiſſen reicht, ſtimmt fie auch infofern mit Afrika überein, 
als die Halbinjel ein hohes Zafelland mit erhöhten Rändern ilt. Das 
Innere liegt in der Wiüjte Nefud etwa 900 m hoch, in der großen ſüd— 
lichen Wüſte Dehna vielleicht etwas niedriger. Nur verhältnismäßig niedrige 
Höhenziige erheben ſich über diefe Tafelländer des Inneren. Ciner der 
wichtigjten ift der circa 1500 m hohe Diebel Schammar oder Schemmer, 
der die Wüſte Neiud im Süden von der angrenzenden Kafimplatte jcheibet, 
auf welcher die große Oaſe Hail 1067 m hoch Liegt. Das Kajimtafelland 
wird im Süden wiederum dur) einen Höhenzug, den Diebel Imarie, 
und Queif von der ſüdlich daran jtorenden großen ſüdarabiſchen Wüſte 
abgetrennt, und im Oſten fällt der Diebel Tema zur Heinen Nefud- 
oder Dehnawüſte ab, die das Hinterland des Kijtenjtriches El-Haja am 
perfifchen Solfe bildet und die nördliche Wüſte Nefud mit der großen ſüd— 
lichen Wüſte Dehna verbindet. 

Wir unterfcheiden daher im Inneren Arabiens drei Gebiete, die 
füdlihe Wiüfte Dehna, etwa bis zum Wendekreife, die Wüſte Nefud, 
zwiſchen 27 und 36° nördliche Breite, und dazwiichen das bewohnbare 
Kajimplateau, deſſen ſüdlicher und öſtlicher Theil das eigentliche 
Nedſchd iſt. 

Den ſüdlichſten Theil der noch nie von Europäern beſuchten Wüſte 
Dehna, die kleine Wüſte El-Ahküf, an der Nordgrenze von Hadramaut, 
ſchildert v. Wrede („Reifen in Arabien“ ‘, der ſie von dem etwa 2400 m 
hohen Diebel Tſahura überjehen konnte, mit bewundernden Morten: „Und 


Das arabiich:iyriiche Tafelland. 345 


vor mir weit unten die Ahfaf, die unabjehbare Sandfläche, die mit ihrer 
unendlichen Menge wellenförmiger Hügel einen bewegten Mleere gleicht. 
Keine Spur von Vegetation, fei es auch die Fümmerlichite, belebt die 
weite Dde, und fein Vogel unterbricht mit feinem Geſange die Todten- 
itille, welche auf dem Grabe des ſabäiſchen Heeres ruht.“ 

Die äuferite Grenze der Cultur bildet im Süden der Ahfäf das 
gröftentheils mit Flufsfand bededte Wadi Er-Rachije, mit drei kleinen 
Städten zwifchen Gärten, angebauten Feldern und Dattelpalmen, und der 
grögeren, 5000 Einwohner zählenden Stadt gleichen Namens, Die Wijte 
EL AHfaf ſcheint das Wüſtengebiet Südarabiens, die Sandwüſte Dehna 
oder Roba el-Khali, einzuleiten, über die nichts Näheres bekannt ijt. Da— 
gegen gelang es Palgrave, die Heine Witte Nefud, auch wohl Dehna 
genannt, 1863 von Weiten nad Djten zu freugen, indem er von 
Lakeyyat am Diebel Tema hinüber nad El-Hofuf in der Kiüjtenlandichaft 
El-Haſa zog. Die rothe Wüſte, die felbit den Beduinen Furcht einflößt, 
iſt erfüllt von loſem Flugjande, der bald zu Hügeln angehäuft, bald wieder 
auseinandergeweht wird, und zeichnet fich, wie das ganze Innere Arabiens, 
dur außerordentlich hohe Yuft und Sandtemperaturen aus. „Vor ung,“ 
berichtet Balgrave („Central and Eastern Arabia“), „hinter uns 
zur Rechten umd zur Yinfen erhoben jich die weißen, unbejtimmten Formen 
der Sandhügel; unter unferen Füßen tiefer Zand, rund umher tiefe 
Stille, die einer fremden und phantajtifchen Welt anzugehören fchien, in 
die der Menſch fich nicht hineinwagen ſollte.“ Dem Reiſenden erfcheint 
es unglaublih, wie die Führer durch die jeder Yandmarfe entbehrende 
Wüſte den Weg zu finden vermögen. Der Boden bejteht aus Kiefeln, 
Sand und Mergel zu etwa gleichen Theilen und jenkt fich der Oſtküſte 
iu; „feine jtarfe Weihe, welche nur durd; einzelne niedrige Dornſträucher 
unterbrochen wird, leuchtet bis weit an den Horizont“ , und weiter gegen 
Diten erheben ſich jchroffe Kalfjteinhügel mit engen Schluchten. Das un— 
geheuere Maſſen von Sanddünen enthaltende Wadi Farak, das der Hauptjit 
der räuberifchen El-Morrah-Beduinen, der einzigen Bewohner der Witte, 
it, liegt unmittelbar am Wejtrande des ojtarabijchen Steilabfalles. 

Air verlaffen die Wüſte und wenden uns wejtlicd in das Innere 
zurück. Im Wejten der Heinen Nefud erhebt fich der Diebel Tema, Kalk: 
jteinhügel mit tiefen Thälern und etwas üppigerer Vegetation, jenfeits 
von dem das eigentliche Nedichd beginnt. Hat man die blauen Berge von 
Jemame überjtiegen, fo gelangt man zum Hauptſitze der Wahabiten, Er- 
Riad, einer größeren Stadt inmitten fruchtbarer Felder, friicher Gärten, 
dichtbelaubter Palmenhaine. Balgrave vergleicht diefe Dafe fogar mit 
Damasfus, doc iſt die Yandichaft um Riad dem Blicke des Keifenden 
auf weitere Ausdehnung geöffnet, die Ebenen jind länger gedehnt, die 
Gebirge der Umgebung, bejonders der Diebel Toweik, haben Fihnere 
Formen. Die Gegend um Riad, wo die Wüſte und die öden, fahlen 
Kalfjteingebirge an die wenigen Gulturdijtricte unmittelbar herantreten, 
it für den Yandfchaftscharafter des Inneren Arabiens typiich. Ganz Nedichd 
it ein Wechjel von frifchen, fruchtbaren, wajjerreichen Oaſen mit Dörfern 
und Städten einerjeitS und weiten Zandebenen und üden Kalfgebirgen 
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anderfeits. Yeichter Dunſt, der fich oft zu dichten Staubnebel jteigern kann, 
lagert über der Yandfchaft und hüllt fie in gelbrothe Narben, zwiſchen 
denen das Grün der Tafenvegetation und das blendende Weiß der Ort- 
ſchaften grell hervorleuchten. 

Der Diebel Toweik beſteht größtentheils aus bleichem Kalkſteine, 
der terraſſenförmig und ſchroff aufſteigt. Auf den Höhen finden ſich vor— 
zügliche Weidegründe, die faſt das ganze Jahre hindurch friſch bleiben; 
einzelne Baumgruppen, Akazien, Mimoſen, Dornſträucher, ſind dazwiſchen 
eingeſprengt, aber Waſſer iſt ſelten, obwohl unzählige Thäler mit ſteilen 
Seitenwänden das Gebirge durchfurchen. Mitten in dieſen Thälern liegen 
die oaſenhaft zerſtreuten Dörfer, Felder, Gärten, die vor dem Wanderer 
plötzlich auftauchen, ſobald er das Plateau verläfst und in die Mulden 
hinabiteigt. Das im Grunde der Thäler ſich ſammelnde Zicerwaffer iſt 
im Nedichd meiſt leicht eijenhaltig, auf dem Kafimplateau ſalzig und 
kaum genießbar; nur eine einzige fließende Quelle rinnt in der Gegend 
von Toweyn. 

Die Landſchaft Kaſſiim zerfällt in einen höheren und einen niederen 
Theil. Erſterer ſchließt fich unmittelbar an den Djebel Schemmer im 
Züden an und beiteht aus einer weiten Hochebene, die im Frühling und 
Sommer Graswuchs hat, ausgezeichnete Kameel- und Schafweiden abgibt 
und gutbelaubte Bäume trägt. Ein weicher Wind, von den arabifchen 
Sängern als „Zephyr von Nedichd“ befungen, weht über die Ebene. Die 
Vegetation drängt fich befonders in den Weulden, wo das Waſſer in der 
Tiefe zufammenlaufen fann. In ihnen Liegen die Ortichaften, etwa 40 
an der Zahl, zwifchen Dattelhainen, Gärten, Feldern, „wie ein friiches 
Bouquet auf dem Grunde eines Teppichs“. Das untere Kaſim iſt der 
fiidliche, niedriger gelegene Theil der Yandjchaft , ein reiches, mit Ort— 
ichaften erfülltes Yand, das etwa 200 Fuß unter den umgebenden Hoch— 
ebenen Liegt und erit an dem Abhange des ſüdlichen Djebel Toweif endet. 
Im unteren Kaſim foll es, obwohl der Name „trodenes Yand“ bedeutet, 
im Winter fogar zuweilen vorfommen, dafs die Brunnen überfliegen umd 
Heine Zeen bilden, Es wird durdzogen von Sand- und Kalkhügelketten 
von etwa 20 m Höhe, zwiſchen welchen die Dattelhaine und die jonitige 
verhältnismäßig üppige Vegetation jtehen; auch Baumwolle wird hier 
gebaut. 

Ein weit weniger freundliches Bild als Gentralarabien bietet der 
Norden der Halbinsel. Nad) Uberjteigung des granitifchen Djebel 
Solma gelangt man vom Nedihd und Kaſim nad Hail, das in einem 
Yingsthale zwijchen dem Dijebel Solma und Diebel dia liegt, welch 
letsterer mit einem wilden Sewirre granitiicher Felſen von bizarren, phan— 
taſtiſchen Formen, röthlicher Farbe und düſterem Anſehen gekrönt iſt und 
weit über die pittoresfen Ortſchaften emporragt. Hail oder Hayel, eine 
vollfommene Ztadt, it der wichtigite Punkt von ganz Xordarabien ; 
nördlich von ihm tritt man in die große Nefudwüſte ein, wo die Anfied: 
(ungen verjchwinden. 

Tiefe große Nefudwüſte ähnelt in jeder Beziehung der bereite 
bejchriebenen Heinen Nefud und der Witte Dehna. Der rothe Zand in 
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ihr iſt zu 7T0 — 100 m hohen, von Norden nad Süden ziehenden Dünen 
emporgeweht; auf allen Seiten erblidt man dieſe röthlichen Ungeheuer, 
über die der Wind ebenfalls röthliche Staubwolfen dahinfegt und die eine 
außerordentlich diürftige Vegetation tragen. Im äußerſten Süden tritt die 
granitifche Unterlage zutage, auch beweifen maffige Haufwerfe von Granit: 
blöcfen die Anwejenheit diefes Geſteines. Im Norden wird der Wüſtenſand 
aus rothem Sandjtein und Kalkitein gebildet. Vor allem charakterijtiich 
für die Nefud find aber die Schluchten, Fuldfcd und (nad) Euting) 30—50 m 
tiefe Yöcher, Kär, mit Rundung und Vertiefung im Wejten und langſam 
anfteigendem Boden im Ojten, zwifchen deren jteilen Wänden fich die 
Flugjanddünen drängen, die von brennbarem Geſträuch, Hatab, und etlichem 
Futterfraut bejiedelt find. 

An die Nefud grenzt im Norden das Thal des Wadi Sirhan, 
das von Südſüdoſt nach Nordnordweit zieht, die jteinigen Ebenen an der 
Wurzel der arabijchen Halbinfel durchquert und zur fyrifchen Wüſte iiber: 
leitet. Sein ſüdlicher Theil heift Djof oder Diuf und liegt etwa 400 m 
unterhalb der umgebenden Hochebenen. Zwifchen röthlichen Felſen erhebt 
fi) dort eine Ortichaft inmitten Dattelpalmen, Fruchtbäumen und Gärten, 
eine der wenigen Oaſen in Nordarabien. Die nordweitlihe Fortſetzung 
des Diof ijt das eigentliche Wadi Sirhan, das Wolfsthal, eine tiefe Spalte 
mit Sand» und Kiesboden und Rafenpläten im Sommer, in der mehrere 
freundliche Oaſen zerjtreut find. 

Um fo abjchredender iſt die Wüſte zwifchen dem Djof und dem 
Radi el-Arabah, denn weitlihd vom Wadi Sirhan nehmen die Raſen— 
flächen mehr umd mehr ab, bis die jchwarze, nadte, gänzlich vegetations- 
loſe Wüſte allein herrjcht, in der fich das bafaltische Gejtein auferordent- 
lich ſtark erhigt, Feine Hügel, hier und da eine fchroffe, wilde Bergfette 
auftreten und der Boden hart und jteinig it. Hier ilt das eich der 
Fata Morgana, unter deren Einflufje die Felſen riefige Dimenfionen an— 
nehmen und zauberifche Seen dem durjtenden Wanderer lockende Bilder 
vorjpiegeln. Oſtlich des Dijof dehnt fich die jteinige Wüſte bis zum Euphrat 
aus, und erit die Küſtenländer des perjiichen Golfes bieten erquicdendere 
Yandjchaftsbilder. 

Die Küjtenländer Arabiens unterfcheiden jich vom Inland 
jehr weſentlich. Zwar find die meijten unmittelbar an das Meer grenzenden 
Küſtenſtriche ebenſo öde und wüſt wie der größte Theil des Inneren, aber 
in einiger Entfernung vom Meere beginnen fruchtbarere Pandichaften. Am 
verjiichen Golfe treten wir zunächſt in die Yandichaft El-Haſa ein, in 
das Gebiet zwiichen dem Oſtabfall der arabiichen Hochebene und der Küſte, 
das ſüdlich bis zur Halbinjel Katar, nördlich bis gegen die Mündung des 
Schatt el-Arab reiht. El-Haſa iſt ein Tiefland, und wenn auch fehr 
heit, troden und vielfach wüſt, jo doch an vielen Stellen fruchtbarer als 
das Innere Arabiens. Im Gegenſatz zu der Ginförmigfeit des Inlandes, 
dem ermüdenden Wechſel zwiichen Dattelpalmen, Afazien, Mimoſen und 
Dorngebiüfch, zeichnet fih El-Hafa durd) Mais, Reis, Baumwolle, Indigo, 
Zuckerrohr, Aprifofen und zahlreiche andere Früchte aus, die hier neben 
der Dattelpalme als der Grundlage der Gultur gebaut werden, Das 
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Yand bejteht aus kleinen jandigen Hügeln und einzelnen Felfen ; viel unter- 
irdifches Wafjer durchtränft den Boden. Im allgemeinen ift aber der 
Anblick des Yandes auch hier noch monoton; an der Küſte tritt jchwarzer 
Felsboden hervor, hohe Higelzüge begleiten den Strand noch bei Katif, 
und ſcharf ausgezafte Sandſteinmaſſen fallen jteil zum leere ab. 

Südlich von El-Hafa iſt das Küſtenland fehr wenig befannt. Ohne 
Zweifel iſt es auch dort ein Tiefland von geringer Fruchtbarkeit, da die 
Wüſte nirgends jo nahe an die Kite herantritt wie ebenda. Daran aber 
ſchließt jich im äußerſten öftlichen Vorfprung Arabiens das hohe Gebirge 
der Yandihaft Oman, der bis zu 3000 m aufiteigende zerfliiftete 
Diebel Afhdar, die höchſte Erhebung ganz Arabiens. Die Ausläufer diejes 
wahrſcheinlich aus tertiärem Kalkſtein beitehenden Gebirges treten dicht an 
die Kite heran und erzeugen vom Ras Mefandum bis zum Nas el= Hadd 
jteile Feljenflippen, in deren unteren Theilen, 3.3. bei Masfat, ältere 
Selsarten überwiegen, während weißer Kalkſtein die Küſte ſüdlich von 
Diasfat bildet. Ras eh-Hadd felbit ijt eine fandige Zunge, da dort das 
Gebirge von der Küſte weit zurücktritt. 

Die Küſte von Südarabien iſt, abgejehen von einigen vor- 
jpringenden Gaps, größtentheils Flach, fandig, unbewohnt und wird erit 
von den jeßt britiichen Churian-Murian-Infeln an nad) Weſten hin feljiger. 
stalfjteingebirge über Granit bilden die Küjtenlandfchaften um Mlarbat, 
die Zuſammenſetzung und Bodengejtalt des Inneren iſt aber fat ganz 
unbefannt. Die Wüſte fchiebt ſich auch hier in den Yandfchaften Kara, 
Safar und Mahra nahe an die Küſte heran, von der fie nur durch ein 
nicht jehr hohes Bergland gefchieden wird. Erſt im wejtlichiten Drittel 
Sidarabiens wird die Bodengejtaltung mannigfaher, denn dort beginnt 
das große Bergland, das den jiidweitlichen Theil Arabiens erfüllt umd 
die Yandjchaften Hadramaut und Jemen, das „glückliche“ Arabien, umfajst. 

Neist man von der Küſte von Hadramaut, in der Gegend 
weitlich von Makalla, aus ins Innere, fo hat man zuerjt eine ermüdende 
Zandebene zu durchqueren, die hier und da in eine mergelige, mit Feuer: 
jteinen überjäete Fläche übergeht und Flugſandhügel, aber feine Spur von 
Vegetation trägt, fait regenlos und fehr heiß it. An anderen Stellen 
jtehen Gruppen von Dattelpalmen, in deren Schatten elende Dörfer der 
Küſtenſtämme liegen. Dann geht es in einem der wenigen Trodenthäler 
hinauf, die waſſerlos das Meer erreichen und nur bei plötzlichen ſchweren 
Regengüſſen Wafler führen, und je weiter man aufwärts gelangt , deito 
mehr verändern dieje Thäler ihren Charakter; jo iſt das Wadi Hadjar, 
das als ödes Irodenthal am Ras el-Kelb mindet, in feinem Meittellaufe 
auperordentlich fruchtbar; „dichtbelaubte Bäume breiten“, wie Wrede 
(„Reife in Hadramaut“ ) jchreibt, „ihre Kronen aus und verjchlingen ſich 
über dem Fluſſe zu einem undurcdringlichen Yaubdache, in deifen Schatten 
Taufende von jilberglänzenden Fiſchchen im klaren Waſſer ihr munteres 
Weſen treiben“. Sobald man jedoch den Steilrand des arabiſchen Hoch— 
landes erreicht hat, tritt man in eine wilde Gebirgswildnis ein, die ſich 
bis zu der Sandwüſte im Inneren ausdehnt. Weiße Kalkſteine mit Adern 
ichwarzen Feuerſteines wechjeln mit fchwarzen Yaven. Die Korn der Kalf- 
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hügel gleicht den Wellen eines jturmbewegten Meeres, die fic) jteilabfalfend 
überjtürzen; Felszacken, gewaltige Trümmeranhäufungen in den Thälern, 
in denen Tamarisken, Mimoſen, Schlingpflanzen wuchern, Abgründe und 
Schlünde rufen ein romantisches Bild hervor, erjchweren aber das Reifen 
ungeheuer. Nicht minder wild und frembdartig find die vulcanifchen 
Gebiete geartet; die Yavafelder und Bimsjteinhiigel, die Klüfte umd 
Wände der bafaltifchen Yanditiiche geben den bizarr geformten Kalfbergen 
nichts nad). 

Jäh fteigen die Steilränder in terrafienförmigen Abfägen zur höchſten 
Erhebung, dem etwa 2400 m hohen Djebel Tjahura, auf. „Nach Süden,“ 
jagt der genannte Neifende, „überfchaut das Auge ein Yabyrinth von 
Thälern und jcheinbar chaotijch hingeworfenen Gebirgsfegeln und verliert 
fi) in der nebelerfüllten Atmofphäre des indischen Dceans. Im Djten 
ragt, von der fcheidenden Sonne beleuchtet, der koloſſale Kaur Sfaybän 
weit iiber die Ebene hinaus und zeichnet feine riefigen Formen auf dem 
dunklen Blau des tropifchen Himmels. Bon Mejten nach Nordoiten 
ſchweift der Blick über eine unüberſehbare graugelbe Ebene, auf 
der fich hier und da kegel- und dachſtuhlförmige Hügel erheben.“ Diefe 
Ebene, das eigentliche Hadramaut, jet fi am Nordabhange des Steil- 
rundes ins Innere im abjchredender Nacdtheit und Ode fort, iſt mit ab- 
gerifienen Felsblöcken überſäett und wird nur hier und da von fruchtbaren 
Wadis unterbroben. Eines der ſchönſten diefer Thäler iſt das Wadi 
Do’än, „eine 600 Schritt breite und 500 Fuß tiefe, von fenfrechten 
Felswänden begrenzte Schlucht, auf welcher ſich amphitheatralifch gegen 
die mit Schutt bedeckten Gehänge Städte und Dörfer erheben, zwifchen 
denen einzelne Gehöfte und Gräber der Heiligen liegen. Dichter Dattel- 
palmenmwald und grüne Zaatfelder bededen das Thal, und nur hier und 
da zeigt ſich das trocdene Bett des Wildbachs als blendend weißer Streifen 
wiichen dem dunflen Grin der Palmen“, 

Wejtlic an Hadramaut grenzt Yemen, die einzige wirflid 
gut bewäfferte, niederfhlagsreihe und fruchtbare Yand- 
ihaft Arabiens. 

Sie wird aus den in Terraſſen nad) Süden und Weiten abjtürzenden 
Steilrändern gebildet, hat Gebirgscharafter, jteigt theilweife zu fehr großen 
Höhen auf und fann in ihrer Oberflächengejtalt und Vegetation mit 
Abeffinien verglichen werden. Zwar it die Küſte auch hier großentheils 
öde, jandig, felfig, regenarm, aber einige Flüffe erreichen doc das Meer, 
wie der bei Moffa mündende El-Kebir, das Wadi Sebidi und ein zweiter 
Fluſs El-Kebir wejtlich von Aden. Im Süden liegt in einem ausgebrannten 
Krater die Stadt Aden, im Weſten El-Makha (Moffa) und Hodeida in 
öder Umgebung. Diejer wüjtenhafte Küſtenſtrich iſt durchſchnittlich 5O km 
breit, und erſt beim Erjteigen der vorderjten Gebirgsmafjen in etwa SOO m 
Höhe treffen wir auf Wafjer, Wald, friſche Vegetation und ziemlich inten- 
five Eultur. Ein zufammenhängender Streifen frichtbaren Yandes zieht 
von Schugra über Tes nah Sana und umfasst die Yandichaften El-Engris, 
EL-Dijebeli, Nimjar und Haſchid, wo die Ortichaften zum Iheil in großen 
Höhen Liegen: Sana in 2200 m, Kataba in 1250 m, Menacha in 2173 m 
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Höhe. In den tieferen Theilen, wo Wajjer reichlich it, jind die Dörfer 
zwiſchen Cocos- und Dattelpalmen, Gitronen, Bananen, QTamarinden, 
Platanen, Sykomoren und Neben gebettet, während Kaffeepflanzungen jich 
am Abhange und bis zu 2200 m aufwärts ausbreiten. Die Hochthäler 
find tiefe, von jteilen Wänden begrenzte Schluchten, zum Theil mit Mi- 
mojen und Nebefbäumen bejegt und zahlreiche Flüſſe durchqueren mit 
reichlichem Wailervorrathe das Terraffenland, verjiegen aber, jobald jie in 
die Nähe der Küſte gelangen. Über den Hochthälern und den Hochebenen 
ragen Berge von jehr großer Höhe auf, der Diebel Sabor bei Tes, der 
Diebel Schaib unter 141/,° nördl. Br. zu mindejtens 3000 m und der 
Diebel Hadhun weſtlich von der Ortſchaft Sana, wahrjcheinlich jogar zu 
4000 m Höhe, jo dajs er einen Theil des Jahres hindurch Schnee trägt. 

Im ganzen iſt aud) Jemen ähnlich wie Hadramaut gebaut, denn 
mehrere Zerrajjenjtufen führen zur höchjten Erhebung des Steilrandes, von 
dem aus das Yand nad) dem Inneren wieder abfällt. Infolge des Mangels 
an Niederjchlägen tritt öſtlich von Sana wiederum die Wüſte in ihr Recht, 
und nur einzelne Dajen finden jich noch an den vom Hochlande von 
Haſchid herabziehenden, nur unterirdisch Waſſer führenden Trocenbetten. 

Nördlich von Jemen, wo der Gharafter des Yandes wieder dürrer 
wird, unterjcheiden wir nur eine Hauptitufe am Steilrande und unmittelbar 
am Wejtabfalle des letteren fruchtbares Yand; die Küſte, die Heike umd 
trockene Tihama (Kiüftenjtrich), bis zu 600m Höhe, und das Innere un— 
mittelbar öjtlic) des Zteilrandes jind wüſt und trojtlos. Bis Mekka hin 
heißt die öde Yandichaft Aſir. 

Von der Breite Mekkas an nordwärts beginnen dann aber die 
gewaltigen Yavafelder, die Harras, jchwarze bafaltiiche Ergüſſe, eine 
Rolle in dem Yandichaftscharafter zu jpielen. Sie find keineswegs geeignet, 
das Yand zu verichönern, fjondern tragen vielmehr dazu bei, dem öden, 
diijteren, wilden Eindruck noch zu erhöhen. Zie liegen alle auf der 
inneren Hochrlähe. Das ſüdlichſte und längjte diefer Yavafelder veicht 
von Mekla nördlich bis über den Wendefreis, ein zweites kleineres breitet 
jich bei Medina aus, ein drittes, die Harra Kheiber, liegt bei der gleich 
namigen Ortichaft, und eine ganze Reihe zieht ſich von El-Ala bis gegen 
El-Akaba öſtlich des Steilrandes auf dem Kamme bis zur eriten ins 
Innere abfallenden Stufe hin. 

Die Oberfläche diefer Lavadecken iſt zerrilfen, wild gezadt und mit 
erloſchenen Kratern bedeckt; leichte Hügel wechjeln mit jteinigen und 
fandigen Ebenen, Afazien find nicht felten, Palmen und frijchere Vege— 
tation aber nur in den Wadis vorhanden. Theile des Bodens find Zal;- 
jteppe, und Brummen finden fich fo jpärlich, dafs die Pilgerkarawanen oft, 
da die öjtliche Pilgeritrafe von Mekka nad Medina theilwerfe durch die 
Harras zieht, ohne Waſſer lagern müſſen. 

Das Fand baut ih in der Yandichaft Hidjas von Meffa an 
nördlicd in der Weiſe auf, daſs auf die jteile Küſte jehr bald eine hohe 
Stufe folgt, was in der Tihama Jemens nicht der Kall tft. Auf diejer 
Höhenitufe wird der Djebel Zubh nahe dem Wendefreis auf 1500 m, die 
Radwakette wejtlid) von Medina auf 2000 m, der Diebel Libn nördlich 
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von 26° nördl. Breite auf 1200 m Höhe geſchätzt. Durch diefe hohen 
Ränder brechen die Flüſſe hindurch, meiſt Trodenthäler mit jehr geringer 
Vegetation, und derjelbe Yandichaftscharafter jett ſich oitwärts iiber die 
Hochebene fort. Mekka liegt in nur 670, Medina in STO m, auch Kheiber 
in nur 320m Höhe, aber ſehr viel höher iſt der öftlich folgende Steil- 
vand, von dem das Yand langjam gegen das Innere abfällt, durch welches 
ſüdlich von Mekka ein gewaltiges Trocenthal nad) Nordoiten bis in die 
Mitte der Halbinjel Hineinreicht. Der geſammte Weſtrand Arabiens von 
Mekka bis an die ſyriſche Grabenjenfe heißt Hidjas; von ihm abgetrennt 
iſt nur das nordweitlichite Küftenland, Midian, das von 26° nördl. Breite 
an nach Norden fich erjtreckt und im Süden an der Mündung eines weit 
aus dem Inneren kommenden Trodenthales, des Wadi el-Hams oder 
Ala, beginnt. Diefes Wadi entiteht am Djtrande der Yavamajien als 
Wadi El-Ala und durchbricht dann die Randſtufen in weitlicher Richtung ; 
jeine Fortſetzung nad) der Oaſe Tebuf, ins Innere zu, bildet das 1000 
hohe, ſich langſam nach Nordweiten jenfende Madi es-Sani, das der 
Baſaltdecke im Oſten parallel läuft und als Weg für die Pilgerjtraße 
Damascus-Medina dient. Zwiſchen den Yavadeden it ein zweites Wadi 
der Küſte parallel gerichtet, und vielleicht benützen auch diefe Wadis tefto- 
niihe Pinien. Das Bajaltplateau erhebt jich im Diebel Anas zu 1850 m 
Höhe, doch haben auch die granitiichen Küſtenberge Höhen von mehr als 
2000 m, wie Diebel Dibbagh (2500 m), Djebel Harb (2200 m). Trok- 
dem liegt die Waſſerſcheide doc erit öftlich der Pilgerſtraße an den dieſe 
im Djten begrenzenden Höhen, von welchen mehrere Trocdenbetten in das 
Innere laufen und in der Nefud verjchwinden. Die granitifchen Berge der 
Küſte entiprechen an Höhe und Geitalt durchaus denen des gegenüber: 
liegenden afrifanifchen Feitlandes. 

Berlafjen wir Arabien, fo müffen wir im Nordweiten den Graben 
des Golfes von Afaba überfchreiten, worauf wir an jeiner Weſtküſte auf 
die Sinaihalbinjel gelangen, die fich mit fcharf ausgebildeter Spitze gegen 
Süden richtet. 

Die Sinaihalbinfel it durch Jufammentreffen der beiden Brüche 
entitanden, die das rothe Meer umd die ſyriſche Grabenjenfe erzeugten. 
Sie bildet den Übergang von Nordwejtarabien nad) Afrifa und beiteht, 
wie diefe Yandichaften, aus einem granitijchen Kerne mit Beifügung von 
Gneis, Porphyr, Diorit, über denen im Nordoften und Inneren der 
Halbinjel nubiſcher Sanditein mit Kupfer und Türfifen und weiter oben 
der Kreidekalkſtein Liegt, der z.B. am Dijebel Atafa bei Zues und quer 
über den Norden der Halbinjel hervortritt, während den Nordweſten Eocän 
wie in Agypten erfüllt. 

Für den in der Religionsgefcichte berühmten Sinai, den Berg der 
mojaijchen Geſetzgebung, von dent die ganze Zinaihalbinfel ihren Namen 
hat, wurde bisher der im Süden der Halbinfel befindliche Gebirgsitod 
des Diebel Katherin und Djebel Muſa mit 2602 m Höhe gehalten, an 
welh letterem das SKatharinenklojter liegt. Neuere Forſcher entjcheiden 
jih jedoch fiir den etwas mehr nordweitlich nahe der Weſtküſte gelegenen 
Diebel Zerbäl, deiien Höhe der des Sinat um 200 m nadjiteht. Beide 
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find gewaltige, ziemlich ifoliert aufiteigende, fchroffe, in zerflüfteten Spiten 
endigende Bergmafjen von völligem Wiüjtencharafter, aber gerade der Serbäl 
zieht durch feine Fühnen Umriſſe und feine mächtigen, abgeſchloſſenen 
Formen, jeine Erhabenheit und Grofartigfeit das Auge ganz beionders 
auf fid) und erjcheint mehr als ein Berg, die Zinaigipfel als eine Gruppe 
von Bergen. 

Der weitlichite der fünf Gipfel, der Zerbäl, trägt auf der Spike 
eine Plattform mit einem infchriftenreichen Zteinfreis, wo die Beduinen 
zu opfern pflegen; ein gebahnter, zum Theil umtermauerter Felsweg führt 
hinauf. Auch der Diebel Mufa ijt von einer Gapelle und einer Moſchee 
gekrönt, und die Ausficht von diefen hohen Gipfeln iſt herrlich. „Sehr 
maleriich,“ jagt Ebers („Dur Goſen zum Sinai”), „wie ein ver- 
worrenes Net von mit goldgelben Herbjtblättern bedeckten Pichtungen im 
Hochwalde, nehmen ſich die Waeis zwifchen den Bergen aus.“ 

Die Halbinjel hat durchaus Wüſtencharakter, jelbit das Katharinen- 
flojter umgibt nur eine diürftige Pflanzung, aber in den Wadis tritt die 
übliche Vegetation auf: Tamarinden, Mimoſen, Afazien, auch Palmen, 
Kiedgras, Schilf und Wüſtenkräuter. „Ziegenherden und ärmlich gefleidete 
Beduinenkinder vertreten allein das animalifche Yeben in der Mitte, 
während die Fußſpuren flüchtiger Gazellen am Waſſer die Nähe eines 
edlen Wildes nur errathen lafjen. Die Fahlen, pittoresfen, wild zer: 
flüfteten Felſen, bald Granit, bald Sanditein, bilden vielfach gewundene 
Mauern zu beiden Zeiten des Ihales” ; jo Schreibt Brugſch („Wande- 
rung nad den Türfisminen der Zinaihalbinfel”). Sehr felten fällt Regen, 
wenn aber, dann tt die Wirkung der Gemitterfiuten in den Wadis eine 
furchtbare; übrigens jcheint das Klima der Halbinfel früher regenreicher 
geweſen zu fein als jett. 

Die Granitmaſſen des Züdens der Halbinsel fallen in einem weiten 
Halbfreis nach Norden ab und umfchliefen die Wüſte et-Tih, die von 
einem Syſtem jich im Norden zujanımenjchliegender Trockenbetten durch— 
sogen wird. In der Nähe der Küſte geht die Wüſte in die jogenannte 
arabijche Wüſte über, die jich weitlich bis zum Suescanal erjtredt, wo 
Aſiens Sidweitgrenze zu ziehen iſt. Die Gejteine des jinaitifchen Grund— 
gebirges ſetzen ſich aber nordoitwärts bis zum todten Meere fort und 
bilden noch den 1330 m hohen Djebel Harun am Oſtufer des Wadi el- 
Arabah; die Porphyre der Halbinfel zeigen ſich ſogar noch am Südufer 
des todten Meeres, wo fie dann von den Baſalten Syriens verdrängt 
werden. 


b) Syrien und Palaitina. 


Syrien und Paläjtina find, wie wir bereits willen, ein aus 
Kreide und Tertiärgeſteinen beitehendes Tafelland mit tiefen Einbruch 
gräben, in deren Umgebung große Majjen bajaltischer Yava emporgequolien 
find. Wir treten am beiten von der Sinaihalbinfel nad) Raläjtina ein, 
indent wir die tiefe Zpalte des Wadi Arabah verfolgen. Ebenſo wie 
die Zinaihalbinfel durd Brüche gebildet wurde und noch jetzt von zahl: 
loſen Verwerfungslinien durchſetzt it, fo tft auch das Wadi Arabah durch 
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einen großen Einbruch in der Pängsrichtung des Tafellandes entitanden. 
Die füdlichiten Theile der Spalte find aber unter Waſſer gejett umd 
bilden den Golf von Afaba, der vom todten Meere durch eine 200 m 
hohe Wafjerfcheide im Norden des Wadi Arabah getrennt iſt. 

Das todte Meer liegt ebenfalls in der großen fyrijchen Graben- 
fenfe und bildet die tiefite Depreffion, die wir auf der Erde fennen. Sein 
Spiegel liegt 394 Am unter dem des Mittelmeeres, und da die Tiefe 399 m 
beträgt, fo fenft fich der Boden 743m unter den Meeresipiegel hinab. 
Das todte Meer hat eine Größe von 920, nach anderen Meſſungen fogar 
von 1320 km?, alſo etwa die des Herzogthums Sachjen-Altenburg, und 
erjtredt ji) in nordfüidliher Richtung über circa 75, im wejtötlicher 
über 12km. Nur in feinem füdlihen Theile ijt es fchmäler, da an der 
Südoſtküſte eine Halbinjel weit in den See hineinragt. Es hat einen 
Salzgehalt von 217%, , iſt alfo fehr falzhaltig, fait eine Salzlafe.. Im 
der Nähe der Jordanmündung nimmt der Salzgehalt ab, desgleichen wird 
er zur Regenzeit vermindert, aber dann auch eignet fi der See nicht 
sur Bejiedelung dur Wafjerthiere. Der abjolute Mangel an folchen wie 
aud an Vögeln, die ſonſt an einem Seeufer zu leben pflegen, hat dem 
See den Namen verfchafft, iiber dejjen Berechtigung fein Zweifel obwalten 
fann. Die Ufer des todten Meeres find öde, wüſt und einfürmig, die 
Uferhöhen fahl, die Vegetation am Ufer bejteht ausſchließlich aus Schiff, 
Niedgras und einzelnen Zalz liebenden Pflanzen. 

Bei den Iſraeliten hieß das todte Meer Zalzmeer, fpäter Meer 
der Wüſte, öjtliches Mieer, Asphaltmeer, bei den Leutigen Arabern heißt 
es Bahr Yut, das Meer Yots. Das Waſſer iſt von ſchöner blauer Farbe, 
ähnlich wie die des Genfer Sees, zuweilen auch leicht grünlich, aber von 
jalzig-bitterem, abſcheulichem Geſchmack. Auf dem Boden des Sees be- 
finden jich Asphaltlager, von denen 1834 und 1837 Theile an die Ober- 
fläche des Waſſers getrieben wurden. 

An einzelnen Stellen fallen die Uferberge, Sandſtein-, Kalkſtein— 
und Bajaltklippen jteil zum Wafjerjpiegel hinab; an anderen Tiegt ein 
jandiger Uferfaum von mehreren hundert Metern Breite, bedeckt mit 
Treibholz und Salz liebenden Pflanzen, zwifchen dem See und dem Ge— 
birge. Das Südende iſt ſumpfig, das Nordende wird von einer Ebene 
begrenzt, die zur Schwelßzeit des Jordans überflutet wird. Am Ufer finden 
fih hier und da Schwefellager, auch Schwefelwajjeritoff aushauchende 
Duellen; Marmor, Iafpis und Steinſalz werden in der Umgebung ge— 
brochen, und das Treibhol;, Stämme aus den Uferlandichaften des Yordans, 
häuft fich zu großen Mafjen am Ufer an. Fruchtbar find aber mur die 
Umgebungen der einmündenden Flüſſe, befonders des Wadi el - Deräah 
an der Halbinfel Liſan, welches fajt das ganze Jahr Waſſer führt, umd 
Akazienwälder, Nebefbäume (Zizyphus spina Christi), große Tamarinden- 
und Roſenbüſche an feinen Ufern befist. Im ganzen find die Uferberge 
jo fahl wie die Ufer felbit. 

Das todte Meer iſt, wie erwähnt, durd einen Einbruch im Tafel— 
lande entitanden und fcheint fich in der langen Spalte früher viel weiter 
ausgedehnt zu haben. Bei Jericho (jetzt Er-Riah) hat Hull drei, die 
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ehemaligen Seehöhen andeutende Terraſſen gefunden, die oberite 130 bis 
190 m über dem Spiegel des todten Meeres und in genau derfelben 
Höhe liegen am Südufer des Sees ähnliche Terraſſen. Wahrjcheinlich 
erfüllte das todte Meer damals das ganze Thal des Ghör, ohne aber die 
Wafjericheide gegen den Golf von Afaba zu überfchreiten. 

Unter vom Ghör veriteht man die ganze Zenfe von Yibanon bis 
zum Djebel Harun, aljo das Jordanthal ebenſowohl wie das ſüdlich dem 
todten Meere vorliegende Thal. Vielleicht it die Abnahme des Waſſers 
auf weitere Senlungen neuerer Zeit zurüchzuführen, aber wahricheinlicher 
ift es, daſs das Waſſer infolge klimatiſcher Anderungen jtärfer verdunitet. 
Spuren reicherer Bewäfjerung laſſen ſich in Paläjtina und am Zinai 
vielfach auffinden, wie überhaupt in Vorderajien, und Thäler, wie das 
des berühmten Baches Kidron am Nordweitufer des todten Meeres und 
andere am Zinai vermochte nur das Waffer auszumwajchen; jett aber iſt 
der Kidronbach fait troden. 

Die nördliche Hälfte des langen, nordfüdlich jtreichenden Grabens 
wird durch den Jordan eingenommen. Oberhalb der Miindung in das 
todte Meer und bis gegen die Mitte feines Thales fliekt der Strom in 
außerordentlich gewundenen Yaufe, indem er ſich bald auf die eine, bald 
auf die andere Thaljeite drängt. Die Ufer find weithin mit Gebüſch, 
theilweite auc mit großen Maſſen von Schilf bewachien. Zeine wichtigiten 
wajjerführenden Nebenflüſſe fommen von Diten, während ihm das Hoch— 
land von Paläſtina nur wenig Wafjer zufendet; der greßte Nebenfluſs iſt 
die Zerfa, an deren Mündung Weizenfelder das „Jordanthal beleben. 
Überhaupt iſt das Jordanthal auferordentlicd) fruchtbar und würde ſich 
befonders zum Bau von Reis, Zuderrohr und Baummolle eignen, wenn 
es nicht jo völlig verwahrlost wäre. Reicher ift nur die Gegend zwiſchen 
dem See von Tiberias und der Mündung der Zerfa, wo außer Getreide 
namentlich Baummolle gebaut wird. Der Jordan iſt in der Trodenzeit 
an vielen Stellen durchwatbar, in der Negenzeit dagegen reißend, tief und 
ihlammig. Sein Gefälle iſt jtarf, und die aus der Römerzeit jtammenden 
Brücken, wie die bei Tell Damieh an der Mündung der Zerfa, find feit 
und hoch. Da auch die Ruinen alter Städte meiſt auf den Abhängen 
der benachbarten Berge liegen und in der Nähe des Fluſſes fait ganz 
fehlen, fo fcheint jchon im Altertfum die Nothwendigfeit beitanden zu 
haben, das hohe Steigen des Stromes zu berücdjichtigen. Einzelne Stellen 
des Jordanthales machen den Gindrud, als 06 jie Wald trügen, denn die 
Bäume treten hier fo zahlreich zufanmen, wie font nirgends in Paläſtina. 

In dem nördlichen Theile des Thales durcfliegt der Jordan zwei 
Seen, deren Namen wegen der jich dafelbit abjpielenden Geſchichte Jeſu 
Chriſti in aller Munde ſind. Der ſüdliche größere iſt der von Tiberias 
oder Genezareth oder das Meer von Galiläa, der nördliche der Huleh 
oder Merom, Erſterer liegt noch 191m unter dem Meeresipiegel, letzterer 
aber 52 m darüber, und da der Jordan zwifchen beiden eine Strede von 
nur 18 Am durhläuft, jo iſt jein Gefälle jehr bedeutend. 

Der See Tiberias oder Genezareth ijt von ovaler Norm und 
liegt ganz zwiichen den umliegenden Bergen, die zum Theil jteil zu ihm ab» 
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fallen; nur im Nordojten dehnt ſich die fumpfige Ebene von Genezareth 
aus. Der See verdankt jeine Entitehung einem Einbruch in den um— 
gebenden Kreidefalfjteingebirgen, mit dem, wie es fcheint, zugleich ein vul— 
canifcher Erguſs verbunden war, da die bafaltifche Maſſe des Diolan ihn 
im Djten begrenzt. Seine Tiefe beträgt 47m, die Waſſerfarbe ijt ein 
ihönes Blau, das Waſſer ſelbſt aber fchlecht und von ſumpfigem Gefchmad ; 
zahlreiche, zum Theil eigenthümliche Fijche bevölfern die Gewäfjer. Die 
Uferberge find fahl, aber auf der Ebene von Genezareth wachſen enorme 
Maſſen von Roſenbüſchen, die jich bis zum Wafjer neigen, und im See 
jelbjt kommen beträchtliche Papyrusbeſtände vor. 

Der See Huleh oder Merom der Bibel hat einen ganz anderen 
Gharafter als der vorige. Er liegt zwar auch noch in der Jordanſpalte, 
füllt diefe aber nicht in ihrer ganzen Breite aus, ſondern tritt nur im 
Diten an den Steilrand hinan. Seine nördliche Umgebung bejteht aus 
Sümpfen, die im Winter und Frühling unter Waſſer gefett werden, und 
da feine Tiefe iiberhaupt nur 9—10 m beträgt, fo iſt der Eee ein Sumpf: 
jee; das Wafjer iſt zwar Far, aber von jchlechtem Geſchmack, dichte Roſen— 
und Papyruswälder umrahmen aud ihn. Vom naheliegenden Berge 
Hermon aus erjcheinen die beiden Seen wie Silberfpiegel. Nördlich des 
Sees jtrömt der Jordan in flachen Yande umd in viele Arme getheilt ; 
jeine Quelle liegt etwa 60 km oberhalb des Meromſees an den ſüdweſt— 
lichen Gehängen des Antilibanon in 900 m Höhe. 

Weſtlich von der Jordanſpalte dehnt ſich das Tafelland von 
Paläſtina aus, öjtlic von ihr die Fortſetzung des letteren, das Dit: 
jordanland. Auf einen quartären Küftenjtrich, welcher flaches Yand, zum 
Theil mit Stranddiinen am Meere, die fogenannte Ebene Sephela Zaron 
nördlich und jüdlih von Jaffa darjtelit, folgt weiter landeinwärts ein der 
eriten Stufe des Tafellandes entjprechender Streifen tertiären Landes, der 
bis zu 500 m ſich erhebt. Beim weiteren Anjteigen erreicht man das etwa 
800 m hohe, aus Streidefalfitein beitehende Hügelland des eigentlichen 
Baläjtina, wo Jeruſalem 790 m hoch, alfo in mittlerer Höhe des Yandes, 
liegt. Nur einzelne hohe Kuppen überjteigen 1000 m, jo der Tell Ajur 
mit 1011 m umd der Dhor es-Salah zwiichen Bethlehem und Hebron, 
und zum Jordanthale fällt das Hochland von Paläjtina wiederum in Stufen 
ab, erjt langjam, dann am Rande des Thales jehr fchroff und unver: 
mittelt. 

Das Bergland von Paläjtina endet mit dem Sporn des Karmel- 
berges am Meere. Die den Berg Karmel im Nordojten begleitende Ebene 
Esdraëlon oder Jesreel jcheidet Samaria von der nördlicheren Yandjchaft 
Galiläa, mo das Bergland weniger gejchloiien ijt als in Samaria. Die 
Ebene Esdraëlon jelbit it ein Senkungsfeld, an dejien Ojtrande nur 
vulcanifche Gejteine auftreten, welche Galiläa viel mehr durchjegen als 
Judäa und Samaria, am meijten am Wejtrande des Sees von Tiberias. 
Die höchſte Erhebung dajelbit ift der befannte Berg Tabor, ein öder und 
jteiniger , trodener,, wilder Gipfel, deſſen Formen jchon weithin fichtbar 
find; ein faum die Höhe des Neiters überragendes Gehölz friſtet nahe 
am Gipfel ein kümmerliches Dafein. Im übrigen find die Berghöhen Palä— 
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jtinas vielfach mit Opuntien bejtanden, die dem Gebirge eine blaßgrüne 
Färbung geben, oder niederes,; immergrünes Gebüfch bededt die grauen, 
zerrifjenen und von ſteinigen Plateaus gefrönten, mit Schutthalden an 
den Abhängen bedeckten Berge; nur wenig Gras ſprießt dazwiſchen, Bäume 
jind jelten, blühende Pflanzen verjchönen die Yandichaft nur im Frühling, 
aber im Hochſommer und Herbjt ijt alles dürr, fahl, verbrannt. 

Oſtlich des Jordans breitet fihh das Oſtjordanland aus, ein 
Tafelland, deſſen Stufen ſteil aus der Jordanſpalte emporſteigen. Im 
Süden liegt das Oſtjordanland, Peträa, mehr als 1000 m. hoch, am Oſtrande 
des todten Meeres hat es aber nur noch 600 — 300 m Höhe, und in 
diefer Höhenlage erſtreckt es fich bis gegen Damaskus, nur im Oſten des 
Sees Genezareth it die Erhebung weniger groß. Der Charakter des Dit: 
jordanlandes iſt öde und wüſt, obwohl es eine Anzahl von Quellen hervor- 
bringt, die dem Jordan feine wajjerreichen Nebenflüſſe Liefern; bereits 
50 km öſtlich der Jordanſpalte liegt der Rand der großen ſyriſchen Wüſte. 
Wo das dur die Flüſſe zerfurchte Yand übergeht in die Wüſtenebene, da 
verläuft von Norden nad) Süden die große Pilgerftrafe Damaskus-Mekka. 
Nur die Flüſſe, welche das aus Kreidefalfitein bejtehende Hochland öſtlich 
des Jordans durchziehen, find imitande geweſen, eine Gliederung des 
Yandes hervorzurufen, denn nur wenige Höhenzüge überragen das Niveau 
des Tafellandes. Zteinig, fait vegetationslos, ſtarr, fahl, jo präjentiert 
ji das Oftjordanland; nur einzelne größere Oaſen üppigerer Vegetation 
umfchliegen die wenigen Anfiedelungen, unter welchen Amman im Thale 
der oberen Zerfa am bemerfenswerteiten iſt. Viele Ruinen von Waſſer— 
leitungen, Paläften und Städten beweifen dagegen, dafs im Altertum auch 
hier eine fortgejchrittenere Cultur herrichte, während jest nur arabijche 
Nomaden im Djtjordanlande umherſtreifen. 

Unter den Erhebungen des Oftjordanlandes ift der Berg Nebo mit 
mehr als 1000 m Höhe erwähnenwert, und größere Höhenzüge begleiten 
den Yauf der Zerfa im Ziiden. Ein größeres Fluſsſyſtem treffen wir aber 
erjt furz vor dem Zee Genezareth an, wo die zahlreichen Wafjerläufe des 
Zeidy, Ire, Thality, Kanawat, Haram zum Scheriat el-Wandhur, die 
mit ihren Quellen weit nad Diten reichen , zufammenfließen. Sie ver- 
danken ihre Entjtehung dem gewaltigen bafaltifchen Diebel Hauran, der 
S00 km öſtlich des Sees Gienezareth und ebenjoweit füdlic) von Damaskus 
fich zur Höhe von 1802 m erhebt. Cine ununterbrocene Bafaltdede, in 
welche fich die aus dem Hauran fommenden Bäche ihre Betten gegraben 
haben, erjtrect fich von dieſem Gebirgsitod weſtlich nach dem Jordanthale 
und nördlicd bis Damaskus. Der Hauran jteigt ungefähr 1000 m über 
dem Tafellande als ein mit erlojchenen Kratern bededter, ſüdnördlich ver: 
laufender Bergzug empor ; feine Abhänge und fein Kamm find üde, eine 
Lavawüſte ſchlimmſter Art. Ähnlich ſind die öſtlich des Sees von Damaskus 
gelegenen Yavaplateaus Es-Safa und Et-Tulul geitaltet; fie haben aber 
weniger den Charakter eines Gebirgszuges als den von Hochebenen mit vielen 
ausgebrannten Kratern. Die Umgebung von Es-Safa iſt bereits Stein- 
wüjte, jedoch füdlich des Hauran dehnt ji ein Steppengebiet, Hamad, 
aus, und beide gehen nah Süden und Diten in die gewaltige ſyriſche 
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Witte über, die im Süden den Anfchlufs an die arabifche Wüſte erreicht 
und im Djten fogar den Euphrat noch überſchreitet. 

Kehren wir nad) diefen Zeitenblic zum Gebirge von Galiläa zurüd. 
Geologiſch fett es ſich nach Norden mit feinen Formationen fort, oro= 
graphiſch aber beginnt im Norden ein anderes Gebiet, denn nördlich des 
Durchbruchthales des Yeontes, der nördlicd; von Tyrus (Zur) mündet, tritt 
an die Stelle ungeordneten Hiügellandes ein gejchloffener Gebirgszug, der 
Yibanon, das „Weite Gebirge“, dem im Djten ein zweiter vor: 
gelagert iſt, der Antilibanon; eriterer auch Djebel el-Gharbi, das 
wejtliche, letzterer Djebel es-Scherki, das djtliche Gebirge genannt. Zwiſchen 
beiden liegt die Bekaa, die Senfe von Gölefyrien. 

Geologiſch beiteht der Yibanon aus dem fogenannten Fibanonfalkitein 
der mittleren und oberen Kreide, dem jich im Weiten der Trigonienfalf- 
jtein und der der älteren Kreide zugehörige Arajafalkitein zugeſellen, der 
Antilibanon im Wejten ebenfalls aus Genoman, im Norden und Oſten 
aus Nummulitenfalkitein dev frübejten Stufe der Tertiärperiode. Im Oſten 
des Einbruches der Befaa Liegen alfo jiingere Ablagerungen als im Weiten. 
Orographijc find beide Gebirge, der Yibanon wie der Antilibanon, als 
Reſte einer früher ausgedehnteren Tafel aufzufaffen. Am Libanon find zu 
beiden Zeiten Abjenfungen erfolgt; er ift ein Horjt mit meijt horizontaler 
Lagerung der Schichten, die fih zur Kiüfte und zum Graben der Bekaa 
feicht neigen, und ähnlich füllt der Antilibanon zum Theil jteil nad 
Weſten und Oſten, namentlid) nad) Damastus hin, ab. 

Durch die zahlreichen Abjenfungen wird der Abjturz des Yibanon 
sum Meere terrajjenartig, und diefe Stufen nähern ſich dem Meere jo 
weit, daſs nur ein jchmaler Kiijtenjtrich, der Sitz der feeberühmten 
Phönifer, übrigbleibt. Vom Meere aus „gewährt der Kamm des Libanon“, 
wie Diener („Yibanon“) fchreibt, „einen imponierenden Anblick; die 
Dünſte der Ferne verleihen den in einen blauen Schleier gehüllten Bergen eine 
sauberhafte Durchfichtigfeit, und doc) heben ſich die Umriſſe fo jcharf von 
dem tiefen Azur des Himmels ab, dafs jie von ihrem Hintergrunde los— 
gelöst, gleichfam aus dem Rahmen des Bildes herauszuireten fcheinen.“ 
Gelangt man aber zum Kamme ſelbſt, jo verblajst das Bild auferordent- 
ich, wie überhaupt im Orient die Yandfchaften fait immer nur aus der 
Ferne lieblich erjcheinen. Sobald man den Küjtenfaum, die Zahel, über- 
ſchritten hat, betritt man die mittleren Terrafjen, Wuffüt, die von reicher 
Gultur des Bodens, namentlich Weinbau, verfchönt find, und von dort 
jteigt: man steil zur Kammregion hinauf. Der eigentliche Kamm, der 
geichloffene höchite Rüden, Djurd, erreicht im Mittel eine Höhe von 
1930 m, die Gipfel aber eine mittlere Höhe von 2124 m. Vergleichen 
wir damit die für den Antilibanon gewonnenen Zahlen von 1768 m für 
die mittlere Gipfelhöhe und von 1623 für die mittlere Kammhöhe, fo 
erhellt, dajs der Yibanon als der höhere der beiden Horjte den Anti— 
fibanon um etwa 300 m überragt. Die Päſſe find im beiden Gebirgen 
nicht tief eingefchnitten, fo daſs die Reihe der höchiten Gipfel nicht ſehr 
impofant ericheint und ten Eindrud der Ginförmigfeit macht. Die höchſten 
Spitzen des Libanon liegen im jogenannten Arz Yibnän, im nördlichen 
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Theile des Gebirges, der durch den Yibanonpafs, über welchen die Kunſt— 
ſtraße Beirüt-Damasfus in 1542 m Höhe führt, von der ſüdlichen Hälfte 
gefchieden it. Der füdlihe Theil erhebt fih im Diebel el-Baruf 
zu 2222 m und in miedriger als der nördliche Abfchnitt, indem der 
Diebel Sannin mejtlih von Baalbef 2488 m, der Diebel Haswäni am 
Zedernpajs 2300 m und endlich der Arz Yibnän mit mehreren Gipfeln 
fait 3100 m Höhe erreichen. Die Angaben über die Höhe des höchiten 
Runftes jchwanfen zwiichen 3038, 3066, 3054, 3048, ja eine Mejjung 
Burtons gibt dem Dahar ed-Tubab fogar 3211 m. Wahricheinlicher iſt 
die Meſſung Manfells mit 3066 m, nach welcher der Dahar ed-Dubab 
die höchiten Berge der bayerifchen Kalfalpen um ein geringes über- 
treffen wiirde, 

Freilich läſst fich der Yibanon landſchaftlich nicht mit den 
Alpen vergleichen, da feine hohen Hörner über den Kamm hinausragen 
und die Schneebedeckung ſich nicht das ganze Jahr Hindurcd erhält. Die 
Schneelinie liegt etwa bei 3100—3200 m, bleibt aljo noch über den 
höchiten Gipfeln, aber einen großen Theil des Jahres hindurch liegt Schnee 
bis zum Yibanonpajs herab, auch find die Wejtabhänge bejonders fchneereich, 
und auf die früher jtärfere Bedeckung mit Schnee und Eis weist das 
VBorhandenfein von Moränen hin, auf deren einer der berühmte Cedern— 
hain des Libanon ſteht. ' 

Charakterijtiich für den Yibanon ijt die Gejtaltung der Thäler. 
Im füdlichen Theile des Gebirges bejtehen fie aus einer Yängsrinne im 
Oberlaufe und einer Querrinne im Unterlaufe, die meist, wie z. B. beim 
Nahr el-Auali und dem Yeontes, Nahr el-Litani ſelbſt, ein jcharfes Durch— 
bruchsthal iſt. Vielfach entiprechen die Yüngsrinnen teftonifchen Yinten, 
Berwerfungen und Abjenfungen, aber bei der Bildung der Durd: 
bruchsthäler dürfte auch die rückſchneidende Eroſion infolge der jtärferen 
Negenmenge des Wejtabhanges vor allem wirffam gewejen fein. Auch 
canonartige Thäler kommen vor, welche wejentlih an die zur verticalen 
Zerflüftung neigenden Gejteine gebunden find. Im ganzen find die Thäler 
des Yıbanon junge Gebilde, haben aber bereits große Bedeutung fiir die 
Gultur erlangt, da fie wafjerreih find und eine friihe Vegetation 
beherbergen. 

Im Dften ſtürzt der Yibanon zu dem tiefen Graben der Bekaa, 
der Ebene von Gölefyrien, ab, die durchichnittlich S— 14 Am breit, 120 Am 
lang, bei DBaalbef von einer kaum merklichen Wafjericheide durchzogen 
wird. Die letstere trennt die Fluſsſyſteme des Yeontes und Orontes, von 
denen erjterer nah Südſüdweſten, letterer nach Nordnordoiten abflieit. 
Und da die Wajfericheide bei Baalbek 1160 m hoch ift, jo fällt von dort 
aus Göleiyrien nadı Nordnordoiten und Südfüdweiten ab. 

Den wunderbaren Ausblit vom Yibanon auf die Belaa jchildert 
Prutz („Aus Phönicien“ ) mit den Worten: „Unendlich überrafchend it 
der Anblick, weicher fih dem Reiſenden von hier oben darbietet in dem 
Augenblide, wo er die Paſshöhe erreicht hat und die Strafe ſich zu jenfen 
beginnt. Stundenlang iſt er durch ein venetationslofes, zerflüftetes Gebirge 
geritten, ımd nun breitet fich zu feinen Füßen wie ein üppig grüner 


Das arabiſch-ſyriſche Tafellano. 359 


Teppich eine an Fruchtbarkeit wahrhaft itroßende Ebene aus, die ihn wie 
ein Bild aus der deutjchen Heimat freundlich grüßt. Yanggejtredte, vegel- 
märig abgetheilte Felder, auf denen der reichite Segen der Ernte entgegen- 
reift, üppige, von Bächen durdraufchte Wieſen, auf denen bunte, wohl 
gepflegte Herden jich tummeln, faubere, wohlgebaute Dörfer, von heimatlichen 
Baumgruppen, darunter viel Erlen und Eilberpappeln, umjtanden, das 
Ganze von der deutlich erkennbaren Fortfegung der Damaszener Strafe 
fait fchnurgerade quer durchichnitten, der Yänge nach durchzogen von dem 
wajjerreichen Yeontes oder Yitani, welcher als Nahr el-Kasınietb nördlich 
von Tyrus in das Meer fällt, fo liegt die Bekaa, das alte Göleiyrien, 
vor den Augen des jtaunenden Wanderers, lang hingeſtreckt eingebettet 
wilchen dem nah Djten hin jehr jchroff, aber nur zu geringer Tiefe 
abfallenden Yibanon und dem fich drüben erhebenden, hier ziemlich unfchein- 
bar ausfehenden Antilibanon, von deſſen Höhe jedoch der feinen Zug im 
Südoſten überragende gewaltige Hermon Zeugnis ablegt. Das Auge, durch 
die Eintönigfeit des umbelebten Gebirges ermüdet, weidet fich wahrhaft 
an dem herrlichen Bilde und faugt das faftige Grün ordentlich gierig ein.“ 

In der Befaa entipringen der Yeontes und der Drontes mit mehreren 
Quellarmen ſüdlich und nördlich von Baalbef. Der Orontes durchfließt 
den nördlichen Theil der übrigens noch vielfah von Schneefällen heim- 
geiuchten und an Milde mit den Wejtabhängen des Yibanon nicht zu 
vergleichenden Ebene. Etwas jüdlih der Stadt Homs (Emeja) bildet der 
Orontes oder Nahr el-Afy den See von Homs, welcher groß. jtattlic) und, 
wie Sadau („Reife in Syrien“) berichtet, von einer „mit übermanns- 
hohen Rohre bewachjenen, zu Zeiten wohl ganz unter Waſſer jtehenden 
Niederung umgeben tjt, aus der auch damals (Ende October) nod) manche 
Wafjeritellen durch das Rohr hervorglänzten, der Heimat zahllojer wilder 
Enten und Gänſe“. Die Yandfchaft öſtlich des Sees iſt ungemein öde. 
„Der Boden bejteht aus Bafalt und iſt in einer jeder Bejchreibung 
fpottenden Unregelmäßigkeit mit formlofen Baſaltblöcken überfüet, fo dafs 
das Pferd fih nur mir Mühe einen Weg fuchen kann.“ Von den Ab: 
hängen der umliegenden Gebirge ericheint jedoch) das Thal der Bekaa 
wie der Zee von Homs wieder üppig, farbenreich und landfchaftlich ſchön. 

Oſtlich der Bekaa fteigt der Antilibanon aus der Ebene. Auf 
der Schwelle von Baalbek erfcheint er jedoch nicht fehr impofant, da er 
ji) mit feinem Kamme uur 500 m über die Ebene erhebt, während der 
Yibanon auch von der Bekaa aus ein ftattliches Gebirge daritellt. 

Der Antilibanon wird durch eine Reihe von itrahlenförmig nad) 
Kordoiten auseinander tretenden Bruclinien gegliedert, infolgedejjen im 
äußerſten Süden feine Ketten am gejchlofieniten, im Nordoiten am wenigiten 
zuſammenhängend jind. Den Süden bildet das Maffiv des Großen 
Hdermon, ein in feiner Iſolierung fcharf hervortretender Berg. Über ihn 
ihreibt Diener („Yibanon“): „Unvermittelt, ohne eigentliche trennende 
Zwiichenitufe frei aus dem Senfungsfelde des Hulehſees aufragend, bietet 
jein füdmejtlicher Abfall den Anbliet einer fait 2800 m hohen, ſchneeum— 
hüllten Bergkuppel, die, durchaus ifoliert und der Nachbarichaft rivalifieren- 
der Gipfel vollitändig entbehrend, einem beiläufig TOO Am? umfafienden 
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Felſenpoſtament entipricht. An jeinem Südfuße liegt eine intenjive Stau- 
ungslinie,, die Hermonlinie, an welcher jogar brauner und weißer Jura 
zutage treten. Er beiteht aus ſchwach gegen Wejten und Oſten geneigten 
Schichten des Libanonlalkſteins. Sein landjchaftlicher Charakter ijt der der 
Ode und Kahlheit, doch find die in ihn eingejenften Thäler mit ihren filber- 
flaren Wafjeradern und den bis zu beträchtlicher Höhe mit dem frijchen 
Grin einer üppigen Vegetation befleideten amphitheatraliichen Gehängen 
ein Bild von feltener Anmuth und Yieblichkeit.* Großartig iſt die Ausficht 
vom Hermon. Wie eine Yandfarte liegen große Theile von Mitteliyrien 
und Paläjtina zu Füßen des Beichauers ausgebreitet. 

Vom Hermon aus verläuft der Zug des Antilibanon unter be- 
deutender Erniedrigung nad) Nordnordoſten; feine höchiten Erhebungen find 
der Talaat Muſa mit 2659 m und der Abel Hin mit 2540 m, letterer 
von dem Djebel Zebdani durch das Nahr Barada getrennt, welches ein Yängs- 
thal im Oberlaufe, ein ſcharfes Durdbruchsthal im Unterlaufe bildet und 
ji durdy die Nummulitenkalkzüge in die fruchtbare Ebene von Damaskus, 
das Paradies Syriens, ergießt. Bier Stufen lajjen ſich am Oſtabfalle 
des Antilibanon unterjcheiden. Sie find von trojtlofer Ode, vor allen 
das Hochland des Sahrat Dimas, eine jeder Vegetation bare, aller Undu— 
lation entbehrende Ebene, die mit Feuerjteinfnollen und Kieſeln befäet iſt, 
eine Wüſte im Heinen. Die legte Stufe bildet der nach Diten niedergebogene 
Rand vom Oftrlügel des nordiyrifchen Tafellandes; fie ijt alſo eine Klerur. 

Das Senkungsfeld von Damaskus, eine nad) Diten md 
Norden von 900600 m ich neigende Ebene, die Rutha, iſt durch das 
untere Thal der Barada dargejtellt, in welden Damasfus 691 m hoch 
liegt. Die Barada und der füdlich von ihr fliegende Nahr el-Awadſch 
ergießen ihr durch zahlreiche Niefelcanäle vermindertes Waſſer in jumpf: 
artige Waſſerflächen, Wieſenſeen von wechjelnder Ausdehnung, deren größter 
der Bahr el=Ateibe, der See der Ebene von Damasfus, ift; ihnen ge 
jellen ji im Süden der Bahr el-Hidfchaneh, der Bahrat Bala und der 
Match Braf zu, die das fruchtbare Gebiet gegen die Wüſte begrenzen. 

Es jind faum größere Gegenfäte denfbar, als fie dieje fruchtbare, 
von Obſtbäumen bededte griine Ebene mit den glänzenden Zeen gegenüber 
der öden, jtarren, grauen bis röthlichen ſyriſchen Wüſte, dem Schneedom 
des Hermon und den fahlen Abhängen des Antilibanon, bilden. Nach 
Süden, Often, Norden dehnt fich die Müfte gus; im Süden unbewohnt, 
trägt fie im Norden die berühmten Ruinen von Palmyra, eine mit Obit- 
bäumen und Maisfeldern beitandene Oaſe, in welcher die gewaltigen 
Säulenhallen von früherer hoher Cultur erzählen. Der Boden der Wüſte 
ift jteinig, auch jandig, von den Gängen der Springmäufe durchzogen, an 
einzelnen Stellen von der rothblühenden Kalipflanze überdeckt, an anderen 
abjolut vegetationslos, oder mit verdorrten holzigen Sträuchern bejtanden 
und ohne alles animalische Yeben, Eidechſen nicht ausgenommen. Tie 
Yandjchaft beginnt öjtlid vom Homs und Damaskus ſehr bald den Wüſten— 
charafter anzunehmen. In den Becken zwifchen den Höhenzügen ſammelt 
ji das Waſſer in Pachen, die ſich bein Verdunſten mit einer weißen 
Natronjchicht überziehen, die Bergzüge find zerrilfen, mit fteilen Gehängen 
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und ſcharfen Abſätzen verſehen und von waſſerloſen Rinnen durchfurcht; 
weiter gegen Oüen nimmt das Waſſer mehr und mehr ab. Weſtlich 
von Palmyra liegt die Salzſteppe El-Dan, eine „endlos fcheinende, von 
weißgelben Natronfryitallen flimmernde Ebene”, über welcher der wild: 
zerrijjene Djebel Abiad aufragt. Hauptgipfel find bei Homs der SUO m 
hohe Diebel Schumari, weiter im Inneren der Djebel el-YEbdi, nordöſt— 
li von Palmma, und weitere Höhenziige, näher am Cuphrat, jind der 
Diebel el-Daheg und Diebel Abuſchir. 

In der Breite von Palmyra Des der Antilibanon ab. Seine 
nördlichen Ketten zeichnen ſich durch Wafjermangel aus, Waldwuchs ver: 
ſchwindet ganz und gar, die Rücken des Gebirges find fapl md rothbraun, 
und Schlehen, wilde Objtbäume, Wacholderjträuder und Steppengräjer 
bilden den Übergang zu der öſtlich fich ausbreitenden Wüſte. Die centrale 
Hochfläche führt hier den Namen El-Chajhäa. In 34° 15° nördl. Breite, 
bei Halimet Karä, taucht die Antilibanonfette in die Tiefe und macht dem 
Wiürtenplateau der Schumerijeh Pla, einer flachen Tafel, deren Unter— 
grund, Granit und Syenit, an einzelnen Stellen an die Oberfläche tritt, 
während öjtlih von ihr die niedrigen Ketten der palmyriſchen Wüſte jteil 
aufgerichtet find. 

Ahnlich wie der Antilibanon bricht auc der Yibanon raſch ab und 
fällt jteil zum Senfungsfelde am Nahr el-Kebir hinab, jenfeits von welchen 
der Diebel Anjarieh emporjteigt. Vielleicht in dieſem jchon, jedenfalls 
aber am nördlich folgenden Diebel el-Dfräh, endet das Tafelland Syriens, 
und es beginnen nun die erjten Ketten des gefalteten vorderafiatifchen 
Gebirgsiyitems, als deſſen Grenze der Drontes angejehen werden kann. 
Nachdem diefer Flujs von der Stadt Homs an die Bafaltdede zwijchen 
Homs und Hamah durchichnitten hat, fließt er zwifchen den Diebel An- 
ſarieh und den öjtlicd folgenden Bafaltmajjen von Hamah nad) Norden 
und durchbricht endlich in einem jtarf gebogenen Knie bei Antiochia die 
Ketten, welche den Diebel Okräh mit dem Amanus verbinden. 


Profeſſor Br. Mabert. 


Bon W. Wolkenhauer » Bremen. 

Wiederholt iſt auch in der „Zeitihrift für SchulGeographie“ 
auf Heinrih Naberts große Karte der Berbreitung der Dertihen 
in Europa hingewiejen. *) Der Autor follte leider die Veröffentlichung 
des Hauptiwerfes jeiner wiſſenſchaftlichen Ihätigfeit nicht erleben ; wenige 
Monate, nachdem er feine Arbeit der Flemming'ſchen fartograph. schen An: 
jtalt in Glogau zum Druck und Verlag überjandt hatte, jtarb er am 
15. Mai 18590. Die Fortführung und Herausgabe der Narte übernahm 
dann der berühmte Freund und Wlitarbeiter des Dahingejchiedenen, Ge— 
heimrath Profejjor Dr. Richard Böckh in Berlin. Mit der letzten 


*) arte der Verbreitung der Deutichen in Europa. Im Auftrage des 
deutichen Schulvereines und unter Mitwirfung von R. Bödh dargeitellt von Bro: 
feſſor Dr. H Nabert. Maßſtab 1:925.000. > Blätter. Preis 24 Mark. Verlag 
von Karl glemming in Glogau. Pol. die Anzeigen im XII. Jahrgang, S. 351 
und 384, XII, 5. 255. 
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in diefem Frühjahr ausgegebenen Yieferung der Karte erichien auch als 
Beigabe aus der Feder von Richard Böckh ein Yebensabriis des Profeſſor 
Nabert. Da derjelbe den mühe- und forgevollen Yebensgang eines deutichen 
Yehrers vor Augen führt, der jtets mit den äußeren Verhältniiien zu 
fümpfen hatte, der aber dennoch die fchöne Aufgabe, die er fich geiteltt, 
die Herjtellung der genannten Karte, nicht aus den Augen verlor, jo wird 
hier, im Organ der Geographielehrer, ein Auszug aus demfelben gewiſs 
am rechten Platze ſein. 

Heinrich Nabert wurde am 26. September 1818 zu Braun— 
ſchweig als älteſter Zohn des Korbmachers Theodor Nabert geboren. 
Mit fünf Jahren befuchte er eine Freifchule und hatte diefelbe mit acht 
Jahren bereits bis zur eriten Glafje durchlaufen ; die hübſchen Zeichnungen, 
welche er anfertigte, Tieren die Eltern in ihm einen fünftigen Künſtler 
erblien. Er wurde auf das Collegium Garolinum (unferem Realgynmaſium 
ähnlich) gebracht, und er Hat fait in allen Claſſen den eriten lat 
errungen. Aber wenn auch bier zunächit die Fünftleriiche Richtung für 
Malerei, Gejang, Theater überwogen hatte, jo wurde er doch durd 
das Studimm der Sprachen zu der Erfenntnis geführt, dafs er micht zu 
einer künſtleriſchen, fondern zu einer wiljenfchaftlichen Yaufbahn berufen 
ſei. Mit Hilfe eines Freundes (Alf. Gerſtel) gelang es ihm, in ſechs 
Meonaten das für das Abiturienteneramen erforderliche Griechiiche zu er: 
lernen, worauf er dag Zeugnis der Neife erhielt und im Herbit 1840 
die Univerſität Göttingen bezog. Die Noften feines Unterhaltes wurden 
zum Theil aus Kirchenitipendien, theils dadurch beitritten, dajs er für einen 
Buchhändler engliiche Romane ins Deutiche überfegte. Sein dreijähriges 
Studium in Göttingen war hauptfächlich den deutichen Dichtungen des 
Mittelalters zugewandt ; dann zog es ihn nach Berlin, um ımter Jakob 
Srimms Yeitung ein viertes Jahr hindurch feine deutichen Sprachſtudien 
fortzuführen, und bier reifte der Entichlufs, feine jprachliche Bildung durd 
einen längeren Aufenthalt in Frankreich und England zu erweitern, 

Auf Wanderungen, die Nabert von Göttingen aus antrat, hatte 
der Gegenſatz der jächlfifchen und thüringiſchen Mundart den jungen Philo- 
logen angezogen; nun faiste er den Plan, die Grenzen der deutſchen Volks— 
ſprache zu unterſuchen. Weit dem Gelde, das ihm ein Freund vorſtreckte, 
wanderte er im Hochſommer 1544 nad) frankfurt a. M. und nadı Köln, 
dann durch das hohe Denn und die Ardennen, durch ganz Yothringen, die 
Vogeſen und den Jura, indem er überall Beobachtungen über die Sprach— 
verhältnifie der Einwohner anitellte und dieje Feſtſtellungen mit Studien 
über die Entſtehung der Ortsnamen verband. Ber nhardis Sprachkarte, 
1843 erſchienen, ſcheint ihm hierbei als erſter Wegweiſer gedient zu haben. 
Aus der Weſtſchweiz nach Südfrankreich gelangt, lieh er ſich eine zeitlang 
in Montpellier nieder, wo er fih dem Studiam des Vrovencaliichen 
widmete, und lebte dann längere Zeit in Bordeaur. Hierauf gieng er 
nach England, wo er ſich in Liverpool dauernd aufhielt und in einem 
wiſſenſchaftlichen Verein eine Reihe von Vorträgen hielt — er faſste dieſe 
jpäter zu der Schrift: „A Deseription of the national Character 
of the English People“ zuſammen, mit der er den Doctortitel erwarb —; 
zugleich gab er Stunden, um die Mittel zu einer Reife durch die ſchotti— 
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ihen Hochlande zu gewinnen, auf welcher er die Grenzen des Gaelifchen 
feftitellte. Ebenſo war er in Frankreich bemüht geweien, die Nordgrenze 
des Yanguedoc zu ermitteln. Auch den nördlichen Theil der deutjch-fran- 
zöſiſchen Spracdgrenze von Galais bis zur Maas hat Nabert auf feinen 
Reifen zumeiit perjünlich feitgeitellt, wahricheinlich als er im Herbit 1847 
von England nah Braunfchweig zurückkehrte. 

Im November 1349 erhielt Nabert eine Anftellung am Gym— 
nafium in Aurich; in den angefchlofjenen Realclaſſen ertheilte er Unterricht 
im Englischen, Franzöfiihen und der Geographie. Hier in Aurich ver- 
heirate fih Nabert Dijtern 1850 und es begann num für ihn ein glück— 
liches Familienleben, verfchönt durch einen lieben Freundeskreis, den er 
jelbjt durch feine reiche Begabung für Dichtung, Schaufpiel und Geſang 
belebte. Oſtern 1853 folgte er einer Berufung an die höhere Bürger: 
ichule in Hannover, welche unter der Yeitung des wilienjchaftlich und 
künſtleriſch hochgebildeten Profefiors Tellfampf jtand. Zeit 1856 
wurde ihm aud der Unterricht im Franzöſiſchen am Gadettenhaus über: 
tragen, auferdem wurde er Lehrer der englifchen und franzöfiichen Sprache 
am Polytechnicum, fo hielten feine Einnahmen mit den wachſenden Be— 
dürfnifjen der Familie (welche fünf Kinder zählte) Schritt. Hier bot ſich 
ihm auch die Gelegenheit zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit. Im Jahre 1855 
gab er „Der Niebelunge Liet“ heraus, „nad dem Yajsberg’ichen Text 
unter DBerückfichtigung der übrigen Yesarten, zum Gebrauh für Schulen 
veranjtaltet und mit Wörterbuch verfehen“. Im folgenden Jahre erfchien in 
den Schulnachrichten und auch in einem Sonderabdrude „Hannover 1856, 
Schrift und Drud von Culemann“, feine ausgezeichnete Abhandlung „über 
Sprachgrenzen, infonderheit die deutjch-franzöfiiche, wie fie 1843—1847 
war“, die Hauptrefultate jeiner örtlichen Unterfuchungen enthaltend. Yeider 
it dieſe geiſtvolle, jehr belangreiche Schrift nur wenigen befannt geworden ; 
die drei zugehörigen Karten, auf welche der Titel wie der Inhalt hinmwies, 
find nie erjdienen. Ihr allgemeintes Ergebnis aber iſt durch Naberts 
Freund, den befannten Kartographen Heinrich Berghaus, zur weiteren 
Kenntnis gelangt. Im Jahre 1887 unternahm Nabert nod eine zwei— 
monatliche Reife nach Südfrankreich und Spanien; er durdreiste Cata— 
lonien, Aragonien und Navarra. In Verbindung mit Lespada gab er 
dann fpäter eine Grammatik der fpaniichen Sprache heraus. 

Im Frühjahre 1869 folgte Nabert einer Berufung an die Muſter— 
ihule in Frankfurt a. M. Hier fand er in den wiljenichaftlichen Kreijen ein 
herzliches Gntgegenfommen, fo bei dem einitmaligen Herausgeber der 
„Germania“, Dr. Wilhelm Stricker, welcher im folgenden Jahre 
auch R. Böckh zu Nabert führte. Der Plan mehrerer Rreunde, nad) 
dem Kriege 1870/71 Nabert einen Platz an der neuen Elſäßer Unis 
verfität zu verichaffen, fcheiterte. Won feinen Arbeiten jet noch der für 
Brodhaus Converſationslexikon, elfte Auflage, gefertigte umfaſſende 
Artikel „Deutiches Wolf“ erwähnt, welcher aber leider nur in verſtümmelter 
Form zum Abdruck gelangt it. 

Die nächite Veranlaſſung zu Naberts Karte der Berbreitung der 
Deutfchen wurde die Gründung des deutichen Zchulvereines 1880, zuerſt 
durch Dr. Lotz angeregt. Nabert wurde ein eifriges Vorjtandsmitglied 
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des Zweigvereines desjelben in Kranffurt. Von 1880— 1889 bereiste er 
jährlicd; während der Sommerferien einzelne Theile der Südgrenze in Tirol, 
im Eommer 1885 fam er in das füdliche Ungarn, das Banat und bis 
Hermannjtadt. Er reiste als Yandichaftsmaler, nahm an den verfchiedenen 
Stellen jeine Aquarellifizzen auf, und jeine „Stätten des gefährdeten Deutfch- 
thums“, welche die Dörfer der Siüdgrenze von Grefjonay bis Tijchelmang 
darjtellten, fchmitdten die Wände der Säle, in welchen die Jahresverſamm— 
(ungen des allgemeinen deutichen Echulvereines abgehalten wurden. 

Aus Ungarn zurücgefehrt, unternahm Nabert die Herjtellung der 
Wandfarte der Verbreitung der Deutjchen; fie war urfprünglich beſtimmt 
für Wanderredner des deutſchen Schulvereines als Hilfsmittel zu dienen. 
Auf der Hauptverfammlung des Vereines zu Chemnig (1886), am welcher 
Nabert ebenfo wie an den beiden folgenden zu Wiesbaden (13837) und 
Coburg (1388) als Vertreter der Frankfurter Gruppe theilnahm, war 
die von ihm gezeichnete Karte ausgejtellt worden; in Wiesbaden wurde 
der Beſchluſs gefaist, die Veröffentlichung derfelben von feiten des Schul: 
vereines zu fördern, worauf in entgegenfommender Weiſe die Flemming'ſche 
fartographiiche Anjtalt den Verlag übernahm. 

Infolge eines fchweren Yungenfatarıhs war Nabert im Herbit 1889 
genöthigt, nach vierzigjähriger Amtsthätigfeit jich penſionieren zu laſſen; 
aber die Ruhe, in der er fih nun ganz feinen deutichen Beitrebungen 
hätte widmen fönnen, war ihm kurz bemeſſen; ein wiederholt aufgetretenes 
Herzleiden raffte ihn am Himmelfahrtstage, den 15. Mai 1890, hinmen. 
Seine „Karte der Verbreitung der Deutichen“ bleibt fein fchönites Denkmal. 


Berichte aus — Zeitſchriften. 


Einführung. — 1. Hertslets „Map of Europe“. — 2. Zur Geſchichte der Volls— 

bewegung in Fankreich. — 3. Von der Vamir. — 4. Bon Indochina. — 5. Aus 

Storea. — 6. Die Erforichung Süd-Auſtraliens. — 7. Die Franzoſen in Algerien. — 
8. Bortugal und der Sclavenhandel. — 9. Der Name Amerika. 


Wer kann wohl alles geniegen, was auf dem jo wohlangebauten Felde der 
geographiichen Literatur wächst? Selbit das von der deutichen geograpbiichen Lite: 
ratur Gebotene kann, wenn auch eine ‚Fülle von Anregungen, Zeit und günitig® 
Gelegenheit zujammenwirten, faum  vollitändig bewältigt und verwertet werden. 
Man wird jchon bier zufrieden fein müſſen, wenn fachkundige Hände fich der 
Aufgabe unterziehen, das Weſentliche auszulejen und zu ordnen, um es zufammen: 
fallend und in gefürzter Fo m allgemeiner zugänglid) und nubbar zu machen. 
Noch viel nothmwendiger dürfte dieſes fichtende und zuſammenfaſſende Verarbeiten 
der Leiſtungen der nicht deutſchen geographiſchen Literatur ſein, wie ſie nicht bloß 
in Fachſchriften, ſondern auch in noch wen ger zugänglichen Wochen- und Wlonats: 
ſchriften beſonders der Franzoſen und Engländer erſcheinen. Der Zweck 
unſerer „Berichte“ wird es nicht ſein können, ein vollkommenes Bild der Leiſtungen 
der Franzoſſen und der Engländer auf geographiſchem Gebiete zu entrollen, 
jondern bloß Neues und Wiljenswertes, ſoweit e8 dem Verfaſſer der „Berichte“ 
zugänglich it, in zwanglojer ‚sorm dem Fachmanne mitzutheilen, andererjeits auch 
dem Lehrer Stoff zur Belebung des geograpbijchen linterrichtes zu bieten. Dais 
bierbei die fremden Erdtheile befonders in Betracht kommen, bringt die Natur der 
Sache mut ſich. Ich hoffe, dajs mit diefen Berichten dem Leſer und dem Yehrer em 
Dienjt erwieſen wird. 

1. Sir Edward Hertslet hat den 4 und lebten Band ſeines umfang: 
veichen Werfes „Map of Europe by Treaty“ veröffentlicht. Es zeigt alle volitiichen 
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und territorialen Veränderungen, die feit dem Wiener Congreis von 1814 vor ſich 
gegangen find. Vor 16 Jahren ift das Werk von dem Berfaiier, der Bibliothekar 
im engliihen auswärtigen Amte it, begonnen morden. Der 4. Band behandelt 
auf 890 Seiten und in einem Inder von 78 Seiten die territorialen Veränderungen 
zwiſchen 1875—1S01. 47 amtliche Starten illuitrieren den reichhaltigen Tert, der 
rößtentheils Blaubüchern entnommen it, und mit der Rede des Fürſten Milan 
im Auguft 1875 beginnt, worin er jeine Abficht ankündigt , die Aufſtändiſchen in 
Bosnien und der Herzegowina zu umterjtügen. Hertslet gibt die amtlichen Terte 
der — beſonders der von S St. Stefano und Berlin. 

. Mr. Lavaſſeur verſucht in ſeinem Etudes Historiques eine Geſchichte 
der —— in Frankreich im Laufe der Jahrhunderte. Er ſchätzt die Be: 
völferung Galliens zur Zeit Julius Cäſars auf 6,700.000; unter Karl d. Gr. 
itieg fie auf 9,000.000. Im Jahre 1328 nahm man eine erite Volkszählung nad 
Hofitellen vor, die 24.150 Kirchſpiele und 2,411.149 Häufer ergab. Die Einwohner: 
zahl mag alſo circa 20,000. 000 betragen baben, die nabezu der unter Ludwig XIV. 
entjpricht. In den jahren 1789—1SUl war fie von 26 auf 27 bis 1886 auf 
38 Millionen geitiegen. Die Zunahme von 1700—1801 betrug 37 PBrocent troß 
der Einverleibung von Lothringen, Corſica und Venaiſſin, zwifchen 1801 und 1886 
39 Procent troß des Berluites von Eljab-Lothringen. Aber die Yage, jagt Yavafjeur, 
bleibt auch jest nicht weniger ernit. Früher veranlafsten die Striege, die Hungers: 
noth und die Seuchen eine erjchredliche Sterblichkeit, heutzutage, da diefe Plagen 
in Europa ſehr beichränft find umd Die Bevölterung der Nachbarländer davon 
Vortheil zieht, bleibt die Bevölkerung in Frankreich jtationär, da fich ein neues 
Übel, der Mangel en Geburten, geltend mache. Diejem Übel fteht aber der günftige 
Umftand gegenüber, daſs in Frankreich die ländliche Bevölferung nach der Schäßung 
Tudmwells in der Contemporary Review (Yan. 18542) 75 Wrocent ausmacht, 
während fich in England 67 Procent, in den Vereinigten Staaten ſchon 2912 Pro: 
cent nen! der Bevölkerung in den Städten zufammendrängen. 

« Zwei Länder in Alien nehmen jet das Intereſſe nicht nur des Geo: 
— ſondern auch das des Politilers ſehr in Anſpruch: Pamir und Indo— 
china oder Hinterindien. Das Januarheft der Mittheilungen der Royal 
Geographical Society in Xondon bringt eimen Vortrag des Engländers 
Mr. Yittledale, der im vorigen Sommer mit feiner Frau von Norden 
nah Süden, von Khokand nad Gilgbit, über die Pamir eine Weile unter: 
nommen bat. Der Hauptzwed war, wie es einem Engländer ziemt, der Jagdſport. 
Aber die Ergebnijie find auch für den Geographen intereffant. Was ijt Pamir? 
Der Name des Landes, wo drei große aiferreiche: England, Rufsland und China 
zufammenstoßen. Zuerſt von dem englüichen Dichter Matthew Arnold in 
„Shurab and Rustum“ angewandt, hat jich der ame infolge der Berichte von 
Specialcorrefpondenten, die an Phantaſie den Dichter noch übertrafen,, allgemein 
eingebürgert. Dieje Ramir, oder eigentlicy die Bamird — denn der Name ijt nur 
ein Gattungsname und bedeutet einfach Plateau — ijt ein großes Tafelland von 
circa 12.000 engl. Fuß Mittelhöhe, 280 engl. Meilen lang und circa 120—150 engl. 
Meilen breit, im Oſten eingeringt von einem bufeifenförmigen Nandgebirge mit 
hoben Schneerüden und eingejchnitten von Furchen, die fich nad) Weiten, mo der 
Orusitrom gegen Bocchara abfließt, vertiefen. Die Photograpbien Littledales 
zeigen ganz charafteriftiiche ‚yormen : zeltförmige, gleticherbevedte Berge, auseinander: 
gerifien durch breite, tiefe Lücken, nadte, vegetationslofe Höhen, einjame Seen, 
Gegenden, mo weder Nahrung noch Brennmaterial vorhanden iſt. 9 Monate 
Winter, 3 Monate kaltes Wetter, die Heimat des wilden Schafes (Ovis poli), der 
Sommeraufenthalt nomadifcher Hirten, ein berrenlofes Land. Schon vor Jahr— 
hunderten hat eg Marco Bolo jo beichrieben. Iroß dieſer Ungaitlicheit machen 
ih das Yand drei mächtige Nationen jtreitig. Aus dem Oſten erflimmt das 
„Haus auf halbem Wege zum Himmel” der Chineſe und 1853 bijsten feine Offi⸗ 
ciere hier die chineſiſche Flagge; ruſſiſche Karten zeigen Bocchara ſich erſtreckend bis 
zur hohen Schneekette am Murghab; der engliſche Vaſall von Afghaniſtan bean— 
ſprucht die Länder längs der Quellflüſſe des Orus. Nach Littledale haben die 
Engländer von bier aus nichts zu fürchten , da die Pamir faum dem einjamen 
Reijenden, viel weniger einer Armee den Durchzug geitatte. Doch macht die anglo: 
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indische Reg’erung ſehr eiferfüchtig über das Durchgangsland und verbietet felbit 
den Landsleuten den Zutritt, jo daſs Littledale gezwungen war, die Reife von 
Norden nad Süden zu bewerfitelligen. In der Discuflion des Vorirages theilte 
Dr. Yeitner Auszüge aus dem Bericht des Ruſſen Grombſchefsky mit, der 
die Pamir Ende juli und anfangs Auguſt 1891 von Südoſten aus überſtieg. 
Sein Bericht iſt für die Asiatie Quarterly beitimmt. Er fagt: Die Pamir iſt durch 
aus feine ungangbare Wildnis. Sie beherbergt eine jtändige Bevölferung, die fich 
auch vermehrt. Namen wie Yamir deuten auf eine türkische, folche wie Yaſil kul 
(grüner See), Sari ful (gelber See) auf eine kirgiſiſche, folhe wie Murghab auf 
eine perſiſche Bevölkerung. Diefe it auch nicht jo barbariich, denn fie beiigt eine 
Hausinduitrie, Gewebe und Hornjchnigerei. Es ift daher übereilt, zu jagen, einer: 
jeit3 dai$ die Pamir immer unbewohnt und unbemwohnbar, andererſeits daſs fie 
der Meg nad Indien jei. Merkwürdig find die Temperaturverhältniiie. G Capus, 
der die Wamir ebenjo überjchritten hat wie Littledale, fagt in feinen Obser- 
vations Meteorologiques sur le Pamir, die er dem letzten Orientaliitencongrei3 vor: 
gelegt hat: Das Charakteriſtiſche des Klimas iſt Die Unbejtändigfeit der jtrengen 
Hälte. Er fand die größte Amplitude von 61° zroifchen dem abjoluten Marimum 
und Minimum, und von 41° zmijchen dem Marimum und dem Minimum im 
Schatten während eines Tages. Große Kälte ift im März und April viel weniger 
häufig und anhaltend, al3 man meinen follte. Eine an Species reiche Fauna, den 
Menſchen einneichloffen, kann den Winter überdauern. — Oftlih von Pamir und 
Gilgbit, nördlih von Kaihmir, im Norden von Muftagb, einem Theil des meit: 
lihen Himalaya, im Oſten von dem Haraforum begrenzt, liegt das Yand Balti— 
jtan, deiien Hauptſtadt Skardo it. Von bier führt der Muſtaghpaſs nach der 
Hochebene von Yarkand, auch Klein-Tibet oder Ehineftich: Turfeitan genannt. Die 
Baltis prlegten vor vielen jahren den Muſtoghpaſs mit Nats oder Ponies zu 
überiteigen. Diefer Paſs führt zu den größten Gletichern der Erde, dem Baltoro:, 
dem Bunmab:, dem Biafogleticher. Der Erjte, der den Baltorogleticher näher unterfuchte. 
war der Capitän Godwin-Auſtin, der die Triangulierungsarbeiten bis zum 
Muſtagh führte und einen Keilebericht in den Proceedings der fönigl. geogr. Geiell: 
ſchaft für 1864 veröffentlichte. Ein Theil des Gletſchers wurde dann 1888 von dent 
Lieutenant Moungbusband gekreuzt. Er liegt 35°45° n. Br., iſt 35 engl. 
Meilen lang und über 1 Meile breit. In diefem Jahre geht unter der Fährung 
von Mr. Conway mit Unterjtügung der Royal Society ımd der Royal Geo- 
graphical Society eine Erpedition zur gründlichen Durchforfchung diefer Gleticher: 
vegion ab. (Proceed. Märzheft, Illustrated London News und Graphic.) 

4. Nicht minder als die Bamir bejchäftigt die Engländer ein anderes Grenz: 
gebiet: Indochina. Der junge engliiche Reiiende Yord Yamington* bat im 
vorigen „jahre eine Reiſe in Hinterindien umternommen, deren Ergebniſſe für das 
auswärtige Amt in London von großem Werte jein müſſen. Won Bangkok aus 
gieng die Reiſe nach Norden in die Stromgebiete des Salmen und Mekong, dann 
in jüdöltlicher Richtung bis Hanoi. Die Engländer haben wichtige Intereſſen im 
Siam. Es gibt Taufende englifcher Untertbanen hier. Die Annerion des alten 
Königthums Birma bat die Engländer zur geograpbiichen Erforſchung diejer un: 
befannten Yänder im wiſſenſchaftlichen und politischen Intereſſe genöthigt. Die 
Straferpeditionen für räuberiiche Llberfälle der unabhänginen Stämme am oberen 
Irawadi, worüber häufig Berichte in englifchen Tagesblättern zu leſen find, führen 
mittelbar zu einer Erweiterung der geographiichen Kenntniſſe. Über die Reife des 
Lieutenants Eliott berichtet General Walker in dem Märzbeft der Proc. of the 
R. G. Soc. unter dem Titel Expedition among the Kachin Tribes on the North- 
east frontier of Upper Burmah. Eliott erreichte den 26° 15‘ n. Br., erforichte den 
Lauf des mweitlichen Quellflufies des Yramadi, Mali Aha, der aus den Hantibergen 
fommt, während die Yage des öftlihen Quellfluffes, Nmai Aha, auch jetzt um: 
befannt bleibt. — Die Franzoſen gedenken dagegen in Indochina ein fran: 
zöftiches Indien zu gründen. Sie dringen jährlih von Tonkin und Anam nad) 
Weiten vor, und die Mefonggrenze iit ihr Yiel. Sie hoffen, einen Handelsweg 
*) Nach einem in der „Illustr. London News“ veröffentlichten Interview 
Lamingtons. 
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eröffnen zu fönnen, auf dem die Maren billiger befördert werden würden als die 
der Engländer von Bangkok oder die der Panthayhändler von Burmah aus. Es 
it Daher nicht zu verwundern, daſs john Bull beiorgt wird und feine Reiſenden 
diefe Durchgangsländer in dem ungünjtigiten Lichte daritellen, daj3 das Mekong: 
gebiet ganz arm und die Pläne der Franzoſen lächerlich jeien. 

5. Ch. W. Campbell (von der englifchen Gejandtichaft in China) unter: 
nahm am 31. Augujt 1859 von Seul, der Hauptitadt von Korea, aus eine 
Reiſe auer durch die Halbinjel, dann in nördlicher Richtung bis zum 42° n. Br. 
und legte bis 26 Dec., aljo in 86 Tagen, eine Strede von 1300 engl. Meilen zurüd. Das 

nterejiantejte in jeinem Bericht *) find die Nachrichten über den jagenhaften Peik-tu— 
Shan, den „alten, weißen Berg“. Der Gipfel diefes Berges iſt das ganze Jahr über 
weis, entweder mit Schnee oder mit Bimsitein bededt. Auf dem Givfel des Berges liegt 
ein See, wie der Engländer James berichtet, der einzige Europäer, der ihn vor 
Campbell gejeben hat; diejer in einer Höhe von 7500 engl. Fuß über dem 
Meeresiviegel liegende See hat 12 engl. Meilen im Umfang Diefer „große See” 
it die Wiege vieler Sagen. Es iſt ein heiliger Ort, der von menichlicden Augen 
nicht ungeitraft entheiligt wird. Die Chinejen nennen ihn das „Meerauge“. That: 
fächlich it aber der See nur der mit Waſſer gefüllte Krater eines ausgebrannten 
Vulcans. Der Berg bilder die Waſſerſcheide zmiichen dem japanijchen, dem gelben 
und dem ochotäfiihen Meer. Einer von den Flüſſen, die an feinem Fuße ent: 
ipringen, mindet in den Sungari, den bedeutenditen Nebenflujs des Amur. 

6. Die Erforſchung des mittleren Südauftraliens macht rüjtige Fort: 
ſchritte. Zwiichen 1888 und 1860 haben zwiichen dem Eyrejee und dem Ama: 
deusiee Aufnahmen itattgefunden. Zwiſchen den beiden Seen lienen 5 Berg: 
fetten. Die Musgravefette mit dem böchiten Buntt, dem Mount Woop: 
roffe, 4500 engl. Zus; Mount Morris nabe dem weltlichen Ende der Bergreihe 
it 4100 engl. Fuß. Nördlich davon zieht die Everardfette; 35 engl. Meilen 
mweitlich von der Musgravefette beginnt das Manngebirge, jüdlich von diefem die 
Deeringbügel; 25 engl. Meilen davon die Tomkinſonkette. Alle dieje 
Gebirge beiteben zumeiit aus vothem Granit. Tie Thäler und Lücken zroifchen ihnen 
find, wo fließendes Waſſer vorhanden ift, mit Gras bewachſen, ſonſt bis auf die 
wenigen Brunnen der Eingeborenen waſſerarm, mit Mulgaferub, Spinifer und 
Gafuarinamäldern bededt. 

7. Ein franzöſiſcher StabSofficter, der Commandant Grandin, madt 
in der Nouvelle Revue (Dec. 1591) intereflante Mittbeilungen über Tuat, um 
nachzumeiien, daſs es für die Franzoſen in Algier eine Lebensfrage jei, dieſes 
Zwiſchenland bis zur Sahara zu beiegen. Nordafrifa zerfällt in drei jehr verfchiedene 
Regionen. I. Das Tell, das Getreideland, das jih in Stufen bis zur Region 
der Hochebenen oder der Sabara erhebt. eine ungeheuere Ebene, die den zahlreichen 
Herden nomadiicher Stämme als Meidegrund dient. Man findet hier Dafen, in 
deren Mitte fich kleine Befeſtigungen erheben, die Getreide: und Marendepöts find. 
Die arabiichen Gelehrten geben dem Zeitvunft der Morgendämmerung den Namen 
seheur. Der Zeitpunkt des Überganges der Nacht in den Tag iſt in einem Lande 
mit weitem Geſichtskreis viel bejier wahrnehmbar als in einem Yande mit engem 
Geſichtskreis. Deshalb wird der Name Sahara der Region der Hochebenen 
gegeben, die dem Tell im Süden folgen, während der Name Tell von dem 
arabiihen Worte tali, d. h. „mach, jpäter” berrübrt, weil die Morgendämmerung 
bier jpäter wahrgenommen wird als in der Ebene. Dieje, der eigentlichen Sahara 
vorgelagerten, Blateaus find eine Neihe von Erhebungen. Hier gibt es noch fließendes 
Waſſer, während die Region der öden, vegetationstofen Sahara erit 20 (fy.) 
Meilen füdlich beginnt. Südlich von den Hochebenen der Sahara, parallel mit dem 
Tell und dem Meere, liegt die dritte Kegion: die Wüſte. Hier ſammelt fich das 
Waſſer nur mehr an gewiſſen Punkten, die für die Wahl der Stationen enticheidend 
ind. Das Land, von Stürmen zufammtengefegt, ahmt die jeltiamiten Formen nach, 
„Bänder“ oder „Adern“ genannt, je nach der Geitalt, die ihnen die Laune des 
Windes gegeben hat. Man findet aber auch hier Gegenden mit zahlreichen Oaſen, 
wie Tuät und Gurara. Hinter diefer ungeheueren Ebene erheben ſich die Frucht: 


*) Proc. of the Geogr. Soc., März. 
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baren Berge der Tuaregs, der Frlibuftier der Wüſte, auf der anderen Seite davon 
iſt der Sudan, das veichite Yand der Erde. Gold tit bier _ feil zum reife des 
Silbers, die Häute der Birrel und der Böde, den Balg des Straußes, Baummoll: 
gewebe der Neger fauft man zu niedrigem Preiſe. Wenn man reich werden will, 
muſs man in das Yand der Neger gehen, benn, wie der Prophet jagt, der Sudan 
ift das Heilmittel der Armut, wie der, Theer ein Heilmittel der Räude des 
Kameels iſt. — Die Franzoſen in Algier find bei der Eröffnung von Handelswegen 
in diefe Länder am meilten interejiiert Algier gehört nicht uns, ſagte Grandin, 
ſo lange wir nicht an der Grenze der Sahara einen Gürtel von Feſtungen beſihen, 
der uns gegen jeden Angriff ſchützt. Es handelt ſich alſo um Tuat im äußerſten 
Süden von Oran, auf das aber auch Marocco Anſprüche erhebt. Es grenzt im 
Mejten an Marocco, dehnt fich bis zur großen Wüſte im Süden aus, im Oſten 
begrenzt es jchräg der Djebel Batten. Tuat, d. h. Daſe, iſt eine lange Reihe von 
Dafen, die von Sandflächen unterbrochen iſt Man zäblt, wie die Araber jagen, 
jo viele Dörfer als Tage des „jahres. Es gibt bier Berber, die in Dörfern wohnen 
und Araber, die unter Zelten leben. Die mwichtigiten Oaſen find jene von Gurara 
und die von Tidikelt. Hier iſt der Stapelvlag de3 Warenverfehres von und 
nad) Timbuktu und der einzige mögliche Markt der Tuaregs. — Schon 18657 hatte 
Péliſſier mit den Tuaregs zur Sicherung | des Handelsverfehres Verträge aeichlofien, 
doch gebürt der Ruhm, die franzöftiche Flagge in Dielen Gegenden zuerit aufge: 
pflanzt zu haben, dem General Gallitfet. Er brab am 29. Dec. 172 von 
Biskra auf, berührte El-Golea, langte am 20. Februar 1873 in Tougourt 
an, nachdem er 1500 km zurüicigelent ohne einen Mann verloren zu baben. 
Unlängit wurde num die Cafe El:Golea mit 150 zum größten Theile auf 
Kameelen berittenen Franzoſen beſetzt Tas iſt der erſte Schritt zur Beſetzung Des 
äußerſten Südens von Algier. Ter Ort it jehr gut gewählt, denn er beberricht 
die Thalfurche, die vom mittelländiihen Meer in die Wüſte führt El-Golega iſt 
70 (franz.) Meilen von Metili, &0 von Warala und mehr als 100 von 
Tougourt entfernt. Tas Torf El-Golea („Heime Feſtung“)) liegt wie eine 
Häuberburg auf einem Felſen mit einer Grundfläche von 150 m und einer Höhe 
von 60m. Es iſt ein militäriicher Taubenjchlag. An die Befeſtigung lehnt ſich 
en Dorf. Aver nous on contre nous iſt das framzöftiche Illtimatum für Die 
Araber des Südens. — Haweis berichtet jedoch in der London News (27. März 
1592), dajs die Franzoſen, ſehr eifrig beitrebt, eine Eiſenbahnverbindung durch Tuat, 
nad Timbuktu berzuitellen, nicht bloß wilitäriſche ſondern auch ſonſtige Mittel 
anwenden, um ihren Zweck zu erreichen. Der große Cherif von Waſan, einer heiligen, 
von lauter Propheten bewohnten Stadt, zwei Monatsreiſen von Tuat entfernt, 
ift der Oberprophet und übt als folcher einen Einfluſs aus, der fich über Tauſende 
von Meilen eritredt Zelbit der Sultan von Marocco kann der Anerkennung des 
Großcherifs nicht entratben. Dielen einfluſsreichen Mann, der ein für jenes Yand 
ungeheueres Einfommen bezieht, zu dem auch Tugt beifteuert, aber fi) auch einer 
jehr drüdenden Schuldenlait erfreut, juchen Die Franzoſen dadurch, dafs ſie dieſe 
Schulden zahlen und ihn in Algier, wo er ſich jetzt aufhält, mit großen Ehren 
behandeln und freihalten, in ihr Intereſſe zu ziehen. 
8. Sir John Willougbby rollt in 3 Artikeln des „Graphic“ unter dem 
Titel „Under the Portuguese Flag“ ein ſchauerliches Bild von der Sclaverei in 
den portugiefifchen Beſitzungen in Afrika auf. Den Portugiejen ift es näntlich nie 
gelungen, eine jtarfe Regierung in ihren afrikanischen Golonien einzuießen, die 
imſtande gewefen wäre, gleiches Recht zu ſpenden und den Yandfrieden zu erhalten. 
63 it daher in diefen Golonien eine feudale Wlünderungswirtichaft entitanden, 
die mit den vortugieliichen Wehörden den Raub ihrer Erpreflungen theilt. Es iſt 
ein geringer Troit, daſs die Cortes von Liſſabon die Beitimmungen der Brüjleler 
Gonvention angenommen haben, da die Kegierung nicht die Kraft bat, den in 
ihren Golonten blühenden Sclavenhandel zu unterdrüden. Dagegen behauptet der 
Engländer Willoughby, daſs die Nachbarichaft der Engländer die Eingeborenen 
in ihrem Widerſtande gegen die Sclavenhändler und Sclavenbälter ermutbige, 
und daſs das Gejchäft mit ſchwarzem Elfenbein, mie es der berüchtigte Tippoo 
Tib, Zebehr Paſcha u. a. betreiben, jetzt nicht mehr io glatt gebe wie vor: 
dem. Es iſt außerdem möglich, daſs die portugieitiiche Auswanderung, die ſich jest 
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infolge der Unſicherheit der brafilianiichen Verhältniife immer mehr nach Afrika 
lenft, zur Milderung der fchredlichen Behandlung der Unterthanen beitragen wird. 
9. Das Yahr 1392 it ein Jubeljahr für die Geographen. Bor 400) Jahren 
wurde Amerika entdedt. Die geographiihe Begeiiterung treibt da auch manche 
jonderbare Blafe. E3 ift auffallend, dajs gerade die wohlanfehnliche Societt de 
Geographie in Baris den abenteuerlichiten Vypotheſen, welche die wohlbegründete 
Entjtehungsurjache des Namens Amerifa umzuftoßen verfuchen, die Spalten ihrer 
Mittheilungen öffnet. Seit 1875 bemüht fich der franzöfiiche Ingenieur Marcou 
zu bemeifen, dais der Name Amerika durchaus nicht von dem deutfchen Gymnaiial: 
lehrer in St. Die, namens Hylafomylus oder Waltieemüller, aufgebracht, 
fondern daſs der neue MWelttheil nad) dem Namen einer centralamerikanifchen 
Völkerſchaft, den Amerriques, getauft wurde. Marcou hat feine Anficht im Laufe 
der jahre vielfach modificieren müſſen, und ihre neueite Phaſe finden wir in dem be: 
fannten Annual Report of the Smithsonian Institution fiir 1890 veröffentlicht. Indeſſen 
haben jhon Sophus Ruge *) 1888 und neuerdings Wilh. Smoboda**) die In: 
haltbarfeit und auch die chauviniſtiſche Tendenz diefer Hypotheſe nachgewieſen. Doch iſt 
Marcou jchon von einem Herrn M. A. L. Pinart übertrumpft worden, der 
jih für feine Offenbarung ebenfalls die geographiiche Gejellihait in Paris aus: 
erforen bat; Amerika iſt alfo durchaus nicht nach Amerigo-Vespuzzi, jondern nad) 
Ameraca:pano, einer Stadt an der Küſte von Venezuela, die von Benzoni 
im Sabre 1642 bejucht worden war, benannt worden. Diefe Anficht will Pinart 
noch viel eingehender auf dem Gongrej der Amerifaniften, der in Huelva itatt: 
finden foll, begründen. Unglüdlicherweife haben Chriitobal Guerra und Ber 
Alonzo Niüo, welche die oben genannte Stadt im Jahre 1499 bejuchten,, diefe 
nicht AUmeracaspano, jonder Maraca:pano genannt, was einen feinen Unter— 
ſchied macht. W. Swoboda. 


Notizen. 
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J Vorträge. Gelegentlich der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
Arzte in Nürnberg, September 1892,, wird Prof. Dr. Sigmund Günther— 
München zwei Vorträge halten, einen: „Uber den Unterricht in der mathe— 
matijchen und phyſikaliſchen Geographie” und den ‚anderen „Zur 
Lehre der Quellbildung”; Dr. Ihne-Friedberg wird „Uber die Be 
ziehungen zwiſchen geographiſcher Yage und pflanzenpbänologi: 
hen Eriheinungen in Mitteleuropa jprechen, Reallehrer Fr. Adami— 
Bayreuth wird an feinem neuen Vrojectionsglobus Demonitrationen 
über das Sonnenſyſtem und den Firſternhimmel vorführen. 


Eine „Eritiihe” Narität. Man macht den Bücherrecenfenten nicht 
jelten den Bormurf, dajs fie ihres Amtes zu wenig jtreng walten. Tiefer Vorwurf 
trifft aber gewiſs nicht den Kritiker einer in Leipzig ericheinenden illuftrierten geo- 
graphiſchen Wtonatsfchrift, welcher bezüglih des II. Bandes von Brodhausg 
Gonverjationslerifon folgende Ausitellungen madht: „Das Städtchen Aue 
i. S. zählte nicht 6007, fondern nur 6004, Augsburg nicht 75.633, jondern 75.629, 
Aurich nicht 5639, fondern 5640 Einwohner.“ 


Europa. 


Oſterreichs Bevölferung nach der Umgangsſprache (31.December 1590). 
Dem 3. Jahrgang des öjterr. jtat. Tajhenbuces***) entnehmen wir nachitehende 
*) Petermanns Mittheilungen. 
**) „Grenzbote.” 1891. 
+) ol. Yiteratur ©. 376. 
Zeitjchrift für Schul-Geographie. XIII. Jahra., XI. w. XII. Heft. 24 
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Tabelle, in welcher die anwejende einheimifche Bevölkerung (23,473.056) 
nach Brocenten berechnet iſt. 
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Oſterreichs Bevölkerung nah dem Neligionsbekenntnifie (31. Te: 
cember 1890). Dem 3. yabrgang des „ölterr. jtat. Tafhenbuches” * entnehmen 
wir nachitehende Tabelle, in welcher die gejanımte anwejende Bevölkerung 
(23,895.413) nach Procenten berechnet iſt. 
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Neues Kalijalzlager in Deutfchland. Im Fürſtenthum Schwarzburg: 
Sondershausen ift, und zwar im Wipperthal zwiſchen Sondershaufen und Jecha, ein 
Halifalzlager aufgefunden worden, welches an Mächtigfeit dem bei Staßfurt ent: 
baltenen nicht nachitehen foll. Dem Yandtage des Fürſtenthums wird jebt ein 
Abkommen zwiichen der Regierung und dem Unternehmer vorgelegt, nach welchem, 
mit dem Sie in Sondershaufen, eine Gejellichaft für Ausbeutung dieies Lagers 
errichtet werden foll, aus deren Nettoüberfchüffen der Staat 15 Procent vorweg 
zu erhalten hätte. 


Der Merwede-Eanal. Am 4. Auguſt wurde der Mermede-Canal feierlich 
eröffnet, und zwar auf der Theilitrede Amſterdam-Utrecht-Vreeswijk, d.h. 
bis zum Led. Der andere fleinere Theil, vom Leck bis zu Mermede (Dianen: 
Gorinhem), wird erit im nächſten Jahre zur Vollendung gelangen. Die Canallinie 
zieht ſich ungefähr in der ——— der alten „Keulſche Hart” faſt vechtwinfelig 
nach dem Leck und der Mermwede bin. Der am 4. Auguft zur Eröffnung gefommene 
Theil it 5l km lang, der andere 27 km. Die letztere Strede Vianen-Gorinchem 
wird eigentlich überflüflig, denn nach der beabiichtigten Tieferlegung des Nieder: 
rheins und des Lecks werden die Schiffer auf Amiterdam den Leck benüßen und 
nicht den Immeg über die Waal und Mermwede. Wenn jchon die neue Verbindung 
den Amjterdamer Rheinverkehr erheblich fördern wird, fo find manche Erwartungen 
doch ziemlich getäufcht, dem für die großen Rheinſchiffe iſt der Merwede-Canal 
nicht eingerichtet. Die zugelaifenen größten Abmeſſungen für denjelben find: 
SO m Länge, 10°5 m Breite und 26 m Tiefgang. Die größten Rheinſchiffe haben 
gegenwärtig bereit3 85 m Yänge, 107 m Breite und 2 m Tiefgang. Mit Diefer 
Größenentwidlung hat aljo der Mermede-Ganalbau nicht gleichen Schritt gehalten. 


Frankreichs Bier-Erzeugung betrug im Jahre 1891: 8,305.000 AZ, die 
Einfuhr betrug 170.0U0 AZ, davon 124.500 Al aus Deutichland. Dadurd wird der 
mweitverbreitete Irrthum, daſs Frankreich größtentheils fremdes Bier verbrauche, 
widerlegt. 


Geograpbie-iinterriht in Finland, (Mittheilung von Dr. Sieger: 
Mien.) Einem ſchwediſch geichriebenen Auflage von Rob. Boldt in Nr. 3 des 
Yahraanges 1892 der „Geograf föreningens Tidskrift* in Helfingfors, der auf 
die Möglichkeit einer größeren didaktifchen Goncentration zwiichen geographiſchem 
und naturgeichichtlihem Unterrichte hinweist, entnehme ich folgende Notizen über 
Stundenzabl und Lehrvlan des Geograpbie:lInterrichtes in Fin— 
land. Diefelben jtammen aus dem Progranım des (mit Ausnahme der Vor: 
—— ſtaatlichen) ſchwediſchen Normallyeeums für das Schuljahr 

9/91. 


Stundenzabl. 
Borbereitungsclafie L il, 111. EV, V. VI. VII. VIII Zumme 
4 4 4 3 — — — — — 11, bezw. 15 


Lehrplan: Vorbereitungsclafie: das Mejentlichite aus der Geo: 
grapbie Finlands. Grundzüge der phyſiſchen Geographie. Kenntnis der Reiche 
Europas und ihrer Hauptitädte. 

I. Claſſe: Nordeuropa. Diteuropa. Der größte Theil Mitteleuropas. 

II. Claſſe: Europa (Schlufs). Aſien. 

II. Claſſe: Afrika. Amerika. Auſtralien. Oceanographie. Allgemeine 
Geographie. Wiederholung. 

(VIII. Claſſe. Wiederholung.) 

Wie man ſieht, wird hier alſo Gewicht darauf gelegt, die allgemeinen 
Begriffe am Schluſſe des Unterrichtes aus dem bei den einzelnen Ländern 
Gelernten herauszuentwickeln, anſtatt die Schüler am Anfang des erſten Schuljahres 
mit Definitionen zu ermüden. Nah Hult und Lönebeck (Bericht über den geo— 
graphifchen Unterricht in Finland, dem Berner Congreſs 1891 vorgelegt) S.5 F. ſchwankt 
die Stundenzahl für Geographie an den verfchiedenen Sclalligen Ey ceen Finlands 


24% 
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zwiichen 8 und 12, an den ‚Selaffigen Neallnceen beträgt fie (bei dem gleichen 
Lehrplan) 8 Stunden, an Telafligen Mittelſchulen für Mädchen 14—15 und an 
öclafjigen Schulen der legtgenannten Art 7 wöchentliche Stunden. 


Amerika. 


Braſiliens Kaffee-Ausfuhr 1891. Nach dem Berichte des franzöfifchen 
Conſuls in Rio de Naneiro überitieg die lettjährige Kaffee Ausfuhr Brafiliens jene 
des Vorjahres um 531.550 Sad. Die Ernte war ausnehmend gut und die Preiie 
trotz der niedrigen Curſe lohnend. Der Haffee-Erport vertbeilte ſich folgendermaßen : 


Sad 

Nordamerifee... 1031.820 
Deutſchland.. 368.870 
er EA 260.440 
Pa 2 — adia ud 93.40 
Sap der Guten Hoffnung . een ee 94.800 
Argentiniiche Revublit > 2 2 nun en 45.680 
Andere Länder : > 2: HE ren 138 5.650 

Totale. . 3.220.660 
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Für alle nicht unterzeichneten — übernimmt der Heraus: 
geber die volle ſachliche und ha Be nie Berantwortlidteit. 


Bücher. 


Berdrow, H., und Bruft, &., Die Elemente der matbematiihen Geographic 
uud der Aſtronomie. ir den Gebrauch in mehrclafligen Schulen bearbeitet. 
25 ©. mit 3 Illuſtr. Verlag von R. Mickiſch, Berlin. 15 Pig. 

Wenn wir auch das jehr günftige Urtheil, welches wir über die drei früher 
erichienenen Hefte der „Geograpbie jür mehrclaſſige Schulen“ derjelben 
Verfaſſer, welches wir im 5.6, Seite, ©. 182 d. J. abgegeben, über das gegen: 
wärtige Schlufsheft nicht im gleichen Mae ausdehnen können, jo kann anderer: 
ſeits doch nicht geleugnet werden, daſs das Büchlein — wenn der richtige Lehrer 
die „Interpretation übernimmt — immerhin mit Nugen verwendet werden Fann. 
Tais wir mit einem unbedingten Lobe zurüdhalten, it durch zwei Punkte be: 
gründet: 1. it das Büchlein in einzelnen Fällen zu dogmatiich gebalten, wenn wir 
auch recht qut willen, daſs den Kindern nicht eine methodtiche Behandlung in Die 
Hand gegeben werden kann; 2. gebt die Bearbeitung in einigen Punkten über das 
naturgemäße Ziel hinaus, ohne das beabfichtigte weitere zu erreichen. 

Die vrattifche S Verwendung im Unterrichte jeitens der Verfaſſer wird ja für 
eine zweite Auflage bierin Hilfe ſchaffen und dann werden auch die wenigen directen 
Fehler, welche ſich finden, verſchwinden. Hierher ſind zu rechnen: S. 1 „lothrecht, 
jenfrecht oder vertical". — ©. 2 Wie die Erde, ſo erſcheint uns auch die Sonne 
als eine Kreisfläche.“ Dieſer Satz kann doch nur unter gewiſſen Annahmen — 
in der Verbindung wie er ſich aber im Buche findet, gewiſs nicht — aufgeitellt 
werden. — Auch der Sab (S. 4): „Diefe Sterngruppe (mämlich die des ‚groben 
Bären) gewährt uns, fo oft wir den Himmel betrachten, ſtets dasjelbe Bild,“ muſs 
mit Beſchränkung aufgefaist werden. — ©. 5: Dafs aus den Grdumreifungen bervor: 
geht, daſs die Erde nad allen Seiten bin gekrümmt üt, alſo eine kugel— 
ähnliche Oberfläche befigt“, iſt nicht richtig. 
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Brodhaus’ Converſations-Lexikon. 14. vollitändig neu bearbeitete Auflage in 
16 Bänden. II. Band (Bill—Gatulus). 1018 S. mit 39 Tafeln, darumter 
3 Farbenbilder, 14 Karten und Pläne und 230 Tertabbildungen. Verlag von 
F U. Brodhaus, Leipzig. Eleg. geb. 10 ME. = 6 fl. 

In rascher Folge wurde auch der dritte Band von Brodhaus’ Converſations— 
Lerifon ausgegeben. Daſs die äußere Ausitattung diefelbe ijt, wie wir jie rühmend 
bei den zwei früher erfchienenen Bänden hervorgehoben haben, iſt wohl jelbitver: 
jtändlich; desgleichen haben wir aber auch über den inneren Gehalt dasjelbe em— 
pfehlende Urtbeil abzugeben. Der inhalt it reichhaltig und wiſſenſchaftlich wert: 
voll. Daſs der vorliegende Band nicht fo viele große geographiſche Artifel (und 
Karten) enthält wie die zwei vorhergehenden, liegt in dem Ergebniſſe der alpha: 
betijchen Anordnung; nichtSdeitomeniger ift unjere Disciplin dennoch jehr gut ver: 
treten, denn wir haben immerbin eine jtattliche Reihe von größeren geograpbijchen 
Artikeln gefunden, jo: Birkenfeld, Birma, Birmingham, Blankenburg, Böhmen 
(9 S. und 1 Karte), Bolivia (4, S.), Bologna, Bombay (mit Plan), Bordeaur 
(mit Plan), Borneo, Bornu, Bosnien (mit Karte), Bosporus (mit Karte), Boiton 
(mit Plan), Brandenburg (mit Karte), Brafilien (17 ©. und 1 Karte), Braun: 
ichmeig (11 S.), Bremen (mit Plan und Karteı, Breslau (mit Plan), Breit (mit 
Situationsplan), Bretagne, Britiich:Nordamerifa (mit Karte), Brüffel (mit Plan), 
Buchara, Budapeit (mit Plan), Buenos:Aires (mit Plan), Bulareit, Bukowina, 
Bulgarien, Burgund, Buſchmänner, Byzantiniſches Reich (mit Karte), Cadir (mit 
Situationsplan), Calais (mit Situationsplan), Cambridge, Canada, Gartagena (mit 
Situationsplan), Caſſel (mit Situationsplan). Hierzu fommen natürlich noch zahle 
reiche furze Mittheilungen. — Bezüglich der hiftoriichen und biographiſchen 
Artikel it zu bemerfen, daſs unter anderen die Namen: Bismard, Blücher, Bona: 
parte, Bourbon, Braganza, Caprivi, Cäfar in diefem Bande zufammentreffen. Auch 
die Artikel Buchdruderkunit und Buchhandel, ſowie Börfe und Brodhaus find bes 
fonder83 hervorzuheben. — Daſs außer den jreciell erwähnten geographiichen und 
biitorifchen Artifeln auch alle anderen Wiſſenszweige aufs beſte vertreten find, iſt 
faum nöthig exit bejonders hervorzuheben; ebenfo verdienen die fartograpbiichen 
Beilagen volles Yob. 


Ebeling, Dr. M, Einführung in das Kartenterftändnis. Cine methodiſche Ans 
leitung für den geographifchen Anfangsunterricht an dem Beifpiel einer Berliner 
Schule durch Lehrproben dargeitellt. 55 S. fl. 8" mit 18 Abbildungen. 1892, 
Verlag von Weidmann, Berlin. 

Dieje Kleine Schrift befpricht zuerit den Entwurf des Grumdrifjes vom Schul: 
zimmer, vom Schulhaus und von der Umgebung des leteren und geht jodanı zur 
Grläuterung des KHartenmaßitabes über. Im zweiten Abfchnitte wird die Beitim: 
mung der Weltgegenden mittelſt des Schattens eines lothrecht in der Erde befeitigten 
Stabes, mittelit des Volariternes und endlich mittelit des Compaſſes erläutert. Das 
dritte Gapitel hat die berichriit: „L. Zur Heimatsfunde von Berlin.“ Hier wird 
in eriter Yinie über die Mahl eines entiprechenden Atlas und eimer verwendbaren 
Mandfarte geiprochen und werden auch ſolche angeführt; daran fchließt ſich eine furze 
Darſtellung: der bodenwüchſige Grund fir die Entitehung Berlins. Tas vierte Capitel 
erläutert „die Situation” (einer Landkarte), worauf das fünfte über „das Terrain“ 
ſpricht, und zwar bier zuerit die Übungen vorführt, die mitteljt eines Sandkaſtens 
durchgeführt werden fönnen; dann wird das Modellieren mit Thon und Plaſtilina 
berührt; der 2. Punkt diefes Abichnittes behandelt die Terraindariiellung durch 
—— und Höhenſchichten; der 3. über Anſchauungsmittel (bezüglich der Terrain— 

iſtellung). 

Aus dieſer Inhaltsdarſtellung iſt zu erſehen, daſs in der vorliegenden Schrift 
mit Ausnahme der Kartenprojection, welche der Verfaſſer mit Recht weggelaſſen — 
(er mwill ja eine Anleitung für den geographiichen Anfangsunterricht jchreiben) — 
alle wichtigen Punkte berührte; allerdings zeigt ſchon die Seitenzahl (55), dafs die 
einzelnen Capitel nicht beſonders einläfslich behandelt fein können; aber es ſind in 
denjelben immer die Hauptmomente hervorgehoben und jomit höchſt wertvolle An: 
regungen gegeben, jo dafs wir in dem Büchlein eine recht jchägbare Förderung de3 
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Unterrichtes in der elementaren Erdfunde erbliden. Das Cine it uns aufgefallen, 
daſs der Verfaſſer — obwohl er jelber jagt, daſs fein Schilermaterial nur ſehr 
mittelmäßig begabt it — das volle Verſtändnis feitens der Schüler als ziemlich 
leicht erreichbar anfieht, was nach den Erfahrungen vieler anderer Yehrer doch nicht 
gar zu oft der Fall iſt. So jagt er 5.20 am Schluſſe des I. Abjchnittes, nad): 
dent Grundrijs, Plan und Kartönmaßitab beiprochen it: „Wird der Stoff in diefer 
oder ähnlicher Weiſe durchgearbeitet, jo find die Schüler nad) kurzer Zeit imjtande, 
einfache Grundriife, Pläne und Karten (!) nach einem gegebenen Nerhältmis zu 
zeichnen.” Das fcheint uns denn doch ein bifschen zu optimiftifch gedacht ; ändert 
aber natürlich nichts am Werte des Biichleind. Schließlich möchten wir nur auf 
einen Runft noch binmweijen. Nachdem die Bedeutung des Nartenmaßitabes kurz 
erörtert worden ift, jagt der Verfaſſer: „Jeder Harte it ein Mafitab beigefügt ; 
derfelbe macht die foeben angedeutete Nechnung entbehrlich." Diefer legte Satz will 
uns nicht gefallen. Wenn die Schüler nur angehalten werden, mitteljt des auf der 
Karte erlichtlichen Maßſtabes die Entfernungen zu meſſen, jo fommen jte eben nicht 
zur Ginficht, worin der Kartenmaßſtab begründet iſt. Ganz wiwermittelt ſteht im 
dritten Hauptabichnitte die Heine Abhandlung: „Der bodenmwüchlige Grund für Die 
Entſtehung Berlins“. Dieſe Einfchiebung fann ſich höchitens daraus erklären, daſs 
fie die im Titel angezeigte „Lehrprobe“ vorjtellen ſoll? 


Engelmann, Dr. J., Yeitfaden bei dem Unterricht in der Haudelsgeographie 
für Handelsichranitalten und kaufmänniſche Fortbildungsihulen. 256 S. und 
27 ©. Inder. 1802, Verlag von Salm und Ende, Erlangen. 3 ME. 


Das Buch beginnt mit einem „allgemeinen Theil“, in welchem freilich 
die „mathematifche Geographie” mit 2", Seiten etwas fpärlich zugeflommen; auf 
die „phufifaliiche Geograpbie” entfallen 10 S. Wir möchten hierzu bemerken, daſs 
die Hudjonsbai wohl allgemein zum nördlichen Eismeer (nicht zum atlantifchen Ocean) 
gerechnet wird und dafs die neueren Geophyfifer für die Meeresitrömungen nicht 
die Umdrehung der Erde und die Temperaturunterichiede des Waſſers als alleinige 
Urfachen angeben. Mit Rückſicht darauf, dafs dem Handelsjchiiler das Michtigite 
aus der allgemeinen Geographie jchon von früher ber befannt fein muſs, mögen 
ja die furzen Hinweiſe als nützliche Nepetitionsanregung dienen; böberen Wert 
beanspruchen fie wohl nicht. Hingegen verdient der „Ipecielle Theil“ nad 
Anhalt und Form alle Anerkennung. Derjelbe beginnt mit Afrika (14-51), 
hierauf folgt tüberrajchendermeiie) Amerika (41—V4), dann Aſien (91—1%9), 
dann Australien und die Südfeeinfeln (129 -141), endlich FCuropa 
(142— 266); biervon treffen auf Deutfchland 231—266. Die Daritellung it 
bezüglich der phyſiſchen Verhältniſſe far, deutlich und zeigt befondere Beachtung 
der Flüſſe; die Topographie ift entiprechend dem Zwecke des Buches ziemlich 
einläſslich und zeigt gewilienhafte Verwendung des neueiten Materials. Einen Bunt 
müſſen mir als befonderen Vorzug des Buches hervorheben ; es bringt nämlich bei 
Anführung der Wroducte der Yänder in Form von Anmerkungen von 153 Roh— 
ftoffen eine kurze Beichreibung nach deren Herkunft, Beichaffenheit und Verwend ung. 
Gin eigenes Regiſter macht diefe Notizen noch wertvoller. 

Bezüglih Ufterreih:IIngarns (S. 173— 182) find nur einige Stleinigfeit en 
zu erwähnen: Das Kaiſerthum Ofterreich im Gegenſatz zu Ungarn wird definiert 
als „Ofterreih und jeine Nebenländer Böhmen, Mähren, Schleiten, Galizien, 
und Dalmatien”. — Derartige itaatsrechtlihe Punkte lajien ſich dody nicht nad 
jeweiligem Gutdünfen eine® Autors abthun. Weiter unten heißt es wieder: 
„. ““« die Mejthälfte, das eigentliche Öfterreih - - .“ Den Flächeninhalt haben 
wir ſchon an anderer Stelle diefes Heftes nah den amtlihen Angaben mit 
300.026 km? angegeben. — „Die Zillerthaler Alven, vom Brenner bis zur Dreiberr: 
ſpihe“ — wann wird denn endlich die Gebirgsfcheidung nach Beragivfeln aus unferen 
Schulbüchern entichwinden? — „Die Tiroler oder Obthaler Alpen.“ Tiroler Alven find 
doch alle Gruppen, die in Tirol liegen; man kann aljo von Nordtiroler Kalkalpen, 
von Südtiroler Dolomitalpen fprechen, aber nicht eine — wenn auch die wichtigite — 
der Tiroler Alpengrupven als „Tiroler Alpen“ fchlechthin bezeichnen. — Der Neu: 
fiedler See iit etwa 35 Am lang, nicht 90! Der Plattenſee it circa um ", größer 
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als der Bodenjee, nicht aber doppelt jo groß. — Die von Karl d. Gr. gegründete 
Mark in unferer Gegend hieß — jo wie die von Otto I. gegründete: Oſtmark; 
nicht „unter anderem Namen“ joll es heißen, ſondern „mit anderem Umfang”. 
Übrigens kann ja factifch exit die ottonijche Oftmarf als Grunditod der 
Monarchie angefehen werden. — Bosnien gehört (abgefeben von der nominellen 
Zugehörigkeit zur Türkei) nicht zu Ofterreich und nicht zu Ungarn, fondern nimmt 
eine eremte Stellung ein, ähnlich wie Eljaß-Lothringen zu Deutichland. Herzego: 
wing iſt unter öfterreichifcher Verwaltung nur mehr ein Kreis von Bosnien. Novir 
bazar wird gar nicht eingerechnet. Hier hat ja Ofterreich:-IIngarn nur mit der Türkei 
das Beſetzungsrecht. — Die Baummollindujtrie Vorarlbergs beanſprucht wohl 
eine intenſivere Bezeichnung als: „nicht unbedeutend.“ — Unter „Südtirol“ verſteht 
man im Lande nicht „den Kreis Trient“, ſondern das deutſche Gebiet ſüdlich 
vom Brenner Man unterſcheidet im Lande: Nordtirol, Südtirol (deutich) und 


Wäljchtirol. „Irieft erite Handelsitadt" — richtig: erite Seehandelsitadt. — Olmüs 
ift nicht mehr Feſtung. — Gernowitz „deutjche Univeriitätsitadt”, wohl beiier „mit 
deuticher Univerſität“. — „Dalmatiens Umgangsſprache italieniſch“ Die legte 


Volkszählung jagt ein biischen anders: 
Dalmatien, einbeimijche Bevölferung: 521.117, 
davon nad der Umgangsipradhe : 


dveutih . .. 2.026 = 039 PVrocent 
hl - 2... 1L4M2= 07 „ 
polnih - - » » 2= 000 3 
rutbeniih - » -» 2.» 5= 000 „ 
ſloveniſch -»... - 33= 07 „ 
jerbocroatiih . - . . . 501.307 = 9620 
ittalienih -. - - -» ».  160= 307 , 
rumäniih - . . . .. 2 — 000 


Höhnel, Ludwig v., Zum Rudolph-See und Stephanie-See. Die Forſchungs— 
reife des Grafen Samuel Teleki in Oſt-AÄquatorial-Afrika 183788. Verlag 
von A. Hölder, Wien. 1.—13. Lieferung, pro Lieferung 30 fr. 


Mit den eriten 13 Vieferungen (400 ©.) ift von dem obengenannten Reiſewerke 
beiläuftg die erite Hälfte vollendet. Wir haben ſchon XII, 55 auf diefes neue 
Reiſewerk im allgemeinen hingewieſen. Die in Rede ftehende erite Hälfte des Buches 
umfajst fünf Gapitel, wovon das erite, wie an angezogener Stelle fchon gejagt 
wurde, den Vorbereitungen gewidmet iſt. Mir haben aber auch damals ſchon darauf 
bingemiejen, daſs man infolge der friichen, anvegenden Schreibweiſe diefes Gapitel 
en liest, obwohl jede größere Erpeditionsichilderung naturgemäß mit einem ziem— 
ich ähnlichen beginnen mujs. Das zmweite Gapitel Sehildert den Marih von der 
Küjte bis zum Kilimandſcharo, zu welchen Mariche die Teleki'ſche Kara— 
wane die Zeit vom 4. Februar bis 30. April (1887) bedurfte. Das erite (jüd- 
liche) Blatt der beigegebenen Karte, welche im Maßitabe 1: 1 Mill. gezeichnet iſt, 
gibt die willkommene Gelegenheit, die Neijeroute auch kartographiſch ganz genau 
verfolgen zu können. Die Reife begann an der Mündung des vom Nilimandicharo 
abfliegenden Ruvu oder Bangani und hielt fich bis zum 4.° f. Br. ganz am Fluſſe, 
von da bis Taweta am Fuße des Kilimandſcharo oftwärts vom Fluſſe. Auch 
diejer Abichnitt bringt vieles, was uns nach der Lectüre ‚anderer Werke gleicher Art 
nicht mehr neu it: die Schwierigfeiten des Marichbeginnes, die bald klugen, 
bald plumpen Verſuche der Träger ihren Anmwerbern möglichit viele Schwierig: 
feiten in den Meg zu legen — daneben finden wir aber auch gelegentlich wertvolle 
Charakteriftica von Land und Leuten und interejlante Schilderungen von Jagd— 
erlebnifien. Ungleich wertvoller in Bezug auf Forſchungsergebniſſe ift das Dritte 
Gapitel, welches die Schilderung des Aufenthaltes in Tamweta und die 
Reifen am Kilimandſcharo und zum Meruberge enthält (30. April bis 
15. Juli). Die Nachrichten über den Aufenthalt in Taweta find jehr veih an 
ethnographiſchen Mittheilungen und die Beiteigungen des Kilimandicharo, wenn auch 
feine bis zum Gipfel ausgeführt werden fonnte, brachten den Reiſenden doc) ein 
reiches Beobachtungsmateriale ein. — Vom Kilimandicharo 309 die Erpedition nord: 
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wärts zum Kenia, und zwar jchildert das vierte Gapitel den Zug durh Maſai— 
land bis zur Grenze des Kikujulandes, das fünfte den Zug durch 
das Kifujugebiet zum Kenia. Neben den lebhaften Schilderungen der täg: 
lichen Reijeergebniiie, unter denen zahlreiche ernite Kämpfe eine bedeutende Rolle 
jpielen, der Terrainverhältnifje, fowie der Thier- und Pflanzenwelt find die beiden 
Gapitel bejonders wertvoll durch die Mittheilungen über das Volk der Maſai und 
des mit diefem verwandten der Kifuju. — Zum Schluſſe wollen wir die Schil: 
derung des eriten Anblicks des Kenia bierheriegen (5. 367): „- - - . Das herrliche 
Ihal, in welchem wir lagerten, bot den Anblid bedeutenden Wohlitandes. An 
zwanzig kleine Dörfer oder Meiler waren auf den Höhen oder Lehnen in unjerem 
Umkreiſe zu ſehen.“ 

„Durch eine ähnliche ſchöne und fruchtbare Landſchaft gieng es auch am 
27. September. Einzelne Bergrücken maßen 160 m Thalhöhe. Zum erſtenmale, 
ſeit wir im Kikujulande reisten, wölbte ſich an dieſem Tage ein klarer Himmel über 
uns und wir fanden auch vom Kamme eines Rückens aus endlich Gelegenheit, die groß: 
artige Alpenlandichaft zu überbliden, nach welcher wir ſchon lange vergeblid) ausgejchaut 
hatten. Im Nordweiten war die Sittimafette mit ihren 400U m hohen Gipfeln und in 
N29Y,0, wohl noch in blauer Ferne, doch flar und rein der Kenia zu jeben. 
Tiefer nördliche Rivale des Kilimandſcharo kann ſich, was Schönheit der Formen 
und Yinien anbelangt, mit letterem in feiner Hinficht mellen. Bon Süden aus 
geſehen ericheint er der Hauptjache nach als breite, flache und jo ſtark abgeſtumpfte 
Yinie, daſs man ihn beinahe für ein Hochplateau halten fönnte. Nur im Weiten 
it dem Bergitode am äußerjten Rande eine jchroffe, feliige Spitze aufgejegt , die 
jedoch in feinem Werhältnifie zur gewaltigen Maſſe iteht, aus welcher fie heraus: 
ragt. Nordöſtlich von diejem Felsgipfel fallt eine Nunpe auf, die flachnerundet und 
ichneebevedt iſt. Die Berghänge des Kenia, welche im Weſten jehr allmählih an: 
jteigen, dachen fich nach Oſten fait unmerfli ab, weshalb ſich die Schneemaſſen 
nach diejer Richtung noch weithin eritreden und dem Berge, von Süden aus erblidt, 
das Ausjehen eines mächtigen, mit Gletſchermaſſen bededten Hochplateaus verleihen.“ 


Die Ausitattung des Werkes it bezüglich Trud und Papier, ſowie der zahl: 
reichen Bilderbeigaben eine vorzügliche. namentlich it die Schon erwähnte dem 6. Hefte 
beigegebene Karte hervorzuheben. Terjelben find drei Nebenkarten beigefügt, welche 
die geologiichen Beitedlungs: und ethnographiſchen Verhältniſſe des ganzen Forſchungs— 
gebietes zur Daritellung bringen. 


Oſterreichiſches ſtatiſtiſches Taſchenbuch. Bearbeitet nach amtlichen Quellen. III. Jahr— 
gang. 240 S. 182, — von A. Hölder, Wien. Preis: SU fr., geb. 1 fl. 

Der III, Jahrgang des „Titerr. ſtatiſt. Taſchenbuches“ — das ſich jeit 
feinem erſten Ericheinen großer Beliebtheit erfreut und durch reichen „Inhalt, gute 
Anordnung und mäßigen Umfang diejelbe auch verdient — befist darin einen 
beionderen Vorzug, daſs in demjelben bezüglich der meiiten Kubrifen die definitiven 
Ergebniſſe der legten Zählung verwendet werden konnten. 

Gleich den früheren Jahrgängen beiteht auch der vorliegende aus 19 Haupt: 
abtbeilungen, melde wieder 108 Unterabtheilungen umfaſſen; von den lesteren 
beitehen wieder einige aus mehreren Rubriken. 

Um dem Leer einen Einblid in den Inhalt des Buches zu gewähren, wird 
es am un: jein, die einzelnen Hauptabtheilungen anzuführen. 


1. Flächeninhalt und adminijtrative Eintheilung des Staat 
gebietes am 31. December 1890. 

Aus Ddiefer Rubrik entnehmen wir, dajs die amtliche Angabe fir den 
Flächeninhalt 300.026°28 km" ausweist, wogegen die legte Penck'ſche Berechnung nad 
der Specialfarte ein etwas größer: es Reſultat zutage förderte Beziiglich der adminiftrativen 
Einteilung erfahren wir, dajs Oſterreich — das vorliegende ſtatiſtiſche Jahrbuch Lerüd: 
fichtigt nur Diefes (ohne Ungarn) — 33 Ztädte mit eigenen Statut und 
326 politische Bezirfe (= Bezirfshauptmannichaften) umfaist; legtere beiteben wieder 
aus 28.312 Ortsgemeinden (wohl zu unterscheiden von Ortichaften, deren 
50.175 gezählt werden). 
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II. Stand der Bevölferung. Diefe Rubrik umfajst die Zählungsergebniſſe 
von 1880 und 1890, die relative Bevölkerung und percentuale Zunanme, ſowie 
die Zahl der Ortichaften, Häuſer und Wohnparteien in abjoluten und relativen 
Zablen, die Größengruppen der Ortichaften, die Vertheilung der Bevölkerung nad) 
Keligion und Umgangsipracdhe (wovon wir die relativen Zahlen in dieſem Hefte 
©. 37V mittheilen), den Bildungsgrad und die Zahl der körperlich und geiltig Ge: 
brechlichen. Yegteren Angaben entnehmen wir die 

männlich weiblich zufammen 


Zahl der Blinden...» 22... 10.10U 9.164 19.264 
» m Jaubjtummen » . .. 16.961 13.915 30.876 
0 — Blödſinnigen 2 176 16.975 26.151 
nn Mind . 20000 847 6.824 15.671 


II. Bewegung der Bevölkerung. 189) murden 863.935 Jin ver 
—— (ungerechnet 25.421 todtgeborene); die * der Sterbefälle hingegen betrug 
696 

IV. Sanitätswefen. Diefem Abjchnitte entnehmen wir die betrübende 
Thatjache, daſs von den 19.264 Blinden im Jahre 1889 nur 519 Kinder in 
Initituten erzogen und unterrichtet wurden und von den 30.876 Taubſtummen nur 
1428 Kinder. 

V. Humanitätsanitalten und Armenvflege. 

VI. Untexrichtsweſen. Die Abtheilung umfaist 39 Tabellen und dürfte 
für Lehrer wohl eine der interejjanteiten fein. Wir entnehmen derjelben heute nad): 
ftehende Überſicht: 


1890 1881 
TIEREN TI AREN: 2 u 588: ae a rer 8 8 
Technische Hochſchulnn.. 6 6 
Hochſchule für Bodencultur . . . . - . u 1 1 
Beigalademien - - >» > 2222er. 2 2 
Sunitichulen > > 2 2 2 een j 3 3 
Theologiihe Lehranitalten. . - - » - RER 45 45 
Gymnaſien (und Realgymnaſien) . » 2... 172 162 
Realihulen. . . . . — 78 82 
Lehrer: und Lehrerinnen: Bildungsanitalten . —F 70 69 
Bürgerſchulen (öftentlihe)- - 2... 451 314 
Allgemeine Volksſchulen (örtentlihe) - .. » . 17.026 15.165 
Privatvolfs: und Ran a ee 966 yıl 
Handels:Lehranitalten - - > > 222 020. 97 53 
Gemwerbeichulen . - Ban —D ——— 643 317 
Geſang⸗ und Muſitſchulen —— ———— 297 169 
Land: und FForftwirtichaftsichulen. . . - -» ; 101 65 


VII. Grundbejitverhältniiie. 

VIH. Landwirtihaftlihe Verhältniſſe. 

IX. Berg: und Hüttenwejen. 

X. Seeftfcherei. 

XI. Jndujtrieverhbältnifie. 

XII. Ausmwärtiger Handel des öſterreichiſch-ungariſchen Zoll 
gebietes. 

XII. Verkehr. Öfterreihs Straßennes betrug 1890 an 


Hrarialitrahen - 2 2 22. . 15.640 km 
Landesitraßen -. » . .. ee 
Bezirksitraben - - - > 2222... . 43.920 „ 
Gemeindeitraßen . . -» . .. 2.2. 40.000 „ 





zufanmen . 103.130 km 
Tie Länge der Schiffahrtslinien auf Flüſſen und Canälen: 





Nur für Flöße 64 . 3.8975 km 
Für Flöße und Ediffe. - - «2... ——— 
Zufammen : . . 6.500 km 


davon Tampferlinien . . . 1.306 „ 
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XIV. Bank: und Ereditinititute. . 

XV. Sparcafien gab es 1555: 365, — 1889: 414. 
XVI Erwerbs- und Wirtihaftsgenoffenihaften. 
XVII. Strafredbtspflege. 

XVIU. Finanzen. 

XIX. Yandmwehr. 





Schrimpf, A., Yeitjaden für den Elementaruuterricht in der mathematiſchen 
Geographic für Vollsſchulen. 42 S. mit 13 Illuſtr. 1891, Verlag des Lehrer: 
vereines „Freie Schule”, Horn (Miederöiterreich). 30 Er. 


Den Lehrern, welche in der Volksſchule die Elemente der mathematiichen 
Geograpbie beizubringen haben, wird das in Rede jtehende Büchlein willlommen 
fein. Der Verfaſſer bat ſich redlich Mühe gegeben, den Stoff möglichit einfach zu 
behandeln, außerdem bat er denjelben wohl gegliedert und ijt nicht über das. Cr: 
reichbare hinausgegangen. Höchitens fönnte man die etlichen Zeilen über die „Central: 
ſonne“ entbehrlidy finden; übrigens it das Büchlein für die Hand des Lehrers ge 
fchrieben, der ja mitten wird ‚ ob er dabin noch deuten darf, ebenio wie auf den 
Abſchnitt d (bei B) „Entwidlungsgeihichte der Wlaneten“. 

Bei einer ſicher zu erwartenden zweiten Auflage könnte der Verfafier viel: 
leicht auf Verbeſſerung einiger Kleinigkeiten Nüdjicht nehmen, darunter auf folgende: 

©. 6: „Vom erſten Schuljahre an müſſen die Schüler unausgefegt angeleitet 
werden, die |heinbaren Vorgänge am Himmel zu beobachten.“ Wenige | Zeilen 
ſpäter: „Auf der Unterſtufe haben wir es ſomit mit der Beobachtung des That— 
j aͤhlichen zu thun.“ Der Verfaſſer will bier in beiden Fällen dasſelbe jagen, 
aber dann — der zweite Ausdruck beſſer gewählt werden. 

„Täglich tritt die Sonne an einem beitimmten Punkt über den Horizont 
Stun) L Iſt nicht wahr. Man wird fich eben doch endlich gewöhnen müſſen, 
die Meltgegenden vom Südpunkte aus zu beitimmen. 

„Die Gegend nach dem Sonnenaufgang heißt Morgen . .“ Undeutlich; 
—— it gemeint „in der Nähe des Sonnenaufganges“. 

©. 10: Der Mond gebt nicht täglich fait um eine Stunde fpäter auf, 
wie ja die Griahrung zeigt und fich aus den verichiedenen Aufgangspuntten erklärt, 
wohl aber culminiert er täglich um fait eine Stunde jpäter. Übrigens merfen fich 
die Kinder 50 Minuten auch ganz leicht, und mo eine genauere Angabe leicht zu 
behalten, en jollte man's auch lajjen. (Siehe auch S. 31.) 

„Dem Augenfcheine nach ijt die Erde mit all ihren Bergen und 
Zhalem * große runde Fläche.“ (?) 

S. 14: Die Umſchiffung der Erde beweist nur eine Krümmung. Darnach 
fönnte die Erde eine Walze, ein Kegel jein oder Eiform befigen. „Der Erdſchatten 
zeigt ſich bei einer Mondesfinſternis ſtets rund“ (beſſer: als Theil eines Kreiſes). 

19: Die Schnelligfeit . . . wäre eine „raſende“. — „.. daſs die kleine 
Erde die, Nraft haben jollte, die größeren Himmelstörper berumzureißen. — 

©. 21: In Fig. 5 bezeichnet MN nicht den wirklichen Horizont. Übrigens 
find — die Begriffe terreitriicher, jcheinbarer und wahrer Horizont überhaupt nicht 
deutlich auseinander gehalten. 

S. 3l: „I2mal um die Erde herum zu kreiſen“ (mehr als 12mal!). 

36: „Unter den Firſternen nimmt wohl unfere Sonne bie erite, — 
ein.“ Sier wäre ficher die Einfchiebung . . . „für uns“ die erite Stelle ein. 
nothmendig. 

Tiefe kleinen Ausitellungen follen aber nicht als abträgliche Kritik gelten, 
ſondern zur Verbeſſerung beitragen. 

Wir betonen nochmals, dajs das Wichlein eine recht verdienitliche Leiſtung 
und den Volksſchullehrern zu empfehlen it. 
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Tromnau A., Schulgeographie für Mittelſchulen und höhere Mädchenſchulen. 
I. Theil. Grundſtufe. 110 ©. mit 7 Holzſchnitten und 22 Typenbildern. 
II. Theil. Oberſtufe. 194 S. mit 39 Holzſchnitten. 1392. Pädagogiſcher Verla 
von Hermann Schroedel, Halle. I. Theil 80 Br., geb. 1 Mk., IL. Theil 1 ME. 
4) Pf., geb. 1 ME. 60 Br. 

Wohl jeder mit dem erdfumdlichen Unterrichte betraute Mädchenichullehrer 
bat Urſache, ich über das Erſcheinen diejes Buches zu freuen. Bietet doch der 
Derfafier, den die Leer der „Zeitichrift für Schul-Geographie“ längſt als einen 
tüchtigen Schulgeographen fennen gelernt haben, der höheren Mädchenichule Teutid): 
lands — Leitfaden, der aus langjähriger Praxis heraus entjtanden iſt. 

Schulgeographie von Tromnmau gliedert ſich in zwei Theile. Der erſte 
Theil, die BrunbRufe, it fir Mädchen von 3—5 oder 6 Schuljabren beitimmt, 
alſo für Kinder von S—10 oder 11 Jahren. Der weite Theil wendet ſich an 
Mädchen im Alter von 11-15 oder 16 Jahren. Der Verfaſſer ſchlägt eine Ver— 
theilung nach den einzelnen rag an der Hand des Yehrbuches in folgender Meije 
vor: 3. Schuljahr: Heimatslunde, 4. Schuljahr: Naterlandsfunde, 5. Schuljahr: 
Globusfunde und die fremden Erdtheile, 6 Schuljahr: Europa , 7. Schuljahr: 
Landesfunde des deutichen Reiches, 8. Schuljahr: die fremden Grötheile, 9. Schul: 
jahr: Europa, 10. Schuljahr: Landeskunde des deutichen Neiches und feine Cultur— 
beziehungen zur Fremde. In allen Claſſen, mit Ausnahme der erjten, it Unter: 
richt in der mathematiichen Geographie zu ertheilen, in eriter eine Zuſammen— 
fafjung der phyſiſchen Erdkunde vorzunehmen. 

Necenient, der jeit Jahren den erdfundlichen Unterricht an einer höheren 
Mädchenichule ertheilt, findet diefe Stoffvertheilung durchaus praftiich und wohl 
durchtührbar. 

Was die Auswahl des erdfundlichen Stoffes betrifft, jo it diejelbe ganz 
ſachgemäß. Dabei iſt überall der unnütze Ballaſt in Geſtalt von Aufzählungen von 
Städtenamen, Erzeugniſſen des Landes, wie ſie vielfach in Lehrbüchern anzutreffen 
ſind, über Bord geworfen, dagegen iſt mit rechtem Verſtändnis das Charakteriſtiſche, 
Nothwendige, das jedem Lande Eigenartige ausgewählt. Durch das eben erwähnte 
Maßhalten iſt Raum gewonnen zur Beleuchtung der hauptſächlichſten Wechjel: 
begiehumgen zmwilchen den jechs conitituierenden Planetentheilen, wie fie der Geograph 

Tr Martbe nennt, nämlich zwilchen: Erdoberflähe, Bewäſſerung, 
Klima, Pilanzendede, Thier- und Menichenwelt. Dadurch erhebt ſich 
dus Buch auf die Höhe der Erdkunde der Gegenwart. Daſs die neueſten Inter: 
fuchungen, 3. B. die der preußiichen Landesgeologen int norddeutichen Flachlande, 
die des ichweizerifchen Gelehrten Egli über Namendeutung, die der auf Veranlaſſung 
des deutſchen Geographentages ins Leben gerufenen deutſchen Landes- und Volks— 
forſchung, daſs die neueſten Zählungsergebniſſe, auch die der deutſchen Volkszählung 
am 1. December 1890, berückſichtigt wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Stofſbehandlung 
iſt elementar, wie es ſich für die höhere Mädchenichule ziemt, die Sprache fließend 
wie die in der Kirchhoff'ſchen Schulgeogranbie; der trodene Leitfadenjtil ift grund: 
ſählich nn 

Befonders wohltbuend berührt es, wenn man beim Durd) 
arbeiten des Tromnaufchen Lehrbuches Seite für Seite merft, dafs 
alle Fortichritte in der Shulmethodif der Erdfunde, wie fie fi 
in der Seibertjhen „Zeitſchrift für Schul: Geogranbie“ am beiten 
verfolgen laſſen, gemwiifenhaft geprüft und benüst find Was 
nüsgen alle guten Gedanken, alle Verbeſſerungsvorſchläge in 
diejer Zeitjchrift, wenn fie die Verfaſſer der Yehrbücher beijeite 
liegen laffen oder fie — was im Intereſſe der yortentwidlung des 
erdfundlihen Unterrichts allerdings jehr zu bedauern ift — wohl 
gar nicht fennen? — In der Anordnung des Stoffes befolgt der Verfaſſer die 
von ihm jogenannte Sandichaitsmethode; die Beſprechung einer natürlichen Boden— 
provinz, eines abgeſchloſſenen Erdraumes „eines geogranhijchen Individuums“ 
wird vollſtändig nach feſten Geſichtspuntien (Bodenform, Vewafferung. Klima und 
Fruchtbarkeit, Bewohner, Ortskunde) durchgeführt. In Süddeutſchland werden in 
dieſer Weiſe die deutſchen Alpen, die oberdeutſche Hochfläche mit ihrer Umwallung, 
die oberrheiniſche Tiefebene, die Grenzgebirge derſelben, das ſchwäbiſch-fränkiſche 
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Stufenland, das lothringiiche Stufenland behandelt. Daran Ichließt ſich ein zuſammen— 
fajiender Rücdblid auf die Staaten Süddeutſchlands, aljo auf die volitiiche Geographie 
(Land, Bewohner, Ortsfunde). VBorangegangen ift ein Überblick 1. über Yage, 
Grenzen und Größenverhältniiie, 2. Bodengeitalt und Bewäſſerung, 3. Klima, 
4. Bewohner und 5. über die Staaten des deutjchen Reiches, 5 Seiten umfaſſend. 
Diejer elementare Wen, dieje klare, durchlichtige Gliederung, Zeugniſſe von pädago: 
giicher Erfahrung, find befonders zu loben; denn ein Ding. aljo auch ein beitimmter 
Yänderraum, foll möglichit von allen Seiten betrachtet und erfaist werden. Zu folder 
alljeitigen Betrachtung leiten aber die meiſten der in Gebrauch an deutichen höheren 
Mädchenfchulen befindlichen Lehrbücher nicht an; fie nehmen jnitematiich erit die 
Grenzen, dann Bodenform und Bewäſſerung u. ſ. w. von ganz Teutichland. Da— 
durch wird die oben angedeutete Lehrweiſe in ihrer Anmendung erichwert. Andere 
Gapitel im II. Theile. welche die Vorzüge des Tromnau'ſchen Yeitfadens recht hervor: 
treten laſſen, find: Titfee, Nordfee S. 17, 18, Kleinaſien 5. 42—44, Vorderindien 
©. 50, 5l, Eibirien S.57, Schilderung der Tundra 5.59, 60, Sahara ©. 07, 
berficht über, Bodengejtaltung und Bewäſſerung Amerifas S 69, 70, Grönland 
&.72, 73, Überblid über Europa ©. 127, 128, Klima und Bewohner Grob: 
britanniens u. ſ. f 

Auch ter erſte, der grumdlegente Theil, das mag beionders hervorgehoben 
werden, vermeidet glücklich die gar leicht drohende Klippe des trodenen Yebritiles; 
es wird zwar das Knochengerüſt des jpäteren Unterrichts gelichert, allein einzelne 
Sehnen und Muskeln, die dasielbe zufammenbalten, alſo verb.ndende Gedanfen, 
werden jchon hier hinzugefügt. Und mit vollem Rechte; denn der heimatfundliche 
Unterricht tft vorangenangen; er ſoll zuerit das neinandergreifen der verjchiedenen 
erdfundlihen Cricheinungsformen darlegen, joll zeinen, wie eine von der anteren 
abhängig ift, durch die andern bedingt wird, dafs nichts zufällig it. 

Holzichnitte im Terte find Leiden Theilen beigegeben. Im erſten find es 
bejonders Profile. Dieſem Theile find auch in Geltalt von einen Bilderanhange, 
der bejonders eıflärt wird, noch 22 Bilder beigefügt, die aber keineswegs auf 
der Höhe technischer Ausführung jteben. Der thätige Verleger wird indejjen bei ciner 
Neuauflage für einen genügenden Erſatz zu forgen willen. Im zweiten Theile find 
e3 bejonders Kartenſkizzen, fräftig und flar gehalten, fo daſs fie nicht die Auf: 
merkſamkeit zeriplittern, die einzelne für die Eidkunde wichtige Exditellen zur An: 
ſchauung bringen, 3. B. einen Strom im Mittellauf mit zahlreichen todten Ar nen 
(Rbein bei Karlsruhe), Deltabildungen, ein Haff, Buchten, Stadtpläne u. ſ. f. Uber— 
fichtsfarten über Länder und Erdtbeile find nicht beigegeben, denn dazu iſt der 
Atlas vorhanden. 

Beionders hervorzuheben ift die Betonung des Nationalen, die das Buch 
fennzeichnet. Tas deutiche Waterland und jene ausländischen Beligungen baben 
nicht nur eine ſehr ausführliche Behandlung erfahren, jondern in einem beionderen 
Anbange gelangen Dewijchlands Weltjtellung, Verfaſſung, Wehrkraft, Volksbildung, 
Erzeugniſſe, Induſtrie, Handel und Verkehr, Auswanderung und Golonialbeitrebungen 
(S. 1865—1U4 zur Behandlung. ES iſt das vecht erfreulich und nachahmenswert; 
denn das Naterland foll das Teutiche Mädchen genau fennen und licben lernen. 

Schließlich möge den Recenſenten geitattet fein, auf einige Ungenauigkeiten 
binzumeiien und Vorschläge zur Ergänzung und Verbeſſerung zu machen. Nordweit 
wird in allen meteorologiichen Veröffentlichungen, worin diefe Abkürzungen mohl 
am häufigiten vorfommen NW und nicht wis in Tromman allgemein N-W. 
abgekürzt. I, S. 5, 6 iſt die Gifenbahn zu eingehend behandelt. I, S. 9. Tie Be: 
fchreibung des Klimas wirft wohl mehr verwirrend als flärend. I, 5.13. Der Rolaı: 
jtern it als Stern zweiter Große nicht „ſehr heil”. Venus, „Die wir abends und 
gegen Morgen erbliden”, erregt leicht Mifsverjtändnis, beiier etwa: die wir zumerlen 
abends und zu anderen Zeiten :c” 11, ©. 3. Rotation = Umdrehung, S. 4 
Revolution = Umlauf. II, S. = it die Namendeutung der Monats: und Wochen: 
tansnamen hinzuzufügen. II, 5. 10. Statt Ebbe jagt der Nültenbewohner nur 
Niedrigwaſſer, ut = Hochwaller. II, 5. 15. „Tie Steilfüften find die eigent: 
liche Werkitätte der Brandungswelle” Eine Brandungswelle bildet ſich nur an 
einem allmäblich flacher werdenden Strand, alio beſonders an Flachküſten. 
1], S. 16. Der große, breite Wogengang auf offener See heist Tünung. Nad) Zee 
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iſt einzufchalten: „Der oft dem Sturme vorantritt.” II, S. 26 iſt hinzuzufügen, dafs 
Deltabildungen ein Zeichen der Hebung von Küſten (am Meere) oder des Sinkens 
vom Waflerfpienel (bei Fluſsſeen) find. II, ©. 27. 300 km ftatt m. II, ©. 35. 
Baidal (je), fal, ful beißt See. II, S. 36. Sibirien hat ausgeprägte Sommer: 
regen. II, ©. 39 iſt der Mabitab von Höhe und Länge des Querſchnittes hinzuzu— 
fügen. 11, ©. 55. Klima Innerafrikas Gontinentalflima. Zwiſchen Tſchad und 
Zambeſi Tropenklima (hinfichtlih der Temveraturfchwantung Abnlichkeit mit dem 
Seeklima). Nördlic und füdlic davon allerdings Gontinentalflima. II, S. 93. Eine 
furze Erklärung, wie der Föhn entitehbt und daſs er auch an anderen Erpitellen 
vorfommt, märe erwünjcht. II, ©. 95. Die kleine ungarifche Ebene fann nicht als 
Ober-Ungarn bezeichnet werden ; unter Ober:UIngarn verjteht man naturgemäß das 
nordliche gebirgige Gebiet des Landes. II, S. 98. Der „Freiſtaat“ Fiume! Repu— 
bliten haben in Oſterreich-Ungarn feinen Raum, auch nicht folche, wie Deutjchland 
in den Hanjaftädten beſiht. Reichsunmittelbar oder direct dem Miniiterium unter 
jtehend ijt vom „Freiſtaat“ noch weit entfernt. Dafs von Kärnten nicht ein Ort 
und von Krain nicht die Hauptitadt angegeben ijt, läſst fich nicht wohl rechtfertigen. 
11, ©. 123. Torne& Elf, & = Wafjer, Elf = Fluſs. Bei Norwegen wäre wohl die 
Bemerkung mwünjchenswert, dafs bier die größte winterliche pofitive Wärmeabweichung 
(74° G.) der Erde vorfommt. II, S. 165 nach „Geichtebe” iſt anzufügen: „und der 
Gichiebemergel der Muttererde aller unferer norddeutichen Schwemmlandbildungen 
mit Ausnahme der humoſen Beimifchungen des Bodens.” Statt „Schlammablage- 
rungen der Flüſſe“ bejier: „die Sand: und Thonablagerungen in fließenden und 
jtehenden Gewäſſern.“ II, S. 168 fehlen die Namen der drei großen Yängsthäler: 
Barutber, Berlmier und Eberswalder Haupttbhal. II, ©. 171. Berlins Jahrestempe— 
ratur Soll noch exit Fritifch bearbeitet werden. Außerdem hat Berlin eine um durch: 
ſchnittlich O9’ gegen die Umgebung zu warme Temperatur, eine Folge der Häufer: 
majien. Das preußiiche meteorologiiche Inſtitut gab die Berliner Jahrestemperatur 
vorläufig mit 91° an. Die Negenvertheilung iſt nach älteren Karten und nicht zu— 
verläjlig. So 3. B. berubt die Negenarmut um Breslau auf einer fehlerhaften Auf: 
jtellung des Nenenmeilers, der daber zu wenig Negen auffieng. II, S 17*. Havel: 
(befier Havelländijches) und Rhinluch find nicht befonders fruchtbar. 

Miünjchenswert iſt eine Entfernung der vielen Drudfebler, 3.8. II, ©. 41: 
Etaat der fanatiicher Secte, S.42: Südfluße (ftatt Südfuße), S- 104: Lyon (4000 
Tid. E.), S. 138: Danau, S.165: ftammendin, S. 177: Klewe, ©. 185: Viehzuch, 
Siegelfabrifationt u. m. a. 

‚allen wir das Urtheil zufammen, fo ergibt fi), daſs die Schulgeographie 
von Tromnau ein vorzügliches Yehrbuch für höhere Mädchenſchulen it, daſs es den 
Vergleih mit jedem in diefer Schule gebrauchten Lehrbuche aushalten kann, daſs 
es jogar die meilten übertrifft infolge der vorzüglichen, fachgemäßen Auswahl des 
erdfundlichen Stoffes und der vollendeten, auch die neueren Verbeſſerungsvorſchläge 
beachtenden methodifchen Behandlung desjelben. 


Brandenburg. Schlottmann. 





Starten. 


Meyers Heiner Handatlad. Mit Benügung des Startenmaterial3 aus Meyers 
Converſations⸗Lexikon zufammengeitelit in 100 Nartenblättern und 8 Tert— 
beilagen. Ausgabe in 17 Lieferungen. 1892, Verlag des Bibliographiichen 
Inſtituts, Yeipzig. Pro Vieferung 50 Pf. = 30 Kr. 

Für die immer weitere Ausdehnung des geographiichen Wijiens iſt mohl 
nichts von größerem Vortheil als das Ericheinen von Atlanten, welche den Be: 
dürfniſſen der verſchiedenen reife entiprechen. Es iſt die Zeit noch nicht allzumeit 
binter uns, in welcher die Schulatlanten mit jtarfer Nebenabficht, diejelben auch der 
Verwendung außerhalb der Schule anzupafjen, bearbeitet wurden, und nicht 
wenige unierer Schulatlanten jehen noch dringend einer „Purificierung“ entgegen ; 
doch im ganzen läjst ſich eine entichiedene Beilerung nicht verfennen. Hat man 
aber durch Beichränfung der Schulatlanten auf Schulzmede deren Verwendungs: 
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bezirfe weſentlich verkleinert, jo war es nothwendig geworden, zwiſchen den großen 
Handatlanten — an deren Spige umbeitritten der „große Stieler” marſchiert — 
und den Schulatlanten einen Übergang zu jchaffen. Tas it in den leßteren Jahren 
und zum Theil mit glüclicher Hand geichehen. Es find mehrere beachtensmwerte 
Kartenwerke erichienen, welche für die Bedürfniſſe des größeren gebilbeten Rublicums 
in ausreichender Weiſe forgen und dabei wenig Geld fojten. Wir fönnen uns der 
Anficht nicht anschließen, dais dadurch den clajiiichen Werfen der Ausbreitungs- 
bezivt verengert wird. Wer ich mit dem Studium der Geographie wilienichaftlich 
beichäftigt, weiß doch, zu welchen Hilfsmitteln er greifen muſs. Wir halten das Er: 
fcheinen von — wenn der Ausdrud geitattet it — populären Handatlanten 
für die Ausbreitung unjerer Disciplin für ein fördernde Moment und machen 
daber gerne auf das jüngite dDiefer Unternehmen aufmerkiam, auf Meyers Eleinen 
Handatlas, der bei ſehr hamdlichem Format in 17 Lieferungen 100 Kartenblätter 
bringt und dabei ungebunden nicht mehr als 8'/, ME., in Halbiranz gebunden 
10 Mt. = 6 Fl. foitet. Bis jeht liegen uns 8 Lieferungen vor, welche wir nad): 
jtehend anzeigen wollen. 

Tie 1. Lieferung enthält eine hübiche Uberfichtsfarte der Alven 
(1:25 Mill) in Schichtenmanier mit 7 Abjtufungen; — eine jehr jchöne topo— 
graphische Harte der Umgebung von Berlin (1: 111 000), die fich von (O.—W.) 
Spandau bis Köpenid und (N.—S.) von Franzöſiſch-Buchholz bis Budom eritredt; — 
Schleswig:Holjtein (1:09 Mill); — die öjterreichiichen Sudeten: 
länder (1:175 Mill); — Italien Mordhälfte, 1:25 Mill); — Deutſch— 
Oſtafrika (Tithälfte, 1:3 Mill.). . 

"Die 2. Yieferung bringt eine gut orientierende, terrainloie Uberſichtskarte 
von Preußen (1:34 Mill); — eine Karte von Eljaß: Lothringen 
(1:0'85 Mill); — einen Plan vom inneren Wien (1: 15000) mit Gatten: 
namenregiiter; derjelbe reicht vom Franz Joſef-Bahnhof im N. bis zum oberen 
Belvedere im 8. und von allgemeinen Krankenhaus im W. bis zum Nordbahnhof 
im O.; — Bosnien und Montenegro (1:17 Mill); — Bereinigte 
Staaten (Ofthälfte, 1:12 Mill.). 

In der 3. Lieferung find enthalten: Poſen (1:11 Mill.) zugleich mit An: 
gabe der Dichte der polnischen Bevölferung; — Steiermark (1:085 Mill.); — 
Umgebung von Hamburg (1:85.000) in ganz vnrzüglicher Ausführung ; — 
Spanien und Portugal (1:45 Mill); — Agypten, Darfor und 
Abeſſinien (L:12 Mill); — Hinter: Judien und der Malatienardipel. 

Die 4. Lieferung enthält: eine politijche UÜberjichtsfarte von 
Europa (1:25 Mill); Bayern (1:17 Mil); — Niederöſterreich 
1:05 Mil); — die ruſſiſchen Ditfeeprovinzen (1:225 Mil); — 
Berjien (1:9 Mill.) 

In der 5. Vieferung finden wir Karten von Hannover (inclufive Olden— 
burg, Braunjchweig, Yippe, Bremen und Hamburg; 1:14 Mill.); den thürin: 
giſchen Staaten (1:05 Mill); — England (L:45 Mill); — Kärnten 
(1:085 Mill); — Algerien, Tunis und Marocco (1:95 Mill); — topo: 
graphiiche Harte von New-York und Umgebung (1:02 Mill). 

In der 6. Lieferung: Geologifche UÜberjihtsfarte von Deutſch— 
land (von Mailand bis Hannover; 1:375 Mill); — Württemberg und 
Hohenzollern (1:08 Mill); — Plan von Budaveit (1:40.000);5 — 
Euroväiihes Rufsland (1:15 Mill); — Aſien, volitiiche Überſicht 
(1:56 Mill). . J 

In der 7. Lieferung: Politiſche Überſichtskarte des Deutſchen 
Reiches (1:45 Mill); — Oft und Weſtpreußen (1:17 Mill.): — Ober: 
öfterreih (1:05 Mill); — Dänemarf (1:16 Mill); — Franfreid 
(1:45 Mill); — Nordamerika (politifche Überſicht; 1:35 Milt.). 

Die 8. Lieferung endlich enthält: eine Weltverfehrsfarte;, — Branden: 
burg (1:125 Mill); — Umgebungsfarte von Baris (1:01 Mill.) von 
Nanterre im W. bis Weuilly a. d. Marne im O. und von St. Denis im N. bis 
Seaur im 8.; — italien (Sübhälfte, 1:25 Mill); — das Feſtland von 
Australien (1:16 Mill.). 
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Die Karten find durchwegs gut ausgeführt und bei ziemlich reicher 
Beichreibung, wie e8 ja eben der Zweck diejer Karten erfordert, dennoch deutlich 
und leicht lesbar. Nur bezüglich der Karten von Ober: und Niederöſterreich, 
fowie Steiermarf und Kärnten würden wir bei einer Neuauflage des Atlas 
auf Ausjcheidung diefer Blätter vathen. Dieje vier Karten, allerdings bis auf die 
legte Zeit gut ergänzt, find aber jchon ziemlich alt und mit Ortſchaften überfüllt. 
E3 würde ſich empfehlen, dieje Blätter in der Manier der Sudetenländer neu her: 
jtellen zu laſſen. 


Eingefenöet. 
An die p.t. Herren Fach und Amatenrphotographen in Ofterreich-Ungarn ! 


„Das Stioptifon hat eine große Zukunft für Schulzwecke.“ 
Kaijer Franz Yofef I. (24. Nov. 1841.) 

Durch die Verbindung der Photographie mit dem Projectionsapparat iſt für 
den Schulunterricht ein höchit wichtiges HilfSmittel entjtanden. Taufende von Dia: 
pojitiven find durch verjchiedene ‚Firmen des Auslandes in den Handel geflommen, 
Bilder, welche u. a. charakteriftiiche Erſcheinungen aus allen Erdtheilen zur Ans 
ſchauung bringen. J 

Der erſte Gedanke, der ſich bei Durchſicht der betreffenden Kataloge herandrängt, 
muſs der Thatſache gelten, daſs ſowohl in Bezug auf Zahl als Auswahl der fiir 
Rrojectionszwede ausgeführten Aufnahmen unjer weites Habsburgerreich darin ver: 
hältnismäßig ſehr ſchwach vertreten ift. Und doc) erfreut fich bei uns auch die Land: 
ihaftsphotographie einer überaus großen Pilege und Verbreitung; und doch würdigt 
man auch hierzulande die trefflichen Dienjte, welche derartige VBeranichaulichungsmittel 
beim Unterricht in der Vaterlandskunde leiften. 

Somie iiber die Bedeutung einer Sammlung hervorragender Werke der 
Malerei ꝛc., einer öfterreichiichen Geichichtägallerie, für die Erweckung des vater: 
ländiichegeichichtlichen Sinnes fein Zweifel obwalten kann, ebenjo wäre eine Sammlung 
von Naturaufnahmen (Yandjchafts:, Hafen:, See: oder Fluſsanſichten, berühmter 
Bauwerke, Volkstypen u. dgl.) nicht minder geeignet, die Kenntnis unferes Vater: 
landes und damit auch die Yiebe und Begeiiterung für dasielbe zu fördern. 

In Erfüllung feiner fabungsgemäßen Aufgabe beabfichtigt der Verein 
„Skioptikon“ zunächſt die zerjtreut vorhandenen vhotograpbifhen Aufnahmen 
vaterländischer Objecte von geographbiichem Intereſſe zu jammeln, diejelben 
nad Kronländern, Gebirgs: und Fluſsſyſtemen oder Verfehrsrouten zu ordnen und 
in pe Linie der Schuliugend und den VBolksbildungsvereinen unentgeltlich zugänglich 
zu machen. 

Um die Löfung dieſer Aufgabe vorzubereiten, vechnet der Verein auf die 
Mitwirkung der meiteiten reife. Insbeſondere wendet er fich an alle Fach: und 
Amateurphotographen, Reiſende, Touriſten und Freunde der Voltsbildung mit der 
Bitte um thatkräftige Unterftügung feiner Beitrebungen durch Uberlafjung von 
geeigneten photograpbifchen Aufnahmen (Negative, eventuell Rapierpofitive in beliebiger 
Größe, Diapojitive im Formate 8:8 oder 8:10cm) aus allen Theilen der öfter: 
reichiſch-ungariſchen Monarchie. 

Obwohl die gemeinnüßigen Motive, welche zur Gründung des Vereines 
„Skioptikon“ Anlafs boten, vielfach anerkannt und gewürdigt werden, fo ijt der 
junge Verein, der erit 80 Mitglieder zählt, dermalen noch nicht in der Lage, jo große 
materielle Opfer zu bringen, welche die Ausführung diefer Arbeiten erheiicht. Allein 
abgeiehen davon, daſs durch diefes Project jo manches infolge einer geringen Nach: 
frage brachliegende, aber höchjt brauchbare Bildermaterial der Herren Fachphotographen 
nußbringend verwertet werden und zur Geltung kommen könnte, lajfen auch andere 
Vortheile, welche aus dem Zuſtandekommen einer folhen Sammlung für die All: 
gemeinheit erwachien, für die Hoffnung Raum, dajs der guten Sache weitere Freunde 
und Gönner, ſowie thätige Mitarbeiter zugeführt werden. Denn erſtlich Toll das 
Stioptilon zur Bopulariiierung der Heimatkunde beitragen, da durch diefen Lehr: 
behelf die Jugend befähigt wird, eine Landſchaft in ihrem Naturzufammenhange zu 
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verſtehen und ſomit früher oder ſpäter auf etwaigen Reiſen aus der unmittelbaren 
Anſchauung von Land und Leuten wahren Nuben zu ziehen; ferner werden infolge 
einer rationellen Worführung von Anfichten aus folchen Gegenden, die fich durch 
landfchaftliche Neize auszeichnen, Reifende, Touriften und Sommergälte immer häufiger 
veranlajst, die betreffende Gegend aufzufuchen, wodurch für die Bewohner eine in 
mancher Hinficht nicht zu unterjchägende Einnahmsquelle geichaften wird; ſchließlich 
wird es dem Verein „Stioptifon“ in dem Maße, als es ihm gelingt, das patriotiiche 
Merk früher oder fpäter zuitande zu bringen, auch ermöglicht, mit ähnlichen ausländischen 
Vereinen, wie 3. B. mit jenem in Havre, in Taufchverbindung zu treten, um dadurch 
wieder einen doppelten Zweck zu erfüllen: Erſtens würde durch Ginjendung einer 
oder der anderen Collection unjerer Bilder das Ausland auf die Naturichönbeiten 
unierer Monarchie aufmerfiam gemacht und zweitens kämen wir ohne erhebliche Koften 
wieder in die Lage, die eigenthümlichen Erjcheinungen der Fremde unferer Jugend 
zur Anfchauung zu bringen. 

Um die fachliche Verarbeitung der Photographie beim Schulunterrichte und 
bei Vereinsvorträgen zu erleichtern, wird es behufs Heritellung eines erläuternden 
Tertes nöthig fein, bet den Objecten nebit dem Namen aud andere wichtige Daten, 
vor allem den Standpunkt, von dem aus die Aufnahme ftattgefunden bat, furz 
anzudeuten. Mas in die Sammlung aufgenommen werden foll, Läfst fich hier im Detail 
nur fchwer anführen. Willkommen find alle lehrreichen, namentlich den phyſikaliſchen 
Iheil des erdfundlichen Unterrichtes unteritügenden Objecte. In diefer Beziehung 
fehlt e8 auch nicht an Vorbildern ; wir verweifen in eriter Reihe auf die Werke: „Die 
öfterreichiicheungarifche Monarchie in Wort und Bild“ und „Die Länder Oſterreich— 
Ungarns" von Prof. Dr. Umlauft, fodann auf die Illuſtrationen, welche in den zahl: 
reichen touriftiichen Bublicationen enthalten find. 

Gtwaige Anfragen, ſowie Zuschriften jeder Art wolle man an den Verein 
„Skioptikon“ inWien, LEſchenbachgaſſe9, richten, wohin auch alle Beiträge 
erbeten werden. Daſs das Autorenrecht gewahrt wird, ift felbitveritändlich. Die leihweiſe 
eingefendeten Negative werden, nachdem hiervon eine Anzahl Diapofitive durch den 
Verein angefertigt worden, ipefenfrei und unbefchädigt retourniert. Tie Namen der 
Autoren, jomie jener Perſonen, welche durch Spenden oder in anderer Weile das 
Unternehmen fördern, werden im Jahresbericht veröffentlicht. 


Wiflfenfchaftlicyer Verein „Skioptikon“ in Wien, T., Eſchenbachgaſſe 9. 
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Gemeinden, beziehungsweiſe Städte Oſterreichs mit 
mehr als 10.000 Einwohnern, 
nad der Zählung vom 31. December 1890, 


Auf Grund des Ortſchaften— Berzeichniſſes“ ſtellen wir 
im Nachfolgenden die Gemeinden Oſterreichs mit mehr als 10.000 Ein— 
wohnern nach Kronländern geordnet zuſammen. Die weitaus meiſten dieſer 
Gemeinden ſind Städte und wieder bei den meiſten fällt die geſchloſſene 
Ortfchaft mit dem Umfang der Gemeinde zuſammen. Wo dies nicht der 
Fall iſt, dah. wo das Gemeindegebiet der Stadt auch getrennt liegende 
Ortfchaften mit relativ größerer Einwohnerzahl umfafst, wie 
es namentlich auffallender Weife in Iſtrien und Dalmatien fajt regelmäßig 
vorfommt, it dies ausdrücklich bemerkt, indem die Einwohnerzahl für den 
betreffenden Ort (ohne das weitere Gebiet) noch befonders angeführt wird. 
Ebenjo ijt es bemerkt, wenn die Gemeinde nicht unter die Städte, fondern 
zu den Marftfleden oder Dörfern zählt. — Das Militär ijt der Bewohner: 
zahl zugerechnet. 

Niederöfterreid. 


Wieee BEE Be 1,364.548 XI. — Due Be 44.006 

' XIV. Rubolfsbeim . . . . 54.341 

N 2) ze. Bezirke. _ * XV. Fünfhaus . . ... . 4.162 

Junere Stadt . . 67.089 NT. Sttakting- - - - . . 106.801 

11. Yeoroldftadt abet Ich 155.374 XVII Hernals 74 657 

IM. Yandjtraße ee re 110.279 XVIII Mähring ups tr Zuat 68.862 

IV. Wieden. . . . . . 59.135 XIX. Döblina - >... 31.890 

V. Margarethen .» ... 84.031 Militär BE FE RA 3651 
VI Mariahilf...» » . a0 ei —— — 

J —5 NEE ae Wiener-Neuftadt . - . .. - 25.040 

ur DEIN —57— Baden, Gemeinde. » » - 11.263 

IX. Alſergrund ER 81.170 Stabt - . . NT 

X. Favoriten. De Er 4.813 Mödling“ PER RR: : — 11. 120 

b) Die neuen Bezirke. St. Pollen. er 10.906 

xl. Simmering - . . - » 2865 Hemd... --000ne. 10.584 

XII. Meidling ee 60.866  Tonanfeld (Dorf). - » ... 10.507 


*) Vollitändiges | Ortichaften: Verzeichnis der im Reichsrathe vertretenen König: 
reiche und Yänder nach den Ergebniſſen der Volkszählung vom 31. December 1890. 
Nebit vollftändigem alphabetiſchen Namensregifter. Herausgegeben von der f. f. 
ſtatiſtiſchen Gentralcommiffion. 450 Seiten Tabellen und 4ipaltige Seiten Namen: 
reniiter. 1892, Verlag von Hölder, Wien. reis broich. 4 fl. 80 fr., in Halbfranz 
geb. 5 fl. 60 fr. Beiprochen in der Zeitichr. f. Schul:Geogr. XIII, 253. 
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> Gemeinden, beziehungsweile Städte Öfterreichs xc. 


Oberöfterreid. 

Linz, Gemeinde.» 2... . 47.635 lee. 0 er 21.499 
ie ERBE ea u. A SR ne nn 10.118 
Salzburg 
BUG 4 5 2, ee er 27.244 
Steiermarf. 

Bl ec 112.069 } Marburg - - - » 2 22... 19.878 
Kärnten. 

SEIRDEREINEE: 5: 0 19.756 
Krain. 

BER a: N Da — 30.505 
Görz⸗Gradiska 
Eee ee 21.825 
Trieſt mit Gebiet. 

Trieft mit Gebiet?) . . . . - 157.466 | Borote . - 2 2 2 2 2 20. 23.7 
BIETE 0 a ar a een 130.333 | Landgebiet - - - >» 2 2 2... 13.393 
Iſtrien. 

Pola, Gemeinde.» » » » . . 38.937 Pirano, Gemeinde. ..... 12.326 
BE nee 2103| Rab en 7.224 
Gaitua, Gemeinde . . . . . . 16.476 | Gapobiitria, Gemeinde . . . . 10.706 

Stadt. -. - -» 2: 2 .. 603 Bin. 8.191 
Mitterburg, Gemeinde . . . . 14.968 | Albona, Gemeinde.» . - - - 10.379 
Stadt... ... 3.227 „ Stadt . .... 2.404 
Pinauente, Gemeinde. - . . . 14.783 Parenzo*), Gemeinde . . . . 8.485 
iD Dorf Pe a 540 " Stadt — 3 126 
Tirol. 
ie u be ee ZB N Trient.. 21.486 
nnsbrud mit den volllommen zu: BEN 3 11.74 
fammenbängenden Vororten***) 
Wilten (6515) und Höt: 
ting (18) . 20. 34553 | 
Vorarlberg. 
Dornbirn (Marktfleden) . - . 10.678 | Bregmf) - - 2» 2222 .. 6.739 
Böhmen. 
Bit 2 8.0.0 182.530 Hradſchin -» >» 2 22 . . 5.805 
Bezirke: Sofefltabt - - - - 2. 11.535 
Altſtadt........ 42.332 Wiſchehrad. » 2... 4.546 
Neufladt » - 2.2...» 715.734 | Holeihowit-Bubna . - . . 15.352 
Rleinfeite — ke a ee 20.447 TRUMAT u. 0 ren 6.779 


*) Trieſt mit Gebiet bildet eine Gemeinde. 
»*) Parenzo iſt bier genannt, weil es als Siß des Landtages bie 
politiſche Hauptſtadt Iſtriens iſt. 
***) Die Vororte find aber politiſch ſelbſtändige Gemeinden. 
7) Bregenz iſt bier genannt als Landeshauptſtadt von Vorarlberg. 
14) Prag, vgl. Zeitichr. f. Schul-Geogr. XIIL., 128. 
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Als Vororte *) von Prag find u | UÜh... 20 n 15.557 
betrachten: =; a Be 14.894 
Gablonz... re ie 14.653 
Karolinenthbal -. ». -» » . . 19.540 : . 
Sm > | Autenberg, Bemäinde > >. 15363 
Rönigliche Weinberge - . . 34531 ® ade... 2... 10.172 
Zizkow... ..... 41.236 Brie EEE TEEN ER 13 112 
: " Lrauienal - - - = 2 004.» .290 
Demnach ergibt ſich für Saal ae de 13.234 
Prag mit den PVororten . . . 310.403 | Homotau. » » 2 2 2 nn. 13.050 
BUN - : = En 50.221 | Lieben.» 2... 3°; 
Zizkow). .... 41.236 PVardubiß. 12.367 
Königliche Weinberge") . 34.531 | Chudim -. . » 2» 2 2 2 20. 12.128 
Smihow*) . . . 2.2... 32.045. | Karlsbabı * 2 u 4.05 00 12.033 
Reichenberg 30.890 Jungbunzlau.... — 11.518 
BubwiB . 220202. 28.401. | Satmeib- 2.0 11.342 
Auſſig.. 23.646 | Piſettt... 00. 10.950 
tarolinenthal *) ——— 19.540 Mattel 2 rt 10.811 
2 0 — 18.658 | Böhm.eiva - -» » 2... 10.406 
Barnstorf -» 2.0.2... 18.268 | Rumburg » » » 2 220.0. 10.178 
17526 Dur... 2 0 0er 10.141 
Hadno . - > > 220er 17.215: | Gall 5 . .. 10.009 
Mähren. 
Besennnn 94.4620 Znain 14.516 
la at Men 23.716 | Brerat = ... ene. 12.955 
Dnüß - » 2.20.00. 19.761 1 Sremfee - 5.2048 2 12.480 
a ee 19.512 | Neutitihen. » » 2 2.2.20... 11.562 
Mähr.Oſtrau... 19.243 | Shönberg - : 2... 10.493 
Cleinbeie  . 4 000 .. 15.395 | witlowis (Dorf) .» :» :... 10.294 
Schleſien. 
Be, Er BEE 22.867 Jägerndortf .... 14.257 
EINER u 0: ee 15.220 | Rolnifch: Sftrau . ER 13.176 
Bl 2 u A rt en 14 573 J „orf) .... 6.899 
Galizien. 
Lemberg.... . . 127.943 Si a te 14.324 
SPEDERE u 174593 | Vodgoree. » - 20.00. 13.144 
Bummel . . » -«. 2.00 88209 ! Neulande - ». = 200.2. 12.722 
tolomean -» » :» vr 22a. 2235 | Rom - : 20220. 11.953 
En EEE TE Ih Bualir 4 2a una ne 11.906 
Tommi +. ea TAB | Beam. 2: 22.00 11 221 
Stanislau. - - 2: > 2 22. 22.391 , Horodenla - » = 2 2200 11.162 
— — NE SE 18.065 | Snutm - - .» : -.-. >.» 10.939 
BOhabea::. "u. we ae 17.916. Grodek... ...... 10.742 
DEBDn a ei 17.534 Boryslaw (Dorf) . » .»... 10.424 
u 1 WE Een 16.515 | 
Bulowina. 
Czernowiß.... 54.171 | Sugamı . - » >» 2020. 10.221 
De a ten 12.895 | 


*) Die Vororte find aber politisch jelbitändige Gemeinden. 
**) Diefe Orte find auch ſchon als Vororte von Prag genannt. 
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4 Die Entwidlung der biltoriichen Länderkunde. 


Dalmatien. 

Sinj*), Gemeinde...» . . .35.600 Sebenico, Stadt . ..... 7.014 
ä Marttfleden . . . - . 2.074 | Irau, Gemeinde. » . 15.809 
Imoski*) Gemeinde . . . . 31.640 — =. 3.392 
— Marktflecken . 1.331 | Almiſſa*) Gemeinde. . . . 13.247 
Zara, Gemeinde. - 2... 28.230 Stadt . +. 1.038 
„ Stadt. a 11.495 Obrovac +4), Gemeinde . 7 124319 
Spalato, Gemeinde . .» : . . 22.752 . Marktrleden . . . 410 
3 Stadt . He 15.697 Benkovac44), Gemeinde . . 12.215 
Knin, Gemeinde - . . . . 21.077 Marktileden . . 132 
„ Marktileden.. — 1.270 | Ragufa, Gemeinde . . . . . .» 11.177 
Dernis***), Gemeinde . . - . 20.426 . EM 0 7.143 
r Marktflecken 1.456 | Macarsca, Gemeinde. . . .. 10.309 
Sebenico, Gemeinde . . .» . - 20.360 . Dorf - ... 1791 


Die Entwicklung der hiftorifchen Lünderkunde. *) 


Mancher mag eine lodende Wirkſamkeit darin finden, aus der Tiefe 
des eigenen Urtheils eine Begrenzung der Aufgaben und eine Gliederung 
des Stoffes der geographiichen Wiſſenſchaft zu jchöpfen und von dem aus 
eigener Machtvollkommenheit aufgepflanzten Richterjtuhl herab den Arbeitern, 
die jemals in das Feld der Erdfunde ihren Spaten eingefchlagen, ein 
Zeugnis auszuftellen, ob fie in glüclicher Vorahnung im Zinne ihres 
Epigonen thätig gewejen find oder ihre Aufgabe in abweichendem Zinne 
erfaist haben. Dies Amt mag denen überlajjen bleiben, die ich dazu 
berufen fühlen. An diefer Stelle foll nur für Clüvers Würdigung die 
thatfächliche Grundlage geboten werden durch einen kurzen Überblid über 
die Entwiclung, welche der Zweig geographifchen Forſchens, dem er jich 
ergeben, feit feinen frühejten Anfängen bis in unfere Tage genommen hat. 
Vielleicht tritt dabei am einfachiten und jicheriten hervor, inwieweit Glüver 
Anſpruch hat, als Begründer der hiſtoriſchen Yänderfunde zu gelten. 

Tas Bedürfnis, im Gegenfag zu den gegenwärtigen, der unmittel— 
baren Beobachtung unterliegenden Zujtand eines Yandes, nach gejchichtlichen 
Quellen ein älteres geographiiches Bild feiner Oberfläche und ihres Gultur- 
lebens zu entwerfen, konnte naturgemäk nicht eher erwachjen, als bis ein 
Gufturvolf mit vollem hiftorifchen Bewufstjein auf eine Entwidlung von 
erheblicher Dauer zurückblicken konnte, welche jeine Heimat jtarf umgeitaltet 


*) Tie Gemeinde Sin bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
**) Die Gemeinde Imosti bildet einen eigenen Gerichtsbezirk und einen 
politischen Bezirk (Berietsbauptmannichaft). 
**4) Die Gemeinde Dernis bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
) Die Gemeinde Almiſſa bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
+) Die Gemeinde Ubrovac bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
1rV) Tie Gemeinde Benkfovac bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
+) Mir entnehmen diefen Auffaß der in XIII, 280 beiprochenen Schrift 
„Bartich: Ph. Clüver, der Begründer der biitorifchen Länderfunde. 
Mir haben jchon in der erwähnten Anzeige auf den bejonderen Wert der genannten 
Schrift und bejonders diefes Abjchnittes hingewieſen und möchten gleichzeitig auch 
zu wiederholtenmalen auf die Bedeutung der „Beogr. Abhandlungen” von 
Prof. Bend (Verlag von E. Hölzel, Wien) aufmerfiam machen. D. Rev. 
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hatte. An dem Klima, dem Relief, dem Waſſernetz und der Ufergeſtalt 
eines Yandes ändern allerdings auch etliche Sahrhunderte in der Regel 
nur wenig. Die Grundlinien des Naturbildes befiten eine bedeutende 
Beharrlichfeit, mögen auch ihre Benennungen fich verfchieben oder völlig 
verändern. Aber im Pflanzenkleide, in der Bewohnerſchaft, der Zahl und 
Yage menschlicher Wohnpläge und in ihrem Zuſammenſchluſs zu größeren 
politiichen Verbänden vollziehen ſich ſchnell durchgreifende Wechjel. Es 
liegt demnah in dem Wefen der hiltoriichen Yänderfunde begründet, 
dafs fie weniger mit dem fich gleichbleibenden Ganevas der Yandesnatur 
als mit den bunt wechjelnden Fäden des darauf eingeitichten Gulturbildes 
fich zu befafjen pflegt. Nicht nur in diefer Auswahl ihres Stoffes, fondern 
auch in den Mitteln und der Methode ihrer Arbeit erweist fich die hiſto— 
rifche Yänderfunde urſprünglich als ein Theil, nicht nur als eine Hilfs- 
wiſſenſchaft der Gefchichte, fie it zumächit ein vollfommenes Gegenjtück der 
Chronolgie. Demgemäß macht fie auch alle Frontveränderungen der Alter- 
thumsforſchung mit und betheiligt ſich bald an der philologifchen Arbeit 
der Erklärung alter Schriftwerfe, bald an der archäologischen Auffuchung 
und Würdigung alter Kumjtdenfmäler. Auf diefen Zeitenpfaden des hiito- 
riichen Studienweges begegnen wir den älteiten größeren Peiitungen hiltorifch- 
chorographiſcher Forſchung: den Erläuterungen des homeriichen Schiffs— 
fataloges und den archäologiichen Periegeſen. 

Das zweite Buch der Ilias umfchliegt in der Aufzählung der 
griechifchen Streitkräfte, welche zum Kampfe um Troia vereinigt jind, eine 
reichhaltige Topographie des älteiten Griechenlands, welcher eine wejentlic) 
dürftigere Überficht der troianiſchen Bundesgenoſſen gegenüberſteht. Als 
die alexandriniſche Gelehrſamkeit daran gieng, die erhaltenen Blätter und 
Blumen aus dem längſt vergangenen Blütenzeitalter des griechiſchen 
Geiſtes in das Herbarium ihrer gewaltigen Bibliothek einzuordnen und 
mit kritiſcher Sorgfalt und pedantiſcher Genauigkeit jede Faſer an ihnen 
zu betrachten, da ward um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chriſti 
Geburt auch der homerſſche Schiffskatalog der Gegenſtand ſcharfſinniger 
und mit ſchwerfälligſtem Rüſtzeug eifriger Gelehrſamleit geführter Unter— 
ſuchungen. Über dieſen 400 Verſen erwuchs eine Reihe grundgelehrter 
Erläuterungsſchriften, welche die älteſte Topographie Griechenlands und der 
Troias zu “enträthjeln ſuchten Demetrios von Skepſis, ein genauer 
Kenner feiner troijchen Heimat, eröffnete die Forſchung mit den 30 Büchern 
feines Tow:ıxzös d#205u.05 5 auf feinen Schultern jtand bereits Apollodors 
Gommentar zum Schiffsfatalog, auch ein Werf von 12 Büchern. Diefe 
philologifchen Arbeiten jind verloren gegangen, aber ein bedeutender Theil 
ihres Imhaltes iſt, ohme die Eierfchalen feines Urfprunges abzujtreifen, 
übergegangen in Strabos Geographie. In ihr ijt Fein Abfchnitt der 
ipeciellen Yänderfunde jo wunderlich mifsrathen, wie der, von dem man 
das Höchſte zu erwarten berechtigt wäre: Griechenland. Die Einzelheiten 
jeiner Zopographie, aufgejpiert auf homerifche Verfe, am langfamen euer 
einer antiquarifchen Interpretation allmählich durchröjten zu ſehen, das iſt 
ein höchit abjonderlicher Erjas für die erjehnte Yandesfunde. Die Ein- 
ichaltungen aus anderen Quellen, mamentlid der Küſtenbeſchreibung 
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Artemidors, vermögen den lebhaften Eindruck nicht zu verwiſchen, 
daſs hier Homer-Erklärung getrieben wird, nicht Geographie. Aber die 
Geſammtheit dieſer Commentare muſs augenſcheinlich alle Elemente ent— 
halten haben zu einem ziemlich vollſtändigen hiſtoriſch-topographiſchen 
Gemälde des ältejten Griechenlands, jo gut es eine noch in den Anfängen 
hiftorifcher Kritik jtehende Zeit überhaupt entwerfen fonnte. Inwieweit 
Apollodor für diefe Forfchung neben der reichen Yiteratur, die ihm zu 
Gebote jtand, auch die eigene Unterſuchung der DOrtlichkeiten zu Hilfe 
nahm, iſt micht jicher zu enticheiden. Demetrios von Sfepfis hatte 
gerade in der genauen Ortsfenntnis der Troas feine Stärke. 

Diefe von alten Erinnerungen verklärte Yandichaft war aud) die 
Heimat der archäologischen Periegefe. Polemo von Troas, der uner— 
müdlich wandernde Antiquar, der „Säulenſchlächter“ (srrmioxzörzz), wie 
die Zeitgenoffen ſpöttelnd den eifrigen Inſchriftenſammler nannten, be— 
gründete in der erjten Hälfte des zweiten Jahrhunderts vor Chrijti dieje 
Piteraturgattung. Sie hatte anfcheinend zahlreiche Vertreter, aber nur eines 
ihrer Werfe iſt erhalten geblieben: des Pauſanias ardäologijcher 
Führer durch Hellas. Die Auffuchung und genaue Schilderung zahlreicher 
alter Ortslagen macht ihn zur Hauptquelle der neueren topographifchen 
Erforfhung Alt-Griechenlands. Aber eine hijtorische Yandeskfunde ijt dies 
Buch nicht. Die Topographie und die Noutenbefchreibung bildet nur das 
Gerüſt fir die ausführliche Darjtellung der Kunjtdenfmäler und der an 
den einzelnen Gulturjtätten haftenden Wiythen. Mag nun Baufanias — 
worüber heute mit vielleicht übertriebener Wertſchätzung diefer Frage 
geitritten wird — jelbit die Yandichaften Griechenlands bewandert haben 
oder ich auf gute Gemwährsmänner jtügen, jedenfalls bezeugt fein Werk 
die Entwidlung einer jehr ins Einzelne dringenden antiquarifchen Orts: 
forfhung, welche neben ihren funjtgefchichtlichen Erfolgen auch reiche Er— 
gebniſſe für die hiftorifche Topographie ziemlich mühelos ernten mufste. 
Vielleicht liegt gerade in der Veichtigfeit folcher Nachweifungen auf Grund 
volljtändigerer Spuren, einer noch ununterbrochenen örtlichen Llberlieferung 
und einer Fräftig fließenden Quellenliteratur die Erklärung dafür, dais 
dieſe hiſtoriſch-topographiſchen Unterfuchungen nebenbei von Textforſchern 
und Archäologen betrieben wurden und fich nicht abjonderten als eigene 
Disciplin. . 

As nah langer Unterbrechung des hiſtoriſchen Intereſſes die 
Nenaifjance das Studium des clafjifchen Alterthfums neu belebte, lagen 
die Bedingungen für diefen Forſchungszweig um vieles ungünjtiger. Die 
Flut der Bölferbewegungen hatte nicht nur viele Schöpfungen antifer 
Cultur zerjtört, jondern vielfach felbit die Erinnerungen und Namen ihrer 
Site hinweggefpült. Von der alten Yiteratur war nur ein Theil der 
Vernichtung entgangen und geraume Zeit mufste vergehen, ehe man auch 
nur diefe Nejte wieder geijtig beherrichte. Mit Eifer warf das 16. Jahr— 
hundert ſich auf das Studium des Ptolemäus, um an fein Erdbild die 
gropen neuen Entdeckungen anzufchliegen. Die Echwierigfeiten , welchen 
man dabei begegnete, erjchütterten allmählich) die Autorität des alten 
Geographen umd jtellten das neue Sejchlecht vor die Aufgabe, das Bild 
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des Erdfreifes möglichit felbjtändig auf eigene Beobachtungen zu begründen. 
Dieſe Neugejtaltung der Geographie fehrte das bisherige Verhältnis zwijchen 
ihr und der Alterthfumsfunde um. Hatte diefe eine Zeit lang der geogra- 
phijchen Arbeit die wifjenjchaftlihe Grundlage geboten, jo empfieng fie 
nun aus deren Hand neue Yänderbilder, auf denen fie ihre alte Gultur- 
welt unterzubringen hatte. Daſs dies feine leichte Aufgabe fei, zeigte der 
erite eilige VBerfuch, des Drtelius „Thesaurus geographieus“ (1592), 
ein Perifon der alten Geographie, welches den antifen Ortsnamen die 
entjprechenden neuen gegemüberzujtellen unternahm. Es war ein Anlauf, zu 
ernten, wo noch nicht gepflügt war. Jede Seite diefes Buches, das mit 
großem Fleiß eine nicht geringe Urtheilskraft paarte, zeigt die Breite der 
Kluft, welche damals die feiten Fußes fortichreitende zeitgenöffifche Yänder- 
funde trennte von der unficher tajtenden, mit zuſammenhangloſen einzelnen 
Einfällen an ein Chaos von Problemen herantretenden antiquarifch-topo- 
graphifchen Forihung. Wohl gelang hier und da der Pocalforichung, welche 
in das Altertum einzelner Orte oder Yandfchaften jich vertiefte, ein Erfolg 
im engen Sreife. Wohl boten Darjtellungen moderner Yänderfunde, wie 
Camdens vortrefflihe „Britania“ (1536) glüdliche Seitenblide in die 
Vergangenheit ihres Arbeitsfeldes. Aber ein durchgreifender, ſicherer Erfolg 
war nur zu erhoffen, wenn eine bedeutende Kraft ſich ausſchließlich der 
Arbeit widmete, für größere Gebiete im Zuſammenhange das antike en 
ihrer Oberflächengejtalt und ihres Eulturzuftandes neu zu entwerfen, tı 

zielbewuſster Vereinigung eines erſchöpfenden, kritiſchen Studiums * 
Quellen und einer gründlichen eigenen Kenntnis des Landes. Durch dieſe 
Beſchränkung ſeines Zieles und die Vereinigung der für ſeine Erreichung 
erforderlichen Vorbereitungen auf zwei verſchiedenen Wiſſensgebieten ward 
Philipp Clüver der Begründer der hiſtoriſchen Länderkunde. Geo— 
graphiſch war die Begrenzung, die Anlage, der Inhalt ſeiner Werke; 
hiſtoriſch die Methode der Gewinnung und Verwertung ſeines Stoffes. 
Clüver jelbit hat ſich immer als einen Geographen betradıtet, welcher 
in den Dienjt der Alterthumsforſchung trat. Die Gejchichte verjtändlicher 
zu machen durch eine Helle, auch das Einzelne dev Dämmerung entreigende 
Beleuchtung ihres Schauplakes, das war jein Ziel, das Wort „GKeographia 
historiae lumen“ die Devife feiner Yebensarbeit. 

Seine Werfe berühren den heutigen Yefer zunächjt fremdartig. Man 
tritt nicht vor ein fertiges wiljenichaftliches Bauwerk, jondern ift Zeuge, 
wie die Quadern aus dem Steinbruch gehoben, zur Brauchbarfeit behauen 
und zufammengefügt werden. Der Leſer macht ſelbſt diefe Arbeit mit. Da 
gibt es fein flüchtiges, wmiühelojes Genieken des Gewonnenen. Man ilt 
mitten in der Werfitatt, zumächit am leichten Überblick etwas gehindert 
dur) die Menge des vollitändig vor Auge Tiegenden Rohmateriales der 
Quellenſtellen, welche mitunter die veichliche Hälfte des ganzen Textes ein- 
nehmen. Aber bald hat man jeine Freude an der behenden Hantierung des 
Meiiters, an feinem Scharfblick, dent nicht leicht eine fchadhafte Stelle des 
Materiales, nicht leicht der richtige Platz für feine zweckmäßigſte Ver— 
wendung entgeht. Selbit wo er einmal fehlgreift, wirft feine frifche Zus 
verfichtlichfeit anregend. Steinen Augenblick verläjst den Yefer der ummider- 
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ſtehliche Eindruck, wie eine Verſumpfung ſchwieriger Fragen auf dieſem 
Gebiete nicht anders verhütet werden kann, als durch die eindringende 
Energie eines ſelbſtändigen Geiſtes, der auf eigener Ortskenntnis fußt. 

Dieſe Vereinigung weit verſchiedener Vorbedingungen fand ſich nach 
Clüver ſelten wieder in einer Perſon zuſammen. Der Mehrzahl der 
Keifenden fehlte die Literariiche Stoffbeherrihung und die methodische 
Sicherheit der Unterfuchung für hiftorifch-topographiiche Fragen, der Fülle 
der Ztubengelehrten die lebendige Anfchanung und der verjtändnisvolfe, 
praftische Uberblid des Forſchungsfeldes. Unter den Gelehrten des 17. Jahr: 
hunderts hat nur einer die Fähigkeit bewiefen, auf Clüvers Bahn 
weiterzufchreiten: Palmerius (Baulmier de Grantmesnil 1587 bis 
1670). Der Torjo jeiner „Graecia antiqua* (1678) erinnert durch die 
in einzelnen Bunften von den Nachfolgern nicht wieder erreichte Fülle 
jelbitändiger Quellenfenntnis und durch die Kraft der Verarbeitung viel- 
fah an Clüver, aber er ſchildert ein noch verjchlofienes Yand. An der 
Schwelle des 18. Jahrhunderts jteht der grumdgelehrte Chrijt. Cellarius 
(1638— 1707). Zeine „Notitia Orbis Antiqui* (Yeipig 1701 und 
1706, 2 Bände, 4°) iſt das erjte ſyſtematiſche Geſammtwerk für die 
Geographie des Alterthums Aber nur in dem Umfange des Gegenitandes 
ift fie den Werfen Clüvers überlegen, in der Vollftändigfeit der Be— 
herrihung der antifen Quellen ihnen jchon nicht ganz ebenbürtig. 
Namentlich aber jtebt der Überſicht über die claffiiche Literatur feine gleich 
gründliche Kenntnis der einzelnen behandelten Yänder gegenüber. Die zeit: 
genöfliichen Reiſewerke find nicht ausgiebig genug zu Rathe gezogen. 
Daraus ergab fich von jelbit ein Zurückhalten des eigenen Urtheils. Und 
wo diejes fid) hervorwagt, wie in der Vertheidigung der oftweitlichen 
Längserſtreckung, welche Herodot dem fafpiichen Beden zufchreibt, wider 
die Einwände von Scaliger und Olearius, fehlt es nicht an jtarfen 
Mifsgriffen. 

Die Führung in der wiflenichaftlichen Geographie fiel im 18. Jahr— 
hundert den Franzoſen zu. Ihre großen Kartographen griffen auch 
ungemein förderlich ein in die Rortentwiclung der hiſtoriſchen Yänderfunde, 
Das gilt Schon von Guil. Delisle, der die lange überjchätte Längs— 
ausdehnung des Mittelmeeres auf das rechte Man bejchränfte umd zu 
ducchgreifender Berichtigung der Umriſſe aller umliegenden Yänder fchritt. 
Noch enticheidender aber ordnete der Fritiiche Taft, der bewundernswerte 
Scharfiinn und die ganz eigenthiümliche Gombinationsgabe Bourgui- 
gnon d'Anvilles (1697—1782) die Fülle der inzelnheiten des 
topographifchen Bildes der Gegenwart wie der fernen Borzeit. Nicht fein 
gedrängter Abrifs der alten Geographie ((reographie ancienne ahregee. 
3 Bände, Paris 1768), fondern die Menge feiner Einzelnumnterfuchungen 
und deren fartographiiche Früchte geben den Maßſtab feiner Yeiltungen für 
die Geographie des Alterthums, die doppelt eritaunlich erfcheinen, wenn 
man gewahrt, dais D’Anville die griechiiche Sprache nicht beherrichte, 
jondern fir die Verwertung ihrer Werfe auf die Vermittlung älterer 
Forſcher, namentlich des Cellarius, angewiejen blieb. Er war ein 
Seograph von Gottes Gnaden. Niebuhr, der ihn trefflich charafterifiert, 


Die Entwidlung der hiſtoriſchen Länderkunde. 9 


beugte ſich vor dem großen d'Anville als vor „einem der glänzendſten 
Genies, die er fenne“. *) 

Mit ihın Fönnen nicht entfernt verglichen werden die fleißigen Autoren 
der großen befannten Handbücher der alten Geographie in unferem Jahr— 
hundert: Mannert, Ufert und Korbiger. Wohl aber bietet fich eine 
andere Parallele. Someit in einer meuen Zeit mit veränderten Mitteln 
und Forderungen der Forſchung überhaupt eine ältere wifjenjchaftlich: 
Erjcheinung ſich wiederholen fann, nimmt in unferen Tagen für die 
hiftoriiche Geographie Heinrich Kiepert den Plat ein, den v’Anville 
einst jo glänzend ausfüllte. In H. Kieperts reicher Wirkſamkeit zeigt 
ſich auch deutlich die Entwicklung, welche die hiitorifche Yünderfunde in 
unferem Jahrhundert genommen hat, die vollere Verwertung ihrer Mittel- 
jtellung zwijchen Geſchichte und Seographie. Yange fonnte es fcheinen, als 
ob die Arbeitsfammmer der hiftoriichen Yünderfunde nur nad dem Felde 
der Geſchichte hinaus breite Fenſter habe, von dort Yicht empfangen und 
dahin eigene Yeuchten jtrahlen lajjen könne. Erſt in umjerem Jahrhundert 
ift die hiltorifche Yänderfumde fih voller ihrer Zugehörigkeit zur Geographie 
bewujst geworden. In ihrer Arbeit fann man nun deutlich zwei Richtungen 
oder mindeitens zwei Fronten unterfcheiden. 


Die Alterthumskunde hat in ihrem neuen WBlütezeitalter Anregung 
und Nahrung beinahe aus allen anderen Miffensgebieten zu ziehen gewuist, 
durch Tiefertreiben ihrer Wurzeln die Kraft gewonnen zu höherem Auf: 
jtreben. Sie hat in diefer Zeit auch die Erforfchung des Schauplates der 
antifen Cultur eifrig gefördert umd ausgenutt. Nicht ohne Freude iiber 
den gewaltigen Umjchwung fann der Geograph das Corpus Inseriptionum 
Latinarum vergleichen mit den Inſchriftenſammlungen früherer Jahr— 
hunderte. Das Kiefenmaterial, welches noch täglid weiter anſchwillt, klärt 
ſich Schon durch die bloße geographiiche Gliederung und empfängt reiches 
Licht aus den Vorbemerkungen, welche fir jeden alten Ort den Nachweis 
jeiner Yage und die wichtigiten Nachrichten über feine Entwidlung, feine 
Wegeverbindungen, feine Bedeutung furz vereinigen. So entiteht in vor- 
trefflich organifierter Arbeit allmählich für das römische Weltreich das, was 
Clüver als Yebensaufgabe vorjchiwebte, was er für Italien wirklich im erften 
großartigen Gntwurfe ausgeführt hat, ein möglichit genaues Bild der 
antifen Siedelungsverhältniffe, dazu in den beigegebenen Karten Kieperts 
ein Specialatlas der alten Welt, wie ihn Niebuhr dem Fommtenden 
Geſchlecht verheifen, „wenn wieder ein dv’ Anville aufiteht“. Im gleichem 
Sinne, um der Sejchichte ihre Wege zu beleuchten, arbeiten jelbjtändig 
zahlreiche rührige Korfcher. Burfians „Geographie von Griechenland“ 
(Yeipzig 1862— 1872, 2 Bände) ımd Ramfays „Historical Geo- 
graphy of Asia minor“ (Yondon 1890) find dem Ziele des Strebens 
nach volle Seitenftüce zu Clüvers Kolianten, wenn auch der Fortichritt 
der Wifjenichaft die Werkzeuge der Arbeit bedeutend verichärft und ihre 
Methoden verfeinert hat. Auch in Desjardins „Geographie de la 


*%) B. G. Niebuhr, Vorträge über alte Länder: und Völlerkunde. 
Herausgegeben von M. Ysler. Berlin 1851, ©. ®. 
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Gaule Romaine“ (Paris 1876— 1885, 3 Bände) und Tifjots aus: 
gezeichneter „Geographie comparee de l’Afrique Romaine*“ (Paris 
1884— 1888, 2 Bünde) liegt der Schwerpunkt der Yeiftung ganz auf 
antiquarifchem Gebiet. 

Bon diefen großen Arbeiten unferer Zeit, welche durchaus im Dienite 
der Alterthumsforichung jtehen, untericheiden ſich nun wejentlid) eine Reihe 
von Werfen, welche fich nicht damit begnügen, die Yage alter Orte, den 
Zug alter Straßen, die Örenzmarfen alter Staaten und Bölfer auszumitteln, 
furz die fritifch-hiftorifche Begründung zu geben für die Zeichnung der 
antifen Karte, jondern fich die Aufgabe jtellen, das Natur: und Gulturbild 
eines Yandes fiir eine Epoche feiner Vergangenheit in jo feitem inneren 
Zufammenhange, in derjelben lebendigen Wechjelwirfung zwijchen Yand und 
Yeuten darzujtellen, wie es verlangt wird von einer willenfchaftlichen 
Pandesfunde der Gegenwart. Die Anregung zu diefer Behandlungsweife 
der hiftorischen Geographie entjprang aus Karl Ritters Lehrwirkſam— 
feit. Es iſt gewifs fein leerer Zufall, dafs an Ritters Seite der Alter- 
thumsforjcher den Peloponnes zu bemwandern begann, der diejen led alt- 
clafjischer Erde zum Gegenjtand der erjten Muſterleiſtung diefer Nichtung 
geographifcher Arbeit ſich erfor. Noch heut iſt Gurtius’ „Peloponnesos“ 
(Sotha 1851) das einzige voll und gleichmäßig ausgebaute jpecielle Werk 
diefer Art. Karl Neumanns „Allgemeiner phyfifaliicher Geographie 
von Griechenland“ (Breslau 1835) fehlt das Gegenſtück einer von gleichen 
Geiſte getragenen ſpeciellen Landeskunde. Hoffen wir, daſs Niffens 
„Stalischer Yandesfunde“ das Yos gleichmäßiger Vollendung bejchieden fein 
möge, damit dem waderen alten Clüver die deutiche Wifjenfchaft des 
XIX. Jahrhunderts eine Italia antiqua ihres Gepräges gegenüberitelle. 
Dann wirde am vollfommmenjten am DBeifpiel eines Yandes fich erfennen 
laſſen der Entwiclungsgang der hiftoriichen Yänderfunde, wie ihn dieje 
Skizze zu jchildern verjuchte, von den umfelbjtändigen Anfängen im Alter: 
thum durch die von Clüver eröffnete Epoche der Begründung diejer 
Disciplin als hiſtoriſcher Hilfswilfenichaft bis zu ihrem heutigen Betriebe 
als integrierender Theil der wiljenschaftlichen Geographie. 

Dies Teste Wort bedarf vielleicht gegenwärtig einer kurzen Be: 
gründung. In weldem Verhältnis steht die hiſtoriſche 
Yänderfunde zur Geographie? Um die Fülle der Erfcheinungen, 
welche auf der Erdoberfläche wahrnehmbar find, Far zu erfalien, theilt 
der Menfchengeiit ihre Betrachtung nad) den Kategorien von Raum und 
Zeit; er fieht fie geographiich oder hiltorifch an. Aber nur vorübergehend 
fann in ihm das Bewufstjein zurücktreten, dafs diefe Theilung nicht in 
den Dingen ſelbſt begründet liegt, jondern in dem Willen des Betrach— 
tenden. Zobald das Denken von dem einfachen Auffajjen einer Ihatjache 
weiter fchreitet zu ihrem Verſtändnis, wird unvermeidlich dem Hiſtoriker 
das Nebeneinander, dem Geographen das Nacheinander von Urfache und 
Wirkung fühlbar. Wie jeder Naturförper, iſt auch die Erdoberfläche ein 
Gewordenes und weiter VBeränderliches. Ihr gegenwärtiger Zuſtand iſt das 
Ergebnis einer langen Entwiclung. Nein Wunder, dafs bei der Geographie, 
wie bei jeder Wiſſenſchaft, die nad) Vertiefung ringt, die Erforichung der 
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Entwiclungsgefchichte ihres Studienobjectes in den Vordergrund tritt. 
Schon liegt in Pends „Deutfchem Reich“ ein erjter Verſuch vor, die 
Yänderfunde durchgreifend als Entwidlungsgeichichte zu fafjen. Auch wer 
dies für verfrüht oder für grumdjäglich irrig hält, wird doch — jo oft er 
um das Berjtändnis und die Würdigung des Vorhandenen ſich bemüht, 
und davor darf feine Wifjenfchaft zurücticheuen — unweigerlich Vergangenes 
und Gegenwärtiges einander gegenüberjtellen müjjen. Nun ijt allerdings 
nur ein feiner Theil der Vergangenheit im jtrengen Sinne des Wortes 
Geſchichte; aber jicher ijt für das Verjtändnis des Gegenwärtigen fein 
Theil der Vergangenheit wichtiger als der, welchen die gefchichtliche Forſchung 
mehr oder minder vollfonmen beleuchtet. Deshalb foll die geographifche 
Wiffenjchaft nicht wähnen, in irgend einem Theile ihrer Arbeit der hijto- 
riſchen Forfchung und der hiftorifchen Methode völlig entrathen zu können. 
Wer der Geographie vorfchreibt, dajs fie nur einer Methode fic bedienen 
dürfe, wenn jie Anſpruch mache, als einheitliche Wiſſenſchaft zu gelten, 
muthet ihr einen Verzicht auf den freien Gebraud) ihrer Glieder zu, einen 
Berzicht, fir den Feine fachliche Nothwendigfeit jpricht. Coll die Klimato- 
logie in der Entwicklung der Yehre von den Klimajchwanfungen ich 
bejchränfen lafjen durd das Bedenken, dajs nur eine völlig hijtorijche 
Behandlungsweife die Menge der Überlieferungen fichten und ordnen kann? 
Die prächtige Heine Arbeit Ed. Richters über die „Gletſcherſchwankungen“ 
in den Alpen (Zeitjchr. D. u. O. Alpenv. 1891) gibt ein recht handgreif- 
liches Beifpiel von der Unentbehrlichfeit hiſtoriſcher Kritik für die Klärung 
der Beziehung, die zwijchen den Klimafchwanfungen und den DOscillationen 
der Gletjcher bejteht. Und Sueß' „Antlik der Erde“ verliert in dem 
Abjchnitt, welcher die Nivenmveränderungen der Küſtenlinien behandelt, 
wahrlich nichts dadurch, dafs der Verfaſſer in der Durchſiebung des Chaos 
von Nachrichten, die über wirflihe und angebliche Beobachtungen ſich 
gehäuft hatten, eine hiſtoriſch-kritiſche Arbeit verrichtet. 

Was für die phyſikaliſche Geographie einleuchtet, das gilt in noch 
höherem Mae fir die Gulturgeographie. Gerade in ihr wird man leicht 
gewahr, dajs von den beiden Begriffen Erdoberfläche und Gegen- 
wart, welche das Arbeitsfeld der Geographie räumlich und zeitlich be- 
jtimmen, feiner einer buchjtäblichen, engherzigen Faſſung fähig it. Wie 
Ferd. v. Rihthofen in überzeugender Klarheit ausführte, daſs die 
Erdoberfläche als Korfchungsgebiet des Geographen nicht eine ideale unförper- 
liche Fläche am Boden des Yuftmeeres ift, vielmehr eine mächtige Schicht, 
welche die für die Vorgänge an der Aufenfeite des Erdförpers bedeutſamen 
Theile der Yithofphäre, Hydrojphäre und Atmofphäre zufammenfajst, To 
ijt die Gegenwart dem Geographen nicht eine haarjcharfe, wejenloje Grenze 
wijchen Vergangenheit und Zukunft, jondern fie umfchlingt von der Ver— 
gangenheit mindejtens den Theil, welder nachwirfend fortlebt in der 
Gegenwart. Wie ein Querfchnitt dur einen Pflanzenjtengel nur dem 
Beſchauer verjtändlich it, welcher den ganzen Verlauf und die Yeiltung 
der von ihm getroffenen Gefäße fich vergegenwärtigen fann, fo vermag 
den augenbliclichen Zujtand eines Yandes nur der voll zu erklären umd 
treffend zu beurtheilen, welcher die Entwidlung diefes Erdenftriches und 
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feine Yeiltungen auf früherer Stufe vergleichend überblicht. Nicht nur die 
Naturgaben felbit, welche einem Yande zufielen, find veränderlich, fondern 
mehr noch ihr Wert. Wenn es die Aufgabe des Geographen it, die Natur 
des Yandes und deren Yeiltungsfähigfeit wilienfchaftlich darzuitellen,, dann 
wird er die im Verlauf der Qulturentwidlung ſich vollzichende Entwertung 
mancher Natureigenthümlichfeiten, die steigende Geltung anderer nicht 
unbeachtet laſſen dürfen. Er wird nicht leicht unterlaffen, nach einer 
möglichit lebendigen Borjtellung älterer Zuitände des Yandes zu jtreben, 
an deſſen Schilderung er herantritt. Findet er von einer hiltorifchen 
Yandesfunde diefe Aufgabe befriedigend gelöst, dann fann er fie dankbar 
als einen bereits geleijteten Theil feiner eigenen Arbeit begrüßen. Die 
hiſtoriſche Länderkunde in der Gejtalt, welche ihr unfer Jahrhundert gegeben, 
it ein ımentbehrliches Glied der ganzen geographifchen Wiſſenſchaft. 


Die deutfche überfeeifhe Auswanderung 
im Jahre 1891. 


Grit feit dem Jahre 1871 bringt die deutſche Neichsitatiitif aus: 
führliche Jahresnachweiſe über die deutiche Ausiwanderungsbewegung. Als 
deutjche Auswanderer werden alle diejenigen Auswandernden angejehen, 
welche einen im Deutfchen Reiche gelegenen Ort als Herfunftsort oder 
bisherigen Wohnort angeben und die Abficht haben, ſich in überſeeiſchen 
Gebieten dauernd niederzulaffen. Berückſichtigung finden in der Statiſtik 
als Orte der Einſchiffung die deutichen Häfen, ſowie Antwerpen, Amſterdam, 
Notterdam, Havre und Bordeaux. Inbezug auf die Auswanderungs- 
bewegung von 1821 —1871 ijt man beim Mangel jeder genauen Statiftif 
auf Schätzungen angewiejen. In Band II der Statijtif des Teutjchen 
Reiches wird die Anzahl der im diefem Zeitraum Ansgewanderten auf 
2,170.000 angegeben. 

Die genau ermittelten Geſammtziffern feit 1871 zeigt folgende 
Tabelle: 


Jahr Geſammtzahl Nach der Union | Jahr Geiammtzahl Nach der Union 
IS7l. .. 76.224 73.16 1882. . » 20358 19.373 
IS7?. . . 128.152 119.750 IS83. . . 173.616 150.804 
IN73. . - 110.438 66. 341 ISSM. .. 149.005 139.339 
1874. . - 47.671 42.492 1585... . 110.119 102.224 
INT3. . . 32.329 27.834 I886.. . 83.225 75.39] 
IS76. . . 29.644 22.767 | 187... 104.787 45.976 
INTT : » 22.898 18.240 | 18858. . . 103.851 44.364 
1878... 25627 20.373 | ISSu4 8.070 4.424 
179... 35..80 31.808 IS... 9.103 s5.112 
1SS0. . . 117.005 103.115 1891. . . 115.392 108,511 
1881. . . 220.902 206.180 


Wie aus der Tabelle erfichtlich ijt, wendet fich der Hauptitrom der 
deutfchen Auswanderer noch immer nach den Gebieten der „Bereinigten 
Staaten“. Durdhichnittlich find es 95° , der Geſammtziffern. Die geringite 
Zahl von Answanderen weist die fogenannte „Gründerzeit“, die Jahre 
IS7T4— 1879, auf. Dann iteigt die Ziffer wieder derart, dajs bereits das 
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Jahr 1880 mehr Auswanderer aufweist, als die vier Jahre unmittelbar 
vorher zufammengenommen. Die bedeutendjte Frequenz zeigen die Jahre 
1881 und 1882, von denen ein jedes mehr Auswanderer zählte, als 
die Jahre 1874—1879 zufammengenommen. Dann fiel die Ziffer wieder 
mit einzelner Schwanfungen bis zum Jahrgange 1891. Die Jahres: 
nachweiſung für denfelben ergibt, daſs unter den legten 7 Jahren 
das verflojjene Jahr die meijten Auswanderer hatte. 

Die Auswanderung hat aljo wefentlich zugenommen, auch nad) den 
Gebieten der Union, trogdem feit dem 1. April 1801 in den Vereinigten 
Staaten ein neues Auswanderungsgefeg in Kraft getreten ijt, welches 
verjchärfte Bejtimmungen gegen die Cinwanderung gewiffer Kategorien 
von Berfonen enthält. Nach der vom jtatiftifchen Bureau zu Wajhington 
mitgetheilten Aufitellung wanderten aus dem Gebiete des Deutjchen 
Reiches fogar 123.401 Perfonen ein. (Bol. die Angaben der Reichs— 
jtatijtif damit.) 

In runder Zummte betrug die deutiche überjeeiiche Auswanderung 
im jenen Jahre 0'2%/, der Geſammtbevölkerung. 

Die einzelnen Gebiete des Deutſchen Reichs zeigen folgenden Antheil: 


tünder Zahl | Yüänder Zahl 
TEEN. 3: © 8.141 | MedlenburgStreliß . . . . . 332 
Bayern (obne die Rheinpfalz) . 8.721 Sachſen-Meiningen. 258 
Mürttemberg > 2220. 6.182 | Braunschweig - - » 2... 254 
Baden. . 4.162 Sachſen— — Gotha 246 
Sachſen.. ar 4.126 | Anhalt. 162 
Hamburg - - » - > 222... IHN EI a 137 
RheinpfaE - - - - 2 22... 2.035 , Sachſen-Altenburag - . . . - . 135 
Dein 72.058 0 ee 1.992 ' Kup &. 2ine. - - 2»... 131 
Medlenburg: Schwerin 1.536 ı Schwarzburg:Rudolitadt 121 
BEER ee 117 1 BED. a 105 
DÜbenbmtE +: 00 00% 1.142 BD: 2 a 4] 
Flfaß Lothringen . :» . . .. 1.135 Schwarzburg-Sondershauſen . . 65 
Sahien: Weimar - : 2... 416 Schaumburg-Lippe. . .».. . 47 
Reuß j. Linie........ 337 Ohne Angabe........ 67 


Die einzelnen Provinzen des preußiſchen Staates waren folgender— 
maßen betheiligt: 


Provinzen Zahl Provinzen Zahl 
ER: re Ne 18.275 ° Schleswig:Holitein . . . 4.207 
Meitpreußen . . . - - 15.733 | Heilen: Naſſau. . . .. 3.025 
Rommen . 2... 9.751 | Ditpreußen . . .»... 2.681 
Hannover .: 2 2 2 .. 6.182 | Schleiien. - -» 2... 2.677 
Brandenburg 5.773 Weſtfalen 2.279 
Rheinland . » »». . 5.031 Son: .. 1.915 


Beſonders bemerfenswert iſt die Ihatjache, dafs die am wenigiten 
dicht bevölferten Provinzen (abgejehen von Oſtpreußen) die höchite Zahl 
der Auswanderer jtellen, während die dicht bevölferten Indujtriegebiete 
verhältnismäßig jehr wenig betheiligt find. In Pofen und Wejtpreufen 
betrug die Zahl der Auswanderer 1°, der Bevölkerung. 

Aus Poſen allein wanderten 1891 mehr Perfonen aus, als im 
Jahre 1877 aus dem ganzen Gebiet des Deutſchen Neiches nad der 
Union giengen. Die beiden genannten Provinzen hatten in den letten 
4 Jahren jtets die grökte Auswandererziffer. 
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Auf die einzelnen Monate famen von der Geſammtziffer folgende 
Antheile: 


Yanuar . 2 2. 2677 | Mai... ...13875 September . -. . 9.096 
bruar . : . . 4.969 Sun FRE AR 8.111 . October . . . . 12.272 
| x WEGE 11.637 J — 8.013 November . . . 8.835 

April - . . . . 22.407 Aucuſt! .... 8918 | December. . . . 3.682 


Die Beförderung der Auswanderer geſchah auf 1563 Schiffen, 
unter denen nur 5 Segelichiffe waren. 

Bis vor einem Jahre behauptete Bremen unter den deutfchen 
Häfen den erjten Rang als Auswandererhafen. Im vorigen Jahre iſt es 
von Hamburg überflügelt worden. Bon den 289.225 Auswanderern über- 
haupt (deutjche 93.145, fremde 196.080), welche über deutjche Häfen 
befördert wurden, entfielen auf Hamburg 144.239, auf Bremen dagegen 
nur 139.821. Dagegen hat Bremen fait doppelt jo viele deutſche 
Auswanderer befördert ald Hamburg, fo dafs es noch immer weitaus der 
erite Hafen für die deutjche Auswanderung it. 

Bromberg. Tromnan. 


Bon der deutfchen Stromſchiffahrt. 


In den „Monatsheften zur Etatijtif des Deutſchen 
Reiches“, 1391 finden wir Nachweiſe über die Entwidlung des Schiffe 
und Süterverfehres an den Hauptverfehrspunften der deutichen Ströme in 
den Jahren 1872— 1890, denen wir Folgendes entnehmen : 

Für das Gebiet des Nheins find als die wichtigiten Verfehrspunfte 
Emmerich, Ruhrort, Köln und Mannheim aufgeführt. Bei Emmerich 
ijt zunächit der Cingang und Ausgang iiber die holländische Grenze nach— 
gewieſen; und in beiden Richtungen hat die Menge der geladenen Schiffs: 
güter eine beträchtliche Zunahme erfahren, die fi vom Durchichnitt der 
Jahre 1873/75 an bis zum Jahre 1890 beim Durchgang zu Berg (der 
Einfuhr) auf 266°/,, beim Durchgang zu Thal (der Ausfuhr) auf 34%, 
berechnet. Bis zum Jahre 1888 war die Einfuhr hinter der Ausfuhr 
erheblich zuriicigeblieben, in den Jahren 1889 und 1890 hat dagegen die 
Einfuhr die Ausfuhr überholt. Die Menge der eingeführten Schiffsgüter 
betrug 1890 2,992.000, die in 10.310 Schiffen verfrachtet waren, und 
ausgeführt wurden 2,857.0002 Sciffsgüter in 13.919 Schiffen, ſowie 
34.000 Floßholz. Hauptartifel bei der Einfuhr find Getreide (1890, 35° 
der Sefammteinfuhr zu Schiff) und Eifenerze (21% ,); bei der Ausfuhr 
Steinfohlen (1890, 58°, der Gefammtausfuhr zu Schiff), Steine, ver- 
ſchiedene Erden und verarbeitetes Eiſen. 

Der Abgang aus dem Hafen von Ruhrort hat ſich in den letzten 
fünf Jahren ſehr erheblich geſteigert. 1890 betrug die zu Berg auf 
2581 Schiffen beförderte Gütermenge 1,216.0002, faſt noch einmal ſo— 
viel wie 1886 (633.000) ; zu Thal ſind abgegangen in 8929 Schiffen 
1,555.000 Schiffsgüter. In der Hauptſache kommt hier der Transport 
von Zteinfohlen in Betraht; im „Jahre 1890 waren es beim Abgang 
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zu Berg 96°/, der Gefammtimenge, beim Abgang zu Thal 90° , der zu Thal 
abgegangenen Giütermenge. 

Im Hafen von Köln find im Jahre 1890 237.000 Güter in 
1406 Schiffen zu Berg, 114.000 in 1830 Schiffen und 90002 Flof- 
holz zu Thal geführt worden. Zu Berg wurden hauptſächlich Getreide, 
Holz und Petroleum zugeführt, zu Thal (außer Floßholz) namentlich Steine, 
Sal, Kartoffeln und Wein. 

Im Hafen von Mannheim, dem Stapelplat für die von dem 
unteren Rhein nad) Süddeutſchland und Djterreich, ſowie umgefehrt be» 
jtimmten Güter, hat der Aheinverfehr bei der Ankunft zu Berg und dem 
Abgang zu Thal den gröften Umfang ; hier hat ſich die Menge der zu 
Berg angefommenen Schiffsgüter vom Durchſchnitt der Jahre 1872/75 
bis zum Yahre 1890 um 48%, geiteigert, der zu Thal abgegangenen 
Güter in der gleichen Zeit fait verjechsfacht. Zu Berg famen 1890 an 
4965 Schiffe mit 18 Millionen Tonnen Gütern (Steinfohlen 60°, 
Getreide, Petroleum u. ſ. w.), zu Thal giengen 1890 ab 5062 Schiffe 
mit 03 Millionen Güter, fowie 91.0002 Floßholz. 

Als die wichtigiten Verkehrspunkte für das Gebiet der Elbe find 
Hamburg, Magdeburg und Schandau aufgeführt. Der Verkehr auf der 
Dberelbe bei Hamburg wird am fogenannten Entenwärder notiert, 
wo vor dem Zollanſchluſs (15. Dectober 1888) die Zollgrenze lag. Im 
Jahre 1890 giengen hier durch zu Berg 17.564 Schiffe mit 1:6 Millionen 
Zonren Gittern, zu Thal 16.740 Schiffe mit 1:5 Millionen Tonnen 
Gittern. Den Hauptantheil an dem Güterverfehr zu Berg (Nbganı von 
Hamburg) haben Getreide (1890 30%, des gefammten Bergverfehres), 
Düngemittel (10°%,,), Roh- und Brucheiſen, Dle und Fette; an dem 
Verfehr zu Thal (Zugang nad Hamburg) find hauptjächlich betheiligt: 
Zucker (1890 40°/, des Geſammtzuganges), Steine, Getreide, Düngemittel 
und Mehl. 

Schandau hat im Grenzerfehr zwifchen Deutichland und Böhmen 
eine beträchtliche Zunahme zu verzeichnen, und zwar ijt im Verkehr zu 
Berg (bei der Ausfuhr nad) Djterreich) die Menge der geladenen Güter 
von dem Durchichnitt der Jahre 1872/75 bis 1890 um mehr als das 
Adtfache, im Verkehr zu Thal (bei der Einfuhr von Djterreih) um mehr 
als das Fünffache, der Floßverkehr in der gleichen Zeit um das ‘Doppelte 
gejtiegen. Der Schwerpunft liegt in der Einfuhr; 8458 Schiffe führten 
1890 fajt 2'/, Millionen Tonnen Güter ein (vorwiegend Braunfohlen *), 
außerdem giengen 03 Millionen Tonnen Floßholz ein; die Ausfuhr zu 
Berg besifferte fih 1890 auf 268.000: Güter. 

Für den Verkehr der Dder bei Breslau Liegen Nachweifungen 
erit ſeit 1888 vor, doch läfst fich hieraus erfennen, dajs der Verkehr bei 
der Ankunft zu Berg und dem Abgang zu Thal ganz bedeutend in der 
Zunahme begriffen ijt. 1890 find zu Berg angekommen 4344 unbeladene 
und 2416 beladene Schiffe, auf denen 248.000 Güter verfrachtet 
waren; zu Thal abgegangen find 1051 unbeladene und 6083 beladene 


*) Aus Böhnten. 
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Schiffe mit 906.000 Gütern, auferdem 3000 Floßholz. Unter den 
fir die Beförderung zu Thal verladenen Gittern fpielen die Steinfohlen 
die Hauptrolle (1890 etwa vier Fünftel der Gefammtmenge). 

Bon dem Berfehre auf der Spree iſt nur die Zufuhr nah Berlin 
nachgewiejen, Durchfuhr und Abfuhr dagegen wegen ihrer im Berhältnis 
zum Geſammtwaſſerverkehr von Berlin geringfügigen Bedeutung unberüc- 
Jichtigt gelajfen. Die Gefammtzufuhr von Schiffsgiitern nah Berlin, 
obgleich 1890 gegen das Vorjahr etwas zurückgeblieben, hat ſich doch in 
den letten vier Jahren gegen die Borperioden jehr geiteigert, bejonders 
die Zufuhr zu Thal (gegen die Jahre 1873/80 um mehr als das Doppelte), 
während die Zufuhr zu Berg 1873.75 bis 1890 fih nur um 36°, 
gejteigert hat. Im lettgenannten Jahre find zu Berg zugeführt worden 
2,735. 000t Güter in 21.561 Scdiffen und außerdem 50006 Floßholz, 
zu Thal 1,574.0108 in 12.349 Schiffen und 70002 Floßholz. Faſöt 
man die verjchiedenen betheiligten Transportartifel in fünf Hauptgruppen : 
Naufimannsgüter, Nahrungsmittel, Brenn: und Baumaterial, letteres in 
Holz und Steine” unterſchieden, zufammen, fo jtellt fich im Jahre 1890 
der procentuale Antheil an der Sejfammt-Wafjereinfuhr dem Gewichte nad) 
auf 70°, bei Steinen, 10°, bei Brennmaterial, 9°, bei Nahrungs- 
mitteln, 6%, bei Hol und 5°/, bei Naufmannsgütern. 

Charafterijtiich für den untergeordneten Plat, welchen der Verkehr 
auf der deutjchen Ztrede der Donau einnimmt, it die Ihatjache, dais 
der angeführte Artifel „Der Verkehr auf den deutjchen Waſſerſtraßen“ 
in den Statijtifchen Mlonatsheften die Donau mit feinem Worte er- 
wähnt. Kin genügender Grund für deren gänzliche Ignorierung iſt frei- 
lich trotzdem nicht erfichtlich, zumal aufer Ahein, Elbe, Oder und Spree 
auch Weſer, Ems, Warthe, Weichjel, Pregel, Niemen, Zaar und der Rhein- 
MarneCanal Berüdfichtigung finden. 


Mahomed und die Alufelmänner. 


Wir entnehmen der „Oſterreichiſchen Monatihrift für 
den Orient“ nadjitehende Aufflärungen über den Namen Mohammed 
und Mohammedaner. 

Die Namen des Stifters der islamitischen Religion und ihrer Be— 
fenner jind alt und einfach genug, dajs fie ſich längſt in ihrer richtigen 
Form in unferer Sprache eingebürgert haben fünnten. Da dies aber 
durchaus nicht der Fall ijt, jondern im Gegentheil der Name des ara- 
bifhen Propheten umd der feiner Anhänger ſich die jinnlofeiten Verun— 
jtaltungen gefallen laſſen müſſen, halten wir es für keineswegs itberflüflig, 
unfere Leſer, die der orientalischen Sprachen unfundig find, mit der Recht: 
ichreibung und richtigen Ausſprache jener Namen befannt zu machen. 

Der Name des Propheten lautet, Buchitabe fir Buchitabe aus dem 
Arabiichen transliteriert: Muhammad, und zwar mit dem Tone auf 
der zweiten Zilbe und jtarfer Aipiration des h. Um zu zeigen, wie jeder 
einzelne Buchſtabe von Bedeutung it, wollen wir das Wort zergliedern. 
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Bon der arabiihen Wurzel hamada = loben, preifen gebildet, iſt 
das Wort durd die Vorſetzung der Silbe mu als Participium, durd) die 
Verdoppelung des mittleren Nadicals m als Intenfivform und durch das a 
der letzten Silbe als Paſſivum gefennzeichnet. Muhammad bedeutet aljo 
den Gelobten, den Gepriejenen. Auf die Frage, ob das Wort 
gar nicht anders transjcribiert und ausgeſprochen werden kann, ijt Fol— 
gendes zu bemerfen. Während die arabiſche Schriftipracdhe nur die drei 
Srundvocale a, i, u fennt, für e und o alfo feine Bezeichnung hat, bejitt 
die Umgangsfprache die letteren Yaute infoferne, als fie das ungedehnte 
und unbetonte a zu einem Yaute abjchwächt, der zwijchen a und e jchwanft, 
und das ungedehnte und unbetonte u weniger dumpf fürbt, jo daſs es 
zwifchen u und o die Mitte hält. Infolge diefer nichtelaffishen Aus- 
jprache kann alfo das Wort Muhammad aud aus dem Munde von 
Arabern wie Muhammed oder Mohammed flingen, und darf dem: 
nach auch nad) dem Grundſatze der phonetifchen Schreibweije fo von uns 
gejchrieben werden. Etwas anderes daraus zu machen, ijt unter jeder 
Bedingung falih, und wer die Vocale verwechjelt , das djarakterijtiiche 
doppelte m einfach jchreibt und das wurzelhafte d am Ende noch zu einem t 
macht, der hat, wie Voltaire mit feinem „Mahomet“, alles auf- 
geboten, um aus dem Worte eine Garicatur zu machen, deren Bedeutung 
jicherlich fein Araber verjteht. „Mähomed“ oder „Mähomet“ ver- 
halten fich in der arabiichen Sprahe zu „Muhammad“ nicht einmal 
jo wie in der deutjchen etwa der „Sölebte“ zu der „Selobte* — 
mit welchen Vergleiche wir jene jinnigen Metatheſen genügend beleuchtet 
zu haben glauben. 

Ebenſo unverzeihlih wie „Mahomed“ und „Mahomet“, dod) 
wenigitens auf einem komiſchen Meifsverjtändnis beruhend ijt die Form 
„Mufjelmann“ mit dem Plural „Muſelmänner“ umd dem Bei- 
worte „muſelmänniſch“. Und was jtellt ſich der Deutjche, der doc) 
die von ihm gebrauchten Fremdwörter gerne kritiſch unterjucht, unter 
einem Manne vor, dejjen nähere Beitimmung „Muſel“ it? Möge jeder 
getrojt alles Korjchen nady dem Urjprung und der Bedeutung diejes janft- 
Flingenden Wörtchens_lafjen; Mufel ijt nichts, heißt nichts und bedeutet 
nichts. Der Anhänger der Religion Muhammeds, der Muhammedaner, 
heigt im Arabifhen Muslim, was, durd) das mu als Participialform 
erfennbar, jo viel bedeutet, wie einen, der fich zum Islum, der „An- 
lehnung“ oder „Hingebung an Gott“ befennt. Der Unterfchied zwifchen 
„Muhammedaner“ und „Muslim“ ijt alſo beiläufig derjelbe, wie 
z. B. in den Benennungen „Yutheraner“ und „Evangeliſch“; in beiden 
Fällen bezieht id) der erjtere Ausdruck auf die Perfon des Neligions- 
jtifters, der letztere auf die Neligion jelbjt. Wer nun diefe oder jene 
Beziehung mehr betonen will, der mag nad) Belieben „Muhammedaner“ 
oder „Muslim“ und, mit Abſchwächung des u, „Moslim“ jagen; 
nur möge er die letteren Wörter nicht, wie es häufig gefchieht, falſch 
betonen, ſondern in Muslim und Moslim den Ton auf die erite Silbe legen. 

Anjtatt das Wort „Muslim“ nun in feiner urfprünglichen Form 
direct aus dein Arabifchen herüberzunehmen, haben wir es bei uns in der 
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entarteten Form eingeführt, die in Perfien gebildet wurde und heimiſch iſt. 
Der Perjer hat nämlich dem arabifchen Worte durch Anhängung des per: 
fischen Suffires än, das dem deutfchen participialen -end entjpricht, eine 
perjiiche Form gegeben, liest aber das zuſammengeſetzte Wort nicht: 
Musliman, fondern Mufulman. Wenn das arabifche Wort nun 
auch im Perſiſchen verderbt erjcheint, jo iſt dies mit Billigkeit zu bes 
urtheilen. Die perfiihe Sprache bedient ſich der arabiſchen Schrift, und 
da dieje im fortlaufenden Ductus nur die Confonanten und langen Vocale 
jchreibt, die Furzen aber durch Strichlein und Häfchen über und unter 
den Conſonanten bezeichnet oder dies aucd ganz unterläfst, jo fonnte eben 
der Perfer das Schriftbildd Mslm-än auh Mufulman fefen. Wie 
das zweite u nur euphonijchen Urfprungs, alfo willfürlich it, fo find 
auch wir bezüglich des Vocals der zweiten Silbe an fein Geſetz gebunden 
und fünnen bei Entlehnung des Wortes von den Perfern aus Muſul— 
man aud ein Mufelman machen, müſſen aber immer die Zilbe an 
gedehnt ausfprechen. Da das Wort, wie man fieht, mit einem „Manne* 
gar nichts zu fchaffen hat, iſt es grundfalfch, es mit nn zu fchreiben und 
nad) Analogie der mit „Mann“ zuſammengeſetzten deutfchen Wörter zu 
behandeln. Wie von Muslim im Deutfhen die Mehrzahl Muslimen 
und das Beiwort muslim iſch lautet, jo wird Mufulman oder 
Mufelman in der Mehrzahl zu Mufulmanen oder Mujelmanen, 
und das Beiwort hiervon heißt muſulmaniſch oder mufelmanijd. 


Da nun aller guten Dinge drei find, wollen wir auch daran er: 
innern, dajs das Neligionsbuch der Diuslimen: Korän, und mit den 
arabifchen Artitel al: Al-korän heißt. Es ijt demnach ganz; unzu- 
läſſig, mit zweifacher Anwendung des Artikels „Der Alforan“ zu jagen: 
Wer alſo da den Ausspruch thut: „Mahomed hat den Miufelmännern den 
Alforan geoffenbart“, der drückt jich in einem Kauderwälſch aus, das wie 
ein Hohn Flingt auf deutiche Genauigkeit. Es mufs umd kann ja nur 
heißen: „Muhammad (Muhamımed, Mohammed) hat den Muslimen (Mos- 
limen) oder Mufulmanen (Meufelimanen) den Koran geoffenbart“ , was 
jeder, der correct jchreiben und fprechen will, beherzigen möge! 


Notizen. 


Europa. 


Vom öſterreichiſchen Vollsſchulweſen. Dem „oſterreichiſchen ſtatiſtiſchen 
Taſchenbuch“, III. Jahrgang *), entnehmen wir folgende Angaben. Im Fahre 1800, 
dem legten Wollszählungsjahre, beitanden in Citerreich 17.477 öffentliche umd 
966 Privat: Bollsichulen (1881: 15.479 und 911). Won den 17.477 öffentlichen 
Roltsichulen waren: 

Allgemeine Voltsihulen - - . » 2 22.2 ..17.086 
Bürgeriulen . > > 2 2 4 451 


ze *) Verlag von A. Hölder, Wien. Breis geb. 1 fl. Angezeigt in Schul:Geogr. 
XII, S. 376. 
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Die Vertheilung der öffentlichen allgemeinen Bolls und Bürger: 


jhulen nah Kronländern und Unterrihtsiprade zeigt folgende Tabelle: 
m TE nn] 
Bolles und Bürgerjchulen mit 


ee | 






































| | 8 | = | | | = 
Kronländer = z Ü | * & : | & A Ei : 
3j8|j2jEj)2| 8j 2/2858 
| Unterridtsfprade 
Rieberöftereeich . . ss — | | - | 1-1 sl 1559 
Oberöfterreih. . . - | 506 — I — - — — — I — 506 
Salzburg .. . ... 10 — — — — — — — — 160 
Steiermarf . . . .. 51 — — -|jı8 — — —— 63] 797 
EIER 2.60.24 4 265 — — — 11! — | — —— 90 356 
A 24 — — — 258 — | — —— 17 299 
Küſtenland .. . .. 3 — — — 1145| 46 134 —— 22 350 
Tirol u. Vorarlberg | 4 — — — — — 1694 — 28] 1.686 
Böhmen ...... 2.17512.769 — | — | — — | — — — J 4.944 
Mähren. ...... 69311.580| — | I—- | — — — 2 2.294 
Schleſien .. .... 2101 113 131 — | — — —— 25 479 
Galizien ...... ı 351 — 11.55311.803 — — — 93] 3.484 
Bulowina ..... 20 — — | 9 — — 89 3] 74 285) 
| Dalmatien .... . ee ee 174 3— | 278 





| 7.157|4.462|1.68411.902| 587 | 320 | 831 59] 3 442] 17.477] 


Die öfterreihijhen Bürgerjchulen find befanntlich dreiclaifig- 
Don den 17.026 allgemeinen Volksſchulen find: 
ı 2 3 45 6 8 claſſig 
496 240 104 63 83 12 02 00 Rrocent. 
Die geringe Ziffer der mehr als fünfclajligen Volksſchulen erklärt ſich auch 
daraus, dafs die Bürgerjchule an die fünfclaffige allgemeine Volksichule anſchließt. 


Die Nraniafänlen in Berlin. Nachdem vor länger als drei Jahren 
Berlin dur das populärmilienichaftliche Inſtitut der Urania (vgl. Zeitichr. für 
Schul:G., Bd. XI, ©. 156) beglüdt worden ift, hat es feit dem Avril dieles „jahres 
miederum eine neue Einrichtung zur Populariſierung der Wiſſenſchaft erhalten: die 
Uraniafäulen. Sie find zwar in eriter Reihe Reclamefäulen; aber mit 
diefen „mwandelnden (d. b. fich drebenden) Schaufenitern” wird ein neuer Weg der 
Annonce beichritten, ein dem deutfchen Geiſt würdiger: denn durch die Urania: 
jäulen wendet ſich die Annonce an das wiſſenſchaftliche Intereſſe der Bevölkerung: 
Die Annoncenjäulen find Wetterjäulen. Tas Intereſſe für die Wifjen: 
ichaft, das in allen Deutichen lebt, Toll dem Gefchäftsinterejie dienjtbar gemacht 
werden. Hoffentlich findet die „Urania=lihren: und Säulen-Commandit— 
Geſellſchaft“, die noch im Laufe diejes Jahres 100 Eäulen in Berlin errichten 
will und auch in anderen großen Städten mit, der Herftellung derartiger Einrich: 
tungen vorzugehen gedenkt, ıhre Rechnung dabei. 

Sicher fteht heute ſchon feit, daſs die Stadt Berlin, fowie die Naturwillen: 
ichaft3-, reipective Geographielehrer derjelben die Aufitellung der Uraniafäulen mit 

reuden begrüßen. Und fie haben allen Grund dazu. Denn die in künſtleriſcher 

em nach Entwürfen des Prof. Shuppmann im Atelier des Prof. Leſſing model: 
lierten Säulen entiprechen in jeder Weiſe den äfthetiichen Anforderungen , welche die 
— zu ſtellen verpflichtet it. Sie gereichen den Straßen und Plähen Berlins 
zur Zierde. 


2% 
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Und der Lehrer des Volkes blidt mit Befriedigung auf fie, fofern er das 
Lernen mit dem Leben in Einklang zu bringen weiß, weil ſich ihm bier eine neue 
Gelegenheit bietet — und alle richtigen Gelegenheiten zur Belehrung der ihm 
anvertrauten Kinder ſoll er ergreifen —, jeinen Unterricht praktiich zu_geitalten. 
Er freut fi, unter der Menge der die Säule Umſtehenden bekannte Köpfe aui: 
tauchen zu (eben, deren Augen nach einem bejtimmten Kärtchen oder Plan juchen, 
denn fie müſſen in der nächiten —— Rechenſchaft geben über die 
mittlere Jahrestemperatur, über den Unterſchied der Temperaturen der Außen— 
bezirke mit der Innenſtadt, oder über die jährlichen Regentage, die Niederſchlags— 
höhe u. dgl. ind doch an den Säulen außer den jtatiftiichen Angaben über 
die Durchſchnittstemperatur, die durchſchnittliche Regenhöhe, die Negentage in den 
— Monaten, die Tage mit Schneefall oder mit Schnee und Regen, auch 

Inſtrumente zur Etmittlung von Temperatur, Druck und Feuchtigleit der Luft, 
Berichte über Wind und Wetter, eine Wetterkarte, eine geologiiche Ülberfichtstarte, 
eine Uhr, welche die Weltzeit zeigt, neben zwei Ihren zur Angabe der Ortszeit und 
eine Einrichtung zur fortlaufenden Bewegung der Mondphafen vorhanden. Natürlich 
fehlen auch Verfehrsmittheilungen, Pläne der betreffenden Stadtgegend, Angaben 
der nächiten PBolizeis, Feuerwehr: und Sanitätswachen, Daten über die Bewegung 
der Bevölkerung u. j. w. nicht. 


Das Intereffanteite an den Säulen find jedenfalls die Aſpirationsmeteoro— 
grapben des Dr. Ajsmann, melde die Temperatur der Luft, ihren Feuchtigleits 
gehalt und ihre Schwere durd) Suren zu gleicher Zeit jelbjtändig regiſtrieren. Die 
meteorologiihe Monatsichrift „Das Wetter” erläutert die Gonitruction dieſer 
Inſtrumente und den ihr Augrunde liegenden Gedanken folgendermaßen: „Um die 
Temperatur oder die ?yeuchtigfeit der Yuft zu ermitteln, muſs man die zur Meijung 
derjelben bejtimmten Inſtrumente in unmittelbare und ausjchließlihe Berührung 
mit diejer Luft bringen. Dies erreicht der Ajpirationsmeteorograph dadurch, dais 
ununterbrochen Mengen der Außenluft in die guiseilerne Säule ein: und an den 
Inſtrumenten vorübergeführt werden. ‚m unteren Theile der Säule befinden ſich 
ein paar leichter kupferner Scheiben, welche einen Zwiſchenraum von einigen 
Millimetern zwiſchen ſich laſſen und an einer gemeinjchaftlichen, ſenkrecht ſtehenden 
Achie befeitigt find: in ihrer Mitte find fie freisförmig durchbrochen, entſprechend 
der Weite eines ſenkrecht nach oben führenden Metallvobres, in welchem die Apparate 
übereinander angebracht find. Durch einen aus jeiner Offnung austretenden Sprit: 
itrabl der jtädtiihen Waſſerleitung, welcher gegen fächerartige Blechplättchen der 
Scheiben wirft, werden die legteren in eine jehr jchnelle Umdrehung verſetzt, fo dais 
fich diefelben in einer Secunde etwa 20mal umodreben. Hierdurch wird die zwiſchen 
den Scheiben befindliche Luft ringsum aus dem Spalte ausgejchleudert, während 
eine gleiche Menge Luft durch deren Offnungen in der Mitte eintritt. Da ſich das 
aufwärts führende Rohr unmittelbar an die Offnungen anſchließt, wird die in dieſem 
befindliche Yuft angefaugt und weiterhin ebenio diejenigen, welche die Inſtrumente 
umgibt Das Rohr ijt aber nach oben hin verlängert bis zu einer Stelle, wo es aus 
der Säule jelbit frei beraustritt. So wird aljo die freie Außenluft ununterbrochen 
in einem jtarfen Strome angejaugt und an den Apparaten, dieje umſpülend, 
vorübergeführt. Die Menge der jo angelaugten Yuft it eine erhebliche , fie erreicht 
Tim der Secunde Wird aus irgend welhem Grunde die Mafierleitung und 
damit der Ajpirationsapparat außer Thätigkeit gejeht, dann kann Außenluft an 
die Inſtrumente nicht gerührt werden und Ihermograph wie Hygrograph müſſen 
unzuverläſſig functionieren.“ 


Es erübrigt noch, zu erwähnen, dajs für die ſämmtlichen willenichaftlichen 
Inſtrumente und Angaben an den Säulen die königliche Sternwarte (Director 
Profeſſor Dr. Förſter), das königliche meteorologiiche Inſtitut (Director Profeſſor 
v. Bezold) und die Urania-Geſellſchaft (Director Dr. Meyer) die Garantie für die 
abjolute Zuverläfligkeit derfelben übernommen haben. Die Vorforge für eine dauernde 
jachverftändige Gontrole des wiſſenſchaftlichen Theiles der a der Säulen 
iſt der leßteren Gefellichaft übertragen worden. 

Da e8 mir an diefer Stelle nur darauf ankommen konnte, die wiflenichaft: 
lie Zeite der Uraniafäulen und ihre Bedeutung für die Schule hervorzuheben, 
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jo dürfte ich auf die Beichreibung der Säulen, wie auf ihre Verwendung ala 
Annoncenapparat verzichten. Jedenfalls iſt Berlin um dieje Neuerung zu bemeiden. 
— Wade: Berlin. 


Bevdlkterungöftatiftit für das Königreih Sachſen. Das foeben 
erichienene Heft 111 und IV des Jahrgangs 1891 der Zeitjchrift des k. ſächſiſchen 
itatiftiichen Bureaus beichäftigt fich fait ausſchließlich mit einem eingehenden Bericht 
über die jächlifche Volkszählung vom 1. December 1890 aus der Feder des Geh. 
Regierungsrathes Mrofeitor Dr. Böhmert. 

Das Königreich Sachen, der am dichteiten bevölferte deutiche Staat, zeigt 
nad) jeder neuen Wollszählung immer wieder eine erneute ne 
Diefe itetige und unausgeſetzte NWolisvermehrung erklärt fich nicht allein durch den 
Überjchufs der Geburten über die Sterbefälle, ſondern ift weſentlich mit dadurd) 
veranlafst, daj3 die Einwanderung nah Sachſen bedeutend höher ich beziffert, 
als die Auswanderung aus Sachſen. Tie Bevölterung Sachſens hat fich feit 
Beginn der ſächſiſchen Volkszählungen, 1834, bis zur legten Wolfszählung, 1890, 
von 1,595.668 auf 3,502.684 Einwohner erhöht. Die Zunahme beziffert fich hier: 
nad von 1834—1890, d. i. in 54 Jahren, auf 11951 Procent. Hr die Städte 
ergibt fich eine Zunahme von 20487, für die Dörfer von nur 7781 Procent. 
Während bei dem Genjus von 1834 die Bewohner der Städte noch nicht den dritten 
Theil der Gefammtzabl. 328 PBrocent, ausmachten, hatten fie 1890 einen Antheil 
von 45°6 Brocent erreicht. R 

In der Gefchichte der ſächſiſchen Wolksentwidlung iſt die Volkszählungs— 
periode 1835—1890 eine der mwichtigiten. Sie meist vor allen vorangegangenen 
Berioden jeit 1834 die größte Zunahme der Bevölkerung, 10:08 Procent, auf. 

Anlangend das Verhältnis der beiden Geſchlechter, fo ergibt fich 
für 18390 eine Anzahl von 1,701.141 männlichen und 1,801.543 weiblichen Ber: 
jonen. Das Königreih Sachſen it einer derjenigen deutichen Staaten, in welchem 
das weibliche Geichleht am jtärfiten vertreten it. Während der Antheil des weib— 
lihen Gefchlechtes an der Gelammtbevölferung am 1. December 1:90 im ganzen 
deutichen Reiche 50°98 Procent betrug, iteigt er in Sachſen auf 5143 Procent. 

In Betreff des Neligionsbelenntnifies ermittelte die Zählung des 
a. 1890: 3,337.850 Yutheraner, 128.509 Römifch:Hatholifche, 3074 Armeniſch⸗ 
Kathoiifche, 12.024 Reformierte, 1421 Deutich:ftatholifche, 620 Griechifch- Katholische, 
1180 Anglitaner, 9368 fraeliten, 3289 Diffidenten, 5867 Sectierer unter den 
mannigfachiten Benennungen und 482 Berlonen, deren Religion nicht angegeben 
war. Das Verhältnis der Qutheraner zur Gejammtbeuölferung it infolge der ſtarken 
Einwanderung fatholifcher Arbeiter , beſonders aus Viterreich, von 1885 zu 1890 
von 4631 auf 9529 Brocent berabgegangen. Die Romiſch-Katholiſchen haben ihren 
Antheil jeit 1885 vermehrt von 273 auf 367 Procent. Die jüdische Bevölkerung 
iſt von 0'24 auf 028 Procent geitiegen. J 

Bezüglich der Staatsangehörigkeit der ſächſiſchen Bevölkerung ergab ſich, daſs 
die Zahl der in Sachſen aufhältlichen Reichsausländer 1890: 79.142 betrug (gegen 
52.601 im Jahre 1835) 

Mährend die fächlifche Bevölkerung von 1585 zu 1890 um circa 10 PBrocent 
zunahm, erhielten die Heichsausländer einen Zuwachs von eirca 50 Wrocent, mas 
in der Hauptfache mit der Einwanderung von Ofterreichern zufammenhängt, von 
denen 1885: 43.314, 1890 dagegen 66.470 gezäblt wurden. Daſs Sadjen ein 
Fremdenland par excellence ijt, ergibt fich bei einem Vergleich Sachſens mit dem 
Reich und einzelnen Bundesitaaten. Auf 10.000 Einwohner entfielen im deutichen 
Reiche 88 Reichsausländer, in Sachlen dagegen 231. Während Bayern, welches 
circa 5, Millionen Einwohner zählt, nur 74.313 Reichsausländer aufweist, wurden 
in Sachſen bei circa 3", Millionen Einwohnern 79.142 Reichsausländer gezählt. 
Noch aufiallender ijt der Unterichied zwiſchen Sachen und Preußen Während 
Preußen beinahe eine neunmal größere Bevöllerung als Sachſen zählt (29,955.281 
zu 3,502.684), ift die Zabl der Keichsausländer in dem großen Rreußen nur etwa 
doppelt jo hoch, wie in dem kleinen Sachien (164.797 zu 79.142). 

In ähnlicher Weiſe wie die Bevölferungszahl bat fih in dem Zeitraume 
von 1834— 1890 in Sachſen auch die Zahl der Haushaltungen vermehrt. Es 
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beitanden 1834: 351.723, 1890: 788.216 Haushaltungen, was einer Vermehrung 
von 124 Procent entipricht. 

Selbitveritändlich hat ſich auch die Dichtigkeit der Bevölkerung mit der Zu: 
nahme der Bevölkerung geiteigert. ‚jm jahre 1834 famen auf je l Am? 1042, 
1840 dagegen 23365 Bewohner. Die Zahl der Hausgrundftüde iſt jeit 1834 bis 
1890 von 209.122 auf 299.600 geitiegen. 

Im Anfhlufs an die Schilderung der ſächſiſchen Bevölkerung auf Grund 
der Volkszählung werden in dem neueiten Heft der ftatiitiichen Zeitſchrift für jeden 
Ort und für jede Gemeinde des Königreichs in eingehenditer Weiſe die Volls— 
zählungsergebnijle mitgetheilt, und zwar u. a. die Zahl der bewohnten und unbe 
wohnten Gebäude, die Zahl der Hausbaltungen, der einzeln lebenden Perjonen, der 
Anitalten, die Zahl der Haushaltungsmitglieder, Aftermieter, Bejuchsfremden :c., 
die Zahl der männlichen und weiblihen und der Militärperjonen, jomie endlich die 
Zahl der Gemeindeangehörigen nach Religion und Staatsangehörigfeit. 


Alten. 


Die Eiſenbahnlinie Jaffa⸗Jeruſalem wurde am 26. September 1892 
feierlich eröffnet. 


Schiffahrt anf den Flüfien und Seen Sibiriend. Petermanns 
Mittheilungen (1892, 7. Heft, Literatur-Bericht S. 99) entnehmen wir folgende 
Angaben über die Schiffahrt auf den Flüſſen und Seen Sibiriens: 

Zahl der 


Tauer der Schiffalert — — — — —— 
> Dampfer Schlerpichiffe Segler 
+) — 


Ob.. 27. Mai bis 10. Octbr... 64 16 
Jeniſſei... re 5 — — 
Lena..... — —— 9 — — 
Baikal . . . 27. Mai bis 23. Dembr. . . 3 | 

Celenga . . & „ „ 13. Octbr. .. 3 } 20 20 
Angara.. & „ „u 2. Dembr. .. 2 

Amtes. .1% „ „ 1% Ted. 45 42 = 


Aftika. 
Südafrikas Eifenbahnneg. Die Cifenbahnlinien in Gapland, Britiſch— 
en. im Oranjefreiitaat und in der Südafrifaniichen Republik betrugen 
91: 3220 km. 


Amerika. 


Die Chigneeto⸗Schiſſseiſenbahn. In kurzer Zeit foll obengenannte 
Sciffseifenbahn, welche den innerften Winkel der Fundybai mit dem St. Yorenzgolf 
verbinden wird, fertiggeitellt werden. Durch dieſe 27 km lange Bahn wird der 
Meg von der Miindung des St. Yorenz nah St. Johns in der Fundybucht um 
etwa 800 Am, der Weg vom felben Ausgangspuukte nach den am atlantiichen Ocean 
gelegenen Orten um 500 km verkürzt und die gefäbrliche Umſchiffung von Neu: 
ichottland vermieden. Der Bahnkörper wird in einer Breite von 12 m zweigeleiſig 
bergeitellt Die Schiffslaften, welche über diefe Bahn geführt werden follen, können 
1000 £ wiegen. Die Schiffe werden aus den Dods mittelit hydraulifcher Preſſe auf 
die Bahn gehoben. 


Das Eifenbahnneg der Vereinigten Staaten von Amerika hatte 
am 31. December 1891 eine Länge von 275.217 km. 
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Für alle nit unterzeichneten — übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichteit. 


Buücher. 


Baenitz, Dr., nnd Kopta, Lehrbuch der Geographie. Nach methodiichen Grund: 
fäßen für gehobene und höhere Lehranftalten. 3. Auflage. Herausgegeben von 
Oberlehrer Dr. W. Petzold. 284 ©. Tert mit 62 farb. Karten, 117 Holz 
—— und 18 vierſpalt. Seiten. Regiſter. 1892, Verlag von Velhagen 

& Klaſing, Bielefeld und Leipzig. 


Die im Jahre 1884 erſchienene 1. Auflage diejes Buches haben mir in 
VI, 85 ff. beiprodhen und aus der uns vorliegenden 3. Auflage erjehen, daſs der 
derzeitige Bearbeiter in vielen Fällen mit unferem Urtheil übereinitimmt. 

Das Buch gliedert ich in zwei Haupttheile. Der erite bringt auf 80 Seiten 
* emeines über die Geſtalt der Erde, Vertheilung von Land und Waſſer auf 

rdoberfläche und eine kurze Überſicht über die fünf Erdtheile in phyſilaliſcher 
politiſcher — “. Der zweite Abſchnitt bringt eine „erweiterte Dar: 
ftellung der Erdo ertläce in Bezug auf phyſikaliſche und politifche Geſtaltung“. 
Beigegeben ſind dem Buche zahlreiche, durchwegs recht gute und inſtructive Ab: 
bildungen, wobei hervorzuheben iſt, daſs die Aufnahme von Objecten aus der Natur— 
geichichte — gegenüber der 1. Auflage — auf wenige bejonders charakterijtiiche be— 
Ihränft wurde, was dem Buche ebenjo zum Nutzen gereicht, wie die Weglajiung 
der Illuſtrationen von Denfmälern, wogegen einige eigentlich geonraphiiche Illuſtra— 
tionen neu zugeflommen. Der fachlich und methodifch gute Tert hat auch durch 
manche Weglajiungen von Details und minderwichtigen Angaben gewonnen. 

Über die Aufnahme vollitändiger Narten — denen übrigens eine vorzügliche 
Ausführung und Beſchränkung auf das im Buche Enthaltene nachzuriihmen ift — 
können wir unfer jchon mehrmals abgegebenes Urtheil nicht ändern. Wir verfennen 
nicht ihren Wert, aber auch nicht ihre Gefahr. Es liegt doch zu nahe, daſs Yehrer 
und Schüler der Anficht verfallen, neben diefen Karten jei die Benüßung eines 
Atlas nicht mehr nöthig und dieje Frage wäre doch erit zu erörtern. Wenn aber 
neben diejen Karten ein Atlas in Verwendung kommt, was dann, wenn der Atlas 
und die Karten des Buches bie und da nicht übereinitimmen? Und endlich er: 
ichwert die Anbringung der Karte im Terte oft deren Verwendung. Sollten fie ihren 
Zweck erfüllen, jo müſsten fie unjeres Grachtens dem Buche jo beigegeben werden, 
dafs fie zum Herausichlagen jind. Wir wollen aber unſere jubjective Anficht feines: 
wegs als Togma hinjtellen und wären dem Herrn Herausgeber jehr dankbar, 
wenn er infolge unferer Bemerkungen in dieſen Blättern ſich über dieſes Ihema 
äußern wiirde. 

—— einzelner Punkte haben wir nur wenig zu bemerken. 

Die Erde iſt ein „runder“ Körper; ſoll wohl ‚heißen ein „Lugel: 
ee — Reiſen um die Erde find öfters nach verſchiedenen Rich 
tungen va worden. Iſt das richtig? 

S. 4. Die Fig. 2 mufs den Schüler dod) zu der Anſicht bringen, eine Land— 
zunge müfste immer jelſig ein. 

S.8. Much die Darttellung der Hochebene (Fig. 10) jcheint uns nicht 
abjolut giltig- 

©. 14/15. Das Zerreißen größerer Narten (3.8. Alten) auf die zwei Bud): 
jeiten kann uns nicht gefallen. — Infolge der Beichräntung des Fluſsnetzes iſt 
der Baikal (S. 15) zu einem abfluſsloſen See geworden, was wohl corrigiert 
werden follte. 

5.23. Dasjelbe it zu erwähnen bezüglich der drei größten Seen der nord: 
amerifaniichen Seenplatte. 

S. 45. „Das öfterreichiiche Küftenland mit der Stadt Trieit am gleichnamigen 
Meerbujen. Hierzu gehört die Halbiniel Iſtrien“ iſt nicht deutlich. 
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5.46. Die Ausſprache von Fiume mit „Fjume“ zu bezeichnen, jcheint uns 
nicht gelungen. Warum nicht einfad) Fiume? 
.125. Sollte ſich ein Spreewaldgehöfte nicht noch charakteriſtiſcher dar: 

stellen lafien? — 
Ganzenmüller, Dr. M., Erklärung geographiſcher Namen. Nebſt Anleitung zur 
richtigen Ausſprache. 88 ©. 1892, Verlag von G. od, Leipzig, 1M. 60 Pr. 

Es iſt unſeren Leſern eigentlic; fein fremdes Buch mehr, das wir im Folgenden 
anzeigen, denn der Verfaſſer desjelben hat in zwei größeren Abhandlungen (X, 97 
bis 112 und XI, 1-15) in dieſer Zeitichrift die Grundfäge dargelegt, welche für 
fein nun vorliegendes Buch maßgebend waren und vor kurzem haben wir (in 
XII, 266) eine Rrobe aus dem damals im Drucke befindlichen Buche jelbit ge 
bracht. MNichtsdeitomeniger mollen wir auf die foeben erfchienene Schrift noch 
fonders aufmerfiam machen, da wir der Überzeugung find, dafs mit derjelben 
dem geograpbiihen Schulunterrichte eine wejentlihe Förderung 
zutbeil geworden iſt. 

Das Bud beginnt mit der Vorführung des griechiſchen Alphabets, was für 
folche, die dasſelbe bis jet nicht kennen, ganz zwedmäßig it. Daran fchließt ſich 
die Erklärung der Wörter: Geographie, Hemifphäre, Globus, Planiglob, Aiten 
und Europa. 

Dann folgt die Behandlung der geographiſchen Namen von Furopa, und zwar 
eröffnet die Ballanhalbinjel den Reigen. Vorausgejendet find eine Anzahl (alt) 
griechifcher Wörter, welche den Stamm für viele geographiſche Namen der Halb: 
infel bilden und die Möglichkeit bieten, nicht nur die darauffolgenden Wörter zu 
veritehen, jondern auch jolche, die vielleicht unter den aufgeführten nicht enthalten find. 

Darin liegt ja überhaupt der weſentliche Ulnterichied zwiſchen den nicht 
feltenen Heinen Wörterbüchern der geographiichen Namenlehre und dem vor: 
liegenden Buche, dafs diefes auch binleitet, in vielen Fällen felbit ſich Namen 
erklären zu können; außerdem liegt ein Vorzug von Banzenmüllers „Erklä— 
rung geograpbiicer Namen“ darin, daſs man die — einzelner größerer 
Gebiete beiiammen findet, was namentlich für den Studierenden eine nicht un 
welentliche Grleichterung des Studiums bildet. Außer den (alt:)griebifchen 
Stammmörtern werden an entiprechender Stelle auch neugriehiiche, lateiniſche, 
italienische und ſlaviſche aufgeführt. Am Schluffe des Abfchnittes find eine 
größere Zahl von Namen mit der Ansprache: (Betonungs:) Bezeichnung angeführt. 

Beim zweiten Abſchnitt Italien? find zuerſt die wichtigſten Ausſprache 
regeln mitgetheilt, dann eine Reihe von Stammmörtern, worauf die Erklärungen 
der im Sculunterrichte wichtigiten Namen folgt ; derfelbe Vorgang it bei den 
übrigen Abſchnitten — Spanien, Frankreich, England, Sfandinavien, 
flavifhe Gebiete, Ungarn und Siebenbürgen, Holland und Belgien 
— befolgt. Beim Deutihen Reich, bei Deutſch-Oſterreich und der (deutichen) 
Schweiz find eine ziemlich große Zahl ſolcher Namen vorausgejendet, welche von 
jelbit verſtändlich find. Wir halten gerade diefe Zufammenitellung für recht zwed: 
mäßig, weil fte Schüler und Yehrer aufmerkſam macht, nicht nur bei diejen, fondern 
auch bei vielen anderen leicht verftändlichen Wörtern auf die Bedeutung achten 
zu lernen. 

Selbjtverftändlich it der methodiſche Vorgang auch bei den übrigen Erd 
theilen fein anderer und ebenſo iſt es leicht erflärlich, dais die vorausgegangenen 
GFrläuterungen europäiiher Namen in vielen Fällen das Verſtehen der außer 
europäiſchen erleichtert. 

Mach der Behandlung Australiens und Oceaniens folgen einige ſehr danfens: 
werte Zugaben; diejelben beziehen ſich auf die phyſiſche, neihichtliche und 
m atbematiiche Geographiez daran flieht fich noch eine „Wiederholung“. 
in welcher die häufigit gebrauchten fremden Namen für einige der wichtigiten deutichen 
Stammmörter (Gebirge, Berg, Yand, Stadt ıc. ıc.) enthalten find; den Schlufs des 
Buches bildet die Zuſammenſtellung von Ausſpracheregeln mit Beifvielen. 

‚jeder Lehrer wird das Buch im Geograpbieunterridhte mit 
nroßem Nußen verwenden. 
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Hözel, E., Übungen im Kartenleien. Eine Aufgabenfammlung für höhere Schulen. 
I. Heft. „Die Erdtbeile außer Europa.” 60 ©. 1892, Werlag von Wagner: 
Debes, Yeipzig. 60 Pf. 

Zu einem gedeihlichen Unterrichte in der Erdkunde gehört die möglichite 
Förderung des Hartenveritändniiies. Jedes Hilfsmittel hierzu — ſofern es wirklich 
ein folches ift und nicht nur fo genannt wird — muſs dem Geographielehrer mill: 
fommen fein und daher machen wir auf das obengenannte Buch mit wirklicher 
Freude aufmerffam. Der Verfaſſer desjelben bietet hier eine Sammlung von etwa 
1500 Fragen (liber die Erdtheile außer Curopa), welche alle aus der Karte beant: 
mwortet werden jollen und jo den Schüler 

„tm Sehen und Auffaffen der Lage und Geitaltungsverhältnifie, im Schätzen, 
Meſſen und Berechnen von Raumgrößen, im Vergleihhen, Folgern und Schließen 
üben und bierdurdy beitragen jollen, dafs die Erdkunde das leifte, wozu fie mehr 
als manche andere Schulwilienfchaft berufen it: die Schüler zur Selbitthätigfeit 
anzuleiten”. 

Die Mahl der ‚ragen kann nur mit Anerfennung beurtbeilt werden; welcher 

Lehrer, der Abficht des Verfaſſers gemäß, diefe ragen von feinen Schülern benüßen, 

beziebungsmweife beantworten läfst, der wird dadurch ficher dem Kartenverſtändnis 

mächtigen Vorſchub leiiten. 

Der Verfaſſer hat feiner Arbeit einen beitimmten Atlas zugrunde gelegt, 
nämlih denn als vorzüglich zu bezeichnenden von Debes, Kirchhoff-Kro— 
patſchek), um dadurd eine feite Grundlage und Einheitlichfeit für die Bear: 
beitung zu gewinnen. Am beiten wird man daher an der Hand diefes Yehrmittels 
die Fragen beantworten und bei der großen Werbreitung desjelben it auch den 
mom‘ dadurch ichon ein großes Abjasgebiet gelichert. Es wäre aber eine ganz 
falſche Anficht, dafs fich die Fragen nicht auch mit Silfe anderer Kartenwerke löfen 
ließen, mwenigitens in der weitaus überwiegenden Mebrzabl und eine Auswahl wird 
ja jeder Yehrer treffen müſſen. In Deutjchland beitehen dermalen eine ftattliche 
Reihe vorzüglicher Schulatlanten und zu jedem derjelben bilden die „Übungen im 
Startenlejen” eine willtommene Ergänzung. 

Das Büchlein fei daher allfeits beitens empfoblen. 


Betold, Dr., ſ. Baenitz-Kopka. 


Deu erfchienene Schriften. 
(1.-17.) 


. Albanejen. Ein Vortrag. 16°. 72 S. Woerl, Würzburg. 1 ME. 

2. Balbi's allgemeine Einbeltueitan. 8. Aufl. Neu bearbeitet von Heiderid. 
50 Lief. mit 600 lluftrationen, vielen Tertfärtchen und 25 Kartenbeilagen. 
Hartleren, Win. a Lief. 40 fr. = 75 Pr. 

3 Böhme, Heimatkunde des Reg-Bez. Erfurt. 216 5 mit 22 Abbildungen. 
Keyſer, Erfurt. 1 ME. 

4. Brodmann, Geographie für die Schulen des Reg.Bez. Münſter. 58 S. mit 
2 Karten. Stahl, Arnsberg. 

5. N — aus Alten. 2. Aufl. 96 S. Hinrich, Leipzig. Geb. 
1 Mt. 20 Pr. 

6. Cretſchmer, Skizzen aus Spanien. 113 5. Bagel, Düfjeldorf. 1 ME. 20 Pf. 

7. Daniel, Kleineres Handbuch der Geographie. Auszug aus dem 4bändigen 
ar — von Wolkenhauer. 1089 S. Reisland, Leipzig. 10 Mk., 
geb. 12 ME. 

8. Daniel und Volz, Geogr. Charakterbilder. 1. Theil. (Das deutiche Land.) 

3. Aufl. 403 S. mit 78 Illuſtrationen und 4 Karten. Reisland, Yeipzig. Geb. 

5 ME. 


) 


*) Verlag von Wagner:Debes, Leipzig. 
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9. Dedert, Die neue Welt. Neifeftizzen aus den Vereinigten Staaten, Canada 
und Meriko. 448 ©. Baetel, Berlin. 10 Mi., geb. 12 nt. 

10. Diedmann, Yeitfaden der mathem. Geographie (für Schulen ohne mathem. 
Unterricht). 52 S. Bojlony, Wiesbaden. 50 Br. 

11. Düring, Geogr. Hilfsbuch für den Unterricht in der Geichichte. 2 Theile. Voigt⸗ 
länder, Yeipzig. 1 ME. 

12. Friſchauf, Das Panorama als Hilfsmittel der Geographie. 12 S. Cotta, 
Stuttgart. 50 Pf. 

13. Furrer, Dr., Wanderungen durch das Heiline Yand. 2. Aufl. 472 ©. mit 
62 Illuſtrationen und 3 Narten. Oel Füßli, Zürich. 10 ME. 

14. Grüllicdh, Zur Geographie Deutſchlands in der einfachen Voltsichule. I. Hälfte: 
Süddeutichland, mit Gäblers Karte von Deutichland. 95 S. Schlimpert, 
Meißen. 1 ME. 20 Br., geb. 1 Mi. 50 Bf. 

15. Gumpredt, Vom Alpenfchnee zum blauen Meere. Wanderbilder aus den 
Oftalpen. 124 ©. Hoffman, Yeipzig. I Mi. 

16. Heiderich, Die mittleren Erhebungsverbältnifie der Erdoberfläche. E. Hölzel, 
Wien. 2 ME. 

17. Kirhboff, Erdkunde für Schulen nad den für Preußen giltigen Lehrzielen. 
I. Theil. Unterftufe. 55 S. Buchhandlung des MWaifenhaufes, Halle. 60 Bi. 


Beitfeßriften. 


Boprawäti, liber Wejen und Bedentung der vergleichenden Methode. Poſener 
Vehrerzeitung. 1802, Nr. 10, 11 und 12. 


Es ijt ein erfreuliches Zeichen zunehmender Wertſchätzung eines zeitgemäßen 
erdfumdlichen Unterrichtes, wenn auch ſolche pädagogische Zeitichriften, welche nur 
einen bejchränkten Kreis von Leſern haben, wie dies bei fajt allen Brovinzialblättern 
der ‚Fall iſt, fich die Erörterung von fchulgeograpbiihen Fragen mehr als früber 
angelegen jein laſſen. Von diefem Standpunkt aus betrachtet, gewinnt obige Arbeit 
auch für den Kenner der heutigen ichulgeograpbiichen Beitrebungen ganz gewiſs an 
Intereſſe. Im eriten Theil feiner Ausführungen jpricht der Derlaffer furz über das 
Wejen der zeichnenden, befchreibenden und vergleihenden Yehrform, 
welche gegenwärtig in der Schulgeograpbie um den Vorrang jtreiten, und befennt 
fih als Anhänger der vergleichenden Wlethode. An einer Reihe von Beiipielen aus 
der allgemeinen Geographie und der beionderen Yänderfunde wird ſodann das 
Wefen der vergleichenden Lehrform, wie fie von Ritter begründet und von be: 
rufenen Vertretern der Erdkunde ausgebaut worden, in recht anfprechender Weiſe 
gefennzeichnet und im letzten Theil darauf hingewieſen, welche Wedeutung eine der: 
artig fraftbilvende Methode, wenn ſie in rechter Weiſe gehandhabt wird, für bie 
Bildung der Denkkraft, für eine ethiſche Auffaſſung des Erdganzen und für das 
praftiiche Leben des Schülers haben müſſe. 


Bromberg. Tromnau. 


Starten. 


Berghaus’ Bhyiilaliiher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrid Berghaus.) 
3. Ausgabe. 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend 514 Darftellungen über 
Geologie, Hydrographie , Meteorologie, Erdmagnetismus, Pflanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Völkerkunde. Wollitändig neu bearbeitet und unter 
Mitwirtung von Dr. O. Drude: Dresden, Dr. G. Gerland: Straßburg, 
Dr. J. Hann: Wien, Dr W. Marjball-Leipig, Dr. G. Neumaper: 
Hamburg, Dr. K. v. Zittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Berghaus. 1886 — 1892, erlag von J. Pertbes, Gotha. In 
Halbjuchten gebunden 82 ME. 

Unter den neueiten Ericheinungen auf dem Gebiete der deutjchen wiſſen— 
ichaftlichen Startograpbie nimmt Berghaus’ phyſikaliſcher Atlas — von 
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dejjen vorliegender 3. Auflage im Jahre 1886 die 1. Lieferung erfchienen iſt — 
unbejtritten den eriten Rang ein. Im ‚jahre 1886 waren fünfzig ‚Jahre 
vergangen, ſeitdem Heinrich Berghaus den eriten Verfuch gewagt, Daritellungen 
aus dem Gebiete der phyſiſchen Erdkunde zu einem Gefammtbilde zufammenzufaflen. 
Seitdem hat jich unjer Willen bejonders auf dem genannten Gebiete mächtig ent: 
faltet und eine Reihe der nambafteiten Gelehrten haben unter der bewährten Füh— 
rung Hermann Berghaus’, des Neffen von Heinrich Berghaus, fich vereinigt, 
den Atlas in feiner vorliegenden 3. Auflage auf die Höhe diefes Willens zu heben. 
Getrübt ift die Freude über das Gelingen des jchönen Werkes nur dadurch, dais 
eö dem Leiter desfelben nicht mehr beichieden war, das Ericheinen der lebten Liefe: 
rungen zu erleben. Prof. Dr. Herm. Berghaus jtarb am 3. December 1890. 

jede der 7 Abtheilungen ift auch als gejondertes Werk zu beziehen. Die 
Abtheilungen find folgende: 

I. Atlas der Geologie. 15 Karten mit 150 Daritellungen, geb. 18 ME. 40 Bf. 

II. Atlas der Hydrographie. 11 Karten mit 173 Darftellungen, geb. 
14 Mt. 80 Pr. 

III. Atlas der Meteorologie. 12 Karten mit 61 Darjtellungen, geb. 16 ME. 

IV. Atlas des Crdmagnetismus. 5 Karten mit 20 Daritellungen, geb. 
TME 60 Wi. 

V. Atlas der Pflanzenverbreitung. 8 Karten mit 16 Daritellungen, geb. 
11 ME. 20 Pr. 

VI. Atlas der Thierverbreitung. 9 Karten mit 45 Darftellungen, geb. 
12 Mt. 40 Pf. | 

VII. Atlas der Völkerfunde. 15 Karten mit 49 Darftellungen, geb. LIME. 60 Bf. 

Wir glauben am beiten zu thun, wenn wir den reichen inhalt des Atlas 
in extenso mittheilen, damit die Leſer jehen, welchen Inhalt jedes Blatt hat, wobei 
wir noch ausdrücdlich bemerken, dafs jedes Blatt zum Preife von 1 ME. 20 Pf. 
einzeln zu haben tft. 


Für heute bringen wir den Inhalt der eriten zwei Abtheilungen. 


I. Abtheilung: Atlas der Geologie. 


Vorbemerkungen. 
1: 1. Höhen und Tiefen. R 

Mebenfarten: Erdprofile im gleichen Längen: und Höhen: 
maßitab. Gubifinhalt der Gontinente. ;Flächeninhalt der Gontinente, 
Größte und mittlere Höhen und Tiefen der weſtlichen Erdhälfte. Größte 
und mittlere Höhen und Tiefen der öjtlichen Erdhälfte. Mittlere Erbe: 
bungsverhältnifie der Parallelen von 5 zu 5°. Mitilere Höhe von Land: 
und Wajleroberfläche. Mittlere Höhe des Landes und Tiefe des Meeres. 
Mittlere Höhe der Kruſte.] 

2. I. Tiefländer. Die heutigen Niederlande Niederlande im I. Jahrhundert. 
Niederlande im X. Jahrhundert. Fen-Diſtrict. El-Ghör oder das Jordan— 
thal. Stafpifches Tiefland und Manytich:Niederung. Natronjeen. El: 
Fajum. Nordrand der Yibyichen Wüſte. Das Todte Thal. Colorado: 
Wüſte. Nordrand der Algeriihen Sahara. Gobän. Südauſtraliſche 
Seen. Tiefland Aſale. Aſſal-See. 

3. III. Thätigfeit des Crdinnern. Vulcane und Strandveränderungen. 

Nebenkarten: Wejtliche Erdbebengebiete. Oſtliche Erdbeben: 
nebiete. Yan Mayen, nördlichiter Vulcan. Inſel Augustin. Stromboli. 
Santorin. Sundaftraße. Tengger:Gebirge und Seminu.] 

4. IV. Grund und Boden. 

[Mebenfarten: Südliche Erdhälfte, Niederichläge im Juli. 
Nördliche Erphälfte, Niederjchläge im Januar. Trockene Niederichläge. 
Dünen de3 Nefüd. Dünen in Gentralauftralien. Dünen des Tharr. 
Öftliche Areg.] 

5. V. Eisverbreitung einſt und jeßt. 

Nebenktarten: Der Rhein:Gleticher. Der Rhöne:Gleticher. Der 
Iſeo⸗Gletſcher. Der Loifach: und Inn-Gletſcher. Die europäifchen Alpen. 
Seengebiet in Nordamerifa. Die füdlichen Alpen (MNeufeeland.)] 
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6. 


VI. 
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Gletſcherkarte. Inlandeis des Frederikshaab-Gletſchers. Gletſcher der Halb: 
inſel Kenai (Alaska). Aus dem ſüdlichen Grönland. Grönländifches 
Binneneis. Juſtedals Brä. Jotun-Fjeld. Berner Oberland. Gleticher 
des Mount Tacoma. Gletſcher von Oiſans Östhaler Gruppe. Glodner: 
Gruppe. Gleticher des Kasbek. Serafichan-@leticher (Turkeitan). Gleticher 
des Mount Shajta. San Rafael-Gletſcher. Nevado de Chillan. Rojs- 
Gletſcher (Südgeorgien). Gleticher Adai Choch (Kaukaſus). Gleticher im 
Karakoram. Neufeeländtiche Alpen. Höhe von Schneegrenzen und Gleticher: 


enden. „ 
7./8. VOL. VIII. Überſicht der Erde. 


lv. 


11: 


13. 


14. 


15. 


lb. 
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IX. 


XII. 


XIII. 


XIV. 


II. 


(Nebenkarten: Verbreitung der Kohle. Wahrſcheinliche Aus: 
dehnung des Feſtlandes zur Jurazeit. Verbreitung der jungen Ketten— 
— und des pacifiſchen und atlantiſchen Küſtentypus.) 

uropa. 

Mebenkarten: Yati (3land). Lipari und Bulcano. Die Pyre— 

näen. Spisbergen. Schonen. Der Kaukaſus. Gleticher des Adai Choch. 


. Alpenländer. 


‚[Mebentarten: Aus den Dolomiten. Durchſchnitt der Dftalpen. 
— des Simplon. Durchſchnitt des Gotthard. Durchſchnitt der 
Weſtalpen. 


.Aſien und Europa. 


Nebenkarten: Indiſche Salzgebirge. Lavaſtrom des Aſama 
Jama. ‚japan und Korea. Java.) 

Afrika. 

|Nebenfarten: Pic von Tenerife. Bu:Chail:Gebirge (Algerien). 
stamerungebirge. Gebirgslauf des Congo. Atlasländer. Ambalandichaft 
(Abyſſinien). Abyſſinien. Oaſe Chargeh. Kilima-Ndſharo. Gapland.] 
Nordamerika. 

Nebenkarten: Virginia-Silberminen. Tas PYoſemite-Thal. 
Landenge von Tehuantepec. Landenge von Nicaragua. Die Krater des 
Iurrialba. Yandenge von Banama. Reykjanes und Genfer. Mellomitone: 
Nationalpark. Cañons des Colorado. Lopocatepetl. Seeboden der Nem 
Nork-Bai.] 

Südamerika. 

Nebenkarten: Vulcan Descabezado. Cordillere von Copiapö. 
Durchſchnitt des Weſtabhanges der Cordillere von Copiapo. Minen von 
Callao. Laguna de San Rafael. Sierra Nevada de Coeui. Durchſchnitt 
des Sergipe-Alagdas-Beckens. 


Oeceanien. 


Nebenkarten: Honolulu. Makatea. Bolabola. Totoya. Niuafu. 
Tova-Riff. YBuata Vatoa. Nukufetau. Taiara. Wafbington. Jarvis. 
Enderbury. Hawaii-Vulcane. Roto-Mahana. Das Seenland Meuſee— 
land). Yandenge von Auckland. Maunga Rei. Tasmanien. Wictoria.] 


11. Abtbeilung: Atlas der Hydrograpbic. 
Vorbemerkungen. 


» Yand: und Waflervertbeilung. Stromgebiete der Erde. 


Nebenkarten: Gabelung des Orinoco. Waſſertheilung zmi: 
ihen Severn: und Winnipeg:See. Gabelung der Haaſe. Zwiefache 
Tuellen im Hallingdal.e Waffertbeilung im Hardanger. Uuelle des 
Rauma und Yogen. Gabelung des Torne& Elf. Zeitweiſe Gabelung des 
Serbemwel. Zeitweiſe Wariertheilung des Manytſch. Gabelung des 
Bahr el Tihebl. Größe des Yandes unter verfchiedenen Breiten. Der: 
bältnis von Yand und See zum ganzen Umfang der Breiten.) 
‚rließende Gewäſſer. Kaskaden des Kolumbia:Stroms. Trollhätta. Alter 
Mofellauf. Der Timavo. Das Eiſerne Thor. Niagara: zälle. Sault 
Saint:Youis. Bayour des Miſſiſſippi. Molollas des Ngami-Sees. Ge: 
wäjler unbeitimmter Richtung. Ilnterlauf des Hwang-Ho. Mläander: 
lauf und Altwailer der Theiß. Saboren und Porogen des Dniiepr. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


24. 


IV. 


VI. 


VII. 


VIII. 
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Schellal-en- Nile. Raudal von Maypures. Raudal von Atures. Gabe: 
lung des Araguaya. Waſſervertheilung des Amazonen-Stroms Para— 
guay. Gebiet des Regenfluſſes Wadi Iharghar. Barre und Mari— 
gots des Senegal. Kengs des Mekong. Salta de Victoria. Sermoneta 
Strudel. Cachoeira de Paulo Affonſo. Salto del Guayra. Der Iſonzo 
zur Römerzeit. Krainer unterirdiiche Gewäſſer. Karſt-Gewäſſer. Der 
NRonzo im Mittelalter. Moſi va-Tunja. Die Hundert Fälle des Oranie. 


. Stehende Gewäſſer. Ehemaliger Yabontan:See. Ehemaliger Bonneville: 


See. Schottiiche Glen-Seen. Yough Erne, Youg Allen. Einfturj:See. 
jord:See. Steppen:See Tſchany. Yand der Taufend Seen. Etangs, 
Jünen:Seen des Yandes. Mansfelder SalzSeen. Schlucdht:See. Mulden: 

See. Seen der italienischen Alpen. Antholjer Muhren-See. Bergiturz: 

See. trainer Jahreszeiten: See. Lagunen innerhalb Yagunen. Delta: 

Seen. Seen der chilenischen Anden. Erobeben:Seen. Bayeriſche Vorland: 

Seen. Albaner Krater:Seen. Sfizze des mwiedergefehrten Sama:Sees. 

Kluft:Seen. Yimane. Seen der neufeeländiichen Alpen. Höhen und 

Tiefen von Eeen der meitlichen und der öftlichen Erdhälfte. 

Seetiefen, Küſten, Häfen, Dichte des Seewaiiers. 

Mebentarten: Dichte des Seewaſſers an der Oberfläche. Dichte 
des Waſſers im Atlantiihen Ocean nach der Tiefe. Fjord-Hafen (Go: 
lumbien). Doppelbai:Hafen (Dalmatien). Thalmulden:Hafen (Californien). 
Inſel-Hafen (Peru). Rias:Häfen (Spanien. Flut-Hafen (China). Atoll: 
Hafen Dihaluit (GRalik-Inſeln). Krater-Hafen (Neufeeland).] 


Flutwechſel, Tidenſtröme, Gang der Hafenzeiten. 


Nebenkarten: Tiven zu San Francisco. Tiden zu Peterpauls: 
bafen. Tiden zu Motusutu (Tahiti). Tiden zu Yiverpool. Tiden zu 
Cuxhaven. Tiden zu König George:Sund. Tidenbegegnung im hohen 
Norden. Flutwechſel an der Magalbaes:Straße. Hochwaſſer im öftlichen 
Theil der Magalhaes:Straße. , Flutwechſel am St. Yaurenz:Golf. Der 
Mascarets. Flutwechſel am Armel:Ganal.] 

Seejtrömungen. Wärme und Treibfrachten der See. 

Nebentarten: Märme des Seewaſſers an der Überfläche. 
Wärme des Seewaljers am Grunde Senkrechte MWärmevertheilung im 
Atlantiihen und im jüdlichen Indiſchen Ocean. Mexikaniſches Monfun: 
gebiet im Nordiwinter. Indiſches Monſungebiet im Nordwinter.] 
Strömungen und Wärme der See. Strömungen der Seeoberfläche int 
Februar und Eisarenzen im Wordmwinter. Wärme des Seewajlers an 
der Oberfläche im Februar. Strömungen der Seeoberflähe im Auguft 
und Gisgrenzen im Nordſommer. Märme des Seewaſſers an der Ober: 
fläche im Auguit. 

Nebenkarten: Südfee-Gegenitrömung im Februar und Auguft. 
Durcichnitte des Nordatlantiichen Oceans. Guinea:Strömung im Februar 
und Auguſt. Wärme der Oberfläche der Nordſee im Januar-Februar 
und im Juli-Auguſt. Durchſchnitte des Südatlantiſchen, des weſtlichen 
Stillen und des Atlantiſchen Oceans N. und ©. des Gleichers.] 

Nord: und Oſtſee. 

[Nebentarten: Durchſchnitt SEW.-NND. der Färö-Bank. 
Durchſchnitt SW.— NO. des Färo-Island-Rückens. Durchſchnitt SW. 
bis NO. des Wypville Thomſon-Rückens. Wyvpille Thomſon-Rücken 
Sommer 1882. Grund eines norwegiſchen Fjordes. Kieler Bucht. 
Danziger Rhede. ade: Bujen. Pommerſche Strandjeen und Tünen. 
Die Hoofden. Liter Tief. Kapbreton:Tief. Rias von Solia und Marron.] 


. Mittelländiiches und Schwarzes Meer. 


Mebentarten: Marjeille. Sphagia. Senkrechte Wärmeverthei— 
lung im Mittelländiſchen Meer. Odeſſa. Delta zweiter Ordnung. Häfen 
von Athen. Neuland am Golf von Tunis. Delta eines erichöpften 
Stroms. Straße von Gibraltar. Yidi und Yagunen von Venedig. In: 
wuchs des Bo:-Delta. Drohende Irennung des Sniyrnaer Hafens von 
der See. Trennung des Yatmifchen Bujens von der See. Bosporus. 
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Entitehende Halbiniel. Halbinfeln gewordene Eilande. Landfeit gewordene 
Inſel. Straße von Meflina. Gabelung des Peneios. Alerandrien.] 
25. X. Oftindien und China. 
[Nebentarten: Sundaitraße. Senkrechte Wärmevertheilung in 
oftindiichen Gemwällern. Hong-Kong. Yandenge Krah. Tſchi-Fu. Shang: 
Hat. Atjih. Singapurftraße. Batavia.] 
26. XI. Wejtindien. 
(Nebenkarten: Beginnende Trennung der Turtle:Bat von ber 
Balveiton:Bai. Päſſe des Miffiffippi:-Deltas. Hafen von New : ort. 
Seetemperatur, gemeiien vom „Eballenger” von Halifar nach den Bermuda: 
Inſeln und von New-York nah den Bermuda-Inſeln. Beginnende 
Fheilung des Meerbujens von Uraba. Früherer und heutiger Hafen 
von Sabanilla. Landenge von Panama.) 
(Fortiegung folgt.) 


Meyers Feiner Handatlaß. Mit Benüsung des Startenmaterials aus Meyers 
Gonverjations:Lerifon zuſammengeſtellt in 100 -Kartenblättern und S Tert: 
beilagen. Ausgabe in 17 Lieferungen. 1892, erlag des Bibliographifchen 
Instituts, Leipzig. Pro Yieferung 50 Pf. = 30 fe. 

Von diefem Atlas, über deſſen Erfiheinen wir XIII, 381 ff. berichtet, liegen 
uns die Yieferungen 9—13 vor, welche folgende Karten enthalten: 

Lo. 9: Teutſche Colonien (1:12 Mill); — Baden”; — Salz 
burg*; — Plan von Betersburg (1:50.000) mit Namenr ifter: — Sid: 
amerifa, pol. (1:30 Mil.); Ballanhalbinjel (1:6 Mill). 

vi 10: Oro: hudrograpbifce Erdkarte in Mercatorsproj. (Äquat.“ 
Mabitab 1:150 Mill.); — Weitfalen*); — Medlenburg*); — Öfterreidh 
Ungarn (1: 485 Mill): — Norwegen: Schweden (1:7 Mill): — Tan 
von Rom (1:22.500) mit Namenregifter. 

vg. 11: Mittel: Guropa, Fluſs- und Gebirgsfarte (1:6 Mill); 
Heſſen-Maſſau“; — Niederlande (1:3 Mill); — London und une 
gebung (1:01 Mill.) mit Namenregifter; — Griechenland (1:34 Mu); — 
Vorder: Indien (1:12 Mill.) 

Lig. 12: Blan von Berlin (1 :31.000) mit Namentegiiter; Krain und 
Iſtrien*“); — Schweiz (1:14Mill);Bolen und Weitrufsland(l: 37 Mill.) 
— Nereinigte Staaten (weſtl. Blatt, 1:12 Mil); — Süd: Afrika bis 
zur Kunene— ar U (1:10 Mill). 

eg. 13: Pommern (1:14 Mill); — Plan von Wien (1: 50.000; 
im. bis ufebor im ©. bis Spinnerin am Kreuz, im DO. bis Freudenau, im W. 
bis St. Weit) mit Namenregüter, — Belgien und Puremburg (1:13 Mill.); 
— Türkiſches Reich (1:10 Mil), die arte reicht im D. bis zum Urmia:See, 
im ©. bis zur Südſpitze der Sinai:Halbinfel, im IB bis zur Gr. Syrte; — 
Italien (1: * Mil); — N: MW: Südamerika (Venezuela, Columbia, Peru 
und Ecuador, 1:12 Mill). 

Die de ſind im gleicher Ausführung wie die XIIT, 381 ff. beiprochenen ; 
bezüglich der öfterreichiichen Kronländer gilt aber wiederum die Bemerkung von 
AI, 383. Nebenbei geiagt, it der Titel: „Krain und Iſtrien“ falih, es muſs 
beißen: Krain und Hüftenland. 


Deu erfchienene Rartenwerke. 
(1.—16.) 


l. Algermifien, Schulmwandfarte von Nieverfachien. 1:200.000. 3. Aufl. mit 
neuer Ierrainbearbeitung von Gäbler. 10 ME, Lwd. mit Stäben 20 Mt. 

2. — — Wandfarte der Rheinprovinz für den Schulgebraudh. 1: 200.000, w. o. 
TME 50 Br, Lwd mit Stäben 14 ME. 


*) Tie mit *) bezeichneten Karten haben jänmtlich den Mapitab 1: 85U.000. 
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3. Algermijjen, Schulwandfarte von Weitfalen. 1: 200.000, w. o. 6 Mi. Lwd. 

mit Stäben 12 ME. 

4. Andrees allgemeiner Atlas in 140 Kartenſeiten mit Namenverzeichnis. Bel: 
hagen und Stlafing, Bielefeld. 48 Lief. A 50 Bf. 

5. Andree:Scobel, Karte von Afrika. 1:10 Mill. Neuer Abdrud 1892, mit 
Namensver: eichnis 21 ©.). Velhagen und Klaſing, Bielefeld. 5 Mk., Lwod. 
7 Mk. 50 Pf., mit Stäben S Mt. 

6. Baden, Harte des Großherzogthums. 1:400.000. Ausgabe 1802. Bielefeld, 
Karlsruhe. In Leinwanddede 1 Mi. 50 Br. 

7. Bambergs Schulmwandfarte von Ruſsland. 1:25 Mill. Chun, Berlin. 10 ME, 
md. 16 ME., mit Stäven 17 Mi. 50 Bf. 

8. Bauer, Karte der Erde nach Diercator. ef Überſicht und Darftellung des 
Meltverkehres. Revidiert von Meinte. 1:546 Mill. J. Maier, Stuttgart. 
3 ME., Lwd. 6 ME., mit Stäben 7 ME. 

9. Berghaus’ phyfifaliicher Atlas. 11. Ausgabe. 75 Karten. 3. Perthes, 
Gotha. 82 MI. 

10. Deihmann, Karte der Erde und des Weltverkehrs. Dr. Schneiders Lehr: 
mittelanjtalt, Leipzig. 3 ME. 

11. Deutſch-Oſtafrika, Wandfarte. ee von ber deutjchen Colonial: 
geiellichaft. 1: 1 Mill. rg Berlin. 10 ME. 

12. Gäbler, Specialfarte des ſächſ.böhm. Erzgebirges. 1: 125.000. 2 Blätter. 
Troitich, Chemnit. a 1 Mt. 50 Pr. 

13. Geijtbed, Geogr. Landichafts- und Städtebilder von Deutichland und Europa. 
Buchner, Bamberg. a 2 ME. 

14. Göttſch, Geogr. Hanpdriffe. Ein Hilfsmittel für das geogr. Zeichnen in der 
Schule. 2 Hefte. 1. Heft Deutichland. 15 Tafeln mit 1 Blatt Tert. Weitfalen, 
Flensburg. 50 Pf. 

15. Grüllich, Zur Geographie Sachfens in der einfachen ar 83 ©. mit 
1 Karte. Schlimpert, Meißen. LME. 20 Pf., geb. 1 ME. 5 

16. Gün a ber, Schulfarte vom Elitergebiet bei Gera. 1: 20.000. Bauch, (Sera. 
15 Pf. 


Anfragen. 


1. An die Herren Collegen in Norddenticland erlaube ich mir die Anfrage, 
ob bei allen norddeutſchen Ortsnamen mit ve, jei es, dafs der Doppelvocal in der 
Mitte 5. B. Soeſt) oder am Ende auftritt (3. B. D Oldesloe), das e nur ala Dehnungs: 
zeichen zu betrachten und demmach mur ein langes © zu jprechen iſt? ; 

Seibert. 

2. it nach der lebten Volkszählung in der Schweiz ein amtliches Der: 
zeichnis der Gemteinde:, beziehungsmweile Ortsbevölkerung ſchon erichienen oder in 
kurzem zu erwarten ? Wir bitten unjere Yeler in der Schweiz um gütige Auskunft. 


Reantwortungen. 


1. Herrn —t in M. Die in den Verzeichniſſen „neuerſchienener 
Schriften und Kartenwerke“ angezeigten Werke jinddurc dieje Anzeige 
von uns noch nit empfohlen. Ebenjo wenig it durch die Aufnahme gejagt, 
daſs fie uns eingejendet wurden. Mir geben in diefen Verzeichniſſen lediglich eine 
Überficht der neuen 2 Wen engen 

2. Herrn S. S. in M uchen. Bon der Hirt’ichen Schrift über „Schreibung 
und Ausfprachebezeihnung, der im Schulunterricht gebräuchlichen geographiichen 
Fremdnamen“ wird allerdings eine zweite Auflage vorbereitet; wann aber dieie 
ericheinen wird, iſt uns unbelannt und auch der Werleger dürfte das noch faum 
fiher beftimmen können. 
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Eingefendet. 


Der Sechste Internationale Geographen Kongress, 
London 1895. 


l, Savile Row, Burlington Gardens, London, W., 
August 1802. 


Vorläufige Anzeige. 


Zum Schlusse des in Bern 1891 abgehaltenen Fünften Geographen - Kon- 
gresses wurde allgemein der Wunsch ausgesprochen, dass der nächste Kongress 
in London stattfinden möge. Diesem Wunsche gab Dr. Gobat, Vorsitzender des 
Berner Kongresses, in einem Schreiben an den Praesidenten und den Rat der 
Royal Geographical Society Ausdruck, sie zugleich ersuchend, die nötigen Mass- 
regeln zu treflen. 

Der Rat der Gesellschaft fand sich bereit, einen Organisations-Ausschass 
zu ernennen, welcher die für den guten Erfolg des Kongresses notwendigen 
vorläufigen Schritte thue. Die Mitglieder dieses Ausschusses sind nachstehend 
genannt. Nach reiflicher Überlegung hat der Ausschuss für den Zusammentritt 
des Kongresses den Monat Juni des Jahres 1895 bestimmt. Man hat es rataam 
gefunden, schon jetzt diese vorläufige Anzeige auszusenden, damit allen, die 
den Kongress besuchen, oder die in Aussicht genommene Ausstellung beschicken 
wollen, reichliche Zeit geboten sei. Nach Verlauf etwa eines Jahres hofft der 
Ausschuss ein ausführlicheres Programm formulieren zu können; unterdessen 
werden Vorschläge vom Sekretär dankbar entgegengenommen. 


Leonard Darwin, Major R.E,, 


Vorsitzender des Ausschusses. 


J. Scott Keltie, Sekretär. 


Organisations-Ausschuss des Sechsten Internationalen Geographen - Kongresses, 
London 1895. 


Major Leonard Darwin, RE, M.P., Vorsitzender. 

Right Hon. Sir Mountstuart E. Grant Duff, 6.C.S.1I,, ete., Präsident R G.S. 

— — ahſlold Ehrensekretäre der R. G. S. 

Right Hon. Sir George F. Bowen, 6G. C. M. G. ete. 

Colonel Sir Charles W. Wilson, R.E.,, K. C. B. F.R.S., ete. 

General J. T. Walker, C.B., R.E., F.R.s, 

Clements R. Markham, ©.B., F.R.S. 

Dr. R.N. Cust. 

E. Delmar Morgan. 

Halford J. Mackinder, M.A. 

Cuthbert E. Peek, F.R.A.S. 

J. Y. Buchanan, F. R. 8. 

J. Scott Keltie, Sekretär. 
Öbige Herren sind vom Rate der R. G. S. ernannt. 

Ferner 

Sir Frederick A. Abel, ©. B., F.R.S., Vertreter des „Imperial Institute“. 

Sir Henry Barkly, G. C. M. G. K.C.B., F.R.S., Vertreter des „Royal 
Colonial Institute“, 

Faithfull Begg, Vertreter der „Royal Scottish Geographical Society“. 

General J. F. D. Donnelly, C. B., Vertreter der „Society of Arts“. 

Rev. T. W. Sharpe, Vertreter des „Education Department“, 


Derantwortl. Redacteur Ftanz be Linz Drud von Gottlieb Giſtel & Comp. Wien. 


Abhandlungen. 


Gemeinden, beziehungsmeife Htädte des Beutfchen Reiches 
mit mehr als 10.000 Einwohnern, 
nad der Zählung vom 1. December 1890. 


Im Verlage von Buttfammer und Mühlbrecht in Berlin 
erichien vor furzem eine Publication von befonderer Wichtigkeit fir unfer 
Fach, nämlich da8 „VBerzeihnis der Gemeinden und Wohn- 
pläße des Deutſchen Reihes von mindejtens 2000 Ein- 
wohnern. Nad dem Ergebnis der Volkszählung vom 1. December 1890. 
Herausgegeben vom kaiſerl. ftatijtiichen Amt. Sonderabdrud aus dem 
2. Hefte der Vierteljahreshefte zur Statiſtik des Deutfchen Reiches, I. Jahr— 
gang 1892*. 

Dasjelbe enthält die 2933 Gemeinden und Wohnpläge mit mehr 
ala 2000 Einwohnern geordnet nad Ländern, Provinzen und Kreifen :c. 
und Bezeichnung der Wohnplätze nad ihrer Qualität (d. h. ob Stadt, 
Fleden, Dorf 2c.). Die Bewohnerzahl wird vom 1. December 1885 und 1890 
angegeben, außerdem die Bevölferungszunahme (besiehungsweife Abnahme) 
durchfchnittlich pro Yahr in Procenten. Hierbei ijt zu bemerfen, dafs die 
Zählung im Deutfchen Reiche üiberrafchender Weife niht ganz gleich— 
mäßig vorgenommen wurde, indem bei den meilten inzeljtaaten die 
Gemeindebevölferung, bei einigen aber die Benölferung der 
Wohnplätze gezählt wurde. Um nun bie nothmwendige Gleichartigkeit 
herzuftellen, bringt die eingangs genannte Schrift neben der Bevölkerung 
der Gemeinden aud immer die des Wohnplakes. Wir heben dies 
hervor, um durch die nachfolgenden Deittheilungen nicht Miſsverſtändniſſe 
hervorzurufen. Übrigens ijt in den meijten Fällen zwiſchen Ge- 
meindes und Wohnplagbevölferung fein Unterſchied oder doch 
nur ein höchſt unbedeutender; wo derſelbe einigermaßen in die Wagſchale fällt, 
wird er auch in den nachfolgenden Mittheilungen hervorgehoben, wie es 
auch bezüglich der Gemeinden Oſterreichs im vorigen Hefte gefchah. Gleich 
wie dort, wird auch hier angegeben, wenn die Gemeinde nicht zu den 
„Städten“ zählt. 
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Königreich Preußen. 








Stadtlreis Berlin. —— 
Berlin. © » 415578.794 Wittenberge 
Steglit, Dorf . 
DOftpreußen. — 
öni 14181.666 
ne — nn. M.545 Borhagen: Rummmelsburg, Gut 
Amfterburg > © = 220.20. 22.227 und Colonie 
„. Stat... . .. 19.350 | Spremberg . . 
Allenitein - > > 22.2..1937 | Reinidendorf, Dorf . 
Memel tree DER ommern. 
Gumbimen - 2 22... 12.207 Stettin . r 
Braunsberg - » -» » . .. 10.851 Stralfund 
Weſtpreußen. Stolp 
Dany ftp B 120.338 Stargard - 
2 Greifswald . 
—5— treffen auf die Stadt Göslin 
Danzig ; 98.148 Golbere . 
auf, bie „Vorftädte”, deren —E 
einige (wie A Grabow 
wajfer und Langfuhr) Bredom j 
ziemlich meit — — 22.190 | n 
ing » — 41.576 | Demmin F 
Thom . 27.018 | 
Graudenz 20.385 | Poſen. 
Dirfhau . Poſen . Fr 
Marienburg - - -» » » » 10.279 | Bromberg - 
Konik . 200. ..10107 | Gneen . 
„. Stat 2 22.20.0202 8840 Mmorwrazlam 
Moder, Dorf - -» » » - . 10.042 Schneidemühl 
Brandenburg. Re 
Charlottenburg . . . . . 76.859 | Serfik, Dorf 
" Stadt . . . 74.885 | Srotofchin . 
Frankfurt a. d. O. . . 55.738 | > j 
oBdam 2 2200 5 Schleſien. 
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o Stadt nn. 26.825 5 
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Yichtenberg, Dorfgemeinde . + 22.770 | Neiße. 
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Neu: TReikeniee, dorf. - . + .18.032 | Brieg. 
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7 Stadt 202. 0.155733 | Oppeln 
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*) jn der Gemeinde Yichtenberg gelegen. 


12.934 
12.587 
12.530 
11.401 

3.848 


11.038 
10.591 
10.064 


. 116.228 


7.814 
23 862 
23.785 
21.624 
17.810 
16.999 
15.467 
15.703 
13.835 
12.927 
10.852 


69.627 
41.399 
18.088 
16.503 
14.443 
13.116 
12.437 
11.716 
10.646 
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Ibehoe 


Gaarden, Dorf 





Hannover. 
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——— 6000 
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B 
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—— 
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Herne, Dorf Ä 
Bottrop, Dorfgemieinde 
Dorf . i 


Schwelm ; 
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— en 
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12.481 
10.452 


Er 593 
39.929 
35.081 


) Zur Stadtgemeinde Magdeburg gehören noch die unmittelbar anfchließenden 


Orte: Budau 24.202; Neuftadt:Magdeburg 34.693; Sundenburg 25.741. 
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Bocholt, Stadt. 


Langendreer, Dorfgemeinde. 
” Dorf 


Altena 
Buer, Dorfgemeinde 


Eippftadt ß 
Braubauerichaft, Dorf 


Beam a. M. 

aſſel 

Wiesbaden 

Hanau . . 

Bodenheim . 
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—5* Be 
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26.530 | Radevormwald . . 
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20.182 DRFENIBILER: 
22.198 Sigmaringen *) . ; 
13.466 M Stadt 
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*) Bon den Vororten haben Ehrenfeld (Flecken) 21.745, Cöln-Deuß (Stadt) 


17.631, 


**) Als Hauptitadt hier angeführt. 


Stippes (Dorf) 16.094, die übrigen unter 10.000 Einwohner. 
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Oberbayern. 


pe nhen » 2.2... 
Itadt . 
—— Landgemeinde . 
Rotenheim 


Straubing 


Pfalz; 
Raijerslautern . . 
Ludwigshafen a. Rb- 
zer ens . . 


Neu tadt a. Hardt 
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Yeipzig *) 
Dresden . 
Chemnitz 
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Zwidau - 
reiberg - 
Pindenau o) 
Zittau 
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Meerane. 
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Micherbanern: 
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Einjtmals galt Indien als das Wunderland unjerer Erde; in unferer 
Zeit jedoch ijt es Nordamerika, das jenes afiatifche Gebiet mehr und mehr 
in den Schatten jtellt. Gerade jekt Ienfen die Vereinigten Staaten von 
Amerifa die Aufmerkfamfeit der geſammten Welt auf fich, da fie fich an- 
ihiden, die 400jährige Wiederkehr der Entdeckung des wejtlichen Conti— 
nentes durch eine Weltausjtellung in grofartiger Weife zu feiern. Doc) 
bedarf diejer merfwürdigite aller modernen Qulturjtaaten faum eines 
jolhen Anlafjes, um ſich in Erinnerung zu bringen; der Unternehmungs- 
geift, die Thatkraft und Gejchiclichkeit feiner bunt zuſammengewürfelten 
Bevölferung, die ſich auf einem weiten Raume von einem Weltineere zum 
anderen ausbreiten fann, jteigern von Tag zu Tag die Theilnahme der 
übrigen Staaten und Völker an der weiteren, mit Riefenjchritten vorgehenden 
Entwiclung diejes eigenartigen Staatswejens. Hier haben Menfchen- 


) Als Hauptitadt hier aufgeführt. 
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veritand und Menfchenhand Werke hervorgezaubert, die uns in ihren 
riefenhaften Formen fait märchenhaft erjcheinen müſſen. Aber auch die 
Natur hat das Land mit Werfen und Erſcheinungen ginftig bedacht, die 
in ihrer jtaunenswerten Großartigfeit und überreichen Fülle einzig auf 
unferem Erdballe dajtehen. Beiſpielsweiſe feien erwähnt die Gasquellen 
Pennſylvaniens, die fanadifchen Seen mit dem Niagarafall, da8 gewaltige 
Wald- und Stromgebiet des Miffiffipi, die endlos ſich hinziehenden 
Prärien, die 100 m hohen und 10 m jtarfen Mammut- oder Welling- 
toniabäumte, die mächtigen Ketten des Felfengebirges, an feinen Abhängen 
die wilden Wafjerfälle und tiefen Cañons der zwei Weltimeeren zueilenden 
Ströme, der Monumentparf in Kolorado und das Nofenitethal in Kali- 
fornien. Den erjten Nang aber unter allen diefen Naturwundern nimmt 
„der Nationalparf der Bereinigten Staaten“ ein, deſſen 
Beichreibung die folgende Darjtellung gibt; diefelbe erhebt nicht den An- 
ſpruch, eine ausführliche Schilderung, als vielmehr eine überfihtlide 
Zufammenftellung nur der widtigiten Naturerfheinungen 
des Nationalparfes“ am oberen Mellowitoneftrom zu bieten. 

Die erite fihere Kunde von diefem wunderbaren Gebiet, um das 
jich infolge mangelhafter Berichte bereits Sagen gejponnen hatten, tauchte 
erit im Jahre 1869 durch den General Wafhburne bei Gelegenheit 
eines Indianerkrieges auf; genau erforfcht und befchrieben aber wurde es 
von Profeffor Hayden, der die eriten umfangreichen und ans Märchen— 
hafte grenzenden Berichte 1871 nah Wafhington fandte. Demfelben 
Gelehrten it e8 zu danfen, dafs das Quellgebiet des Nellowitonejtromes 
am 1. März 1872, alfo vor 20 Jahren, vom Gongrejs zu Wafhington 
zum Nationalpark, d. h. zum Staatseigenthum erklärt worden ijt. Demnach 
ilt diefes Gebiet für immer von jeder Befiedelung ausgefchloffen, mozu 
es jich allerdings, wie wir fehen werden, feiner Naturbefchaffenheit wegen 
wenig eignet; es iſt vielmehr in feinem Naturzuftande jedermann zum 
Vergnügen oder Studium überlaffen ; felbjtverftändlich ift Yang und Jagd 
des Wildes und Benützung der Wälder innerhalb des Parfes jtreng verboten. 

Der Nationalparf*) liegt zwifchen 44 und 45° n. Br. und 
111—112° w. Y. von Greenwich; fein Flähenraum, in Form eines 
Rechtecks **), deſſen Yängsfeiten je 100, die fürzeren je 95 km meſſen, be- 
trägt 9500 km? (—=!/, Schleswig-Holftein oder = Kärnten). Der größere 
Theil des Nellowitoneparfes nimmt die nordweitliche Ede von Wyoming 
ein, während die ſchmäleren Yängsjtreifen der Süd- und Weftgrenze in 
die Territorien Montana und Idaho hinübergreifen. Dieſes Hochthal 
wird bei einer durchfchnittlichen Erhebung von 2000 m von Bergketten 
theils umfchlofjen, theils der Länge nach durchzogen ; fie erheben fich über 
die Ebene bis zu 3000 oder 4000 m, fo dafs fie durch ihre Höhe nicht 


*) „Park“ ift der nordamerifanifche Ausdrud für eine befondere Art elliptiich 
geformter „Hochthäler”, welche fich zwiichen den Längsketten des FFelfengebirges 
ausbreiten und durch niedrigere Querzüge von einander geichieden find. 

*) Nach amerikanischer Weife find die Staaten einfach durch gerade Linien, 
nicht nach Naturgrenzen, von einander geichieden; ähnlich machte man es mit 
dem Nationalparf. 
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befonders auffallen. Die Hauptfette des Felſengebirges jtreicht durch die 
Südweitfeite des Parfes und bildet die Wafferfcheide zwijchen dem atlan- 
tifchen und pacififchen Dcean. Im Ojten erjtredt fich, parallel mit jener, 
ein niedrigerer Gebirgszug, der das Hochthal von den Steppen Wyomings 
trennt. Den Raum zwifchen diefen beiden Hauptketten füllen ifolierte 
Bergreihen von gleicher Höhe aus; alle Abhänge find troß der bedeutenden 
Höhe mit Fichtenwaldungen bedeckt (bei uns reicht die Waldgrenze nur 
bis etwa 2000 m); nur wenige Spiten find fchneegefrönt, fo auch im 
weitlihen Winfel gegen Idaho hin das fogenannte Galfatingrenzgebirge. 
Natürlich find diefe Erhebungen die Wiege bedeutender Flüſſe, melde 
fajt fümmtlih aus Seen entſpringen. Im Südweſten des Parfes befinden 
fi) die Quellbäche des Madifonfluffes, der einer der Hauptquelfflüffe des 
Mifjouri ift. Etwa 7 km davon in füdlicher Richtung ftrömt der Snafe- 
River oder Schlangenflufs aus einem feinen See dem Columbia zu. Der 
bedeutendjte Flufs aber ift der Mellomjtone oder der gelbe Stein- 
flufs, der aus einem See kommend fi in fchauerlicen Schluchten und 
mächtigen Wafjerfällen den wilden Gebirgslandichaften entwindet und in 
nordöjtlicher Richtung dem Mifjouri zueilt. 

Die Temperatur diefer vulcanifhen Gebirgsgegend 
ift im allgemeinen eine niedrige; von circa 24°C. bei Tage jinkt fie bei 
Nacht bis unter Null herab, fo dafs hier die rauhe Jahreszeit vorherricht ; 
die Luft iſt troden, Far und gejund. Im Sommer treten Niederjchläge, 
doch ohne Gemwitterbildung, reichlid) auf; dem entfprechend füllt auch im 
Winter viel Schnee, der ſchon im September oder Auguft eintrifft und 
bis zum Beginn der wärmeren Jahresperiode im Juni Tiegen bleibt. 

Eine Reife nad diefem mit Naturwundern überreichlih aus- 
gejtatteten Nationalparfe ift ebenfo Fojtfpielig wie beſchwerlich. In einer 
Entfernung von ungefähr 300 km vom Südrande des Parfes führt die 
Siüd-Pacifichbahn vorbei. Näher Liegt die Nord-Pacificbahn. Von diefer 
Hauptitrefe wurde im Jahre 1883 eine Nebenlinie gebaut, welche ſich 
bei der Station Cinabar dem Nordrande des Parkes bis auf 8 km 
nähert. Von da ab mufs der Reiſende zu Pferde oder zu Wagen feinen 
Weg in das Wunderland fortfegen. Die geplanten Bauten, nämlich 
mehrere Gafthöfe am Nordeingange, fowie die Anlage von Tramways 
mitten durch den Park, ditrften der Vollendung nahe fein. 

Nah diefen einleitenden Ausführungen gehen wir zur 
Schilderung der „wichtigſten“ Naturfhönheiten diejes 
Wundergebietes über.*) 

*) Hauptquelle für die Beichreibung des Nationalparkes find die umfang: 
reihen Berichte des Regierungsgeologen der Pereinigten Staaten, Profeflors 
F DB. Hayden, ber feine Mittheilungen nebit Karten und Zeichnungen zuerft in 
„Preliminary Report of the United States Geological Survey of Montana“, 
Mafhington 1872, veröffentlichte und mehrere Nachträge brachte. Ein größerer 
Auszug davon ift zu finden in „Betermanns geographifhe Mittheilungen 1872" ; 
ferner wurden, abgejehen von biefen, mehrere größere geographiiche Werte, mie 
Ratzels „Nord:Amerita”, fodann Zittels Vortrag: „Das Wunderland am 

llowſtone“, Heffe-Wartegg: „Nord: Amerifa” und Eleinere, zeritreute Mit 
theilungen aus geographifchen } eitfehriften benützt. 
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Drer Weg zum Eingange in den Nationalpark *) folgt dem Thale des 
Yellowitone, der als Hauptflufs diefes Gebietes fait den ganzen Parf 
ungefähr in der Mitte von Süden nad Norden durchſtrömt und die 
Nordgrenze dort verläfst, wo ſich mit ihm ein weſtlicher Zuflufs, der 
Gardiner-River, vereinigt. Derjelbe windet fich durch zahlreiche 
Schluchten hindurch, deren Berglehnen, aus grauem Gejtein beftehend, 
mit Fichten bedeckt find. An diefem Fluſſe findet ſich auf Falfigem Boden 
die erjte größere Gruppe heißer Quellen auf einem Raume 
von 5 km? und in einer Höhe von 2000 m. Aus Beden von 2—3 m 
Durchmeſſer jtrömen fie, bejtändig dampfend, bei einer Temperatur von 
50° E. und darüber, thalwärts und bilden Rinnen vom 2 m Breite und 
05 m Tiefe. Im einiger Entfernung vom Fluſsufer, 300 m über dem: 
jelben, fällt ein 60m hoher Hügel durch jein weißſchimmerndes 
Ausjehen auf, das von diden Sinterablagerungen herrührt. An feinem 
Abhange befindet fi) die Niefenfontäne, Mammot Hot Springs 
genannt; diefen heißen Quellen steht als Badeort eine große Zukunft 
bevor. Aus zahlreichen Quellen des flachen &ipfels ſtürzen die Wafjer- 
malen dampfend und jprudelnd von Terrajie zu Terraffe, deren man 14 
sählt, in die auf ihnen aufgebauten halbrunden Beden herab. Diefe find 
von verjchiedener Größe (das größte miist T—9 m im Durchmefjer) 
und haben, je tiefer fie liegen, eine umſo niedrigere Temperatur, To 
dafs fi) die Badenden die ihnen zufagende Wafjerwärme in den natür- 
fihen Badewannen auswählen fünnen. Das fiedendheige Wafler iſt, 
abgejehen von Schwefel, Miagnefia und Salzen, befonders mit Half und 
Kiejel durchfättigt und gibt die aufgelösten Mineralitoffe bei der allmäh- 
(ihen Abkühlung zum Aufbau der wunderbar gnejtalteten, ſchneeweiß 
blinfenden Beden und Stufen wieder her, welche die Reiſenden in 
gerechtes Erſtaunen verjegen. Auch einige Fleinere Geyſer oder 
Springquellen find über diefe Gegend verjtreut: aus ihren Fleinen 
Kratern jteigt das in ihnen bejtändig Fochende Waffer in größeren Zeit- 
räumen als Dampfwolfe empor. 

Die Quellarme des Gardinerfluffes haben ihren Urſprung in der 
Schneeregion der benachbarten, impojanten Höhen und jtrömen ſchon nach 
furzem Yaufe in tiefen, fchauerlichen Schluchten, deren Seitenwände 
regelmäßig geichichtete Baſaltſäulen, ähnlich denen der Ningalshöhle, 
hervortreten laſſen. Diejelbe Ericheinung weilen die linfen oberen Neben- 
rlüffe des Mellowitone auf, fo der Tower-Creek vder Thurmbach; 
nachdem er eine Schlucht, deren Namen Devils - Den, foviel wie 
Teufelsihlucdt bezeichnend, im eiligem Yauf durdjitrömt hat, um: 
fließt er den Nordrand eines aus vulcaniſchem Geſtein aufgethürmten 
Bergrieſen, des Mt. Wafhburne, und mündet nicht weit von diefem in 
den Hauptflufs; ein wenig füdlicher vereinigt ji mit dem Yellowſtone der 
Sascadenbad, der noch furz vor feiner Mündung einen prachtvollen, 
40 m hohen Wafjerfall über Bafaltfelfen bildet. 

Wir wenden uns nun dem P)ellowitone, dem Sauptitrome der 
Yandichaft, zu und folgen feinem rechten fer vom Nordeingange in den 


*) Cine Nartenjlizze enthält der Schulatlas von Dierke und Gäbler. 


Der Nationalparf. 43 


Park, wo der Gardinerflufs, mündet. Hier bieten fich dem Reiſenden 
dicht auf einander folgend Überrafhungen dar, welchen er die höchſte 
Bewunderung zollen muſs. 

Der Eingang in den Nationalparf felbit ijt in diefer 
Gegend düſter und wild; jchroffe, wunderbar gejtaltete Felſen treten 
einzeln oder in Mafjen an den Flufs heran, oder bilden jähe Felswände. 
Ein ſolches allerdin.s noch außerhalb des Parfes gelegenes Naturfchaufpiel 
ist die Teufelsrutfhbahn, ein Berg, der von feinem Gipfel ab in 
jwei parallele, 45m von einander entfernte Felswände zerlegt it; diefe 
jelbjt find glatt, ohne jede Vegetation und ungefähr 900 m hod). 

Zwiſchen vulcanifchen Erhebungen, welche fchmale Querthäler 
begrenzen, nähern wir uns dem „unteren Caüon des Nellom- 
jtone*. Durch eine mehrere Kilometer lange, zwifchen jteil abfallenden 
Sranitwänden eingefchnittene Schlucht, deren Tiefe über 200 m beträgt, 
braust das grümliche Waffer des Nellowitone dahin. Am Ende dieſes 
Cañons, in welchem vorzudringen nicht möglich ijt, treten die Felswände 
zurück, bier bejtehen fie aus Bafalt und find niedriger. Nun erweitert 
fi das Thal zu beiden Zeiten des Fluſſes. 

Der Boden ijt allenthalben mit vulcanifchen Trümmern bededt, 
unter denen ſich ſogar Halbedeljteine, wie Achat, Malachit und Chalcedon, 
finden. Ein Berg, der weiter weſtlich, jchon im oberen Gardinergebiet, 
liegt, beiteht fait ganz aus Obfidian. Die Farben diefer Obfidianklippe, 
welche in einer Höhe von 60 m fih 2 Am lang hinzieht, wechjelt in 
Schwarz, Braun, Roth oder Grün; bei Sonnenſchein bietet diefer Berg 
einen farbenprächtigen Anblick. 

Wir folgen dem Yaufe des Flufjes und gelangen an das Ende des 
Thales, welches wieder fchmäler und rauher wird. Hier liegt das nördliche 
Ende des „Großen Canons“, der eine Sehenswürdigkeit erjten Ranges 
ift, er reicht ungefähr bis zur Mündung des bereits genannten Cascaden— 
baches. Es iſt ganz unmöglich, in dieſer Rieſenſchlucht mit ihren ſteilen, 
500 m hohen Wänden vorzudringen; ihre Länge beläuft ſich auf HU kem.*) 
Nur von den Rändern der fahlen Mände vermag man, nicht ohne Ängſt⸗ 
lichkeit, in die Tiefe zu blicken, in welcher das hellgruůne Waſſer in 
ſeinem ſchmalen Bette zwiſchen Felsbidcken dahinrast. Der Fluſs hat ſich 
ſelbſt jein tiefes Bett in die Granitfchicht durch die mächtige Eroſionskraft 
des ſtrömenden Waſſers gegraben; dies geht hier wie bei jedem Cañon 
aus der volljtändigen Übereinftimmung der Schichten an den gegenüber- 
jtehenden Wänden hervor. Diefer große Canon lockt als eines der größten 
Naturwunder des Nationalparfes eine Menge Reifender heran und erfiilit 
fie mit der höchiten Bewunderung. Wir können uns daher nicht verjagen, 
eine ausführliche Schilderung diefer Schlucht und ihrer Umgebung hierher- 
zuſetzen **): 


) Um ſich von dieſen Größenverhältniſſen eine beſſere Vorſtellung machen 
zu können, fügen wir zum Vergleiche bei, daſs die Fänge des Cañons die des 
Riefengebirgsfammes übertrifft, und dafs die Höhe der Wände nicht ganz der Höhe 
des Kynaſts gleichfommt, die der Yandesfrone bei Görlik aber überfteigt. 

*+) &, v. Heſſe-Wartegg, „Nord: Amerita”, II. Bo., ©. 234. 
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„Keine Sprache kann der wunderbaren Schönheit und Grandiofität diefer 
furchtbaren, dreißig (engl.) Meilen langen und mehrere taufend Fuß tiefen 
Schlucht gerecht werben, in deren Tiefen der Yellowſtone rauſcht. Sie hat wohl 
nicht ihresgleihen in der Welt. Nur durch das Auge jelbit fann man von dem 
fchredlihen, fremdartigen, übernatürlich fcheinenden Blendwerk der Natur einen 
richtigen Begriff befommen ; felbit vor dem Cañon jtehend, ja von feiner Groß: 
artigfeit beeinflufst, fann der Verſtand kaum das Fremdartige dieſes Phänomens 
erfalien. Er ſteht jtille, wenn man in die tiefe, große Einfamkeit da drunten 
binabblidt. Man kriecht erbleichend von der fchwindelnden Kante zurüd, frob, feiten 
Boden unter feinen Füßen zu haben. Die Einfamkeit und Stille an diefer Stelle 
ift fchredlich. Unten, tief unten lieht man den mächtigen Strom, zu einem dünnen, 
bellgrünen Faden zufammengeihmolen, in Miniaturmelien gepeiticht, die mit 
werghaft fcheinender Kraft gegen die mafliven Mauern fchlagen, welche fie um: 
lie en. Da binunter gelangen zu wollen, it eitel Bemühen. Die drobenden, 
verwitterten MWälle kerkern den Strom ein, nicht einmal das furchtbare Tojen der 
Mellen drunten dringt zu uns auf. — Und welche Tiefe ift das! Es iſt, als 
wäre die Erde bis an ihr flüfliges Innere aufgeichnitten und die Seiten dieſer 
Haffenden Wunde auseinandergerijien, um den Einblid in das Innerſte zu geitatten. 
Unmöglich ifts für den Menſchen da drunten zu leben; denn hätte er auch Speife 
und Trank, es würde ihm die Luft fehlen zu athmen. Sie ijt verpeftet mit efel: 
haften, unreinen Gerüchen. Obſchon am Fube des Cañons ſtets MWindhauch weht, 
fo ift die Luft doch zum Eritiden warm und did. Das Fluſswaſſer iſt warm, von 
nraugrüner Farbe, und jieht wie DI aus; dabei befigt es einen unerträglichen 
Alaun- und Schweielgihmad. — Wie der Flußſs felbit, fo tragen auch jeine 
Ufer und die vermitterten Halden jenen ſataniſchen Charakter an ich, den man 
auf Erden wohl nirgends anders finden dürfte. Heiße Quellen jprigen überall 
aus den Felſen hervor, verfchieden nefärbte Krater und Bänke abjebend, ich ziichend 
und brodelnd mit den grünen, öligen Fluten des Fluſſes vermengend. Andere 
Quellen fpeien ſchmutzige, faule FFlüfligleiten und Schlamm aus, wie Eiter, — 
aus den Eingemweiden der Erde fommend. Die vorberrichende Färbung der nahezu 
fentrechten Felsmauern iſt das blendendite Weiß des Feldſpats, während an 
manchen Stellen hellrothe Streifen von Eiſenoryd, wie Blut gefärbt, in den Cañon 
binabreihen. Andere Felſen find ſchwarz, wieder andere bellgelb vom Schwefel. 
Am oberen Rande des Gaüons bilden hohe Fichten den dunkelgrünen Rahmen zu 
diefem diaboliſchen Bilde !" 


Auf dem Wege am oberen Rande der erwähnten Niefenjchlucht 
gelangt der Reiſende jtromaufwärts zu neuen Naturfchaufpielen diefes 
Zaubergebietes, nämlich zu den reizenden „Wajfjerfällen des Nellom- 
ftone*. Man unterfcheidet die unteren höheren und die oberen niedri- 
geren Fälle. 

Dort, wo der Vellomwitone fi) dem Kintritte in den „Großen 
Cañon“ nähert, Fiindigen fich ſchon die Fälle durch das Rauſchen des in die 
Tiefe ftürzenden Wafjers an. Bald jtehen wir vor den „unteren Fällen“. 
Bon einer jteilen Felswand läſst der Flufs ſchäumend und braufend feine 
Wafjermafjen in das 120 m tiefer Tiegende Beden hinabfallen; derjelbe 
it fur; vor dem Sturze etwa 25m breit, da er foeben einen 
fleineren Canon verlafjen hat. (Diefer Waſſerfall ijt 1!/;mal höher als 
der Elbefall, Amal höher als der Rheinfall.) Die Wände des in die 
Bafaltfelfen eingewühlten Beckens find wegen der jtändigen Feuchtigkeit 
mit üppigem Grin überzogen, die Ränder und Vorſprünge mit Fichten 
und Buſchwerk bededt. 

Schon nad) einer Entfernung von 3 km ſtößt man, oberhalb der 
Mindung des Cascadenbaches, wo die Breite des Nellomitone etwa 60 m 
beträgt, auf die oberen Wafferfälle; auch fie gewähren ein groß— 
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artiges Bild. Aus einer grünen Schlucht ftürzt fi der Flufs über einen 
50 m hohen Felsabhang in die Tiefe und eilt den unteren Fällen und 
den Cañons entgegen. 

Bon den oberen Fällen führt ein 3Akm langer Weg den Flufs 
entlang, der num ruhig in zahfreihen Windungen dahinftrömt, durch 
blumigen, von Fichtenwaldungen umrandeten Wiefengrund neuen Wundern 
entgegen. Den Pfad durchqueren mehrere Fleinere Gebirgsbäche, unter 
denen gerade halbwegs der Alum-Creek oder Alaunbach genannt 
werden mag; feine kryſtallhellen Fluten find ſtark mit Alaun durchſetzt. 
Nun gelangen wir an eine Hügelreihe, Crater-Hills genannt, und von 
diefen herab überbliden wir in füdlicher Richtung eine neue, die zweite 
größere Gruppe von Schwefel: und Schlammquellen. 
Hunderte von Rauchſäulen jteigen aus der Ebene vor uns empor, auf 
welcher man vorfichtig einhergehen mufs, um nicht durch die dünne Krujte 
in heißes Waſſer oder in Schlamm zu verfinfen. Unter den vielen Quellen 
erregt die Aufmerkſamkeit befonders die fogenannte Yocomotive Yet, 
aus deren fchornjteinförmiger Öffnung Dampf unter mächtigem Geräuſch 
hervorgeftogen wird, und fobann eine Schwefelquelle, aus deren Mitte 
der Dampf das Waffer iiber einen Meter hoch emporwölbt. Prachtvoll 
ift hier wie bei anderen Schwefelquellen der funjtvoll gezadte oder mit 
Perlen und Knöpfen verzierte, jchillernde Beckenrand, der aus Schwefel 
oder blendendweißer Kiefelerde aufgebaut ift. Auch Schlammquellen finden 
fih hier; ihre 4—6 m großen Beden find mit einer breiartigen, wogenden 
Maſſe erfüllt, woraus von Zeit zu Zeit Dampfblafen emporjteigen und 
zerplagen. 

3 km füdlicher jtoßen wir auf die dritte größere Gruppe 
von Dampf und Schlammgquellen, welde zerjtreut an beiden 
Ufern des Nellowjtone liegen. Die auffallendite unter allen Schlammquellen 
ift der Rieſenkeſſel, über dem bejtändig eine Rauchfäule fchwebt. Von 
Zeit zu Zeit aber erfolgt eine Eruption; dann wird der im Beden 
wogende, heife Schlamm ungefähr 25m hod) auf die benachbarten Fichten 
ausgeworfen. 

Bei dem 3200 m hohen Elephantenrüden tritt der Nellowftone aus 
dem herrlihen Nellowjtonejee. Wiederum haben wir eine pracht- 
volle Naturerfcheinung vor uns. Er liegt in wundervoller Scenerie im 
Herzen des Nationalparks, diefes ZJaubergartens der Vereinigten Staaten ; 
er ijt der größte unter allen Hochgebirgsfeen Nordamerikas und mit Ausnahme 
des Titicacafees, zugleich der höchjtgelegene See des weſtlichen Continentes. 
Zahlreiche, kleinere Seen liegen um ihn herum, desgleichen viele heiße 
Quellen von verfchiedener Größe und Temperatur mit Heinen Kratern, 
in denen das Waffer ununterbrochen fteigt und fällt. 

Die Ufer des Sees find von Bergen eingefchlofjen, welche troß der 
Höhe dicht bewaldet find. Won ihnen herab führen zahlreihe Sturzbäche 
ihre Schäumenden Fluten dem See zu, deifen faltes, Hares, zartblaues 
Waſſer von Wafferpögeln und Forellen belebt und mit Pflanzen erfüllt 
it. Der Waſſerſpiegel liegt 2500 m hoch (aljo noch 900 m höher als der 
Sipfel der Schneefoppe) ; feine Gejtalt pflegt man mit einer nad Süden 
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hin ausgefpreizten Hand zu vergleichen. Die größte Yängenausdehnung 
beträgt 90 km, 30 km feine größte Breite, fait 10) m feine Tiefe. Eine 
Menge Infeln, unter denen die beiden größten Stevenfon- und Frankinſel 
heißen, zieren feine 240 km? bedeckende Fläche. (Er kommt an Ausdehnung 
dem Neuenburger See gleid.) In feinen Fluten fpiegeln fich einige 
der höchſten Häupter der Rocky Mountains; befonders bemerflih machen 
fih im Südoſten des Sees in einer DBergfette vulcaniichen Urſprunges 
drei Bergriefen; 3—4000 m hoch erheben ſich die ſchwer eriteigbaren, 
fchneegefrönten und ganz fpig auslaufenden Gipfel des Mount Stevenjon, 
Mount Doane und Mount Yangford. Nördlich von diefer Berg— 
gruppe, alfo am Ojftufer, treten wiederum Schwefelablagerungen , ſowie 
Fleinere, aufwallende Quellen von mäßiger Temperatur zutage. Hier ift 
etwa 3 km vom Ufer entfernt eine eigenartige Naturerfcheinung zu fehen, 
der Turbid-Lake; diefer Heine See enthält trübes Wafjer und ift von einem 
Kranze heißer Quellen umrahmt. Auch hier it der Boden mit Schwefel 
bevedt; Alaun oder Salz ijt in Fleineren, falten Quellen vorhanden. 
Dieje werden, wie die Spuren beweifen, von Clenthieren und Hirschen 
gern aufgeſucht. Diefe Thiere, fowie Bären, Gemjen, Eichhörnchen und 
andere finden Schuß in den ausgedehnten Fichten- und Birfenwaldungen, 
welche jedoch ftellenweife durch Sturm oder Brand verödet find. Auch dem 
amerifanifchen Büffel, dem Bifon, hat man hier eine Heimat gegönnt. 
200 Stück find hier untergebracht von den legten 1000, die zum geringeren 
Theile noch frei in Britifch-Columbia, zum größeren in den zoologifchen 
Gärten über die ganze Erde zerjtreut leben. Einſtmals war das nützliche 
Thier in folhen Maffen vorhanden, dajs die Eifenbahnzüge häufig viele 
Stunden halten mufsten, bis die Herden das Geleife überſchritten hatten ! 

Wir find fomit um den See herum auf das rechte, öjtliche Ufer 
des Nellowftone felbit gekommen. Hier durchzieht das Bergland im weiten 
Bogen ein rechter Zuflufs, Eaſt Fork genannt. In der Nähe feiner 
Mündung entrolit fi vor den Augen des Beobadhters ein geologifches 
Wunder, welcdes der Brofeffor der Geologie Zittel in München in 
feinem Vortrage folgendermaßen befchreibt *): 

„Während das Hauptthal des Nellowitone vulcanische Gelteine durchbricht, 
iſt der öftliche Arm (= Eaſt Ra fait ganz in geichichtete Geiteine von jung: 
tertiärem Alter eingefchnitten. fließt durch ein freundliches Wieſenthal und zeigt 
nicht weit von der Einmündung in den Hauptitrom ein geologiihes Phänomen, 
das nicht wenig zu den ——— Gerüchten über das Wunderland beigetragen 
hat. Hier ſieht man nämlich die horizontalen Schichten von einem 2000 Fuß 18* 
Gehänge entblößt und die Oberfläche desſelben überſäet von Trümmern verkieſelten 
Holzes. Das würde dem Geologen an und für ſich nicht beſonders auffallen, denn 
verſteinertes Holz gehört keineswegs zu den ſeltenen Vorlommniſſen. Aber an 
keiner Stelle der alten Welt ſieht man an einer Felswand in verfchiedenem Niveau 
etwa 20 verjteinerte Wälder über einander, und zwar die Baumftänıme noch 
aufrecht mit Wurzeln und Zweigen in den Felſen eingebettet. Die Holzitructur ift 
in der — “on erhalten, und nicht felten findet man im Innern von hohlen 


*) K. A. v. Bittel, Das Munderland am Mellowitone, S. 10 (Berlag von 
Karl Habel, Berlin, 1885); er hatte bei Gelegenbeit der feitlihen Eröffnung der 
Nord: Racificbahn im Sommer 1883 mit einer Neihe hervorragender deuticher 
Gelehrten und Schriftiteller den größeren Theil des Nationalparfes bejudht. 
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Coniferen oder Laubholzſtämmen prächtige Drufen von Amethyft oder buntfarbigen 
Quarz. Auch Kugeln und vielgejtaltige Knollen von Achat und Opal liegen auf 
dem Boden umher. . . . Blätter und Zweige von Yinden:, Ejchen:, Yorbeer: und 
Nadelhölzern find in Menge in den weicheren Schieferichichten, welche die Sanditeine 
mit den verfteinerten Wäldern trennen, gefunden worden.“ 

Hiermit haben wir die wichtigſten Naturerjcheinungen, foweit jie 
„das Strom- und Seegebiet des Nellowitone“ betreffen, fennen gelernt. Wir 
wenden uns nunmehr der Sitdwejtjeite des Nationalparfes zu, 
wo wir im Madifonflufsgebiet die großartigite Geyjer- 
region des gejammten Erdkreiſes vorfinden. 

Vorher fei noch eines im Süden des Wellowitonefees gelegenen 
2540 m hohen Gebirgszuges gedacht, welcher, Two Dceanpafs geheißen, 
die Waſſerſcheide zwifchen dem Atlantifchen und dem Stillen Dcean bildet, 
oder welcher, mit anderen Worten, die Gewäſſer des Miffouri und feines 
größten Nebenflufjes, des Yellowſtone, einerjeits, und die des Dregon und 
jeines Quellfluffes Snake-River andererfeits trennt; er, der Schlangen- 
flufs, entjtrömt dem Heartjee, in deffen Umgebung fich aud) einige Spring- 
quellen befinden. 

Weitlih vom Yellowjtone zieht ſich in mäßiger Erhebung die 
Gallatinfette hin, auf deren Weitfeite ſich die zweitgrößte Wafjerfläche des 
Nationalparfes ausbreitet, nämlich der Madiſonſee, deſſen Abflufs 
in nördlicher Richtung unter dem Namen Fire-Hole-River oder Feuerloch— 
fluf8 dem oberen Madifonflufje zujtrömt, der gleich dem Yellowſtone feine 
Fluten dem Mifjouri zuführt. — Schon der Name Feuerlochfluſs 
verräth die Bejchaffenheit diefer Gegend. Bon der Höhe betrachtet gewährt 
dag 3—4 km breite und 8 km lange Thal das Bild einer Yabrifsitadt, 
die aus zahllofen Ejjen Dampf und Raud) entjendet. Die Yuft über diefer 
fajt 100 km? großen, von waldigen Höhen umſchloſſenen Niederung ijt 
mit Schwefel: und Wafferdämpfen erfüllt, die aus Hunderten von Erd- 
Öffnungen beftändig zifchend, brodelnd, pfeifend und dröhnend emporſteigen. 
Mehrere folder Quellen jtehen durch Rinnen miteinander in Verbindung, 
und ihr dampfender Abfluſs rinnt über die vegetationslofen, mit jchnee- 
weißem Sinter überzogenen Abhänge dem Weuerlochfluffe zu. Die heißen 
Quellen und Springbrunnen auf Island und Neufeeland können mit ihnen 
faum einen Bergleih aushalten ! 

‚ Diefe vierte Hauptgruppe von Geyfern und Thermen 
wird in ein unteres 75km? großes und in ein Fleineres, 10 km? 
umfafjendes, oberes Geyſerbecken eingetheilt; das lettere weist die 
merfwürdigiten und jchönjten Erfceinungen auf. Auch auf anderen ent- 
fernteren Stellen, obſchon nicht in fo ungeheurer Anzahl, finden fich 
Genfer, die Spuren vulcanifcher Thätigfeit. Man kann nicht an die Auf- 
gabe herantreten, alle Quellen zu befichtigen, anzuführen und zu befchreiben ; 
fo zahlreih, auf Schritt und Tritt, treten fie auf. Jede einzige von ihnen 
hätte in unferen Gegenden als jtaunenswertes Naturwunder die allgemeinite 
Beachtung gefunden. 

Die Quellen mit einer Temperatur von SO—10)°G. find an den 
inneren Bedenfeiten mit blütenweißen Ablagerungen von Stiefelerde geziert, 
welhe an Gisblumen, feine Stickmuſter, Perlen- und Korallenreihen 
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erinnern, die anderen dagegen mit einer niedrigeren Temperatur lagern 
Schichten ab, welche Eiſenoxyd enthalten. Den beſten Überblick über die 
untere Geyſerregion hat man von zwei alleinſtehenden Berglegeln (Twin 
Butts) am Weſtende des Bedens. 

Bon den zahlreihen Quellen verfchiedener Größe und Temperatur, 
die fich zu Becken, felbjt zu großen Seen erweitert haben und von ihrem 
überfliegenden Waſſer Ninnfale, Bäche und Wafferfälle bilden, ferner von 
den Geyfern, Solfataren und Sclammpulcanen greifen wir nur den 
Ercelfior und den Farbentopf heraus. Erſterer ijt ein in einem 
6m tiefen Abgrunde gelegener Eee mit tiefblauem Waſſer. Bon Zeit zu 
Zeit geräth das Waller, zunächit in der Mitte, in Bewegung, die fich 
nach den Rändern hin verbreitet ; dann erhebt ſich der ganze See in 
wilden Aufruhr, unter Donner und Gebrüll in der Tiefe, wobei der 
Erdboden zittert, in einer mächtigen dampfumhüllten Wafferfäule von 8m 
Dide zu einer Höhe von 100m. Der Farbentopf iſt ein Schlamm: 
frater von etwa 12m Durchmeffer ; in feinem Becken brodelt bejtändig 
ein Brei von feiner Schlammerde, deren eine Hälfte weiß, die andere 
rofenroth gefärbt erfcheint. Merkwürdigerweiſe findet feine Vermifchung 
diefer Mafjen jtatt, obwohl mit dumpfen Knall plagende Blafen den 
Schlamm einige Meter hoch emporwerfen. 

Reich an den grofartigiten Phänomenen tjt das obere 
Geyferbeden, zu dem man den fumpfigen Ufern des Feuerlochfluffes 
folgend gelangt. Hier finden ſich über einen Fleinen Raum vertheift die 
höchiten Krater und die jtärfiten Geyſer. Zunächſt feffelt den Beobachter 
die fogenannte Grotte. Sie beiteht aus einem 5m hohen Hügel, an 
dejfen Abhängen ſich mannshohe, nifchenartige Spalten befinden; durch 
diefe alle fprigen nach einigen Stunden gleichzeitig aus dem braufenden 
Innern heife Wafferftrahlen nach allen Richtungen fajt ſymmetriſch hervor. 
Befonders dide Wafferfäulen werfen der große und der Riefengeyfer 
empor, bis zu 100 oder 150 m Höhe. Yetterer befitt einen teilen, einem 
abgebrochenen Horn gleichenden Krater. Intereſſant iſt der Einblid in den 
Schlund des Kraters, da er auf einer Seite eingeftürzt ift; die Öffnung, 
in welche man bis etwa 30m Tiefe hinabfehen kann, erjcheint grundlos 
und ijt zeitweife ohne Waffer, doch fan man deſſen Brodeln vernehmen. 
Plötzlich bridt das Wafjer mit einem furchtbaren Knall wie aus einer 
Riefenfanone hervor; durd feine Gm dide Waſſerſäule fchiefen einzelne 
Wafjerjtrahlen rafetenartig in die hochiteigenden, hellen Dampfwolfen 
empor. Eine Stunde, ja noch länger ſoll diefer riefenhafte Waſſerausbruch 
anhalten. Welche Menge heiten Waſſers fommt dadurd zum Borfchein 
und geht unbeniitt verloren! 

Nicht fern vom Rieſengeyſer fällt ein Gajtle genannter Krater 
auf, der an die Nuinen einer Burg erinnert. Die Eruptionen find wohl 
häufig, indeſſen nicht zu hech; der Strahl fteigt 3—Dm empor. “Derfelbe 
Hügel, über welchen das verfallene Schloſs thront, weist noch eine Sehens- 
wiirdigfeitt auf, nämlich ein freisrundes Beden von einem etwa 
10cm hohen Rande eingefafst, mit wunderbar klarem, hellblauen Waſſer. 
So überaus durchfichtig iit der Inhalt diefes Brunnens, daſs das Auge 
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bis auf den 20m tiefen Boden des Keſſels bliden kann; zugleich ruft 
die innere Umrandung von fchneeweißem Sinter, der fich in den wunder— 
fihjten Figuren und zarteften Muftern abgeſetzt hat, die hödjite Be— 
wunderung hervor. Nicht minder ftaunt der Beobachter über eine andere 
benachbarte Quelle, deren 2m hohe Wände in der Forım genau einer 
Badewanne gleihen, während eine andere einer Rieſenſchale ähnelt 
und deshalb Punſchbowle heikt. Der Rand derjelben erhebt fich über 
die Anhöhe um 75 em, iſt mit jtaunenerregender Regelmäßigkeit aus— 
gebuchtet und birgt in fich bläulich oder grünlich fchimmerndes Waſſer, 
das nie zur Ruhe gelangen kann. Gleichfalls frei auf einem Hügel, aljo 
feiht in die Augen fallend, ummeit des Schlofsgeyfers, erhebt ſich ein an 
einen Bienenkorb erinnernder Krater, aus dem ein ſchmaler Wajjer- 
ftreifen zu einer ganz bedeutenden Höhe emporſchießt. 

Beachtenswert wegen der Art, in welcher das Wafjer ausgeworfen 
wird und zur Erde fällt, find der Fächer: und der Pyramiden 
geyfer. Durch große Negelmäßigfeit des Ausbruchs, der jede Stunde 
vor fich geht, zeichnet fi) der Old-Faithful, d. h. der alte Ge 
treue, aus. Sein niedriger Krater liegt im füdlichjten Theile des ganzen 
Bedens am Abhange eines Hügels. Die Eruption feines 2 m diden 
Strahles, welcher eine Höhe von 30—40 m erreicht, dauert 4—5 Minuten. 

Zum Schlufs fei eine Stelle aus den höchſt intereffanten und genauen 
Berichten des Profefjors Hayden, des Erforfchers des Nellowitoneparfes, 
bierhergefegt. Sie verdient auch ſchon deshalb Beachtung, weil in ihr die 
Borgänge vor und bei einem Ausbruch eines Geyfers fo gejchildert werden, 
wie fie im allgemeinen beim „alten Getreuen“ und anderen größeren Spring: 
quellen zu erjcheinen pflegen. Profeſſor Hayden jchreibt: 

„Unſer Forſchen nach neuen Mundern führte uns quer über den Feuerloch— 
fluſs an einem fanften, incruftierten Abhange hinan, und plößlich jtanden wir vor 
einem großen, ovalen Schlund mit 18 und 25 Fuß großem Durchmefjer, gezahnten 
Rändern und rauhen Seitenwänden, deren Bekleidung aus graumeißen, Fiejeligen 
Niederſchlägen bis zur Tiefe von 100 Fuß fichtbar war. Waller fonnten wir nicht 
eripäben, nur tief unten gurgelte und fochte es. Plößlich begann es zu jteigen, 
fochend und fchäumend mächtige Dampfmwolfen hervorzuitoßen, jo dais unjere 
Gejellichaft fchleunigit die Flucht ergriff. Nachdem die Maſſe noch ungefähr 40 Fuß 
von der Oberfläche entfernt war, fchien fie fich zu beruhigen, und herzueilend 
erblidten wir fie furchtbar fchäumend und mwallend und bisweilen fleinere, heiße 
Mafleritrablen bis zur Mündung emporichleudernd. Da fchien ſich ihrer mit einem: 
male ein furchtbarer Krampf zu bemächtigen; fie ftieg mit ſolcher Schnellinfeit, 
dafs fie uns faum genügend Zeit zur Flucht in Tichere Entfernung gewährte, wohl 
60 Fuß hoch über den Bedenrand mit machtvoller Bewegung empor, und den 
Gipfel dieſes Waſſerkegels durchbrachen 5 oder 6 fleinere Waſſerſäulen von 6—15 Zoll 
Durchmefjer, bis zur ftaunenerregenden Höhe von 25U Fuß getrieben. vebtere rühren 
ohne Zweifel von Nebenröhren ber, die ſich nahe der Oberfläche mit dem Haupt: 
tohre vereinigen. Die großartige Eruption hielt etwa 20 Minuten an und war die 
wundervollite, die wir je geliehen haben. Wir kehrten der Sonne den Rüden zu, 
ihre Strablen erfüllten die funfelnden Wafjerfäulen und Nebelmolten mit Myriaden 
von Regenbogen; in beitändigem Wechjel neigten fich dieſe da oder dorthin, ver: 
ſchwanden, und neue traten an ihre Stelle; in unzählige Perlen aufgelöst ftürzten 
die Heineren Strahlen wie in einem Diamantenregen zurüd, und um jeden Schatten, 
den eine dichte Dampfwolke auf den Waſſerkern fallen ließ, ftrablte ein prismatifcher 
Farbenkranz, dem mwunderbariten Heiligenfchein an Pracht gleichend. Alles Vorher: 
geiebene mufste diefem Schaufpiele gegenüber in den Schatten treten, und mir 
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.. das Glück, mährend 22 Stunden zwei folder Ausbrüche bewundern zu 
Önnen. Mir nannten diefen Geyfer die „Riefin!"*) 

Dies find die hervorragenditen Erfcheinungen im Wunderlande des 
Nationalparfes. 


Es ijt bereits erwähnt worden, dafs alle diefe Dampfquellen und 
Genfer Spuren vulcanifcher Thätigfeit find. Letztere, die Geyfer, beobachtete 
man zuerſt auf Island, wo fie auch diefen Namen erhalten haben. Es 
gibt dort deren nur drei, die felten, erft nad; Monaten, in Thätigfeit 
treten ; bei weiten zahlreicher find die heifen Springquellen im Nordoiten 
Neuſeelands, wofelbit ſich aud) eine an die Mammutquellen im National: 
park erinnernde Sinterterrafje mit zahlreichen Beden befand, aber 1886 
durh ein Erdbeben zerjtört wurde. Indeſſen können alle diefe Natur: 
erfcheinungen nicht auffommen gegen diejenigen im Nationalparfe, was 
Zahl und Mannigfaltigfeit der Quellen und Geyjer anbetrifft. Ihren 
gewaltigen Eruptionen gefellt fi die wunderbare Farbenpradht zu, welche 
vom Wafjer mit feinen Ablagerungen, den bunten oder blendendweihen 
Ecwefel-, Kalk- und Kiefelfinterbildungen, hervorgerufen wird. Thätig 
find in erfterer Beziehung aud die niedrigiten Prlanzenformen, nämlich 
die Algen, welche in auffallender Anpafjung an das heiße Mineralwaſſer 
die Quellen durch grünliche oder bräunliche Farbenfchattierungen verſchönern. 

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dafs feit der Auf: 
findung diefes Zaubergebietes viele Genfer erlofchen oder dem Erlöfchen 
nahe, und umgefehrt, dafs neue zum Durchbruch gefommen find infolge 
der unterirdijch nod) vorhandenen vulcanifhen Kräfte. Ihre Thätig- 
feit tritt in vollem Umfange nicht mehr hervor, denn die Vulcane find 
erlofchen, und die vor Sahrtaufenden von ihnen ausgeworfene Yava in 
einer Mächtigfeit von durchichnittlih 1000 m fommt auf Schritt und 
Tritt nur als jtarr gewordener Fels zutage. Die in der Tiefe gelegenen 
Yavafchichten aber find troß Millionen von Jahren noch nicht abgekühlt. 

„In diefe unterirdifchen Lavafelder dringt das Regenwaſſer ein und fucht 
fih fidernd einen Weg in die Tiefe, um irgendwo wieder al3 Quell bervor: 
zuſprudeln. Aber bier wird e8 unten erhigt. Seine chemifche Löſungskraft veritärft 
fih dadurch; es nimmt Stiefelerde in ſich auf und baut ſich, wenn es zutoge 
tritt und abfühlt, aus denjelben feine Wunderwerfe auf. Bei den Genfern formt 
es tiefe Brunnenröhren aus Stiefelitein. Ym Innern fteigt das Waſſer langjam 
empor und fann fich unter feinem eigenen Drude folange über den Siedepunkt 
erhigen, ohne aufzufochen, bis die Temperatur durch das dauernd binzuitrömende 
heiße Waſſer doch endlich zu hoch wird. rgendwo in der Mitte des natürlichen 
Brunnenrobres beginnt dann plößlich die Dampfentwidlung und wirft das darüber 
befindliche Waſſer erplofiv empor; das untere, vom Drud befreite Waſſer kann 
nun gleichfalls auflochen und folgt dem oberen.“ *) 

So entjteht die Geyfereruption nah der Theorie des 
Geologen Daubree. 


*) Hayden in der oben genannten Hauptquelle, S. 122 und 123; gekürzt 
in „PBetermanns geogr. Mittheilungen”, 1872, ©. 323. 

*) Dieſe neueite Grllärung über die Entitehung der Geyſer findet ſich in 
dem PVortrage: „Das Antliß der Erde”, gehalten in der Urania zu Berlin 1842 
und erjchienen bei Paetel in Berlin als ein Theil der „Sammlung populärer 
Schriften”, herausgegeben von der Urania. 
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Bergegenwärtigen wir ung zum Schluf8 nod einmal die anzichenden 
Naturfchönheiten des Nationalparfes, fo müſſen wir gejtehen, dafs ſich 
ſolche wohl nirgends in diefer überwältigenden Grofartigfeit und Mannig- 
faltigfeit und auf jo engem Raume vertheilt vorfinden. Die Amerikaner 
find fomit zu großem Danfe dem Profeffor Hayden verpflichtet, der 
den glücklichen Gedanken hatte, jene märchenhafte Gegend zum National- 
parf erflären zu lajjen. Und in der That fpricht jeder Amerifaner mit 
gerechten Stolze von dem Wunderlande im Felſengebirge, welches das 
erjtrebenswerte Ziel von Reiſenden, Naturfreunden und Gelehrten, nicht 
minder aber auc eine fegensreiche Heilftätte für die leidende Menfchheit 
it und in größerem Umfange noch werden wird! 


Allgemeines. 


Berjonalnadhridt. Der Minifter für Cultus und Unterricht bat den 
Heraudgeber diejer RL: zum Fachexaminator au3 Handels: 
geograpbie in der in Wien fungierenden Prüfungscommiflion für das Lehramt 
an Yelaffigen Handelsjhulen in Oſterreich ernannt. 





Der Geldbeftand der Erde. Die „New-Yorker H.:3." gibt folgende vom 
Vereinigten Staaten: Münzdirector Leech angefertigte Zulammenitellung über den 
gegenwärtigen Beltand an gemünztem und Papiergeld auf der ganzen Erbe: 


Gold Silber an 
in Millionen Dollars 
Vereinigte Staaten. . » » : 2... 687000 556°000 422390 
Großbritannien - - » 2» > 2 200. 550°000 100°000 30530 
900100 700000 81'402 
ERROR. ee ee 500°000 205000 107000 
eeeeee 65 000 55000 
BERNER 0 a ee 93-605 50'200 163471 
a Re er a ee 15'000 15000 14°000 
Griechenland -. - : 2 2 20020. 2000 4:000 14000 
EN: an te ee ea 190000 125°000 94000 
Bortugal. » 0020 40°000 10'000 6000 
Dfterreih:lingarn » » 22 220. . 31'330 90°000 260°000 
Miederlande. -. : 2 2 Han 25'000 65000 40°000 
Standinavifhe Länder . » -» 2»... 32-000 10°000 27000 
DEUTET 0 a 190000 60.000 500°000 
EEE 2 era he 50000 45000 — 
Anfiralienn.. . 100°000 7000 — 
ypten . De a Aa a nt 100000 15000 — 
DEE ce re ee 5'000 50°000 2:000 
Gentralamerila . 222200. — 500 2090 
Südamerika. 22020. 45000 25.000 300000 
se aa ee 90.000 50'000 56'000 
JſJ — 900-000 23000 
JJ ee ee er — 700000 — 
The ital +: — 100°000 — 
BED. a . 16000 51000 40.000 
Kuba BE FE 00 20°000 2.000 40-000 


Bufammen . . 3.656935 3.944700 2.281793 
4* 
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Bon diefen Summen entfallen auf je einen Einwohner: 


old Silber Papier Zufammen 
Dollars 
Vereinigte Staaten . - -» 1057 855 651 2562 
Großbritannien - » » > 220... 14:47 2:63 0:80 1790 
rankreih 23:07 17'95 2:09 4311 
BOHREN 5. 0 a a 5 10:10 4:14 2:16 16°40 
Belle, a 3 10:66 9:02 8:85 28:53 
11% ee 3:02 1:63 527 9:91 
REIT RAR 5 5 467 1467 
Griechenland - - » > >20 081 1:82 636 9:09 
Eee ie 5°56 694 5:22 1772 
Bortugal. » 0er re en 8 2 120 11:20 
Ölterreih-Ungam - » > 222.2. O7 2 6:50 9:52 
Niederlande. >: 2: 2 run en 555 14:44 18:89 28:88 
Standinavifhe Länder...» ... - 372 116 3:14 8:02 
Band ee a 1:68 053 4:42 663 
ER. 0 es na a where 152 1:36 — 2:88 
Auſtralienn.. ea 25 175 — 2675 
DI er ae 14:29 214 — 1643 
Be rege a 0:43 431 017 491 
Gentralamerila - : : > 2 2 22... — 0:17 0-67 084 
Südamerila - - » >: 2 2 2 22 2. 1:29 071 857 10°57 
JJ ER 2:25 125 1:40 4% 
en — 3:53 ol 3.64 
SE ER _ 175 _ 175 
a —— 356 111 8:89 13:56 
Cuba, DOHE 3.0 10 1 20 al 
Europa. 


Der Piräus bildet den Hauptlit der griechifchen Induſtrie und liefert zwei 
Drittel der gefammten nduftrieproducte Griechenlands (aus dem Jahresbericht des 
k. u.£. Gonfulats in Pyräus:Athen, 1891). 


Bulgariend wirtichaftlide und finanzielle Entwidlung findet in 
einem jüngit erfchienenen Buche von Dr. K. Rauch (Braumüller, Wien) eingehende 
Grörterung. Nach demjelben zeigt das Land in jeder wirtichaftlichen Beziehung das 
Bild eines gefunden, kräftigen Wachsthums ; einige wenige Daten, die wir (nad) dem 
„Handelamufeum“) der Schrift entnehmen wollen, zeigen ſchon von der erfreulichen 
Entwidlung des jungen Fürſtenthums. 


Die Gefammtjumme des bulgarifhen Außenhandels betrug: 


1886 1891 
Franc 
Einfuhr - -.... 64,285.309 81,348.150 
Ausfuhr 5.5 5 ne 50,404.314 71,055.085 


Bufanmen . . 114,689.623 152,403.235 


Der Antheil Öjterreich-Ungarns an Bulgariens Einfuhr geht aus folgenden 
Ziffern hervor; es nahmen theil 1891 an der bulgarifchen Einfuhr: 


Öfterreih:Ungarn mit . . . - 33992 Millionen Franes 
England „ ... 0.1599 ie Re 
die Türkei „. #00. 10011 n " 


Frankreich era " — 
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Die bezüglichen Percentualziffern ermeifen ein erfreuliches Wachsſthum unferer 
Handelsbeziehungen über jene der concurrierenden Länder; e8 betrug nämlich an der 
bulgarifchen Einfuhr der Antbeil: 


1R86 1891 
e ® cent 
Dfterreih-Ungams . » » » .. . 2653 41:78 
BEIORBB. 4 5 u ar ca en 2845 19:66 
der ER en 1745 12:29 
zonlreihd - - - = 2 22 0. . 589 4:88 


Die gewerbliche und inbuftrielle Entwidlung Bulgariens bleibt nicht hinter 
ber Entfaltung des Handels zurüd. Der mwirtfchaftliche Fortſchritt des Landes be: 
fumbdet fich auch auf allen Gebieten der Landwirtſchaſt und jelbit die ſchüchternen 
Verfuche mit der Anlage induftrieller Etabliffements mweifen mancdherlei Erfolge auf. 
—F bemerkenswerter Weiſe unterſtützt die Regierung die Bauthätigkeit in den Städten, 

ir welche im legten Budget 30 Millionen Francs eingeitellt waren. 

Nambaften Aufſchwung bat in den legten Yahren das bulgarifche Eifen: 
bahnweſen genommen. Das gefammte Nez umfafst derzeit 819 km, movon 
443 km Staatsbahnen find. Die Ergänzung und Vervollitändigung desfelben foll 
zunächſt durch die Heritellung der feit Jahren geplanten Transverfalbahn zur Ver: 
bindung der Hauptlinie Softa:Bellova mit der Linie Ruſtſchuk-Varna, fordie durch 
die Anlage von Secundär und Schmalfpurbahnen erfolgen. Die Mittel hierzu, 
fomwie jene zum Bau der Hafenanlagen in Burgas und Varna im Betrage von mehr 
als 100 Millionen Franes find bereitS von der Nationalverfammlung genehmigt. 

Ein nicht minder erfreuliches Bild bieten die auf die Finanzwirtſchaft Bul- 

ariens bezüglichen Daten. Somohl die Ausmweife der bulgariichen Bank mie die 
iffern des Budgets zeigen, dafs ſich Bulgarien im Stadium einer fräftig auf: 
trebenden Entwidlung befindet. 


Amerika. 


Uruguays Induſtrieverhältniſſe. Bekanntlich — ſchreibt das „Handels— 
muſeum“ — ſpielt wie in Argentinien ſo auch in Uruguay die Viehzucht die größte 
Rolle. Neben der Saladero-Induſtrie entwickelten ſich jedoch auch andere Induſtrie— 
zweige günitig. So ift, wie der deutiche Conſul in Montevideo berichtet, die Mühlen: 
in duſtrie ſehr entmwidelt. Sie dedt in normalen Erntejahren nicht allein den Bedarf 
des Landes an Weizenmehl, fondern macht mit ihrem Product auf den brafiliani- 
ſchen Märkten auch der nordamerifanifchen Induſtrie erfolgreiche Goncurrenz. In Mon: 
tevideo zählt man 13 Dampfmühlen, melde zufammen jährlich 1,200.000 Al 
Weizen zu mablen imftande fein follen. Die meilten Mühlen arbeiten mit Eylindern 
nah dem Ganz'ſchen Suftem, welche, wie faft die ganze fonftige Einrichtung, aus 
Ofterreih: Ungarn bezogen find. Das Seidenbeuteltuch liefern Frankreich, 
Italien und die Schweiz. 

Einen bedeutenden Auffhwung haben in Iehter Zeit die Spiritus 
brennereien und Bierbrauereien genommen. Das von den eriteren 
verarbeitete Rohmaterial ift ausfchließlih Mais. Es beſtehen zur Zeit 5 Bren- 
nereien in Uruguay, deren Einrichtungen theils aus Deutichland, theils aus 
rise ftammen und melde täglich 260 Al Spiritus producieren fönnen, das 
it etwa das Dreifache deſſen, mas das Land gegenwärtig verbraucht. Die Bren— 
nereien bringen nur rectificierten Alkohol in den Handel, welcher fich mit ben beften 
europätichen m ordien mefien kann und zur Bereitung von Liqueuren und 
anderer alkoholiſchen Getränken, auch zur Fabrication von Kunftwein, ebenfo wie 
zum MWeinverjchnitt und als Brennmaterial Verwendung findet. 

Neben einer Anzahl Heiner Brauereien in Montevideo und auf dem Lande, 
von denen feine über 2000 Al Bier jährlich produciert, gibt es in der Hauptitadt 
zwei größere Etablifjements, die zugleih Eisfabriten find. Die beiden Unter 
nehmungen jtehen in Blüte, obwohl ihr Erzeugnis nur von mittelmäßiger Güte tft 
und fomohl Hopfen, welcher in Uruguay nicht gebaut wird, als fait alles Malz, 
zu deſſen Bereitung die im Lande gewonnene Gerfte fich nicht eignet, aus Europa, 
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und zwar größtentheils aus Deutfchland, bezogen werden müflen. Kürzlich ift der 
Bau einer noch bedeutenderen Brauerei in Montevideo vollendet worden. Sie 
ift imftande, 25.000 Al Bier zu liefern, und wird den Betrieb in Laufe diefes Jahres 
aufnehmen. Die Majchinen diefer und der meiften anderen Brauereien find in 
Deutfchland angefertigt nur einige kleinere, 3. B. Wafferdeitillier- und Ktohlenfäure- 
Erzeugungsapparate, find zum — aus Frankreich, wo fie angeblich zweck— 
entſprechender gebaut werden, Gährbottiche und Fäſſer auch theilweiſe aus Nord⸗ 
amerika bezogen worden. 

Bemerkenswerte Fortſchritte hat die Fabrication von italienichen Teig: 
waren (Maccaroni, Vermicelli ꝛc.) gemacht, welche ein wichtiges Nahrungsmittel 
ber Bevölferung find und zum Theil ins Ausland gehen, obgleih auch der Bezug 
aus Italien noch nicht gan aufgehört hat. In Montevideo beitehen mehr als 
ein Dutzend gröberer 1a rifen diefer Art, von denen die bedeutenbdite täglich 3500 Aw, 
bie kleinſte 300 kg re erzeugen kann. 

Michtige und umfangreiche Jnduftriezweige find ferner die Gerberei und 
die Shuhfabrication. Die etwa 30 größeren Gerbereien des Landes liefern 
bauptfächlich lohgares MWichsleder, eine derjelben verfertigt auch etwas Ladleder, 
während die Fabrication von meißgarem Leder gering it. Die größte dieſer 
Gerbereien ſoll bis 20.000 Schaffelle und 9000 bis 10.000 Nindsrelle jährlich 
verarbeiten. Das Erzeugnis fteht dem des Auslandes an Büte nad. Das 
Gleiche gilt von der — welche faſt den ganzen Bedarf des Landes 
deckt, und von 6 größeren, in Montevideo beſtehenden Etabliſſements mit 
Dampfkraft, außerdem von zahlreichen kleineren betrieben wird. 

rn einige andere Zweige des Gemwerbefleißes haben e3 in den legten Jahren 
u einiger Bedeutung gebracht. Unter diefen find die Käfefabrication, welche 

onders ſchwunghaft in der Colonie Nueva Helvecia betrieben wird, und die 
Habrication von Ziegeln, Möbeln, ordinärer Seife, Stearinlerzen, 
Streihhölzern, Eigarren und Cigaretten, Ehocolade und Liqueuren 
bejonders zu erwähnen. 
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Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraud- 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Bohn, Dr., Schulgeographifche Jahresberichte. 18 S. (Sonderabdrud aus den 
Jahresberichten über das höhere Schulmwefen. Verlag von Gärtner, Berlin.) 


Wie feit einer Reihe von Jahren führt Dr. Bohn auch heuer wieder in 
den „gahresberichten über das höhere Schulmefen“ die wichtigiten Er: 
ſcheinungen auf dem Gebiete der Schulgeographie vor. Sämmtliche Berichte, die 
wir auch immer angezeigt, fönnen mit drei Morten beurtheilt werden: Kurz und 
gut! So aud der uns heute vorliegende, welcher ſich in 3 Abfchnitte gliedert. Im 
I. Abfchnitte werden die neuen Lehrpläne für den Unterricht in der 
Erdkunde an den preußifhen höheren Schulen bejprodhen. Der 
Verf. iteht denfelben beimeitem freundlicher entaegen ald der Herausgeber d. 3. 
(vgl. XIII, S. 97 ff.), und mir wollen im Intereſſe des erdfundlichen Unterrichtes 
nur wünichen, daſs die Praris ihm recht gibt und werden gerne das Odium auf 
uns nehmen, zu ſchwarz gefeben zu haben. Unſer Bedenken, dafs es ſchwierig fein 
wird, die Knaben der VI. Claſſe das ganze Jahr mit Geographie zu beichärtigen 
ohne ihnen einen Lehrtert in die Hand zu geben, der ihnen die häusliche Wieder 
bolung erleichtern foll, wird aber im Gegenfaß zu Bohn, auch von anderer 
Seite gewürdigt, wie aus der Beiprechung von irhhef f3 „Erdkunde für Schulen 
nad den für ——— giltigen Beiſpielen“ (S. 56 ff. dieſes Heftes) hervorgeht. 
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Der Berichterftatter widmet auch noch der neuen Lehrordnung an 
den bayerifhen höheren Lehranjtalten eine kurze Beiprehung. Tiefe neue 
Lehrordnung it vollends darnach angethan, noch viel weniger zu befriedigen, als e8 
bezüglich der preußifchen Lehrpläne der Fall iſt. — Der II. Abſchnitt befpricht einige 
menige neue methodische Schriften, der III. Abichnitt berichtet über neue Lehr: und 
Hilfsmittel. Hier werden zuerſt die fchulgeographiichen Vorträge des legten deutjchen 
Beographentages beiprochen, dann einige Kartenwerke, ſowie Schul: und Hilfsbücher 
Die Beiprechungen find recht fachlich gehalten und verdienen volle Berüdiichtigung 





Brodhaud’ Converſations-Lexikon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 
16 Bänden. IV. Band. (Baub — Deutſche Kunft.) 1018 S. mit 46 Tafeln, 
darunter 2 Farbenbilder, 1 Kupferftich, Il Karten und Pläne und 205 Tert: 
abbildungen. Verlag von F. A. Brodhaus, Leipzig. Elegant geb. 10 Mt. 6 Pf. 

An größeren neographifhen Auffägen enthält der vorliegende Band folgende: 
Gentralamerifa (mit Karte 1:6 Mill.), Centralindien (amtlicher, gemein: 
ichaftlicher Name von 9 politiichen Agentfchaften im mittleren Oftindien), Gevennen 
Geylon, Chemnitz (mit Plan 1:34.000), Cherbourg (mit Blan 1: 19.200), 
her (mit Blan) 1:134.000 und Anficht der Ausitellungsgebäude), Chile, 
China (mit Karte des eigentlihen China, Korea und Yapan 1:180 Mill. und 
Karte von Dit:-China 1:12 Mill). Cohinhina, Columbia (mit Karte von 
NW.-Siüdamerifa, Columbus, Cordilleren, Eorfica, Coſtarica, Cuba, 
Eypern, Gzehen, Dahome, Dajak, Dalmatien, Damaskus, Däne 
marf (mit Karte 1:2 Mill), Danzig (mit Plan 1: 17.000 und Umgebungs: 
farte 1: 100.000), Darmftadt, Deich (mit Deichlarte von Holland, 1:2 Mill.), 
Depreffion, Deffau, Deutihe Eifenbahnen. 

Aber abgeſehen auch von diefen Artikeln und vielen Kleinen, welche uns in 
eriter Linie interejlieren, enthält diefer Band eine Reihe von Auffägen, welche 
erade jebt das Intereile jedes Gebildeten im hohen Grade beanſpruchen. Daſs 

olumbus und Chicago zu rechter Zeit gekommen, wird wohl jedem Lefer 
angenehm berühren; leider find aber die Artifel Cholera und Desinfection 
auch ſehr „zeitgemäß”, oder wie es im guten Zeitungsdeutich heißt „actnell”. Nicht 
minder von Bedeutung für unjere Tage find die zahlreichen Artifel, denen das 

Schlagwort „Dampf“ zugrunde liegt. Volle 75 Spalten mit 13 Tafeln, 24 Tert: 

abbildungen und einer Karte find dem „Dampf“ und den damit zufammenhängenden 

Begriffen gewidmet Auf allen denkbaren Gebieten ſehen wir den Dampf benußt; 

da finden wir die Artikel Dampfbad, Dampfbodencultur, Dampffarben, Dampforgel, 

Dampfgeihüse, Dampffeffelgefeg neben den Hauptartiteln Dampfkeſſel, Dampf: 

maſchinen und Dampfichiff. Eine wertvolle Neuerung ift die Tabelle der Dampf: 

fchiffverbindungen, aus welcher Abgangzzeiten und Fahrtdauer für alle größeren 

Seepläge jofort zu entnehmen find. Ein iüberfichtlicher, von 8 Tafeln begleiteter 

Artikel über „Deutiche Kunſt“ beichließt den Band. Die mit dem Artikel „Deutjch“ 

beginnende lange Reihe von Stihmwörtern über Deutighland und Deutichthum, deren 

Fortführung einen Haupttheil des nächiten Bandes bilden wird, enthält unter anderem 

den von mertvollen Tabellen begleiteten Artitel „Deutiche Eifenbahnen” und die 

nach dem neuejten Stande gearbeitete Liſte der deutichen Conſulate. 





Egli, Dr. 3. 3., Nomina geographica. Sprad: und Sacherklärung von 
42,000 geograpbifhen Namen aller Erdräume. 2. vermehrte und 
verbeflerte Auflage. 1892. 2.—4. Heft. 6.— 61. Halbbogen. Verlag von Friedrich 
ee Leipzig. Vollſtändig in beiläufig 120 Halbbogen. Preis ungefähr 
20— £ 

Im 8. Hefte des XII. Jahrg. (S. 248 ff.) unferer Zeitichrift haben mir 
geleg entlich des Erfcheinens der 1. Lieferung von Egli „Nomina geographica* 
die Einrichtung der neuen Auflage eingehend beſprochen und auch an einem Bei: 
fpiele gezeigt, wie das Lexikon in feinerjegigenfForm zu verwenden ilt, 
jo daf3 uns betreff3 der inzwifchen erfchienenen weiteren 3 Lieferungen eigentlich nur 
mehr obliegt, diejelben anzuzeigen. Nichtsdeſtoweniger können wir nicht umhin, in erjter 
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Linie unjerer Freude Ausdrud darüber zu geben, dafs das Erfcheinen des Mertes 
troß der nicht unbedeutenden Schwierigkeit der technischen Heritellung einen fo günftigen 
Verlauf nimmt; dann aber wollen wir nicht unterlafien, wiederholt auf den inneren 
Wert des Buches binzumeifen. Es ift fein einziger Artikel im Buche, der nicht die 
forgfältigite Bearbeitung zeigte, und zwar eine Bearbeitung, wie fie nur bei dem 
außergewöhnlich reihen ſprachlichen und erdfundlihden Wiffen 
des Autors möglich iſt. Hoffentlich wird eine weite Verbreitung des Buches dem 
Autor die Überzeugung bringen, daſs die Arbeit, welcher er feine beiten Lebensjahre 
people, nicht umfonit gethan; daſs fie als ein fruchtbarer Same reiche Frucht 
ringen mird ! 





Grunzel, Dr. 3., Die Handelöbezichungen ſterreich-Ungarns zu den Balfan- 
ländern. Mit einem Vorworte von Hr. Hermann Hallwich, Reichsraths— 
abgeordnetem. 106 ©. Text und 25 ©. ſtatiſtiſche Tabellen. 1842. Wollswirt: 
ichaftlicher Verlag Alerander Dorn, Wien. 


Die vorliegende Arbeit umfaist die commercielle Statiftif der Türkei, von 
Rumänien, Serbien, Bulgarien und Griechenland. Zuerjt wird eine überfichtliche 
Geſchichte der Handelspolitif geboten, wobei die zum eritenmale erfolgende 
Veröffentlihung des eriten, in Wergefienheit geratbenen Handelsvertrages zwiſchen 
Dfterreich und der Türkei vom Jahre 1617 als bejonders interejiant hervorzuheben 
ift. Der Wortlaut dieſes Vertrages bildet den Anhang (6 S.). Daran fchließt Tich 
eine Daritellung des Handelöverkehres, aus welcher die auf: und abjteigende Ent: 
widlung desjelben, fowie der Antheil der einzelnen Länder zu erſehen iſt; ſtatiſtiſche 
Tabellen, die mit befonderem Geſchick zufammengeftellt find, bringen die Verhältniſſe 
u fnappem, coneretem Ausdrude. Aus allem iſt mit Bedauern zu erjehen, daſs der 
Antheil Oſterreichs, welches uriprüngli den Markt in den Baltanftaaten aus: 
ſchließlich beherrſchte, bedenklich abnimmt; daher ift diefe Arbeit auch eine Lectüre, 
welche jedem, der fich für die Entwidlung der öfterreichifchen Volkswirtſchaft inter: 
effiert, auf das dringendfte zu empfehlen. Der Abgeordnete Dr. Hallwich, eine 
unferer Autoritäten auf dem Gebiete der Hanbdelspolitif, hat da8 Merk mit einem 
Vormworte verjehen, in dem er zunächſt darauf binmeist. dais Die neuejte Seit, 
welche die mwirtichaftlihen;fragen in den Vordergrund zu ftellen beginnt, auch die 
einjt rein politifche orientalifche Frage mehr und mehr zu einer wirtichaftlichen 
geitempelt hat, und zwar insbefondere, feitdem die jelbitändig gewordenen Donau: 
ee auch die Regelung ihrer eigenen handelspolitifchen Beziehungen in die Hand 
nahmen. 





Kirhhofi, A., Erdkunde für Schulen nah den für Preußen giltigen 
Lehrzielen. I. Theil. Unterſtufe. 55 S. Verlag der Buchhandlung des 
Maifenhaufes. 60 Pf. 

Der Verf. jagt im Vorworte: „Die mit Oftern 1892 in Kraft tretenden 
neuen Beitimmungen über die Lehrziele des erdfundlichen Unterrichtes in Preußen 
führen einen vollitändigen Lehreurſus mit je 2 Wochenitunden über deutice 
Landeskunde in die Quinta ein. Hein Leitfaden, bietet meines Wiſſens dafür 
den amtlich verlangten Anhalt durch eine elementare Überſchau des deutichen Water: 
landes, die einerfeits das Nöthige an Stoff bietet, ohne der einer höheren Stufe 
vorbehaltenen inneren Verknüpfung zumeit — andererſeits die Gedächtnis: 
fraft der Schüler nicht zu ſehr belaftet, vor allem möglichft ablieht von der leidigen 
Bahlenmerferei. 

Diefe Lücke foll verfucht werden, im Vorliegenden auszufüllen. 

für den Sertacurfus in der Erdfunde foll eigentlich fortan gar fein gedrudter 
Leitfaden benußt werden, umd die in höchit erfreulicher Meife für diefen Curſus in 
den Vordergrund gerüdte „Heimatshunde” kann naturgemäß auc gar nicht in einem 
für verfchiedene Städte beftimmten Hilfsbuch dargeitellt werden. Dagegen wird es 
doch vielleicht für den Zmed der Wiederholung dem Lehrer erwünſcht fein, Die 
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wichtigen Grundbegriffe, zu welchen die heimatsfundliche Unterweiſung führen foll, 
im Leitfaden feitgelegt und ähnlich verfahren e jehen, binfichtliy der Hauptjachen 
der Globuslehre und des Abriſſes der Länderkunde, die weiterhin den Sertacurjus 
vollenden. Deshalb find auch diefe Abichnitte (mit einigen beflernden Abänderungen) 
aus meiner „Schulgeographie” mit herübergenommen. 

Eine „Mittelſtufe“ und eine „Oberftufe” werden bdiefem erften Theil un- 
mittelbar folgen.“ 

Das Buch beginnt mit den „VBorbegriffen” („aus den Heimatseindrüden 
u erläutern”) (6'/, Seiten), wobei wir und nur zu bemerfen erlauben, daſs die 

igefügte SÖREN für ein er ihre Aufgabe unmöglich 
erfüllen fann; jene für das Hettengebirge ift etwas befler, aber noch lange 
nicht gut. In der nächſten Auflage werden diefe zwei Zeichnungen hoffentlich durch 
zwedentiprechendere erjeßt fein. — An die Vorbegriffe fchließt ſich das MWichtigite 
aus der Globuslehre (5 ©.) und an diele eine „kurze UÜberficht der 
Länderfunde” (21', ©.). Diefe bringt zuerjt die Gliederung der Erdoberfläche, 
ſowie die abiolute und relative Einwohnerzahl der Erdtheile. re beginnt die 
Daritellung der einzelnen Crdtheile, und zmur nad) folgendem Schema: Lage 
Umrif8 — Bodenerhebung — Gemäller — Bilanzen und Thiere — Bewohner — 
Einzelne Länder. Bei Mitteleuropa wird die politische Einteilung den vier natürlichen 
Gebieten: Alpenland — Alpenvorland — Mittelgebirgsland — nördliches Tiefland 
untergeordnet. 

Die Einfchiebung diefes „Abriffes der Länderkunde“, der weiterhin den 
Sertacurfus vollendet (vgl. Vorwort), zeigt unmiderleglich, daſs mir mit 
unferer Forderung (vgl. XII, ©. 100) in erfreulicher wa Prien mit Dr. 
Kirchhoff uns befinden. Wir fagten bei Heiprechung der neuen Lehrpläne a. a- D.: 
„Sollte e8 nach dem früher Gefagten nicht möglich fein, die Einführung, welchen 
der Lehrplan der ganzen VI. Claſſe zumeist, in einem halben Jahre durchzu— 
nehmen, da es fich doch zumeiit um, MWiederholung handelt? Dann bliebe ein halbes 
Jahr zu emer ſummariſchen Überfiht über die ganze Erbe, mas bei 
richtiger Beichränfung des Stoffes im allgemeinen und bejonders des Zahlen: 
materiales *) ficher angienge, umfomehr, als die Knaben hierfür großes Intereſſe haben. 
Allerdings müfste dann dem Unterrichte unbedingt ein geeigneter Yeitfaden zugrunde 
gelegt und für Einführung ins Kartenverſtändnis entiprechende Sorge getragen werden.” 

Der IV. und legte Theil des Buches umfajst die eingehendere Be 
handlung von Deutihland (18 ©.). Den erjten Abichnitt dieſes Theiles bildet 
die allgemeine Daritellung von Lage, Größe, Bodenerhebung, Gemäjler, Klima und 
Landichaft **), Bevölkerung, Staaten. Die eingehende Behandlung erfolgt nach natür: 
lihen Gebieten, denen — wiederum — die politiiche Zugehörigkeit untergeordnet iſt. 
AL natürliche Gebiete werden folgende aufgeführt: 


*) Kirchhoff hat aus dem „Abriſſe“ die Zahlen ganz und gar verbannt. 
**) (63 iſt gewiſs nicht zwecklos, diefen Abjchnitt hierher zu fegen: „Deutich: 
land erfreut ich eines gemäßigten Klimas. Seine mittlere Jahreswärme beträgt 
am Rhein 10° und ſtuft fich gen NO. ab (Berlin 9°, in Oſtpreußen bis 6° hinab). 
Beionders im Winter nämlich) empfangen wir wärmere SW.:Winde vom atlantifchen 
Deean ber, die fich aber allmählich abkühlen, je weiter fie über die winterfalte Yand- 
fläche gen NO. ziehen. Daher bleibt nur in der NO.:Hälfte Deutjchlands der Schnee 
auch in den Niederungen länger liegen. Unfere Gebirge tragen zur Winterszeit alle 
Schnee; auf den Gipfeln der Alpen fchmilzt er auch im Sommer nicht ganz weg. 
Den meiiten und beiten Wein baut man am Rbein ; in Oftpreußen dagegen ſchwindet 
ſchon die Rothbuche, weil die warme Jahreszeit dort zu furz it. Regen befeuchtet 
unfere Fluren zur Genüge, am meiften in den märmiten Monaten. Ungefähr die 
älfte Deutjchlands ift Acer, ungefähr ein Viertel Wald. Die oft ſtürmiſche Nord: 
eeluft ift dem Waldwuchs nicht günjtig; daher werden gegen die Nordſeeküſte bin 
die Wälder immer feltener. Herrliche Eichen: und Rothbuchenmwälder breiten fich im 
übrigen noch über unfere Niederungen und dringen in die Unteritufe der Gebirge 
empor. Im höheren Gebirge berricht die Fichte, auf dem jandigen Boden des 
nördlichen Tieflandes die Kiefer vor.“ 
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l. Alpen und Alpenvorland; 
2. Siüddeutiches Mittelgebirgsland ; 
3. Norddeutiches Wlittelgebirgsland ; 

a) Rheiniſches Schiefergebirge, 

b) Hefliiches und Weſergebirgsland, 

c) Thüringen und der Harz, 

d) Sächſiſches Bergland, 

e) Sudeten. 

4. Norddeutiches Tiefland- 

a) Oſtliches Tiefland, 

b) Meftliches Tiefland. 

Den Schluſs bildet die überfichtliche Zufammenitellung der Provinzen und 
Regierungsbezirte Preußens. Im Anhange finden wir grapbiiche Vergleihungen der 
8 größeren deutichen Staaten nad Größe und Volksmenge und der 7 größten 
Städte des Reiches. 

Die ausgeiprochene Bedeutung der Kirchhoff'ſchen Schulbücher rechtiertiat 
wohl gerade in diefem zyalle, da es ſich um Verwertung der neuen Lehrpläne handelt, 
diefe ausführliche Anzeige. 





Münzenberger-Spielmann, Abeffinien und feine Bedentung für unjere Zeit. 
(Aus dem Nachlafle von €. $ AU. Münzenberger, herausgegeben von 
%. Spielmann, S. J.) 156 S. mit 38 Abbildungen und 1 Karte. 1892. 
Derlag von Herder, Freiburg. 3 ME. 

Die vorliegende Schrift, welche ſich in der äußeren Ausſtattung der Herder'ſchen 
„Illuſtrierten Bibliothek der Länder- und Völkerkunde“ anſchließt, 
iſt die Frucht eingehender Studien, welche der — vor dem Erſcheinen des Buches 
verſtorbene Verfaſſer — über Abeſſinien gemacht. Wer der Entwicklung des res 
africanae mit einiger Aufmerkſamkeit folgt, wird auch zugeben, daſs gerade Abeſſinien 
einer jener Landitriche Afrikas ift, deren Verhältuirfe am eheiten unfer Intereſſe 
beanfpruchen und wo europäischer Einfluſs mehr als an anderen Stellen — die Nord: 
und Südküſte abgerechnet — von günjtiger Einwirkung werden fönnten. Wenn wir 
in unjerem Buche auch nicht die Ergebnifje perfönlicer Erfahrungen und Eindrüde 
vor uns haben, fo macht und die forgfame Verwertung der beiten Schriften und 
die Eu: fachliche Beurtheilung der beitehenden Verhältniſſe dasjelbe faum weniger 
wertvoll. 

Das ganze Buch gliedert fich in 3 Theile. Der 1. Theil ift rein geoaraphiichen 

nhaltes, indem er uns ın 4 Gapiteln „Abefjfinien und feine Bewohner“ 
hildert. Der 2. Theil iſt der „Geſchichte des Landes“ gewidmet, wobei aber 
die Geichichte der Chrijtianifierung meitaus in den Vordergrund tritt. Eines von 
den ſechs „hiſtoriſchen“ Gapiteln beipricht die neuere volitiiche Geſchichte Abeſſiniens. 
Recht wohlthuend berührt das würdevoll gehaltene Gapitel über die proteftanti- 
{hen Miffionsverfuce. Der 3. Theil behandelt in 3 Gapiteln Abeſſiniens 
kirchli Se politifhe und coloniale Bedeutung. 

Mir empfehlen das warm geichriebene Buch, deflen Inhalt durch zahlreiche 
vorzüglie Bilder weſentlich erhöht wird, allen Freunden der Afrifafunde. 





Betold, Dr. W., Fragen und Aufgaben (mit Löfungen) aus dem Gichiete der 
aſtronomiſchen Geonraphie. [Zu Petzold, Yeitfaden der aftronomifchen Geo: 
ir *)] 33 S. Verlag von Belhagen und Klafıng, Bielefeld und Leipzig- 

W. Begold in Braunſchweig hat in Heft 10 des „Bäbagogiichen Archivs“ 

(brög. von Krumme in Braunjchweig) für die fämmtlihen Aufgaben und 

ragen aus dem Gebiete der roman Geograpbie, die ſich in 

feinem Leitfaden für den Unterricht in der altronomifchen Geographie, Bielefeld: 

Leipzig, bei Velhagen und Klaſing, 2. Aufl. 1891, finden, die Loſungen gegeben. 


*) Beiprochen XIL, 380. 
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Den einle tenden Worten Petzolds: diefe Veröffentlichung „bat zugleich auch den 
Zweck, zu zeigen, wie gerade die mathematifchaftronomifche Geographie nad) vielen 

iten bin reich ift an Stoff für Aufgaben, die mit weit größerem Nuben auf dem 
Gebiete der elementaren Mathematit Anwendung finden dürften, als jo manche 
finn- und zweckloſen Übungsbeifpiele, die man oft genug in den Lehrbitchern vor: 
findet“, fann unbedingt zugeftimmt werden. 

Diefe Aufgabenfammlung iſt nun auch im Sonderabdrud erfcienen, 
mobei wir nur bemerfen wollen, daſs das Schriftchen wohl wert gewejen wäre, den 
Abdrud mit eigener — u verſehen, umſomehr, als es ſich nicht als Sonder: 
abdrud ausmweist und mancher A nicht wiffen wird, wie das Büchlein dazukommt, 
mit ©. 577 zu beginnen. 

Es liegt ſicher in der Aufgabe diefer Zeitfchrift, furz die Gebiete anzugeben, 
welche die zahlreichen und vortrefflih ausgewählten Aufgaben umfajien. 
I. Die jcheinbaren Bewegungen der Himmelsförper. 1. Drehung des Sternhimmels. 
2. Die Barallelkreife der Erde liegen genau ſenkrecht unter den gleichnamigen 
Barallelkreifen des Himmels. 3. Verſchiedenheit der Zeit auf der Erdoberfläche. 
4. Die Himmelszeihen. 5. Die Jahreszeiten im allgemeinen. 6. Die Jahreszeiten 
in unferen Breiten. 7. Jahreszeiten am AÄquator. 8. Jahreszeiten am Nordpol. 
9. Sternhimmel. 10. Mond: Mondphafen, Finſterniſſe. 11. Sideriicher und 
fynodifher Monat II. Die wirklichen Bewegungen der Himmelskörper 1. Ein 
leitung. 2. Firſterne, Sonne. 3. Die Hugelgeitalt der Erde. 4. Die Erdbahn, 
5. Lage der Erdbahn zum Himmelsgemwölbe. 6. Verſchiedene Länge der Tage und 
Nächte im Laufe eines Jahres. 7. Der Mond, feine Entfernung, Größe u. f. w. 
8. Die Mondbahn. 9. Mondphafen, 10. Drehung des Mondes um feine eigene 
Ace. 11. Sonnenfinfternis. 12. Mondfinfternis. 13. Vollmond und Neumond. 
14. Bewegungsgeichwindigteit der Planeten. 15. Urfache der Ilnregelmäßigfeit des 
fcheinbaren Laufes der Planeten. 16. Einzelne Planeten II. rg l. Ber: 
fchiedenheit der Zeit auf der Erdoberfläche, Datumsgrenze). 2. Polhöhe, Äquator⸗ 
höhe. A. Berechnung der Sonnenhöhe eines Ortes, B. Berechnung der Breite und 
Länge eined Ortes aus der Sonnenhöhe und Zeitdifferenz. 3. Zeitmaße. 4. Zeit: 
gleihung. 5. Rartenprojectionen und Mercators Projection, jtereographiiche Pro: 
jection, Globularprojection (Mquatorial: und Bolarprojection), Sanſon-Flamſteeds 
Projection, Regelprojection. 


Friedberg, Heſſen. Dr. Egon Ihne. 


Deu erfchienene Schriften. 
(18.—32.) 


18. Krebs, Landestunde der Provinz Sachſen. Für die Mittelitufe der Elementar: 
fchule. 40 S. mit 5 Abbildungen. Schroebel, Halle. 35 Pf., mit Starte 60 Pf. 

19. Laiftner, Germanifche Böllernamen. 57 S. Kohlhammer, Stuttgart. 1 ME. 

20. Mauer, Geogr. Bilder. 2 Bände. (IL, 15. Aufl., 624 ©. ; II., 14. Aufl., 569 ©.) 
Schulbuhhandlung, Langenfalza. I. Band 4 Mk., geb. 5 Mi. II. Band 3 ME. 
75 Pf. geb. 4 Mt. 75 Bf. 

21. Mini, Eine Orientreife. Tagebuchblätter eines Ausfluges nach Griechenland, 
Egypten, Paläftina und der Türkei. 110 S. J. Hauler, Wien 1 ME. 

22. Napp, Über Ziel, Methode und Hilfsmittel des geogr. Ilnterrichtes an Gym: 
nafien und Realſchulen. 2. Ausgabe. 144 S. Hirt, Breslau. 1 ME. 50 Pf. 

23. Püs, Vergl. Erd: und Völkerkunde in abgerundeten Daritellungen für Schule 
und Haus. 3. Aufl., bearbeitet von Auler. I. Band 559 S. Dumont:Schaus 
berg, Köln. 6 Mt. 50 Pf., geb. 8 Mt. 

24. Raabe, Medlenburgifche Vaterlandskunde. 2. Aufl., vonQ uade. In ca. 20 Lief. 
Hinitorff, Wiesmar. Pro Lief. 1 ME. . 

25. Repetitionsbibliothet. 25 Hefte. Bange, Halberitadt. Pro Heft 30 Pf] 

Heft Geographie. 


Heft —I Geographie. 90 S. 
„2. Phyſiſche und hiſtoriſche Geographie. 115 ©. 
23. ſchiand. Phyſ. Überſicht. 66 ©. 
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Heft 4. Deutfchland. Vol. Überficht. 105 ©. 


„ 5. Auftralien und Europa I. 64 S 
„ 6. Europa II. und Afrika. 61 ©. 
„ 7. Aſien und Amerifa. 69 ©. 


. Sima. Bilder aus train (Illuſtrationen ar an! ch) in 4 Bänden. I. Band 


192 ©. Kleinmayr & Bamberg, Laibadh. 4 


. Stedner, Beim Fellah und bedive. Bilder * Skizzen aus dem modernen 


Egypten. 180 S. Mühlmann, Halle. 2 ME. 40 Pf. 


. Zromnau, Erdkunde für en und kleinere Mittelfchulen. 115 ©. 


Schroedel, Halle. 65 Pi., geb 


L u Spaziergänge in * Yllpen. 2. Aufl. 312 ©. Huber, Frauenfeld. 
- Whympers' Berg: und Gletiherfahrten in den Alpen 1860—1869. Deutich 


von Steger 2. Aufl in 10 Lief. mit 112 Abbildungen und 3 arten. Mefter: 
mann, Braunfchweig. Bro Lief. 1 ME. 


. Wolga:Eolonien, die deutfchen. 16 S. Dieterich, Göttingen. 30 Pf. 


— — der Altmark. 183 ©. Schindler, Stendal. 2 Mi. 50 Pf., 


Karten. 


—— Phyſilaliſcher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrich Berghaus.) 


27. 


3. Ausgabe. 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend 514 Darſtellungen über 
Geologie, Hydrographie , Meteorologie, Erdmagnetismus, Pflanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Völterkunde. Bollitändi neu bearbeitet und unter 
rn von Dr. DO. Drude:Presden, Dr. G. Gerland: Straßburg, 

. J. Hann:Wien, Dr. W. Mariball:Leipiig, Dr. G. Neumapyer: 
—— Dr. K. v. Bittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Berghaus. 1886— 1892, Berlag von J. Perthes, Gotha. In 
Halbjuchten gebunden 82 ME. 

(Aortjegung aus XIV. Jahrg., 1. Heft, ©. 30.) 


II. Abtheilung: Atlas der Meteorologie. *) 


Vorbemerkungen. 
I. Jahres-Iſothermen. 
MNebentarten: Jahres-Iſanomalen nah Dove und Wild. 
Jahres: }iothermen um den Nordpol. Linien gleicher jährlicher Wärme: 
ſchwankung nad) Supan und Wild.) 
II. Januar-Iſothermen. 
Mebenkarten: Januar-Iſanomalen nah Teifferenc de Bort 
und Wild. Winter: othermen um den Nordpol. Januar-Iſothermen 
im außertropifhen Südamerita.] 
IH. Juli-Iſothermen. 
[Nebentarten: Juli-Iſanomalen nad Teifferenc de Bort und 
MWild. Juli-Iſothermen um den Nordpol. Mai-Iſothermen von Indien] 
IV. Iſothermen von Europa. Januar-Iſothermen, JulizIſothermen, Jahres: 
Iſothermen. Hildebrandsions Wanderung der Nothermen im Frühling. 
Iſothermen von Nordamerika. „Januar: othermen , Juli⸗Iſothermen, 
Jahres-Iſothermen, Januar-Iſothermen der öſtlichen Vereinigten Staaten. 
VI. Iſobaren im Jahre. 
(Nebenkarten: Mittlere Tiefe der Minima. Mittlere tägliche 
Barometerfhmwantung nah Buchan. Jahres-Iſobaren in Europa.) 
VII Iſobaren und Winde im Yanuar. 
Mebenkarten: Mittlere monatliche Barometerfchwantung im 
December, Januar und Februar. Januar-Iſobaren um den Nordpol. 
Januar: fobaren in Europa.) 


*) Die Preife der einzelnen „Abtbeilungen” und der Einzelblätter 


find im früheren Hefte angegeben. 


34. 


35- 


37. 


4. 


42. 


43. 


VII. 


IX. 


XI. 


1. 


II. 


I. 


Beiprechungen und Anzeigen. 61 


Hobaren und Winde im Yuli. 

MNebenkarten: Mittlere monatliche Barometerſchwankung im 
yun, — Auguſt. Juli-Iſobaren um den Nordpol. Juli⸗Iſobaren 
in Europa. 

Witterungsanomalien in Europa. Iſothermen des December 1879. 
Iſobaren des December 1879. Iſothermen des December 1880. Iſobaren 
des December 1880. 


. Wetterkarten und Zugſtraßen der Luftdruckminima. Häufigkeit und 


mittlere Zugftraßen der barometrifchen Minima von MW. Köppen. Juni: 
fälte 16.—22. Juni 1884. Scirocco im Adriatifchen Meere 25. Februar 
1879. Föhn 31. Januar 1885. Barometer-Ninimum 23. Februar 1879. 
Barometer-Diinimum 24. Februar 1879. Barometer-Minimum 26. Te: 
bruar 1879. Nordatlantifhes Minimum 11. Januar 1885. Borafturm 
in Dalmatien 19. Januar 1885. Nordföhn 5. October 1884. Föhn auf 
der Nordfeite der Alpen 31. Januar 1885, 7 Uhr morgens. 


a en Regenmenge. Jährliche Bertheilung der Regenmenge über die 


de nach Loomis 1883. 

(Nebenkarten: Jährliche Regenmenge in den Pereinigten 
Staaten nah Schott und Dunmwoody. Jährliche Regenmenge in Mittel: 
europa. — Regenmenge in Indien nad) Blanford und Hill. 
ährliche Regenmenge ın Jamaica. Jährliche Regenmenge in Mauritius. 

ährliche Regenmenge in Neufeeland.] 
Regenkarte der Erde, zeitliche Vertheilung der Niederichläge- 

Mebenkarten: Jährliche Periode der Regenhäufigkeit. Zeit 
des jährlichen Marimums der Regenmenge. Bewölkung im Januar nad) 
Teifjerene de Bort. Bewölkung im Yult nach Teifferene de Bort. Bei: 


ſpiele der jährlichen Periode der Negenhäufigfeit.] 


Iv. Abtbeilung: Atlas des Erdmagnetismus. 
Vorbemerkungen. 


. Linien 6* Declination (Iſogonen) für 1885.0. 


Nebenkarten: Linien aleicher Declination in den Rolargebieten. 
Tägliche Variation der magnetiihen Declination. Säcularänderung der 
magnetifchen Declination für die Epoche um 1870 bis 1890.] 
ER Meridiancurven und Gleichgewichtslinien (V/R) in C. G. ©. 

ür 1585.0. 

(Nebenkarten: Linien gleicher magnetifcher Total:ntenfität 
(Hodynamen) in E. ©. ©. für 1885.0. Linien gleicher magnetifcher 
Total:ntenfität (odynamen) in E. G. ©. für 1-85.0 in den Polar: 
gebieten. Karte der gleichen Werte des magnetiſchen Potentials V.R 
nah Gauß und Weber] 

Linien gleicher magnetifcher Inclination (Iſoklinen) für 1885.0. 

—— Iſoklinen für 1885.0 in den Polargebieten. 

ſoklinen für 1780 nach Chr. Hanſteen. Iſoklinnen für 1700, mit Iſo— 
linen für 1600 nach Chr Hanſteen. 


Linien gleicher magnetiſcher — ——— für 1885.0. 


Mebenkarten: Linien gleicher magnetifcher Horizontal: ntenfität 
für 1885.0inden Bolargebieten. Linien gleicher Total-Intenſität (odyna: 
men) nad Sabine für die Epoche 1840—1845. Linien gleicher Total: 
Intenfität (Iſodynamen) nach Sabine aus allen Beobachtungen bis 1838.) 

Inderung der magnetischen Declination im Zeitraume von 1600—1858. 
Iſogonen für 1600 nad) der Karte von Chr. Hanjteen. Iſogonen für 
1700 nach der Harte von Edmund Halley. Iſogonen für 1800 nad) der 
Karte von Chr. Hanfteen. Iſogonen für 1858 nad) der Karte der Britifchen 
Admiralität. 

V. Abtbeilung: Atlas der Pflanzenverbreitung. 


Vorbemerkungen. 

Florenreiche. 
Nebenkarten: Die Florenreichsgruppen der Feſtländer und 

Inſeln. Hauptſächliche Entwicklungsgebiete und Wanderungslinien (Neue 


62 Beiprehungen und Anzeigen. 


Fer Hauptſächliche Entwidlungsgebiete und Wanbderungslinien (Alte 
t). 


45. II. Areale ausgewählter Ordnungen des Pflanzenreichs. I. Gymnofpermen 
und Monocotyledonen. II. Dicotyledonen. 

40. III. Begetationsjonen der Erbe. 

Nebenkarten: Begetationsentwidlung im Januar. Vegetations: 

entwidlung im Juli) 

47. IV. Florenkarte von Europa. Mit Profilen. 

48. V. Florenkarte von Alien und Europa. Mit Profilen. 

49. VI. Florenkarte von Afrika und Auftralien. Mit Profilen. 

50. VII. Florenkarte von Nordamerika und Südamerifa. Mit Profilen. 

5l. VIII. Heimat der Nahrungs: und Genufspflanzen und die Eulturzonen der Erde. 

Schluſs folgt.) 





Nick, Dr. R. v., Nene Wandfarte von Paläftina. (Im Anfchlufs zunächit an die 
biblifche Gefchichte von Dr. Schufter und Mey.) 1:314.000. Mit einem 
Nebenkärtchen der Sinaitifchen Halbinjel und Kanaans (1: 850.000). 2. ver: 
befierte Auflage. Verlag von Herder, Freiburg. Unaufgezogen 3 Mt. 60 Pf.; 
auf Lwd. 6 Mi. 60 Pf., mit Stäben 7 Mi. 60 Pf. 

In Jahrg. X, ©. 374 f. haben mir eine eingehende errang Karte 
gebracht und wir verweifen auch jetzt wieder auf jene Beurtheilung. Wir haben in 
der vorliegenden Karte ein Yehrmittel vor uns, zu deilen Herftellung die neuen 
geographiihen Arbeiten jorgfältig benüßt murden und dejien Beitimmung — für 
die Schule — durch klare, deutliche Daritellung der Bodengeitalt und der Fluſs— 
läufe, fomwie forgfältige Auswahl des topograpbifchhen Details ſchon auf den 
eriten Blick deutlich bervortritt. Auf mehrfahen Wunſch wurde in der 2. Auflage 
bei wichtigeren Punkten die Höhenlage in Meter beigefügt und die Depreifion des 
Jordangebietes durch eigenes Colorit hervorgehoben; aber gerade hier müſſen mir 
auf einen Fehler hinmeifen. Der Merom:See ift mit +5 m (Seeipienel) bezeichnet ; 
das Siüdufer ift aber fhon in die Depreifion, und zwar von — 13 m einbezogen. 
Das muis wohl in der nächſten Auflage richtiggeitellt werden. 





Schober, Dr. 8., £. k. Landes:Schulinfpector, Schulwandlarte des Herzogthums 
Steiermark. 1: 150.000. Ausgeführt und herausgegeben vom FE. u. f. militär- 
geographiichen Inſtitute. Werlag des Generaldepots des k. u. f. militärgeogra: 
phiſchen Inſtituts, R. Yechners Ef. u. k. Univerjitätsbuchhandlung, Wien. 6 Blätter 
108 x 72cm. Unaufgefpannt 6 fl. 70 fr., auf Lwd. 9 fl. 50 fr., mit Stäben 

vl. 

Unter den neueren Schulwandfarten Diterreichs nehmen unjtreitig einen 
hervorragenden Bla Schobers Schulwandfarten der öſterreichiſchen 
Kronländer ein. Die erſte derfelben — Böhmen — eridien im Jahre 1887 
und wurde von uns im Jahrg. IX, ©. 61 ff. eingehend beiprocdhen. An derjelben 
Stelle gaben wir audy den Erörterungen Kaum, melde der Verfaſſer feiner 
Starte als Begleitwort mit auf den Weg gegeben hatte. Wir vermeilen auf die 
angezogene Stelle und erwähnen bier nur nochmals, dajs die Grundfäße, welche 
Dr. Schober als die ihn leitenden bezeichnet, ebenfo vom Kartographen, wie vom 
Metbodiker gebilligt werden müflen. Von der Aufnahme der Karte Böhmen bieng 
es ab, ob weitere Hronlandsfarten ericheinen follten. Die Aufnahme der eriten Harte 
war eine fo günitige — es konnte auch nicht wohl anders jein —, daſs inzwiſchen 
folgende weitere Karten erſchienen: Mähren und Schlejien — Niederöfter 
reich — Oberöiterreih und Salzburg. 

An diefe Reihe ſchließt fich als die neueite Arbeit die Harte von Steiermartl 
an, die jelbitverftändlich genau in derjelben Manier gehalten und nad) den gleichen 
Grundjägen bearbeitet ift, wie die früher erichienene. Die recht kräftige Gebirge: 
zeichnung iſt in Schraffenmanier ausgeführt, mit eingelegten Iſohypſenſchichten, für 
welche von 300—600, 6U0—900, 900—1200, 1200—1500 und 1500—2000 u 
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vom Lichtern zum Dunflern übergehbende braune Töne benüßt wurden; von 
200U— 2500 m ift Hellbraun umd über 2500 m Weiß verwendet; desgleichen 
ift die Ebene von 200—300 m mit Weiß bezeichnet, die Ebene unter 200 m 
(alfo Tiefebene) mit lihtem Grün. Die demnach in der Harte vorwiegenden braunen 
Töne geben ein wirkungsvolles Bild der Bodengeitalt, zu deſſen leichteren 
Auffaſſung die kräftigen Linien der größeren Flüſſe nicht unmefentlich beitragen. 
Glüdlich iſt bei Schober auch die Grenzfrage erledigt. Es iſt eine gewiſs richtige 
rege daſs die Narte nicht mit den Grenzen des Landes abfchließe, mie es 
über vielfach und nicht gar jo felten heute noch vortommt. 

Mie ift aber diefe Frage zu erledigen? Schober gibt das volle Kartenbild 
mit gleicher Gebirgszeichnung in grauen Schraffen, wie fie auch innerhalb der 
Landesgrenzen verwendet find, bis zum Kartenrand, aber außerhalb der Steiermarf 
ohne den braunen Überdruck der Iſohypſenſchichten, modurd das Gebiet des dar: 
zuitellenden Landes sich entichieden von den Grenzländern unterjcheidet und doc 
die Gliederung der Bodengeitalt über die Grenze hinaus einer gleichmäßigen Be: 
trachtung unterzogen werden fann. In der Aufnahme von Orten hat der Verfafier 
mweife maßgehalten; dabei haben aber infolge des ziemlich großen Maßitabes doc — 
ohne das Terrainbild zu jtören — fo viele Orte Plaß gefunden, daſs jede der 
Schulfategorien, in der die arte verwendet werden kann *), gewiſs mehr als genügend 
ausreicht (ausgenommen natürlich die Elementarftufe, auf der es fich um die Heimat 
und deren Umgebung handelt). Wie Schober die Klippe der Ortsbefchreibun 
umjciffte, haben wir bei der Befprechnng von Böhmen (Jahrg. IX, ©. 61 9 
eingehend dargelegt. Weil nicht jeder Leſer jene Beſprechung bei der Hand haben 
dürfte, ſo ſei der Vorgang hier nochmals erwähnt. In dem genannten Begleitworte 
zur Karte von Böhmen ſagt Schober bezüglich der Kartenſchrift: „Ich verſuchte 
es nun, in der Karte die nöthige Deutlichkeit des Terrains mit der 
Beſchreibung in Einklang zu bringen.“ 

Die großen Anfangsbuchſtaben der Ortsnamen ſollen, weil ihr Bild mit 
der Umgebung durch häufige ſachgemäße Wiederholung zu einem Geſammtbilde 
verſchmilzt, die natürliche Hilfe der Reproduction bilden; fie find zugleich fo 
groß, data fie von mweitem lesbar find, und deshalb ſtets bei jeder, auch gelegent: 
licher Hinweifung des Lehrers das früher gewonnene Gefammtbild im Geiite des 
Schülers verftärken, und dafs felbit ein Abfragen des Lehritoffes in der Bank ohne 
irgendwelche ſonſtige Hilfe ermöglicht wird. — Die weitere Fortſetzung eines 
jeden Namens it fo gehalten, daſs fie das Terrain ganz deutlich hervortreten 
läfst und doch in der Nähe, wenn der Schüler bei der Karte felbit ſteht, ohne 
Mühe lesbar iit.**) So fann das oben erwähnte Selbitfinden geübt und auch der 
Verſuch angeftellt werden, ob der Schüler fi) den Namen gemerkt habe. 

Die Harte enthält, wie auch die früher erjchienenen, einen Blan der 
Landeshauptitadt und deren weitere Umgebung im Maßitabe I : 15.000, 
welcher da3 ganze fiir die Harte entbehrliche Südmweitblatt einnimmt und nad ns 
balt und Ausführung ebenfo das vollite Yob verdient, mie die Hauptlarte jelbit. 
Da die Stadt Graz fchon im Jahre 1883 ihre Schulen mit einer vorzüglichen 
Shulmwandlarte der Umgebung von Graz (4 Blätter in 1: 10.000) aus: 


*) Die Harte iſt für Volks-, Bürge:: und Mittelfchulen, ſowie Lehrerbildungs: 
anftalten approbiert. 

*) Die Anfangsbuchitaben (in Lapidarfchriit) find nach der Größe der Ort: 
ſchaft (im Abjtufungen) 22—10 mm groß; die folgenden Buchitaben in dünner An: 
tiqua haben in der Mittellänge circa ein Drittel von der Größe der Anfangs: 
buchftaben ; das nebenjtehende Wort „Bruck“ gibt ein Bild der Kartenſchrift in der 
mittleren Größe: 





ruck 
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geitattet *), fo ift die gedachte Beigabe zu Schobers Kronlandkarte für die Grazer 
Schulen nicht abjolut nothwendig, wohl aber werden die Schulen außerhalb der 
Landeshauptitadt diefe Beigabe trefflich verwerten können und zugleich zeigt dieſelde 
auch den jtrebfamen Yehrern, wie fie für ihre Schulorte eine Umgebungskarte 
beritellen jollen. 

Zugleich mit den Schobe r'ſchen Wandkarten ericheint auch immer die 
betreffende Handfarte für die Schüler im Maßſtabe von 1:750.000, deren Ans 
Ihaffung wir jevem Lehrer aufs angelegentlichite empfehlen, erſtlich weil man ſich 
dadurch einen guten Schulatlas der öjterreichiihen Länder um einen ſehr billigen 
Preis verichafft (jede Harte koſtet 10 fr.) und zweitens, weil diefe Handlarten das 
getreue verkleinerte Bild der Wandkarten wiedergeben, fo dais fie mehr 
als jede Beichreibung über Terraindarftellung, Gebirgsbeidhreibung, 
Ortsbezeihnung und Beſchreibung genauen Aufſchluſs geben. 


Deu erfchienene Rarteniverke. 
(17.—33.) 


17. Bun er Ne vom Königreich Bayern. 1: 600.000. Flemming, Glo— 
gau. 

18. Hanſſen, Schulwandkarte von Schleswig-Holſtein. 1: 150.000. 8 Mk., Lwd. 
mit Stäben. 14 Mt. 

19. Hartlebens’ Volksatlas. 72 Karten in 100 Kartenfeiten. II. Ausgabe mit 
vollftändigen Regiſter. Hartleben, Wien. 10 ME. 


20. — — Kleiner Atlas über alle Theile der Erde. 60 Kartenfeiten. Hartleben, 
Mien. Geb. 9 ME. 
21. — — liniverfalatlas. 93 Hauptlarten und 100 Nebentarten auf 126 Karten: 


feiten mit 104 ©. Tert von Umlauft und Heiderich. Hartleben, Wien. 
Geb. 22 ME. 50 Pf. 

22. Jentzſch und Vogel, Höhenfchichtenfarte von Oft: und Weitpreußen. 1: 300.000. 
Koch, Hönigsberg. 2 ME. 

23. Kuhnert, Phyſ. Schulwandkarte von Deutjchland. 1:880.000. Müller, Dresden. 
14 Mt., Lwd. 18 ME. 

24. Liebenom, Specialfarte von Schleswig: Holftein. 1:300.000. Aufl. 1892. 
Oppermann, Hannover. 5 ME. 

25. Ravenftein, ÜÜberfichtsfarte der Oftalpen. 1:05 Mill. 2 Blätter. Raven: 
ftein, frankfurt a. Main. ä Blatt 4 Mi. 

26. Sydom:Habenicht, Method. Wandatlas. Nr. 4. Auftralien und Polyneſien. 
Drohydrographifche Schulwandkarte. 1: 6 Mill. J. Perthes, Gotha. 12 Mt., 
Lwd. 18 MEf., mit Stäben 21 ME. 

27. Schade, Schulmandfarte von Europa. 3. Aufl. 1:36 Mill. Flemming, Glos 
gau. 5 ME., Lwd. 10 ME., mit Stäben 13 Mt. 

28. Shauenburgs neue Wandkarte von Baden, Württemberg und Hohenzollern. 
Bearbeitet von Geriter, Kettler und Rösler. Schauenburg, Lahr. 

29. Serth, Handels: und Productenkarte der Erde. Neubearbeitet von Meinte. 
1:54°6 Mill. J. Maier, Stuttgart. 3 ME., Lwd. 6M., mit Stäben 7 Mt. 

30. Volksatlas der Schweiz in 23 Vogelichaublättern, gezeichnet von Maggini. 
Orell Füßli, Zürich. a Blatt 35 x 46cm. L ME. 50 Pf. 

31. Wagner, Wandkarte des Deutichen Reiches und feiner Nachbargebiete. 
1: 800 000. 5. Aufl. %. Bertbes, Gotha. 10 Mk., Lwd in Mappe 17 ME. 

32. Wihmann, MWandfarte von Hamburg, Altona und Umgebung. 1: 6000. 
Meibner, Hamburg. 15 ME., Lwd. mit Rollen 25 Mi. 

33. DIesIeR Wandkarte der Schweiz. 1:200.000. Aufl. 1892. Wurfter, Züri. 
lu ME. 


Beſprochen in der „Zeitſchrift für Schul-Geographie“, V, 31. 





Berantwortl. Rebacteur: Franz be Linz. Drud von Gottlieb @iftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Einige ketzeriſche Gedanken über den geographifchen 
Hnterricht. 
Von Herd. Blumentritt-Leitmerig. 


Bie ichönen alten Zeiten find vorüber, da der geographifche Unter- 
riht nur aus einem „Einbläuen“ eines entfetlichen Wuſtes von Namen 
und Ziffern bejtand, und niemand ijt da, der ihnen eine Thräne nach— 
weinen wollte. Die neue Methode hat, nachdem der Kartenzeichen-Parorysınus 
ein wenig nachgelafien, allgemeinen Beifall gefunden nnd auch ganz nette 
Erfolge erzielt. Wenn ih nun in Folgenden einige Wünſche und Anfichten 
ausjpreche, welche eine Anderung der Art umd Weiſe des erdfundlichen 
Unterrichtes, wie er jett, vorſchriftsgemäß oder „vorfchriftsfrei” gehandhabt 
wird, anjtrebe, fo geichieht dies in der Hoffnung, dafs man von feiner 
Seite her unſere geographifchen Schulvorſchriften und Methoden als ein 
Noli me tangere anfieht. Auch bitte ich meine Leſer, nicht etwa zu 
glauben, dajs id) in dem Dinkel lebe, große Entdeckungen gemacht oder 
neue Bahnen eingefchlagen zu haben, ich will nur in aller Beſcheidenheit 
einige Beobachtungen, die ich während meiner nicht allzu kurzen Lehr- 
thätigfeit angejtellt, dem Urtheile meiner Fachgenofjen unterwerfen. 

Eine der erjten Schwierigfeiten, die jich mir beim geographifchen 
Unterrichte entgegenjtellten, bot die Drographie Aſiens, insbefondere 
das Hochland von Gentralafien mit feinen Randgebirgen. Das alles ijt 
in den verjchiedenen Yehrbüchern jehr hübjch gefchildert und auf der oro- 
graphiichen Karte Afiens in den Atlanten von Stieler, Kozenn, 
Zrampfleru. f. w. kartographiſch jehr anjchaulich, mitunter fogar meijterhaft 
dargejtellt, aber nun kommt die Nomenclatur! Man vergleiche die Nomen- 
clatur der Lehrbücher und Atlanten untereinander und miteinander und 
man jtaunt über die Ungleichheit, die da einem entgegentritt! Nur bezüglich 
des Himalayas, der Pamir, des Kin-lün-Gebirges, des Tien-Schan, des 
Chinggan deckt ſich die Yegende der Atlanten untereinander und mit dem 
Terte der Pehrbücher! In allem Übrigen decken ſich nicht die Yegenden der 
Karte mit dem Texte der Yehrbücher, felbit der Altai und die Wüſte Gobi 
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hängen, um eine Stilblüte anzubringen, ſozuſagen in der Yuft. Der Schüler 
will und mufs doch den Namen, den er im Yehrbuche findet und den er 
vom Yehrer hört, im Atlas gedrucdt vorfinden, und zwar muſs diefer in 
der Karte vorfindliche Name auch wirklich jene Gebirge kennzeichnen, welche 
vom Yehrbuche und vom Yehrer angeführt werden. Das ijt aber in der 
Wirklichkeit nicht der Fall und der arme Teufel von einem kleinen Secun- 
daner jteht entweder rathlos da, oder er bildet ſich ganz fchiefe oder ver- 
worrene Vorjtellungen von dem Gehörten und Gelejenen, deren Discordanz 
ihn vorjchriftsmäßig nicht beirren darf, Und doc verfündigt man fich auf 
diefe Weife fehr ſchwer an der Lernbegierigen Jugend. Man vergleiche 
nur, was alles unter dem Namen Altai von den einzelnen Yehrbüchern, 
von den einzelnen Atlanten verjtanden wird! Dieſe verjchiedenen „Placie- 
rungen“ des Altai find wohl dem Geographen, aber nicht dem Kinde 
erflärlih und deutbar. Wenn der VYehrer und das Buch jagen, dais der 
Altai vom Tien-Schan bis zum Apfelgebirge ſich ausdehne, fo findet der 
Knabe in feinem Atlanten, dafs zwijchen den Namen Tien-Schan-Altai- 
Apfelgebirge noch zahlreiche andere Gebirgsnamen prangen. Wem joll er 
nun glauben? Was denkt er fih nun vom Altai? Was foll man erit 
von den chinefischen Gebirgen jagen oder den „Meridiangebirgen“ Hinter: 
indiens? Ahnliches gilt für Afrifa und Sidamerifa. Obwohl das farto- 
graphifhe Bild der orographifchen Verhältniſſe Mittelafrifass nur den 
Wert eines Croquis hat, fo kann man doch ſchon heute verlangen, dafs 
die fiir die Schule erforderlichen Gebirgsnamen auch in der Karte jichtbar 
gemacht werden. Für Siidamerifa fehlt für die im öftlichen Theile Brafiliens 
gelegenen Gebirge ein auf den Karten vorfindlicher Schulname. 

Ih glaube, dafs die Herjtellung einer Cinheitlichkeit in diefer 
Richtung Sache eines geographiichen Congreſſes oder einer Zuſammenkunft 
von Mittelfchulfehrern (Geographen und Naturhiitorifern) wäre. Da müfste 
eine Normalfarte von Ajien, Afrika, Amerifa und Auftralien *) approbiert 
werden, deren Nomenclatur dann den Verfaſſer von Yehrbüchern und 
Atlanten als Richtſchnur gelten follte. Gut wäre es, wenn die Negterung 
oder die geographiiche Gejellichaft zu Wien Preife für eine Wettbewerbung, 
um den Entwurf folder Normalfarten ausjchriebe, nachdem ein vorberei- 
tendes Comite die Grenzen, innerhalb welcher die Wettbewerber ſich bei 
ihrer Arbeit zu bewegen haben, fejtgeitedt hätte. Es handelt fich hier um 
das Princip, dafs alle geographifchen Namen, die in der Mittelichule genannt 
werden, ſich nicht nur auf den Schulfarten vorfinden, jondern auch auf 
alfen eine nleichwertige Bedeutung befigen. 

Das ijt leider aber nicht einmal bei Europa der Fall. Eo wird 
in allen Yehrbichern von einem „franzöfiichen Meittelgebirge“ geiprochen, 
aber wie viele Schulatlanten führen diefen (übrigens auch jehr dehnbaren) 
Namen verzeichnet? Verweilen wir nocd einen Augenblict bei der Karte 
von Frankreich, fo müſſen wir dem Bedauern Ausdrucd verleihen, dais 
in einigen Atlanten der ehrwirdige, hijtorifch jo wichtige Name der Vendée 


*) ch nenne auch Australien, weil die Benennungen Oceanien, Polyneſien, 
Mikroneſien, Melaneſien auch der Fixierung auf der Schulfarte bedürfen und die 
Namen der einzelnen Inſelgruppen variieren. 
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ausgefallen ijt, während landfchaftliche Namen, wie Angoumois u. a., die 
für den Schüler ganz gleichgiltig find, weiter beibehalten wurden. 

Auf allen Karten Spaniens vermifst man einen allgemein giltigen 
Namen für die Öjtlichen Rand» und Abfallgebirge der cajtiliichen Plateaus. 
Wer auf der Tafel zeichnet, wird dies fchmerzlicher vermiffen, als jener, 
der nur vorträgt und ſich begnügt, mit dem Finger oder dem Staberl auf 
der Wandfarte hin» und herzurutfchen. 

Auf der Karte Italiens vermifje ich die Bezeihnung „Riviera“, 
welche man doc heutzutage den Schülern nicht mehr vorenthalten darf, 
zumal die meijten Yehrbücher fie anführen. Ebenſowenig follte in einem 
öjterreichifchen oder deutichen Atlas der Name Friaul fehlen. Bei 
Deutſchland vermifje ich vielfah die doch allgemein üblichen Yand- 
ſchaftsnamen: VBorderpommern, Hinterpommern, Breisgau, Sundgau, aud) 
wäre es angezeigt, bei der heſſiſchen Hälfte der preußifchen Provinz Hefjen- 
Nafjau den Namen Kurheſſen in Haarfchrift einzufegen, denn dieſer 
Name ijt noc heutzutage landläufig und wird es wohl, wie Yaufit zc., 
bleiben. Dasjelbe gilt für Ermeland, 

Auf der Karte Russlands find die Namen der alten rufjiichen 
Landſchaften (Groß-, Klein-, Weiß-, Noth-Rufsland, Ukraine ꝛc.) feitzuhalten. 
Bei Polen würde es ſich ganz gut machen, wenn in Haarjchrift der immer 
im öffentlichen Yeben auftauchende, nicht „umzubringende“ Name „Congrejs- 
Polen“ angebracht würde. Ebenſo nothwendig wäre die Anbringung des 
Namens „Rofitno-Sümpfe*. Bei der Wichtigkeit desfelben iſt das Gebiet 
der „Ichwarzen Erde* auch auf der Karte auffindbar zu machen. Die 
Namen Cis- und Transfaufafien follten nicht in Wegfall kommen. 

Bei der Karte der Balkanhalbinſel fehlen in manden Atlanten 
die landichaftlihen Benennungen Große und Kleine Waladei, des- 
gleichen die nocd immer übliche Benennung Altferbien. Bezüglicd der 
Benennung der Gebirge und Fixierung der Gebirgs- und Yandichaftsnamen 
diefer Halbinjel wäre ſehr viel zu thun, denn da berrichen die größten 
Widerfprüche zwifchen Yehrbüchern und Atlanten. 

Auf den Karten der britifchen Inſeln fehlt eine allgemein 
giltige Bezeichnung des nördlich von den Grampians gelegenen Berglandes. 

Die Alpeneintheilung bildet auh ein Schmerzensfind des 
Schulgeographen. Jedes Lehrbuch gibt eine andere Grenzlinie zwijchen 
Mittel- und Djtalpen, zwiichen der Lralpenzone und den Nalfalpen an, 
darüber follte dody eine Einigung zwifchen den Schulgeographen bejtehen ! 
Noch ärger jieht es mit der Benennung der einzelnen Alpengruppen aus, 
da herricht nahezu eine greuliche Verwirrung. Man vergleiche nur, was 
alles Yehrbücher und Schulatlanten unter dem Namen der Tridenti- 
nifhen Alpen verjtehen! Wie viele Namen führen die Alpen, welche 
vom Malta-Thal bis zum Obdacher Sattel ſich hinziehen! Und doc gibt 
es eine ziemlich anfehnliche Anzahl von Yehrern, welche nicht genug Alpen- 
gruppen den bedauernswerten Sciilern „vorreiten“ fünnen, ohne daran 
zu denfen, dafs diefe vergeblich die vom Yehrer genannten Namen auf der 
Karte fuchen oder daſs felbe, wenn fie den Namen dort fanden, den 
Namen anders „dislociert“ vorfinden, als es der Lehrer gemeint und 


5* 
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gezeigt hatte! Auch hier würde demnach die Aufitelfung einer Normalfarte 
fi dringend empfehlen, ſowohl bezüglich der allgemeinen Kintheilung der 
Alpen, als auch Benennung und Begrenzung der einzelnen Alpengruppen. 

Auf den Karten der Alpenländer ÄÖſterreichs vermijfe id 
die alten Kreisnamen von Ober: umd Niederöjterreichh (Hausrudviertel ıc.). 
Es find Namen, die nicht mit der Aufhebung der Kreife aus dem Brauche 
geſchwunden find (wie z. B. dies in Böhmen und anderen Kronländern 
dev Fall ijt), welche weiter nicht nur im Bolfsmunde fortleben, 
fondern vielmehr den Charakter einer landichaftlihen Bezeichnung (mie 
Thüringen, Lauſitz, Hadeln, Stomarn :c.) beibehalten haben und werden. 
Sie follten deshalb (mit Haarfchrift) immer angedeutet werden. 

Bei mander Karte Steiermarfs fehlt der jo wichtige Name 
Gefäufe, während bei Tirol es angezeigt wäre, den Namen Wälfc- 
Tirol in Haarichrift anzudeuten. Bezüglich des Küftenlandes weichen die 
Schulfartographen vielfach von einander ab, die einen geben den Namen 
Küſtenland, aber nicht die Namen der diefe Statthalterfchaft bildenden 
Kronländer, andere thun das Umgefehrte und deuten nur die Vermwaltungs- 
einheit der genannten drei Kronländer dadurd an, dafs fie alle drei mit 
berjelben Farbe bezeichnen. Da der Name Illyrien felbit im Titel 
Sr. apoft. Majejtät vorfömmt, fo fünnte, falls man darin nicht irgend 
welche jtaatsrechtliche Aipirationen wittert, der Name Syrien in punftierter 
Haarſchrift auf den Karten der bezüglichen Kronländer (Überfichtsfarte der 
Alpenländer) angedeutet werden. 

Auf der Karte Böhmens fehlen überall die Namen Egerland und 
Niederland, die doch ganz diejelbe Dafeinsberechtigung befiten, wie Lungau 
und Pongau. Auch hier mangelt e8 an einer einheitlichen Benennung 
und Yocalifierung der Namen jener Gebirge, welche die Grenzen diejes 
Kronlandes vom Niefengebirge an angefangen bis zum Jägerhüttenberg 
im Süden bilden. 

Auf den Karten Mährens wiederum fehlt gewifs auf jeder 
mindeſtens eine der drei Bezeichnungen Hanna, Kuhländchen und Schön: 
hengjtlerland. 

Biel größere Schwierigkeiten als die Alpen bereiten dem Schul: 
geographen die Karpaten: Kleine Karpaten, Besfiden, ungarifches Erz 
gebirge u. ſ. w., darunter verjteht jedes Yehrbuc etwas anderes und jede 
Karte Localifiert diefe Namen anders, von den Namen der Päſſe der Wald— 
farpaten erſt ganz zu fchweigen! Und auch die anderen Gebirge Ungarns 
und Kroatien-Zlavoniens überrafchen uns mit derfelben Abundanz von 
Namen, die überall anders placiert werden. 

Da wir fchon von Ungarn fprechen, fo fällt e8 mir auf, dafs, nach— 
dem man doc den Namen Siebenbürgen beibehalten wird, die Namen: 
Yand der Sachſen, Yand der Ungarn, Land der Szefler, Nösnerland, 
Burzenland, Waldland, Banat, Wojwodina, Eyrmien und Slowakei von 
den Schulfarten verichwunden find, da doch diefen Namen eine wichtigere 
geographische Bedeutung zuerfannt werden muſs als Borfjod, Cſik, Gömör 
u. dgl. Durch Spalt: oder Haarfchrift Läjst fi ja genugfam andeuten, 
dafs diefen Namen heute Feine politiiche Bedeutung zufömmmt. 
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Setzen wir unfere Durchſicht der Echulfarten fort, fo itberrafcht 
uns der Umjtand, dafs in vielen Atlanten eine Gefammtbenennung für 
die malayifchen oder ojtindifchen Snfeln fehlt, fowie dafs der Hwang-ho 
und Yang-tfefiang nur mit ihren chinefifchen Namen genannt werden. 
Das der Name Nipon jenem von Hondo weichen mufste, ijt ganz 
richtig, immerhin fünnte aber in der Klammer der alte Name weiterhin 
beibehalten werden, wie dies bezüglich der alten Namen von Tokio und 
Kioto auch üblich ift. Dasfelbe gilt von den Namen Tarafai-Sadjalin und 
Silolo-Halmahera. Noch viel mehr Berechtigung hat die Beiſetzung der 
alten Namen bei den Riu-fiu-Infeln, der Pehrer kann ſich dann nach 
feinem Riffen und Gewijjen fir die ihm paffendere Namensform entjcheiden. 
Auf den Karten VBorderafiens vermifje ich ungerne die Namen EL Dſche— 
fire und Mingrelien und geitehe offenherzig, dafs mir der Name 
Anatolien viel befjer gefällt als Amadoly; fagen wir dod Italien 
und niht Italia. Dagegen begrüße ich es mit Freuden, daſs der 
„Stieler“ den alten Namen Bucharei wieder zu Ehren gebradt hat. 
Renn aud Moffa oder Moca fein mweltbedeutender Hafen ijt, fo follte 
er doch auf feiner Karte fehlen, weil diefer Name vom Lehrer füglich nicht 
verfchwiegen werden kann. Aus patriotifchen Gründen würde es id) 
empfehlen, Saida immer zu verzeichnen, knüpft fich doch an diefen Namen 
die Erinnerung an die erjte glorreiche Waffenthat der öjterreichiichen Kriegs— 
marine und den Helden derjelben, Erzherzog Friedrich 

Bei Afrika vermiffe ich ungern die Namen der Meerbufen von 
Bent und Biafra, ferner den Aufdruf Ramerungebiet, Franzö— 
ſiſches Congo-Gebiet oder „Franzöſiſcher Congo“, Deutih-Sitd- 
afrifa, Portugiefifh- DOftafrifa, Deutfh- Djtafrifa und 
Engliih-Ditafrifa; die Schiller wollen das nicht bloß hören oder 
im Buche lefen, fondern fie wollen e8 auch „gedrudt“ im Atlas fehen. 
Für die im Golfe von Guinea liegenden Infeln Liegt die Geſammt— 
bezeihnung „Guinea-Injeln“ fehr nahe. Die Namen Habeih und 
Abyſſinien follten immer neben einander jtehen. Auch würde ich entichieden 
mich dafür ausfprehen, mit Tunis nur die Stadt zu bezeichnen, das 
Yand aber Tunefien zu nennen, nad; Analogie von Algier Algerien. 
Auc der Name Erythrea für das italienische Gebiet am Rothen Meere 
follte in die Schulfarteu baldigit eingeführt werden. Auf der Karte 
Egyptens follte nie der Name Tanta fehlen. 

Warum man die Namen Victoria-See x. zuguniten der 
barbarifchen Neger: oder Bantu-Namen aus den Schulkarten wieder 
fait gänzlich verdrängt, iſt mir ziemlich unerklärlich; wir follten doch froh 
fein, dafs diefe oft mifsveritandenen einheimischen Namen aus der geographiichen 
Nomenclatur (fir Schule und Haus) gänzlich ſchwinden oder doch in den 
Hintergrund zurücgedrängt werden. echt hübfch wäre es, wenn der alte 
Name Berberei wenigitens in Haarfchrift wieder zu Ehren käme. Der 
Kartograph verfügt im Saharagebiete über genügend Raum, um die vor;üg- 
lihiten Raramwanenjtraßen, welche das Mittelmeergebiet mit dem Sudan 
verbinden, anzudenten. 

Bei Nordamerifa iſt Raum genug vorhanden, um in Haarichrift 
die Yänder der ehemaligen Hudjons- Bai- Compagnie anzudeuten, in der 
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Schule „rentiert“ fi) diefe Bezeichnung. Bei den Vereinigten Staaten 
von Amerifa wiürden die Bezeihnungen Südjtaaten und Neu- 
England- Staaten ehr gut ihren Plas finden, fie find fiir die Schule 
jehr gut brauchbar. Vielleicht wirde es ſich auch empfehlen, wenn die 
Pacificbahnen durch einen befonderen Drud kenntlich gemacht werden fünnten. 

Was die Antillen anbelangt, fo wären beide Bezeichnungen (Wind- 
wärts und Seewärts=-Infeln und Infeln über und unter dem 
Winde) bei den fleinen Antillen neben einander zu führen. Als Name 
für die zweitgrößte Antilleninfel wäre Hifpaniola oder Eipanola 
für den Schulgebrauch feitzufegen, da jowohl Haiti ale Santo 
Domingo*) nur Theile diefer Infel bedeuten. Für die djtliche Republik 
it fogar der Name Santo Domingo falih, denn fo heißt nur ihre 
Hauptjtadt, während der Staat den Namen Dominicanifcde 
Republif führt. 

Auf der Karte von Südamerika jollte bei Kolumbien in der 
Klammer auch der alte Namen Neu:-Granada beibehalten werden, fo 
wie bei Argentinien Yaplata. Ob es nicht angezeigt wäre, den Namen 
Ecuadör, der noch dazu bei uns meift Efu=-ador ausgefprocden wird, 
endlich durch den richtigeren Namen Aquator-Republik wiederzugeben ? 
Der Name Ecuador (fprihb Equadér) fünnte immerhin in Klammer 
und Haarſchrift daneben jtehen bleiben. Wenn man Argentinien fagt 
jtatt Nepüublica Argentina, Bolivien jtatt Bolivia, warum 
nit auch Aquator-Republik jtatt Repüblica del Ecuador? 

Von dem Reichthum an Namen, womit die auftralifchen Infeln To 
überaus gefegnet find, habe ich bereits gejprochen, hier wäre noch am 
Plage, zu erwähnen, dafs die Beifügung Neu-Holland zu Aujtralien, 
VBandiemensland zu Tasmanien nicht überflüjjig erfcheint. 

Unbedingt nothwendig wäre es, wenn alle Yehrbücher und Atlanten 
nad) dem Wieridiane von Greenwich fich richten würden. Ich weiß, dais 
man da mit Geduld ſich fügen muſs, weil wir in einer Übergangsperiode 
uns befinden. "Aber dieje Übergangsperiode ift fiir uns praftifche Yehrer fehr 
empfindlich, befonders bei jtarf bejetten Claffen, wo man nicht mit dem 
Einzelnen jich fo eingehend beichäftigen fann, als man es gerne thun möchte. 

Ich komme nun auf ein anderes Kapitel zu fprechen, das find die 
Farben, mit denen die verfchiedenen Staaten auf den Yandfarten 
bezeichnet find. Ich weiß jehr gut, dafs eine rein orographifche Karte (die 
durch grüne und braune Töne das Terrain fennzeichnet) auch als politifche 
verwendet werden kann, indem die Grenzen durch eine rothe Yinie an: 
gezeigt werden. Zu empfehlen ift diefe Verquickung aber nur bei Karten, 
welche einen, zwei oder drei Staaten umfaſſen, und felbit da wird es 
jchwer ; nehmen wir 3. B. die pyrenäiſche Halbinfel, fo bereitet gleich 
Gibraltar einer folchen combinierten Darjtellung Schwierigkeiten (von den 
an der Kif-Kliifte gelegenen fpanifchen Preſidios zu gefchweigen), und 
wie häfslich nimmt fich dann die volle oder pnnftierte Yinie aus, wenn fie, 

*) San Domingo (das fih auf nahezu allen Karten und in allen Lehr: 


büchern findet) iſt falich. Bor Domingo und Tomäs darf im Spantichen nie 
San, fordern immer nur Santo geſetzt werden. 
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um die Zugehörigkeit der Balearen und Pityuſen zu Spanien anzudeuten, 
in einem Bogen „ins Meer hineingezogen werden” muſs! Bei der Dar- 
jtellung öfterreichifcher Kronländer wiirde eine folche Farbenſparſamkeit fich 
empfehlen; Schleſien, Sitrien und Dalmatien würden aber aud da 
Schwierigkeiten bereiten. Ich bin da vielleicht voreingenommen, denn ic) 
geitehe offen ein, dafs ich Höhen- und Tiefenfarten von politifchen getrennt 
dargeitellt ſehen will. 

Aber ohne Farben geht es doch nicht ab; die Staaten des Deutfchen 
Reiches, die Befitungen der europäifchen Mächte in den fremden Erb- 
theilen müſſeen durd Farben hervorgehoben werden, das ijt für bie 
Schule unbedingt nothwendig. Da haben nun mit mir gemwifs viele Lehrer 
die Beobadhtung gemacht, dafs eine Sparfamfeit in den Farbentönen ſich 
ihmwer an den Kindern rädt. Sie finden z. B. unten in der Kartenecke 
unter den „Kajteln“ eines, das ijt blau, und dabei fteht „Franzöſiſche 
Befigungen“ , nun finden fie aber auf derfelben Karte z. B. auch Perjien 
blau bezeichnet und nun jchauen fie den Yehrer fo eigenthimlic an, wenn 
er ihnen erklärt: „Sa, die blaue Farbe bedeutet wohl im allgemeinen, 
dajs das blau gemalte Yand franzöfisch ift, aber Perſien iſt troßdem nicht 
franzöſiſch.“ Es follte demnach Borforge getroffen werden, dafs die Schul- 
jungen nicht auf eine folche Weiſe irregeführt werden. Wenn man nicht 
für jeden Staat eine eigene Farbe verwenden will, jo läjst ſich doch ein 
Modus finden, nad) weldem zwei Staaten, die diefelbe Farbe führen, von 
einander unterfchieden werden fünnen, indem z. B in dem oben angeführten 
Falle die franzöfifhen Beſitzungen mit Flächen-, Perſien mit Randcolorit 
in Blau verfehen werden. Die Farbengebung würde freilich dadurd (durch) 
Anwendung zweier entgegengefetten Weifen derfelben) nicht äſthetiſch wirken, 
aber fie würde wirkſam fein. Ein anderes Meittel beftiinde darin, dafs die 
Namen einer europäifchen Beſitzung in fremden Crötheilen farbig unter- 
itrichen würden; dies wäre nichts Neues, denn ich habe jchon Ahnliches 
in hiltorifchen Atlanten gefunden. Bezüglich der Karben jelbjt wiirde es 
ſich empfehlen, dafs alle Atlanten jo jchöne leuchtende Narben ammwendeten, 
wie fie fi 3.3. im Putzger'ſchen Gefchichtsatlas von felbjt dem Auge 
empfehlen. Manche Atlanten führen fo matte, freidige oder lehmige Karben: 
töne, dafs an einem grauen Wintertage der Schüler mande Töne gar 
nicht von einander unterjcheiden kann. Nur brillante Töne find für den 
Unterricht verwendbar. Atlanten, welche am Flächencolorit feithalten, jollten 
das Beifpiel der aus dem Werlage Reimer hervorgegangenen Karten 
(mit Flächencolorit) nachahmen, bei welchem alle Yandgrenzen mit einer 
rothen Narbe gekennzeichnet jind; durch dieje einfache Mafregel werden die 
Nachtheile des Flächencolorits ziemlich befeitigt. 

Mir wollen aber nun von den Karten Abichied nehmen und uns 
mit einem anderen Thema bejchäftigen, mit der Völkerkunde. 


Die Verfafjer der „Injtructionen“ jcheinen feine Freunde diejes Zweiges 
der Wiſſenſchaft zu fein, wenigitens rathen jie implicite lieber zu wenig 
als zu viel von dem Yeben und Treiben der Völler den Knaben mitzutheilen 
und das ijt lebhaft zu bedauern: Kir nichts befitt der Knabe, insbejondere 
der deutiche Knabe, ein jo empfängliches Gemüth als für die Schilderung 
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der Sitten und Bräuche fremder Völker. Jedermann weiß, dafs Indianer: 
geſchichten, Reifen und Abenteuer in fremden Ländern und Zonen die 
liebite Yectüre der Jugend bilden, und mit welcher Luſt bejonders der 
deutjche Knabe alles in fi) aufnimmt, was an Brofamen von dem Tiiche 
der Bölferfunde für die Schule abfällt. Man darf freilich nicht die Pafjionen 
der Jugend bei Abfafjung von Yehrplänen an erjter Stelle berücjichtigen, 
man darf fie aber doch nicht aus dem Spiele lafjen, wenn die Paſſionen 
fih auf einen ganz refpectablen Gegenjtand werfen. Non scholae, sed 
vitae discimus heißt ein alter Spruch; und in der That: im modernen 
Leben find Kenntniffe in der Völferfunde unentbehrlich geworden, gleich: 
wohl ignoriert die Schule diefe unleugbare Thatſache. So wie im hijto- 
riſchen Unterrichte die Culturgefchhichte, fo wird im geographifchen mit dem 
felben Unrecht die Völkerkunde als Aichenbrödel behandelt. Und doch 
erjcheint vieles, was der Schüler heute im geographifchen Unterricht „ein- 
büffeln“ mufs, von weniger bildendem Werte, als die Völferfunde! 
Unſere Mittelfchüler verlaffen heute die Mittelfchule in Kenntnis der 
Namen Mohammed und Mohammedaner, ohme aber im geringiten zu 
wiffen, wodurch fic) das Yeben der Mohammedaner, die geſammten Ein- 
richtungen der mohanmmedanifchen Nationen jo grundjäglich von dem Yeben 
und den Einrichtungen aller chrijtlihen Nationen unterfcheiden ! Von 
anderen Sachen erjt zu geichweigen! Und frage man erjt einen Octavaner, 
was er unter Romanen, Nordflaven zc. verjteht umd man wird Dinge 
erleben, von denen unfere Schulweisheit fid) nichts träumen läjst. 

Eine fung diefer Aufgabe würde ich darin erbliden, daſs man 
den geographifchen Unterricht nad) Art und Weiſe des Unterrichtes in der 
deutfchen Sprache betriebe.. So wie man dort Yectüre und Grammtatif 
befonders betreibt, jo denfe ich mir, dafs hier die Verdeutlichung der Karte 
(gleichfam die Grammmatif der Geographie) unterjtükt werden follte durch 
Pectüre in einem geographiſch-ethnographiſchem Leſebuche. 
Unter diefem verjtehe ich aber nicht jene reizenden Moſaiken, welche unter 
dem Namen „geographiiche Charafterbilder“ u. a. m. Bruchſtücke aus den 
Werken berühmter Geographen und Neifender zum beiten geben, denn ic 
glaube nicht, dafs es Zwed und Aufgabe der Schule ijt, die Schüler mit 
der Darjtellungsart und Auffafjungsfraft geographifcher Gelebritäten ver: 
traut zu machen, zumal man da auch auf ältere Autoren zurüczugreifen 
pflegt, die Dinge befchreiben, die heute nicht mehr da find oder im Yaufe 
der Jahre ein anderes Geficht erhalten haben. Ic denfe mir vielmehr, 
dafs in ſyſtematiſcher Weife von einem einzigen Berfafjer (oder von mehreren) 
das Charakteriitiiche von Yand und Yeuten aller Zonen in Form abgerun: 
deter Yejejtücde zufammengeitellt würde. Natürlich würde da ein einziger 
Band nicht genügen. 

Auf diefe Weife würde — fo denke ich es mir wenigſtens — der 
geographifche Unterricht auf der einen Seite von manchem unnützen Ballajte 
befreit, auf der anderen erjprieglicher gemacht werden. Heute müſſen die 
Schüler bei manchen Profefjor jedes unbedeutende Alpenthal einlernen, 
von dem Kigenartigen der Alpennatur haben fie aber „feine Idee“! Man 
jage nicht, dajs die für den deutfchen Unterricht beſtimmten Leſebücher auch 
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Stücke geographifchen Inhaltes enthalten. Das ijt richtig; aber beſſer 
wäre es oft, fie fehlten, denn ein Geograph oder Naturhijtorifer befommt 
unter dieſer Rubrik manch Schauerliches zu leſen. In meinen eriten 
„Profejjorjahren“ hatte ich in einer Claſſe Deutſch; ich nehme das Yeje- 
buch zur Hand und finde darin ein von Venezuela, von den Llanos 
diefes Yandes handelndes Stück. Ich beabfichtigte, dasjelbe in der eiſten 
Stunde leſen zu lafjen und präpariere mich demmacd als gewiljenhafter 
Lehrer; was fand ich aber? der Verfaſſer (ic) glaube, Körner hie der 
Unglüdsmenfch) ließ in Venezuela — Büffel grafen! Ich will dem 
Compilator jenes Yefebuches feinen Vorwurf aus der Aufnahme diefes 
Vejejtüctes machen, er war als Germanijt nicht verpflichtet, zu wiljen, ob 
der Büffel in Nord» oder Sidamerifa zu Haufe ift, aber doc compro- 
mitiert jo eine grobe Unrichtigfeit nicht nur das betreffende Leſeſtück, fondern 
gleich das ganze Buch, zumal die Schüler über die Heimat des Büffels 
ziemlich genau unterrichtet find. Und wie fpärlich und fyitenlos find diefe 
geographiichen Stücke der Leſebücher! Da werden alle unjere Jahreszeiten, 
die jeder von den Schülern alljährlich miterlebt, in mehr oder minder 
meijterhaften Darjtellungen uns vorgeführt. Das ijt gut für den Germa: 
nijten, der Geograph wiirde es aber vorziehen, an Stelle diefer Schilderungen 
allbefannter Dinge, Leſeſtücke zu finden, welche die Mitternachtsfonne des 
hohen Nordens, den Waſſerſchwall tropifcher Negengüfje der nafjen Periode 
u. dgl. m. fchildern wirde, das find Dinge, die der Schüler kennen follte 
und für deren Schilderung dem Lehrer der Geographie wenig, jehr wenig 
Zeit übrig bleibt. Dazu fommt noch, dafs, weil die Lejebiicher für Real— 
ſchulen und Gymnafien bejtimmt find, und der Lehrplan fiir Geographie 
fir diefe beiden Mittelfchulen nicht der gleiche ift, die geographifchen Leſe— 
ſtücke des deutjchen Yefebuches oft mit dem im der betreffenden Clafje zu 
bewältigenden geographifchen Unterrichtsitoffe nicht klappen. Für die deutschen 
Pefebiicher find die geographifchen Leſeſtücke Ballajt und für den Geographen 
meijt wertlos. Die Einführung eines geographiichen Yejebuches wiirde dem- 
nach auch dem deutfchen Unterrichte zugute fommen, indem die Verfaſſer 
der deutjchen Yejebücher von der Rückſichtnahme auf die Geographie entlajtet 
würden; eine große Entlajtung, denn nur wenige deutiche Geographen und 
Neifende verjtanden und verjtehen jo fchön zu fchreiben, dafs man ihre 
Daritellungen als muftergiltige anfehen kann, und nur jolche jollten in 
ein bdeutjches Yejebuch aufgenommen werden. 

Einen Wunſch noch hätte ich auf dem Herzen, und dieſer bejtände 
darin, dajs man im Obergymnaſium und in der Oberrealjchule der 
Geographie und Völkerkunde jenen Pla einräume, der beiden von rechts: 
wegen gebürt. Vielleicht wäre gerade hier die Einführung eines geographiſch— 
ethnographijichen Yejebuches angezeigt, wenigjtens wirde die Pflege der 
Yänder- und Völkerkunde nicht auch zugleich eine Mehrbelajtung der ohne- 
dies Schon überbürdeten Schüler im Gefolge haben. 

Ic hätte noch gerne von der Unfruchtbarkeit des Unterrichtes in der 
mathematifchen Geographie für Schüler der I. und II. Claſſe geiprocen, 
aber ich fürchte, mein Temperament wiirde mich da zu weit hinreiken, 
und jo fchliefe ich meine Ketereien mit einem Gedankenjtriche ab. — 
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Bie neographildye Abtheilung 
auf der erfien Tehrmittelausſtellung in Agram. 
Beriht von Dr. Braniluviö-Semlin. 


Diefes Jahr fand zum erjtenmale in Sroatien eine felbjtändige 
Yehrmittelausjtellung jtatt, die, unter der Agide des Herin Sectionschefs 
der Qultusabtheilung der Yandesregierung, Dr. 3. Krönjapi, inauguriert, 
in den glänzenden Räumlichkeiten der Agramer Gewerbefchule alles ver: 
einte, was die bedeutenditen üjterreichiichen-ungariichen Firmen an Lehr: 
mitteln liefern. Die Ausitellung dauerte vom 15. Augujt bis 15. September. 
Waren auch hier und dort einige Lücken zu bemerken, wie z. B. auf dem 
Gebiete der Schulhygiene, fo entfchädigte den Beſucher anderfeits eine reiche 
Auswahl auf anderen Gebieten. So fonnte der Yehrer der Geographie mit 
Bergnügen eine Fülle von Yehrmitteln feines Faches conjtatieren, die davon 
zeigte, in welch hervorragendem Maße diefer Yehrgegenjtand die Aufmerf- 
jamfeit der Pädagogen und daher auch der Induſtriellen fejjelt. 

llberblidte man das maſſenhaft aufgelegte Material, fo ergab ſich 
das erfreuliche Nefultat, dafs nicht nur berufsmähige Nabrifanten von 
Yehrmitteln umfangreiche Gollectionen ausgejtellt, ſondern dafs aud) einzelne 
Yehrer und Vereine ganz beachtenswerte Yeiltungen aufwiejen. 

Sch berühre im vorliegenden Berichte wohl manches längit Bekannte 
und öfters Beurtheilte. Der Grund Liegt darin, dafs unfere Ausjtellung, 
wie alle, auch befannte Dinge in überfichtlicher Weiſe dem Beſucher bieten 
ſollte. Diefer Aufgabe hat fie auch in Betreff der geographifchen Yehrmittel 
in zufriedenjtellenditer Weiſe entſprochen. 

Bei der eriten flüchtigen Umſchau unter den mafjenhaft auf: 
geitappelten Dingen wurde das Auge des Geographen durch eine über— 
reichlihe Menge von Wandfarten angezogen. Die große Anzahl ausgejtellter 
Wandfarten zeigt, dafs man diefem Yehrmittel troß den ungünſtigen Er: 
fahrungen, die man mit demfelben machte, und troß den abfälligen Urtheilen 
gewiegter Methodiker — es fei hier nur Böttcher erwähnt — noch 
immer als methodifchen Yehrbehelf par excellence betradtet. Obwohl ein 
entfchiedener Gegner des iibertriebenen Wandfarteneultus — es gibt ja 
Anjtalten, die ausfchlieflih Wandfarten als geographiiche Yehrmittel an: 
ſchaffen —, der fortwährend auf der Wandfarte herumftochert und den 
Schüler dadurd fyitematiih von der genauen Bekanntſchaft mit feinem 
Atlas abhält, muſs ich amderjeits doch auch geitehen, daſs ich in 
der Ausitellung Wandfarten fand, die geeignet find, durch ihre mujter- 
hafte und wahrhaft pädagogijche Ausführung manche Einwendung gegen 
den Gebrauch diefes Vehrbehelfes zu entkräften. 

Hier find an eriter Stelle unter den von heimifchen Firmen aus: 
gejtellten Karten die der Firma Posner in Budapeſt zu erwähnen. Dieje 
Karten find von KNogutovicz gezeichnet und umfaſſen vorzugsweiſe 
Ungarn. Der Maßſtab iſt von 1:75.000 bis 1: 150.000, die Terrain: 
darjtellung iſt jehr forgfältig, die Situation fehr rein und deutlich gehalten. 
Die Abtönung der Höbenunterfchiede it in der Farbenzuſammenſtellung 
jehr gliücflich gewählt: Das Tiefland erfcheint grün, die Gebirge braun, 
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die Flüffe blau. Die Orte find rotl bezeichnet, was die Deutlichfeit der 
Situation und dadurd auch den didaktifchen Wert der Karten bedeutend 
erhöht; die Namen find ſchwarz gedrudt. Iſohypſen bezeichnen Er: 
hebungen von 200, 500, 1000 und iiber 1000 m. 

Die Comitatskarten derjelben Firma, in der Manier unferer 
Generaljtabsfarten gehalten, find mit Stadtplänen verfehen, dürften ſich 
aber trog der äußerſt genauen Bearbeitung und wohl auch infolge derjelben 
faum für größere Claſſen eignen. Im ganzen find diefe Karten General: 
jtabsfarten in das Schulmäßige überfekt. 

Die Wiener Firmen Hölzel und Bihler hatten reihe Samm— 
lungen ausgeitellt. Einen bejonders günftigen Eindruck machten die 
Hölzelfhen Karten, die in der Manier der Debes’shen Karten 
das Terrain in Fräftiger und deutlicher Weife hervortreten lajjen. Vorzüge, 
die, mit einer forgfältigen Austattung verbunden, maßgebend fir die Be- 
urtheilung dieſes Yehrbehelfes find. 

Freytag und Berndt in Wien hatten zwei Karten der Balkan 
halbinfel mit bulgarifchem Texte geliefert, die von einer Agramer Firma 
ausgejtellt wurden. Diefe Karten fünnen durch ihre fehr fräftige Zeichnung 
wohl auch dem fernfigenden Schüler ein halbwegs deutliches Bild geben, 
in der Nähe befehen können fie aber auch von dem Größenverhältniffen der 
einzelnen dargejtellten Objecte ein falfches Bild geben. Von den Froatifchen 
Firmen hatten Kugli und Deutfcd in Agram eine jhöne Karte Kroatiens, 
von Prof. Steflaja entworfen, ausgejtellt; die Actiendruderei in 
Agram Planigloben, welche durch günstige Farbenvertheilung deutlich wirfen. 

Bedauerlih war die geringe Betheiligung der Firmen aus dem 
Deutfchen Reiche. Außer Reimer in Berlin, der die Kiepert’jchen 
Karten ausjtellte, und Yang in Yeipzig, der fi mit dem fchönen 
Gaebler'ſchen Karten einjtellte, hatte niemand aus Deutjchland etwas 
ausgejtellt. 

Bon heimifchen Wandfarten ift zu erwähnen Prof. Steflafas 
Karte von Kroatien, die zum Preife von 15 fl. in Hartmanns Verlag 
in Agram erſchien; dann die hypfometrifche Karte des Pozeganer Kefjels 
im Mafitabe von 1:55.714 ausgeführt vom Lehrer Poljak in Pozega. 

Lehrer Smolié in Efjeg brachte eine hypfometrifche Karte Kroatiens 
in Sepia, die ein bedeutendes Zeichentalent verräth. 

Daſs es auch Skigenwandtafeln in Bismard’fher Manier gab, 
ih glaube von einer böhmischen Firma, mag mit dem Zuſatze erwähnt 
fein, dafs man, abgefehen von den didaktifchen und pädagogischen Bedenken 
gegen die Verwendung diefer traurigen Zfelete, diejelben wegen der 
geringen Deutlichfeit in feiner Claſſe verwenden fann. 

Übrigens geitattete das ausgejtellte Material den Schluſs, dafs die 
öſterreichiſch ungariſche Schulfartographie heute in vollitändiger Weiſe den 
weitgehendjten Anforderungen entfpricht und dafs der Geographielehrer bei 
dem Befuche der Ausjtellung eine in jeder Hinficht befriedigende Drien- 
tierung über den heutigen Stand der Wandfarten gewinnen Fonnte. 
Charakteriitifch ijt das an allen Karten bemerkte Beſtreben, das Karten- 
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bild einfach und kräftig zu geſtalten, damit der Schüler doch auch etwas 
ſieht. Die Flüſſe erſcheinen deutlich, das Terrain kräftig in ſorgfältig 
gewählten Farben, die Grenzen ſcharf gezeichnet. Die ausgeſtellten Karten 
zeigten größtentheils neben einer bedeutenden Technik auch das Beſtreben, 
alle jene Eigenſchaften aufzuweiſen, die für den ſchulmäßigen Gebrauch 
der Wandkarten ſprechen, aber es bewahrheitete ſich an ihnen noch nicht 
der Ausſpruch: „Der jtummen Karte gehört die Zukunft.“ 

Die erdrücende Ubermacht, mit der die Wandfarte unter den 
geographifchen Yehrmitteln auftrat, zeigt wohl, dafs ihr die Gegenwart 
gehört, aber ich möchte dennod) jagen: „Dem Relief gehört die Zukunft!“ 

Bon den ausgejtellten Reliefen entiprachen nur wenige dem Zwecke, 
einer ganzen Claſſe plajtifche Anfchaulichkeit zu gewähren. Cine vielleicht 
originelle Arbeit bilden die einfachen, in großem Maßſtabe ausgeführten 
Thonreliefe des heimifchen Yehrervereines „Zajednica“ (Eintracht). Den 
Maßſtab veranichaulicht 3. B. die flavonifche Frusfa Gora, welche im 
Relief 45 cm lang erfcheint. Diefe Reliefe bieten, durch ihre einfache Aus- 
führung in gebranntem Thon, jeder Volksſchule zugänglid und mit Karten: 
ffiggen verfehen, einen wertvollen Behelf zur Einführung in das Verjtändnis 
der Kartenſymbolik und zur Beranfchaulihung der geographiichen Begriffe. 

An zweiter Stelle ift ein 225cm langes und 115cem breites, in 
Holz von Lehrer Kirim mit großer Sorgfalt ausgeführtes Relief Croatiens 
zu erwähnen. Cine günſtige Narbenvertheilung läjst die Bodenplaitif auch 
auf größere Entfernung deutlich hervortreten, die Größe des Maßſtabes 
geitattet den Mafjenunterricht. Durch eine einfache Vorrichtung des 
Rahmens it das Relief ſenkrecht und horizontal zu jtellen, was einen 
nicht zu unterjchägenden Vortheil bietet. Das jpröde Material ließ wohl 
einige Härten in den Contouren erfcheinen, die in dem Gipsabqufje Leicht 
zu vermeiden fein werden. 

Eine in jeder Beziehung vollendete Arbeit jtellt dar das mit aus: 
nezeichneter Sorgfalt und meijterhafter Geſchicklichkeit verfertigte Relief der 
Umgebung Agrams, von Lehrer Zahn in Gotha, weldes im Maßſtabe 
von 1: 10.000 gehalten ift. Das Relief ift durd eine Agramer Schule 
ausgejtellt worden. 

Galderoni in Budapejt jtellte in feiner reichen Sammlung aud) 
Neliefe von Schotte in Berlin aus. Einen befonders gefülligen Ein: 
druck machte die aus Papiermaché verfertigte Karte Mitteleuropas im 
horizontalen Maßſtabe 1: 3,000.000 und im verticalen 1: 1,600.000. 
Die in Zeichnung der Flüſſe und im Terrain ſehr forgfältig gehaltene 
Karte ift durch eine fchlechte Schreibung der füdflavischen Namen entitellt. 
Der billige Preis von 7 fl. 50 fr. läſst die Karte übrigens für den 
Unterricht ſehr empfehlenswert erfcheinen. 

Noch iſt ein Relief des Königreiches Sachſen von den Schülern der 
Handarbeitsfchule in Yeipzig in Yaubfägearbeit verfertigt und vom Fünigl. 
ungarifchen Unterrichtsminijterium ausgejtellt, als vereinzeltes Beifpiel 
ſchulmäßiger Herjtellung des Neliefes zu erwähnen. 

Nebenbei gab es auch Neliefe, die beſſer nicht erfchienen wären und 
die jtarf an jene Berliner Ware erinnern, die eine Wiener Firma bei 
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uns anzubringen jucht, und von denen man jich wundert, dafs fie bei der 
heutigen fortgefchrittenen Technik überhaupt in einem Yehrmittelverlage 
Raum finden konnten. *) 

Das ausgejtellte Atlasmaterial war leider weniger umfangreich 
und volljitändig als das Wandfartenmaterial. Auffallend war der Mangel 
an eigentlihen Schulatlanten, während eine ganze Reihe größerer 
Atlaswerfe auflag. Hölzels geographiiches Injtitut hatte fich mit feinem 
prächtigen phyfifalifch-jtatiftiichen Handatlas der djterreichiich-ungarifchen 
Monardie in 25 Blättern und erläuterndem Texte eingejtellt, an dem 
Chavanne, v. Haardt, Kerner, Lorenz, Le Monnier, Son- 
far und Zoula gearbeitet haben, Namen, die genügend Bürgſchaft für 
gediegene Arbeit find. Won derjelben Firma war ausgejtellt der phyſi— 
kaliſch-ſtatiſtiſche Atlas von V. v. Haardt in 14 Karten. Bei einem 
Preife von 2 fl. ift die Ausjtattung eine geradezu vornehme. 

Zu erwähnen find noch zwei Atlanten mit ungarifchem Texte. 
Der erjte ijt der von I. Perthes (in Gotha) im Auftrage des Fönigl, 
ungarifchen nterrichtsminijteriums publicierte allgemeine Atlas. Neben 
diefem erfchien ein zweiter Atlas mit ungarischen Texte, der in Budapeſt 
in Bosners Berlage 1890 publiciert wurde. Diejer Atlas umfasst in 
68 Blättern und 20 fauber gezeichneten Stadtplänen die ungarifchen 
Yünder. Cine fehr jorgfältige Orthographie, minutiöſe Darftellung der 
phyfifalifchen Verhältnifje, ausgezeichnete Situationgzeichnung und zahlreiche 
Höhenangaben bilden die Vorzüge diefes Werkes, das den beiten Werfen 
der deutjchen Kartographie an die Seite gejtellt werden kann. Die blauen 
Flüſſe bilden mit dem grünen und braunen Terrain, das in der Manier 
unjerer Generaljtabsfarten behandelt erjcheint, ein fartographifches Bild, 
auf dem auch ein verwöhntes Auge mit Wohlgefallen ruht. 

Bon fontigen üblichen Hilfsmittelır des geographifchen Unterrichtes 
war eine bedeutende Menge von Globen, Tellurien, Stereoffopen, Stern- 
farıen, Bildern ꝛc ausgejtellt, von welchen nur Einiges hier zur Orien— 
tierung des Yefers Erwähnung finden möge. 

Sloben gab es in reicher Auswahl, große und Feine, arımierte und 
nicht armierte; fie find alle Dutzendware, über denfelben Leiſt gejchlagen. 

Die Agramer Aectiendruderei jtellte einen Neliefglobus von um: 
gefähr BOcm Umfang aus. Bei der Beurtheilung diejes Yehrmittels 
itelfe ich mich auf die Seite der Gegner desjelben und theile jene abfällige 
Meinung, die in den Directoren-Conferenzen der Provinzen Sachſen 1883 
und Schleswig=Holitein 1889 ihren Ausdrud fand. Ich glaube kaum, 
dajs es Neliefgloben geben kann, die dem Wunſche Gelhorns (Zur 
Methodik des geogr. Unterrichtes, S. 28) entfprechen und ein geeignetes 
Yehrmittel für eine größere Claſſe abgeben. 

Pihlers Witwe (Wien) hatte einen Globus von 100 cm Um: 
fang ausgejtellt, der aber troß des billigen Preifes von 21 fl. nicht 
empfehlenswert erfcheint, da er in merfwürdiger Verfennung der Schul: 
bedürfnifje Farben aufweist, die ſchon in geringer Entfernung jede Grenze 


*) gl. XII, 223. 
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zwiſchen Feſtland und Meer verſchwinden laſſen. Neben dem Globus lag 
ein Apparat, der wohl dazu dienen follte, die Tagbogen der Sonne zu 
veranfchaulihen. Die naive Conjtruction der „Horizont- Modell“ be: 
nannten Blechſcheibe mit drei firterten Drahtſtücken läfst den Apparat 
als einen mifslungenen Berfuch erfcheinen. 


Perles in Wien ftellte ein gutes Tellurium aus, das fich von 
der landläufigen Form nicht beträchtlich unterjcheidet, deſſen ſprödes 
Material aber — Zink wenn id) nicht irre — die zartejte Behandlung 
erfordert. Ganz abweichend von der gewöhnlichen Form erjcheint das 
Telluro - Lunarium von Galderoni in Budapeſt. Dasjelbe bildet 
einen flachen, runden Bfechfajten, der den bewegenden Mechanismus birgt. 
Der obere Dedel des Kaſtens iſt eine elliptifche Blechſcheibe, auf deren 
Ebene ſenkrecht die Kugel der Sonne befejtigt it, um melde die Erbe 
elliptifch läuft, daher auch der ganze Jahresweg der Erde dein Schüler 
nicht nur durd die Erdfugel befchrieben, fondern auch auf der Scheibe 
vorgezeichnet erfcheint. Den Apparat umgibt ein horizontaler Ring auf 
drei Füßen, der mit dem Kaſten gar nicht verbunden iſt und welcher 
den Ihierfreis trägt. 

Der Apparat veranschaulicht die Bewegung der Erde — und mit 
ihr die des Mondes — um die Sonne, ſowie jene Ericheinungen, welche 
aus der gegenfeitigen Stellung diefer Weltförper rejultieren. Bon diefen 
Erfcheinungen ſei bejonders der veränderliche Abjtand der Sonne von der 
Erde, das Vorrücken der Tag: und Nachtgleichen und das fidertiche und 
tropische Jahr erwähnt. Als nicht praftifch möchte ich bezeichnen, dafs 
der Mond feinen Weg um die Erde erit in einem Jahre vollendet Dieſes 
Verhältnis bietet zu wenig Anfchaulichkeit für das Auge des Schülers. 
Der Apparat fojtet 90 fl. Die verwendeten Blechicheiben dürften etwas 
jtärfer gehalten fein, damit fie fich nicht fo leicht werfen. 

Einen prächtigen Schmuck der Ausitellungsräume bildeten Hölzels 
ausgezeichnete geographifche Charafterbilder, an die ſich die einfacheren 
Yehmanns reihten. Schöne ethnographifhe Bilder von Yehmann 
und Yeutemann in der Größe von 80 : 60cm mit Tebhaften Farben 
und lebensvollem Arrangement der Figuren jtellte Pihlers Witwe aus. 

Mit fehnfüchtigem Wohlgefallen mag wohl das Auge manches 
Yehrers an dieſen ſchönen Bildern gehangen haben. Ach wünſchte im 
Intereſſe des geographifchen Unterrichtes an unferen Schulen, dajs man 
fich nicht mit dem Anschauen allein zufrieden itellte, fondern die Bilder 
auch nach Möglichkeit anfchaffe, 

Erwähnenswert erfcheinen die Bilder Neuberts in Prag, da er 
die geographifchen Begriffe Wüſte, Infel ꝛc. im Bilde und daneben farto- 
graphiſch daritellt. 

An plaftiichen Bildwerken waren einige Völfertypen ausgeitellt, von 
denen fi die 1Ocm hohen der Witwe Pichler durd billigen Preis — 
14 Stück 10 fl. — empfehlen, aber auch durd nichts anderes. Sehr 
forgfältig ausgeführt find die aus Papiermaché verfertigten 22cm 
hohen Typen, die Dürfelds Nachfolger in Oſchatz ausitellte. Leider 
war der Preis nicht angegeben. 
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Bon den ausgejtellten Projectionsapparaten zog bejonders das 
Skioptikon der Firma Calderoni die Aufinerffamfeit auf fih. Der 
Apparat imponiert durch eine äußerſt folide Figur und beträchtliche Dimen- 
jionen. Die Höhe beträgt 8Ocm, die Länge 75 cm. Preis 88 fl. 

Der Gebrauch dieſes Apparates hat fich immer weiter Bahn ge: 
brocdhen und ich glaube, dajs er dem Lehrer der Geographie allein 
jenen Weg bietet, der das Bild als methodifchen Lehrbehelf in 
richtiger Weife fiir den geographifchen Unterricht verwenden Täfst. 

Für unfere kroatiſchen Schulen haben auch jene bedeutfamen Worte 
Sr. Majeſtät, unferes Kaifers und Königs vom 24. November 1891 
Geltung: „Das Skioptifon hat eine große Zukunft für Schulzwede”, 
denn, wie es fcheint, ijt feine Wichtigkeit in der Gegenwart nod) 
nicht anerkannt. Da mich der Apparat umd feine Verwendung felbjt fehr 
interefjiert, fo unterzog ich das von Calderoni ausgeitellte Exemplar 
im botanifchen Inſtitute der Lniverfität einer eingehenden Probe. Ich 
muſs mit Bedauern gejtehen, dafs der Apparat in feiner Weife den Er- 
wartungen, die ſich an feine glänzende Außenfeite fnüpften, entiprad). 
Die hintere Slaswand, weil der Flamme zu nahe, brach im Yaufe des 
Verſuches troß der größten Borficht fechsmal. Obwohl die vorzüglich 
conjtruierte Yampe ein fehr gutes Picht gab, fo waren doch die Bilder 
der vorzüglichen Glasphotogramme an der Wand immer umdeutlich und 
verſchwommen. Botaniſche Präparate ergaben einen ebenfo ungünſtigen 
Erfolg, fo daſs der Apparat wegen der fehlerhaften Yinfen für den Schul- 
gebrauch ganz unbrauchbar erfcheint. Sch erwähne hier diefe Mängel, 
damit Herr Calderomi im Intereſſe der Verbreitung dieſes Apparates, 
den ich als ausgezeichneten Behelf des geographifchen Unterrichts betrachte, 
denjelben nach Möglichkeit abhelfe. 

Zum Schluſſe habe ich noch einen bis jet im den jogenannten 
geographiichen Gabinetten, die gewöhnlich ſich auf einen einzelnen Kaſten 
reducieren, jehr jtiefmütterlich bedachten Theil der geographifchen Unter— 
rihtsmittel zu erwähnen: Das ijt die Naturalienfammlung. Nach— 
dem Schneider, Egli umd neuerdings auch Yehmann lebhaft für 
eine ſolche Sammlung eingetreten find, bricht fich langſam, aber doch fort- 
ichreitend die Erfenntnis Bahn, dafs der Geographielehrer auch das Recht 
auf eine Yehrmittelfanmlung hat, die nicht nur aus einigen, in irgend 
einen Winkel gedrängten Wandfarten bejteht. Während man den Natur: 
wiljenschaften ohne Widerrede bedeutende Dotationen gewährt und ge— 
ränmige Yocalitäten einräumt, verfagt man in inconfequentejter Weife 
den Yehrer der Geographie die gleichen Yehrmittel feines Faches, die er 
für nöthig zur Förderung eines gedeihlichen Unterrichtes betrachtet, und 
es wird wohl noch manches Kampfes bedürfen, bis man die Geographie 
auch in dieſem Sinne als vollwichtigen Gegenjtand im Yehrplane unferer 
Mittelfchulen betrachten wird. 

Eine hübſche Sammlung geographiiher Anjchauungsmittel diefer 
Art stellte der Lehrer Imbric in Bregi aus. Dies war aber aud) 
die einzige. 
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Columbus. 


(Nach einem Vortrag, gehalten von Dr. Behlmann:Hannover:Linden am 
Gedenftage der Entdeckung Amerikas.) 


Neun Jahrhunderte find verfloilen, da gieng durch die ganze chriftliche Welt 
ein Schrei verzweiflungsvoller Angit und drobte die Sorge vor dem Kommenden 
alle Bande zu löſen. Glaubte man doch, die Uhr der Menjchheit jei abgelaufen 
und mit dem Jahre 1000 werde der Weltuntergang hereinbrechen ine deutliche 
Antwort auf diefe chiliaftiichen ITräumereien gab die Vorfehung ja dadurch fchon, 
dafs fie die Melt eben nicht untergehen ließ; eine noch deutlichere hat fie ihnen 
erit 500 Jahre fpäter gegeben, als der Ruf des Matrojen Rodriguez Bermejo aus 
Molinos bei Sevilla vom Maſtkorbe der „Pinta” aus, Nachts um die 2. Stunde 
des 12. Octoter 1492 die Entdedung einer neuen Melt verkündete. Weit entfernt 
davon, dajs die Arbeit der Menfchbeit in den engeren Räumen der Alten Welt 
bereits‘ gethan ſei, hatte num ein neuer Abichnitt für, fie begonnen, und ein neues 
Arbeitsfeld war eröffnet: Die Erde war, wie Alerander v. Humboldt fagt, ver: 
doppelt worden. 

Bei der Feier dieſer größten aller Entdedungen, welche der Menjchheit überhaupt 
bejchieden fein konnte, wendet fich unfer Blid immer wieder auf den Mann, der 
an der Spite des feinen Gejchwaders jtand, das am 3. Auguſt 1492 aus dem 
Hafen von Valos ausfuhr, auf den Seefahrer, der nach 1Sjährigem Ringen mit 
dem alten Glauben den Gedanken Anhänger gewann, dafs die Erde weſtwärts 
umſchifft werden könnte, und der durch feinen kühnen Verjuch den eriten ſchwierigeren 
Theil diefer Aufgabe löste. Denn das ift ja ſein eigentliches Verdienſt; die Ent: 
deckung Amerikas ijt es erſt indirect, denn befanntlich jtrebte er ganz anders wohin, 
nach den Oſtküſten Aliens; Amerika hat er gewiſſermaßen zufällig und wider feinen 
Willen gefunden, weil es ja in feinem Wege lag, und er iit mit der Überzeu " 
geitorben, dajs er 1492 den Fuß auf den Boden einer afiatiichen Inſel gelebt 

Es iſt ja ferner nicht zu bezweifeln, daſs Amerika über furz oder lang * 
einem anderen Wege auch ohne Columbus hätte gefunden werden müſſen. In 
den Breiten nördlich vom Äquator führen Paſſate und Meeresſtrömungen in 
gleicher Weiſe weſtwärts, ſie haben manchen Seefahrer, der ums Cap der guten 
Hoffnung nach Oſtindien ſtrebte, wider ſeinen Willen an die Hüfte von Braſilien 
geworfen. Sie haben im April 1500, alfo nur = fahre nach der Entdefung des 
Golumbus, nur 2 Jahre nach der Auffindung des Seemeges nad Ojtindien, den 
Mann, der ihn zum zmweitenmal befahren wollte, den Bortugiefen Cabral die 
Küſte von Prafilien hurällig und ganz unabhängig von der Entdedung des Co 
lumbus auffinden laſſen. Aber daſs die Auffindung des neuen Erdtheiles nicht 
allein dem Zufall zu danken iſt, daſs fie durch eine zielbemufste Fahrt nach Weiten 
erreicht, gleichviel ob man Alien oder ein unbelanntes Yand zu treffen meinte, das 
it das MVerdienit des Columbus und „eine der jchöniten Thaten des merkwürdigen 
Zeitalters, das zugleich durh Gopernicus im Todesjahre des Columbus eine 
neue MWeltordnung, die Bewegung ber Erde um die Sonne nämlich, aufitellte” und 
in dem 11 Jahre jpäter Dr. Martin Yutber in Wittenberg den uralten Bau der 
bisherigen chrüftlichen Weltlirche anzugreifen wagte. 

Daſs Amerika bereit3 vor Columbus entdedt worden iſt, fann fein Per: 
dienst micht fchmälern. Laſſen wir die Nachricht von dem buddhiſtiſchen Brieiter, 
der im 5. Jahrhundert n. Chr. nach den Aleuten und Alaska gekommen jein foll, 
auf fich beruhen, fo find doch wahricheinlich baskiſche Walfänger an den Hüften Nord- 
amerifas, unzweifelhaft aber die Normanen nicht nur in Grönland, fondern jeit 
dem ‚jahre 1U00 längere Zeit an den Küſten der Union bis etwa zum 41. n. Br 
thätig geweſen. Indeſſen ihre Siedelungsverjuche mifsriethen durch den Widerſtand 
der Cingeborenen, man tappte etliche Zeit an den fremden Küſten des „Mark: und 
des Winlandes” umber, umd als man nichts damit zu beginnen mujste, vergab 
man fie. Jedenfalls hat Golumbus nichts von diejer Entdedung Amerikas ge: 
wuſst, denn es iſt Phantaſie, daſs er in Island geweſen und bier von Geiſt— 
lichen in lateinifher Sprache über die Funde der Normanen follte belehrt worden 
fein. Er veritand auch gar fein Yatein, denn es iſt ebenfo Phantafte, dafs er in 
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Pavia jtudiert haben foll, wie feine Yobredner willen wollen. „Bien que yo sepa poco* — 
„obgleich ich wenig weiß" — fchliest er jelbit einen wichtigen Brief, nicht aus Be: 
ſcheidenheit, denn die war nicht jeine ſtarke Seite. Ungemein reich an leeren Stellen 
ift der Lebenslauf des Mannes, reicher als der irgend eines anderen, der uns ver: 
hältnismäßig fo nahe gerüdt iſt — wenn man etwa von Shakeſpeare ablieht — 
es find die „Nebulosa de Colön“, wie Duro, einer feiner Lebensbeichreiber, jagt; 
und auf diefe leeren Blätter haben der ‘Barteien Neid und Gunit ihre Phantaften 
zu ſchreiben geſucht und ſein Charafterbild arg verwiſcht. Vor allem iſt die Gunſt 
der Lobredner dabei thätig geweſen, und iſt es noch bis auf dieſen Tag, nicht 
zum mindeſten die der ſpaniſchen Geiſtlichkeit, welche auf feine Selig: und Heilig: 
iprechung dringt. 

Das Geburtsjahr des Columbus fteht nicht feit; 1446 kann nur als 
mwabrjcheinlich gelten. Ebenjo iſt es nur höchſt wahricheinlih, dafs er in einem 
öftlihen Wororte Genuas, im Thal des Biſagno geboren ift, der gerade in diefen 
Tagen wegen jeiner verheerenden Ülberfchwemmungen genannt wurde. Jüngſt foll 
bei Gelegenheit der jpanifchen Gedächtnisfeier in Madrid eine Urkunde gefunden worden 
jein, die unzweifelhaft ergibt, er fei in Savona geboren — aber wir müſſen das 
bis zur weiteren Prüfung dabingejtellt fein laſſen. Seine jugend hat er jedenfalls 
ganz in Genua verbracht, und zweimal nennt er fich jelbit einen Genuejen. Als 
Jüngling bat er in der MWollmeberei feines Waters mitgearbeitet, im Winter 
wenigſtens, im Sommer hingegen war er Seemann, denn die damalige Seefahrt 
war ganz überwiegend Sommerthiffahrt. Er felbit hüllt fein Jugendleben in tiefes 
Schweigen, vielleicht mit gutem Grunde, denn gewiſſe Anzeichen verführen fait dazu, 
der Meinung Gelcich3, eines unferer bedeutenditen Golumbusforjcher, zuzuneigen, 
er jei in feiner zuge) das Mitglied einer jehr weit verbreiteten und damals nicht allzu 
ſchimpflich angeſehenen Bruderjchaft, nämlich ein gewöhnlicher Pirat geweſen. Be: 
fahren muſs er haben das ganze Mittelmeer, geliehen bat er die Hüfte von Ober: 
guinea und England und fich hierbei zu einem höchit geichidten Seefahrer aus: 
gebildet. Zahlreich find ja freilich die ?yehler, welche fich ihm bei feinen Breiten: 
und Yängenbeitimmungen nachweijen lafien, aber dennoch it ihm zuzufprechen, dafs 
er als Nautiker auch den Beiten feiner Zeit nicht nachitand. Zwar fam er noch 
auf jeiner dritten Reife nach Amerika, betroffen über die gewaltigen Waſſermaſſen, 
welche der Orinocomündung entittömten, auf den munberlichen Gedanken, die 
Erde fei nicht kugel-, fondern birnförmig, auf der Höhe liege das auf ewig unzu— 
gängliche Paradies und jener Fluſs jei einer der vier Paradiesitröme, die von 
der Höhe herunter fich ergießen. Allein bier ſpielt ihm feine religiöie Phan— 
tafterei einen Streich. Ihr hatte er ſich als Mann ganz hingegeben, überall fieht 
und gibt er fi) aus al3 den Mann Gottes, ven Abgefandten der Vorſehung, in 
feiner Entdeckung fteht er die Erfüllung von Bibelmorten a, diefe Schwärmerei 
ſcheint bei ihm zu einer tiefinnerlichen Überzeugung geworden zu fein und darf wohl 
nicht mit einem jonjtigen Hange zum Schönfärben der Thatjachen zufammenge: 
worfen werben. 

Im Jahre 1474 finden wir ihn in Liſſabon, der praftiihen Hochichule 
der Seemannstunft, wo damals die Nachrichten von großen Funden Schlag auf 
Schlag eintrafen und wo die bewährteiten Männer glühender Sehnjucht voll nach 
neuen ausjchauten. Hier ift auch ihm der Gedanke erwachſen, daſs er weitwärts 
fahrend die Schäße Yndiens finden und den Heiden den Weg zum Evangelium 
bahnen müſſe. Zur felienfeiten Überzeugung, die jein ganzes jpäteres Yeben be: 
berrichte, wurde ihm dieſer Gedante durch den Brief Toscanellis, den diefer 
bochangejehene Arzt und Naturforfcher in Florenz 1474 an ihn richtete, und auf 
der wejentlih nah Marco Polos Herichten entworfenen Karte Toscanellis 
fußte fein Plan und auch feine große erite Reife. Seine Anträge fanden bei dem 
in Afrita hinreichend bejchäftigten Hofe von Portugal fein Gehör; es erfolgte feine 
Flucht, deren Grund uns nicht bekannt it, und 1485 ſehen wir den nunmehr 
jährigen Mann, feinen älteiten Sohn Diego auf dem Arme, an die Pforte des 
Kloiters la Räbida Hopfen, für diefen um Maffer und Brot bittend. Die Rabida 
zeigt noch heute ihre einfachen, mweißgetünchten Mauern an der öden Dünenküſte 
der Rio Tinto-Mündung, bis auf die letzten Tage nicht mehr ein Klofter, ſondern 
Nationaleigenthum, deilen innere Mauern Daritellungen der folgenden Ereigniſſe 
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tragen. Bei den bejcheidenen Franciskanern fand der Wanderer nicht nur gaſt— 
lihe Aufnahme, fondern auch veritändige Prüfung feiner Pläne und fchließlich be: 
geifterte Förderung, und vom syrancisfanermönh Antonio de Marchena jagt 
der Entdeder jelbit, er jei der einzige geweien, der ihn nicht lächerlich gemacht hätte, 
während es feinen Yotien, Seemann , Philoſophen oder Gelehrten gegeben hätte, 
der nicht erklärte, jeine Projecte feien irrig. Die Räbida ebnete dem kühnen Plan: 
macher feinen Weg zu einer hochberzigen Fürftin und hat ihn auch nicht wieder 
fallen lajien, und als er nad) jiebenjährigen, vergeblihen Mühen abermals, am Er: 
folge verzmweifelnd, an die Pforte des Kloſters klopfte, da nahm fich der Prior feiner 
er neue bei IJIſabella an, und diesmal verhalf fein gemwichtiges Wort dem 
Plane des Fremdlings zum Siege. Die fpanijche Gerftlichkeit erjcheint bei der Be: 
handlung der Frage, deren Enticheidung ihr in die Hände gegeben wurde, durchaus 
nicht in der lächerlichen Holle, welche die Columbus-Legende ihr fo lange zugeichrieben 
hat. Daſs ihre Spigen nicht jofort begeiitert einem jo verwegenen Gedanken Bei: 
fall jpendeten, wird man ihnen felbit nach deſſen Gelingen nicht zum Wormurf 
machen dürfen ; im Gegentheile, da Columbus es liebte, mit theologischen Gründen, 
mit Gitaten aus dem Altertbum zu jtreiten, ſo kann man es den Geijtlichen nicht 
verargen, daſs fie ſich an das hielten, was ſie veritanden, ihm nachwielen, daſs die 
Bibelttellen falich gedeutet jeien, und dafs fie darum auch den fosmologiichen und 
nautifchen Gründen milstrauten, die fie minder veritanden. Wir willen ja oben: 
drein, daſs in diefen Gründen noch ein arger Fehler lag, der aber zu Columbus’ 
Glück verborgen blieb, er nahm nämlich den Erdumfang nad) der bei den Kosmo— 
gpapben geltenden Anficht um ein Drittel zu klein an.*) Wäre es wirklich feiner 

rechnung zugänglid; gemwejen, dajs der Weg von Europa mweitwärts nach China 
zwei Drittel des wirflihen Erdumfanges beträgt, feinen Menfchen würde er zu 
einer folchen Seefahrt verlodt haben, da man ja eben von dem dazwiſchen liegenden 
Amerika feine Ahnung hatte. So erwachſen felbit die ſchönſten menfchlichen Erfolge 
aus wahrer Einficht und aus Irrthum! Genug, der Gedanke einer Weſtfahrt lan 
dazumal jozujagen in der Yuft, und den nautischen Gründen feines unermüDdlichen 
Predigerd gelang es nad und nad, die führenden Geifter des Glerus zu gewinnen 
und die Meihnacdhtsfreude ob des Triumphes über Granada fchüttete dem Columbus 
endlich die Erfüllung feiner Sehnſucht in den Schoß. Die Mittel zur Unternehmung 
wurden bewilligt. Erttaundich bleibt die Zäbhigfeit des Mannes, mit der er an 
feinen ungemejjenen Anjprüchen auf Belohnung feitbielt, wie er lieber noch in der 
elften Stunde die ganze Sache aufgeben, als ein Titelchen von jenen fahren laſſen 
wollte. Sie beweist aber auch, wie feit feine Überzeugung war. Er jeßte wirklich 
feine Anfprüche durch, wie wir feben werden, zu feinem Verderben. 

Das Städtchen Palos, von welchem die Flotte ausaehen follte, Tiegt ein 
Stüdchen abſeits vom Rio Tinto, dem durch Eiſen und die Ausflüfle der Kupfer 
werte „Gefärbten Flufle”; heute hat es etwa 1500 Einwohner und kann faum 
noch tür einen Hafen gelten. Daſs es zum Ausgangspunft gewählt wurde, it 
wohl zumeiit dem Einfluffe dev Rabida und der Seefahrerfamilie der Binzonen 
zu danken, die in Paälos wohnten. Sie haben ji) um das Gelingen die größten 
Verdienite erworben. ja nach unverdäcdhtigen Zeugniſſen find fie es gemweien, welche 
unerjchroden „adelante, adelante*, d. i. „vorwärts“ riefen, wenn jelbit der Führer 
des Zuges zante. Später haben fie ih mit Columbus entzweit, und man muſs 
jagen, dafs er ihnen nicht gerade mit Dank gelohnt bat. Gedankt hat er aud 
nicht dem armen Matroſen, der zuerjt das verhbeißene Land jah; die von den 
Herrichern veriprochene Nahresrente von 25 Goldjtiiden bat er ſich jelbit zuiprechen 
laſſen, und nicht einmal die feidene Jacke hat er ihm gegeben, die er verjünlich als 
Preis ausgejeßt hatte. Was Wunder, dafs Columbus bei dem fpaniichen See: 
volf nicht beliebt war, und dafs es ihn im Etiche ließ, wenn er es in der Stunde 
der Noth zur Aufopferung aufrief. 

Von den drei berühmt gewordenen Schiffen war nur eines, auf dem der 
Führer felbjt fuhr, die „Santa Maria”, etwa 100 Tonnen haltend, vollitändia 
gedeckt, die beiden anderen offen in der Mitte; die unjeren Augen wunderliche Form 


*) Mergleihe: „Golumbus und der Umfang des Erdäquators.“ „Stiche. f. 
Schul:Geographie”, XIII, 245. 
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rührt davon ber, daſs die Gapitänsbrüde jozufagen auf dem Hintercaitell aufgebaut 
und vorne ein Aufbau für das Volfslogis aufgejekt war. Die „Niäa”, d. i. „das 
Kind“, trug dreiedige lateiniſche Segel, und Columbus verwandelte das dritte 
Schiff, die „Binta”, d. i. die „Bemalte”, in den beiten Segler, indem er ihr noch 
beit den Ganaren gleichfalls dreiedige Segel gab. Die Schiffe waren überhaupt 
feine jchlechten Segler, denn die 36tägige Fahrt von den Ganaren, bis wohin der 
Weg ja befannt war, nad) den Bahama durch ein unbekanntes Meer it feine verächt: 
liche Leiftung. Es waren 185Akm im JTagesdurchichnitte, 77 km in der Stunde. 

Die drei nach unferen Begriffen gebrechlichen Fahrzeuge tauchten am 6. Sep: 
tember von den Ganaren aus ins mare obscurum, in das Duntelmeer ein und 
verloren am 9. das legte Yand aus Sicht. Allbekannt iſt es ja, wie dramatijch 
ipannend die 34 Tage der Fahrt von da an fich aneinander reibten. Wie Co: 
lumbus, um die Seeleute nicht zu beunrubigen, die zurüdgelegte Entfernung im 
Schiffsjournal fürzer angibt, in jeinem Tagebuche aber die wahren Zahlen ver: 
zeichnet, wie fie der jtändig wehende Paſſat janften Yaufes bei wundervollem Wetter 
nad Weiten trägt, wie am 13. die Abweichung der Magnetnadel nach Weiten das 
Schiffsvolf jchredte. Columbus wußſste gut zu beobachten und verjtand es auch, 
aus den Beobachtungen ganz veritändige allgemeine Schlüffe zu ziehen, wenn ihm 
jeine theologiihen Phantafien nicht dazwiſchen famen. Richtig waren zwar feine 
Schlüſſe nicht immer, aber fie vermochten doc) jedesmal die Seeleute über un: 
gewohnte Erjcheinungen zu berubigen. Am 16. tauchte man in die ſchwimmenden 
Wieſen des fogenannten Sargajjomeeres ein, die fich aber leicht durchichneiden 
ließen. — Man bat lange mit Columbus und A. v. Humboldt geglaubt, dajs 
diefes Gras dort an Ort und Stelle wachſe, aber es mird aus dem Antillen: 
meere losgerilien, vom Golfitrome fortgeführt bis in die ruhige Mitte zwiſchen 
feinen beweglichen Armen, eben das fogenannte Sargajlomeer. Die —— 
des losgeriſſenen Krautes dauert etwa ſechs Tage, aber dann wird es gelblich oder 
braun, ſeine zahlreichen, erbſenförmigen Luftblaſen erhalten es noch lange im 
Schwimmen, bis es fchließlich unterfinkft. — Allmählich wird die Stimmung der 
Matrofen meuteriich, man will umfehren, ven Columbus ins Meer werfen, aber 
bis zur wirklichen Verſchwörung fommt es nicht, auch nicht zu der berühmten Friſt 
von drei Tagen oder gar einer Nacht, die das Bedürfnis des Dichters nad) S Spannung 
für nothmwendig erachtet hat. Am 22. begrüßte der Führer freudig einen Gegen: 
wind, der jeine Yeute etwas darüber beruhigte, daſs man bei dem fonjt jtändig 
wehenden Weſtwinde nicht wieder heimmwärts gelangen könnte. Am 25. glaubte 
der ältere Binzon Yand zu jehen, aber e8 war nur eine Mebelbanf des mare 
obscurum gemwejen. Glüdlicherweife aber wurden die Zeichen, daſs man ſich dem 
Lande näherte. immer beſtimmter. Am 7. October folgte der Admiral dem Rathe 
Alonzo Binzons, das Steuer WEM. zu drehen, um dem Wogelfluge zu folgen, 
da er wuſste, daſs jo die Portugiejen die meiſten Inſeln entdedt hatten. Hätte er 
jeinen Cours beibehalten, jo wäre er nad Florida gelangt anjtatt nad) den Ba: 
hama und hätte jofort das ‚reitland gefunden. Die Anzeichen von Yand werden 
immer untrüglicher, an die Stelle der Abneigung tritt fieberhafter Gifer. es ein: 
ander zuvorzuthun, und im MWettlaufe jagen die Schiffe weitwärts. Am Abend des 
11. glaubt der Admiral ein Licht zu fehen, das fich bewegt, er traut aber feiner 
eigenen Entdedung nicht und gibt das verabredete Zeichen nicht, baut aber dod) 
nachher auf diefe angebliche erite Entdeckung feinen unberechtigten Anspruch auf 
die Belohnung, die jo dem armen Matrofen entgeht, der vier Stunden jpäter 
wirklich das erjehnte Yand entdedt umd mit dem Geichütz den Genoſſen das freudige 
Zeichen gibt. Am Vorgen des 12. betritt der weiße Mann den Boden der Neuen 
Welt mit den Farben Gaitiliens nebjt den Namenszeihen der Herricher, mit der 
Streuzesfahne, aber auch mit dem Schwerte in der Hand: des Lebens höchiter Augen: 
blid für Columbus it erreicht. Er bat es veritanden, die Sagen, dunklen An: 
deufungen, Theorien, halbwiſſenſchaftlichen Vermutbungen , die tajtenden Verſuche 
in die That umgufegen: und des wahren Mannes Feier bleibt doch immer — wie 
Goethe jagt — die That. 

Die äußeren Formen des Chriſtenthums haben die Entdecker den Ara— 
waken, die auf den Bahama-Inſeln als Yucayo in genügſamer Dürftigkeit hausten, 
zwar bald gebracht, nicht jedoch jeine Segnungen. Zwar fam auch Columbus 
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im ganzen mit wohlwollenden Abſichten unter diefe friedlichen Leute, aber da die 
Europäer bald einfaben, daſs es geboten fei, die Bergwerks- und Aderbauarbeit 
durch die Hände der Tropenbewohner verrichten zu laſſen, fpannte man fie fchnell 
in einen immer härter werdenden Frohndienſt; vereinzelte Aufitände wurden blutig 
niedergeworfen, die Gefangenen nad) Europa geichleppt, wieder andere Schiffe 
wurden mit Sclaven befracdhtet, die nad) Spanien wanderten, um die Einfünfte der 
Krone zu erhöhen, fo jehr fich die hochlinnige Yiabella gegen derartige fiscalifche 
Gebarungen jträubte.e So kam e8, daſs der fromme Pedro de Isla bereits 
1525 die legten 11 Eingeborenen von Stamme der Lucayo nach Haiti verpflanzen 
muſste, um fie vor jeinen eigenen Landsleuten zu retten. Es nüßtt alfo jet nichts 
mehr auf den Inſeln jelbit nachzufragen, weldhe von ihnen das Guanahani war, 
das Columbus San Salvador taufte- Als nämlich die legte Ware, welche die 
armen Bahama damals liefern konnten, die Sclaven, verbraucht waren, wurden 
ſie von den Spaniern als wertlos geräumt und bald vergejien. Die Inſel der 
eriten Entdeckuug it volllommen verjchollen und auch heute nur mit annäbhernder 
Sicherheit feitzuftellen. Unter den 12 Inſeln, welche von verfchiedenen Seiten als 
die echten vorgefchlagen find, fonnten für Cat-Island und Watling-Island die 
beiten Gründe geltend gemacht werden, und nachdem die Fahrt des Columbus 
genau nad ihrer Goursrichtung, wie nad) den Tagesleiitungen ihrer Fahrzeuge ver: 
folgt ift und die Angaben über die Geitalt von Guanahani mehrfach verglichen find, 
ift nicht abzuleugnen, dafs nahezu mit Sicherheit Watling-Island der Preis 
zuzuerfennen iſt. „jedenfalls ift e8 die einzige Inſel, welche die von Columbus 
beichriebene große Yagune in ihrer Mitte birgt und eine bohnenförmige Geftalt be: 
figt. Zum Abſchluſſe bat dieje Frage gebracht der befannte Maler Rudolf Gronau, 
welcher jüngit die Inſeln erforfcht hat. (Mon ihm rührt eine foeben erjchienene 
Feſtſchrift zur Entdedung ber, die nebit denen von J. Rein und Eophus Ruge 
zu den beachtenswerteiten gehört.) 

Bis zum 4. Januar 1493 hat dann der Admiral die Inſelwelt durchkreugt 
und namentlich Cuba und Haiti aufgefunden, welch leßtere er wegen der Ähnlich— 
feit ihrer Landfchaften mit denen von Südjpanien Ejvafola benannte An 
ihrer Kite gieng am Weihnachtsabend 1492 die „Santa Maria” durch Unachtiam: 
feit der Bemannung unter, und da ich die „Pinta” unter dem älteren Binzon 
eigenmächtig abgefondert hatte, jo fam er allein mit der Eleinen „Niña“ nach einer 
furchtbar jtürmifchen Überfahrt und nachdem er ſich an den Azoren und in Liſſabon 
aufgebalten hatte, am 15. März vor der Barre des Rio Tinto wieder an. Mit 
ausgejuchteiten Ehren wurde er von Ferdinand dem Hatbolifchen und Yfabella 
von Gaitilien empfangen, die in Barcelona damals Hof hielten. Die geichidte, 
prunfende Aufitellung der mitgebrachten Erzeugniſſe Indiens, namentlich die jechs 
mitgeführten Indianer, die ichwungvollen, begeiiterten MWorte des Admirals rifien 
auch die Befonnenen in den Taumel der allgemeinen Begeiiterung hinein. Zmeifelte 
er doch feinen Augenblid daran, daſs er die Oſtküſte von Aften gefunden babe. 
Mochte er doch emphatiſch darauf hinweiſen, daſs num die propbetiich Flingenden 
Worte des Dichters Seneca in feinem Traueripiele „Medea“ erfüllt feien, die er 
jo oft als einen der Gründe für feine Weftfahrt angeführt hatte: 


Venient annis 
Saecula seris, quibus Oceanus 
Vincula rerum laxet et ingens 
Pateat tellus, Tethisque novos 
Detegat orbes nec sit terris 
Ultima Thule. 


„nommen werden in fpäten Zeiten Nahrbunderte, in denen der Ocean die Feſſeln 
der Melt löfen und die ungeheuere Erde fich uns öffnen wird. Dann wird Thetis 
(d. i. der Ocean) uns neue Länder entichleiern, und Thule wird nicht mehr das Ende 
der Welt fein.” 

Beionnenere aber fragten doch, wo in aller Welt das neue Indien Tiege, 
wie groß die entdedten Länder jeien, wo vor allem die Schähe Indiens feien, denn 
die geringe Goldmenge könne fie nicht vertreten und die Pflanzenproben, die er als 
Gewürze mitgebracht habe, jeien eben feine; dann aber habe er keineswegs Gatai, 
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d. i. China, erreicht, wie er verſprochen hatte. Man berührte mit dieſen Einwänden 
gleich einen der wundeſten Punkte des nun ſich bildenden Coloniallandes: außer 
wichtigen Erträgen an Gold hatte es zunächſt gar feine Rimeſſen aufzuweiſen, d. i. 
der kaufmänniſche Ausdrud für die Waren, womit ein Land die eingeführten Waren 
und die Koften der Unternehmung bezahlt, und gerade hiermit ſah es vecht bedent: 
lich aus, jo dafs Columbus nachher zu allerlei jehr kühnen Daritellungs: 
mitteln greifen mufste, um den Haushalt der Colonie als einigermaßen erträglich 
u jchildern. Eine Wendung trat bier erft ein, als Cortez 1519 Merito und 
Biza rro 1532 Peru eroberte und die Gold: und Silberichäge der Anden ihrem 
Vaterlande in den Schoß jchütteten. Damit überjtrahlten fie die That des Co— 
lumbus, fo jehr, dafs er von dem Geſchlechte Karls V. vollitändig vergejlen 
mwurde. Übrigens erhob jchon 1493 Peter Martyr den Einwand, dajs GE olumbus 
den Umfang der Erde zu gering angenommen habe. Martyr bezeichnete richtig 
die Antillengegend als den Punkt, wo die Inſeln lägen. 

Indeſſen folche Einwände giengen damals nody in der allgemeinen Begeiite- 
rung ungehört verloren, und noch zweimal war e8 dem Columbus bejchieden, zu: 
gleich als Admiral und als PVicefönig Indiens über den Ocean zu fahren. Tod 
zu feinem Schaden war er beides zugleich, denn während einerjeits die Sorge um 
jeine Golonien und auch wohl um feinen Geminnantheil daran feine Entdedungs: 
fahrten hemmte undrablenfte, jo erwies er anderfeits in den jahren 1493— 1500 eine fo 
völlige Unfähigkeit, ein Yand zu regieren, daſs die Herricher 1500 den Francesco 
de Bobadilla als Nachfolger in der Statthalterwürde jandten. Bekanntlich hatte 
diefer nichts Eiligeres zu thun, als den unglüdlichen Admiral in Ketten legen zu 
laſſen und zur Verantwortung nad) Spanien zu fenden. Wie peinlich nun auch 
die Herricher berührt waren von dem brutalen Mijsgriffe des Bobadilla, wie 
jehr fie ſich bemühten, den Gefnidten aufzurichten und ihn ihrer fortdauernden 
Gnade zu verlichern, ebenfo feit waren fte auch entfchlofien, ihm nicht zum zweiten: 
male ein Land anzuvertrauen. Gerne gönnten jte ihm die Genugthuung, noch ein 
viertesmal als Entdeder ausfahren zu dürfen, und jo brah Columbus zum 
legtenmale 1502 auf, nun wieder gewiſſermaßen ich jelbit, feinem eigentlichen Berufe 
zurüdgegeben. Auf der zweiten Reife hatte er nur einige der fleinen Antillen 
und Puertorico entdedt, aber nicht einmal die Umjegelung Cubas zu Ende geführt. 
Auf der dritten Reiſe zeigten fich ihm zuerit drei Bergipigen einer Inſel, die den 
daraufbin gegebenen Namen Trinidad, d.i. Dreibeit, bis heute behalten hat. 
In ihrer Nachbarschaft fand er die gewaltige Orinoco- Mündung. Das ein folcher 
Strom mur aus einem weiten, bisher unbefannten Lande fommen konnte, ſah auch 
er ein, aber anjtatt, dafs er hier das Worbandenfein eines neuen Feſtlandes zugab, 
verlegte er lieber, wie jchon vorher berührt ift, das Paradies hierher, das nad) 
etwelchen Sagen irgendwohin an den Djtrand der Alten Welt entrüdt fein follte. 
Eine Fahrt durch die gefährliche Drachenichlucht zwiſchen Trinidad und dem Feſt— 
lande brachte ihn dann meiter an diefem entlang bis an die Berleninfel Margarita 
und von da nad Eſpañola. Auf der denkwürdigen vierten Reife trieb ihn, 
nachdem feine Flotte mit Mühe einen furchtbaren Tornado auf der Rhede von 
Santo Domingo überjtanden hatte, der Sturmmwind weitwärts. Dann durchauerten 
die Schiffe das Meer hinüber nach dem Gap Honduras und jtießen bier zum eriten: 
male auf Fahrzeuge eines Gulturvolfes der Neuen Melt. Sie gehörten den Maja. 
Aber anjtatt ihrem Kielwaſſer weitwärts zu folgen, mas ibn nach Yukatan und 
Meriko geführt haben würde, folgte er, auf der Suche nach Gold, den Küjten ſüd— 
oltwärts an Nicaragua und Cojtarica entlang bis nach Aſpinwall, welches heute 
ja auch Colön genannt wird, am Nordende der Banamäbahn. Den Stillen Ocean 
bat er jedoch nicht zu Gefichte befommen. Auf feiner Neife it er mehr vom Miſs— 
geichif heimgefucht worden und monatelang mufste er, um dem Unwetter auf 
dem Meere zu entgehen, in jchlechten Schußghäfen das Leben friiten, während der 
Pfahlwurm die Schiffsmände durchlöcherte, dafs fie Honigwaben alichen. mei 
Garavellen mufste er nacheinander aufgeben und die lekten beiden auf den Strand 
von Jamaica auflaufen lajien. 13 Monate mufste er bier harren, bis endlich 
das Schiff eines treuen Dieners ihn nad) Santo Tomingo zurüdbrachte. Als ein 
Sciffbrüchiger kehrte er 1504 in die Heimat zurück und als ein von Miisgeichid 
und Überanftrengung gebrochener Mann. 
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Der härteſte Schlag traf ihn gleich nach feiner Rückkehr: feine hochherzige 
Gönnerin, die jeine Schwächen mit joviel Nachlicht getragen hatte, jtarb, und ihrem 
Gemahl, dem König Ferdinand, fam es gar nicht in den Sinn, ſich weiter des 
Fremden anzunehmen, der lältig wurde, feitvem er aufgehört hatte, nüßlich zu fein. 
Grnüchterung war an die Stelle der Begeifterung getreten. Alle feine Klagen und 
Briefe halfen dem Admiral nichts, und in äußeriter Vergeſſenheit, nicht jedoch in 
Armut, wie die Legende will, ftarb er 1506 in Valladolid. Die Bitterfeit eines 
unglüdlichen Endes hat er mit vielen großen Entdedern und Gonauiftadoren jener 
Tage getheilt. Albuquerque, der große Albuquerque, endete in föniglicher Ungnade, 
ebenfo Nuno da Cunha, der Generalcapitän in Oftindien, ebenfo Gortez, der 
Groberer Merifos und Pizarro fiel durch Mord. Auch die Ajche des Aomirals 
follte feine Rube finden. Zuerft wurde fie in Valladolid beigeſetzt, dann in einer _ 
Gapelle bei Sevilla, 1536 wurde fie in die Kathedrale von Santo Domingo hinüber: 
geführt. Als 1795 die Spanier den Franzoſen die jchöne Inſel einräumen mufsten, 
nahmen fie den Sarg des Entdeders mit nach Ya Habana ; es iſt jedoch neuerdings wieder 
ſehr fraglich geworden, ob fie damals den richtigen Sarg gefunden haben und ob nicht der 
1877 in der Hathedrale zu Santo Domingo gefundene Sarg des Columbus 
Gebeine enthält. Rudolf Gronau, dem es ganz ausnahmsweife geitattet wurde, 
das dreifach verichlofiene Gemölbe zu unterfuchen, hält diefen für den echten. End: 
lich it dem Ruhme des Entdeders noch der bitterite Schlag nicht erjpart geblieben, 
indem der gefundene Erdtheil nicht nach ihm, fondern nach einem der fogenannten 
„Leinen Entdeder” benannt wurde, nad) Amerigo Vespucci aus Florenz, der 
e3 veritand, ſich durch die lebendigen Schilderungen feiner Erlebniffe und Beob— 
achtungen an den Rändern des füdamerifaniichen Feitlandes einen mweltbefannten 
Namen zu Schaffen. Bekanntlich bat er es der Anregung eines deutichen Philo— 
logen, des Martin Waltemüller aus Freiburg im Breisgau, zu danken, dafs 
die ganze Meftfeite des Amerigo Namen verewigt. — So ſtand zwar auf dem 
Grabe des Columbus die ftolze Inſchrift: 

A Castilla y a Leon 
Nuevo Mundo dio Colon 


d. i. „den Yanden Gaitilien und Yeon hat Columbus*) eine neue Welt gegeben“; 
aber eindringlicher predigt e8 das traurig bewährte Wort: 
Sie transit gloria mundi. 


Bas Wetterfteingebirge als Typus der nördlichen 
Kalkalpen. 


Von Dr. Alvis Geiſtheck-Ludwigshafen a. Rhein. **) 


l. Charakter des Wetterjteingebirges al& Hochgebirge. 2. Abjolute und relative Er: 
bebung desjelben. 3. Geograpbiiche Lage und Ummanderung des Gebietes. 4. Seine 
große Zugänglichkeit. 5. Aufbau der Yandichait: a) Der Thalboden, b) die bewal: 
deten Norberge, c) die Region der Alpentriften, die alpine Region im engeren Sinne, 
d) die Fels- und Gletjcherregion. 6. Orographiſche Gliederung. 7. Tie Flüſſe und 
Seen. 8. Die Elimatiihen Verhältniſſe. 9. Die Beliedlung des Yandes. 

Wer von dem Hochrande des Gaſteigs bei Miinchen oder von der 
alten Sarterrafje der Bavariahöhe den Blick nad) Süden jchweifen läſst, 
wo die wunderbar blaue Zacenreihe der Alpen mit ihren Eisdiademen 
und trußgig-wilden Hängen, ihren kühnen Gipfeln und zerrifjenen raten 
ihm entgegenleuchten ; wo Berg an Berg und Nette an Kette jich reiht; 


* Tas ilt die latiniſierte Form für das italienifche Golombo und das 
ipanifche Colön, berrührend vom lateiniichen columba, die Taube. 
**) Aal. ©. 125 diefes Heftes. 
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„wo don dem Firnenſchnee die Silberbäche rinnen, am Felfenhang die 
Alpenrojen blüh'n“: dejjen Herz wird mächtig ergriffen von dem Ein— 
drucke des einzig jchönen und großartigen Naturbildes, das ſich vor feinen 
Augen entrolft, und es regt fich in ihm mächtig die Sehnfucht nach dem 
fernen Zauberlande. 

Wohlan denn! Unternehmen wir eine frohmuthige Fahrt zum ge- 
waltigjten aller Hochgipfel der bayerifchen Alpen, der als erhabene Hoch— 
warte des Deutfchen Reiches weithineinfchaut ins deutfche Vaterland. 

Mit Windeseile trägt uns das Dampfrojs an den glänzenden 
Wafferfpiegeln des Würm- und Staffelfees vorbei Immer näher riiden 
fie heran, die jtoßen Rieſen des Gebirges, immer höher erheben fie ihre 
Häupter. Wir pafjieren endlich das ſchmale Durchbruchsthal der Loiſach, 
die lautraufchend neben den Schienengeleife ins Flachland hinausitürmt, 
die Thalflanfen treten zurück — und vor uns liegt das unvergleichliche 
Hochgebirgsbild von Partenkirchen-Garmiſch! 

„sa, das find Berge in des Wortes ſtolzeſter Bedeutung. Hoch 
über die Wolfen hinaus, in den eifigen blauen Atherraum hinein ragen 
ihre Zinnen und Zaden, und in jtoßer Erhabenheit fchauen fie von ihrer 
unnahbaren Höhe über die weite Hochebene bis zur Donau, ja bis tief 
in den Bayerifchen Wald hinein. Aus riefigen Felſenmaſſen, die in 
wunderlichen Zaden, Graten, Zinnen und Pyramiden fich übereinander 
thürmen, find fie aufgebaut. Himmelhohe, in jchauerliche Tiefe jäh ſich 
abftiirzende, nackte Felſenwände, wild zerrifiene Schründe, fchroff abfallende, 
in mannigfaltigen Richtungen ſich hinziehende Kämme und rate, an 
deren Kanten im höchſten Sommer eifige Schneejtiirme fich brechen, viel- 
geitaltige Zaden und Pyramiden, die ihr jtolzes Haupt wie in umend- 
liher Erhabenheit über alles Irdiſche kühn in die falte Unendlichkeit 
emporreden: das ijt der Charakter des Hochgebirges.“ (Nah Study.) 

Welche Fülle der Eindrüde! Verfuchen wir die hervorjtechenditen 
Erſcheinungen diejes lebensvollen Bildes feitzuhalten ! 

Um zuvörderſt eine klare Vorftellung von der Mächtigfeit der Er- 
hebung zu gewinnen, wollen wir uns jchon befannte Höhen zur Ver- 
gleihung heranziehen. Den Arber, die höchſte Erhebung des Böhmer: 
Waldes (1500 m), überragt die Zugfpige gerade um das Doppelte, den 
Ochſenkopf im Fichtelgebirge (10OUR) um das Dreifache, den Donners- 
berg in der Pfalz (680 m) um das Vierfache, ja die Thürme der Frauen- 
firhe in München (97 m) müſsten 3Omal übereinandergejtellt werden, um 
die Höhe der Zugſpitze (2960 m) zu erreichen. Nur wenige Kolofje aus 
dem Gipfelmeere der vdeutjchen Alpen zwijchen Bodenfee und Salzach 
rüden dieſem Bergriefen inbezug auf feine Höhe nahe, fo der Hochvogel 
mit 2600 m und die Miädelegabel mit 2650» im Algäu, dann der 
Watınann mit 27OO m bei Berchtesgaden ; die übrigen bleiben in refpect- 
voller Entfernung ven ihm. Was aber den Gindrud der Grofartigfeit 
und Erhabenheit des Zugſpitzmaſſivs und feinen überwältigenden landichaft- 
lichen Gffect in hervorragenditem Maße bedingt, das iſt neben der jtarfen 
Zeriplitterung der Kammlinie, der Steilheit der Kammgehänge und die 
Diajjenhaftigfeit der Erhebung, vor allem der gewaltige Höhenunterfchied 
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gegenüber feiner Umgebung, mit anderen Worten die bedeutende rela- 
tive Höhe desjelben. Nicht weniger als 2270 m jteigt der Zugipitgipfel 
über dem Thalbecken von Partenfirhen-Garmifh*) an, ein Höhenunter- 
fchied, der überhaupt nur von — Hochgipfeln der ganzen Oſtalpen 
erreicht wird und der Erhebung des Ortler über Trafoi gleichkommt. **) 

Mit Recht betrachtet man deshalb diefen charafteriftiichen Gipfel 
mit feinem grotesfen Steilabfall in Weiten als das Wahrzeichen der 
Alpenwelt Bayerns und Deutfchlands, und wer nur ein einzigesmal dieje 
Berggeitalt gejehen, dem entſchwindet das gewaltige Bild nie wieder aus 
der Seele. 

Die Zugſpitze bildet den wejtlichen Abjchlujs einer 26 km langen 
Bergfette, des Wetterjteingebirges, das bei Mittenwald in einer Höhe 
von 2400 m beginnt und gegen Wejten allmählich auf nahezu 3000 m 
anjchwillt. 

Ummwandern wir nun diefen merkwürdigen Gebirgssug, der nad) 
allen Seiten hin durch eine vortreffliche natürliche Abgrenzung aus- 
gezeichnet iſt. 

Im Norden breitet ich die ausgedehnte, waſſerreiche Wiejenfläche 
von Partenfirhen und Garmijc aus, jenfeitS welcher der breite Kramer 
mit reichen Wald: und Wildbeitand und das fogenannte Ejterngebirge, 
ein theils waldiger, theils alpgriiner Gebirgsitod, das Panorama von 
Partenfirchen abjchliefen. in niedriger, welliger Bergfattel leitet oit- 
wärts zum Iſarthal bei Mittenwald, dejjen Senfe eine fcharfe Grenzmarfe 
gegen das Karwendelgebirge bildet. Die jehenswerte Leutaſchklamm, eine 
halbe Stunde oberhalb Mittenwald, durchwandernd, gelangen wir zum 
wiefenreichen Thal der Peutafch, deren Quelle und größte Laufſtrecke bereits 
auf öjterreichifchem Boden, deren Mündung nächſt Meittenwald liegt. Im 
Weiten endlich umfchlingt das Thal der Yoifach unfer Gebiet. Dieſer 
Fluſs jammelt feine Gewäſſer in dem alten, jett verfumpften Seebeden 
von Yermoos und führt diejelben durch den engen Paſs von Ehrwald und 
weiterhin zwijchen dunfelbewaldeten Bergvorfprüngen dem lichten Thalkeſſel 
von Partenfirchen zu. 

Gelegentlich diefer Ummanderung fünnen wir ung überzeugen , wie 
außerordentlich) zugänglich die bayerifchen Alpen find. Aus dem Alpen: 
vorlande führt die alte Heerjtrage von Murnau über Partenkirchen nad) 
Mittenwald und von da nad Innsbruck. Nahe bei Partenfirchen, diejes 
etwas öjtlich Tajjend, zweigt eine andere Strafe über Garmiſch nad Yer: 


”) Partenkirchen 732m, Garmiſch 692 m. 

*) AU Waltenberger bat in feiner ausgezeichneten Monogravbie des 
Wetterjteingebirges die velative Höhe mehrerer Hauptgipfel der nördlichen Kalkalpen 
inbezug auf die benachbarten Thäler zufammengeitellt, woraus fich die hervorragende 
Stellung der Suolpibe entnehmen läjst. 


Zugſpitze — Bartentirhen . » : » ....2270m 
5. Dachſtein Schladming - » : - - . 2264, 
3. Ecefaplana—Unterprätigau . » -» . . 2270, 
4. Wabmann—Höniasfe - » . 2... 2137, 
5. Warfeyeripige— Stanzertbal - -» » . . R0d4 „ 
6. Mädelegabel— Oberitvorf - -» » . . . 1838, 
7. Mädelegabel— Einödvsbah : . » . . 1508, 
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moos, wo fie ſich dreitheilig fpaltet nad Sid, Oft (Innsbruck) und Weit 
(Lechthal). Ferner jteht das Loiſachthal auch noch mit den benachbarten 
bayerifchen Thälern durch große Strafen in Verbindung ; oftwärts reicht 
es dem oberen Iſarthal, dem jtinmmungsvollen Walchenſee und der holz- 
reichen Jachenau die Hand, umd etwa zwei Stunden unterhalb Parten- 
firden zieht bei Oberau über den Ettaler Berg eine breite Strafe nad) 
Ammergau hinüber, von wo aus das Graswangthal mit dem Yinderhof: 
ſchloſſe einerfeits zum Planfee und anderjeits nad) Hohenſchwangau führt. 
Der Thalkejjel von Partenfirhen-Garmifch erjcheint fomit als der natür- 
lihe Mittelpunkt eines vielgegliederten Straßennetzes. 

Bejteigen wir nun auf fchattigen Spazierwegen einen der zahlreichen 
Ausfichtspunfte an den janften Nordgehängen des freundlichen Ortes 
Partenfirhen und laffen wir den erjtaunten Blick über das ganze Gebiet, 
über die Höhenzüge und Felszinnen hinfchweifen, die fich vor uns aufbauen. 

Zu unferen Füßen breitet fi im Schmucde des herrlichiten Wiefen- 
grüns der große, etwa 6 km lange und bis zu 3km breite Thalfejjel 
aus, an deſſen Nordjfaume die anfehnlihen Orte Bartenfirden 
(1400 Einwohner) und Garmiſch (1600 Eimwohner) liegen. Glatt 
wie ein Billardtuch ijt die ganze Fläche ausgefpannt, nur unterbrochen 
durch die lange Zeile des Weidendicichts, der Fichten und Buchen, welche 
den Weg der Partnach markieren, jenfeitS welcher Dutende von Heu— 
hüttchen mit den jteinbefchwerten Dächern eine eigenartige, aber charakte- 
riftifche Staffage der Yandjchaft bilden. Wiefencultur und im Vereine 
hiermit Viehzucht bilden eben einen wichtigen Ernährungszweig der Be— 
völferung des fogenannten Werdenfeljer Yandes, da Höhenlage und Klima 
den Getreidebau nicht mehr lohnen. Nur da und dort durdbricht ein 
goldenes Saatfeld das eintönige Grün der weiten Ebene, und die dürftigen 
Erträgniffe desjelben fönnen oft erſt im September eingeheimst werden, 
wenn der Bauer in der Ebene fchon wieder die Herbitfaat beitellt. 

Schon die vollfommene Ausebnung des Thalgrundes, noch mehr 
aber die viele Meter tiefen Flufsalluvionen, deren Yiegendes nod nicht 
erbohrt worden ijt, bezeugen laut, dafs der Thalfeffel von Partenfirchen> 
Garmiſch als ein ausgefülltes Seebedfen betrachtet werden muſs, dejjen 
Zuſchüttung das vereinigte Werf der Loiſach und Partnach war. *) 

Aus dem lichten TIhalgrunde erheben fich die janft verrumdeten 
fuppigen Borhöhen des Nifferberges (1300 m), deſſen Fräftig geneigte 
Gehänge die typifchen Bilder des alpinen Bergwaldes aufzeigen. Die 
dunflen, thonveichen Partnachichiefer, welche diefe Bergvorlage zuſammen— 
jeten, begünjtigen in ganz befonderem Maße die Fräftige Entwicklung des 


*) Es ift eritaunlich, welche Arbeit die Loiſach inbezug auf Nivellierung der 
Bodenfläche geleiftet hat. Won ihrer Quelle oberhalb Yermoos bis zur Mündung 
bei Wolfratshaufen durchmifst fie nicht weniger als fünf große Bedenräume, welche 
ebenjo viele Thalitufen darjtellen: Die Thalbeden von Yermoos, Partenkirchen, 
Eſchenloh, Königsdorf und MWolfratshaufen. Sie bat nicht nur die trennenden 
Querriegel durchſägt, fondern auch die alten Seebeden mit Schotter: und Schlamm: 
mailen ausgefüllt — ein Stüd des Kochelfees allein ausgenommen —, fo daſs 
heute zumeiit öde Moore und Filze fich ausbreiten, wo ehedem die Spiegel herr: 
licher Sipenfeen erglängten. 
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Baumfchlages wie die Üppigfeit und Mannigfaltigkeit des Unterholzes und 
der Bergwiefen , die fich jtreifenartig zwifchen die Waldreviere fchieben 
und dem ganzen Bilde ein fait parfähnliches Anjehen verleihen. Bis 
zu 1000 m etwa begleitet uns die ganze Thal: und &benenflora 
herauf, wir befinden uns unter lauter alten Bekannten unferer Wiejen 
und Wälder. Die fchlanfe, hochſtämmige Buche bildet die Hauptbejtände 
der umteren Bergregion und ihr Lichtes Laubdach ladet die Sänger des 
Waldes zur freundlichen Einkehr. Neben der Bude erfcheinen die Ahorn- 
arten mit ihren weitausgreifenden Ajten und großen, ausgezadten Blättern 
als wahre Prachtitiide des alpinen Waldes. Weiter aufwärts nimmt das 
Nadelholz mehr und mehr zu, die diijtere Nothtanne oder Fichte beherricht 
jchlierlich alles. Uber 1400 m Höhe hat uns die Buche verlaſſen; der 
ihwermüthige düſtere Nadelwald jteigt aber bis zu 1900 m empor (Knorr: 
hittte 2045 m). Zuletzt lichten ſich auch diefe Bejtände, nur mehr ver: 
einzelt treten da und dort Heine Gruppen von Fichten, Yärchen und Zirben 
auf, bis endlich aud der legte „Fühne Plänfler des Waldes“, die Wetter— 
tanne, dieſer merkwürdige Charafterbaum der Hochregion, verjchwindet 
und wir in die eigentliche alpine Negion, das Gebiet der Alpentriften 
und Alpenmatten, eintreten, Miühfam arbeiten wir uns auf jtarf ge 
neigten Gehängen durd die dichten Beſtände der Legföhren, welche wie 
ein Kranz die alpine Negion umrahmen. Die Blütenpflanzen des Tief- 
landes find zu zwei Drittheilen verfchwunden. Cine Menge Blütenlojer, 
namentlich Farne, Pilze und andere Schattenpflanzen, fowie natürlich alle 
an die Holzpflanzen gebundenen Flechten und Mooſe bleiben mit den 
Wäldern zurüc, jo dafs in der Negion der Alpentriften viel mehr Blüten: 
pflanzen als Blütenlofe wohnen. Die ganze Vegetation wird, je weiter 
wir hinauf fteigen, niedriger, der Bau gedrungener. Die hohen Sträucher 
werden zu Halbjträuchern, die Weiden verfiimmern zu ganz niedrigen 
Büſchchen und verfchwinden endlich völlig, die Gräfer, die im Thale noch 
60-90 em lang find, werden 30cm und endlich nur noch einige Genti- 
meter lang. Alles zieht fi) aus der fülteren Yuft in den Schuß des 
verhältnismäßig wärmeren Bodens zurück und breitet jeine Blätter wag— 
recht und dicht an diefem aus. Es it, als dränge die hohe Winterlajt 
des Gebietes die Pflanze auf die Erde zurüd, die Blätter werden Heiner, 
aber fejter und härter als in den tieferen Gebieten und fcheinen fich oft 
durch einen weichen Pelzanflug vor der rauhen Luft fchüten zu wollen 
oder verfiimmern gar zu Schuppen. Dagegen wachen die Blüten, ge- 
nährt von der gehaltvollen Dammerde des Gebirges, rafch empor und 
bringen oft große, umvergleichlich tief und lebhaft gefärbte Blumen hervor, 
wozu die hohe Boden- und Yuftfeuchtigfeit, ſowie die größere Intenfität 
und die längere Dauer des mehr rechtwinklig einfallenden Sonnenlichtes 
das meiſte beitragen mögen. Nicht wenig wird der Neiz diefer farben- 
prächtigen Flora erhöht durch den balfamischen Wohlgeruch vieler Blüten 
und ganzer Pflanzen, von der Aurifel herab bis zur veilchenduftenden 
Gonferve am Kelfen. Mit welcher Wonne begrüßt der müde Feuchende 
Wanderer die eriten Alpenrofen, deren carminroth leuchtende Glocken— 
ſträußchen zwifchen den buchsartigen, ſaftgrinen Blättern einen wahrhaft 
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bezaubernden Anbli gewähren! Und dieſe veizende Königin der Alpen- 
blumen umgibt ein glängender Hofitaat. Da treten vor allem die präch— 
tigen Enzianarten hervor. die in verjchiedenen Formen und Farben den 
grünen Rafenteppich ſchmücken, am häufigiten der Frühlingsenzian, der 
millionenfältig feine purpurblauen Öloden über die Alpenwieſen hinjtreut 
(vgl. Schweter, Alpenflora). 

Inden wir höher und höher jteigen, fehen wir, wie der Zuſammen— 
hang der Pflanzendede ſich mehr und mehr lockert, wie das blanfe Geitein 
immer häufiger zu Tage tritt und andauernde Schneelagen das vegetative 
Yeben zurücddrängen. Wohl Teuchtet auch noch über einer Höhe von 2300 m 
(Knorrhütte 2045 m) da und dort ein faftgrüner Raſenfleck mit feurigen 
Blüten zwifchen grauem Stalfgetrümmer — da rückt das tiefgrüne Sammt- 
moos der zurüchweichenden Schneegrenze nah, an jteiler Wand wunrzelt 
eine Heine Colonie von Steinbrechen, zwiſchen kahlem Blockwerk oder an 
einer Schutthalde frijten Alpenfreife, Ehrenpreis, Yöwenzahn und Wucher: 
blumen ein gedrücktes Dafein, einige Flechten erklettern die höchften Spigen, 
wie es denn eine abfolute obere Grenze des Pflanzenlebens nicht gibt — 
aber diefe Dajen verfchwinden in der ungeheuren Wüſte der Fels- und 
Schneeregion. Nackt und fahl jtarren fie empor diefe weißgrauen Felſen— 
kämme und Wände des Wetterjteingebirges, diefe zerfägten rate und 
fühn gefhwungenen Gipfel, nur belebt durch die wunderbaren Farben- 
zauber der Atmofphäre, und durch die vorübergehende Staffage, welche 
eine flüchtige Gemfe, ein Freifender Adler, manchmal ein eifriger Natur- 
forfcher , ein beutegieriger Schütze oder Hetterluftiger Hochtourift bilden, 
einen flüchtigen Schatten von Yeben in dieſe verjteinerte Natur werfend. 
Es iſt das Gebiet der intenfiviten Verwitterung, der unaufhörlichen Zer— 
jtörungsarbeit durh Wind und Wetter, Bergbrüche und Yawinen, amt 
meijten aber durch die Minier-, Bohr- und Sprengfraft des einiicfernden 
und wieder gefrierenden Wafjers, durch diefes „ewige Spiel des Gefrierens 
und Wiederaufthauens“ in der Region der Schneegrenze, wo die Tem: 
peratur am häufigiten um den Nullpunkt ſchwankt. 

Bon dorther leuchtet aus dein weiten, von mächtig emporjtrebenden 
Kämmen gebildeten Felfencireus der Zugipite in biendendem Weiß der 
Hölfenthalferner, 1700 lang, 900 m breit, jchluchtartig eingebettet, aus- 
gezeichnet durch eine anfehnliche Ciscascade, zahlreiche Yängs- und Quer» 
fpalten , ausgeprägte Rand» und Stirnmoränen und einen fichtbaren Ab- 
flufs. Noch umfangreicher it das Sletfcherfeld im Hintergrunde des Rain— 
thales auf dem fogenannten Plattad), der Plattachferner, 3km lang und 
21/, km breit, der größte Sletjcher auf bayerifchem Boden.*) Neben der 





*) Non den übrigen Ciöfeldern im Bereiche der bayeriichen Kalkalpen find 
zu erwähnen das Firnfeld am Hochvogel, ein echter Schluchtgleticher, 2589 =» hoch 
gelegen, das Blaueis am Hochkalter, 2370 m, der Wasmanngleticher 2200 m. Die 
Übergoftene Alp (auch Emiger Schnee), 2700 m, liegt bereit3 auf öjterreichifchem 
Boden. Diefer Gleticher umfajst 555 ha, übertrifft an Größe alio noch das Karla: 
eiäfeld auf dem Dadjitein (530 ha) und itellt das vollfommenite Beifviel eines 
Tlateaugletihers vom Typus der norwegischen Eisfelder dar. Vol. E. Nichter, 
Tie Gleticher der Dftalpen, 1888, und Bend, Tas Land Berchtesgaden, Zeitichr. 
des Deutich. und Öſterr. Alpenvereins, 1885. 
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beträchtlichen Höhenlage (das untere Ende des Plattachferners liegt 2340 m 
über der Meeresfläche, das des Höllenthalferners 2200 m) dürfte vor 
allem in der günftigen geographifchen Situation die Bedingung dieſer 
Gletſcherbildungen liegen. Die ausgedehnten Platenuflächen geitatten die 
Anfammlung und Auffpeicherung des Schnees und die Erpofition gegen 
Norden, fowie die Umrahmung durch hohe Felfenmauern ſchützen vor den 
Wirkungen einer anhaltenden Bejonnung. 

Der verhältnismäßig bejchränften Ausdehnung der Kirnmulden mag 
e8 zuzuschreiben fein, dafs diefe Gletſcher nicht tiefer zu Thal gehen und 
die Schneegrenze, d. h. die Grenze der dauernden Schneeanfammlungen 
nicht erreichen, während befanntlich die großen Gletſcher der Schweiz dieje 
Yinie weit überfchreiten. Aus diefem Grunde find denn die Gletſcher 
unserer Ralfalpen mit einem Gürtel größerer und Fleinerer Schneeflede 
umgeben, die befonders in engen Schluchten, Gruben und anderen ge- 
ſchützten Lagen erhalten bleiben. Im Wetterjteingebirge trifft man bei 
2000 m Höhe zahlreiche Schneeflede, ja Schnee: und Yawinenrejte geben 
in einer Höhe von nur 1430 m der Partnach den Ursprung. 

Nachdem wir nunmehr bis in die Hochregion des Gebirges vor- 
gedrungen find, fällt es uns nicht ſchwer, von diefer erhabenen Stelle 
aus einen Überblick über die Gliederung des ganzen Gebirgszuges zu ge- 
winnen. 

Das Wetterſteingebirge beginnt bei Mittenwald am linken Ufer der 
Iſar in einer Höhe von etwa 2000 m, erhebt ſich gegen Weſten immer 
höher und höher, um endlich im Gipfel der Zugſpitze (2960 m) zu eul— 
minieren. Hier biegt der Kamm nun in einem gewaltigen Halbbogen 
gegen Oſten um, das gleticherbedeckte Plattach (2000 — 2400 m) umgürtend. 
Ein dritter, kürzerer Parallelfamm bricht mit dem thurmartigen Wachjen- 
jtein (2319 m) direct in den Keſſel von Garmiſch ab. Diefer merfwiürdige 
Parallelismus der Gebirgsfetten ift typifch fir die Gliederung der baye- 
rifchen umd nordtiroler Kalkalpen. 

Parallel dem Wetterjteingebirge, nur dur das Ventafchthal von 
demfelben getrennt, zieht auf öfterreichifchem Gebiete die Mieminger Kette 
(2600 m) hin, und im benachbarten Karmwendelgebirge, das durch Iſar, 
Inn und Achenſee umgrenzt wird, zählen wir nicht weniger als fünf 
folcher ojtwejtlich ziehenden Gebirgsfalten.*) Hierdurch unterfcheidet ich 
diefe Zone wefentlich von den mehr radial angeordneten Netten des Algäu 
und den in großen Hochplateaus entwicelten Berchtesgadener Alpen. 

Tief eingefenft zwifchen diefen Niefenmauern liegt das Nainthal, 
zweifellos das großartigite Hochgebirgsthal der deutjchen Alpen. 

Die Partnach, diefer ſtürmiſche Bergitrom, hat es eingegraben 
in den Körper diejes Kalkitodes. in vollendeter Typus eines Kalk— 
alpenfluffes bricht fie mit ungewöhnlicher Wafjerfülle aus einer lawinen— 
erfüllten Felsſchlucht hervor, jtürzt dann donnernd iiber eine etwa 100m 


*) Es find die Soiernfette, die Karwendelkette, die Hinterautbalerkette, die 
Gleierichtbaler: und Nordinnthalerlette. Gin noch mannigfaltigeres Gebirgstetten: 
ſyſtem breitet ſich öftlich der Kifs und des Achenjees aus, deſſen Detailgliederung 
aber außer dem Bereiche der Schule liegt. 
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mächtige Felsjtufe herab, fügt im weiteren Berlaufe drei Klammen aus, 
von denen die letzte zu den höchiten landfchaftlihen Schönheiten der 
bayerijchen Alpenwelt gehört, umd verfiegt jtellenweife in den Schotter: 
majjen, die fie felbit zu Thal gefchleift hat. Zweimal jtauen fich die 
blaugrinen Wajjer der Partnach zu leuchtenden Thalſeen inmitten des 
großartigiten Naturparfes, den beiden blauen Gumpen, 1174m und 
1118 m, auf. Die Schwankungen des Flufsfpiegels bewegen jich in den 
ihärfiten Gegenjägen; im Winter nur ein ſchwacher Wafjerfaden, braust 
der Fluſs zur Zeit der Schneefchmelze oder nach heftigen Niederfchlägen 
im Gebirge als furchtbar prächtiges, verderbendrohendes Wildwafjer zu Thal. 

Der Waſſerreichthum des Gebietes ijt überſchwänglich. Von allen 
Wänden gieft und fließt es, aus allen Schluchten und Gründen brechen 
eilende Bäche hervor, wir jtehen hier an der Geburtsjtätte zahlreicher 
Gewäſſer. 

Auch der vielgeprieſene Schmuck der Seen iſt in reicher Fülle über 
dieſe Landſchaft ausgegoſſen. Da ſpiegeln ſich die ſchroffen Wände der 
Zugſpitze in den dunklen Fluten des waldumrandeten, inſelreichen Eib— 
ſees; zwiſchen wirren Trümmerhaufen eines vorzeitlichen Bergſturzes er— 
glänzen die farbenſchillernden Spiegel des Bader- und Roſenſees; auf 
einer Terraſſe des Riſſerberges ruht träumeriſch der kleine Riſſerſee, in 
deſſen Fluten ſich die thurmartige Felsmaſſe des Wachſenſteins, des 
Matterhorns der bayerischen Alpen, ſpiegelt. Überreih an Seen iſt dann 
befonders das Plateau, welches den Übergang vom Partnach- ins Ifarthal 
bildet. Dort liegen nahe beieinander der Barmfee, Wagenbrechfee, Yauter- 
jee, Ferchenſee u. a., theils flache Moränenfeen, theils Stauwäſſer von 
beträchtlicher Tiefe (Barmjee 35m). Zwei Heine Hochgebirgsfeen endlich 
erfüllen die felsumftarrten Zirfen der alpinen Region, der Schachenjee 
(1697 m) und der Stuibenjee (1749 m). 

Das Klima der nördlichen SKalfalpen ijt in anbetradht der bedeu- 
tenden Höhenlage derjelben (Partenfirchen 722 m) den größten Theil des 
Jahres rauh (mittlere Ianuartemperatur — 2°5° E., mittlere Julitem— 
peratur 17°4° C. *), die Unterſchiede zwijchen Tag- und Abendteinperatur 
find groß und erfordern eine befondere Kleidweiſe (Gebirgstradht). In— 
deſſen härten diefe äußeren Einflüſſe den menjchlichen Organismus ab, 
bewahren ihn vor Erjchlaffung, und deutlich genug befundet die reine, 
wirzige Gebirgsluft ihre geiumdheitsfördernde Wirkung an den roth- 
wangigen Gefichtern unferer Gebirgsbevölferung. Der Frühling kommt 
im Gebirge fpät (Ende März) und jteigt langſam zu Berge, erſt im 
Juni werden die Höhen fchneefrei, der Herbit ijt vorwaltend trübe und 
regneriſch, bringt aber freilich auch Tage von unvergleichlicher Schönheit 
und entzücfender Klarheit der Yuft. Beide Jahreszeiten bilden mehr Furze 
(etwa ein Monat dauernde) Übergänge zu den charakterijtiich ausgeprägten 
Jahreszeiten Sommer und Winter. 


*) Münden, 529 m Meereshöhe, mittlere \januartemperatur — 25° G., 
mittlere Julitemperatur 17°1° E.; Yudmwigshafen a. Rhein, 90 m Meereshöhe, 
mittlere \januartemperatur 111° E., mittlere ulitemperatur 20°68° G. 
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Der Winter dauert etwa ein halbes Jahr (vom November bis Mai). 
Doch ijt es mit der Winterfälte nicht fo fchlimm, wie manche glauben ; 
vielmehr behaupten die Bewohner der Alpen mit Recht, dafs bei ihnen 
der Winter „viel feiner“ fei als auf der Hodflähe. So hat 5.8. 
Bartenfirchen eine annähernd gleiche mittlere Januartemperatur wie 
Münden, entbehrt aber der großen Temperaturfchwanfungen und viel 
raubheren Wintertage des Vorlandes. „MWocenlang fpannt fich im Januar 
und Februar mitunter ein klarer, tiefblaner Himmel über die blendende 
Schneevede der jchlummernden Erde und die nahen Bergriefen in ihren 
jammtenen Schneemänteln ſchauen ehrfurchtgebietend ins jtille Thal, aus 
dem nur das rauhe Gefrädze der Naben, das unfympathiich die Ge- 
danken des Wanderers jtört, in Zwifchenräumen ertönt, Welch finn- 
verwirrender Zauber liegt aber in einer hellen Winternacht, wenn taufend 
Sterne am Himmel funfeln, wenn der Schnee erglänzt im Silbericheine 
des Mondes, wenn die Heinen Häuschen am Bergeshange im Yichter: 
icheine jtrahlen und tm fernen Hintergrunde die hohen Kryjtallfäulen des 
Waldtempels ſich ſtufenweiſe emporbauen ! 

„Starr, falt und ſtumm ijt die Pracht der einfamen Winternacht, 
aber fo unfagbar großartig, dafs jie uns erfchauern macht, — es iſt die 
Majeſtät des Todes“ (Bronner). 

Die Alpen erfreuen fich veichlicherer Niederjchläge als das Alpen- 
vorland, Je näher dem Gebirge, je größer die Menge der Niederichläge 
(München 8OO mm, Partenfirhen circa 1000 mm.*) Die Urjache Liegt 
vorzüglich darin, dafs die Alpen als eine mächtige Schranfe der atmo— 
iphärifchen Girculation zu aufiteigenden Yuftbewegungen führen, wodurd) 
der in der Yuft enthaltene Wafjerdampf abgefühlt und verdichtet und end- 
lich als Regen oder Schnee niedergeichlagen wird. 

Dieſe klimatiſchen Verhältniffe wie der felfige Boden mit jeiner 
dünnen Acderfrume erflären die verhältnismäßig geringe Ertragsfähigfeit 
des landichaftlich jo jchönen WLerdenfelfer Yandes. Getreide, Obſt und 
Gemüſe werden in unzulänglicher Weiſe gebaut, die Thalebenen find vor: 
wiegend Wieje und Weideland. Aber auch die eigentliche Alpenwirtichait 
findet hier feine jo günftigen Bedingungen wie im Algäu, theils wegen 
der fchroffen Abhänge der Bergfetten, theils wegen des geringen Thon: 
gehaltes des Wetterjteinfalfes und der infolge der jtarfen Verwitterung 
des Gejteins tief herabreidyenden Geröllhalden. 

Den Hauptreichthum des Wetterjteingebirges, wie der ganzen baye— 
rifchen Alpen bildet der Wald. Im ihm findet ein anfehnlicher Theil 
der Bevölkerung, Arbeit und Berdienit, Waldarbeit ijt die bevorzugte 
Thätigfeit des Alplers. „Der größte Reiz,“ fagt Mar Haushofer**) 
in feiner einzig Schönen Darjtellung des Arbeiterlebens in den bayeriichen 
Alpen, dem wir im Folgenden naderzählen, „Liegt dabei freilich in der 
Praht und Größe des Bergwaldes, der die Arbeitsitätte und eigentliche 


*) Die Kbeinebene hat bei Ludwigshafen 400 mm Niederichlag. Tegerniee, 
der regenreichite Ort der bayeriichen Alpen, 1185 mm. 

*) Mar Hausbofer, Arbeitergeitalten aus den bayertichen Bergen. Bam: 
berg, Buchners Bayeriſche Bibliothet, 4. Band. 
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Heimat des Holzknechtes iſt; aber aud die Mannigfaltigfeit dev Hantie- 
rungen und Werkeuge übt einen gewiljen Anreiz aus. Dabei ift die 
Arbeit meijtens eine kameradſchaftliche; Mühfal und Gefahr, Mahlzeit 
und Raſt werden mit treuen Genoffen getheilt. „Da hallt mit hellem 
Klange der Schlag der Arte durch den fchweigenden Wald. Gleichmäßig 
geht es fort, Schlag auf Schlag, bis auf einmal ein Knirfchen und 
Kraden fernhin verfünder, dajs wieder einer von jenen Baumriefen ge- 
fallen ift, die jo lange ihre Wurzeln in das braune Erdreich und um 
die weißgrauen Kalffelfen fchlangen. Alsdann werden die Stämme, je 
nach den wirtjchaftlichen Zwecken, welchen fie dienen follen, behandelt. Sie 
werden abgeäjtet und nach der Entjcheidung der Foritbehörde entweder zu 
langem Bauholze, zu Sägeklötzen und fonjtigen Werfhößern oder zu Brand— 
holz verarbeitet. Hernach gilt es, die gewonnenen Hölzer zuſammenzu— 
bringen und an einem nahegelegenen, entwaldeten Orte, dem Ganterplate, 
aufzujtapeln. In den Bergen, wo der Wald fajt immer auf einer mehr 
oder weniger jteil abfallenden Fläche ſteht umd das Holz nach einem tiefer 
gelegenen Ganterplage zufammengebradjt werden muſs, dient ihm fein 
eigenes Gewicht vielfach als bewegende Kraft. Mit einem Ruck feiner 
Art lupft er das thalabwärts gefehrte Stockende feines Stammtes, der auf 
jtarf geneigter Fläche Liegt, und der Stamm fchiegt hinunter in die Tiefe, 
bis er auf irgend ein Hindernis trifft. In neuerer Zeit hat mit der 
Verbefjerung der Waldwege der Schlittentransport durch Pferde immer 
mehr das Übergewicht über die anderen Transportarten gewonnen; doc) 
findet man auc in unferen Wäldern noch oft genug die Holzbeförderung 
auf Rieſen (geneigte Ninnen aus Holz oder in die Erde gegraben), durch 
Flößerei und Trift. 

In einer Landſchaft, wo es gelungen iſt, ſo ausgedehnte Waldungen 
zu erhalten, wie in den bayeriſchen Alpen, konnte auch ein anſehnlicher 
Wildjtand erhalten werden. Diejer MWilditand bedarf aber eines beitän- 
digen Schutzes gegen die Angriffe der Wilderer. Wie mühſam und ge- 
fahrvolf aber der Beruf eines Jagdgehilfen im bayerifchen Hod'gebirge iſt, 
weiß nur, wer mit diefen Männern in den Bergen umhergejtiegen iit, 
mit diefen Männern, deren Sehnen von Stahl find, welche Augen wie ein 
Adler befiten und dafiir menjchliche Schwachheiten, wie Hunger und Durjt, 
Schlaf und Müdigkeit find, nicht zu kennen fcheinen. 

Im tiefen Winter, wenn im Bergwalde der Schnee oft Hafterhod) 
liegt und kaum die jtäcfjten Hirſche mehr imftande find, Stellen auf: 
sufuchen, wo fie den Schnee wegfcharren und Äfung fuchen können, iſt es 
die Arbeit der Jagdgehilfen, auf den Futterplätzen nachzuſehen und dem 
hungernden Wilde frifches Heu vorzumwerfen. Im Frühjahre treibt ihn 
das „Verhören“ der Auerhähne und Spielhähne fchon oft um Mitternacht 
an hochgelegene Waidpläge hinauf. Dann muſs er wieder, um die „ Zuben“ 
(Salzleden) für das Hochwild aufzufriſchen, fchwere Laſten Salz bergein- 
wärts tragen. Zur Pürfchzeit muſs er frühmorgens und am fpäten Abend 
im Walde fein, mufs während der Erntezeit an jenen Plätzen, wo Wild- 
ihaden zu befürchten iſt, nächtlicherweile das Wild aus den Feldern ab: 
treiben, während ihm im Herbjte die Hirfch- und Gemsjagd wieder andere 
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Anftrengungen verfchafft. Dabei darf er keineswegs fchiegen, wo und was 
er will; in manchen Nevieren, wo die Jagdherren das Wild jelbit er- 
legen wollen, darf er nur als defjen Hüter und Beſchützer auftreten. 

Zahlreich find die Gefahren, welche die lebloje Natur dem Berg— 
jäger entgegenitellt, feine ſchlimmſte Gefahr aber droht ihm vom Menfchen. 
Die Wilderer find es, mit denen er in bejtändigem Kampfe lebt. Führt 
das Geſchick fie aneinander, dann geht es um Yeben und Sterben. Blik- 
Schnell richten fi die unheimlichen Yäufe gegen einander. Raſch wirft 
fi) jeder der beiden Gegner hinter den nächſten Fels oder Baumftamım ; 
manchmal aber kracht auch Schuſs um Schufs, ehe die Deckung gefunden 
ift, und nur allzuoft Tiegt dann ein bleicher Todter mit durchſchoſſener 
Brujt droben in der Dde des Hochgebirgs (M. Haushofer).” 

Auch der, namentlicd in früherer Zeit, lebhaft betriebene Schmuggel 
(Schleichhandel) mit feinem Abenteurerleben hat ſchon manches Yeben gefoitet. 

Viehzucht und Waldwirtfchaft allein reichen aber nicht aus zur Er- 
nährung der verhältnismäßig dichten Bevölkerung des Werdenfelfer Länd— 
chens; deshalb hat ſich diefelbe noch andere Nahrungsquellen erfchlofien, 
im Mittelalter das Fuhr- und Rottweſen, das den Verfehr der italiemi- 
ihen Städte mit den deutjchen unterhielt, in der Neuzeit die Holz- 
fchnigerei (in Partenfirchen befindet fich eine Schnitz- und Zeichenſchule), 
die Anfertigung von Gipsfäjschen, Schindeln ꝛc. und den Fremdenverkehr. 
Die vorzugsweife im Winter gepflegte „Najslmacherei“ ijt indeſſen wenig 
fohnend (reiner Berdienjt im Tage circa 1 ME. bis 150 ME), und man 
begreift, dafs der freiheitsliebende Sohn der Berge diefem Handwerke 
gern den Abjchied gibt, wenn der Sommer naht, die Arbeit in Wald 
und Wieſe beginnt, die Floſsfahrt anfüngt, das Bauhandwerk Beichäfti- 
gung bringt und die erjten Fremden wieder Yeben in die Gegend bringen. 
In der eigentlichen Reiſezeit aber itrömen Tauſende aus aller Herren 
Yünder, nicht zum geringiten Theile die Söhne und Töchter Albions, im 
„goldenen Landl“ zuſammen, die einen, um ferne von der jtaubigen Stadt 
und der quetichenden Enge der Straßen und Gaſſen nad) harter Berufs: 
arbeit Tage der Erholung zu genießen, andere, erfüllt von Wiſſensdurſt 
und Forfcherdrang, um „im Dienite der ewigen Wifjenfchaft dem Bau und 
eben der Erde, dem geheinmisvollen Zuſammenhang alles Gejchaffenen nach— 
zufpüren“, die Herihaften und Umverzagten endlich, die „Auserforenen“ 
der bergjteigenden Wanderer, um in der Begeijterung für den Genufs 
der Natur und die frohmmuthige Sletterarbeit in das Innere der ver: 
borgenen Gebirgswelt einzubringen, in die Einfamfeit der fcheinbar ver- 
ſchloſſenen Schluchten und Thaltiefen, um über Schnee und Eis empor- 
zuklimmen zu den höchiten Firiten der Berge, „wo die hohe Pracht der 
Alpenwelt erjt in ihrer ganzen Herrlichkeit und Größe ſich entfaltet und 
Du überwältigt von der Majeſtät diefer Schöpfung niederjinfit“ (Ber: 
lepſch, Die Alpen). 
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Einem Aufſatze des „Handelsmuſeum“ entnehmen wir Folgendes: 
Während Ruſsland in den letzten Jahren eifrig bemüht iſt, die Groß— 
industrie künſtlich im Yande zu entwideln und diefelbe durd überaus 
hohe Zolltarife zu fördern, vernachläffigt es fajt gänzlich den Ackerbau, 
feinen eigentlichen Beruf, jowie diejenige Art von Induſtrie, welche feit 
Jahrhunderten im Innern des Yandes betrieben wird und zum Wohl- 
jtande der Bevölferung nicht wenig beigetragen, nämlich die Hausinduftrie. 
Wie wenig Rufsland auf diefe Induſtrie Wert legt, erhellt aus der That- 
jache jchon, dafs neben den Mitteln, welche zur Hebung der Großinduſtrie 
jeitens des Miniſters Wyſchneg radsfi angewendet werden, für die 
Förderung der Hausinduftrie bis jest nur 35.000 Rubel das Jahr be- 
jtimmt waren, eine faum nennenswerte Summe im Verhältnis zu der 
Zahl der Perfonen, die fich mit der Hausindujtrie in Rufsland befchäftigen, 
und den zahlreichen Anſprüchen, welche diefe Dorfinduftriellen mit echt 
auf eine jtaatliche Unterjtütung machen. Es iſt von Intereſſe, zu erfahren, 
dafs Finnland, welches eine geringere Bevölkerungszahl aufzumeifen hat 
als manches ruſſiſche Gouvernement, zu Zweden feiner Hausinduftrie eine 
halbe Million Mark verwendet, wodurch auch diefelbe dort im fortwährenden 
Steigen begriffen iſt. 

Außer den nebenfächlichen und unbedeutenden Betrieben kann die 
ruſſiſche Hausinduftrie in eigentliche fünf Hauptgruppen eingetheilt werden: 
1. die Bearbeitung von Holz, 2. die Bearbeitung von Metallen, 3. die 
Bearbeitung von Lehm, 4. die Bearbeitung von Faferjtoffen und 5. die 
Bearbeitung von Fellen und Rauhwerk. 

Die Zahl der Hausindujtriearbeiter beträgt gegen eine halbe Million, 
und fie find vornehmlid im Innern des Yandes anzutreffen, dagegen 
weniger im Weſten und Süden, wo die Grofinduftrie zur Entwicklung 
gelangt. Nicht unerheblich ift auch der Wert der von ihnen ausgearbeiteten 
Waren, welcher 65 Millionen Rubel ausmacht. Bon allen Hausindujftrie- 
arten nimmt den erjten Pla die Bearbeitung von Holz ein, indem ſich 
mit diefem Induſtriezweige über 100.000 Perſonen befajjen, alfo fajt ein 
Viertel der Gefammtzahl der Hausindujtriearbeiter. Darauf fommen das 
Kürſchnerhandwerk und die Gerberei mit 80.000 Arbeitern 
und das Töpferhandwerf mit einer noch geringeren Zahl von Ar— 
beitern, welchen auch unter allen Hausindujtriearbeitern Ruſslands die 
fette Stelle zufommt. Mit der Bearbeitung von Fajerjtoffen beicäf- 
tigen fich zwar in 9 Gouvernements fehon 140.000 Arbeiter, indeſſen 
dürfen diefelben nicht alle zu den Hausindujtriearbeitern im eigentlichen 
Sinne des Wortes gerechnet werden, da die meijten von ihmen nicht 
einzeln arbeiten, jondern eine Art Hausmanufactur bilden, wobei die 
Arbeiter volfjtändig vom Gapitaliften abhängig find, welcher jie mit dem 
Rohmaterial verfieht. Mehr als jede andere Hausindujtrie hat fich als 
ſolche die Bearbeitung von Holz erhalten, indem hier die Arbeit fait nur 
von Namilienmitgliedern ausgeführt wird und es jeltener vorkommt, daſs 
die Familie noch Arbeiter mietet. Mo dies aber der Fall ift, kommt die 
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Zahl der gemieteten Arbeiter niemals höher als auf drei. So iſt es 
jtatijtifch nachgewiefen worden, dajs im Moskauer Bezirke, wo die Möbel- 
induftrie weit verbreitet ijt, auf etwa 60 Procent Arbeiter, die einzeln 
oder mit den Familienangehörigen arbeiten, nur 40 Procent in Heinen 
Fabriken fommen, von welchen Arbeiter, wenn aud) in fehr geringer Zahl, 
gemietet werden. Bei den Metallarbeitern, wie 3.3. den Schmieden, 
herricht auch der Einzelbetrieb vor. Dagegen ändert fi) das Bild bei den 
complicierteren Metallarbeitern, wie u. a. in der Kupferindujtrie, wo die 
Zahl der Heinen Fabriken, nicht felten fchon mit 10 Arbeitern, bei weiten 
überwiegt. Die Bearbeitung von Holz gehört fomit in den Bereich der 
eigentlichen Hausinduftrie, dagegen fangen viele Hausindujtriezweige bereits 
an, in den fabrifsmärigen Betrieb itberzugehen. 

Es vollzieht ſich fomit in der ruſſiſchen Hausinduftrie diefelbe Um 
wandlung wie in der wejteuropäifchen, indem auch im weitlichen Guropa, 
namentlich in der Schweiz, in Thüringen, den bayerifchen Alpen viele 
Hausinduftriezweige allmählich der Fabrik Plag gemacht haben und nur 
die Bearbeitung von Holz ſich nod in ihrer primitiven Form erhalten 
hat. Auch in Rufsland find durd die Soncurrenz der Fabriken die Jaros— 
lawer Hausinduftriearbeiter gezwungen worden, ihre Webjtühle ruhen zu 
laſſen, und die von ihnen ehemals in fo großen Tuantitäten hergeitellte 
Yeinwand ift gegenwärtig immer feltener anzutreffen. Seit den Siebziger: 
Jahren ſchon haben die Twer’ichen Nagelichmiede von der Concurrenz der 
Nagelfabrifen in überaus hohem Mare zu leiden, und viele von ihnen 
find bereits Kabrifsarbeiter geworden, namentlich im Rayon Pawlowsk, 
wo die Meſſerſchmiede in ihren früheren Jahren mit ihren Erzeugniſſen 
fait das ganze Rufsland verfehen haben. Die Yebensfähigkeit der Haus: 
induftrie von Holz wird dadurd erklärt, dafs in diefem Induftriezweige 
die Technik den Charakter eines Handwerks noch am meijten behalten hat, 
ſowie durch den Umſtand, dafs für diefe Induſtrie das Material billig 
anzufaufen und ein nur geringes Capital erforderlich ift, um ihren Betrieb 
erfolgreich zu beginnen. Außer dem Eichen: und Nufsbaum find befanntlich 
in Rufsland alle Baumarten in großer Maſſe zu billigen Preiſen vor: 
handen, jo dajs der Hausinduftriearbeiter, wenn er fich der Bearbeitung 
von Möbeln widmet, nur einige Rubel braucht, um an feine Arbeit zu 
treten, welche die immerhin in Ruſsland nicht unerhebliche Summe von 
TO Rubel pro Jahr jedem Arbeiter einbringt. Die übrigen Hausinduitrie- 
zweige verlieren aber in Nufjsland immer mehr ihren Charakter und find 
in einem mmandlungsproceije begriffen. indem jie allmählih in den 
Fabrifsbetrieb übergehen, ohne daſs die ruſſiſche Regierung nad) Wegen 
und Mitteln zu fuchen gedenft, wie diefen UÜbel zu jteuern und der 
Untergang der Hausinduſtrie, welche ſeit Jahrhunderten Hunderttaujfende 
von Bauernhänden in der Winterszeit bejchäftigte, zu verhindern jet. 

Die Hausinduitrie iſt in Ruſsland geradezu ein Yebensbedürfnis für 
die Yandbevölferung, denn einerjeits find die ruſſiſchen Bauern, namentlich 
im Innern des Yandes, im Beſitz von nur wenigen Defjatinen Boden 
und fünnen unmöglich ohne eine Nebenbejchäftigung eriitieren, andererfeits 
währt die Winterzeit dort zu lange, und die Feldarbeiten dauern in Rufs- 
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land Firzere Zeit als in jedem anderen Yande, wodurch der Bauer mehr 
freie Zeit hat und fich einer leichten Induftriearbeit mit großem Vortheil 
für fich, jfowie für das ganze Yand widmen kann. Bei einer genigenden 
Beadhtung der Hausinduftrie feitens der Regierung könnte diefelbe nicht 
nur eine halbe Million Menſchen bejchäftigen, fondern eine viel größere Zahl 
und zum Wohljtande der Ländlichen Bevölkerung wefentlic beitragen. Die 
Hausinduftrie könnte alsdann auch auf andere Gebiete des Yandes aus— 
gedehnt werden, wie z. B. im Süden und in den am Schwarzen Meere 
liegenden Gouvernements, fowie auf die reichen, für eine Hausinduſtrie 
ji) fehr eignenden Kojafengebiete. Indeſſen ijt bis jett jeitens der Re— 
nierung nad) diefer Richtung Hin nichts gethan worden, und dieſelbe 
beichränfte fich in den letzten drei Jahren auf eine Beijteuer von 35.000 Rubel 
zur Förderung der Hausinduftrie, welche Summe am Ende des verflofjenen 
Jahres bis zu 60.000 Rubel erhöht worden ijt. Auch iſt im Departement 
für Handel und Induftrie eine bejondere Abtheilung für die Hausinduftrie 
geichaffen worden. Man darf geipannt fein auf die Ihätigfeit diefer neu 
geichaffenen Initanz, doch kann man fchon aus den geringen Mitteln, 
welche derjelben zur Verfügung geitellt worden find, mit Yeichtigfeit er- 
jehen, dafs ihr Ihätigleitsfeld ein fehr enges fein wird. Das Abjatgebiet 
der Hausinduftrie zu vergrößern, bildet fchon feit Tange den heißen Wunſch 
vieler Semjtwos, und fo haben diejenigen von Perm, Niſchnij-Nowgorod 
und Moskau jchon jeit einigen Jahren den Verſuch gemacht, die Erzeug- 
niffe der Hausinduftrie durch die Gründung von eigens dazu bejtinunten 
Stapelplägen in manchen &ouvernementsjtädten zu verbreiten, und zwar 
direct durch die Umgehung von Zwiſchenperſonen. Den Bemihungen der 
Semjtwos iſt e8 auch zu verdanfen, dajs die Abtheilung des Kriegs— 
minijteriums für Artillerie bei den Schmieden im Gouvernement Tula 
mit einigen Bejtellungen den Anfang gemacht hat. 


Bas meftafiatifdye Tiefland. 
Aus Sievers' „Aſien“.“*) 


Steigt man von den nordiraniſchen Randgebirgen nad) Norden 
hinab, jo gelangt man in jenes unabjehbare Tiefland, das fich nordwärts 
bis zum Cismeere ausdehnt. Es umfajst die Uferländer des Kafpifchen 
und Aralifchen Meeres, die Kirgifeniteppen, das turanische Tiefland am 
Eyr und Amu Darja und Wejtfibirien, ſomit alles Yand bis zu den 
Ausläufern der centralafiatiichen Gebirge. Diejes ungeheuere Tiefland liegt 
theilweife jogar unter dem Spiegel des Meeres, ja wir finden hier die aus— 
gedehnteſte Depreffion der Erdoberfläche ; nach den centralafiatifchen Gebirgen 
hin jteigt aber das Yand an und drängt dadurd die großen Flüſſe Amu und 
Syr in ihre nordwejtliche Yaufrichtung. Während num der ganze Süden 
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des weitafiatiichen Tieflandes abflufslos it, gehört der Norden dem Fluſs— 
ſyſtem des Ob an; die Wafferfcheide Tiegt auf niedrigen Höhenrüden in 
der Kirgifenjteppe zwifchen dem Fichimfluffe und dem Saryfu. Im Norden 
diefes Striches nimmt die Tiefebene die Beichaffenheit eines ſumpfigen 
Steppengebietes an, im äufßeriten Norden wird jie zur Tundra, während 
ſüdlich von der kirgiſiſchen Bodenjchwelle der Wüſtencharakter, entfprechend 
der füdlichen Yage, mehr und mehr fich verfchärft. In der nördlichen 
Hälfte des Tieflandes bilden das Uralgebirge im Weiten, der Jeniſſeifluſs 
im Oſten die Grenze, in der füdlichen find die Grenzen weniger deutlich aus- 
geprägt, da mehrere Gebirgszüge fingerförmig ſich in die Tieflandsgebiete 
hinein erjtreden. Cine Bodenfchwelle, die Uit-Urtplatte, fcheidet das Gebiet 
des Kafpifchen Meeres von dem des Araljees und findet ihre Fortſetzung 
und ihre Verbindung mit dem Uralgebirge in den Mugodfcharbergen. So 
zerfällt das wejtafiatiiche Tiefland in drei deutlich unterfcheidbare Yand- 
Ichaften:: 

1. Das abflufslofe Gebiet des SKtafpifchen Meeres, 

2. Das abflujsloje Gebiet des Aralfees und des Balchafchiees, 

3. Das wejtjibirifche Tiefland im Stromgebiete des Ob. 


1. Das abfluſsloſe Gebiet des Kaſpiſchen Meeres. 


Das ganze wejtafiatifhe Tiefland tjt jungen Alters, ein 
vom Meere noch nicht lange verlaffenes Gebiet; nur die Uſt-Urtplatte 
ftammt aus der tertiären, die Umgebung der Obmündung zwiſchen 62 und 
67° nördl. Breite aus der mefozoischen Zeit, der ganze Weit iſt quartär. 
Noch am Anfange der Diluvialperiode, zur Zeit der größten Ausdehnung 
des Binneneifes über Rufsland und den Norden überhaupt, waren die 
weſtſibiriſche Ziefebene, die Yandichaften um den Aralfee, die Strongebiete 
des Amu und Eyr Darja, aud) das Yand im Norden und Südoſten des 
Kafpifchen Sees vom Meere bededt. Vom Schwarzen Meere erjtredte ſich 
über die Manytjch-Iiederung und die Uferlandfchaften des Kaſpiſchen Sees 
ein Waſſerarm zum Gismeere, der allmählid austrodnete und nur noch 
feine Reſte im Kafpifchen Meere, dem Aral, dem Baldafchfee und den 
zahlreichen kleinen Seebecken der Kirgiſenſteppe erhalten hat. 

Das Kaſpiſche Meer it aber nicht einheitlich gebaut, umd nicht 
als ein großer, jeichter Steppenjee ohne Gebirgsummallung aufzufaſſen. 
Schon die Umrandung, mehr noc die Tiefenverhältniffe beweifen das 
Segentheil. Wir unterfcheiden zunächſt einen füdlihen Theil, deſſen 
Rundwall vorwiegend durch Gebirge gebildet wird, und zwar durch den 
Alburs, den Kaukaſus und den großen Balchan, von denen die beiden 
fegteren nahe heranfommen umd ohne Zweifel Iheile desfelben Gebirgs- 
zuges jind. Zwiſchen ihnen, auf der Linie Baku-Krasnowodsk ijt das 
Kaſpiſche Meer eingebrochen, es iſt aljo als ein Einbruchskeſſel mit Ge- 
birgsumrandung zu betradjten, an deſſen Grunde das Verbindungsglied 
des Großen Balchan mit dem Kaukaſus liegt. Noch jett deuten die jehr 
häufigen und heftigen Erdbeben an der Südſeite des Kaukaſus, z. WB. bei 
Schemacha, darauf bin, dafs auch diefer Theil, das untere Nuragebiet, 
vielleicht eines Tages zum Kinbruch fommen wird. Schon einmal ift hier 
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das Wafjer des Kafpifchen Meeres eingedrungen, und fchon einmal wogte 
ein ſalziges Meer an Stelle der jetigen Muganſteppe füdlic) der Kura; 
dann aber haben dieſe und der Aras den dort vorhandenen Buſen des 
Kaſpiſchen Meeres mit ihren Sedimenten zugeſchüttet und ausgefüßt. 

Der Cyrus Kura) und der Arares (Aras) beſaßen im Alterthum 
getrennte Miündungen, während fie jett infolge des Wachjens des Schwemm— 
landes vereinigt find. Südlich von der Mündung der Kura Liegt zur Zeit 
ein Bufen des Kafpiichen Mteeres, der Kifil-Agatich, den die Sari-Infeln 
und einige Heinere andere blocieren. In diefem noch immer 26 m unter 
dem Spiegel des Mittelmeeres liegenden Gebiete wächst die Küſte ſtark, 
da die Afufchamindungen der Kura fich bejtreben, die Injel Kulag land— 
feit zu machen; in 33 Jahren, von 1829— 1862, wuds das Delta der 
Afufhamündung um 3—4 km und nördlich der Kura mufs das Yand 
fjogar 10— 12 km weit in das Kafpiiche Meer vorgedrungen fein, da alte 
Strandlinien vom Jahre 1829 darauf hindeuten. Doc finden fich immer 
noch Salzſeen auf der Steppe im Inneren, fo der Mahmud-Tichalaffi, 
ein Bradwafjerbeden mit ſumpfigen Ufern, in das der Bolgary-Tichai 
mündet. Dort liegen die Naphtavulcane, dreißig große auf dem Feitlande 
und ſechs Inſelvulcane zwifchen Baku und der Kura, von denen einige 
300—400 m hoch find und der Agh Sibyr einen VOO m im Durchmeifer 
haltenden Krater befitt. Beim Ausbruch des Lok-Botan, Anfang 1887, 
beobachtete man jogar eine gewaltige Feuerfäule von 600 m Höhe, hervor- 
gebracht durch die entzündeten Gaje, die aus dem Krater unter tofendem 
Geräuſche emporgepreist wurden. 

Das Beden des füdlichen Theiles des Kaſpiſchen Meeres zeichnet 
fih vor dem Norden auch durch feine erhebliche Tiefe aus, die ſüdöſtlich 
von Baku, öjtlich von Yenforan auf etwas mehr als 1000 m abſinkt; an 
den Küſten iſt der See natürlich flacher. 

Über den landſchaftlichen Eindruck des Kafpifchen Meeres fchreibt 
Radde (,Talyſch“): „Abfchredend kahl und wüſt ift die gefammte Oſt— 
feite; langweilig einförmig find die Tiefländer der Wolga und des Ural 
an jeiner Nordfeite; arım und monoton bis zum Nordoſtfuße des Daghejtan 
it das ganze Wejtufer. Dann wird es etwas bejier. Aber Apſcheron, das 
ganze Bafu-Uferland, die Mugan, weifen uns wieder die traurigen, elenden 
Stein, Sand» und Salzwüſten auf, in deren Tiefen allein der Reichthum 
eines organischen Dejtillationsproductes, die Naphta, geborgen liegt, auf 
deren Oberfläche aber fich alles höchit dürftig geitaltete. Erjt wenn dem 
Wanderer in der ferne die blaugrauen Gebirge von Talyich am ſüdlichen 
Rande der Mugan entgegentreten, wird ihm wohler, und bald erfchliegen 
jih ihm die Gefilde einer ebenfo Tieblichen wie überreich gefegneten Natur. 
Freilich find das, fo lange wir auf ruffifhen Boden bleiben, nur die 
Anfänge. Gilan und Mafenderan bieten mehr und Großartigeres.“ Die 
Ufer jind mit Rohr und Schilf bewachien, im flachen Waſſer tummeln 
fi) graue Reiher, und auf dem Treibholze fiten Nebelfrähen ; hinter dem 
Rohr, das auch die Fluſsufer umgibt, breitet fih in Gilan die jchier 
endlofe Zumpfwiefe aus, geſäumt von Büfchen und Bäumen. Nicht 
unbedeutende Yandzungen jtreden fich dem Fejtlande parallel weit ins Meer 
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hinaus und weifen in ihrer Fortſetzung häufig auf Infeln hin; fo liegt 
‚die Infel Afchurade, der ruſſiſche Stützpunkt am perfiihen Ufer, einer 
langgeitredten Halbinfel gegenüber, die den Hafen von Ges abjcjliekt. 

Die ſüdkaſpiſchen Häfen find jehr fchlecht; vor Enfeli, dem Hafen 
von Refcht, müſſen beijpielsweife die Dampfer 3 km vom Yande anfern, 
ebenſo in Mejchhedifjer, dem Hafen von Barferufch, und felbjt in Ges, 
dem beiten Hafen Nordperfiens, anfern Dampfer no) immer 1 km vom 
Strande. Nördlich von Ges beginnt das öde Ufer des öſtlichen Theiles 
des Kafpifchen Meeres, wo überall die Sandwüſte die Zee berührt. Auf 
der Rhede von Tichikisijar im Norden der Miündung des Atref, von wo 
aus Sfobelew und Tergufafjow die Eroberung der Teffe-Dafen in Angriff 
nahmen, müffen fchon die Brunnen alle Tage neu gegraben werden, und 
auf den jterilen Sanddünen der Küſte wachjen nur Melonen und Arbufen.*) 
Ahnliche Verhältniffe finden wir am Gejtade des Meerbufens, der zwijchen 
Krasnowodst und Michailow in das Yand einfchneidet ; hier aber nähere 
jih das Gebirgsiyitem des Großen Baldan den Seelüſten bis auf Furzt 
Entfernung. 

Der Grofe Baldhan und der ihm gegemüberliegende Kleine 
Balkan, jowie die nordweitlichen Ausläufer des erjteren, der Irtyg-Burul, 
der Kurjany Kary, der Kuba Dagh, werden von einigen Geologen als 
nordweitliche Fortfetung des vom Paropamiſos über den Kopet Dagh und 
Kjurjan Dagh nad) Nordweiten laufenden Gebirgsiyitems betrachtet. Sie 
find genau fo gebaut wie diefe und der öſtliche Kaufafus; Granit und 
Porphyrit bilden den Grund des Gebirgsjtodes, und über ihnen liegen 
juraffiiche und cretaceijche jteilgefaltete Sandſteine und Thonfchiefer. 

Der Große Balchan erreicht eine Höhe von 1635 m und ift nicht 
arm an Quellen und Begetation; der Kleine Balchan iſt nur etwa halb 
fo hoch, aber ebenfalls leidlich fruchtbar. Trotdem iſt das allgemeine Bild 
der Yandjchaft düſter und unerquicklich. Wo fein Gras feine Abhänge be- 
det, find die Felſen des Gebirges blaugrau, und „die Gegend wäre 
ſchön zu nennen, wenn nicht“, wie Vambery jagt (, Reiſen in Mittel— 
aſien“), „die ſchrecklihe & Ode, die große Verlaſſenheit ſie in einen Trauer— 
ſchleier hüllie“ Am Fuße des Kleinen Balchan ſammeln fich die Gewäſſer 
in zahlreichen Salzſümpfen, deren weiße Krufte dem fejten Yande gleicht, 
aber den Wanderer nicht trägt. Hier Liegt wiederum ein Naphtagebiet, 
das ſich zwifchen dem Kleinen und Großen Balchan ausdehnt und den 
Naphta Dagh erzeugt hat, einen Schlamm auswerfenden, mit Kies und 
Flugſand bededten, 83 m hohen Kegel. Die Yage diefes Gebietes entipricht 
durchaus derjenigen der Naphtagebiete am Wejtufer des Kaſpiſchen Meeres 
um Bafı. 

Der fiidlih des Gebirges von Krasnowodsk gelegene Mieerbufen 
jendet einen Ausläufer nad) Michailow zu, vor welchem im Süden die 
erdölreiche Inſel Tichalefen, im Inneren des Michaelbufens ſelbſt die Inſel 
Uſun-Ada, jest als Ausgangspunkt der transkaſpiſchen Eifenbahn wichtig, 
liegen, während die Halbinfel Dardicha den Michael: von dem Balchan— 


*) Arbuſen werden in Ruſsland die Waſſermelonen genannt. D. Red. 
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bufen trennt. Die Sporne von Apſcheron und Krasnowodsk fchliegen den 
jüdlihen Theil des Kafpiichen Meeres ab. 

Als zweiter Theil diefes Meeres Tann das Becken betrachtet 
werden, das im Norden durch die Halbinjel Mangifchlat und die Mün— 
dung des Terek begrenzt wird. Im der erwähnten Halbinfel tritt nämlich 
abermals ein Ausläufer der centralafiatifchen Gebirge nad) Nordweiten 
vor, der die Fortſetzung des fchneebedecten Nuratau zwiſchen Chodjchent 
und Samarkand darjtellt. Das Mangifchlafgebirge iſt eine alte, deren 
Schenfel aus Jura und Kreide bejtehen, und deren Sattel von paläogoifchem 
Quarzit und Thonfchiefer gebildet wird; zwifchen dem Kern des Gebirges 
und dem nördlichen Flügel Aktau find Steinfohlenlager eingebettet. In 
dem mittleren Theile des Kafpifchen Meeres nimmt die Tiefe ab, die 
200 m=Linie umfchlieft nur noch die Mitte des Südens zwifchen Derbent 
und dem SKarabugas, und nach Norden hin wird das Beden feichter. Die 
Ufer find troden und wüſt; an der Weſtküſte nähert ſich das Dagheſtaniſche 
Gebirge beträchtlich der Küſte und lälst nur einen fchmalen Tieflands- 
jtreifen frei, und im Often unterbricht der große Bufen Karabugas die 
Küftenlinie. Diefer an Größe der Provinz Oſtpreußen gleichkommende 
Meerbufen ijt durch zwei ſchmale Halbinfeln vom Kafpifchen Meere getrennt 
und nur dur einen engen Eingang mit ihm verbunden. In feinem jomit 
fait abgefchlofjenen Becken iſt die Verdampfung auferordentlich groß, fo 
dajs das Wajjer des Karabugas nicht weniger als 285%, Salz enthält, 
während das Verhältnis im Sitdtheile des Kafpifchen Meeres jelbit nur 
1°3%/, beträgt. Auch im Oſten berührt die Wüſte faſt überall die Mleeres- 
ufer, und längs der Gejtade liegen lanageitredte Seen, Spuren einer 
früheren größeren Ausdehnung des Kafpiichen Meeres. 

Der dritte Theil des leßteren, der nördliche, hat alfe Eigen: 
haften eines reinen Steppenfees. Zwiſchen flachen Ufern eingebettet zeichnet 
er fich durch Seichtheit und jtarfen Zufluſs füren Wafjers aus, wodurch der 
Salzgehalt vermindert wird. An der Nordfüfte, wo die Tiefe auf weniger 
als 10 m finft, iſt das Wafjer fait ſüß und der Reichthum an Inſeln, 
Sandbänfen und Barren am Strande groß. Von Ausbuchtungen und 
Borfprüngen der Hüften find der Mertwyi-Rultubufen bemerfenswert, der 
im Nordojten der Halbinjel Mangiichlaf in das Yand fchneidet, ferner das 
gewaltige Delta der MWolga und die Yandzunge an der Mündung des 
Teref. Außer der Wolga, welche die größte Waffermenge in das Meer 
wälzt und in unzähligen Armen mindet, tragen zur Ausfühung des nörd- 
lihen Theiles der Urafflufs, die Emba und der Terek bei, während der 
Manytſch, bekannt durch die merkwürdige Bifurcation des aus den Vor— 
bergen des Raufafus herausfommenden Kalaus, ſich in der Steppe verliert 
und das Kafpiiche Meer nur felten erreicht. An der Mündung des Teref 
beginnt das Tiefland fic weiter Tandeinwärts auszubreiten ; es erjtredt 
fih bis zu den Ergenihügeln, der ſüdwärts jtreichenden Fortiegung des 
weitlichen Steilufers der Wolga. 

Das Kaſpiſche Meer liegt 26 m unter dem Spiegel des Schwarzen 
Meeres, bildet alfo mit feiner Umvrandung eine Depreffion der Erd- 
oberfläche. Sein Areal nimmt infolge der Serdunftung mehr und mehr 
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ab und beträgt zur Zeit (mit 2236 km? Infeln) etwa 438.688 km?, 
kommt aljo denjenigen Schwedens gleihd. Obwohl fein Wafjer nur im 
Süden ftärfer falzig, im Norden fait ſüß ift, fo iſt der Charakter des 
Kaſpiſchen Meeres durchaus der eines Meeres, das Raum zur Entitehung 
gewaltiger Wogen bietet, und feineswegs der eines Binnenfees. Die De: 
preffion des Kafpifchen Meeres fett fich nördlich an der Wolga bis Saratow 
fort, aber von Kamyſchin zieht die Ghrenzlinie ziemlich genau öſtlich gegen den 
Uralflujs und dann füdöitlih zur Emba. Den Nordrand des Steppen: 
gebietes iiberhaupt, der diefer Senke entiprechend ſich noch etwas nördlicher 
fortfegt, bilden der Obtjchei-Syrt-Höhenrücen und die Vorberge des Ural. 

Ein großer Theil des Depreifionsgebietes nördlich des Kafpifchen 
Meeres gehört bereits der Salzjteppe an. Der Eltonjee, öſtlich von 
Dubomwfa an der Wolga, ein 13 m unter dem Meeresſpiegel liegender Salzſee, 
verforgt Südoftrufsland mit Salz. Südlich an ihn reihen fich der Zorlo- 
Kum oder Katmasſalzſee und dann ein fortlaufender Zug von Salzſümpfen 
bis nahe zum Mleeresufer; auch im Wejten der Wolga iſt das Tiefland 
mit ſalzigen Seen und Sümpfen erfüllt. Einzelne Höhen, wie der große 
und der Feine Bogdo-Dla-Berg, der Tſchapſchatſchi und der Arjagar, 
erheben fih bis zu 170m über der Saljiteppe, in der fich zahlreiche 
Flüſſe, auc alle von den Ergenihügeln herabfommenden Gewäſſer, ferner 
der Kleine und der Große fen, der Ula Uil und der Sagys verlieren ; 
nur der Uralfiufs felbit und die Emba erreichen mit ihren Wafjern das 
Kaſpiſche Meer. 

Der Uralflufs entfpringt an dem 1536 m hohen Iremel, der 
Haupthöhe des mwaldigen Uralgebirges, fließt an der Oſtſeite des Gebirges 
fiidwärts, macht bei Orsk in 200 m Höhe, durch das Mugodichargebirge 
gezwungen, eine fcharfe Wendung nad) Weiten, fliegt von Orenburg an 
(ST m) wieder gegen Wejtfüdwejten und tritt oberhalb Uralsf (53 m) in 
das quartäre Tiefland ein. Zeine Mündung in das Kafpifche Meer erfolgt 
durch ein Delta bei Gurjew. 


2. Das abjlujslofe Gebiet des Aral- und Balchaſchſees. 


Im Often des Kafpifchen Meeres führt die Ujt-Urt- Platte, ein 
tertiäres, fait gar nicht gegliedertes, von nur wenigen Höhenrüden durch— 
jogenes, von Salzſümpfen und Heinen Seen bededtes, miedriges Yand, 
zu einem zweiten abflujslofen Seebeden, dem des NAraljees, über. Die 
Nänder diejfer fait 200 m über dem Kaſpiſchen Meere gelegenen Platte 
fallen jteil nad) Weiten und Oſten ab, und im Norden geht diefes Plateau 
in die Bodenſchwelle des Wlugodichargebirges über, das jedoch feinem 
inneren Baue nad) als Fortſetzung des Urals erfcheint, da es aus gefalteten 
alten kryſtalliniſchen Felsarten mit alten Eruptivgeiteinen bejteht, während 
die Wit-Urt- Platte horizontal gejchichtet iſt. Zwifchen der leteren und den 
Mugodſcharbergen bei Embinsf iſt das Yand recht niedrig, und obwohl 
fait feine Gebirgsfette erkennbar it, liegt hier doch die Wafjericheide 
zwifchen dem Kaſpiſchen Meere und dem Aralfee. Wir treten damit in 
das große Tiefland ein, das von den Flüffen Amu und Syr Darja und 
dem Aralfee hydrographiich beſtimmt wird, das Tiefland von Turan. 
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Das Tiefland von Turan beiteht (nah Muſchketow) faſt ganz 
aus jungen Ablagerungen. Alte kryſtalliniſche und paläozoiſche Geſteine 
fommen nur an den Rändern vor, hier und da aud) ifoliert zwifchen dem 
Syr und Amu Darja inmitten der Wüſte; Kreide und Tertiär, die in 
der Mitte horizontal abgelagert, an den Rändern zerjtreut find, bilden 
den Grund der Flachbeckenſenke. In der Kreide treten am Syr Darja 
Phosphoritlager, in Ferghana Naphta-, Scwefel- und Mlaunjteinlager zu 
Zage, und Schwefelablagerungen ſetzen fich auch weitwärts zum Amu Darja 
fort. Im Zertiär fommt am Araljee Braunfohle, nahe dem Tienſchan 
Steinfal; vor, und über dein Tertiär liegen diluviale, gelbe, braungraue, 
fandige, dünngeſchichtete Thone, die mit ihrer Ausdehnung die Grenzen 
des ehemaligen aralifch-fafpifchen Meeres bezeichnen. Die neueſten Bildungen 
find der Wüſtenſand, der Kies und die Dünen, die am Aralfee jehr 
häufig 15 m hoch find. 

Das Tiefland von Turan liegt nicht mehr unter dem Meeresfpiegel, 
fondern ein wenig darüber, denn die tiefite Stelle, der Aralfee, hat noch 
485m Seehöhe über dem Zpiegel des Mittelmeeres, demnach 74 n über 
dem des Nafpifchen Meeres. 

Der Aralfee iſt 67.769 Am: groß, alfo fait fo groß wie Bayern, 
und von unregelmäkiger Geftalt; namentlich von Norden aus ragen zahl- 
reiche Halbinjeln in den See hinein, und Infeln (2517 km?) ſchwimmen 
in ihm in großer Zahl. Das Beden des Sees ijt flach, nur bis zu 20 m 
tief, und jteht auch dadurd im Gegenſatze zu dem ſüdlichen Theile des 
Kaipifchen Meeres. Früher war der Aralfee fehr viel größer, jetst ſchwindet 
diefer echte Steppenjee mehr und mehr, denn die heiten Winde des 
Sommers bringen gewaltige Hitegrade mit fich, welche die Verdunitung 
beichleunigen, und den beiden anfänglich wafjerveichen Strömen Syr und Amu, 
die fich in den See ergiefen, wird zum Theil durch ihren langen Wiüjten- 
fauf, vor allem aber durch die künſtlichen Bewäſſerungsanlagen der Be— 
wohner von Chiwa viel Wafjer entzogen, fo dafs fie die Verdunſtung nicht 
genügend erſetzen können. Daher zieht jich das Wafjer immer mehr von 
den Ufern des Sees zurüd und läfst die vom Winde bewegten Dünen 
und Flugfandhügel an jeine Stelle treten; der Golf Barfut it im Paufe 
der Yahrhunderte verſchwunden, zwiichen 1859 und 1874 der Aibughir- 
bufen, und um diefelbe Zeit trockneten auch andere Seen, wie der Atfchikul 
im Djten des Kafpifchen Sees, aus. 

Dftlih und ſüdlich des Araljees erjtredt fich die echte Wüſte in 
ungehenere Weite, und zwar eine fo ausgejprochene Wüſte, wie fie fich 
in wenigen Theilen der Erde findet. Vom Nordende des Aralfees bis zum 
Amu Darja führt jie den Namen Kiſil-Kum, die Rothe Wüſte, und 
beiteht aus unzähligen Sandhügeln von fehr feinkförnigem Sande, die bis 
zu 20 m hoch werden. An den Grenzen des Gebietes, z. B. bei Tafchkent, 
Tſchimkent, Turkeſtan und Samarkand, findet man dagegen einen dem 
chineſiſchen ähnlichen Löſsboden. 

Südlich vom Amu Darja, zwiſchen Chiwa und dem Usboi, ſchließt 
ſich die Kara-Kum, die Schwarze Wüſte, an, ein welliges Gebiet mit 
Hügeln aus reinem Flugſande oder thonigem Sande, auf dem die Witjten- 
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jträucher feiten Fuß zu fallen vermögen. Im den Vertiefungen zwifchen 
den Sandhügeln jammelt jih das wenige Waſſer zu Salzſümpfen und 
Seen, die in der ZTrodenzeit von Salzkruſten bededt find, und in der 
öjtlichen Kara-Kum beftehen tiefe Becken, Thäler (Ungufe) und viele alte 
Yagumenbetten mit Uferwänden. Die wichtigiten Wüſtenſträucher jind der 
Zaraul (Haloxylon ammodendron), Kalligonumarten und die Tu— 
ranga (Populus diversifolia), fie find aber in der nächiten Umgebung 
der großen Ströme und des Nraljees vollitändig ausgerottet worden, da 
fie Brennholz für die ruffifche Flotille des Aralfees liefern mufsten; nur 
in der Kiſil-Kum gibt es noch größere Bejtände diefer ſchätzbaren Pflanzen. 
Ihr Nugen bejteht vor allem darin, dafs fie Eandhügel feit zufammen- 
halten und am Wandern verhindern, fo daſs die Culturoaſen vor dem 
Verſchütten gefchüitt werden. Anderjeits forgt die Negierung jekt für die 
Bewaldung der vielfach ebenfalls kahlen Flufsufer durch Anpflanzung von 
Bappeln, Ulmen und Weiden, und in den Gärten der Dafen werden 
Walnufsbäume und Dleafter gezogen, wodurd 3. B. das Seraffchanthal 
in ein baumreiches Gebiet verwandelt worden iſt. 

Die Wüſte Kara-Kum geht im Süden in die Turkmenenwüſte 
über, die den fiidlichiten Theil von Turan bis zu den iranischen Rand— 
gebirgen erfüllt und überall zwifchen deren Vorfprünge eindringt. Sand— 
miijte waltet in ihr vor, doc) fehlen auch die Saziteppen und Übergangs- 
gebilde zwiichen beiden Yandfchaftsformen nicht. In der Sandwüſte 
bilden die Flugſandhügel und Sanddünen, die wir jchon mehrfad erwähnt 
haben, charakterijtiiche Formen. Bon ihnen unterfcheidet Radde („Peter- 
mans Meittheilungen“, 1887) zwei Arten, nämlich einmal „nadte Sand- 
hügel geringen Alters, ausgezeichnet durch beſtimmte jichelförmige Geitalt, 
von relativ unbedeutenden Dimenfionen und auferordentlicher Beweglich— 
feit“, und zweitens „folche höheren Alters, charakterifiert durch unregel- 
mäßige Umriſſe, gefeitigt dur Pflanzenwuchs, von bedeutenderen Dimen: 
fionen und völliger Unbeweglichkeit Diefe lettere Form bedroht die menſch— 
liche Thätigfeit im angrenzenden (Gebiete mit feinerlei Gefahr, To lange 
ihre Oberfläche nicht etwa aufs neue ihrer Vegetation beraubt und dann 
ihr Material wieder den Winden preisgegeben wird“. Diefe Unterjcheidung 
gilt für das ganze Wüſtengebiet Wejtafiens, doch find erjtere Formen 
häufiger am Amu Darja, in Chiwa und Buchara, letztere im eigentlichen 
Transfafpien, d. h. der Turkmenenwüſte. 

Die Salzjteppen breiten ſich am meijten zwifchen dem Kaſpiſchen 
Meere und der Dafe Kifil-Arwat, ferner zwifchen Tſchardſchui und Karaful 
aus und enthalten im Frühling Zalzjeen, die erjt in der trodenen Jahres— 
zeit wieder verfchwinden. Zur Frühlingszeit fproffen aud) in der Zalziteppe 
Gräſer und Kräuter auf, und Blumen, namentlic; Tulpen, ſchmücken den 
Boden mit einem farbigen Teppich. Nach dem Blumenflor zeitigt die 
Natur Kraut: und Doldengewächie, dann aber nimmt mit fortichreitender 
Hite die Vegetation ab, die Waſſertümpel trocdnen aus und verwandeln 
ſich in zerriffenen Yehmboden. Von diefer Jahreszeit gilt befonders, 
was Vambery („Reifen in Mittelaſien“) bei Betreten der Trans— 
faipiichen Wüjte empfand: „Se mehr der Baldan hinter unferem Rüden 
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verichwand, deſto größer, deſto Schredlicher wurde die Majeftät der unabjeh- 
baren Witte. Ich war früher der Meinung gewefen, dafs die Erhabenheit 
der Wüſte nur dann auf unfere Seele einen Eindruf machen fann, wenn 
die Phantafie den Bildern Farbe und Beſtiumtheit verleiht. Doc ich 
hatte mich geirrt. Nicht Einbildung, wie man fäljchlich behauptet, die 
Natur jelbit ziindet die Tadel der Begeijterung an. Ich verfuchte es manch- 
mal, die düſteren Farben der Wüſte dadurch zu verflären, dafs ic mir 
Städte, reges Yeben in der Nähe vorftellte, doch vergebens, die unabfeh- 
baren Sandhügel, die ſchreckliche Todesitille, die gelbröthliche Farbe der 
Sonne beim Auf» und Untergang, alles verkündete, dafs wir in einer 
großen Wüſte waren.* 

Die Wüſte hat indeffen viel von ihrem Schreden verloren, feit die 
transfafpijche Eifenbahn von Ufun-Ada am Kafpifchen Meere iiber Kifil- 
Arwat, Aſkabad, Merw und ZTichardfchui einen gefahrlofen Weg nad) 
Budara und Samarfand eröffnet hat. Mit der Aufzählung diefer Stationen 
find auch zugleich die Namen der wichtigjten Dafen der Turkmenenwüſte 
genannt. Sie liegen in einem nach Norden offenen Bogen zerjtreut am 
Nordfuße der iranifchen Randgebirge und verdanken ihre Weuchtigfeit den 
aus dem Gebirge hervorbrechenden, zum Theil wafjerreichen Flüffen, die 
aber ſämmtlich bald in der Wüſte verficdern. Die fogenannten Dafen find 
jedoch keineswegs jehr üppig, denn obgleich Getreidefelder, Weideland, Obit- 
gärten und Weingärten vorhanden find, geht doch der Baumwuchs, Ahorn, 
Wacholder, Pappeln, Weiden, kaum über die Fluſsufer hinaus, während 
Buſchwerk und Sträucher, Dornen und Tamarisfen aud) nod) die Seiten- 
thäler des gut bewäfjerten Hauptthales beleben. In den Oaſen felbit baut 
man Melonen, Weizen, Mioorhirfe, Sefam, Reis, Baummolle, Gerite, 
Aprifofen in ziemlich reichlicher Menge. 

Zu den größeren Flüffen, die aus den füdlichen Nandgebirgen in 
die Wüſte herabjteigen, gehört der Flujs von Serachs, der Herirud 
oder Tedjchen. Er entipringt am Sefid-Kuh in Nordafghanijtan und flieht 
zwifchen dem Ghurgebirge und den ſüdlich davorliegenden Ketten an der 
Stadt Herat vorbei nach Weiten, wendet jich dann gegen Norden und 
bildet die Grenze zwifchen Afghanijtan und Perſien. Nachdem er bei Seradıs 
unter dem Namen Zedfchen die Ebene erreicht hat, verjiegt er im Sande. 
Dasjelbe Schidjal hat der Fluſs von Merw, der Murghab, deſſen 
Duellen ebenfalls am Sefid-Kuh, aber nördlich von denen des Herirud 
liegen. Beide find im Gebirge Fräftige, volle Flüffe, beginnen jedoch bereits 
am Wijtenrande zu verfidern; immerhin erreicht der Murghab noch den 
38.° nördl. Breite, fließt alfo ein gutes Stück in die Wüſte hinein, 
während der Tedichen fchon an ihrem Beginne verfchwindet. Der Tedichen 
iſt fait nur zur Hochwafferzeit ein Flufs zu nennen, wogegen der Murghab 
auch im Sommer fein Waſſer behält. Serachs ijt eine in üppiger Um— 
gebung gelegene, als Cingangsthor wichtige Stadt, Merw eine 1860 
neuerbaute, ſeit 1835 durch die Ruſſen gänzlich veränderte Feſte in der 
Dafe gleichen Namens, rundum von Wüſten umgeben. 

Ähnlich verhält es ſich mit den Wafjerläufen des afghanifchen Turan. 
Dort fommen die Flüſſe Nari, Bald) und Abi-Chulm in derjelben Weife 
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als frifche Ströme aus dem Gebirge hervor, bewäfjern an deſſen Nord— 
fuße die Oaſen, in denen jich wichtige Städte, wie Maimeme, Bald, 
Mafar:isfcherif und Chulm, angebaut haben, und verjiegen jest in der 
Wüſte, ohne, wie früher, den Amu Darja zu erreichen. Zu Tetterem 
gelangt erſt der Afferaiflufs, der nahe bei Kundus vorbeiflieft. 

Der Amu Darja, im Altertum als Orus berühmt, der größte 
Fluſs der turanifchen Steppen, entfpringt mit zahlreichen Quellen in der 
Pamir, wohin wir ihn fpäter verfolgen werden. Hier betrachten wir nur 
feinen Verlauf im Bereiche des turanifchen Tieflandes, in das er nördlich 
von Kundus eintritt. Erjt nachdem ſüdlich von Kabadian ſich feine Quell- 
arme vereinigt haben, heißt er Amu Darja. Vorher ein Hochgebirgs- 
flufs mit ziemlich veich bewachfenen Thälern, wird er nun fogleid ein 
Steppen- und Wüjtenflufs, an deifen Ufern nur dirftige Vegetation, aber 
deito mehr Sandhigel und Ruinen von Städten zu finden find. Im 
Süden begrenzt ihn die Wüſte von Anbeginn, im Norden begleiten ihn 
die Ausläufer des Hiffar-Gebirges; nachdem er dieſe pafjiert hat, wird 
auch das rechte Ufer von der Wüſte berührt, die Paufrichtung geht in eine 
nordweitliche über und die Verfandung nimmt fo zu, dafs die Schiffahrt 
ſchwierig wird. Die Breite des Stromes wechjelt zwifchen 410 und 3000 m, 
die Tiefe zwifchen O5 und 9 m; die Waffermafje beträgt etwa 2000 m® 
in der Eecunde. Bei Tichardfchui überfpannt jett eine gewaltige Holz- 
brüce den hier zur Negenzeit 1035 m breiten Fluſs, von welcher, da 
Schiffe unter ihr ſchwer hindurchfahren können, aufwärts und abwärts 
Dampfer den Berfehr vermitteln. 

Der Amu Darja wechjelt jein Bett oft und fchreitet im allgemeinen 
gegen Nordoiten fort, während die Weitfeite des Fluſſes von Sand mehr 
und mehr überweht wird. Früher bildete er die Grenze zwiſchen Turk— 
menien und Buchara, jebt ijt er etwa 10 km nad) Nordoiten vorgerüdt. 
In Chiwa erleidet der Fluſs überdies eine ſyſtematiſche Ablenkung zur 
Bewäfjerung der ausgedehnten und fruchtbaren Dafe, und unterhalb der 
letteren beginnt das große Delta. Von feinen vier Hauptarmen erreichen 
drei den Araljee, während zwifchen dem Delta-Anfang und Chima gegen 
Weiten in den Sary Kamyſch-See am Abhange des Uſt-Urt der vierte 
Arm abzweigt, der fich nach friiheren Anfchauungen am Nande des Uſt-Urt 
zum Kafpiichen Meere fortgefekt und als Usboi zwifchen dem Großen und 
Kleinen Balchan hindurch den Kaſpiſchen See erreicht haben foll; das iſt 
das viel genannte angebliche alte Bett des Oxus. Seit Herodot bejteht 
diefe Anficht, welche Araber und Turkmenen bejtätigten. Bereits zu Ende 
des Alterthums dem Aralfee zufliegend, foll der Amu durd die Tataren 
wieder dem Kaſpiſchen Meere zugewendet worden fein und von 1221—1570 
in das lettere gemindet haben. Yon 1570 an bildete fi) aber ein Abfluſs 
zum Aralſee, der jeit 1630 wieder den ganzen Fluſs aufnahm, jo dafs 
alfo zeitweilig Bifurcation jtattgefunden hätte. Allein alle diefe Annahınen 
find durch die neueften ruffischen Nivellements in Transkaſpien hinfällig 
geworden, nad) welchen der Orus nie in das Kafpifche Meer gemindert 
haben fann und der Usboi vielmehr ein alter Meeresarm mit Meeresfauna 
it; wohl aber beiteht noch jett eine Gabelung des Orus unterhalb von 
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Chiwa, indem ein Arın zum Sary Kamyſch-See fließt, der wieder unter 
dem Meeresſpiegel Liegt. Völlig entichieden it aljo die Orusfrage auch 
heute noch nicht. 

Nach einem 2200 km Langen Yaufe fällt der Amu, an Waſſer fehr 
beihränft, in den Araljee, deſſen füdlichen Theil er bereits großentheils 
verjandet hat. Wahrfcheinlich ijt das ganze Amudelta alter Seeboden, ebenfo 
wie die Meündungslandfchaft des Syr Darja. 

Der 2300 km lange Syr Darja, ber alte Jaxartes und als 
folher die Grenze der geographifchen Kenntnis des Alterthums, entjteht 
als Naryn in den Zienfchan» Stetten im Süden des Iſſykkul. Nach 
längerem Yaufe im engen Gebirgsthale betritt er bei Kokan das tiefere 
Yand, aber zugleih auch die Wiüjteniteppe, und wendet fich unterhalb 
Chodfchent nach Nordweiten, um num in diefer Richtung dem Aralſee 
zuzufließen. Seine Ufer find womöglich noch öder als die des Amu, er 
verzweigt ſich wie diefer vielfältig, it für die Schiffahrt nicht gerade 
geeignet, wird in ähnlicher Weife vom Witftenfand überweht und mitndet 
ebenfalls mit einem Delta in den Aralfee, das jedoch weit Fleiner iſt als 
das des Amu. Sümpfe begleiten ihn befonders in der Gegend von Perowsk; 
diefes und Kaſalinsk find die einzigen Ortfchaften von Bedeutung am 
Fluſſe, nachdem er Chodſchent paffiert hat. 

Zwifchen dem Amu und dem Eyr Darja verläjst der 686 km lange 
Serafihan-Flufs die Alai-Ketten des weitlichen Tienfchan ; er entjpringt 
auf dem Serafſchan-Gletſcher, fließt zwifchen der Serafſchan-Kette des 
Hiffargebirges und dem Qurfejtanifchen Gebirge in einem Yängsthale nad) 
Weiten und erreicht bei Padfchafent die Ebene von Samarfand, wo er 
jih in viele Arme theilt, als Nara Darja im Süden und Ak Darja im 
Norden weiterfliegt und damit Anlaſs zu der die Yandichaft um Zamarfand 
auszeichnenden ungeheueren Fruchtbarfeit gibt. Auch Buchara beriejelt der 
Serafihan, naddem er aber der Hauptitadt fchattenfpendende Vegetation 
geichenkt, verläuft auch er unterhalb Buchara im Sande. Sein Strom- 
gebiet umfajst 37.230 km? und hat im ganzen 126 Haupt- und 940 Neben- 
canäle. Wahrſcheinlich haben ſowohl er wie der Bald), Nari, Murghab 
und Herirud in früherer Zeit, bevor die Austrodnung Turans ſich ver- 
jtärfte, den Amu Darja erreicht; vom Serafſchan und den Flüſſen öftlich 
des Murghab kann man das mit Sicherheit behaupten. Der Murghab und 
Herirud follen nad) anderen Nachrichten urjprünglid ins Kafpiiche Meer, 
etwa bei der Inſel Mugan, gemiündet haben. 

Nordöitlih vom Syr Darja fließt der Tſchu, der feine Quellen 
im transilenfiichen Alatau, einer Vorkette des Zienjchan, hat. Von dort 
aus umfließt er in einem großen, nad Süden offenen Bogen die Wüſte 
Mujun-Kum oder Af-Ktum, die durch den Gebirgszug des Karatau, eines 
Ausläufers der Aleranderfette, von der Wüſte am Syr Darja getrennt 
wird, aber in der Gegend des Sees Saumal-Kul doch mit diefer zufammen- 
hängt. In diefen Steppenfee mündet der Tſchu; manches deutet darauf 
hin, dafs er fich früher in den Zyr Darja bei Perowsk ergojien habe, 
jest aber ijt aud) er den in der Wüſte verfandenden, urfprünglich waſſer— 
reihen Gebirgsflüjfen beizugefellen. Nicht weit von dem Saumal-Kul Liegt 
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ein zweiter Feiner Steppenfee, in den der Sary-Su, ein aus der Kirgiſen— 
fteppe kommender Flufs, verläuft, und an fie reihen fich im Weiten ein 
dritter und endlich der große Zichalfar-Tengis-Sce, in welchen die Flüſſe 
Irgis und Turgai fich ergießen, und zwar wahrfcheinlih am nördlichen 
Ende der früheren weiteren Ausdehnung des Araljees. Noch andere Steppen- 
jeen find der Arysfee und weiter im Süden der Kiſil-Kum-Wüſte der 
Tuskane. 

Dieſe Seen ſind im langſamen Verdunſten begriffen, wie alle auf 
der Kirgiſenſteppe und überhaupt in ganz Weſtaſien. Zu ihnen gehört 
auch der große Balchaſchſee, der am Nordrande des Tienſchan-Syſtems 
in der Steppe liegt und durch die Hungerjteppe, Bekpak-dala, von dem 
Zichufluffe getrennt wird. Der Balchaſchſee it 607 km lang und bis 
90 km breit, fein Areal iſt mit 18.432 km? dem Württembergs zu ver: 
gleichen; er erjtreckt ſich bogenförmig von Südweſten über Diten nad 
Nordoiten. Früher war auch der Balcdhafchjee weit ausgedehnter, denn ganz 
abgejehen von der wahrfcheinlichen Verbindung mit dem Araljee, hat er 
fiher mit dem Kyly-, Saſſyk-, Ma: und Dſchelanatſch-Kul ein Wajjer- 
beden gebildet, das jett durch die überhandnehmende Berdunitung im 
mehrere zerfallen ijt. Wahrfcheinlich iſt auch die ſüdlich vom See liegende 
Ebene früher ein Seebecken gewefen und erſt vom li und feinen Zu- 
flüffen ausgefüllt worden. Die Seehöhe des Baldafchiees beträgt 238 m, 
die Tiefe it fehr gering, nicht über 21 m, der Balchaſch ijt alfo ein ſehr 
jeichter Steppenfee und als folder der Austrodnung in hohem Maße 
ausgefegt ; der Salzgehalt it gering, namentlih im Südwejten, im engen 
nordöjtlihen Theil aber größer, fo dafs das Waſſer untrinfbar wird, wie 
es in den kleinen füdöftlich des Balchaſch Tiegenden Seen der Fall iit. 
Auch für den Balchaſch werden erhebliche Rückgänge des Waſſerſtandes 
behauptet, im Züdojten um 3—4 km; in 14—15 Jahren ſinkt fein 
Spiegel um 1 m, und heftige Winde legen oft Theile des Zeebettes troden. 

In den Baldyafchjee mündet der Ili, der mit feinen zahlreichen 
Nebenarmen ein großes Delta bildet und das ganze Südufer des Balchaſch, 
längs deſſen ſich eine riefige Sumpfzone eritrecdt, verfchlammt. Diefer 
Fluſs kommt von der Hauptfette des Tienſchan herab und durchichneidet, 
nachdem er zwifchen zwei Yängsfetten in einem weiten Thale an Kuldſcha 
vorbei nach Weiten gefloſſen ift, die Wüſte im Süden des Balchaſch. Diefe, 
im Südweiten Sandwüſte, Tau-Kum, im Oſten Saryiſchik-atrau genannt, 
unterfcheidet fich in nichts von den übrigen weftafiatiichen Wüſten. Die 
Sandwüſte fett jih nad) Oſten noch bis in das fruchtbarere jogenannte 
Siebenjtromland fort, das den Balchaſch im Siüdojten umgibt und 
ichon von den Vorhöhen des Dfungariihen Alatau durchichnitten wird. 
Die wichtigiten der ſieben Flüſſe find der Karatal, der Akſu und die 
Yepja; mehrere andere erreihen den Zee nicht, fondern löfen ſich in 
Saljfeen auf. Mit der nördlich des Balchaſch beginnenden Kirgijeniteppe 
betreten wir den dritten Abjchnitt des weitafiatiichen Tieflandes: Weit: 
jibirien. 

Schluſs folgt.) 
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Kaifer Menilef II. von Äthiopien ijt jüngſt von der Geographifchen 
Sejellichaft zu Bern zum Ehrenmitglied ernannt worden. Es gejchah dies 
auf Betreiben des Schweizer Ingenieurs Alfred Ilg, welcher jahrelang 
am Hofe des damaligen Königs von Schoa gewirkt hatte und 1891 nad) 
Europa gefommen war, um den Anfchlufs Athiopiens an das europäiſche 
Telegraphenneg und an den Weltpojtvertrag zu ermöglichen, refpective 
su betreiben. Ingenieur Ihg, der von feinen in Schoa befchäftigten Lands— 
leuten Zimmermann und Appenzeller begleitet war, die im Früh 
jahr 1892 wieder nah) Schoa zurücfehrten, hielt in der Geographifchen 
Geſellſchaft zu Bern einen Bortrag über die in Abefjinien von ihm voll- 
brachte Gulturarbeit. Diefer Vortrag, aus dem die Bajeler „Geographifchen 
Nachrichten“ einen Auszug abdructen, verdient feinem Kerne nad) ver- 
breitet zu werben, weil er einzig und allein unter allen modernen Angaben 
iiber das neue üthiopifche Reich auf den neueſten Daten bafiert it, für 
welche Ingenieur ILg mit aller Authenticität eintritt. 

Bei ihrer Ankunft in Schoa fanden Ilg und feine Genofjen in 
Antoto eine neue Stadt, welcher Mienilet II. vor dem alten Anfober 
den Vorzug gegeben und die er zur Hauptitadt feines Reiches erforen 
hatte. Sie fanden in europäifchem Sinne genommen nur die Rudimente 
einer Stadt, die aller an eine foldhe zu jtellenden Anforderungen und 
Bequemlichfeiten völlig entbehrte. Antoto bejtand damals bloß aus Zelten, 
in welchen die Bewohnerſchaft lagerte. Nur der Kaiſer wohnte in einem 
„Haufe“, d. i. einer Hitte aus Baumſtämmen. Die Schweizer legten 
jofort die Hand an die Arbeit, um menjchenwirdige Behaufungen herzu: 
jtellen, aber e8 gelang erjt nach vieler Mühe, die Eingeborenen abzurichten 
und namentlich aus ihmen Zimmerleute und? Maurer zu machen. Der 
Kaiſer felbit gieng mit gutem Beifpiele voran, behieb Steine und hand— 
habte die Säge. Durd ſolch ein Beiſpiel angeeifert, lernten die Ein— 
geborenen fchnell Mauern zu bauen und andere fir das Baugewerbe nöthige 
Arbeiten zu verrichten, jo dafs es heute genügt, ihnen die Maſſe 
der Baumaterialien anzugeben, um ſolche in tadellofer Eigenſchaft 
und vollkommen verwendbar zu erhalten. Da es an Kalk gebrach, mufsten 
auch Kalkbrennereien eingerichtet werden. So ward aus Antoto eine 
Stadt mit gemauerten Häuferwänden, welche die gewöhnlichen Toküldächer 
frönen. Die Häufer nehmen ſich wie Pilze aus, die aus einem Walde 
hervorragen. Nur die Palajtanlage Menilef II. ijt vollfommen in euro- 
päiſchem Stile gehalten. 

Die Bevölkerung von Antoto beiteht nur zum Heinen Theile aus 
Bürgern, Kaufleuten und Handwerkern. Der größte Theil der Bewohner— 
schaft jind Hofleute und Soldaten, und wenn man einen Nas mit 20.000 
bis 30.000 Leuten dahin berufen wollte, fo wiirde ſich die Stadt felbit- 
redend in ein großes Lager verwandeln, fo würden daſelbſt über Nacht 
neue Quartiere entjtehen und ein außergewöhnlich Tebhaftes Treiben dafelbit 
fich entwiceln. Der Ktaifer rejidiert in Antoto nur während der Regen— 
zeit, weil in dieſer Periode wegen der jehr schlechten Wege ein Verkehr 
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im Yande ganz unmöglich iſt. Tritt der Fürjt in der ZTrodenzeit eine 
Reife in die Provinz an, dann verbleiben in Antoto lediglic die Haus- 
wächter zurüd, denn die ganze Bevölkerung fchließt fih dem Raifer an. Es 
beitanden in Schoa feine Strafen und nur eine einzige Brücke, welche die 
Portugiefen im XVII. Sahrhundert erbaut hatten. Ingenieur IIg legte 
dein Kaifer das Modell einer Brite vor und erflärte ihm die Vortheile 
eines folchen Bauwerfes. Der Kaifer jchlug das Ding in Stüde, allein es 
gelang in der Folgezeit, ihn zu überreden, gelegentlich eines Feldzuges gegen 
die Soddo- und Aruͤſſi-Galla über den reifenden Havaſch-Fluſs eine 
Brücke errichten zu lajjen, bei deren in 14 Tagen vollendeter Konjtruction 
viel vom Kaiſer aufgebotenes Volk den Transport der 15 m langen, in 
der Mitte zerfägten Balken zu bewirken hatte. Das war ein Erfolg und 
jeither wiljen die Schoaner Brüden zu jchäten. 

Als es dann zur Anlage von Strafen fam, boten fich neue Schwierig: 
feiten. Die Schoaner bemerften Lächelnd, es ſei erflärlich, dafs ſich die 
Fremden nad Strafen umfähen, denn hätten fie fo ausgezeichnete Maul— 
thiere, wie die der Schoaner feien, dann fiele ihnen derlei nicht bei. Darauf 
erbauten die Schweizer einen Wagen, machten aber den Fehlgriff, ihn 
blau anzujtreichen, jo dafs die Schoaner Pferde vor demſelben jcheuten 
und der Wagen, befpannt, zerfchellte. Mit Geduld ward aber auch dieſe 
Schwierigkeit überwunden und dem Wagenverfehr in Schon die Bahn 
gebrochen. Lg richtete jodann eine Patronenfabrif und eine Werkitätte 
zur Reparatur der Gewehre ein, die beide heute 150—180 Arbeiter be- 
ichäftigen. Nachdem man dem Kaifer Bilder europätfcher Fürſtenpaläſte 
gezeigt hatte, wurde er von einer wahren Baumanie ergriffen, jo dafs 
er alle 2—3 Yahre fich ein neues Haus von Soldaten und Werkleuten 
erbauen läjst. Aus den Privatgemächern eines jeden ſolchen Palajtes gelangt 
man im geräumige Höfe, wo Privataudienzen ertheilt werden. Llberdies 
gibt es einen öffentlichen Audienzhof und Audienzfaal. In einem folchen 
jteht ein erhabener Thron, von dem herab der Kaiſer Audienzen umd 
Befehle ertheilt, Berichte und Bitten entgegennimmt. Im einer niedrigen 
Halte befindet fich der Staatsichag (gimbeschiet) und in einer zweiten 
der Privatſchatz (guada) des Kaifers, bejtehend in Gold, Silber, Elfen: 
bein, Moſchus. Im der Nähe diefer Appartements ijt die Hauskapelle 
des Hofes und dann folgen große Räumlichkeiten für Brot- und Bier: 
bereitung u. j. w. Bon der Weitläufigfeit diefer Bauten kann man jic 
einen Begriff machen, wenn man hört, dafs der Hof täglich 1200 Perſonen 
mit Speife und Trank zu verforgen hat, der Säfte nicht geachtet, welche 
an manchem Tage die Zahl von 3000 erreichen. Oft kommt es aber vor, 
dafs die faiferlichen Küchen an 20.000 Menfchen zu verforgen haben. 
Kur der Primas der äthiopifchen Kirche wohnt in einem befonderen Haufe 
in der Nähe des Faiferlichen Palaites. 

Diefe ſämmtlichen Bauten haben Ingenieur Ilg und feine YPeute 
aufgeführt. Intereſſant ijt die Einrichtung und das Peben in den Paläſten. 
Da gibt es Bureaur wie in Europa, Kaiſer Menilef hat feine Mi— 
nifter, ſondern nur einen Kanzler oder Generaljecretär, der ein intelli- 
genter Mann iſt und feine Umgangsformen hat. Sein Ant erfordert eine 
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auferordentliche Gedächtniskraft. An jedem Morgen übergibt er feinen 
faiferlichen Herrn die Correſpondenz — 50 bis 60 Briefe —, melde 
der Kaifer felbit einen nad dem andern liest und auf die er die Erfedi- 
gungen in Form mündlicher Weifungen gibt, welche der Kanzler natürlich) 
alle genau feitzuhalten hat, ohne fich Notizen machen zu dürfen. Andere 
Hofceremoniäre gibt es noch, welche ebenfalls von den Schweizern errichtete, 
moderne Wohngebäude bezogen. Ingenieur Ilg genieft am Hofe das 
Vorrecht, zu jeder Zeit beim Kaiſer eintreten zu dürfen. 

Co hält denn der Hof von Schoa an dem Bild einer geordneten, 
auf europäiſchem Fuße eingerichteten Haushaltung feit und fühlt fich 
behaglich in dem europäifchen Heim. Naturgemäß iſt er auch in der Yage, 
eine Hofetifette im jtrengiten Sinne des Wortes einzuhalten. Die ein- 
geborenen Schoaner haben die Pflicht, fich vor dem Kaifer niederzumerfen 
und den Boden zu küſſen. Menilef II. und feine Gemahlin erlaubten 
den Schweizern von diefer Geremonie Umgang zu nehmen. Diefen erlaubte 
der Fürſt fogar, in feiner Gegenwart jtehen zu dürfen, und wenn es 
galt, bei allgemeinen Audienzen die Kopfbedeckung allzulange in der Hand 
behalten und auf einem Plat jtehen bleiben zu müſſen, jo gewährte der 
Kaiſer Ihg und feinen Genofjen, jich zu entfernen. Ia felbjt das Rauchen 
erlaubte er ihnen in feiner Gegenwart, auf weldes Privileg die Yeute 
Ilgs, fowie der Ingenieur ſelbſt allerdings verzichteten. 

Von dem Raifer Menilek Il. entwarf Ilg gelegentlich feines 
Vortrages ein anziehendes Bild. Er nannte ihn einen Mann von aufer- 
ordentlicher Gedächtnisfraft und uniübertroffenem Ihätigfeitstrieb. Der 
Monarch erhebt ſich um 3 Uhr früh vom Yager und widmet die erite 
Stunde des Morgens dem Gebete, indem er die Palmen Davids und 
das Gebet des Königs für die Wohlfahrt feiner Unterthanen recitiert. 
Bon 4 bis 6 Uhr arbeitet er mit dem Generaljecretär, empfängt um 
8 Uhr feine Freunde in Privataudienz, und läfst hierauf die Wirden- 
träger des Reiches und andere Audienzwerber vor. Um 10 Uhr frühjtückt 
der Monarch, um 11 Uhr verfügt er in Staatsgefchäften das Nöthigite 
und macht ſodann einen Ausgang, auf dem fich ihm jedermann nähern 
fan. Alle Welt fann da Bitten vorbringen, und der Kaiſer ordnet auf 
der Stelle das ihm angemejjen Scheinende an. Die Nacdnittagsjtunden 
widmet Menilef II. der Staats und Rechtspflege. Er nimmt dazu, 
umgeben von den Höflingen, auf einem unter einem Baume errichteten 
Throne Platz. Taufende von Neugierigen umgeben ihn dabei. Diefe 
Thätigfeit währt bis jpät gegen Abend, und der Kaifer unterbricht fie 
niemals, bis alfe Parteien abgefertigt find, worauf er ſich zur Tafel 
begibt. 

So bietet Kaiſer Menilef IL. und fein Hof als Nacdahmer 
vornehmer europäifcher Yebensart und Herrfcherweife ein anmuthendes 
Bild edler Gulturbejtrebungen, denen alle aufrichtigen äthiopiſchen 
Patrioten und alle Repräfentanten des europäiſchen Elements jeglichen 
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Berichte aus fremölpradigen Beitfchriften.”) 


1. Die Forſchungsreiſe Whympers in den Anden Ecuadors. — 2. Bents Bor: 
trag über die Ruinen von Zimbabwe. — 3. Die Engländer und Franzoſen in den 
Yändern des Guinea:Golfes. 


1. Zwei Reijeberichte nehmen gegenwärtg in England das Intereſſe in Anſpruch: 
Edward Whympers: Travels among the Great Andes of the Equator und 
Theod. Bents Vortrag in der Royal Geographical Society (im Maiheft der 
Proceedings), betitelt: The Ruins of Mashonaland and Explorations in the Country. 

Die Forſchungsreiſe Whympers begann am 9. December 1879 und 
dauerte bis zum 10. Juli 1880 und ein vorläufiger, kurzer Bericht über die Er: 
gebniffe mar in den Proceedings fir 1831 erichienen. Der Hauptzweck Der 
Erpedition Whympers war, die alte Streitirage zu löfen, ob der Menich in 
großen Höhen über dem Meeresipiegel leben, fich bewegen und auch arbeiten fönne. 
Über die Schwierigkeiten des Athmungsproceiies in großen abfoluten Höhen hat 
M. Ballot fehr interefiante phyſiologiſche Verſuche angeftellt (vgl. Annuaire du 
Club Alpin frangais, 14. vol. „Drei Tage Aufenthalt auf dem Gipfel des Mont 
Blanc 15.780%). Die Höhe von 15.780° genügte zur vollitändigen Anderung des 
Athmungsprocejies. Die Zahl der Einathmungen betrug 17 in der Minute gegen 
14 in der Ebene. Die Tiefe der Einathmung batte ſich verdoppelt und betrug 
100 Gentiliter. Leute, die in Alten Tunnelbobrungen in einer Höhe von 16.000 
vorzunehmen hatten, jagen, daſs fie nur etwa ein Drittel von ihrer Arbeit in der Ebene 
verrichten konnten. Es iſt aber gewijs, daſs fich die Lunge fchnell den neuen Be— 
dingungen anpafst; die Grenzen dieler Anpaſſungsfähigkeit müſſen erit näber be: 
jtimmt werden. Die ‚frage ilt: Wie weit können Menjchen, die ſich eine Zeit lang 
in einer Höhe von circa 20.000 aufgehalten baben, noch fteigen? Tie Wirkung 
eines jehr niedrigen Luftdrucdes iſt jedoch von zufälligen atmosphärischen Bedingungen 
abrängig. Bei der eriten Befteigung des Elbruz (18.500%) wurden 6 Leute faft gar 
nicht angegriffen; beim zweiten Aufitieg litten fie alle mehr oder weniger: am 
eriten Tage war es windig gemejen, am anderen winditill. Much die eriten Be: 
jteiger de8 Mont Blanc Elagten über die Stagnation der Luit auf dem Grand 
Plateau. Llberdies nimmt der Luftdrud mit der Höhe nicht constant ab; zwiſchen 
6000 —14.000° fällt er von den normalen 20.000” auf 18.000", während er bei 
19.600° auf dem Gipfel des Gotopari noch 14.750" ftatt der zu erwartenden 
12.000" beträgt. Auch hängt die MWirfung eines niedrigen Luftdrudes von der 
Individualität des Beiteigers ab; ſchwächere Menfchen werden weniger angegriffen 
als ſtarke. Whymper und feine Begleiter machten nun folgende Erfahrungen. 
Bis zu einer Höhe von 16.000 fühlten fie nichts von der „Bergkrankheit“. Sie 
langten bier in guter Verfaſſung an, aber nachdem fie etwa eine Stunde weiter 
geitiegen waren, lagen fie auf dem Rüden und konnten fich nicht rühren. „Wir 
fieberten, hatten heftigen Kopfſchmerz und konnten unjer Bedürfnis nach Luft nicht 
befriedigen, außer dadurch, daſs mir durch den Mund athmeten. Dies trodnete 
natürlid den Hals aus und erzeugte brennenden Durjt, den wir nicht befriedigen 
fonnten, theils weil es jchmwierig war, Waſſer zu erlangen, theils wegen der Schwieria 
feit e8 zu verichluden. Als wir genügend Waſſer hatten, konnten wir bloß fchlürfen 
und jelbjt wenn wir unjer Leben hätten retten müflen, nicht mehr als ';, Binte 
auf einen Schlud thun. Bevor noch ein mundvoll Waſſer unten war, muisten 
wir athmen und nach Luft ichnappen, bis der Hals jo troden war mie früber. 
Außer daſs die Athmungsgeſchwindigkeit ſehr beichleunigt war, fanden wir es um 
möglich, unfer Peben zu erhalten, ohne bie und da krampfhaft zu fchluden, wie ein 
sich es thut, wenn er aus dem Waſſer genommen wird. Wir hatten natürlich 
fein Bedürfnis zu eſſen; wir wollten rauchen, fanden aber, daſs auch uniere Pfeifen 
ſich weigerten, zu brennen, denn auch fie brauchten, wie wir felbit, mehr Saueritoft.“ 
Diele Symptome dauerten fait drei Tage, dann jchwanden fie nach und nad. Ein 
Herr Berring, ein ſchwächerer Mann, wurde fait gar nicht angegriften. Whymper 
fafst feine Erfahrungen dahin zufammen, dafs der plölihe Schwindel und Kopf— 
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jchmerz, das Austreten von Blut, das Gefühl der Todesangit und der Trunfen: 
beit, die Bemwufstlofigkeit und endlich tödtliche Blutungen, wie fie in den äußeriten 
Fällen, fei es auf dem Lande, im Luftballon oder bei fünjtlicher Yuftverdünnung 
vorgefommen find, alle durch den inneren Drud hervorgebracht werden. Die ver: 
ſchiedene Heftigfeit diefer krankhaften Erfcheinungen hänge von der Stärke des Yuft: 
drudes, der Schnelligkeit der Abnahme, der Yänge der Zeit, während welcher der 
Menſch dem Drud ausgejegt iſt und der menfchlichen yndividualität ab. 

Auf dem Gipfel des Chimborazo , der zweimal von verjchiedenen Seiten er: 
ftiegen wurde, fiel das Barometer auf 14.100“ bei einer Temperatur von 21° Fahr. 
Die Reifenden brachten 16 Stunden bier zu, auf dem jpäter eritiegenen Gotopari 
jogar 26 Stunden. Die Beichreibung des Kraters des Gotopari möge in Whympers 
eigenen Worten plagfinden: „Als die Nacht einbrach, giengen wir hinauf, um das 
innere des Kraters zu befichtigen. Die Atmofphäre war fühl und ruhig. Wir 
fonnten das dumpfe Braufen der Dampfitöße, wie fie von Zeit zu Zeit entwichen, 
hören. Wir waren an Seilen befejtigt, die uns in der Dunkelheit leiten und die 
Möglichkeit, das Gleichgewicht zu verlieren, vermindern jollten. Ich ergriff das 
Seil und arbeitete mich hinauf, vorbereitet, etwas recht Dramatifches zu jehen, denn 
ein ftartes Glühen auf der Unterfeite der Dampfwolten zeigte, daſs Feuer unten 
war. Auf den Knien vorwärts friechend, näberten wir uns dem Kand, Garrel 
binter mir bielt mich beim Fuß. Nicht länger verbarg jest der Dampf den unge: 
beuren Krater, obwohl er wie zuvor umberichwebte. Wir jahen ein Amphitheater, 
deilen Durchmeſſer von Norden nach Süden 2300, von Dften nach Weiten 1650‘ 
beträgt, mit rauhem, unregelmäßigem Hamm, zerfchnitten und zerrifien, umgeben 
von Klippen, von fenfrechten, überhängenden Abhängen, von denen einige mit Schnee 
bededt, andere mit Schwefel incruftiert find. Höhlenartige Schlünde jpeien Rauch. 
Die Riffe in den Seiten und Klüften ſtrahlten in röthlichem Licht. So auf allen 
Seiten folgten fich die Abhänge, Abjtürze und die feurigen Riſſe und diefe wurden 
gegen den Boden immer zahlreicher. Am Boden, etwa 1200° unter uns und gegen 
die Mitte zu war ein rundlicher Fleck, ungefähr ein Zehntel des Durchmeſſers breit, 
der Schlot des Wulcans, der Verbindungscanal mit dem tieferen Inneren, gefüllt 
mit mweißglühender, wenn nicht geichmolzener Yava, heiß und brennend. Das Feuer 
wanderte hin und ber über die Oberflähe, funfenjprübend wie von einem Holz: 
feuer, erleuchtet von zudenden fladernden Flammen, die aus den Kiffen der Ab: 
hänge rundherum berausfchlugen.”" Treffend bemerkte der Präfident der geographi: 
ſchen Gejellichaft, Whumpers Abenteuer läfen fich wie Miltons Beichreibung 
der Reife des Satans durch das Chaos. Daſs die Neife mit den größten Schwierig: 
feiten uud Strapazen verbunden mar, läjst ſich von vornherein annehmen. Die 
Mege waren ebenio jchlecht al3 zur Zeit, da Gondamine 1336 die berühmte 
Grundlinie maß, obwohl jeßt eine, freilich elend betriebene Eijenbahn vom Fluſſe 
Guayas nach Chimbo führt. Die fchmierigite Partie war der Weg zu dem mwenig 
befannten Berge Saraslircu, denn als die Wailericheide erreiht war, von wo die 
Flüſſe in den atlantischen Ocean fließen, zeigte fich das Yand wie ein Schwamm 
vollgefogen. Das hohe Schilf in dichten Mailen fonnte nur jo paſſiert werden, 
dais man die Arme wie beim Schwimmen ausbreitete, und obwohl die Ränder der 
Blätter wie Raſiermeſſer fchnitten, mufjste man fich doch an den Stämmen an: 
halten, um ſich vor dem Verlinken in dem Sumpf zu retten. 

MWhymper umterfuchte auch die befannten Pyramiden von Quito. Die 
Geichichte diefer Denkmale ift vecht intereffant. Sie wurden 1836 errichtet, um die 
Enden der Grundlinie zu markieren, die Gondamine im Auftrag der franzöltichen 
Akademie gemefien hatte, um die Mejlungen, die amı Ende des vorigen Jahr: 
hunderts bier vorgenommen worden waren, zu verificieren. Dieje lange Grund: 
linie wurde auf einer weiten Ebene nordöftlih von Quito gemeiien. Da man 
mwünfchte, dafs die Länge diefer Grumdlinie für immer bewahrt werde, baute 
Gondamine an den Endpunften zwei Pyramiden. Im Jahre 1848 wurden fie 
niedergerifien. Der Prälident von Gcuador, der fie Ipäter wieder errichten lieh, 
hatte jo wenig geographiichen Sinn, dafs er eine davon etwa 100° jeitwärts jtellen 
ließ, „damit man fie bejier fehe". So ilt die Grumdlinie Gondamines für immer 
verloren. Außer feinen Forſchungen über die „Bergkrankheit“ und vielen baro- 
metrifchen Meflungen bietet das Wert Whympers in einem Crgänzungsbande 
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einen veich illuftrierten Text zu feinen wertvollen botanischen und entomologiichen 
Sammlungen. 

2. Zeit der großen Verfammlung in der Albert Hall zur Begrüßung Stan: 
leys gab es da feine jo zahlreiche Zuhörerſchaft als bei dem Vortrage Bents 
über die Ruinen von ZJimbabme. Das Abantumort Zimbabwe bedeutet „Dauptfraal“ 
irgend eines Häuptlings. Der fortwährende Wechſel der Menichen, Dörfer und Stämme 
in Afrika, der die Urfache iſt, daſs z. B. die Angaben Livingſtones ſich nad) 
Stanley als falich erweilen, verhinderte auch jede Tradition über dieje groß: 
artigen Ruinen. Die portugiefischen Reiſenden berichteten auch bloß nach dem 
Hörenſagen, ſo daſs die Forſchungen Bents und ſeiner Begleiter vollkommen 
Neues bieten. 

Mit Ausnahme der Ruinen von Groß-Zimbabwe gibt e8 deren auch am 
Limpopo, im Transvaal, im Matabelelande und anderswo. Alle diefe Bauten find 
offenbar infolge eines vplößlichen Unglückes verlafjen worden, indem die Bewohner 
wahrſcheinlich von den Vorfahren der jetzt dort haufenden Abantuftämme veririeben 
wurden. Das merfmwürdigite Gebäude iſt ein jegt noch 32° hoher, runder, fjolider 
Thurm, aus ge Steinlagen, der ſich nach oben verjüngt. Dieſer Thurm 
hatte eine religiöfe Bedeutung und entipricht in feiner Bauart dem Thurm, 
den Gideon zeritörte (Richter, VIII, 7), „das Antlig Gottes” genannt. Die Bauten 
gehören der vormohammedanifchen Zeit der Araber an und find denen ähnlich, die 
man in Byblos, auf Malta, Sardinien u. a. D. findet. Aus den Funden gebt 
hervor, daſs die Ruinen in feinerlei Weife mit irgend einer befannten afrifaniichen 
Raſſe zufammenbängen; die Kumitgegenjtände und der Gultus find in Afrika 
durchaus fremd. Bent führt auch aus biftoriichen Quellen den Beweis, dais 
dieſe Bauten:Befeitigungen zum Schuß einer goldgrabenden, arabiihen Bevölkerung 
dienten, die die Portugiefen an der Küſte von Sofala, als fie hier am Ende des 
15. Jahrhunderts landeten, noch im Beſitze der Hüfte fanden. Diefe Araber ſtanden 
mit den Cingeborenen in Goldhandel. Neuerlih wurden 20 Meilen nordweitlich 
von Zimbabwe reiche Goldlager nefunden. 

3. Ein bitterböjer Artikel in der Nouvelle Revue, betitelt: Au Golfe de Guinée, 
beflagt fich bitter über das Verhalten der Engländer gegenüber den Colonijations: 
plänen der Franzoſen im nordweitlichen Afrika. Die Engländer wirken den Franzoſen 
überall entgegen, ſei es direct wie in Madagascar, in Janzibar, im Golf von Aden, 
in Egypten, in Marocco, theils mittelbar durch Unterjtügung ihrer Alliierten, wie 
im Motben Meere bei der Erythräiſchen Golonie der ; Raliener. Auch die Daho— 
may-Frage iſt nur ein Beſtandtheil der großen en Frage. Der Artikel 
behauptet, dajs die Franzoſen an der Küſte von Benin nur wegen ihrer zu nahen 
Nahbarichaft an der Nigermündung bekämpft werden, die das Cinfallsthor nad) 
dem Sudan bildet, mit dejien Benützung die Frangofen in Guinea eingeitandener: 
maßen ihren Yandsleuten im Norden die Hand reichen wollen. Am Niger haben 
aber die Engländer jchon einen bedeutenden Boriprung, denn die Dampfſchiffahrts— 
gelellichaft Royal Niger Company hat es verjtanden, die franzöftiche Geiellichaft 
du Niger et du Bönu& zur Liquidation zu zwingen. Die Vereinigung der alten 
franzöſiſchen Colonialgebilde im Norden mit den Beligungen in Guinea und am 
Gongo nach der Hinterlandtheorie in ein großes Reich, das fich ohne Unterbrechung 
vom mittelländiſchen Meere und dem atlantiſchen Ocean bis zum Congo, ein Ge: 
biet, das von mehr als 2u0 Millionen Minfchen bevölkert ift, erjtreden würde, bildet 
den Zukunftstraum der Franzoſen. Aber die Franzoſen haben hier mit einem 
überlegenen Feinde zu rechnen, der ſie aus ihren wertvollſten Colonien Canada, 
Louiſiana und Mauritius verdrängt bat und den fie jetzt der Unterſtütung des 
Sultans von Dahomay anflagen. Im Zuſammenhange mit dieſen Klagen ſteht 
auch der Unmuth, mit dem die Franzoſen conſtatieren müſſen, daſs von den 
4207 Schiffen, die im Jahre 1891 den Canal von Suez paſſiert haben, 2217 die 
englifche, 328 * deutſche und nur 171 die franzöſiſche Flagge führten. (Illustra- 
tion. 23. 4. 1892.) MW. Smoboda. 
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Allgemeines. 

Der Weinbau in Enropa und einigen außereuropäiſchen Ländern. 
Das italienische Ministerium für Landwirtichaft, Jnduftrie und Handel veröffentlicht 
in dem MWerfe „Notizie e Studi sulla agricoltura, produzione e commercio del 
vino* die Anbauflähen und deren Ertrag für die weinbautreibenden Länder nad) 
den neueiten in den Zeitraum von 1886 bis 1891 fallenden Ermittlungen. Hiernach 
wurde die gelammte mit Reben beftodte Fläche in Europa auf 9,190.000 ha, in 
den außereuropäifchen Ländern auf 392. 000 Aa, der Ertrag derjelben aber auf rund 
117,331.000, beziehungsmeije 4,866.000 Al geichäßt. Sowohl nach der Anbaufläche 
wie auch nach dem Ertrage ninımt zur Zeit Italien den eriten Rang unter den 
meinerzeugenden Yändern der Erde ein; ihm fchließen fich nach ver Anbaufläche 
ee und Spanien an; lehteres bat gegenwärtig dem Ertrage nad) 

rankreich überflügelt. Es wurde nämlich geſchäht *): 


Die Anbaus Der Ertrag 

fläche auf auf 

Heltar Hettoliter 
Italien... 43430. 000 30,650. 000 **) 
Fenteecceeeeeee ner 1,837.000 27 ,043.000 **) 
Spaneeee r 1,605.000 28,760.000 ***) 
Dfterreihllngam . .» 2222 2.. 646.000 9,840.000 **) 
DOHNDRE 2 un. ne a oe 309.000 6,000.000 
Rulsland (euroPp) - - >» 2 2 220. 184.000 3,356.000 7) 
Griechenland - » >: 2 2 2 222. 228.600 er en “) 
Rumaͤnien. eh 150.000 2.400.000 
Deutſchlann. 120.000 2,350.000 +) 
TORIBatlen.: u ar 91.000 2,290.000 7) 
NE: > 30 ua a ee 450.000 800.00 
ER: =. - 2... 100.000 ‚268.000 +77) 
Bil: 2 aa ... 34.500 992.100 FF) 
BOB: wEa: an ae a jr ae ar ee 7.000 164.000 
Bosnien.. 5.000 50.000 
Argentinien 30.000 1,200.00) FF7) 
— Staaten von Amerifa . . . en Be 
17, -. . 107.000 2,400.000 
11 Br BR 100 060 —? 
Bopeimit : 16.000 143.000 
Pictoriacolonie -» > > 2 220m nn mn 
S 4.00 51.000 
24T 1. RE ar 3.000 78.000 
EHEN a 2 en 1.000 3.000 


Europa. 

Norwegens Handelöverfehr. Der Wert aller im jahre 1891 in Nor: 
wegen eingeführten Waren belief fi auf 54,382.000 Kronen (1 Krone 56 fr. 
ö. We), gegen 80,171.400 Kronen im Vorjahre; der Wert der ausgeführten 
Maren bat fich von 94,781. I00 Kronen im Jahre 1890 auf 89,327.80U Kronen im 
folgenden Jahre vermindert. Norwegen befist zwei Haupterwerbsauellen, welche die 

*) Wir haben die Ziffern beider Nubrifen auf Tauſende abgerundet. 

*) Durchichnitt von 1886 -90. 

*) Durchſchnitt von 1889 -90. 
7) Ertrag von 1890. 
++) Grtrag von 1889. 
+rr) Für die Türkei und Argentinien find die angelegten Zahlen wohl 
nicht als verläfslich zu betrachten. 
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Thätigfeit des arbeitiamen Volkes vornehmlich beberrichen und eine größere Zahl 
fleiner Nebengewerbe im Gefolge haben; es find dies die Fiſcherei und die Holy 
induftrie; nach diefen iſt die Bergmwertsproduction hervorzuheben ; endlich 
bildet noch die Yandmwirtichaft eine hervorragende Erwerbsquelle Aus dieſen 
vier Gewerboweigen gehen vornehmlich die Artikel hervor, welche die Ausfuhr Nor: 
wegens bilden. Bei der Einfuhr Norwegens kommt in erjter Linie Getreide in 
Betracht, und zwar Roggen und Gerite; von eriterem wurden im Sabre 1891 
173,729.628 kg, von letzterem 62,820.362 Ag eingeführt ; dann folgt der Menge nad 
Zuder, von welchem im genannten Jahre 16,039. 538 kg aus dem Auslande be 
zogen wurden, gleichzeitig wurden noch 10,336.804 ky Sirup imvortiert. Der 
Betroleumimport belief fich auf 15,815.754 kg; von wichtigeren Einfuhrartikeln 
ſind dann noch Steinkohlen, Mafchinen, Kaffee, Reis, Malz, Hanf, Baummolle und 
Mein zu nennen, ferner MWebwaren aller Art, darunter aber vornehmlih Moll: 
waren, Yederwaren und Mehl. 

Bon der Wolga. Kennans befanntem Werke: „Sibirien“, das auch in 
geograpbiicher Beziehung bedeutenden Wert beanjprucht, entnehmen mir folgende 
Stelle: Was dem Reiſenden beim Eintritt in das füdöftlihe Ruſsland ganz 
bejonders auffällt, ift die überall bemertbare rege Handelstbätigfeit, die jchier uner: 
ſchöpflichen Hilfsquellen des Yandes. Der Amerikaner ftellt ſich das ſüdöſtliche Ruſs⸗ 
land vor als Weide: oder Ackerland, das wohl den Bedarf feiner geringen, balb: 
cultivierten Bevölkerung beroorzubringen vermag, aber was den Handelsvertehr 
betrifft, auch nicht mit dem zurüdgebliebeniten Staat der Union verglichen werden 
kann. Sein Staunen wäre daher nicht nering, ſähe er bier in Niſchnii-Rowgorod 
den Fluſs mit Schiffen bededt, was oft H—8 (engl.) Meilen weit reicht, würde er 
erfahren, daſs die Regelung des Stromverlehres einem eigenen Schitrahrtsgerichte 
unterliegt; wüſste er, daſs der „Priſtan“, der Yandungsplag, einem vom Handels: 
minijtertum ernannten Oberbeamten unterfteht , der dabei von zahlreichen Unter: 
beamten unterjtübt wird; wäre ibm befannt, daj8 der Dampferverfehr auf der 
Wolga und ihren Nebenflüffen noch bedeutender ift, al$3 deraufdem Miſſiſſippi; 
dafs der Wert der Handelsgüter, die jährlich nur auf einem einzigen Nebenfluſſe 
der MWolga, auf der Kama, befördert werden, 15 Millionen Dollars beträgt ; daſs 
ſchließlich die Gewäſſer der Wolga jährlich auf 7000 Schiffen 5 Millionen Tonnen 
Laſt tragen und dabei faſt 200.000 Schiffleute beichäftigt find. Es wurde behauptet, 
Agypten jei die Schöpfung des Nils. Im anderen Sinne, aber mit nicht geringerer 
Berechtigung ließe ſich Sagen, Tftrufsland fei die Schöpfung der Wolga. Diefe war 
es, welche hauptjächlich die ethnologifche Zuſammenſetzung der Bevölkerung beitimmte; 
mit ihr üt feit einem Jahrtauſend die ganze Gejchichte des Yandes verbunden; fie mar 
es, die auf Charakter und Handel der ojtruffiichen Stämme bedeutjam einwirkte, 
und auch heute noch ift das Wohl und Mehe von mehr als 10 Millionen Menjchen 
von ihr abhängig. Überhaunt it die Wolga einer der bedeutenditen Ströme der 
Erde. Ihre Yänge von der Waldaianhöhe bis zum Kaſpiſchen Meere beträgt ungeräbr 
3700 km, ihre Breite unterhalb Zarizyn iſt zur Zeit des Hochwaſſers mehr als 
48 km *), jo dais ein | Schiffer, der fie freuzt, ihre niedrigen Ufer ganz aus dem Gericht 
verliert und fich auf hoher See wähnt. Sie beſpült das Gebiet von neun Provinzen 
des Zarenreiches und an ihren Ufern liegen 39 Städte und mehr als 1000 Dörfer 
und Weiler. Der wichtigfte Theil des Stromes ift jener zwiſchen Niſchnii-Rowgorod 
und der Hamamündung; auf dieſer Strede verkehren zur Zeit der Schiffahrt 
450 Dampfer. Bis zur „Samarabiegung” zeigt fich auf dem Strom überall ein reges 
Yeben; Dampfer, Barfen und große Kähne, beladen mit Gütern aus Oftrufsland, 
Sibirien und Gentralafien beveden ihn. Schon die Producte aus dem MWolgagebiet 
iind von großer Bedeutung. Mancher Ort, wo rege Landmwirtichaft betrieben wird, 
— 3.9. Liskowo, an dem das Dampffchiff zwiſchen Nifchnii-Nomwgorod und Kaſan 
vorüberfährt — und die in der Entfernung als eine unbedeutende Gruppe von 
Holzhäufern ericheinen, befrachten allein jährlich bis 700 Schiffe mit Getreide. 


*) Wann nämlich das Hochwaller die niedrigen, zwiſchen den weit auseinander 
REN Fluſsarmen befindlichen Yändereien überſchwemmt. D. R 


Notizen. 119 


Der Schifföverlehr in den griechiſchen se Der Sciffäverfehr in 
den griechiichen Hatenplägen hebt jih von Jahr zu Jahr. Won fremden Dampf: 
ichiffabrtögejellichaften legen mit Bajfagieren und Waren zur Zeit regelmäßig 
in Piräus an: 

l. Der öjterreichifche Lloyd, wöchentlich mebreremale. 

2. Die Navigazione Generale Italiana Florio-Rubattino. 

3. Die Messageries maritimes. 

4. Die Compagnie Marseillaise de navigation a vapeur Fraissinet & Co. 

5. Die Khedivie Paquebots-Post (Alerandrien = Piräus: Smyrna : Con: 
itantinopel). 

6. Die Compagnie Russe de navigation ä vapeur et de commerce (Odeſſa— 
Gonjtantinopel:Biräus:Smyrna:Alerandrien). 

Faſt ausichließlih dem MWarentransporte dienen folgende regelmäßig 
anlegende Geſellſchaften: 

Die deutfche Yevante:-Pinie. Diefelbe berührt von griechiichen Häfen regel: 
mäßig nur Piräus und Syra, wo eine Umſchiffung der nach anderen Orten (fo: 
wohl nach anderen Häfen und in das Innere als auch nach Egypten) beftimmten 
Waren erfolgt. 

2. Die Compagnie Neterlandaise de navigation à vapeur à Amsterdam. 

3. Die Vereinigte däniihe Dampfichiffahrtsgefellichaft zu Horenhagen. 

4. Die Schiffe von Johnſton Wm. & Co. limited Liverpool; alle zehn Tage 
von Yiverpool nad) Piräus :Volo und anderen griechiichen Häfen nach Salonich 
und der Donau. 

5. Die Mejtcott & Lawrence:Linie. 

6. Die Trident Line. 

Tie einheimiſche Dampfſchiffrhederei it, nachdem der ‘Plan der 
Gründung einer großen, vom Staate jubventionierten vereinigten Schiffahrtsgeſell— 
ſchaft geſcheitert iſt, in bemerkenswertem ſtillen Fortſchreiten begriffen. Die ſogenannte 
„alte“ Geſellſchaft, deren Sitz Syra iſt, friſtet zwar nur ein kümmerliches Daſein, 
dagegen erfreut ſich die ſeit zehn Jahren thätige Geſellſchaft Panhellenion mit dem 
Sitze in Piräus (12 Dampfichiffe) ſtets ſteigender Einnahmen. Ihre Schiffe, von 
denen mehrere, neuerdings auf engliichen Werften erbaut, mit allem wünjchens: 
werten Comfort ausgeitattet find, vermitteln, außer dem regelmäßigen Küjtendienit 
nach außen vorläufig den Verkehr mit Gonitantinopel und Odeſſa, iiber Batras mit 
Trieft ; neuerdings joll eine regelmäßige wöchentliche Verbindung mit Marfeille er: 
örfnet werden. 

Stleinere Gejellichaften, weldhe dem täglichen Binnenverfehr dienen, die 
wichtigeren Inſeln untereinander und mit dem Feſtlande verbinden, zum Theil auch) 
ihre Fahrten bis nah Emyrna, Salonich und Conſtantinopel ausdehnen, find drei 
mit dem Site im Piräus vorhanden und erfreuen ich fteigenden Wohlſtandes. 


Alten. 


Ehinefen und Europäer in Ehina. Unter den europätichen Kauf: 
leuten und Ghinefen in China und chinefiichem Auslande ſowohl als auch in jenem 
Theile des inländischen Handels, der den Vertrieb von europätichen Gütern zum 
Zwecke bat, vollzieht fich feit Jahren eine itetige Bewegung, durch welche in den 
jammtlichen Vertragshäfen die Europäer mehr und mehr zurückgedrängt und durch 
chineſiſche Handelsfirmen erjeßt werden. Mährend noch in den Sedyiger: Jahren 
die europätichen Häufer Compradore hielten, die im Auftrage der Europäer die 
Geichäfte vermittelten, jteht heute die Sache in gewifiem Sinne geradezu umgekehrt, 
indem europätjche Häufer thatjächlich im Dienite einzelner Ehinejen arbeiten. Wenn 
der Sohn des Himmels in die Geheimniſſe des Handels eingedrungen ilt, beginnt 
er mit jeiner rajtlofen Ausdauer, feiner Klugheit und jeinen geradezu unglaublich 
geringen Yebensbediürfniffen rubig, aber jicher den Europäer aus feiner Production 
zu drängen. Wenn dieler Lebtere vielleicht infolge feiner geiltigen Superiorität als 
auch infolge feines Nechtlichkeitsgefühles noch für eine zeitlang gewiſſe Vertrauens: 
roften innehalten mag, jo find für den euroräiichen Gapitaliften, namentlich in den 
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kleineren Wertragshäfen des Reiches, die Tage gezählt und es ändert in diefer That: 
ſache auch die etwa bevorftehende Weitereröffnung neuer Wertragshäfen nichts. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle jahlihe und as ARTEN Berantwortlichfeit. 


Bücher. 


Kübel M., Freih v., k. u. f. Legationsrath a. D. u. Reichsrathsabgeordneter, Die 
Meeresküſte in ihrer Bedeutung für den Handel und die Gultur der Nationen, 
insbefondere für die diterr.sungar. Monardie. Eine Studie. 121 S. 1892, 
Wien, Verlag des Wiener faufmännifchen Vereines. 


Die vorliegende Studie bildete den Genenjtand eines im „Wiener kauf 
männifchen Vereine“ gehaltenen Wortrages, der in erweiterter Form wiedergegeben 
erſcheint. Der Verf. unternimmt es, an der Hand der Geichichte den Beweis zu 
führen, daſs die menſchliche Cultur hauptfächlich dem Einfluſs und den belebenden 
Impulſen der Meeresküfte auf die an ihr wohnenden Völker zuzuſchreiben ſei. An 
der Hand des Werkes: „Über die Verkehrswege im Dienfte des MWelthandels“ *) und 
eines umfangreichen, für feinen Zweck wohl ausgemüßten hiſtoriſchen Materials, 
nr der Verf. die Gejchichte des Welthandels in folgende 6 Perioden ein: Tie 

1. Periode reicht bis zum !ibergange der phönicifchen Hegemonie an die Griechen und 
die Karthager um die Mitte des 9. Nahrhunderts; die 2. bis zum Ende des erjten 
punifchen Mrieges; die 3. bis etwa 400 n. Ehr.; die 4. bis zum Ende des Mittel: 
alters; die 5. bis’ 1819, d.h. von der Entdedung von Amerifa bis zur Finfübrung 
des Dampffchiffes und die 6. bis auf die Gegenwart. Obwohl die biftorischen 
Partien des Buches eine gutgemwählte und nutzufammengeitellte culturbiftortiche 
Überſicht zum Zwecke des zu führenden Beweiſes iſt, und durch die moderne Art 
und Weile, die Verkehrsverhältniſſe und Verkehrsmittel des Alterthums, des 
Mittelalters und der neueren Zeit zu betrachten und darzuitellen, manche wohl 
befannte Thatſachen in eine neue Beleuchtung gerüdt wird, da wir gemöhnt 
find, diefe Verhältniſſe durch die Brille philologiſch-hiſtoriſcher Betrachtung zu jeben, 
fo glaube ih, den Intentionen des Lejers dieſer Zeitſchrift, ſowie denen des Verf. 
jelbit am beiten zu entiprechen, wenn id) diefe Anzeige auf den lebten Theil des 
Buches beichränfe, wo der vielgereiste Verf. fein Urtheil über die handelspolitiichen 
Verhältniſſe unjerer Monarchie auf feine eigene große Erfahrung in diefen Dingen 
jtüßt. Wenn aud der Verf. an mehreren Stellen theils ausdrücklich jagt, theils 
zwiſchen den Zeilen leſen läſst, daſs die Entwicklung des Verkehrslebens unſerer 
Monarchie in den letzten 40 Jahren vielfach gehemmt wurde und auch die Gründe 
angibt, deren politiſcher Charalter ſie der Beſprechung in dieſer Zeitſchrift entzieht, 
ſo hat er doch auch manches Günſtige zu ſagen. Er würdigt in erſter Linie die 
Wichtigkeit unſerer Kriegsmarine in militäriſcher, wiſſenſchaftlicher wie in commer: 
cieller Beziehung, und hofft von ihrer vollendeten Ausrüſtung die Möglichkeit einer 
wirkſameren Antheilnahme am Weltverfehre. Wenn die dualiſtiſche Staatsform 
unſerer Monarchie gegenüber der Einheitlichkeit der Verwaltung der Kriegsmarine 
eine getheilte Leitung der Handelsmarine erfordert, ſo braucht dies nicht zu einer 
illegitimen Concurrenz zu führen, ſondern es ſoll eine gedeihliche Theilung der Arbeit 
ermöglichen. Durch die Fürſorge Ungarns für Fiume iſt dieſer Hafen, troßdem er 
eine weniger günitige Lage hat als Trieft und Spalato, doch zu einem blühenden 
Emporium für die Ausfuhr der einheimiſchen Producte geworden. Nicht fo günſtig 
iteht es um Trieit. Tie Gefchichte des Weltverfehrs lehrt, daſs die Schiffahrt umd 
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die durch fie hervorgerufene Entitehung großer MWelthandelspläße an den Meeres: 
füften nur dann ihre culturverbreitende Sendung auch im Binnenlande erfüllen 
fann, wenn die Verbindung der Seehandelspläge mit dem Binnenlande, der binnen: 
ländifchen Verkehrswege untereinander und mit anderen Meeresgebieten zweckmäßig 
angelegt wird. Wenn num auch für die Eröffnung von Schienenwegen und Wafler: 
itraßen in den leßten 40 Jahren viel gefchehen ift, J bezeichnet der Verf. die Löſung 
zweier Aufgaben unſerer Verkehrspolitik als dringend: die Erbauung des Donau— 
Odercanales zur Verbindung der Reichshauptſtadt mit der Oſtſee und der Nordſee, 
und eine kürzere Verbindung des Hafens Trieſt mit Wien und dem Nordweſten der 
Monarchie über die Karawanken oder die Tauern, da jest die Brennerbahn den 
Verkehr nach Genua, die Vontebabahn nach Venedig von Trieſt ablenkt. Ebenjo 
müjje auch Spalato mit dem Herzen der Monarchie eine divecte Verbindung erhalten. 

Einen großen Nachtheil erblidt der Verf. mit Necht darin, dais der öjter: 
reichifche Handelsitand, jei es aus Unluft am Reifen, fei e8 aus Mangel an kauf— 
männischem Sinn, feine Intereſſen in fremden Yändern, fo beionders in Indien, 
nicht perjönlich vertreten läjst, fondern die Vertretung feiner mwichtigiten Intereſſen 
Fremden überläjst. 

Der Ref. kann dieje Anzeige nicht fchließen, ohne zu bemerken, daſs nicht 
bloß der Kaufmann, für den diefe Studie zunächit beitimmt ift, fondern auch der 
Lehrer der Geographie diefe Studie mit Nugen und Intereſſe lefen wird. 


Graz. Wilh. Smoboda. 


Oberländer, Dr. H., Der geographiſche Unterricht nah den Grundſätzen der 
Nitter’fchen Schule hiſtoriſch und methodologiid beleuchtet. 5. vermehrte und 
theilmeife umgearbeitete Auflage. Herausgegeben von Dr. Yudwig Gäbler. 
1893. 325 ©. Verlag von G. Genjel, Grimma. 


Dberländers „Der geographifche Unterricht” liegt uns in einer neuen 
Auflage vor; diefelbe weist gegen die lette (1837) nicht unmejentliche Erweiterungen 
auf: — iſt namentlich zu nennen der $3 „die verſchiedene Würdigung Ritters 
in der Gegenwart” ; das Slartenzeichnen, eine Beigabe zu $ 9, ebenjo der Abjchnitt 
über das „beichreibende” Verfahren Böttchers; die Verwendung der geographiſchen 
Eigennamen im Unterricht, ein neu eingeichalteter Baragraph (11). — Aber auch 
abgefehen davon, zeigt die neue Auflage in den meilten Abjchnitten des I. Theiles 
Änderungen Eleineren Umfanges, die aber ftet3 die fachlundige und umjichtige Hand 
des Bearbeiters verräth. 

Eine Anderung bezüglich der aufgeführten Literatur iſt auch die, daſs das 
Verzeichnis der „Schriften über einzelne Gebiete der Geographie” 
(welches früher der „methodologiichen Literatur” und den „Lehrbüchern und Yeit- 
fäden” beigefügt war) nun an das Ende des I. Theiles in einen eigenen Abjchnitt 
verwiefen ilt. Diefe Zufammenitellung ift von 23 Seiten der 4. Auflage auf 50 Seiten 
erweitert worden und rührt von Paul Weigeldt:Yeipzig her, welcher diefe Arbeit 
mit großem Gefchict und anerfennenswerter Sachlenntnis ausführte. — Der UI. Theil 
des Buches: „Ausführliche Darlegung der Grundzüge der vergleidhen: 
den Erdkunde” hat nur fehr geringe Veränderungen erlitten; mit bejonderer 
Freude haben wir geſehen, daſs der Herausgeber in diefen Abfchnitten wo möglich 
deutfche Ausdrücde verwendete, wo in der 4. Auflage noch fremde ftanden. 

Das Buch hat in feiner neuen Auflage ganz entjchieden wieder gewonnen 
und verdient eine immer größere Verbreitung, die ihm auch nicht fehlen wird. Yeitet 
der I. Theil den Lefer mit ficherer Hand durch die leider nur allzu zahlreichen Fragen 
der Methodik, fo bietet der 11. Theil wohlabgerundete, trefflich durchgeführte Bilder 
von den geographiichen Elementen, welche bei der Betrachtung eines Erdraumes ins 
Auge zu fafien find (Geographifche Lage — Wagrechte Gliederung — Der geologijche 
Bau des Erdbodens — Die fenktrechte Gliederung des Bodens — Das Waller — 
Das Klima — Die Pflanzenwelt — Die Thierwelt — Der Menſch). 

Aber eine Bitte haben wir an den Herausgeber für eine nächte Auflage 
und diefe heißt: Nicht mehr erweitern! Diefe Bitte bezieht fich übrigens auf den 
1. Theil ; derfelbe würde ſowohl in den methodischen Darlegungen wie in den Literatur: 
nachmweilen nicht unmefentliche Kürzungen vertragen, ohne daſs er deswegen weniger 


122 Beſprechungen und Anzeigen. 


wertvoll wäre; übrigens it er 10 wie er jet ift, gut; aber eine noch größere Aus- 
dehnug wäre nicht zu jeinem Nußen. 

Der II. Theil, in dem wir den Haupttheil_ des Buches jehen, möge fo bleiben 
wie er iſt, wobei wir felbjtverftändlich jene Verbeſſerungen nicht ausgefchloflen willen 
wollen, welche die fortichreitende willenichaftliche Forſchung erheifcht. 


Wagner, Geographiihes Jahrbud. XV. Bd. 475 5. 1892, Verlag von J. Pertbes, 
Gotha. 12 Mt. 


Bekanntlich bat das „Geogr. Jahrbuch“ feit einer Reihe von Jahren 
die Ginrichtung, dafs die Bände desfelben mit alternierendem Inhalte erſcheinen, 
indem der eine Band den „geogr. Einzelwiſſenſchaften“ gewidmet war, 
während der andere fich namentlich mit der Siilege der Methodikder Geographie 
als Wiſſenſchaft beſchäftigte, wobei ſich 9— noch Raum für andere Capitel 
ergab, jo namentlich für Berichte über Forſchungsreiſen u. j. w. Dabei 
jtellte fich aber heraus, daſs die Herren Mitarbeiter nicht immer imjtande find, 
rechtzeitig ihre Arbeiten abzuliefern, jo daſs Werzögerung im Gricheinen des Jahr— 
buches eintrat. Daher dürfte der vorliegende Band — megen deſſen veripäteter 
Anzeige wir um Entichuldigung bitten — wahrſcheinlich der legte mit der bisherigen 
Stofitheilung fein und in Zukunft dürften (nach dem Vorworte der Nedaction) die 
Bände jeweilig eben die Arbeiten enthalten, welde drudfäbig vorliegen. Im Inter 
eſſe des raſchen Erjcheinens fertiger Berichte und damit des rechtzeitigen Ericheinens 
des Jahrbuches zu einer beitimmten Zeit läfst ſich das (mahrfcheinliche) Aufgeben 
des bisherigen Modus allerdings rechtfertigen, obwohl nicht zu leugnen it, daſs 
die Benusung des Jahrbuches jeht eine bequemere war. Denn das Jahrbuch iſt 
eben nicht mit einer Zeitichrift zu verwechieln, die man ſofort nach Ericheinen liest 
und dann — einzelne Fälle ausgenommen — nicht fobald wieder. Das Geogr. 
Jahrbuch ift eine Fundſtätte der wichtigſten Erfdheinungen aur 
dem Gebiete der erdfundlihen Literatur geworden, zu der man 
immer und immer wieder zurüdfebrt; deshalb hoffen wir mit unferer 
verjpäteten Anzeige noch immer nicht zu ſpät zu fommen. In Zukunft wollen 
wir aber troßdem forgen, nicht mehr jo großer Verſpätung uns jchuldig zu machen. 

Der vorliegende XV. Band ift den „geogr. Einzelwiſſenſchaften“ 
gewidmet und berichtet über nachitebende Materien: 

I. Die Fortichritte der Cceanograpbie 1889 und 1890, von Prof. Tr. 
DO. Krümmel in Kiel. Im eriten, allgemeinen Abſchnitt werden einige neue lite: 
rarifche Gricheinungen auf beiagtem Gebiete angeführt, dann wird Precht s neue 
Gintheilung der Yand: und Meeresräume kurz erwähnt, kierauf Tillos neue Be: 
rechnung der mittleren Tiefe der Tceane mitgetbeilt, und des Vergleiches wegen 
werden auch die früheren derartigen Verſuche zufammengeitellt. Krümmel halt 
Tillos planimetrifche Methode nicht für beiier als die von ihm (Hrümmel) bevor: 
zugte „Feldermethode“ und glaubt namentlih, daſs die eriteren in den flacheren 
Rande und Mittelmeeren zu hohe Werte ergibt. Wir glauben, daſs es unferen 
Yehrern angenehm jein wird, wenn wir die Jufammenftellung bier wiedergeben : 

— Indiſcher Pacifiſcher Ganzer 
cean 





Ocean Ocean cean 
M et er 
4022 3674 4380 3803 
INUTEEH 0. 2a 4087 4181 4526 3804 
RE 3: — 3290 3590 3870 3650 
EI ern we elaze 3330 3600 3870 3650 
Krümmel : 2 2 2 2 20. 3680 3340 3890 3320 


Weiters wird berichtet iiber Bodenproben , phyſikaliſche Eigenichaften des See— 
waliers, Wellenbewegungen und Strömungen. — Dem allgemeinen Theile folgen Mit: 
tbeilungen über den atlantiichen Ocean, die atlantifchen Nebenmeere, ipectell über 
das deutiche Meer, über den indischen und pacitiichen Ocean und über das Nord- 
polarmeer. Den Schluis tes Berichtes bildet ein Autorenregiiter mit Seitenangabe. 
Tiefe höchit wertvolle Einrichtung iſt bei jedem Berichte zu finden. 
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U. Die Fortichritte der Geophyſik von Dr. 9. Hergeſell und Dr. €. 
Rudolf in Straßburg. Erjterer fpricht über die Fortſchritte der internationalen 
Erdmeiiung, dann über die neuen Arbeiten und Forſchungen bezüglich : Geftalt der 
Erde, Lotabweichungen, Schwermeilungen, mittlere Dichte, Rotation, Yage der Erd— 
achſe, Gezeiten, ——— Abkühlung der Erde, innern Zuſtand der Erde. 
Wir entnehmen dieſen Berichten, daſs ſich in Preußen die 7 tiefſten Bohrlöcher der 
Erde finden; es ſind dies die Bohrlöcher 


— — bei Aſchersleben . . . . . 1080 m 
Inowratzlaw im Regierungsbezirt Bromberg 1104 „” 
Sennemwiß bei Sale... . 2.2 220. 1lll,, 
Lübtheen in Medienbug - . ..... 1203 „ 
Sprerenberg füdlich von Berlin. . . . . 1273 „ 
Eu bei Stahfutt - -: 22.2 .. — = 1908. 
Lieth Dei Mine: nu. 3 1338 „ 


Schladebach zwiſchen Merjeburg und Leipzig 1748 “ 


Rudolph referiert über Strandverfchiebungen, Gebirgsbildung, Erdbeben, Vul— 
canismus, Zerklüftung, Quellen, Eeen, Sedimentablagerung, Schnee und Eis, 
Bletiher. Es it kaum nöthig zu jagen, daſs diefer Abſchnitt für die Lehrer der 
Geographie beionders intereflant ift. Ganz befonders machen mir auf den Abſchnitt 
über Gebirgsbildung aufmerffam, in dem wir neue und entichievdene Gegner der 
bisber fait allgemein anerltannten Gontractionstheorie kennen lernen. 

III. Bericht über die FFortichritte unferer Kenntniffe vom Magnetismus 
der Erde von ‘Prof. Dr. 8. Schering in Darmitadt. 

IV. Neuere Erfahrungen über den geognoftiihen Aufbau der Erb: 
oberfläcde von Prof. Dr. Fr. Toula in Wien. 

V. Bericht über die ethnologiſche Forſchung 1889 und 1890. Bon 
Prof. Dr. Gerland in Straßburg. Auch diefer Abjchnitt jei der Aufmerkſamkeit 
unferer Lehrer wieder bejonders empfohlen. 

VI. Bericht über die Fortichritte in der Geograpbie der Pflanzen 
1858— 18%. Von Dr. O. Drude in Dresden. 

VII. Bericht über die ‚yortichritte der geogr. Meteorologie 1890 41. 
Von Prof. Dr. E. Brudner in Ben. Wir entnehmen diefem Abfchnitte einige 
Einzeldaten: Prof. Dr. Richter in Graz gibt folgende Angaben über die Höhe 
der Elimatifchen Schneegrenze: 


Nördliche Halktalven . . . . . 2500 m | Billertbaleralven. . » » . . . 2700 m 

Silvretta (Mordfeite) - - - - - 2750 „ | Venediger: und Glodnergruppe 2700 „ 

Ortleraruppe - » » >» » 2.2900 „ . Goldberg: und Aufoglgrupre . 2600 „ 

Adamello : Preianellagruppe . . 2F00 „ | Südliche Kalkalpen mit Berna: . 

Osthal, Nordtheil -. . .» . » - 2800 „ BEER 2 en aan ee 2700 
„centrales... 2950 „ 


Eine interefiante Angabe bringt Y- Hann „über den Sonnenſchein in 
Wien“. Im Durchſchnitt von 9 Jahren bat Wien jährlich 18123 Stunden Sonnen: 
ichein, d. h. 40°5°,, der möglichen Dauer. Am fonnigften find Juli (2774 Stunden 
— 57°/,) und Auguft (2411 St. = 55°/,); am trübften December (46°9 St. = 19°.,). 

Über die Temperaturen von Höhbenjtationen erfahren wir Nad): 
jtehendes : 

Qänner April Yuli October Jahr 


(GE etijijıiu%) 


-_ 





Holm:Saiguen 160m — 54 +26 +125 +45 +34 
Sonnblid 31000 —1233 —80 +11 —45 —66 
Säntis . . . 2465 „ — 83 —26 +53 —02 —18 


Die Sommertemperatur auf dem Sonnblid beträgt nur + 03, die niedrigfte 
Sommertemperatur, die je auf der Erde beobachtet wurde. 

Tie in den letzten jahren eingerichtete Beobachtungsitation für Regen: 
mejfungen am Südabhange der Dftalpen haben ganz enorme jährliche 
Regenmengen ergeben; wir bringen die Angaben hier wieder: 
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Bi. ee et 2226mm | Schneeberg (am Krainer 

SUR. =. er 2940 „ Schneeberg). » » » - » - 1590 mm 
riſtriß (Mocein) - » . . . au i Maſun (am Krainer Schneeb.) 1770 „ 
J EE TR GEBE Eu Ge ; „Leskowa Dolina (am Krainer 
trehovse (im Tarnovanerwald) 2807 — Schneeberg) 


N 2280 °, 
Doll (im Tarnovanerwald) . . 2620 Hermsburg (amStrain. Schneeb. 3640 z 
Noch überragt werden diefe Zahlen von den Angaben für Erkvice in der Bocche 
di Gattaro mit 5170 mm ! 


Karten und Wilder. 


Berghaus’ Bhniilaliiher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrih Berghaus.) 
3. Ausgabe 75 Karten in 7 Abtbeilungen, enthaltend 514 Daritellungen über 
Geologie, Hydrographie , Meteorologie, Erdmagnetismus, Prlanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Wölkerfunde. Wollitändig neu bearbeitet und unter 
— von Dr. O. Drude-Dresden, Dr. G. Gerland-Straßburg, 

r. J. Hann-Wien, Dr. W. Marfhall-Leipzig, Dr. G. Neumayer— 
we Dr. K. v. Zittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Bergbaus. 1886 — 1892, Berlag von J. Verthes, Gotha. In 
Halbjuchten —— 82 ME. 

(Schluſe aus XIV. Jahrg., 2. Heft, S. 60.) 


VI. Abtheilung: Atlas der — 


Vorbemerkungen. 

.Verbreitung der Säugethiere I. Affen und Halbaffen. 
Inſectenfreſſer. —5 er (2 Karten). Wiederkäuer. 
53. II. Verbreitung der Säugethiere II. Nagethiere (3 Karten). Rüfjeltbiere und 

Huftbiere. Zahnarme, Gabelthiere und Wale 1. Beutelthiere, Sirenen 
und Wale ıı. 
54. III. Verbreitung der Vögel 1. 
[Nebentarte: Regionen der Thierverbreitung nach Wallace.) 
55. IV. Verbreitung der Vögel 1. 


Sr 
x 
— 


Fledermäuſe. 


56. V. Verbreitung der Weptilien. Nrofodile und Schilofröten. Schlangen 
(2 Karten). Echſen (3 Narten). 

57. VI. Verbreitung der Amphibien und Fiſche (6 Karten). 

58. VII Verbreitung der Käfer. Yaufkäfer. Blatthörner (2 Karten). Prachtkäfer. 


Bockkäfer. Schattenfäfer. 

59. VIII. Verbreitung der Groß: Schmetterlinge. — Land: und Süßwaſſer-Mollusken. 
Zagfalter (2 Karten). Abend» und Nachtfalter. Schneden. Schneden und 
— Hauptſächliche für den Menſchen direct nützliche wirbelloſe 

iere. 

60. IX. Verbreitung der Hausthiere und Paraſiten. Die hauptſächlichſten Haus— 
ſäugethiere. Die hauptſächlichſten Binnenwürmer des Menſchen. Senk— 
rechte Verbreitung wichtiger Thiere. 


vi. Abtheilung: Atlas der Völkerkunde. 
Vorbemerkungen. 
. Haut und Haar. Somatiſche Variabilität des Menſchen in Bezug auf 
Haut und Haar u. f. w. 
62. II. Bevölferungspichtigfeit der Erde um das Ende des 19. Jahrhunderts. 
[Nebentarten: Bevölferungsdichtigkeit der Vereinigten Staaten 
um 1880. Bevölferungsdichtigkeit von Guropa gegen Ende des 19. Jahr: 
bunderts.] 
63. III. Religionen und religiöſe Gebräuche. 
64. IV. Verbreitung von Krankheiten. Endemiſche Krankheiten des 19. Jahr— 
hunderts. Epidemiſche Krankheiten des 19. Jahrhunderts 
Nebenkarten: Die Verbreitung des Kropfes in Mitteleuropa. 
Einige bezüglich der Höhenverbreitung der Krankheiten.] 


© 
— 
— 
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65. V. Belleidvung, Nahrung, Wohnung und Beichäftigung. 

66. VI. Völferfige um 1500 und um 1880, heutige Verbreitung der Indo— 
nermanen, Neger, Araber und Chinejen. 

67. VI. Europa um 1580. 

Nebenkarten: Eike der Romanen in den Alpen. Bewohner 
des Haufajus | 

68. VII. Aſien bis 1880. 

Nebentarten: Gegend um den oberen Jeniſſei. Bevölkerung 
des Ili- und Serafichanthales nebit Umgebung.) 

69. IX. Südoſtaſien. Überſicht der ſeſshaften Bevölkerungen um 1880. 
70. X. Die Volker Oceaniens. 

Nebenkarte: Gejammtgebiet der oceanischen Völker.) 
71. XI. Afrifa um 1880. 

(Nebenkarten: Senegambien. Kilima:Ndjharo. Heutige umd 
frühere Staatenbildungen in Afrika. Bevölkerung des Tjad:Sees. Cap: 
land um 1650. Nubien.) 

72. XI. zen der amerifantjchen Urbevölferung in den Zeiten der Ent: 
eckung. 

73. XII. Amerika um 1880. 

74. XIV. Die Sprachen der Erde bis um 1890. 
i Mebentarten: Spraden und Dialecte der Beringitraße. 
Halifornische Sprachen. Gentralamerifa, Verbreitung der merifanijchen 
und der Maya:Sprachen. Oſtliches Gentraleuropa. Die Sprachen des 
oberen Nil. Gentralafien. ÜÜbereinanderfchiebung, Vertaufchung, Berdrän: 
gung von Sprachen. Pamirſprachen. Mlelaneiten. ] 

75. XV. Europa um 100 bis 150 nach Chriſti Geburt. 

Nebenfarten: Ungefähres Bild der Völkerverhältniſſe Italiens 
in den eriten Jahrhunderten des letten Yahrtaufends vor Chr. Afrika 
in den eriten Yabrbunderten der chriftlichen Zeitrechnung. Ungefähres 
Bild der Völkerverhältniſſe Alten um 100 bis 150 nad) Chr. Central: 
europa im Anfang des 6. Jahrhunderts nach Chr.) 


Geijtbed, Dr. Alois, Geograpbiide Landſchafts- und Städtebilder von Deutſch— 
fand uud Europa als Grundlage für eine auſchauliche Behandlung des geo⸗ 
Be Unterrichtes. Mit einem methodologifhen Normworte. 1 Heft. 60 5. 

1. Reihe der Bilder: 1. Das Wetterjteingebirge als Typus der 
nördlihenKaltalpen. — 2. Der Königsſee als en eines Hoch— 
gebirgsfees und das Berdhtesgadener Land. — 3. Die Bernina: 
gruppe als Typus der Gentralalpen. 

Verlag von C. C. Buchner, Bamberg 1891. Preis eines Bildes (107 x 77 cın 
Stichgröße) 2 ME. 

In dem Begleitheite zu den „Geographiichen Landſchafts- und Städtebildern“ 
jpricht ih der Autor mit größter Entſchiedenheit für das Anfchauungsprincip im 
eograpbiichen Unterrichte aus, und zwar in der Form, daſs der auf wirkliche An: 
—J——— ſich gründende Geographieunterricht ſich an beſtimmte Landſchaftstypen 
anzuſchließen habe, in denen die charalteriſtiſchen Erſcheinungen eines größeren Ge: 
bietes in vollendeter Weiſe zur Geltung kommen. 

Allerdings iſt Diele rorderung heute nicht neu; eine Reihe von Methodikern 
bat fich in den legten ‚jahren dafür ausgeiprochen; wenn wir aber in die Schul: 
ftuben treten, jo finden wir — leider — dieſe Forderungen nur in höchit jeltenen 
Fällen erfüllt. Die Gründe hierfür find nicht allzujchwer aufzufinden. Abgejehen 
vom lieben Schlendrian, der fo ſchwer aus dem gewohnten Geleiſe zu bringen, iſt 
wohl auch das nicht zu vergeilen, daſs viele Lehrer, auch jüngere, hierfür noch nicht 
empfänglich gemacht find ; und endlich nicht jelten — vielleicht nur zu oft mangelt es an 
Mitteln, die für den geforderten Geographieunterricht nothwendigen Behelfe zu er: 
werben. Wie wäre es jonjt möglich), daſs die jo vorzüglihen Hölzel’ichen 
Gharafterbilder nod immer verhältnismäßig fo felten anzutreffen find? 
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Unter ſolchen Umſtänden kann es nur böchit erfreulich fein, wenn fich wieder 
eine Stimme erhebt, die mit beredten und überzeugenden Worten die Bedeutung 
des oben genannten Vorgehens jchildert und deren Nothwendigkeit klar darlegt. Der 
Verfaſſer hat aber mehr gethan als dad. Er bat fich nicht damit begnügt, den 
Lehrern zu jagen: So und io jollt Ihr e8 machen! Er gibt ihnen auch in feinen 

Geograpbiihen Landſchafts- und Städtebildern” einen vortrefflichen 
ebelf, feinen Worten zu folgen und außerdem wird noch jedem Bilde eine Schil: 
derung beigegeben, welche die nunbringende Verwendung desielben gewährleiſtet. 

Die Schilderungen zu den eriten drei Bildern der ganzen Weihe bilden den 
2. Theil des eriten Tertbeftes ; das methodologische Vorwort den 1. Theil. Wir wollen 
zunächit diefem 1. Theil infolge feiner Bedeutung unjere Aufmerkſamkeit zumenden. 

In eriter Yinie betont der Verfaſſer den naturkundlichen Charakter der Geo: 

raphie und zieht dann die hieraus ſich ergebenden methodischen Grundſäße. Wir 
Iten es für zmeddienlich, die Worte des Autors jelbit bier anzuführen : 

„Mit der Einfügung der Geographie in die Reihe der beichreibenden Natur- 
wiſſenſchaften find zugleich auch die Richtlinien für den methodiichen Ausbau der: 
felben gegeben und als leitende, aus dem Studium der Natur bergeleitete Grunbd- 
ſähe kommen hierbei die folgenden in Betracht: 

1. Die Wurzel aller Naturerfenntnis liegt in der Anichauung. 
. Die Natur it fein Stüdwerf, fondern ein Ganzes und mußſs auch als jolches 
aufgefaist werden. 
. Die Natur kennt feinen Stillitand; in ihr iſt alles Yeben und Entwidlung ; 
diefen müſſen wir nachipüren 
. Der Mensch ift im gewiſſem Sinne ein Glied in der Nette der Naturmeien; 
er wird in feiner Entwidlung beeinflujst von der ihn umgebenden Natur. 
Die Anerkennung des erjten Grundfages fordert eine ungleich ausgiebigere 
Verwertung der Anjchauungsmaterialien im geographiſchen Interrichte als dies ſeit— 
ber der Fall war, und fie bedingt zugleich den Kampf gegen die Alleinherrichaft der 
starte im Geograpbieunterrichte. Aus der Befolgung des zweiten Grundjaßes er: 
gibt fich der MWiderjtreit gegen die Glajlificationsmethode und die überflüflige Nomen: 
clatur, wie fie noch zu großem Theile unjere Lehrbücher beherrſcht. Auf den oberiten 
Stufen des geographifchen Interrichtes endlich wird bei paſſender Gelegenheit ein 
Blick auf den Werdeproceſs der Oberfläche eines Erdraumes zu werfen (genetijche 
Geographie) und die culturgeichichtliche Entwidlung eines Volkes im Zulammen: 
hang mit den geographifchen Factoren eines Yandes aufzufaflen fein (Anthropo— 
geographie).“ 

Sodann ſpricht der Verf. über das Anfchauungsprincip im heutigen Geo: 
graphieunterrichte, im befonderen in der geographiichen Waterlandstunde. Cr weist 
darauf bin, dajs fein Lehrer heutzutage mehr den Unterricht mit theoretiichen De: 
finitionen geographiicher Grundbeariffe, fondern mit dem Anfchauen beginnen wird; 
dann aber bedauert er, daſs die Grenze der directen Anfchauung allzu eng gezogen 
iſt und nur zu bald die Alleinherrichaft der Karte beginnt. 

Der Frage: „Gewährt denn aber die Karte nicht einen ausreichenden Erſatz 
für directe Betrachtung eines geographiichen Objectes?" jest A. Geiitbed — umd 
mit vollem Rechte — ein entichtedenes „Nein” entgegen; felbitveritändlich ohne 
den wahren Wert der Harte zu fchmälern. 

Der Schulzwed der Geographie kann eben nicht der fein, dafs 
Namen und Yage der Berge, Flüſſe, Städte ıc. gelernt werden follen, damit jeder 
in feinem jpäteren Yeben betäbigt jei, fich auf der Reiſekarte zurechtzufinden ; in 
diefem ‚Falle wiirde allerdings unſere gewöhnliche unterrichtlihe Praxis ausreichen. 
Der Gegenitand der Erdkunde „it aber nicht eine Abitraction, ſondern unjere 
wirkliche Crdoberflähe und das auf ihr ſich entfaltende Leben, jo muſs deren 
Schulzweck aud auf die maturgemäße Beobachtung eines Erdraumes und jeiner 
Lebewelt kurz auf MWedung des geograpbiichen Sinnes abzielen. Dies kann aber 
durch Hartenzeigen, durch Ausmwendiglernen von Thatjachen nicht erzwungen werden 
und dedt fich auch nicht fchlechtiweg mit „Anschauung“, d. b. mit der nur körper: 
lihen Auffafiung der Dinge. Denn das Hauptziel jeder Beobachtung iſt nicht die 
Griaffung der jtarren äußeren Erfcheinung, fondern die Erkenntnis des inneren 
Zuſammenhanges der Dinge.” 
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„Nur im Zufammenhange ihrer Ericheinungen will die Natur betrachtet 
fein,” jagt Ritter, „dann erjt wirft und ftrahlt fie Yicht und Reben aus auf alle 
Mege, welche der menjchliche Eifer zu betreten wagt.“ 

„Diefe Betrachtungsmweife” — fährt unfer Autor fort — „tann ſich aber 
auf der eriten Stufe des geographiichen Unterrichtes, alfo bei 9—10jährigen Schülern 
jelbjtverjtändlih nur auf ein verhältnismäßig Feines, leicht überichauliches Gebiet 
erftreden; mit anderen Worten, der auf mirkliche Anfchauungen ſich gründende 
Geograpbieunterricht hat ſich an beitimmte Pandichaftstypen anzufchließen, in denen 
die charakteriſtiſchen Ericheinungen eines größeren Gebietes in vollendeter Weiſe zur 
Geltung kommen und jedem Beobachter jofort in die Augen fpringen. Das Land: 
fchaftsbild des Wetterjteingebirges mit der Zugipise 3. B., mufs in aller Schärfe 
und mit allem Detail die Eigenthümtlichkeiten der Hochgebirgsmelt und feiner Natur: 
und Gulturverhältnifie zum Ausdrude bringen, aljo nicht nur das Grotesfe der 
Formen in den Gipfel- und Gehängebildungen, fondern auch die verfchiedenen 
Vegetationszonen, den Charakter der Geiteinsbildung, die Bedingungen der Gletjcher: 
bildung. den Anbau und die Beſiedlungsverhältniſſe u. dgl. 

Kein Bruchitüd, fondern ein lebensvolles Naturganze muſs der beobachtende 
Schüler vor ſich haben, ein einheitliches großes Naturgemälde, in dem fein mwejent: 
licher Zug fehlt. Dies iſt aber nur möglich, wenn die ſyſtematiſche Geographie, 
welche feine ndividualifierung kennt, zuriüdgedrängt und confequent die Behand: 
lung geichlojiener Landichaftsgebiete durchgeführt wird, die als Haupttypen relief: 
artig aus dem Rahmen der vaterländifchen Geographie heraustreten.” 

Dieje Daritellungen weifen den Autor naturgemäß hinüber zu Erläuterungen 
über „Landichaftstypen und Landfchaftsbilder”, worüber wir auf die Begleitfchrift 
felbft verweifen, uns aber befchränfen, nur dis Dispofitionspunfte diefes Abfchnittes 
hier anzuführen. Diefelben find: 

a) Begriff „Yandfchaft oder Naturgebiet” im geographiichen Sinne; 

b) Chorologiſche Auffaſſung einer Yandichaft; 

e) Bedeutung der landichaftlichen Betrachtung eines Erdraumes für die Wedung 
und —— des geographiſchen Sinnes. 

Dagegen können wir es ums nicht verſagen, die Worte des Verf. über das 
Verhältnis zwifchen Landichaftsbild und Karte hierher zu feßen: 

„Wird nun durch die ftärfere Heranziehung des Yandichaftsbildes die Be— 
deutung der Karte als Ausgangs: und Mittelpunkt des geographifchen Unterrichtes 
nicht beinträchtigt werden ? 

Antwort: Nein! Die methodische Behandlung eines Landichaftsgebietes ge: 
ichieht in der Meile, daſs dasfelbe zunächit auf der Karte aufgefucht, umgrenzt 
und feine geographiiche Tage feitgeitelit wird. Alsdann gewinnen wir aus der 
Betrachtung der Karte die wichtigften topograpbiichen Elemente des Gebietes (Er: 
bebungen und Bertiefungen, Flüſſe und Seen, Klima, Beltedlung x.) und bieran 
reiht ſich dann die einläfsliche Betrachtung des Yandfchaftsbildes, und zwar wiederum 
unter fteter Bezugnahme auf die Karte. 

Mie überall, jo mufs fich der Lehrer auch hier vor dem Zuviel hüten, er 
hat mit den Verhältnifien feiner Schule zu rechnen und danach die Stoffausmwahl 
zu treffen. Man beichränfe fich auf das Charakteriftifche, das Wiſſenswerteſte, und 
was nicht durch Größe, durch naturfundliche oder geichichtliche Beziehungen merk: 
würdig it, bleibt am beiten weg. Cine recht zweckmäßige Auswahl gibt z. B. 
Dr. Michael Geiitbed, Xeitfaden der Geographie für Wolksfchulen. I. Theil: 
Bayern. II. Theil: Deutfchland. Münden, Oldenbourg, 5. Aufl., 1890 (fiehe 
auch deilen „Leitfaden der Geographie für Mittelichulen“ ; ebenda).“ 

Die Zufammenfaffung der gewonnenen Ergebnijie bildet den Schlufs der 
an Umfang kleinen, an Inhalt aber fehr bedeutenden methodischen Schrift, deren 
eingehende Anzeige uns an umd für ſich ſchon nöthig fchien, dann aber auch des: 
bald, um zu zeigen, wie A. Geiftbed feine Bilder verwendet willen will. 

Nun zu den Bildern ſelbſt. — Diejelben find überrafchend groß, denn fie 
baben (ohne den Rand zu meſſen) eine Breite von 107 cm und eine Höhe von 
79cm, fo dafs jedes eine Fläche von etwas mehr als 08 m? einnimmt. Sie find 
von der Hunitanftalt Bogelfang und Haifer in München auf lithographiſchem 
Mege bergeitellt.e Wenn fie auch nicht die Farbenwirkung des Olfarbendrudes 
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erreichen, jo iſt doch ihre Wirkung eine den Anforderungen der Schule ganz ent: 
Iprechende ; alle nothwendigen Details treten fräftig hervor und, was eine Haupt: 
jache it, der Zeichner hat bei jedem die günitigite Stellung für den Beobachter zu 
treffen gewuſst. 

Im eriten Bilde — dem Wetterjteingebirge — erhebt ſich im Hinter: 
grunde links der mächtige Gebirgsitod mit feinem Schneefelde ; vechts jchließt ſich 
in weiterer Entfernung die niedrigere Alpenkette an, während dem Dauvtitode be: 
mwaldete Norgebirge vorgelagert find. Die Mitte nimmt die Ebene ein, durch zahl: 
loſe Heuhütten als Alpentrift charakteriſier. Im Vordergrunde liegt gar traulic) 
das freumdliche Partenkirchen, deſſen flachgiebelige Häufer ſich um die jpigthürmige 
Kirche ſcharen, wie die Küchlein um die Henne; einige abjeitS gelegene Häuſer— 
gruppen beleben den linksfeitigen Vordergrund, während am vedhten Rand im 
weiterer Entfernung Garmiſch ſich an einen Bergabbang lehnt. 

Die zweite Darjtellung — der Königsſee — führt uns ein gewaltiges 
Seebild aus der Alpenwelt vor das Auge; namentlich” mächtig wirkt auf den Be: 
ichauer die mauergleiche Steilwand rechter Seite, welche ſich fenfrecht in den See 
abjenft und in uns ein lebhaftes Bild der Gefahren erwedt, die dem Schifflein 
droben, das bier von einem Sturme überrafcht wird; aber auch die linfen Berge 
und die imponierende Gebirgsmafle des Hintergrundes fallen fteil zum Seeiviegel 
ab und nur die weit entfernte Halbinjel St. Bartholomä mit ihrem Schlöfslein 
bietet dem Auge einen berubhigenderen Haltpunkt. 

In die Region des ewigen Eijes führt uns das dritte Bild — die Bar: 
ninagruppe —, in deilen Hintergrund ſich die eis: und ichneebededten böchiten 
Höhen in jtarrer Majeftät erheben. Zwei gewaltige Gleticher ziehen von denjelben 
berab ins Thal, dejien — gegen die Wildheit der Eisregion faſt milde 
erſcheint, obwohl der ſpärliche Wald und die zahllofen umherliegenden Felſenblöcke 
uns noch zu deutlich ſagen, daſs wir auch bier noch ein unwirtliches Hochthal vor 
uns haben, das aber doch der Menfch ſchon in Beſiß genommen, wie die zwei arm— 
jeligen Alpenhütten zeigen, die vom Nande des Gletſcher nur eine furze Strede 
entfernt ſind. 

Zu jedem Bild gibt A. Geiſtbeck einen vorzüglihen Tert; nicht etwa eine 
Beichreibung des Wildes, die ja den Zweck desjelben faum fördern würde, jondern 
eine allieitige Charakteriftit der vorgeitellten Yandichaft. Um den Lefer auch hierüber 
zu orientieren, bringen wir an anderer Stelle (5.86 ff.) den Tert zum eriten Bilde. 

Es iſt wohl überflüflig, zu fagen, dafs wir A. Geiitbeds „Beograpbiide 
Landihafts: und Städtebilder” allen Lehrern aufs wärmite entpfehlent ; 
wir thun mit diefer Empfehlung den anderen jchon vorhandenen Bildern derjelben 
Art feinen Abbruch, denn wir fehen in den Geiſtbeck'ſchen Bildern feine 
Goncurrenz gegen die vorhandenen, fondern eine willtommene Fortſehung derjelben 
und mir können nur wünjchen, daſs der Abjab diefer neuen Bilder ein jo guter 
jein möge, daſs ſich auch Verleger in anderen Yändern entjchließen können, der 
Schule immer mehr derartige Yehrbehelfe zu bieten. 

Bei dem billigen Preife der Geiitbed’ichen Bilder (a 2 ME.) ſteht auch 
eine rege Betheiligung der Schulen nicht in Zweifel. 

Als II. Reihe der Bilder wurden uns eingefendet: Der Schwarzwald, 
Typus des oberrheinifchen Gebirgsivitems; — Der Harz, Typus eines Mafien: 
gebirges; — Nizza, Typus der jüdfranzöfiichen Steilfüjte. 

Wir werden hierüber in einem nächſten Hefte berichten. 
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Abhandlungen. 


Bie militärifche Bedeutung des geographilchen Hnterrichtes. 


(Eingejendet aus dem Deutichen Reiche.) 


(Es iſt eine alte lage der Militärverwaltung, dafs durch die theo- 
retifche und praftiiche Ausbildung der DOfficiere, Unterofficiere und Mann = 
ichaften des Beurlaubtenjtandes der activen Truppe viele Kräfte entzogen 
werden. Die neue Militärvorlage berückſichtigt diefen Punkt, indem fie 
unter Entlajtung der bisherigen drei Bataillone einen großen Theil des 
Ausbildungsdienjtes den neu zu bildenden 4" Bataillonen zumeist. Was 
nun den theoretifchen Theil der Ausbildung betrifft, jo liegt der Gedanfe 
nahe, dafs bereits die Schule hier etwas vorarbeiten fünnte. In Fol— 
gendem foll gezeigt werden, dafs dies zweifellos auf geographiſchem 
Gebiete möglich iſt. 

Zunächſt jollen die Berhältnifje der Einjährig- Freiwilligen und der 
aus diefem Stande hervorgehenden DOfficiere und Unterofficiere des Beur- 
laubtenjtandes bericfichtigt werden. Die wiljenfchaftliche Befähigung zum 
einjährigen Militärdienit wird bekanntlich erworben entweder durch die 
fogenannte Commiffions- Prüfung bei einer Bezirks-Regierung oder an einer 
höheren Schule dur die „Abfchlufs-Prüfung“, wie fie durch die Schul- 
reform von 1892 eingeführt worden iſt. Als Maß der geographiichen 
Kenntnijje bei der Commiffions-Prüfung wird laut $ 89 der Wehrordnnung 
Folgendes gefordert: Kenntnis der Hauptſachen aus der mathematischen 
Geographie und phyſiſche und politifhe Geographie aller Welttheile, ins- 
befondere Europas und davon vornehmlich Deutfchlands. Als allgemeines 
Lehrziel des geographifchen Unterrichtes an höheren Yehranitalten, und 
war an ſämmtlichen, ijt durch die Lehrpläne von 1892 Folgendes 
fejtgefeßt worden: „Verjtändnisvolles Anfchauen der umgebenden Natur 
und der Kartenbilder, Kenntnis der phyſiſchen Beichaffenheit der Erdober— 
fläche und ihrer politifchen Kintheilung, fowie der Grundzüge der mathe: 
matischen Erdkunde.“ Die Prüfung in Geographie ijt bei der Abjchlufs-Prüfung 
eine nur mündliche. Die neuen Lehrpläne betonen in ihren „metho- 
dishen Bemerkungen“ aud das „Kartenleſen“. Der Sciiler foll zu 

Zeitichrift für SchulsGeographie. XIV. Jahrg., V. Heft. 9 


130 Die militärifche Bedeutung des geographiichen Unterrichtes. 


„verjtändnisvollem Anfchauen der umgebenden Natur, der Welief- und 
Kartenbilder“ angeleitet werden, ferner „zur Benutzung der Karte, welche 
er allmählich lejen lernen mufs“. Das Maß von geographifchem Können, 
das feitens der Militärbehörde verlangt wird, ergibt ſich aus Seite 237, 
250, 89 und 110 der deutjchen Heer- Ordnung. Darnad) mufs der Ein- 
jährige in der „Dfficiersafpiranten“ Prüfung eine einfache „Gelände-Stizze“ 
anfertigen fünnen. Später, am Ende der „Übung A“ wird die „Referve- 
officier“- Prüfung abgelegt und darin Fertigkeit im „Lejen der Karten und 
Anfertigung einfacher Krofis“ gefordert. In der folgenden „Übung B“ 
endlich) und in allen Officier-Übungen wird diefe Fertigfeit beftimmungsgemäf 
immer von neuem geübt. Die Unterweifung der Einjährigen, Officier- 
Afpiranten und Rejerve-Dfficiere erfolgt durch befonders dazu commtandierte 
Berufs-Dfficiere. Aber nicht bloß in diefem befonderen Unterrichte, fondern 
auch während der übrigen Ausbildungszeit erhält der „Kinjährige“, ebenjo 
wie der „Dreijährige“, Belehrungen über „Gelände und Orientierung im 
Gelände“, ferner über „Entfernungsihägen“ und „Benutung des Geländes 
im Felddienſt“. 

Da alfo Gelände-Fenntnis, Drientierungss-VBermögen und Ent: 
fernungsfchäten, wofür man zufammenfafjend die Bezeichnung: Gelände— 
Yehre“ wählen fünnte, von jedem Soldaten, auch von dem drei- 
jährigen, verlangt wird, fo gejtaltet fich die Trage, ob nicht ein Theil 
des theoretichen Militär-Unterrichtes von der Schule itbernommen werden 
fünnte, zu einer frage von auferordentlicher Bedeutung. Denn einmal 
wird durd eine folche Arbeitstheilung zwifchen Heer und Schule Zeit für 
die rein militärifche Ausbildung des Soldaten gewonnen und zweitens 
fann die Schule zweifellos dieſen „Selände-Unterricht“ methodifcher und 
erfolgreicher betreiben als die Truppe, deren geiltige Empfänglichfeit bei 
dem anjtrengenden förperlichen Dienjt naturgemäß geringer fein mufs, als 
beim Schüler. Es wird hierbei zunächit an eine „&elände-Lehre“ in dem 
Umfange gedacht, wie fie dem gemeinen Manne zu wiſſen nöthig iſt. Im 
diefem Umfange mifste fie einen Gegenjtand des geographifchen Unter: 
richtes in der Volksichule bilden, desgleichen in den Vorſchulen der höheren 
Schulen. Auf diefe Gelände-Lehre mitfste dann in den nächit höheren Glafjen: 
itufen die Anleitung zum „Skizzieren und Krokieren“ gegründet werden; 
denn dadurch allein wird ein richtiges Verſtändnis der Karte erzielt. 

Es entſteht nun die Frage, wie dieſe Gelände-Lehre nebſt dem Gelände 
zeichnen betrieben werden ſoll. Darauf kann es nur die eine Antwort 
geben: im Anſchluſs an die Heimat. Es gebürt Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer und König Wilhelm II. das Verdienjt, diefem Sate 
geographiicher Methodik erhöhten Nachdruck ertheilt zu haben, und zwar 
durch die Alferhöchite Cabinetsordre vom 13. Februar 1890. Darin wird 
ausdrüclich befohlen, dafs die Erdfunde, die politifche wie die phyſikaliſche, 
auf der unterjten Stufe von der Heimat auszugehen habe. Während 
die Yehrpläne für die höheren Schulen vom Jahr 1882 eine ähnliche 
Bejtimmung noch nicht enthielten, bejtimmen die Lehrpläne von 1892, in 
UÜbereinjtimmung mit dem Unterrichtsplane der Kadetten-Anjtalten, für den 
geographiichen Unterricht auf der Unterſtufe als Yehrziel: Grumdbegriffe 
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der phufifhen und der mathematiihen Erdkunde im Anſchluſs an die 
näcdjte örtlihe Umgebung, d. h. an die Heimat. Über den 
Gang eines an die Heimatkunde angefchlofjenen Lnterrichtes über 
Gelände und Geländezeichnen Fünnen hier nur kurze Andeutungen gemacht 
werden. 

Zunädjit ift zu betonen, daſs der erjte Unterricht iiber Gelände im 
Gelände felbjt, d. h. im Freien jtattzufinden hat. Das Auge des 
Schülers mufs erjt geographifc jehen lernen und wird darin um fo geübter, 
je zahlreicher die angeitellten Belehrungs-Wanderungen in die heimatliche 
Umgebung find. Dann erjt werden einige Geländeſkizzen und fpäter Krofis 
mit und ohne Verwendung von einfachen Mefsinjtrumenten angefertigt. 
Das Wefen einer geometrijchen Triangulation des Geländes und die Be— 
deutung der trigonometrifchen Punkte kann auch ohne Vorausjegung mathe- 
matiſcher Kenntniffe zum Verjtändnis gebracht werden. Schließlich werden 
die einzelnen Krofis zu einer Karte des Schulortes vereinigt und nun 
noch einmal mit dem Mefstifchblatt, beziehungsweife der Generalitabsfarte 
die verfchiedenjten Wanderungen, zum Theil in Form von Turnfahrten, 
ausgeführt, dabei Orientierungsübungen angejtellt, Entfernungen gejchätt 
und Belehrungen über Höhenfchichtlinien, Profile und dergl. ertheilt. Nach— 
dem der Schüler in diefer Weife feine Heimat mit der Generaljtabsfarte 
in der Hand freuz und quer durchwandert, dabei namentlich ehr viele 
Kartenfignaturen aus der Praris kennen gelernt hat, dann erjt ijt der 
richtige Zeitpunkt fiir den Übergang zur Erläuterung von Atlas-Rarten 
gefommen. Denn nunmehr it er befähigt, mit dem Anblid der Karten- 
fignaturen, wenigjtens der meijten, auch die ihnen entfprechenden Objecte 
fih Mar und deutlich vorzujtellen. In den nächſten Unterrichtsjtufen treten 
noch Belehrungen über die Gradneglinien der Erdfugel und der Landkarten 
hinzu. Den vermehrten mathematifchen Kenntnijjen entjprechend werden 
die Schüler noch über das Wefen der trigonometrifchen Yandesaufnahme, 
über einige wichtige Karten-Projectionen und dergl. belehrt, jo dafs fie bei 
der Abjchlufs-Prüfung über ein zwar nicht umfafjendes, aber wohl geord- 
netes und wohl begründetes Wijjen der hauptſächlichſten geographijchen 
Thatfachen verfügen Fönnen. 

Eine befondere Beachtung verdient die Anficht, dafs der geographifche 
Unterricht nicht mit der Atlasfarte, jondern mit der Generaljtab 
farte, beziehungsweije mit dem Mefstifchblatte beginnen müfje. Nur da- 
durch wird eine methodifche Einführung in die Geographie überhaupt er- 
reicht und durch gleichzeitigen Betrieb des Gelände-Unterrichtes der mili- 
tärifchen Erziehung unferer Jugend fchon durch die Schule vorgearbeitet. 
Der Wortlaut der Lehrpläne von 1892 berechtigt zwar zu der Annahme, 
dafs bei der jchulmäßigen Benukung von Karten die Generaljtabsfarten 
und Mefstifchblätter ausgeſchloſſen find, doch Liegen bereit3 Verſuche vor, 
den geographifchen Unterricht auf Heimatkunde an der Hand von General- 
jtabsfarten aufzubauen. Allerdings mufs ein folcher Unterricht in fach— 
männijch gebildeten Händen liegen, und foldhe jind nicht gerade 
zahlreich vorhanden, und die wenigen vorhandenen meijt für andere Unter: 
rihtsfächer in Anfpruc genommen. 


g* 
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Und fo ergibt fich die traurige Thatſache, dafs ein Theil der Er- 
ziehung unferer Yugend zur Vertheidigung des Vaterlandes zwar von 
der Schule übernommen werden Fünnte, dafs aber dieje Thätigfeit der 
Schule lahmgelegt wird dur den Mangel an fahmännifh vor- 
gebildeten Lehrern, durch die geringe Anzahl von Gen 
graphiejtunden an unferen höheren Lehranitalten, und endlich durch 
den geringen Wert, welden die geographifcdhen Leitungen 
eines Schitlers bei Beurtheilung feiner Tüchtigfeit befiten. 

Wie it hier Abhilfe möglih? Im erjter Pinie mitfste die Geographie 
an den höheren Schulen mit einer Stundenzahl vertreten fein, wie 
fie der Bedeutung des Faches entfpricht. Gegenwärtig ift die Stundenzahl 
für Geographie an den höheren Schulen Preußens folgende: 





























i 
Bommafum -..ı 2 ı2 2, ılı)ıl!- — 
Progymnaſium. | 2 2 2 1 1 1 — — 
Realgymnaſium. 2 2 2 2 2 1 — — 
Realprogymnalium | 2 | 2 2 2 2 1ı| — — 
| Oberrealichule . . | 2 2 | 2 wie lı—- _ 
‚Realigule. . . . | 2 2 RI 2) A, 1, - | 


ſämmtlicher neunjtufigen höheren Schulen Preußens nicht eine ein- 
zige geographifche Yehritunde ertheilt wird; die Yehrpläne verlangen 
nur gelegentliche Wiederholungen des früher Gelernten im Anfchlufs an 
den Gejchichtsunterricht. 

Die fogenannte mathematifhe Geographie in der oberjten Claije 
(ehrt der Mathematiflehrer; naturgemäß erhält diefer Unterricht dann 
einen mehr ajtronomifchen als geographiichen Charafter, widerlegt aljo 
nicht die oben angeführte Thatjache. Ferner haben Realgyınnafium, Real— 
progymnaſium, Oberrealfchule und Realfchule in dem Jahre, an deſſen 
Ende die Abjchlufs-Prifung behufs Erwerbung der wifjenfchaftlichen Be- 
fähigung zum Ginjährigen-Dienjt jtattfindet, nur eine Stunde Geo 
graphie-lnterridt; die Gymmafien und Progymnafien endlich haben 
auh nodh in der 4. und 5. Claſſe nur eine Stunde Geo- 
graphie-Unterricht. Nun lautet eine alte Unterrichts-Erfahrung: Eine 
Stunde iſt feine Stunde! Es müſste vielmehr auf allen höheren 
Schulen, und zwar von der unterjten bis zur oberjten Elaffen- 
jtu fe die Zahl der geographifchen Unterrichtsitunden auf zwei Stunden 
wöchentlich feitgefegt werden, zum minderiten aber bis zur 6. 
Claſſe, wo die Abihlufs-Prüfung fir den Einjährigen-Dienjt erfolgt. 
Dabei müſste außer der mündlichen Prüfung in Geographie auch eine 
ſchrifthiche jtattfinden, etwa durch Anfertigung eines Krofis in An— 
lehnung an eine gegebene Generalitabsfarte oder dergl. Bei der Reife 
Prüfung der Gymnaſien, Nealgymmafien und Oberrealichulen findet jelb it 
eine mündliche Prüfung in Geographie nicht jtatt, obwohl ein 


Die militärifche Bedeutung des geographifchen Unterrichts. 133 


gewifies Mag von Kenntniſſen für die Zulafjung zur Prüfung vorge 
ſchrieben iſt. Inwieweit ſich diefe Beſtimmung praftifch bewähren wird, 
entzieht fi; einer Beurtheilung an diejer Stelle. 

Was nun die Lehrer-Frage anlangt, fo ift durch die neuen 
Lehrpläne ein ganz eigenthümlicher Zuftand gejchaffen worden. Danach find 
nämlich Geographie-Lehrer von Fach völlig überflüffig geworden. 
In den „methodifchen Bemerkungen“ der neuen Lehrpläne findet ſich fol- 
gende Stelle: „Ob der Unterricht in der Erdfunde von dem Lehrer der 
Geſchichte oder dem der Naturwiffenfchaften beffer zu ertheilen fei, hängt 
von der Berfönlichkeit und deren Befähigung ab. Im allgemeinen fcheint 
auf der unteren Stufe der Lehrer der Naturwiljenfchaft, auf der mittleren 
jener der Gefchichte dazu geeigneter zu fein. Die Wiederholungen auf der 
Oberftufe, foweit fie die phyfifche und politifche Erdfunde betreffen, müſſen 
von dem Lehrer der Geſchichte, die in der allgemeinen und befonders der 
mathematifchen Erdkunde von dem Lehrer der Mathematik oder Phyfif an- 
gejtellt werden.“ Eines Geographie-Ltehrers von Fach wird gar nicht Er- 
wähnung gethan! Wohin foll das führen? Die vorhandenen Fach-Geo— 
graphie-Lehrer finden bei der geringen Stundenzahl, die dem geographifchen 
Unterrihte an allen höheren Schulen zugewieſen ift, einmal feine volle 
Verwendung, und zweitens mufs ihr Intereffe und ihre Berufsfreudigfeit 
naturgemäß erlahmen, wenn fie fich überzeugen mitffen, dafs die Stel- 
lung der Geographie im Lehrplane der Schule eine durchaus 
minderwertige it. 

Fir die Zukunft wird ſich dann der weitere Übeljtand ergeben, daſs 
auch auf der Hochſchule das geographifdhe Studiumzurüd- 
gehen wird. Der Philologe, der Mathematifer, der Naturwiſſenſchaftler, 
fie alfe wijfen, dajs jeder Mehraufwand von Studium zur Erlangung 
einer vollen nterrichts-Berechtigung eine fiir die fpätere Praxis völlig 
wertloſe Anftrengung fei; die Lehr-Berechtigung in Geographie wird als 
Anhängfel der übrigen Studien betrachtet und darnach auch das ganze 
Studium eingerichtet werden. Vergeblid) wird dann darauf hingemwiefen 
werden, dajs befonders der Anfangs-Unterridht in Geographie 
ein folcher it, der nur dann mit Erfolg ertheilt werden kann, wenn 
er auf einer gründlichen Kenntnis des Stoffes und der Methode der 
Geographie als Wiſſenſchaft gegründet ijt. Wie fruchtbar gerade 
im Anfangs-Unterrichte der höhere Standpunkt zur Geltung fommt, zeigen 
die fi) mehrenden Arbeiten geographifchmethodifchen Inhaltes aus der 
Feder afademifch gebildeter Geographie-Lehrer. Ob dies in Zukunft ebenfo 
bleiben wird, iſt fehr zu bezweifeln, aber im Intereſſe der militär-geo- 
graphifchen Ausbildung unferer Jugend wäre es jehr zu beffagen, wenn 
es nicht fo bliebe. 

Melche große Bedeutung der Gelände-Pehre feitens der Militär- 
verwaltung beigemefjen wird, beweist die gewiſs nicht vereinzelte That- 
fache, dafs ſelbſt Dreijährigen die wichtigiten Kartenjignaturen und die 
Anfertigung einfacher Kartenjfizzen unter Benugung von Schiefertafeln in 
der Inſtructionsſtunde beigebracht wurde. Von gleicher Wichtigkeit ind 
die geographifchen Wanderungen an der Hand von Generalitabsfarten und 
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das Sichzurechtfinden im Gelände, befonders in unbefanntem. Zu folchen 
Wanderungen hat die Schule zweifellos mehr Zeit und mehr Yehrmittel 
als die Truppe, und felbjt wenn der Schiller das ganze pofitive Willen 
aus dem Gelände-Unterricht bis zum Eintritt in den Militärdienit vergejjen 
haben folfte, immer wird er die Fähigkeit behalten, jedes Gelände richtig 
jehen und befhreiben zu fünnen. Es iſt erſtaunlich, wie umnag= 
holfen ein darin nicht gejchultes Auge iſt; es fieht und fieht doc 
nicht, oder mit anderen Worten : die Gelände-Begenftände ſpiegeln ſich war 
im Auge, werden aber nicht bewufst wahrgenommen. Ähnlich liegt es mit 
dem Beichreibungs-VBermögen. Iſt das Auge foweit gefchult, dafs Formen 
und Bedeckung des Geländes jchnell, richtig und vollitändig erfafst werden, 
fo genügt dies allein nicht ; es mufs noch die Fähigkeit hinzutreten , das 
Wahrgenommene fo bejchreiben zu fünnen, z. B. bei einer militärijchen 
Meldung, dafs fi) der Meldungsempfänger auch eine richtige Vorjtellung 
von dem bejcjriebenen Gelände machen kann. Im gewöhnlichen Yaufe der 
Dinge hat freilich die Mehrzahl der Menfchen, befonders die Stadtbevöl- 
ferung, feine Veranlafjung, ſich damit abzuquälen, Gelände-Abjchnitte richtig 
zu befchreiben. Dafs aber, um darin einige Fertigkeit zu erreichen, eine 
mehrjährige Schulung des ſprachlichen Ausdrudsvermögens erforderlich 
iſt, dürfte kaum bezweifelt werden, desgleichen, daſs die Schule dazu 
mehr Zeit und Gelegenheit hat, als die Truppe. Die Fertigkeit endlich, 
Entfernungen jfhnell und rihtig zu ſchätzen, was befanntlic 
für den Soldaten von großer Wichtigkeit iſt, würde eine viel verbreitetere 
fein, wenn ſchon die Schule in der Lage wäre, dieſe Fertigkeit ſyſtematiſch 
zu pflegen, z. B. auf geographiſchen Wanderungen. 

Es eönnte der Einwand erhoben werden, dafs die Überweifung des 
Gelände-Ilnterrichtes in den planmäßigen Schulunterricht nur dann von 
rechtem Nugen wäre, wenn er in den Händen von Geographie-?ehrern 
läge, welche militärifche Berhältniffe aus eigener Erfahrung fennen. 
Dem ift jedoch nicht jo. Es handelt fich beim ſchulmäßigen Gelände-Unter— 
richt nicht um die militärifhe Ausnutzung des Geländes; 
das bleibt nach wie vor dem Unterricht durch die Truppe vorbehalten, 
wiewohl zugegeben werden mag, dajs der militärifch ausgebildete Geo- 
graphie-Vehrer davon manches in den Unterricht verflechten fann, was der 
Jugend nicht bloß interejjant, jondern auch für die Zufunft von Nuten 
jein mag. 

Der Betrieb des geographifchen Unterrichtes auf unferen Schulen 
iſt alfo nicht blog für die allgemeine Bildung unferer Jugend von 
Wert, fondern er bejitt auch eine hervorragend praftifche Bedeutung in 
militärifcher Hinficht. Möchte daher die Militär- und Schulver- 
waltung, in Anerkennung der Wichtigkeit dieſes Unterrichtes, bejtrebt fein, 
dem geographiichen Unterrichte an den höheren Schulen diejenige 
Stellung zu erfämpfen, die ihm nad feiner Bedeutung 
für die Erhöhung deutfher Wehrfraft zufommmt. 
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Bie politifche Grenze. 


Vortrag des Prof. Dr. Ra ie in der Verſammlung der geogr. Gejellichaft 
in Jena, nach dem Berichte der „Mittheilungen” der genannten Gefellichaft. 


Das Thema erfcheint troden und abſtoßend. In unangenehmer Weife 
unterbrechen die bunten Grenzlinien auf Karten das Bild des natürlichen 
Baues eines Yandes, durchfreuzen Gebirge, Flüſſe, Seen und Meeres: 
füften. Auch in Büchern werden nur für die Grenzen der wichtigiten 
Länder eine Reihe von Zahlen angegeben, allenfalls wird noch auf den 
Unterfchied zwifchen natürlichen und künſtlichen, guten und jchlechten 
Grenzen hingewiefen. Aber man fann die Grenzen auch wiljenichaftlich 
auffajjen, und eine ſolche Auffafjung liefert mancherlei prafiifche Ergebniſſe. 

Man fnipft am beiten an die Grenzen an, die wir in der Natur 
finden, und die eine gewiſſe Beziehung zu den politifchen Grenzen haben : 
Bölfergrenzen, Culturgrenzen, Wirtfchaftsgrenzen, Grenzen der Verbrei— 
tungegebiete organischer Wefen (Pflanzen und Thiere). Ein Berbreitungs- 
gebiet umfchlieft eine Summe von organifchen Wejen, welche ſich fo weit 
ausgebreitet haben, bis fie an gewiffen Punkten Halt machten; diefe Punkte 
miteinander verbunden bilden die Grenze. Jede Grenze bezeichnet alfo den 
Stillitand einer gefchichtlihen Bewegung. So blieben die Deutjchen auf 
dem Kamme der Vogejen und an der Prosna ſtehen; fie ſelbſt oder andere 
Mächte zogen ihnen die Grenze. 

Die politische Grenze begrenzt alfo ein Verbreitungsgebiet und 
theilt alle Eigenfchaften, welche die Grenzen der Gebiete anderer lebender 
Weſen auf der Erde ausgeichnen. Diefelben find abhängig von der Kugel- 
gejtalt der Erde, ferner von ihren Unebenheiten. Gebirge beeinfluffen die 
politifchen Grenzen ebenfo wohl wie die der Thier- und Prlanzenver- 
breitung. Bis auf den heutigen Tag gelten Meere und Gebirge als gute 
Grenzen. 

Die Grenze ijt ferner abhängig von der Bewegung, die hier zum 
Stilljtand kommt. Betrachten wir etwa die Wald- und die Firngrenze in 
einem Gebirge. Bei erjterer kommt eine Bewegung nad) aufwärts, bei 
letterer eine Bewegung nad unten zum Stillſtand. Jenſeits der eigent- 
lihen Grenze aber finden wir Vorpoſten: einzelne Baumgruppen, einzelne 
Schneeanhäufungen. Man kann daher eine Flimatifche Grenze, die vom 
Klima und eine orographiiche, die von Bodengeitalt und Bodenart be> 
dingt ijt, unterjcheiden. Die Waldgrenze ijt nicht die Baumgrenze; jeder 
Zerrainvortheil fiir einen bejtimmten Baumort wird auch jenfeitS der 
Waldgrenze ausgenukt. 

Ebenfo ijt e8 mit den Grenzen der Völker und Staaten. Jenſeits 
der deutſchen Grenze im Djten finden fi im polmifchen Gebiete eine 
Anzahl deuticher Enclaven, andererjeits polnische Enclaven in Deutjchland. 
Die Grenze it daher eigentlich Feine Pinie, fondern ein Saum. Sie 
entitand ja durch den Stillitand einer Bewegung, und diefe fan natür- 
lich nicht plößlih und an einer Stelle zur Ruhe, ſondern iſt abhängig 
von den Bodenverhältniffen. Daraus erklärt fi) auch die Unebenheit und 
Zerfplitterung der Grenze. Nicht in einer einzigen Yinie berühren fich 
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zwei Reiche, wie Deutſchland und Ruſsland, ſondern dieſe Berührung 
wird durch die vorgeſchobenen Poſten nach beiden Seiten fortgeſetzt, ſowie 
auch eine Meeresgrenze nicht mit der Küſtenlinie abſchneidet, jenſeits der— 
ſelben liegen als Exclaven die Inſeln. Auch die Völkergrenze iſt wohl 
eine doppelte: 1. die Grenze der compacten Verbreitung eines Volles, 
2. die wahre Grenze, welche auch die zerſplitterten Beſtandtheile außer- 
halb jener engeren Grenze mitumfafst. 

Redner geht nun über zur Entwidelung der Grenzen. Man 
darf nicht glauben, dafs die Grenzlinien auf der ganzen Erde diejelben 
feien. In Afrika z. B., wo die Völker nicht das Bedürfnis haben, aus- 
einanderzugrenzen, fondern ſich auseinanderzuhalten, bleibt zwifchen den ein- 
zelnen Staaten ein unpolitifcher, unbebauter, wiüjter Raum; China und 
Korea waren bis vor wenigen Jahren durd) einen breiten Strich getrennt, 
der bei Todesitrafe nicht befiedelt werden durfte; auch in Hinterindien 
fanden die Engländer und Tranzofen Feine Grenzen, jedes Yand war 
durd einen freien Raum von dem anderen Lande getrennt. Die Grenzen 
der Naturvölfer find eben weſentlich bejtimmt durch die Yage eines 
politiſchen Mittelpunktes. Bon dort aus wird die Macht bis zu gewiffen 
Punkten ausgeübt; was darüber hinaus liegt, wird als „Niemande- 
land“ angefehen, höchitens gelegentlich; occupiert und dann wieder frei 
gegeben. 

Aud die Marken im alten Deutfchland darf man nicht als Linien 
auffaffen, die die Völfer ftreng von einander trennten. Es waren vielfach 
vollfommen unbefiedelte Gebiete, die entweder durd ihre Natur der Be— 
jiedelung Schwierigkeiten entgegenfetten oder eine Sicherheit boten, weil 
fie unbefiedelt waren. Co hatte 5.3. der natürliche Waldgürtel, der 
Böhmen umfchlojs, auch einen politischen Zweck. 

Nur in Europa find jest die Grenzen fo, wie wir fie uns nad) 
den Karten denfen, in Südamerika dagegen find die Grenzen zwiſchen 
den einzelnen Republiken durchaus nicht ficher beitimmt und vielfach) 
jtreitig und fogar die „Vereinigten Staaten“ haben nicht felten Grenzitreitig- 
feiten gehabt mit Canada und Mexiko, früher auch mit Spanien (in 
Florida) und mit Franfreid (in Yonifiana). 

Unfere europäifchen Grenzen jind Producte einer hochentwidelten 
Wiſſenſchaft. Nur mit Hilfe der Geodäfie war es möglich, fo fcharfe 
Grenzen zu ziehen, die aber jett noch fortwährend vervollfommnet werden. 
Auch der Frankfurter Vertrag von 1871 hat die Grenze zwifchen Deutich- 
fand und Frankreich noch nicht ganz genau fejtgeitellt; erſt feit 1890 
bejteht eine jcharfe Grenze: eine mehrere Meter breite Yichtung, in deren 
Mitte ſich die Grenziteine befinden. 

In Deutfchland haben wir eigentlich zwei Grenzen: eine politifche 
und eine wirtfchaftlihe. Die wirtfhaftlihe Grenze Deutfchlands 
iſt die Grenze des deutſchen Zollvereins. In allmählihem Wachsthum hat 
fie die politifche Grenze erreicht, ja fogar überfchritten, fo dafs fie jekt 
über 50 Quadratmeilen (Yuremburg und einige Fleinere Gebiete) mehr 
umfaſst als die politiihe Grenze. Durch diefes Zuſammenfallen werden 
beide Grenzen geſtärkt. Die Staaten fuchen auch ein Zuſammenfallen der 
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Völkergrenze mit der politifchen Grenze herbeizuführen, doch gelingt 
ihnen das nur unvollfommen, wie ein Blick auf die Karte zeigt. Einigen 
Staaten, wie Italien und Deutfchland, ift es gelungen, große Gebiete 
zurüchuerobern, die ihnen ethnographiih, national und nad) dem Ver- 
laufe der Geſchichte angehörten, aber dieje Tendenz hat aud) ihre Grenzen. 

Intereffant find die Beziehungen zwifchen den politifchen Grenzen 
und ben Grenzen der Völfer, die innerhalb jener die leitende Stellung 
haben. Genau gegenüber der Stelle, wo die Böhmen am weitejten gegen 
Bayern vorgedrungen find und die deutfche Reichsgrenze im Oſten fait 
genau mit der Völfergrenze zufammenfällt, dringt auch im Wejten das 
sranzofenthum am weitejten vor und bewirft ein Zuſammenfallen ver 
Staatögrenze mit der Grenze der Völker. An derfelben Etelle haben der 
deutfche Staat und das Deutfchthum die geringite Breite, nur hier fallen die 
Grenzen des Deutfchthums und des deutfchen Staates faft ganz zufanmen, 
während an den meiften Punkten die Deutfchen über die politifchen 
Grenzen hinübergreifen. Wenn an jener ſchwachen Stelle die Czechen oder 
die Franzoſen auch nur eine Meile weiter eindringen würden, jo wäre 
das ein viel größerer Verluſt, ald wenn etwa norbwärts ein Stück gegen 
Polen verloren gienge. 

Ein Grund der Schwäche Rufslands ijt es, dafs das Ruſſenthum 
auf allen Seiten von nicht ruffiihen Völfern umgeben it, und dafs es 
ihm troß großer Erpanfionsfraft fait nirgends gelungen ift, an jeine 
politifchen Grenzen zu gelangen; ein anderer Grund ijt der, dafs biefe 
Nachbarvölfer im Oſten finnischen Stammes find und nicht auf der Eultur: 
höhe der Rufjen jtehen, weshalb eine Abnahme der Culturhöhe nad Oſten 
zu jtattfindet. 

Auch ein Zufammenfallen der politifchen mit den Naturgrenzen 
wird erjtrebt. 1871 meinte man in Deutfchland, man müſſe die Vogeſen— 
grenze erwerben, denn dieſe fei die denkbar beite, die Rheingrenze die 
denkbar fchlechteite. Tas wurde erreicht. Gegenfat zur Naturgrenze ijt 
die Fünjtlihe Grenze, beide fallen häufig im der politiichen Grenze 
jzufammen. Diefe ift zwar, da fie durch Verträge feitgefett ijt, immer 
künſtlich, aber man kann ihr durch Anlehnung an Naturerfcheinungen 
einen mehr oder weniger guten Gharafter aufprägen. 

Als bejte Naturgrenze betrachtet man gewöhnlid das Meer. 
Staaten, die wie Großbritannien und Japan auf allen Seiten vom Meere 
bejpült find, find die felbjtändigiten und fünnen in politifcher Beziehung 
eine ungehemmte Macht entfalten, frei von allen den Erwägungen, die 
einen Staat befchränfen, der wie Deutfchland nie vergefjen kann, dafs er 
auf verfchiedenen Zeiten von Völkern berührt wird, auf welche er nicht 
jederzeit bauen fann. Aber auch die Meeresgrenzen find nicht überall 
gleich. Die Nordfeefiiite mit ihren wenigen Häfen, ihrem Weltmeere und 
ihrem Kranze von Infeln ijt eine viel befjere Grenze als die Oſtſeeküſte, 
ja auch als die Südfüfte Englands, an der eine Yandung viel leichter 
möglich ijt, als an der Nordfeefüjte. 

Unmittelbar auf die Meeresgrenze folgt in der Güte die Gebirgs- 
grenze. Auf den Kamm des Gebirges fommt es dabei an. Der that- 
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ſächliche Verlauf der deutſchen Grenze zeigt, daſs die deutſchen Grenzen 
früher mit wenig Verſtändnis gezogen worden ſind. So läuft die Grenze 
zwiſchen Böhmen und Sachſen faſt im ganzen Erzgebirge auf der ſächſi— 
ſchen Seite des Kammes; in den Alpen liegen manche Gebiete, die wie 
etwa das Rißthal politiſch und wirtſchaftlich zu Bayern gehören, that- 
fählih in Tirol. Die deutiche Grenze jtellt vielfach das Schlechteite dar, 
was man fich von politiihen Grenzen denfen kann. 

Die Flufsgrenzen find häufig discutiert worden, 3.3. die 
Rheingrenze. Die Politif der Naturvölfer, einen von andern Bölfern 
möglichit unberührten Staat zu haben, kehrt auch bei den Gulturvölfern 
wieder. Die deutjch-franzöfischen Grenzitrihe in den Vogeſen und in 
Pothringen find theilmeife öde, die Grenzen zwifchen Bayern und Diter: 
reich vielfach) gar nicht genau beitimmt, weil fein Brivatinterefje dafür 
vorlag. Die Grenzen find dann am beiten, wenn fie von möglichjt wenig 
Menfchen bewohnt werden. Keibungen und Mifsveritändniffe werden da— 
durch vermieden. 

Überfchauen wir die Entwidelung der Grenze noch einmal, fo 
erjcheint fie uns nicht als Yinie, auch nicht als einfacher Saum, fondern 
al8 doppelter Saum. Auerit liegen zwei Stammesgebiete, ohne jich 
zu berühren, nebeneinander, zwifchen beiden die Mark. Liber diefe dehnt 
fih der genofjenfchaftliche und private Beſitz allmählic) aus. Die Ören;- 
linie fällt dann im günjtigiten alle in die Mitte, auf beiden Seiten 
ein Raum, der häufig durch diinnere Bevölkerung und Durchfegung mit 
fremden Elementen bezeichnet iſt. Redner vergleicht diefe nationale Bran— 
dung im Raume zwifchen zwei Völkern mit Vorgängen, wie fie manche 
Schlachten bieten. Wochenlang jtanden fich etwa bei Forbach und Saar- 
brücden die feindlichen Heere gegenüber, zwifchen fich einen neutralen 
Raum laffend, wie dort die Mark zwifchen zwei Völfern. Auf diefem 
neutralen Raume fand dann dev Zuſammenſtoß jtatt. 

Sehr wichtig find vor allem die Beziehungen der Grenze 
zum Staat. Sie hat als Peripherie eines iiber die Erde ausgebreiteten 
Körpers, des Staates, eine politifche Function. Nicht für ſich allein, nur 
in Bezug auf den Staat, dem fie angehört, kann fie veritanden werden. 
Die Grenze ijt ein wichtiges Umfatgebiet, denn der Verkehr bewegt ſich 
über die Grenze aus einem Yande und in ein Land vergleiche die vielen 
feiten Brücen über den Rhein, die wichtige Grenze zwifchen Deutſch— 
land und Frankreich; die Anlage von Gebirgsbahnen). Die Grenze hat 
nicht bloß eine fondernde, vielmehr auc eine verbindende Bedeutung. 
Wichtige Städte entwideln fi) an der Grenze, der Sicherheit wegen 
meiſt erjt etwas hinter der Grenze. Auch der geiitige Verkehr wird durd) 
die Grenze beeinflufst, daher die Bedeutung einer Grenzitadt wie Genf. 

Wie in primitiven Yändern, etwa in afrifanifchen Staaten, die 
Auflöfung umfo größer wird, je mehr man ſich der Grenze nähert, fo ijt 
es auch in Europa. Häufig gehen Staatsummälzungen von der Grenze 
aus, fie it fremden Eingriffen am meisten ausgefegt, das Grenzgebiet 
iit ein Gebiet politifher Aufloderung. (Polenaufitände, Ein: 
flufs der Franzoſen auf Wejtdeutfchland, Mongolenaufftände in den Grenz— 
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gebieten Chinas.) Der feite Halt an der Grenze ijt ein Merkmal für 
den jicheren Beitand und inneren Zufammenhang eines Yandes. 

Die Grenze ift in ihren einzelnen Abfchnitten nicht gleichartig. 
Wichtig find vor allem die Stätten, wo ein Land ſich verengert, wo das 
Nachbarland tiefer eindringt. Die Franzofen erfannten fehr richtig, dafs 
die Saarbrüdener Bucht ein wichtiger Angriffspunft für fie fei. Ein 
ähnliches Ausfallgebiet Deutfchlands gegen Böhmen ift dag Gebiet von Glatz. 

Günſtig find vor allem ſolche Bunfte, welche ſich am entjchiedenjten 
an fiir Grenziehung geeignete Naturerjcheinungen anlehnen, ſowie ſolche, 
welche vorgefchoben find gegen einen wichtigen Punkt des Nachbarlandes. 
Stellen, wo die BVölfergrenze und die Ztaatögrenze fait zufammenfallen, 
find gefährlich und müſſen gefchütt werden, was zum Glück die Staats- 
männer an den meiiten Stellen ſchon gethan haben, ohne auf die Geo— 
graphen zu warten. 

Dean fann fich die Grenze nicht losgelöst denken von dem Staat, 
deſſen Peripherie fie bildet. Redner weist hin auf eine im vorigen Jahre 
erichienene Brofchiire des General Stoffel, worin diejer die Frage 
erörtert, ob eine Verjtändigung zwifchen Deutjchland und Frankreich 
möglich fei. Er meint, ehe Franfreich darauf eingehen fünne, müſſe eine 
umfafjende Grenzcorrection jtattfinden, denn die franzöſiſch-deutſche Grenze 
fei ungefähr doppelt jo weit von Berlin wie von Paris entfernt. Außer: 
dem feien auf dem Marjche von der Grenze nach Berlin viel zu viele 
und bedeutende Flufshinderniffe (Saar, Mofel, Ahein, Wejer, Elbe) zu 
überwinden. Diefe Thatfachen find richtig, wenn man auch mit den 
Folgerungen nicht übereinſtimmen fann. Alle diefe Punkte vor und hinter 
der Grenze mufs man bei Schätung ihres Wertes mit ins Auge fafjen. 
Geht man von der Peripherie nah dem Mittelpunkt eines Staates, fo 
fommt man durch Gegenden, welche immer inniger mit dem Meittelpunfte 
verbunden find. Die Grenze ijt für Petersburg wichtiger als eine Menge 
dazwifchen liegende Provinzen. Nur Hinter der Wichtigkeit des Mlittel- 
punftes steht die Wichtigkeit der Grenze zurück. 

Redner weist endlich noch darauf hin, dafs die politifche Grenze 
auch mit einer Eulturgrenze zufanmenfällt. Jedes Volk hat einen 
beitimmten Gulturcharatter , die Unterfchiede zwifchen dem der verfchiedenen 
Bölfer find größer oder geringer. Geht man von Deutjchland nach Frank— 
reich, jo bleibt man im ganzen in derjelben Gulturfphäre, überjchreitet 
man aber die ruſſiſche Grenze, fo macht man einen tiefen Schritt in eine 
niedere Gultur. Es iſt eine Schwäche Deutfchlands, dafs es im Oſten 
nicht nur eine einfache politifche Grenze hat, jondern daſs gleidyzeitig eine 
Bertiefung der Gulturgrenze eintritt. Die langſame Entwicklung Dit: 
deutichlands, die ſchnelle Entwicklung Weit: und Sitddeutfchlands war 
die Folge diefer Berfchiedenheit der deutjchen Grenzen. 

Noch mancherlei könnte man darüber jagen, doch will Redner nicht 
in die der politifchen Geographie naheliegende Kannegieherei verfallen. Er 
ichliept mit dem Wunfche, dafs die deutichen Staatsmänner und Officiere 
die Grenzen immer fo genau jtudieren möchten, wie jie jtudiert zu werden 
verdienen. 
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Bas weſtaſiatiſche Tiefland. 
Aus Sievers’ „Alten“. 
(Schlufs aus Heft III/IIV, S. 110.) 


3. Weftfibirien. 


In derjelben Weife, wie die Ausläufer der die Pamir umgebenden 
Ketten bis zum Kafpifchen Meere vortreten, fett fi auch der TZarbagatai, 
ein zwifchen dem Altaifyjtem und dem Tienſchan in der Mitte jtehender 
Gebirgszug, wie es fcheint, nach Weſtnordweſten fort. Eine niedrige Boden- 
fchwelle bezeichnet die Richtung dieſer Falte; es iſt der Höhenzug ſüdlich 
von Akmolinsk und Semipalatinsf. Er ift deshalb wichtig, weil er die 
Waſſerſcheide zwifchen dem ſüdltch daranſtoßenden abflufslofen Gebiete des 
Aral- und Baldafchjees und den nördlich folgenden Stromgebieten des 
Ob und Irtiſch bildet und die Quellen des Iſchim trägt. Lberfchreiten 
wir ihn, fo betreten wir Weſtſibirien. 

Auf der Oberfläche tritt diefer Höhenzug freilich nur wenig hervor, 
denn wir befinden uns hier in der FKirgifeniteppe, die nad) allgemeiner 
Anfiht vom Berglande ſüdlich Semipalatinsf bis zum füdlichen Ural reicht. 
Beginnen wir im Oſten, fo treffen wir im Norden des Balchaſch zuerjt 
auf die an den Ausläufern des Tarbagatai liegende Stadt Sergiopol. An 
Stelle der falzigen Steppen und des beweglichen Sandes am Balchaſchſee 
grünen hier grafigere Steppen, in denen wie Dafen die Ortichaften zeritreut 
liegen, und ähnlich) wie die Stadt Kopal im Siebenftromland oajenhaft 
in der Steppe erfcheint, fo auch Sergiopol, das Saifanbeden und Kokpekty. 
Gewöhnlich it aber die Yandfchaft auch hier ohme belebende Frifche; nur 
Pappeln und Weiden füumen die Flufsufer ein, zwifchen dem dürren 
Grafe blickt das nackte Geſtein hindurch, und in den Bergfchluchten am 
Steppenrande finden fid) vereinzelte Apfelbäume, Birken und Tannen. 
Zwiſchen Sergiopol und Semipalatinst überjchreitet man den Höhenrücken 
der Aftar-Granitberge, der fait menjchenleer und nur hier und da von 
Auen *) der Kirgifen belebt ijt. Diefes Bergland ift nad) Radloff („Aus 
Sibirien“) „abgerundet und mit einer fpärlichen Grasdede überzogen ; 
jelten durchbricht diefe Grasdede das dunkle, meiſt blaugraue Gejtein“. 
Das Yand jteigt terrafjenförmig auf und ift von dem mattgrünen, diinnen 
Steppengras mit einer gleichmäßigen Dede belegt, die nur durch riefige, 
graubraune Salzjumpfitreden und einzelne Fels- und Steinpartien unter: 
brochen wird. Waldung ift nirgends zu fehen, und nur in den Vertiefungen 
und Rinnen ziehen fich die dichten Büjche der Karagalniffträucher hin. 

In der Richtung zum Irtifch hin wird das Yand ebener, am Irtiſch 
jelbjt bei Semipalatinsk befleiden Yaubwaldungen die niedrigen Uferberge, 
und Mühlen, Yandhäufer, Mleiereigehöfte liegen im fchönen Thalgrunde 
jerjtreut. Nördlih vom Irtifh nach Barnaul zu beleben Fichtemwälder 
das higelige fandige Terrain. Fichtenwaldung, fahle Steppe oder Pappel- 
gehölz bejtimmen den Charakter der Yandicaft, hier und da erglänzt auch 


*) D. f. Dörfer. 
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ein Salzjee, wie der Gelbe See, Saryful, oder Süßwaſſerſeen in dem 
einförmigen Gelände. Je weiter wir aber nad) Norden vordringen, deſto 
mehr gelangen wir in die fibirifche Waldregion. Die echte Steppe mit 
ihren Salzſeen wendet ſich dagegen weſtwärts, durchſetzt von welligen Höhen, 
die mit dünnem Geſtrüpp von meiſt hellgrauen Salzpflanzen bewachſen 
ſind, im Frühling aber bedecken ſich die Steppen mit einem reichen 
Bluinenflor und ſind dann außerordentlich anmuthig. Einige große Waldungen 
ſtehen bei Semipalatinsk, Akmolinsk und Omsk. Zwiſchen dem Srtifch 
und Ob liegt dagegen die Baraba, ein Übergangsgebiet von der Steppe 
zum Wald, und weſtlich vom Irtiſch die echte Steppe, die ſich, num mit 
Sümpfen bededt, weithin bis nah Omsk und zum ZTobolfluffe ausdehnt. 
Gehößze find dort felten, vereinzelt finden jich wohl Birfenbüfche, im 
übrigen aber nur Grasland, Seen und Sümpfe. Wejtlich vom Tobol tritt 
man endlich in lichte Kiefernwälder ein und fteigt nun in ihrem Schatten 
allmählich zum Lralgebirge hinan. 

Der Ural ijt ein 1500 km langes, einfeitiges, gegen Oſten jteiler 
abfallendes, aus zwei Alten bejtehendes Meridionalgebirge, deſſen Süd— 
anfänge im Norden der kaſpiſchen Depreffion liegen und deſſen Nordende 
die Inſel Nowaja Semlja bildet. Er bejteht aus einem kryſtalliniſchen 
gefalteten Grundgebirge, an dejjen Ditfeite alte Eruptivgejteine auftreten, 
und aus paläozoiſchen Schiefern und Sandjteinen, die fich im Weiten an 
das Fryitallinifche Grundgebirge anlehnen und zum Theil fo jtarf gefaltet 
find, dafs Überfippungen vorfommen. Nach Weiten laufen die Falten langſam 
gegen die aus denjelben Gejteinen zufammengejette ruffiche Tafel aus. Un- 
zweifelhaft ijt der Ural von Djten nad) Wejten gefaltet worden, und zwar 
bereits zur mittleren Jurazeit, fo daſs das Gebirge zu den älteren Berg- 
ländern der Erde zu rechnen ijt. 

Die beiden Äſte des Ural vereinigen fi) unter 64—65° nördl. 
Breite. Der nördliche ijt jtarf gebeugt und gefrimmt und endet am 
Konjtantinow-Kamen ; der füdliche ftreicht meridional und fpaltet ſich im 
äußerten Süden in drei Zweige, die gegen die kaſpiſche Depreffion ver- 
laufen. Wo beide Ajte zufammentreffen, Tiegen die höchſten Gipfel, vor 
allen der Töll Pos mit 1688 m Höhe, im Quellgebiete der Soswa und 
Betichora. Ein zweiter hoher Gipfel, der Kontſchakow, ſteigt im mittleren 
Ural unter 600 nördl. Breite zu 1560 m, ein dritter, Iremel, im ſüd— 
lihen Theile unter 54° nördl. Breite zu 1536 m Höhe empor. Da ſomit 
der Ural an Höhe nur wenig die höchſten Spitzen des ſchleſiſchen Rieſen— 
gebirges übertrifft, muſs er in die Gruppe der Mittelgebirge gezählt 
werden. Er trägt nirgends ewigen Schnee, woran auch die Trocenheit 
des Klimas jchuld ift, und hat darum auch im ganzen fanfte, ausgeglichene 
DOberflächenformen. 

Der Ural, die Montes Rhipaei der Alten, das Grenzgebirge 
zwiſchen Ajten und Europa, die Wafferfcheide zwifchen der Wolga, Petſchora 
und dem Ob, wird gewöhnlich in drei orographifche Abjchnitte getheilt. 
Der füdliche, der waldige Ural, der bis zum Durchbruche der Ufa 
gerechnet wird, ijt ein mäßig hoher, aus mehreren Parallelfetten beitehender, 
mit Tannenwäldern bedeckter Zug, der fich nad Norden hin verichmälert ; 
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die vielen te des Südural vereinigen fi in der Gegend des Jremel. 
Erzreih ift nur das wejtliche Borland, aber von den Quellen der Ufa 
an folgt bis zu denen der Wifchera der mittlere, der erzreiche Ural, 
der bedeutend jchmäler als der vorige iſt, zwar auch noch aus mehreren 
paralfelen Ketten bejteht, aber feine größeren Längsthäler hat; er iſt der 
niedrigite Theil des Gebirges und enthält zwifchen Perm und Nifhne 
Tagilsf einen nur 414 m hohen Paſs, den die nach Iefaterinburg führende 
Eifenbahn benukt. 

Nordöftlih vom Kontſchakow, dem höchſten Gipfel diefes Gebietes, 
liegt Petropawlowst, die nördlichſte Bergitadt des Urals. Das Gebirge 
führt hier feinen Namen: „das erzreiche“, mit Necht, denn auf der ganzen 
aſiatiſchen Seite liegen von Petropawlowsk ſüdlich bis Iefaterinburg die 
ungeheuer reichen, an die alten Eruptivgejteine gebundenen Erzlager, nament: 
fich die Magneteifenjteinberge, darunter der Blagodet an den Quellen der 
Tura. Bon den übrigen Evelmetallen und Edeljteinen, die hier gewonnen 
werden, erwähnen wir Smaragde, Barhte, Topafe, Zirfone, ferner Platin, 
fowie eine Reihe äußerſt feltener Metalle: Iridium, Rubidium zc., endlich) 
reiche Bauſteine, Porphyr, Marmor, Malachit. Die meiften Edeljteine 
werden in Sefaterinburg geſchliffen; die beriihmtejten Gruben find die- 
jenigen von Niihne-Tagilsf, die zum Theil im Befite der Familie Demidoff 
find. Bei Bogoslowsk findet ſich Gold, bei Kreſtowodswiſhensk Diamanten 
und außerdem Kohlen in großer Menge. 

Dem erzreichen Ural gegenüber jteht der nördliche, der wüſte 
Ural, in jeder Beziehung zurüd. Wenn ſchon der erzreiche ärmer an 
Wäldern it als der waldige, nimmt die Bewaldung im wüſten Ural 
noch mehr ab. Zwar kommen bis gegen den Polarkreis hin noch Tannen- 
bejtände vor, allein riefige Simpfe und Moore nehmen den größten Theil 
des Gebirges ein, feine Telsgebiete find wilder als im übrigen Ural, und 
der Erzreichthum verjchwindet ganz. Nur an Höhe übertrifft der wüſte 
Ural die beiden anderen Abtheilungen, da er den höchſten Gipfel umd 
auch die größte, 1200 m mefjende Kammhöhe befist; vom 65.° nördl. 
Breite aber nimmt die Höhe wieder ab und beträgt dann nur noch 500 m. 

Im Wejten begleiten den Ural die fogenannten Parmas, Parallel: 
fetten, die in der Richtung des Gebirges jtreichen, alfo wohl die legten 
nad) Weiten verlaufenden normalen Falten des Urals darftellen; in den 
weiten Thalebenen zwiſchen ihnen und dem Hauptkamme jtrömen zum 
Theil die Flüſſe diefes Gebietes. Die Einfeitigfeit des Urals gibt fich 
auch deutlih in der Yage der Waſſerſcheide zu erfennen, die volljtändig 
auf dem öjtlichen Rande liegt, jo dafs die nad) Rufsland hinabjtrömenden 
Flüſſe das ganze Gebirge zu durchqueren haben, während die der afiati- 
ſchen Seite in kurzem Yaufe zur Ebene eilen; aber auc) hier findet ſich 
noch, wie z. B. bei der Soswa, die Neigung, dem Gebirge parallel 
zu laufen, 

Am nördlichen Ende des wüſten Urals, deſſen äußerjter Ausläufer 
jteil' in die Tundra abfällt, beginnt das nach Nordweiten ftreichende 
Paechoi, ein gegen 500m hoher Gebirgsjug von alten Schiefern, die 
ſich als felfige Hügel aus der Tundra emporheben. Er fett ſich über die 
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Jugorſche Strafe nach Waigatſch und über die Karifche Strafe nad) 
Nowaja Semlja fort; wir verlafjen jedoch nunmehr das Gebirge und 
wenden uns dem großen weitfibirifchen Zieflande wieder zu. 

Wir hatten diefes Gebiet bereits bis iiber die Kirgifenjteppen zum 
Ural verfolgt und betrachten nun feinen nördlichen Theil, der fich nörd- 
lih von der Linie Tobolsk-Tomsk ausdehnt. Dort erhält die Sibiriſche 
Tiefebene einen anderen landichaftlichen Charafter, da die große fibi- 
riihe Waldzone von hier an nordwärts ſich einzuftellen beginnt; in ihr 
beherrjchen bis gegen den 63.° nördl. Breite die Fichtenwälder die Land— 
ihaft, dann bis zur Baumgrenze die lichten Birfen- und Weidengehöße 
oder auch dünne Pärchen» oder Tichtenbejtände.. Das Yand ift eine un— 
abjehbare bewaldete Ebene, in welcher erjt weiter im Norden hier und da 
Yichtungen vorkommen, die fchon den Charakter der fibirifchen Tundra 
tragen. Die Seen hören am ande der Kirgiſenſteppe auf; zwifchen 
Omsk und Tomsk liegen die legten, und jenſeits von ihnen folgt der 
chweigende Wald. Etwa 100—150Akm öjtlih vom Ural beginnt das 
jteinlofe Gebiet, und erjt in bderfelben Entfernung weſtlich vom Altai 
ſtößt man wieder auf anjtehendes feites Gejtein. 

Die Sibirifche Tiefebene ijt großentheils eine junge Bildung, und 
zwar der einjtige Boden des großen Meeresarmes, der vom Cismeer bis 
zum Schwarzen Meere reichte. Nur am Mündungsgebiete des Ob liegt 
Kreidefanditein als Ausläufer der den nördlichen Ural umgebenden Ab- 
fagerungen. Gegen Ende der Tertiärzeit war diefe Ebene noch Meeres: 
boden; infolge von klimatiſchen und Höhenänderungen aber verlief fich 
das Wafjer während der Diluviaßeit wahrfcheinlich mit Hinterlaffung 
größerer Seen, wie fie noch jett im aralofafpijchen Becken bejtehen. Der 
äußerjte Norden Sibiriens ijt erjt jeit Furzer Zeit troden gelegt. Die 
größten Höhen erreicht die Tiefebene im Süden und Südoſten, bei Afıno- 
linst mit 310m und bei Krasnojarst mit 147m, von wo aus fie fich 
gegen Nordweiten abdadıt. 

Auf diefer gewaltigen Ebene find die Flüſſe in topographifcher 
Beziehung einzig intereffant. Sie fliegen, der Neigung der Ebene ent: 
fprechend, nad) Nordweiten bis Norden und fammeln fich zu einem der 
größten hydrographifchen Syſteme der Erde, dem Ob-Irtifch. 

Der Ob gehört zu den längjten Strömen der Erde, denn, erfennt 
man den Irtiſch als feinen Hauptquellfluſs an, fo erreicht die Yauflänge 
etwa 4400 km, jein Stromgebiet fait 31, Mill. km!. Die eigentliche 
Duelle des Ob liegt im Altai, ſüdlich der Bjelucha. Von dort aus fließt 
er gerade nach Nordnordweiten, nimmt von linfs den Koffu auf und ver- 
einigt fi) bei Biisf mit dem öftlichen Quelların, der den landfchaftlich 
ſchönen Zeletfiihen See durchfließt. Diefen Tetteren fchildert Radloff 
(„Aus Sibirien“) als befonders reizvoll. „Das Thal des Ticholyichman 
(der oberen Bija ) iſt an beiden Seiten von hohen, fahlen Felsmauern, 
deren Gipfel fait ſämmtlich mit Schnee bededt find, umgeben, aber 
zwijchen diefen unmwirtfamen Felswänden zieht fich der herrliche, in friſchem 
Maigrün prangende Wiefenteppich hin, durch welchen fich in vielen Win— 
dungen die breiten Arme des Tſcholyſchman hindurchichlängeln, mit ihren 
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von Fichten, Pappeln- und Efpenwaldungen reich befeten Ufern. Der 
See in feinem Felſenkeſſel iſt bis jett von der Civilifation ausgefchloffen 
gewefen und wird ihr wohl auch immer entfremdet bleiben ; die einzige Uferitelle, 
welche eine dichtere Bevölferung erlaubt, ijt die Mündung des Ticholyfchman.“ 
Der Teletzkiſche See Liegt 510 m hoch, feine Ufer find kahl und felfig. 

Ganz anders find die Ufer des Ob im Tieflande geitaltet. Bei 
Barnaul hat er nur noh 129m Seehöhe und fließt nun in langen 
Bindungen am Rande des in die Steppe vortretenden Berglandes ent: 
lang. Zwiſchen Tomsf und Barnaul ijt die Yandfchaft hügelig, und 
Lansdell („Durd Sibirien“) bemerkt: „Der Graswuchs zwifchen Tomst 
und Barnaul war bedeutend und wurde umfo üppiger, je weiter wir 
nah Süden kamen. Vieles von der Flora war mir befannt, aber es 
zeigte ſich ung jegt eine beträchtliche Meenge Bäume, Sträuder, Pflanzen 
und Blumen, die weißichalige Birke, die Geber ıc.“ 

Bon der Stadt Tomsk am Tom an, die in nur 91m Höhe nahe 
den äußerſten Ausläufern des Gebirges erbaut ift, beginnt das Wald- 
gebiet. Auf dem ganzen Yaufe zwifchen Tomsk und der Mündung des 
Irtiſch fließt der Ob zwifchen niedrigen Ufern, Nadelholzwäldern umd 
Wiefen in fchwarzem, fruchtbarem Boden. Sein Stromgebiet liegt jo 
außerordentlich niedrig, dafs fogar die benachbarten Tundren fich darüber 
nicht unweſentlich erheben; der Yauf it fehr träge, „daher,“ jagt Midden- 
dorf („Reife in den äuferften Oſten und Norden Sibiriens“), „das 
faulige Stoden des Fluſſes unter dem Eiſe, jo dafs jogar die Fiſche in 
feinem Wafjer erjtiden“. Bei Samarowst erfolgt der Zuſammenfluſs 
beider Ströme, wobei ſich zahlreiche Untiefen bilden. 

Der Irtifch hat eine grökere Yänge als der Ob felbit. Er ent- 
fpringt als Schwarzer Artifch auf dem Südabhange des Eftag Altai in 
der Diungarifchen Steppe und fließt dann aus dem Ausgangsthore zwifchen 
dem Eftag Altat und dem Tarbagatai heraus nach Nordweiten. Sein 
Thal ijt breit und von Wüſtenſteppen umrahınt, und fo kommt es, dafs 
er den unmittelbar fiidlich vor ihm liegenden Ulungurfee nicht aufnimmt. 
Wohl aber durchflieft er den 410m hoch gelegenen, 2329 km? großen 
Steppenfee Saiſan-Nor am Ausgange der Dfungarifhen Pforte, ſtrömt 
dann im Bogen am Gebirgsabhange entlang und wendet ſich von Uſt— 
Kamenogorsk an nad Nordmweiten. Nun durchmijst er die weite Steppe 
Baraba als echter Steppenflufs, empfängt bei Omsk von rechts den Om, 
bei Zara die Tara und weiter jtromabwärts von links den Iſchim, defien 
Quellen auf dem Höhenriiden in der Kirgifeniteppe liegen. Der Iſchim 
jowohl als der nächſte große Nebenflujs Tobol fliegen in der Richtung 
des Uralgebirges und ſtoßen im rechten Winfel auf den Irtifch, den der 
bei Tobolst mindende Tobol nun die Richtung gibt. Der Tobol aber 
entjteht am Sidojtabhange des Urals und zieht das gefammte Waſſernetz 
des djtlichen Urals bis gegen Petropawlowsf an fih. Er jtellt vielfach 
die Grenze dar zwiichen der Waldregion im Weiten und der Steppe im 
Diten, die aber theilweife noch nach Weiten über ihn himübergreift. 

Der bei Samaromwsf vereinigte Ob-Irtiſch ijt etwa LOO m breit, 
bildet indeijen bald darauf zahlreiche Inſeln und erweitert fein Fluſsbett 
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unterhalb der Mündung der Soswa auf 31, km. Nocd immer wird der 
Ob von Waldungen umgeben, denn die Baumgrenze liegt erjt nahe der 
Mündung bei Obdorsf, aber nicht weit vom Stromufer beginnt jchon 
die Tundra. 

Der Ob mündet in den Obifchen Bufen, ein fchmales, langes 
Ajtuar, das fait nie eisfrei wird. Da auch die Mündung des Ob felbit 
flach ift, fo kann die Dampffchiffahrt nur auf der Strede von Obdorsf 
aufwärts betrieben werden, dagegen find beide Flüſſe bis an das Gebirge, 
der Ob und Tom bis Tomsf, der Irtifch im Frühjahre bis Semipala- 
tinsf, fir Dampfer fchiffbar. Außerdem mündet in den Obifchen Buſen 
ein breiter Wafjerarm, der Tas, der unter 63° nördl. Breite entiteht. 
Zwiſchen dem Obifchen Bufen und der Karifchen Bai ſtreckt fich die 
flahe Samojedenhalbinfel Ialmal ins Meer vor, deren Yand jüngjt 
gewonnener Meeresboden ijt und nur von Sümpfen und Tundren be- 
det wird. Denjelben Charakter hat die öftlih vom Obifhen Bufen bis 
zum Jeniſſei vortretende Halbinsel. 

Da der Ob in ein fait das ganze Jahr vom Eis gefejjeltes Ajtuar 
mündet, jo ijt fein Wert fir den Handel geringer, als zu erwarten wäre. 
Die Rufjen haben daher bei ihren VBerfuchen, einen Seeweg au der nord- 
afiatifchen Küſte zu finden, den Obbufen beifeite gelafjen und fogleich den 
Senifjei ins Auge gefafst, und dies mit Erfolg. Nur 1874 erreichte 
Capitän Wiggins mitteljt eines Seedampfers den Ob. Lmfo erjreulicher 
it der Umjtand, dafs mehrere Nebenflüffe des Ob bis nahe an den 
Jeniſſei mit Dampfern befahren werden fönnen, namentlich der Ket und 
der Tſchulym, den man zu Schiffe bis 20 km weſtlich von Krasnojarsf 
verfolgen kann. Diefe große gegenfeitige Annäherung der jibirifchen Fluſs— 
gebiete iſt charakteriftifch umd berechtigt für die Zukunft zu guten Hoff- 
nungen. 

Sp gelangen wir durch das Syitem des Ob fait unmittelbar an 
den Jeniſſei, den größten Fluſs Sibiriens, und damit betreten wir ein 
anders geartetes Gebiet, nämlich ein Mittelgebirgs- und Higelland, an 
deſſen Weitrande der Jeniſſei fließt. Wenngleich auch die weitjibirifche 
ZTiefebene zu Nordafien gehört, jo haben wir fie doch wegen ihrer Ober- 
flächenbefchaffenheit und Entjtehung den weitafiatiichen aralofafpiichen Yand- 
ihaften zugerechnet: Fir uns beginnt daher erjt am Jeniſſei das nord- 
afiatifche Bergland. 


Hoch einmal „die Großzahlen-Tloth". 


Unfere Leſer erinnern fich wohl noch des Aufſatzes „Die Grop- 
zahlen-Noth“, den wir im XIII. Sahrg., ©. 333 ff. brachten. 

Hierauf antwortete Herr J. C. V. Hoffmann in feiner „Zeit- 
ihrift für mathematifden und naturwiſſenſchaftlichen 
Unterricht“ (im 7. Hefte des 23. Jahrg.) mit nachſtehendem Artikel: 

„Als der Bramsche diefer Zeitſchrift den betreffenden Artikel 
verfafste, war er vollfommen überzeugt, dafs er einen wirflichen Nothitand 
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im Unterricht und im Schulbücherweſen bloßlegte und es war dies gar 
nicht etwa eine Übereilung oder Unüberlegtheit. Als naheliegendes Bei- 
fpiel führte er an die Größe Deutſchlands (Furzer Ausdrud für „Deutiches 
Reich“) nach dem am meijten gebrauchten Yehrbuche (nicht Yeitfaden !) von 
Daniel. 70. Auflage (1889, ©. 373: 

9818 IM. = 540.598 Tim *). 

Selbjt wenn (wie in der Anm. nachgewieſen ijt) die lettere Zahl 
nicht ganz richtig wäre, fo hat fie doch immer 6 Stellen gegen 4 bei IM. 
Wenn man nun bedenkt, dajs dies bei allen Staaten (Yändern) ähnlich 
fein wird, wer wollte da noch leugnen, dafs wir beim geogr. Unterricht 
in der Großzahlennoth leben? 

Der Herr Verfaſſer behauptet nun, ich hätte weit über's Ziel 
hinausgeichoffen, weil ich in dem Beitreben ein größeres Flächenmaß in 
der Geographie anzuwenden, zu der IM. zurückkehren wolle und er miist 
dieſer Forderung weder eine ernſtliche Bedeutung noch die Nothwendigkeit 
einer Erörterung bei. Aber lieber Hr. Collega, zum Läpp iſch) habe 
ich meine Forderung wahrlich nicht ausgeſprochen, ſondern in vollem Ernſt. 
Aber ich konnte zu einem anderen Flächenmaße nicht raten, weil es im 
deutjchen Neiche ein anderes ebenfo großes oder größeres als IM. nicht 
gibt. Denn Hektar — 10.000 Im iſt immer noch zu Hein. Die Herren, 
welche am griinen Tiſche die Maße gemacht haben, fcheinen nicht an die 
Geographie gedacht zu haben und daſs die Herren Schulgeographen X Oſterreichs 
ein größeres Flächenmaß erſonnen haben, war mir unbekannt. Indem 
Sie nun, lieber Herr Collega, dieſes geogr. Flächenmaß (doch immer nur 
fir die Schule) vorschlagen, thun Sie ja im Prinzip dasjelbe, was ich 
that und ftimmen mir — indireft — bei, nur daſs Sie ein größeres 
und allerdings auch bequemeres Flächenmaß vorjchlagen. Sie fcheinen, wie 
aus Ihren Worten (zum alten Maße zurückfehren und doch das Meter- 
maß beibehalten ?!) zwijchen Meile und Meter fein Zufammenhang zu 
erbliden. Diejer Zufammenhang ijt aber vorhanden; denn es iſt: 

1 deutjche Meile = T500M. = TD5 km 
alſo 1 deutihe IM = (75)? = 5625 (= 564,) [km 

Man gewinnt alfo bei [Meilen Zahlen, die etwa den 56. (oder 
bei jtarfer Abrımdung den 50.) Theil von jenen in Tem ausgedrückten 
Zahlen ausmachen ; gewifs jchon eine erhebliche Reduktion, freilich mis 
man. um km in [IM. zu verwandeln, jene ‚durch die unbequeme 
Zahl 55%/, dividieren und daher gebe ich gerne zu, daſs Quadratmyria— 
meter beffer eignen, zumal da, wie eine leichte Rechnung ergiebt, auch 


) Guthe-Wagner, II. (5. Auflage, Hannover 1883) giebt S. 75 (wieder⸗ 


holt 5. 677) an rund: 

9800 IM. = 541.000 Am 
(Zählung von 180). Die letztere Zahl it, wie auch die obige (540.598), nicht 
richtig, wenn man die deutſche oder geogr. Meile rund rechnet zu 7500 m = 75 km. 


Denn dann iit: 
| DOM. = (75)? = 5625 (56'/,) Dkm 
alio 9818 IM. = 9815,56°25 = 552.2625 km (rund 550.000). 
**) ‚Zum Läppiſch“ (9. — Liegt hier nicht ein Drudfehler vor? 
Seibert. 
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eine Gleichung beſteht, zwiſchen IM. und IMyriametern. Es verhält 
jih nämlich: 

1 IM.:ı TMyr. = 56, : 100 = 9:16 

32:42 
woraus folgt: 
16 IM. = 9 TMyr., 

eine Gleichung, die fich leicht merfen , zu Verwandlungen benutzen und 
graphijch darjtellen läſst. 

Hätte man die d. Meile, ftatt zu 7500 an, zu 8000 m = 8 km 
angenommen, fo wäre 1 JM. = 64 TIkm und wir hätten eine fchon 
bequemere Reduktionszahl. Noch bequemer wäre es freilich, wenn man hätte: 

1 d. M. = 10.000 m (alfo nur 2500 m mehr) 
— 10 km; 
denn dann wäre: 
1d. IM. = 100 Dim. 

Dann braude man die [Am nur dur 100 zu dividieren, um IM. zu 
erhalten und fo kämen wir bei den öjterr. (Schul-) IMyr. an, wobei 
wir aber den Bortheil hätten, ein fürzeres Wort — „Meile" (2 Silben 
jtatt 51) — zu befißen. 

Es wäre daher eine dankbare Aufgabe für dem deutjchen (oder auch 
fiir den internationalen) geogr. Kongreſs, dahin zu wirken, dafs die geogr. 
Meile zu 10.000 m bejtimmt wurde. 

Und fomit wären wir, Herr Collega, wohl einverjtanden ? Doc) jo 
ganz noch nicht. Ich habe nur noch eine Kleinigkeit zu bemerfen. Sie 
bejtimmen nämlich die Yänge eines Am nad) Zeit; Sie fegen das km — 
einer Strede, die man in 12 Minuten „bequemen Marjchichrittes” zurück— 
legen kann (fonah 1 Myriameter in ca, 2 Stunden). Das ijt mir aber 
jehr bedenflih. Denn nicht nur die „Marſchſchritte“ je nach der Yünge 
der Beine der Schreitenden, gebirgigem und ebenem Terrain, variabel, 
fondern es ift auch der Begriff „bequem“ ein überaus elajtiicher. Solche 
Beitimmungen find unmiljenfchaftlid. Die Schüler müſſen vielmehr die 
Borjtellung einer Yängen- oder Flächeneinheit an einem unveränderlichen 
(feiten) Bilde gewinnen, das fie täglic) vor Augen haben, etwa an dem 
Markt- oder Turnplag ihres Ortes. Deshalb hat man in manchen Städten, 
z. B. in Koburg, folche Flächen abgeitedt.*) Die Beitimmung nach Zeit 
kann zwar als ein ſekundäres Prüfungsmittel nebenhergehen, die Haupt- 
ſache bleibt aber die Anſchauung durch den Gefichtsfinn. Das joll mic) 
aber nicht abhalten, für Ihr vorgefchlagenes und in Diterreich gebrauchtes 
Myriameter (um) und Meyriameterquadrat (4m?*-Meile) beim geogr. 
Unterricht und in geogr. Yehrbiüchern voll einzutreten. 


Nachſchrift. 
Nachdem dieſer Artikel bereits verfajst war, laſen wir in dem oben 
angeführten Werfe von Guthe-Wagner (Bd. J, ©. 11), dajs die in 
Deutfchland 1868 eingeführte Meile — 7500 m und die voraus be- 





*) Man fehe diefe Zeitichrift. VITT (1877), ©. 213. 
lu * 
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rechnete metrifche QDuadratmeile = 5625 Hektare, weil nicht in das Decimal- 
ſyſtem pafjend, 1873 wieder abgejchafft fei. Dafür fei jett eine deutjche 
Meile — 4 Seemeilen (1 Seemeile — !/,, eines Äquatorgrades [Yogen- 
minute] = 1855°1 m), fo dafs (f. im gen. Werfe die Tabellen des An- 
hanges) 
1 deutfche geogr. IM. — 55,062°908 Tim 
alfo rund = 55 Am iſt. 

Hiernach befimen wir (wegen des Decimalbruches) eine noch kom— 
pliziertere Rechnung als wie bei T5OO m.“ 

Ic überlafje e8 ganz der Beurtheilung der Leſer, ob nad den 
obigen Erörterungen mein Artikel ſachgemäß war oder nicht. 

A. E. Seibert. 


Notizen. 


Europa. 


Die deutſchen Buhhandlungen des In- und Auslandes vertheilen fich 
nach Ländern und Städten wie folgt: 





Städtezahl Firmen 1891 1890 

1590 1891 1890 1891 Stäbte Firmen 
Deutſches Reich1164 1190 5884 5999 + 26 + 115 
Luremburg - » : 3 3 11 10 — — 1 
Diterreih-Ungam . . 233 239 760 770 +6 +1 
Übrige europ. Staaten. 182 189 846 857 +7 + 11 
Amerla > 2... 51 45 130 128 — 6 — 2 
Kl -» ı 2... 5 5 9 9 — — 
Aſien 6 6 8 8 — — 
Auftralien . 3 5 3 6 +2 + 3 

1647 1682 7660 7787 + 35 + 127 


Tie Zahl der erichlojjenen Städte iſt alfo um 35, gleichmäßig wie im Durchichnitt 
der en legten ‚jahre, gewachſen (32 + 38); 26 diefer Städte famen auf Deutich: 
land jelbit. 


Smyrnateppihe aus — Kottbus (Provinz Brandenburg). Die Fabriken 
in Smyrna find mit Aufträgen meiſtens überhäuft und machen Zweigbeſtellungen 
in Lyon. Die Fabriken in Yyon haben ebenfalls Überhäufung an Arbeit, jo dais 
nun die Kottbufer Teppichfabrifen mit Beitellungen verfehen werden. Hier werden 
nach den jchwierigiten Muſtern die Teppiche angefertigt, die von gefchidten Knüpfe— 
rinnen ſämmtlich mit der Hand ohne majchinelle Hilte ausgeführt werden. In der 
gegenwärtigen Satjon jind hieſige Fabriken mit bedeutenden Aufträgen verjeben, fo 
daſs demnächſt eine große Menge biefigen Fabrikats als Smyrnateppiche, die den 
echten auch überhaupt in feiner Beziehung nachiteben , in den Palaſt des Sultans 
nach Gonitantinopel wandern! 


Dresdens Schiffahrtöverfehr. Wach den Mittheilungen der fächitichen 
Steuerbehörden find im jahre 1891 in Dresden angefommen und abgegangen: 

a) Zu Berg: 4264 Perfonendampfichiffe, 296 Schlepper, 384 Kettenicifie, 
ra Güterdampfſchiffe und 2168 Segelichiffe mit einer Gefammtladung von 241.000 / 
Hüter; 
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b) zu Thal: 3896 Perjonendampfichiffe, 326 Schlepper, 241 Kettenſchiffe, 
140 Güterdampffchiffe, 3173 Segelidhiffe und 359 Flöße mit einer Gefammtladung 
von 368.000 £ Güter und 48.000 t Floßholz. 

Mas die Güterbewegung anlangt, jo famen in Dresden zur Ausladung: 
im Bergverfehre 235.000 £, im Thalverfehre 213.000 t. 


ums Schiffahrt. Nach dem Jahresberichte der Ulmer Handels: und 
Gewerbefammer find im Berichtsijahre von dort 15 (— 2*) Schiffe, darunter 
Il mit einer Tragfäbigleit von 2200 9 und einer Gejanmtladung von 27.800 4 
(+ 2086) abgei angen. Bon bdiefen Schiffen giengen 4 nach Regensburg, 4 nad) 
Wien, 7 nad) Budapeit. Flöße haben auf der Donau, ohne Ilm zu, berühren, 
230 (— 30) mit, einem Gefammtgewichte von 29.960 g (— 3210) pajliert. Auf 
der Iller find in Ulm 1591 «+ 87) Flöße mit einem Gejammtgewichte von 
134.448 qg (+ 6927) eingetroffen. 





Die Lage der jhweizeriihen Nhreninduftrie. Dem jüngiten Berichte 
der englijchen Vertretung in Bern zufolge hat ſich die Lage der, jchweizerifchen jhren: 
industrie, welcher durch den Abſchluſs der Handelsverträge mit Deutichland, Diter: 
reich:Ungarn und Italien eine ruhige Entwidlung gelichert it, erheblich gebeilert, 
da auch die Ausfuhr nach den Donauitaaten, Britifch: Indien und Australien eine 
itete Zunahme aufweist. 
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Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt Der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und an BERTEREHE Berantwortlichkeit. 


Bücher. 

Egli, Dr. 3. 3. Nomina geographica. Sprach: und Sacherklärung von 42.000 
geographijchen Namen aller Erdräume. 2. vermehrte und verbeilerte Auflage. 
'892. 5. u. 6. Heft. 62.—101. Halbbogen. Verlag von Friedrich Branpditetter, 
Leipzig. Vollitändig in beiläufig 120 Halbbogen. Preis ungefähr 20—24 ME. 

Wie aus dem Obigen zu erjeben, jchreitet die neue Auflage der Nomina 
geographica rüjtig vorwärts, jo dafs diefer höchit wertvolle Behelf zum geographiichen 
Studium in furzer Zeit vollendet vorliegen wird. Mit dem 6. Heft it ſchon der Buch: 
itabe ð bis Salt geführt. 

Den Freunden der geographiichen Namenkunde möchten wir noch das Er: 
juchen mittheilen, dem Dr. & TE Egli auf der legten Umſchlagſeite Ausdrud gibt. 
Es heißt dort: „Gr änzungen und Berichtigungen, welche die Freunde der „Nomina 
geographica“ — die Güte haben, werden dankbar entgegengenommen und 
im „Nachtrag“ verwertet. Ich bitte aber dabei zu beachten, data es nicht auf die 
Beibringung neuen Materials, fondern nur auf Berichtigung und Ergänzung 
der gedrucdten Vorlage abgejehen iſt. 


Fiſcher, Brof. Dr. Th., |. Sänderfunbe von Europa. 


——— genealogiſches Taſcheubuch nebſt diplomatiſch-ſtatiſtiſchem Jahrbuch. 
1893. 130. Jahrg. 12°. 1199 ©. Verlag von J. Perthes, Gotha. 6 ME. SU Pr. 
Wie jeit einer Reihe von ‚jahren machen wir auch heuer wieder auf das 
oben genannte Werk aufmerkſam, weil im zweiten Theile desielben — dem 


*) Die in Klammern jtehenden +:Angaben geben den Unterſchied gegen 
das Vorjahr an. 
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diplomatiſch-ſtatiſtiſchen Jahrbuche — eine reiche Fülle der neueiten 
ftatiftifhen Daten niedergelegt find, worauf wir umſomehr verweilen, als dieſer 
Umſtand in Lehrerkreifen immer noch nicht genügend befannt ift. Die a hrift 
für Shul:Geograpbhie” hat zuerft die Lehrerwelt darauf aufmerkſam gemacht 
und wenn dies auch nicht ohne Erfolg war, fo iſt e8 doch noch lange nicht jo be: 
fannt, wie es fein jollte. 

Die ftatiftifchen Daten beziehen fi nicht nur auf Flächenangaben und Ein: 
wohnerzahlen, welche in detailliertejter Form geboten werden (4. B. in Frankreich 
von allen Departements, in der Union von allen Staaten xc.), fondern auch auf 
Angaben über Gifenbahnen, Poſt- und Telegrapbenanitalten, Einwohnerzahl der 
er auf das Budget aller Staaten, Handelsflotte, Handelsverfehr, Militär- 
macht u. a. 

Don Wichtigfeit it auch der Umſtand, dajs auf das Ericheinen dieſes für 
jeden Geographen und Statiftifer wichtigen Werkes zu Ende des Jahres immer mit 
Sicherheit gerechnet werden kann, mas bekanntlich bei anderen ſtatiſtiſchen Publi— 
cationen keineswegs immer der Fall iſt. 


Länderlunde von Europa. Lig. 107—114. Verlag von Tempsky-Freytag, Prag, 
Wien, Leipzig. Pro Lg. 54 fr. = 90 Pf. 

In XIII, 250 haben mir die Frortiegungen der Länderfunde von Europa 
bis inclufive Heft 106 angezeigt: In Heft 107 wird Italien zu Ende geführt. 
18: ie bis 114 behandeln die ſpaniſche Halbinfel, ohne jedoch diejen Abjchnitt zu 
eenden. 

Die Einleitung legt in meifterhafter Daritellung die „geograpbiichen Grund: 
züge“ der Halbinfel dar; das 1. Capitel ift der geologtichen Geſchichte der Halbinfel 
gewidmet, das 2. der Darftellung der Küſtengeſtalt; beide Abichnitte find ziemlich 
eingehend behandelt. Das 3. Gapitel umfajst „Oberflächengeitaltung und Gemäjler“. 
Bedauerlich iit, daſs in diefem Abfchnitte von den Pyrenäen nur die ſpaniſche Seite 
behandelt wird, während die andere Hälfte bei Frankreich zur Daritellung fam, und 
zwar durch einen anderen Autor. Die jpanifche Halbinjel it gleich der Balkan: und 
Apenninen:Halbinfel vom Prof. Dr. Th. Fiſcher bearbeitet, während die Darftellung 
frankreich Prof. Dr. Friedr. Hahn zum Autor hat. 


Dehlmann, Dr. E., ſ. Seyd litz'ſche Geographie. Ausgabe D. 


Schröter, Dr. 5. M., ſ. Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D. 


Seydlig’sche Geographie. Ausgabe D in 6 Heften, auf Grund der neuen preußiichen 
Lehrpläne bearbeitet von Dr. E. Dehblmann und Dr. F.M. Schröter. 
1893, Verlag von Hirt, Breslau. 

Heft 1. Deutfchland (Anterſtufe) nebſt weiterer Einführung in das Ver: 
jtändnis des Reliefs, des Globus und der Karten. Lehritoff der Quinta. 48 Seiten 
mit 33 Abbildungen und 1 Kartenſkizze. 

Heft 2. Europa ohne Deutichland (Unter ftufe). Lehritoff der Quarta. 48 Seiten 
mit 17 Abbildungen und 3 Hartenffizzen. 

Mit derfelben Tendenz wie Kirchhoffs im 2. Hefte d. J. beiprochene „Erd: 
funde für Schulen“ ericheint eine neue Ausgabe (D) von Seydlit' bekannter 
Geographie. Sie foll 6 Hefte umfaflen; die eriten zwei liegen uns bereit3 vor; ibr 
Inhalt ift oben angegeben. 

Heft 3 wird enthalten: Deutjchland (pol. — Oberitufe). Die außereuropäifchen 
Erdtheile. Lehrſtoff der Untertertia. 

Heft 4. Deutichland (phyſ. — Oberitufe) und die deutichen Colonien. Lehr— 
ſtoff der Obertertia. 

Heft 5. Europa (Öberitufe). Verkehrskunde. Elemementare matbematifche Erd— 
funde. Yehritoff der Interjecunda und je nach Bedarf der folgenden Claſſen. 

Heft 6. Lehritoff der Serta. Für den Gebrauch des Lehrers. 
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Die zwei uns vorliegenden Hefte find jehr compenbdiös bearbeitet ; jo enthält 
das 1. Heft nur 22 Seiten Text für Deutfchland und 10 Seiten Tert zur Einführung 
in das Relief, Globus und Kartenveritändnis. 16 Seiten umfajjen die Jlluftrations: 
beilagen, von denen wieder 8 Seiten auf Landfchaftsbilder entfallen. 

Nahdem Lage und Grenzen angegeben, werden die natürlichen Gebiete 
Deutichlands vorgeführt und hierbei wird des Zufammenbanges wegen im Süden 
und Sübdoiten über die politische Grenze hinausgegriffen. Als natürliche Gebiete 
mwerden genannt: 

I. Alpenland. 
3. —— Hochfläche. 
III. Schwäbiſch-bayeriſche Hochfläche. 
IV. Stufenlandſchaften und Randgebirge von Böhmen und Mähren. 
V. Fränkiſch-ſchwäbiſches Stufenland. 
VI. Oberrheiniſche Tiefebene und ihre Grenzummallung. 
VI. Lothringifches Stufenland. 
VII. Rheinifches Schiefergebirge. 
IX. Heſſiſches und Wejer-Bergland. 
Eine Kartenjkizze zeigt den Umfang diejer Gebiete. 
an a werden diejelben, ſoweit fie zum deutichen Reiche gehören, 
nad ihrer Bodengeitalt behandelt, worauf die Flüſſe im ganzen vorgeführt 
werden. Sodann folgen kurze Angaben über Klima, Bevölkerung, Erzeug. 
niſſe und Handel, Verfaffung und Verwaltung. Hierauf folgt ein Abrils 
der Staatentunde, an die ſich Tabellen über Größe und Einwohnerzahl der 
einzelnen deutſchen Staaten und eine Zufammenjtellung der größten Städte (bis 
50.000 Einwohner abwärts) fchließt. Mit wenigen Worten itt auch der Colonien gedacht. 
. „Hlerauf folgen auf 8 Seiten 10 gutgewählte und vorzüglich ausgeführte Yand- 
Ihaftsbilder und dann die „mweiteren Einführungen in das Verſtändnis des Reliefs, 
des Globus und der Karten“. 

Bezüglich der Erläuterung des Ausdrudes „Reliefkarten“ (S. 31) möge 
eine Bemerkung geitattet fein. Als man vor etwa zwei Jahrzehnten begann, fich 
mit Relief3 mehr zu befchältigen, wendete man bierfür gewöhnlich den Ausdrud 
„Relieffarten” an; heute gilt für die plaftische Darftellung lediglich der Name „Relief“, 
während man unter Relieffarten folcdhe Kartenbilder veritebt, bei denen der 
— eine entſchiedene Reliefwirkung beabſichtigt, wie z. B. Leuzingers Relief— 
arte von Tirol. 

In dieſem Abſchnitte werden unter dem Titel „Globus“ auch die Erdtheile 

vorgeführt, die Meere, die Zonen, ſowie die Tages- und Jahreszeiten. Ziemlich ein— 
gehend wird auch die Anbahnung des Kartenverſtändniſſes behandelt. 
m 2. Hefte finden wir zuerit die allgemeine Überſicht des Erdtheiles (Europa) 
in phyſiſcher Beziehung, dann eine kurze Behandlung der einzelnen Yänder (auf 
23 Seiten). Bei Ofterreich ift uns aufgefallen der Ausdrud „Bosnien mit Neben: 
ländern?” 3 Kartenſtizzen unterſtüßen den jehr compendiöfen Tert, an den fich 
Zablenzufammenitellungen über Berg: und Paſshöhen, Fluſslängen, Flächen: und 
Einwohnerzahlen anfchließen. Den Schluis des Heftes bilden 17 fehr injtructive Land— 
ſchaftsbilder (auf 14 Seiten). 

Jedes Heft enthält auf der 3. Imfchlagfeite eine Reihe gut gewählter Wieder: 
holungsfragen. 


Rrogrammſchau. 


Einige Worte über Verwertung der Karte von U. E. Seibert. „Jahresbericht 
der f. £. Lehrerbildungsanftalt in Bozen, 1891/92. 16 Seiten. 

Soll man es noch einmal jagen, dafs alle unſere Schüler mit ihrer Karte 
oder ihrem Atlas noch immer auf einem mehr oder weniger geipannten Fuße jtehen ? 
Ya, es wird nicht fchaden, denn noch immer halten unjere Schüler in der großen 
Mehrzahl dafür, daſs das Hauptlehrmittel der Geographie das Lehrbuch jei, und 
wollen dem Atlas, der Harte, nicht wenigitens den gleichen Rang einräumen. Immer 
wieder bemerkt man bei Miederholungen, daſs bei dem häuslichen Studium der 
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eographijchen Yection der Atlas nicht oder nicht ausreichend zurathe gezogen wurde. 
Woher diefe Abneigung? Man wird einem Knaben nicht zumutben, in einem Buche 
zu lejen, deſſen Schrift ihm nicht einmal geläufig iſt. So ift es auch mit der Karte, 
mit dem Atlas: der Schüler ift zu wenig in den kartographiſchen Schriftzeichen ge: 
übt, um diefer Lectüre Geſchmack abzjugewinnen. Jeder Voltsichullehrer weiß, welche 
Zeit und Mühe es koſtet, dem Kinde das Verftändnis der gewöhnlichen Schriftzeichen 
he die Laute der Mutterfprache zu erichließen; follte weniger Zeit und Mühe 
enügen, ibm die Bedeutung der fartographiichen Symbole zugänglich zu machen? 
Wenn aber der geograpbiiche Unterricht auf den Rang eines erjprießlichen Yehr: 
gegenftandes Anſpruch erheben will, jo muſs das Leſen der Starte gründlich gelehrt 
und gelernt werden. Wenn aber die Yehrpläne der Voltsihulen der Geographie eine 
zu geringe Stundenzahl zumeiien, jo iſt es, wie der Verfaſſer des oben angesagten 
Aufſatzes richtig bemerkt, die Pflicht des Lehrers, innerhalb des engen Rahmens jo 
zwedmäßig vorzugehen, daſs auch ſchon in der Volksſchule jo viel Geograpbie 
erlernt werde, daſs es als Grundlage für die Yectüre eines geographiſchen 
Buches und der Karte dienen kann. Wenn nicht andere Bedürfniſſe, fo erfordert es 
ſchon die allgemeine Wehrpflicht, daſs die fünftigen Vaterlandsvertheidiger arten 
lejen können. *) Welchen Wert ſolche Kenntnis hat, das bat ſich im deutſch-franzoſiſchen 
Kriege auf deuticher Seite gezeigt. Die Abſicht des Verfaſſers it es, darzuitellen, 
wie eine beitimmte Karte möglidhit von dem! toltsichullebrer aus 
genügt werden könne. Dieien Zweck jucht der Verfaſſer nicht auf dem Wege 
theoretifcher Grörterungen, jondern durch Vorführung einer langen Reihe von Ber: 
jpielen und bei Betrachtung der einzelnen Gruppen geographiicher Übjecte durch 
ein reichhaltiges Repertoire von Fragen zu erreichen. Die Grundlage bildet die Starte 
von Tirol. Der erjte Unterricht in der Geographie in den Volksſchulen follte im 
Freien ertheilt werden, da dies bei Yandichulen nicht ſolche Schwierigkeiten in der 
Ausführung bat als an Stadtichulen. Ref. möchte noch binzufügen, daſs das auf 
dem Yande an Ort und Stelle aufgewachſene Schülermaterial für einen ſolchen 
Unterricht viel beſſer vorbereitet ift als die Stadtjungen und unfere, oft aus den 
entfernteiten Gegenden zufammengewebte Mittelichuljugend. Die durch den natura: 
Iiftifchen Unterricht erworbenen Kenntniſſe follen zur Yeiung der arte verwertet werden. 
Es wird manchem Kollegen nicht befannt jein, dajs eine Gopie der Originalaufnahme 
der Generalitabsfarte einer Gemeinde im Maßſtabe von | : 25.000 über ein „mottviertes“ 
Anjuchen des Ortsichulvathes an das k. u. f. IS EONFaU Mae Inſtitut in Wien 
um 3 fl. 60 fr. zu baben ift, wie im angerogenen Aufſatze mitgetheilt wird. Der 
Aufſatz gibt ſehr praktische, von großer Lehrerfahrung zeugende Winke, mie die 
Schüler an der Hand der arte zu dem Veritändnis des verjüngten Maßitabes, der 
Orograpbie und Hudrograpbie, der klimatiſchen Verhältniſſe, der Eigenthümlichkeiten 
der Lage und der Vertheilung der Orte, geſchichtlicher Vorgänge und der aus 
der Verichiedenheit der geographiſchen Länge entipringenden Zeitdifferenzen anzuleiten 
jeien. Wenn aljo in den eriten Stadien des Unterrichtes gezeigt wird, welche Dar: 
ftellung die Naturobjecte auf der Starte finden, jo wird im zweiten Theile des Unter— 
richteS aus den Zeichen der Harte durch Analogie auf die Beichaffenbeit und An: 
ordnung ferner Naturobjecte geſchloſſen. Nur bei der Benützung der Karte zur Lehre 
von Zeitdifferenzen iſt der Ref. anderer Meinung als der Verfaſſer. Dieſer ſetzt die 
Kenntnis der Geſtalt und der Achſendrehung der Erde und die Kenntnis des Be— 
griffes Meridian voraus und leitet hieraus die Nothwendigkeit der Zeitdifferenzen 
ab; ich würde den umgekehrten Meg einſchlagen. Aus dem Mittagsichatten würde 
ich den Begriff des Grdmeridians ableiten; von der Erfahrung, daſs eine Strede 
von 15 geogr. Meilen oder einem Grad eine BEN. von 4 Minuten ergibt, 
würde ich zu Berechnungen von Beifvielen über Tirol und die Monarchie übergeben. 
und daraus auf die Achfendrehung ſchließen, vorausgejeht, dals den Schülern die 
Kugelgeſtalt der Erde befannt ift. Auf zwingende Beweiſe von der Kugelgeſtalt der 
Erde wird man jich in der Kolksichule wohl nicht einlafien. Auf ©. 14 beißt es: 
„Die größte Breite von Tirol beträgt genau 2° 50%." Ich möchte jagen „Länge“ 
itatt „Breite“. Denn man kann den Schülern nicht oft genug jagen , dafs Die 
„Länge“ und „Breite” auf der Karte nicht jo gemeflen wird, wie 3. B. bei dem 


*) Mergleiche den 1. Artitel diejes Heftes! 
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Menſchen, jondern umgefebrt. Der Lehrer muf3 ſich aljo hüten, bei weit:öjtlichen 
Erſtreckungen von „Breite, bei nord-füdlihen von „Länge” zu iprechen. — Das iſt 
nur eine teinungsverfchiedenbeit. 
er Aufſatz wird dem Volksichullehrer, aber auch dem Mittelichullehrer, be 
jonders die —— der Beiſpiele und der zu beantwortenden Fragen ein 
ſehr wertvolier Wegweiſer ſein. 
Graz. Wilhelm Swoboda. 


Zeitſchriften. 


Dietrich J., Warum und weil im geographiſchen Unterrichte. „Praktiſcher Schul: 
mann.” Schluſsheft 1892, S. 658—662. 

Die Arbeit enthält eine kurze Charakterifierung und warme Empfehlung des 
vergleichenden Lehrverfabrens. Das Ziel des erdfundlichen Ilnterrichtes erblidt der 
Verfaſſer in der „Auffaſſung der Erde als Wohnplatz der Menſchen und als Werk: 
ftätte ihrer vieljeitigen Thätigkeit“. Das denfende Erfafien, die vergleichende Wer: 
fnüpfung, der Nachweis des urfächlihen Zufammenhanges der einzelnen geogra: 
vhiſchen Objecte follte ‚nicht nur die Lehrweiſe beberrichen, jondern müſste auch 
weit mehr als bisher für die Auswahl des erdfundlichen Lebritoffes entjcheidend 
jein. Die Durchführbarteit jeiner theoretifchen Grundfäge legt der Verfaſſer kurz au 
der Behandlung von Auftralien dar. 


Bromberg. Iromnan. 

Borges A., Die Eifenbahnen im erdfundfichen Unterrichte. „Deutiche Blätter für 
den erziehenden Unterricht.“ 1841, Nr. 17. 

Verfaſſer findet, die „Eifenbahufunde“ jei am „einfachiten und natürlichiten 
an die Behandlung der Städte” anzufchliehen. Ta aber die Städte gewöhnlich — 
wenigitens in der X Boltsfchule — nicht für ſich „behandelt“ werden, dürfte die Regel 
des Verfaſſers meiſtens nicht zu befolgen jein. Vielmehr hängt das Auftreten einer 
Eiſenbahn (mie jedes anderen Objectes) im Unterricht hauptſächlich vom Ausgangs: 
punft und Entwidlungsplan einerfeits, von der Eigenart des Yandes, der Provinz, 
der Yandichaft —————— ab. Auch den Wunſch nach einer „eingehenden und mehr 
ſelbſtändigen Bearbeitung der Eiſenbahnkunde“ kann die Volksſchule, in vielen Fällen 
ſelbſt die Mittelſchule nicht erfüllen. Eine Übertreibung dünkt uns die Aufforderung, 
den Schüler darauf hinzuweiſen, daſs „des Schöpfers Weisheit im hellſten Lichte zu— 
tage tritt in den mannigfaltigen und wunderbaren Kräften, welche beim Bau und 
Betriebe der Eiſenbahnen, in den göttlichen Geiſtesgaben, welche in dem Menſchen— 
geiſte bei der Verwaltung derſelben zur Erſcheinung kommen“. — Dagegen find wir 
unter anderem damit einverſtanden, daſs die Bahnen ſtets mit ihrem amtlichen 
Namen zu benennen find. Auch dürfte ſich ir einwenden lafien gegen die fol: 
genden grundfäßlichen Außerungen des Herrn Gorges’: Das Wort „mwichtig" iſt 
in der Neuzeit „auf andere Geſichtspunkte“ zu beziehen als früher. Scheiden wir 
(aus den Unterrichtsgegenitänden) das zwar ehemals, aber nicht mehr gegenwärtig 
Wichtige aus, fo gewinnen wir die nötbige Zeit für die heute jehr wichtige „Eifen: 
bahnkunde“ (die wir aber — mie jchon bemerft — nicht als einen für fich abge: 
ſchloſſenen Haupttheil des erdfundlichen Unterrichtes auffallen). Dt. 


Mang, Eine wichtige Reform unferer Shulwandtarte. „Neue Badiſche Schul: 
zeitung.” 1892, Wr. 23. 


Der Verſaſſer Hagt darüber, dajs die größte Mehrheit — Wandkarten 
in Bezug auf Deutlichkeit der Zeichen für Orte, Berge, Päſſe u- ſ. w. noch ſehr 
viel zu wünſchen übrig lajle. Don der Vorausfehung ausgehend „daſs die Orts: 
zeichen die weitaus wichtigiten Nartenelemente find“ (mas wohl jeder Schulgeogı aph 
entichiedven bejtreiten dürfte), bietet der Verfaſſer der Schule für den Maſſenunter⸗ 
richt von ihm conſtruierte und herausgegebene „Poſitionszeichen“ zum Auf: 
kleben auf die Wandkarte. Die Größe dieſer Zeichen entſpricht den Anforderungen 
der Snellen'ſchen Sehprobe. Inter dieſen Poſitionszeichen befinden ſich auch bin: 
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reichend große „Kartenverdeutlicher” für die lineare Angabe des Mafitabes 
und für Profile. Der Verfafier erhofft von der ſchulgeographiſchen Verwertung diejer 
Zeichen die großartigiten Erfolge. 

Ich kann in Ddiefem Hilfsmittel nur eine traurige pädagogiſche Verirrung 
ſehen, die unferen anerfannt guten und erprobten Wandkarten binfichtlich ihrer 
Zwedmäßigfeit und der ſchulgeographiſchen und kartographiſchen Welt hinfichtlich 
ihrer Einſicht und Leiitungsfäbigfeit ein unverdientes Armutszeugnis ausitellt, wie 
es trauriger nicht fein fann. Wer zu folchen „Klebmitteln” greift, die Karte ver: 
unstaltet und ruiniert, verleitet den Schüler offenbar zu falichen Vorjtellungen über 
geographifche Objecte und Verhältniſſe und follte den erdfundlichen Unterricht ohne 
Gewilfensbifje in andere Hände legen. Zu „Mangs Reformglobus“ bildet „Mangs 
Hartenverdeutlicher” jedenfalls ein fehr ſchwaches Seitenftüd. 


Bromberg. Tromnan. 
N. N., Die Rheinprovinz. Gin Interrichtsbeifpiel, für eine Mittelclaſſe (4. oder 3.) 
einer Sclafligen Volksſchule bejtimmt. Zeit: 2—3 Stunden. (Zur Preis: 
bewerbung.) Deutfche Schulpraris. 11. Jahrg., 1891, Nr. 44, ©. 345 und 
346, und Wr. 45, ©. 354 und 355. 
Wird wohl fchwerlich einen Preis erhalten: viel M fyftematifch angelegt und 
entbehrt — was gerade beim Rheine viel jagen will! — jeder Schilderung. 


N. N., Das Fichtelgebirge. Für ein 6. (oder auch 5.) Schuljahr einer mittleren 
Volksſchule. (Zur Preisbewerbung.) Deutfche Schulpraris. 11. Jahrg., 1891, 

Nr. 48, ©. 378 und 379. 
Mie kann man nur meinen, durch das Ziel: Mon dem Granit: und Thon: 
fchiefergebirge in der Mitte Deutjchlands, des Kindes Intereſſe anregen zu wollen? 


N. N., Vaterlandsinnde und Erdkunde. (Zur Preisbewerbung.) Deutiche Schul: 

praris. 11. Yahrg., 1891, Nr. 49, S.389 und 390, und Nr.50, S. 397 und 398. 

Eine überflüffige Arbeit; dafs der Unterricht in der Waterlandshunde in der 

Meife der fogenannten vergleichenden Erdkunde behandelt werden muſs, daſs Water: 

landsfunde Baterlandstunde jein und bleiben muſs und dafs der erite geograpbijche 

Unterricht im mefentlichen Anſchauungsunterricht zu fein bat, veriteht fich heutzu- 
tage doch wohl von jelbit. 





N. M., Einige Gedanken über die Heimatsfunde in der Vollksſchule, insbejondere 
im 3. Schuljahre. Sächſiſche Schulzeitung. 1891, Nr. 27, ©. 329—332. 

In einfacher, aber treffender Weiſe jchreibt der Verfaſſer zumächit über die 
unterrichtliche Bedeutung der Heimat und die Aufgabe der Heimatsfunde, dann über 
den Stoff der Heimatsfunde als Vorbereitung für die Geograpbie, Naturgefchichte 
und Gejchichte, endlich über das Wie, alfo die methodiiche Ausführung der Heimats- 
kunde. Inbezug auf den legten Punkt fordert er genaues Beobachten und fleihiges 
Meilen und Zeichnen. 

Zrautermann, Die Cinführung ins Kartenverftändnis. Pädagogiſche Warte. 
1. Jahrg., Nr. 10, ©. 153-157. 

Enthält beachtenswerte Minfe inbezug auf eine fyitematiiche (und — frucht: 
bringende) Einführung ins Nartenveritändnis; geradezu gefordert werden Reliefs 
oder mwenigitens Welieffarten. 

Leipzig. Meigeldt. 
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Karten, Weliefs, Bilder. 


Debes, Kirchhoff und Kropatſcheck, Schulatlas für die Oberclaffen höherer 
Schranitalten. 62 Haupt: und 35 Nebenfarten in Farbendruck, nebit Erläute: 
un zu den Elimatologiichen und jtatiftifchen Karten. 1892. 10. verbeflerte 
Auflage. Prämiiert auf dem internationalen eg zu Bern 
1891. Verlag von H. Wagner und E. Debes, Leipzig. Geb. 5 Mi. 


Es ift wirflih ein Vergnügen, diefen Atlas nn die jchöne, ja 
elegante Ausführung, die mufterhafte Deutlichkeit, die wirklich ſchulmäßige Beichrän: 
fung des Stoffes in den einzelnen Starten, dagegen wieder der Reichthum an Karten, 
bejonders für die allgemeine Geographie — und dies alles bei einem wirklich billigen 
Preife! Welche Befriedigung muſs es erſt dem Lehrer gewähren, wenn er diejen 
Atlas in den Händen jeiner Schüler weiß. 

Obmohl im Laufe des Ericheinens der 10 Auflagen (die erite zeigten wir in 
VI, 3l an) ficherlich viele Lehrer dieſes vorzügliche * ittel kennen gelernt, ſo 
haiten wir es doch nicht für ganz überflüſſig, den Inhalt desſelben hier aufzuführen: 

Nr. 1 (Doppelblatt) iſt den wichtigſten Darſtellungen aus der mathematiſchen 
Geographie ‚gewidmet. 

Nr. 2 (Doppelblatt) bringt in den Planigloben die Yandhöhen und Meeres: 
tiefen zur Darſtellung. Außerordentlich gewinnt das Bild durch die gänzliche Ab- 
weſenheit jeglicher Beſchreibung; dadurch wird das Blatt allerdings exit fortge: 
fchritteneren Schülern ein Lebrbehelf, dann aber auch ein vortrefflicher. 

Nr. 3—5 bringen die Jänner-, Juli⸗ und N er) ed zur Anschauung. 

Nr. 6 zeigt die Linien gleicher jährlicher Waͤrmeſch chwankung. 

Ne. 7 und 8 iſt der Darſtellung des Luftdruckes und der Winde im Jänner 
und Juli gemidmet. 

Nr. 9 enthält die Regenkarte der Erde 

Nr. 10 umfajst eine Nord: und Süd-Polarkarte, eine Karte der Nordlicht: 
—— * Kärtchen der nördlichſten Länder der Erde. 

11 (Doppelblatt) veranfhaulicht die Hauptlinien des Weltverfehrs, die 
———— en und die Verbreitung des Treibeiſes. 

Nr. 12 iſt eine Vegetationskarte der Erde. 

Nr. 13 zeigt die —— einiger charakteriſtiſcher Säugethiere auf der Erde. 

Nr. 14 bringt eine Völkerkarte. 

Nr. 15 eine Religionsfarte der Erde. 

Dieje 15 Blätter enthalten demnach einen Atlas der allgemeinen —— 
wie — ihn für Schulzwecke höherer Anftalten nicht beſſer wünſchen kann. 

Nr. 16 (DVoppelblatt): Aujtralien und Bolynefien, enthält nicht weniger als 
4 Karten des Auftral:Continents, eine orobydrographiiche, eine rein bydrograpbiiche, 
eine politiihe und eine der Bevölferungsdichte. 

Nr. 17 enthält nochmals in größerem Maßitabe eine allgemeine Karte des 
Continents mit Neuguinea und Neufeeland. Wir halten dafür, daſs Nr. 16 für 
Australien volllommen ausreichen würde. 

Nr. 17 a ftellt die deutichen Colonien im jtillen Dcean dar. 

Nr. 18: Nord:Amerifa (mit Mittel-Amerifa) Fluſs- und Gebirgäfarte; Neben: 
farte: Hydr raphiſche Überſicht. 

Nr. 19: Rord⸗Amerika (mit Mittel-Amerika). Politiſche Überficht ; Nebenkarte 
der Bevölferungsdichte. 

Nr. 20 (Doppelblatt) : Vereinigte Staaten, Merico, Mittel-Amerifa und Weit: 
indien; Nebenkarten: die nordöftlihen Unionjtaaten, New-York und Umgebung, 
Sandenge von Panama. 

Nr. 21: Süd-Amerika (Fluſs- und Gebirgstarte) ; Nebenkarten: Hydrogra: 
phiſche Überficht und die Cordilleren von 5° n. bis 5° j. 

Nr. 22: Süd-Amerika (politiih),; Nebentarten: Bevölferungsdichte und die 
deutichen Golonien in Südbralilien. 

— 23: Afrika (Fluſs- und Gebirgsfarte); Nebenkarte: Hydrographiſche 
überſicht 

Nr. 24: Afrika (politifch); Nebenkarte: die Capſtaaten. 

Nr. 24a: Die deutichen Colonien in Afrika. 
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Nr. 25 (Dopvelblatt): Alten (Fluſs- und Gebirgstarte); Nebentarten: Hydro: 
grapbifche Überſicht umd die Gebirgsfarten Mittel-Aſiens. 

Nr. 26 (Doppelblatt): Aſien (politifch); Nebenfarten: Oſtaſien von der 
Mündung des Jangtſekiang bis zu der des Amur und mweitwärts bis Urga; — 
Bevölferungsdichte. 

Nr. 27: Weſtaſien (d. i. Kleinaſien, Syrien, Perfien). 

Nr. 28: Siüdoftafien (d. i Oftindien, die oitindischen Inſeln und Süd-China). 

Die Blätter 16—28 bringen alfo vollkommen entiprechendes Nartenmateriale 
für die außereuropäiichen Erdtbeile ; die folgenden Blätter 29-60 find Europa 
gewidmet, das damit auch eine mehr als ausreichende kartographiſche Darftellung erbält. 
. Nr. 29: Europa (Fluſs- und Gebirgstarte); Nebenkarte: Hydrographiiche 
Überficht und klimatologiſche Überſicht Iſothermen und Regentarte). 

Nr. 30: Europa (Politische Überſicht) Hier fei die Bemerkung geitattet, dais 
wir der Anſicht find, dafs eine politifche Karte niemals des Terrains gänzlich ent: 
behren foll, wie es leider hier (und in manchen anderen Atlanten der Fall tt). Das 
Terrain braucht ja nicht beichrieben zu fein (unbefchriebene Terraindarjtellung würde 
die beabfichtigte Flächendarſtellung der Länder nicht ftören). 

Nr. 31: Europa, Bevölterungsdichte; ein außerordentlich inftructives Blatt. 

Nr. 32: Europa, Völker: und Sprachenkarte. 

Nr. 33: Europa, Religionsfarte. 

Nr. 34 und 35: Die Pyrenäenhalbinſel (34) phyſiſch, (35) politifch. Die politi: 
ichen Karten der Yänder find alle mit (unbeichriebenem) Terrain verjehen. Indem die 
phyſiſchen und politischen Harten immer gegenüberitehen, ergänzen fie einander aufs beite. 

Nr. 36 und 37: Italien mw. o. 

Nr 38 und 39: Die Balkanbalbinfel w. o. 

Nr. 40 und 41: Die Narpatenländr w o. 

Menn Oſterreich-Ungarn gleich den anderen Ländern einer phyſikaliſchen und 
politijchen Karte theilbaftig geworden wäre, würden diefe 2 Karten rag entfallen 
fönnen, e8 wäre denn, dajs man auf Rumänien, das auf diefem Blatt gut zur 
Darftellung kommt, bejonders Rückſicht nehmen wollte. 

Nr. 42: Rufsland. 

Nr. 43: a) Skandinavien, b) Südffandinavien (von 64° an). 

Nr. 44 und 45: Die britifchen Inſeln (44) phyſiſch, (45) politisch. 

Nr. 46 und 47: Frankreich w. o. 5 

Nr. 48: Mittel-Europa *) ; geologische Überſicht. 

Nr. 49 (Doppelblatt): Mittel-Europa (nördliche Hälfte), Fluſs- und Gebirgstarte. 

Nr. 50 (Dovpelblatt): Mittel:Europa (jüdliche Hälfte), Fluſs- und Gebirgs: 
karte (umfaſsſt das ganze Alpengebiet und Süddeutſchland bis zum Fichtelgebirge). Neben: 
farten: Der Oſttheil der Berner: Alpen und der Ober-Mletfehgleticher (als Tar: 
stellung der Gleticherphänomene). 

Nr. 51: Mittel-Europa, Temperaturfarte. 

Nr. 52: Mittel-Europa, Regenkarte. 

Nr. 53: Deutichland, Bevölterunaspichte. 

Nr. 54: Deutichland, Harte der Sprachen und Mundarten. 

Nr. 55: Deutichland, Karte der Confeſſionen. 

Nr. 56 (Voppelblatt): Norddeutichland (politiich). 

Nr. 57 (Doppelblatt): Süddeutſchland, die öfterreichtichen Alpen: und Subdeten: 
länder und die Schweiz (politiich). 

Nr. 58: Oſterreich-Ungarn; volitiiche Harte (zur phyſiſchen Daritellung müſſen 
Nr. 50 und 40 herbeigezogen werden). Nebentarte: VBevölferungspdichte. 

Nr. 59: Belgien und die Niederlande. 

Mr. 60: Dänemarf. 

Auf eine Beichreibung der Karten wollen wir nicht eingeben. Wer den Atlas 
noch nicht fennt, laſſe fich denjelben vorlegen. Nur das Eine möchten wir hervor: 


*) Hier und in den Blättern 51, 52 reicht die Karte von „Mittel-Europa“ 
bis zur Schelde und Rhone im Weiten, zur Theiß und Meichjel im Oſten, bis 
Venedig im Süden und bis zur Grenze des Deutichen Reich! im Norden. Ebenio: 
weit im N. D. und W. find die Nartenblätter 53—55 ausgedehnt; aber im Süden 
reichen fie nur bi$ zur Drau. 


— 
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heben, daſs diefer Atlas in deutlichiter Weile zeigt, dajs der Maßſtab und jomit 
auch das Kartenblatt feinesmegs abnorm groß zu jein braucht, um ein deutliches 
Bild zu ermöglichen. 

Eine jebr jichägenswerthe Beigabe bat die 10. Auflage in den 18 Quartfeiten 
umfaflenden „Erläuterungen zuden Karten über das Klima und über 
die Volksdichte“ erhalten. Diefe „Erläuterungen” haben Prof. Dr. Kirchhoff 
zum Verfaſſer und find infolge der von Prof. Dr. R. Lehmann in feinen 
„Borlefungen über Hilfsmittel und Methode des geograpbiichen Ulnterrichtes” ent: 
baltenen Anregung entitanden. 


Habenicht H., ſ. Juſtus Berthes’ Taſchenatlas. 


Habenicht H., Speciallarte von Afrika in 10 Blättern 1:4 Mill. 3. Auflage. 
Bearbeitet von 9. Habeniht, Domann und Pr. Lüddede. Verlag von 
J. Perthes, Gotha. In 5 Lfgn. A 2 Karten. Pro Lg. 3 ME. 

„Der Golonialenthufiasmus it zum guten Theile verraucht, die ernite 
Arbeit iſt an feine Stelle getreten.” Co gt Habenicht in dem Vorwort zur 
3. Auflage feiner Specialfarte von Afrifa und es dürfte faum ein jchlagenderer Be 
weis dafür erbracht werden, wie jehr das Intereffe an den „res africanae“ immer 
in weitere Kreiſe dringt, immer nach größerer Vertiefung jtrebt, als die Noth: 
wendigfeit der raſch aufeinanderfolgenden Auflagen der Habenicht'ſchen Special: 
farte, deren erite 1885/86, die zweite 1857.88 und die dritte 1891,92 erjchien, 
wobei zu beachten, dafs die zweite fchon ein volles Jahr vergriffen war, bevor die 
dritte zu ericheinen beginnen konnte; dabei ift nicht zu vergeſſen, daſs ja daneben 
noch zahlreiche Afrikakarten erichienen und noch ericheinen. 

Mir haben in IX, 93 die 2. Auflage beiprocdhen und es gilt auch jet wieder 
was wir damals gejagt: „Was die unerjchrodenen Vionniere auf dem Gebiete der 
Afrikaforſchung im einzelnen geleiftet, das findet fih in Habenichts Afrikakarte 
zu einem getreuen Gejammtbild vereinigt: dem Gelehrten ein wichtiger Behelf 
für feine Studien, dem Forſchungsreiſenden und Miffionär ein ep: 
weijer in den befannten Gegenden und zugleich ein Sporn, mitzubhelfen , die unbe: 
fannten Flächen ſtets mehr und mehr einzufchranten, dem Kaufmann ein Mittel, 
neue Abjag: und Ermwerbsquellen zu finden. Wie der Lehrer, fpeciell der deutiche 
Lehrer, die Starte für dem Unterricht ausmügen kann, haben wir in VIII, 380 
angedeutet.” 

Es wird vielen Lejern, welche die Karte noch nicht kennen, nicht unangenehm 
jein, über ven Entwurf der Karte an diefer Stelle einige Daten zu erhalten. 

Da das Material zur Afrifaerforichung immer noch jo maflenhaft herbei: 
ſtrömt, daſs dem Zeichner das Watt fait unter der Hand veraltet, jo ijt bei jedem 
Blatt der Zeitpunkt der Drudlegung angegeben, d. b. jener Zeitpunkt, von dem ab 
eine Verwendung neuer Daten abfolut nicht mehr möglich war. Für den Fachmann 
von großem Werte find die jedem Hartenblatte jeparat beigegebenen Quellennachweiſe. 

Bei dem Entwurfe der Harte erichien es zweckmäßig, einer geringen Anzahl 
großer Sectionen (Einzelblätter) den Vorzug zu geben, anjtatt den Erdtbeil in eine 
größere Anzahl Eleinerer Sectionen zu zerlegen. Stleinere Blätter haben den aller: 
dings nicht zu unterichägenden Vortheil, daſs ſie handlicher und daher bequemer zu 
benüsen find; auf der anderen Seite aber iſt man viel häufiger gezwungen, ver: 
ichtedene Blätter gleichzeitig zu benühen, und die größere Zahl der Schnittflächen 
erjchwert das Verfolgen von Reiferouten und das Auffinden von einzelnen Buntten. 

Die Schnittlinien der einzelnen Sectionen find möglichit fo geleat, daſs diefe 
fich den von der Natur gegebenen Zonen oder durch die Konfiguration des Bodens 
bedingten Gruppen Fe Die Schnittlinien theilen den Gontinent in vier ans 
näbernd ſymmetriſch zum Mauator gelegene Breitegonen, und zwar jo, dafs Die 
beiden dem Äquator zunächit liegenden Zonen ungefähr mit dem tropiichen Cultur: 
gürtel, die nördlichite und füdlichite Zone mit den beiden Paſſat- und Wüſtengürteln 
zujammenfallen. Die nördlichite oder „Sahara: Zone” umfalst die drei Blätter: 
1. Weit:Sahara, 2. Gentral:Sabara , 3. Agypten; an diefe fchließt fich die nördlich 
vom Äguator gelegene „Zone der tropijchen Regen”, welche mit dem zufammen: 
faftenden Namen „Sudan“ bezeichnet werden kann mit den drei Blättern: 4. Weſt— 
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Sudan, 5. Gentral:Sudan, 6. Abeſſinien. Durch die äubere Form von Afrita be 

dingt, ericheinen als Pendant zum Sudan nur zwei auf die füdliche Halbkugel fich 

eritredende Blätter: 7. Congo und 8. Seengebiet, mweldye beide gut abgeichlojiene 

Gruppen daritellen. Als —— zur Sahara erſcheint die ſüdliche Wüſten- und 

Steppenzone in den beiden Blättern: 9. Capland und 10. Delagoa:Bai. 

In der Ausführung wurde befonderer Wert auf die Daritellung der phyſikali— 
ichen Beſchaffenheit gelegt, denn diefe iſt nicht nur für die Gntwidlung der 
organischen Welt, fondern auch für Colonifations:, Verkehrs: und Handelsfragen von 
grundlegender Bedeutung. Durch fräftigere Signaturen und Flächencolorit find 
darum Flüſſe und Wadis, Gebirge (braune Schummerung), Waldgebiete und cultur: 
fäbiges Yand (grün), Steppen mit periodiihem Graswuchs (braun), Sandwüſten 
(gelb), Hammada und Serir oder fteinige, wüſte Hochländer (weiß) hervorgehoben, 
während Straßen, Routen, Eifenbahnen und Grenzen in zarter Weife eingetragen 
find ; die Grenzen der Gingeborenenftaaten find zudem in unterbrochenen Linien an: 
gegeben, um ihre Inbeitimmtheit anzudeuten. Die Darftellung der phyſikaliſchen 
Momente, namentlich die Ausdehnung von Gulturland und Wüſten, kann, da die 
Quellen und die Berichte von Neifenden nur ungenügenden und ungleichartigen 
Aufihlufs geben, nur als eriter Verſuch gelten. Sie erhebt feineswegs Anſpruch 
auf große Genauigkeit und wünſcht nur die Anregung zu eindringenderer Forſchung 
in diefer Richtung zu geben. 

Thatfächlich aufgenommene oder von gebildeten europäiichen Forſchern bereiste 
Gebiete find durch die Darftellung jtreng unterfchieden von ſolchen Yandftrichen, welche 
nur durch die bei den Eingeborenen eingezogenen Erkundigungen befannt geworden 
find, indem diefe nur in geitrichelter Manter und in Haarfchrift ausgeführt wurden. 

Belondere Berüdlihtigung fanden alle im Vordergrunde des Tagesintereiies 
ftehenden Momente. Negelmäkige Dampfichiffslinien, Eiſenbahnen, Telegrapbenlinien 
und Kabel, Hauptbandelsitraßen,, Gonjulate, Factoreien, Mifftonsftationen find jo 
zahlreich, als der Maßſtab der Harte geitattete, eingetragen worden. 

Die Wege der Entdedungsreifenden find jo vollitändig mie möglich auf: 
enommen, nur in den bejiedelten Gebieten, wie in Agnpten, Algier, Capland, 
ranje-Freiſtaat, Transvaal, find ſie weggelaſſen, weil jte durch ihre zu große Zahl 

die Daritellung des topographiichen Details beeinträchtigen würden. Die Auswahl 
der einzelnen Routen ift jtreng nach der Güte ihrer Aufnahmen gefichtet worden, 
fchlecht aufgenommene Routen, welche fich nicht mit einiger Sicherheit an qut ver: 
mejjene antchlieben ließen, wurden entweder den erfundeten Straßen gleich bebanbdelt, 
um fie von vornherein als umlicher zu kennzeichnen, oder ganz weggelaſſen. 

liber die Grundſätze, welche bei der Transfeription der Namen maßgebend 
waren, gibt die Titeljection, Blatt 3, näheren Aufichlufs. 

Fuſtus Perthes' Tajhenatlas. 28. Auflage. Vollitändig neu bearbeitet von 
9. Habenicdht. 24 colorierte Karten in Kupferſtich. Mit geogr.:itat. Notizen. 
1812, Verlag von J Perthes, Gotha. 2 ME. 

Wie uniere Yejer willen, find wir mit der Bezeichnung „unentbehrlich“ 
ſehr jparfam. Bei Juſtus Bertbes’ Taſchenatlas möchten wir aber diefelbe 
anmenden und wie wir glauben, werden die, welche den Atlas fennen gelernt, uns 
Recht geben. Diefer in der befaunten vorzüglichen Ausitattung des J. Pert hes'ſchen 
Inſtituts erjcheinende Atlas, der fich in feinem Formate (17'/, X 10", em) als 
ein wirkliches Taſchenbuch präjentiert, enthält auf feinen 24 wirklich prächtigen 
Karten alles, was man zur rajchen Orientierung braucht und troß des außerordent: 
lich reichen Inhaltes der Karten ind diefelben infolge Verwendung des Kupferitiches 
auch in den Hochgebirgspartien ſehr gut lesbar. Eine höchſt ſchähbare Beinabe, die 
allein schon den Ankaufspreis des ganzen Werkes wert ift, bilden die ſtatiſtiſchen 
Beigaben (32 ©.) von 9. Wihmann. Dieſen Atlas follte und könnte nicht nur 
jeder Yehrer, jondern auch jeder Schüler einer höheren Anitalt befiten. 

Wenn wir einen Wunſch ausiprechen, fo iſt es der, dafs der nächſten Auflage 
noch 2 Blätter beigefügt würden: a) die öfterreichifchen Alpenländer, b) die öfter: 
reichiſchen Zudetenländer. Dadurch würde der Atlas für uns in Ofterreich außer: 
ordentlich an Wert gewinnen und dejien zweifellofe Verbreitung in unferen Schulen 
und Yehrerfreifen würde dieſe Erweiterung gewiſs rechtfertigen, aber auch den Be 
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figern des Atlas, welche im „Reiche draußen“ leben, würde diefe Erweiterung ſicher 
nicht unangenehm jein. 


Klar Mar, Prof. Geographiide Modelle zur Einführung in das Kartenver: 
ftändnis. Selbitverlag des Erzeugers, Profeſſor in Sternberg. 


Im VII. Bande diefer Zeitfchrift haben wir Prof. Dar Klars „Zer: 
minologıiches Relief für Mittel: und Bürgerihulen“, im IX. Bande deiien 
vereinfachte Ausgabe für Volksſchulen ——— und beide zur Vermittlung 
der geographiſchen Grundbegriffe beſtens empfehlen können. Heute wollen wir die 
J. Serie der geographiſchen Modelle desſelben Autors einer Beſprechung 
unterziehen. Jeder Geographielehrer weiß aus Erfahrung, wie wenig er der Auf— 
gabe gerecht werden kann, welche die Inſtructionen fuͤr Geographie an unſeren 
Mittelſchulen als Lehrziel der I. Claſſe bejonders betonen: Eintührung in das Karten: 
veritändnis. Denn die Intentionen, weldye in den Inſtructionen liegen, verlangen 
nicht ein bloßes Leſen einer Atlas: oder Wandkarte; das läſst fi) ja bald und 
ohne Mühe erzielen; fie verlangen vielmehr ein verftändnisvolles Erfaſſen des auf 
der Karte dargeitellten Erdgebietes, alſo ganz befonders der orographiſchen Ver: 
hältniſſe desielben und das zu vermitteln iſt eine Aufgabe, die wohl nur ganz 
vereinzelt gelöst werden mag, denn fie jtellt Anforderungen an die Abjtractions: 
thätigkeit der Schüler, deren in diefem Alter nur befonders begabte Köpfe theilmeije 
fähig ſind. Jahrelange Lehrerfahrung im geographifchen Unterrichte hat Prof. 
Klar die Überzeugung verichafft, daſs diefem Übelitande einigermaßen nur durch 
Modelle abzubelfen jei, die freilich nur ganz einfache und doch typijche Formen zur 
Darſtellung bringen follen, die ja_ eine tiefere wiſſenſchaftliche Auffaſſung beliebiger 
Erdoberflächenformen erft in den Oberclafien unjerer Mittelichulen vermittelt werden 
fann und auch bier nicht durch unſere Atlasfarten, fondern durch Specialfarten. 
Er machte ſich daher rajch entihloifen an die Arbeit und ftellte zunächit 4 Modelle 
ber, welche die erite Serie bilden und demonitrierte fie auf der beurigen Landes: 
lehrerconferenz in Brünn, wo deren Brauchbarkeit an Volks- und Bürgerichulen 
allgemein anerkannt wurde. Wir nehmen ſie aber auch für die unterften Claſſen 
unterer Mittelichulen in Beichlag. Alle 4 Modelle itellen dasjelbe Object dar, eine 
einfache, janft gerumdete Bergkuppe von einer Längsausdehnung von 27cm, bei 
— 8* von circa 8 em, auf einer Unterlage in der Größe von 30 X 20 cm. Auf 

Modell ift dieſe Stuppe in 6 Schichten getheilt, die einzeln abnehmbar find, 
— "<hnittlinien auf die Ilnterlage in weißem Grunde projiciert erjcheinen. Das 
2. Modell ift durch PVerticalabichnitt in zwei Hälften getheilt, wovon die eine feit, 
während die andere jchichtenmweile abhebbar it, die Projection der Schichtenlinien 
auf der Unterlage und im PVerticalichnitt die einzelnen Schichten zeigt und fo 
binübergeführt zum 3. Modell, das die Kuppe als Treppenrelief daritellt und wieder 
getheilt ericheint. Hierbei find die höheren Schichten immer dunkler braun gehalten, 
wie in ber PBrojection auf der ‚Unterlage und vermitteln jo den Begriff zunehmender 
Höhe in einem jyarbenton, wie er ja meiſt auf Atlastarten analog auftritt. Hier 
wird auch die Böſchung zwiſchen den einzelnen Schichten begreiflid gemacht. Das 
legte Modell endlich zeigt in übereinandergeitellten Drabtellipfen, unter denen die 
projicierten Umfangsverhältniſſe erfichtlich find, die Raumfcichtenlinien, zugleich auf 
der Unterlage die Kuppe zur einen Hälfte geichummert, zur anderen in Schraffen. 

Die zweite Serie joll die Raudenberge an der oberen Mohra im mähriſch— 
ichleftichen Grenzgebiete als Relief und als Harte bringen, während die folgenden 
einzelne beſonders typiiche ‚Formen enthalten follen, an welchen mancherlei Begriffe 
der Elementargeograpbie zum Verſtändnis der Schüler gebracht werden ſollen. 

Die Modelle find beim Autor (Profeſſor im Sternberg Mähren)) felbit zu 
beitellen; der Preis beträgt pro Serie 8 fl. 

Was wir bisher geſehen haben, halten wir für recht brauchbar und inftructiv 
und möchten nur wünſchen, dals zahlreiche Anitalten fie anfchafften, wodurch 
Brof. Hlar in die Lage fäme, den Wreis bedeutend billiger zu jtellen. Erfreulich 
ift für ihn und für die Schule namentlich die Thatjache, daſs fchon manche Volks— 
ichullehrer bei ihm wegen Heritellung diverier Modelle ſich Rath einholten. 

Den Leſern diefer Zeitichrift glauben wir einen Dienit zu ermweifen, wenn 
wir bei diefer Gelegenheit noch auf einige andere Reliefs aus Prof. Klars Hand 
hinweifen. Zunächſt erwähnen wir, daſs Prof. Klar feine „terminologiihen Reliefe“ 
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auc für Blindenjchulen umgeitaltet hat und diefelbe bereits an den Blindeninitituten 
in Mien, Prag, Brünn, Graz und Linz in Verwendung fteht. Außerdem arbeitete 
er im Relief des Großglodners in 1:50.000 (Preis 15 fl.), in 1:25.000 (Preis 
35 fl.) und ein ſolches des Großglodners und Rajterzengletichers in 1: 12.500 
(Preis 200 fl.). Unter Zugrundelegung von Prof. Heims Karte erjchien ein 
TIreppenrelief des Aletichgletichers und des Yungfrau:Gebietes zum Preife von 20 fl., 
ferner ein folches des Semmering (15 fl.), da8 auch als Wollvelief zum Preiſe von 
20 fl. zu haben ift. Gegenwärtig arbeitet Prof. Klar an einem Relief von Mähren 
und Schleiien im Maßitabe von 1: 150.000 in gleicher Größe wie Dr. Schobers 
MWandkarte diefer Länder (206 X 172 cm). Diefelbe verfpricht ein ſehr anfchauliches 
und verläfsliches Bild diefer Länder zu geben, denn Prof. Klar hat mittelft eines 
jehr genau arbeitenden Pantographen aus den 56 Blättern der Specialfarte in 
1: 75.000 die Reduction auf 1: 150.000 vorgenommen und danach 56 Treppen: 
relief3, genau aneinanderpaliend, hergeitellt. Dann wurden fämmtliche Iſohypſen 
durch Stifte fixiert. Someit iſt bis jet das Unternehmen gediehen. Die Modellier- 
arbeit ſteht aljo noch aus. —— eſtaltet ſich die Reproduction des Reliefs 
wegen der hierzu zu verwendenden $ lafle, da ja jede Terrainfurche und Erhebung 
ganz genau zum Ausdrud kommen mufs. Bis jebt haben ſchon mehr als 3) An- 
jtalten auf diefe Nelieflarte fubicribiert (Preis 50 fl.) und der mähriſche Landes— 
ausichufs hat dem Verfaſſer eine Subvention von 300 fl. bewilligt; troßdem fann 
die Karte nur mit großen materiellen Opfern des Autors erfcheinen und ift von 
einem geichäftlihen Gewinn hierbei gar feine Rede. Um die Bodengeſtalt fräftiger 
bervortreten zu lafjen, was fir die Unterrichtszmede nöthig ericheint, werden Er— 
hebungen bis ?00 m Sfach, bis 50U m 5facdh, bis 700m Afach und darüber hinaus 
zfach überhöht. In ungefähr 18 Monaten hofft Prof. Klar die Karte ericheinen 
lafien zu fönnen. 
Kremſier. Dr. Karl Lehner. 


Schneiders Typenatlas. Nurmoifienchaftlich : geogranbiicher Handatlas für Schule 
und Haus. Unter fünitlerischer Mitwirkung von W. Claudius, H. Leute: 
mann, G.Müspel und E. F. Seidel herausgegeben von Prof. Dr. Ostar 
Schneider. 4. verb. Auflage. 1892, Verlag von C. C. Meinhold und Söhne 
2 ME. 40 Pr. 

Diefer Atlas, deſſen 1. Auflage wir in IT, 93 angeigten, enthält auf 15 Tafeln 
von jedem Erdtheil die Haupttypen der Bewohner, der Pflanzen: und Thierwelt. 
Die Bewohner werden ſowohl in Einzelbildern (Köpfen), als auch in charakteriſtiſchen 
Gruppen vorgeführt, die Thiere und Pflanzen immer in paſſender Gruppierung. 
„jede Tafel enthält auch noch die Karte des entivrechenden Crötheiles, auf welcher 
mit den entiprechenden Nummern die Fundorte der auf dem Blatte dargeitellten 
Objecte verzeichnet find. Tafel 16 enthält eine Erdfarte, welche die Verbreitung der 
in mehreren Erdtheilen angebauten wichtigeren Nuspflanzen zur Darftellung bringt. 

Die Auswahl der Objecte it eine recht gute, die technijche Ausitattung eine 
ebenjolche — jo dafs diejes Yehrmittel umſomehr zu ſchähen ift, als wir in dem: 
jelben für den geograpbiichen Ilnterricht einen Behelf befigen, der uns viele Begriffe 
mit einem Schlage Har macht, zu deren Verfinnlichung uns noch feineswegs ander: 
weitige genügende Mittel zugebote jtehen. Allerdings it der Atlas zum Maſſen— 
unterricht nicht verwendbar und troß des billigen PBreiles wird man mohl feine 
Glafje finden, in der alle Schüler-ihn befiten; der Atlas kann aber von jedem 
Yehrer, von jeder Schule und mohl auch von manchen Schülern angeichafft 
werden und damit ift jchon viel gewonnen. Iſt der Yebrer über irgend ein Object 
durch das Wild gut orientiert, fo können auch feine Grläuterungen Harer fein; Die 
beati possidentes unter den Schülern laſſen gewiſs auch ihre Gollegen Antbeil 
nehmen und bei kleinen Glafien kann manches auch in den Bänfen voraezeigt 
werden. In manchen Yehrerbildungsanitalten — vielleicht auch in Mittelfchulen — 
iſt Die Einrichtung getroffen, dafs die Schüler an einem der zwei freien Nachmittage 
in der Anstalt jelbit Karten und Bilder zur eingebenderen Betradjtung erhalten — 
für ſolche Anstalten iſt diefer Atlas von ganz befonderem Werte. 
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Abhandlungen. 


Bie Htellung der Geographie 
an den Öflerreihifhen Gymnaſien in der thereſtaniſchen Beit. 


Don Dr. Karl Lediner in Kremſier. 


Hinter diefem Titel hat Prof. S. Gorge-Wien im XII. Bande 
diefer Zeitichrift, S. 193 — 195, Mettheilungen gemacht, die jedoch ein 
richtiges Bild iiber unferen Unterrichtszweig ſchon deswegen nicht geben 
fonnten, weil jie nur Nückficht nehmen auf den „Entwurf zur Einrichtung 
der Gymnaſien in den kak. Erblanden, Wien 1775*. Ein genaueres Ein- 
gehen auf die Förderung des geographiichen Unterrichtes während der ganzen 
Regierungszeit Maria Thereſias witrde hier zu weit führen, daher wollen 
wir nur die letzten Jahre ihrer Regierung ins Auge fajjen. Es fei aus 
ihrer erjten Regierungsperiode bloß erwähnt, dafs fie jhon 1752 eine 
„Schulordnung“ erlier, die nicht mehr ganz auf dem Boden der bis dahin 
in Oſterreich allein geltenden Einrichtungen der Jeſuiten jtand, dafs die 
Piariftenordensvorjteher im „Jahre 1763 einen Entwurf eines ausführ: 
führlihen Yehrplanes für die einzelnen Claſſen ausarbeiteten, der nicht 
ohne Einflufs auf die 1764 erfchienene „Instructio pro scholis 
humanioribus“ geblieben iſt. Nad der Aufhebung des Sejuitenordens 
1773 fajste die Regierung eine zeitgemäre Umgeitaltung des Gymnaſial— 
unterrichtes ins Auge und betraute mit der Ausarbeitung eines ent: 
fprechenden Yehrplanes den Profeſſor der allgemeinen Gejchichte und 
Piteratur an der Wiener Univerſität, Mathias Ignaz v. Heſs. Aber 
der von ihm verfafste und oben angeführte „Entwurf“ wurde zwar durch) 
Hoffanzleidecret vom 12. Auguſt 1775 an die unterjtehenden Behörden 
hinausgegeben, jedoch durch ein Decret vom 14. September des 
jelben Jahres fijtiert, weil die Studienhofcommilfion in der größeren 
Zahl der Yehrgegenitände eine Gefahr für einen erfolgreichen Unterricht 
erblidte. Es wurde alfo nad Hess’ „Entwurf“ nie unterridtet. 
Der Piariſt P. Gratian Franz Marr, Vorjteher der ſavoyſchen 
Ritterafademie in Wien, wurde ſodann mit der Ausarbeitung eines neuen 
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Vehrplanes beauftragt, der im Ecdhuljahre 1777/78 zur allge 
meinen GCinführung gelangte und bis zum Studienjahre 
1807 in Geltung blieb. 

Die folgenden Zeilen jollen nun zeigen, nad) welchen Bejtimmungen 
der Geographieunterricht wirklich ertheilt wurde, foweit uns die „Ordi- 
nationes Scholasticae* der eigenen Anjtalt darüber Aufichluis geben. 
In der Negel brachte der ins Gymnaſium eintretende Schüler feine geo- 
graphifchen Vorkenntniſſe mit, da der Übertritt nad) dem dritten Jahrgang 
der Hauptſchule erfolgte, während dort erjt im vierten Geographie als 
Yehrgegenjtand auftrat. Da die von Heſs beantragte Reduction des 
Gymnaſiums von jechs auf fünf Claffen angenommen wurde, erflofs für das 
Schuljahr 1775/76 die Verordnung, „zu einer Abwechfelung und Er- 
holung der Jugend“ die Profejjoren anzumweifen, aus eigenem Fleiße der 
ihnen anvertrauten Claſſe einige nütliche Kenntniſſe beibringen zu wollen, 
3. B. aus der Geographie nad) den allgemeinen Einleitungen die Geo— 
graphie des eigenen WBaterlandes, mit einigen phyfifalifchen oder auch all- 
gemeinen politifchen Anmerkungen bei den höheren Klafjen begleitet, jedoch 
mit „Vorbewujt und Genehmhaltung“ des Directors. Die „vorläuffige 
Inſtruction“ für die erjte Claſſe des Schuljahres 1776 verlangt die all- 
gemeinen, nothwendigſten Kinleitungen, Deutjchland überhaupt und ganz 
befonders den öjterreichifchen Kreis. Die „Erinnerungen für die 
Lateiniſchen Schullehrer auf das Jahr 1777“ bejagen, dais 
die Geographie des Vaterlandes die Vehrer ihren Knaben indelfen nad 
Anleitung der bisher bejtandenen Schulbücher oder ſonſt nad) beliebiger 
Art beibringen follen, bis zweckmäßigere Bücher bierzu geliefert würden, 
was auch die „Anmerkungen“ für das Jahr 1778 wiederholen. In diefem 
Jahre ergiengen nun auch genauere Weifungen über den Unterricht im der 
Geographie, obwohl hierfür ein neues Yehrbuch noch nicht erichienen war. 
Diefe Weifungen lauten: „Die Geographie fängt 1. für die erite und 
sweyte Schule von Europa, Deutfchland und dem Dejterreichiichen 
ganzen Kreife au, welcher etwas umjtändlicher behandelt wird, woran die 
Rejchreibung des übrigen Deutjchlandes kurz gehünget wird. 2. In der 
dritten Schule werden die Nördlichen, Weſtlichen und Südlichen Länder 
von Europa kurz abgehandelt, die üjterreichiichen Provinzen aber in den 
Niederlanden und ‚stalien werden deutlicher auseinandergejetet. 3. In der 
pvierdten Schule müſſen die öftlichen Yänder Europens, und hierunter 
abermal die Länder der Dejterreichifchen Monarchie umftändlicher vorgetragen 
werden. 4. In der fünften Schule bleibt Ajia, Africa und America 
übrig, wobei die natürliche Naturproducte nicht vergeifen werden folfen, 
welche den Europäern daher zukommen. “ 

Endlich war für die Geographie nad) dem neuen Yehrplane ein 
Lehrbuch erjchienen, denn mit allerhöchitem Hofdecret vom 4. Januar umd 
14. März 1780 wurde angeordnet, dafs das bei dem Hofbuchhändler und 
Hofbuchdruder v. Trattner gedrudte Stüc des erjten Theiles der „Erb: 
beichreibung zum Gebrauch der jtudierenden Jugend in den kaiſ. Fönigl. 
Staaten“, welches hauptfächlich den üjterreichiichen Kreis behandle und 
eigentlich in Hinkunft allzeit für die erite lateiniſche Claſſe beſtimmt jei, 
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für das Jahr 1780 glei in allen Lateinischen Claſſen einzuführen und 
zu lehren jei. 

Haben wir vorhin die Vertheilung des Claſſenpenſums aus Geo- 
graphie dem Leſer vorgeführt, jo müſſen wir nun die methodiichen 
Weifungen, wie fie gleichzeitig mit den beiden vorgenannten Erläffen unter 
dem Zitel „Weitere Erinnerungen an die Yehrer der lateinischen Schulen“ 
hinausgegeben wurden, bezüglich unſeres Gegenjtandes mittheilen. Der 
Paſſus „Von der Erdbefchreibung“ Tautet folgendermafen : 

„1. Das Stüc des eriten Theiles der Erdbeichreibnng, welches vor- 
läufig zur Ginleitung diefes Gegenjtandes in die Schulen hinausgegeben 
wird, iſt eigentlich für die erjte oder unterjte lateinische Schule beſtimmet 
und es ijt mit dem Zeichen (** *) gejchlojjen, um den Yehrern anzuzeigen, 
dar die Jugend in diefem erjten Jahre bis hieher gefüihret werden muß. 
Es werden alle künftige Zutheilungen von Schule zu Schule mit dem 
nämlichen Zeichen bemerfet werden, woraus Yehrer erfennen mögen, wie 
weit jeder mit feiner Klaſſe zu gehen habe. 

2. Aus der Einrichtung felbjt werden jie erfennen, daß die vater- 
ländiſche Erdbefhreibung den eriten Pla& einnimmt, 
und daß bei dem geographifchen Studium für unfere junge Bürger die 
vorzügliche Abjicht jey, fie vor allen anderen mit ihrem eigenen Water: 
fande befannt zu machen, worauf Lehrer und Schüler aufmerkſam jeyn 
müſſen. 

3. Obſchon nun dieſes Stück der erſten Schule allein in Hinkunft 
gewidmet iſt, ſo werden doch die Schüler aller Claſſen noch dieſes Jahr 
das nämliche Stück vornehme und zu Ende bringen, worauf die Gym— 
naſium-Directores (d. h. Kreishauptleute) und Vice-Directores (meiſtens 
Decane oder ſonſtige geiſtliche Würdenträger wenigſtens bei der herbſt— 
lichen Prüfung zu ſehen haben werden. 

4. Die Lehrart überlaßt mander Willkührerfahrener 
Lehrer nur mit den Anmerkungen: a) Daß ſich hierbei die Lehrer 
ſoviel immer möglich der ſinnlichſten Mittel bedienen, und wo es 
ſich thun läßt, jederzeit anſchauenden Unterricht ertheilen ſollen. 
EsmußdaherohneLandkarten feiner jemalsvorgenommen 
werden, noch der Knab jemals um einen geographiſchen 
Gegenſtand gefraget werden, den er nicht vorher in der 
Karte aufgefunden hat. Zu dieſem Ende, obſchon eben an der 
genauejten mathematifchen Nichtigkeit der Narte fir den Fleinen Schüler 
nichts wichtiges gelegen ijt, jo follen doch Yehrer jene vorzüglich ſowohl 
von den General- als Specialfarten empfehlen, welche nicht gar zufehr 
mit Fleiner unbedeutender Ortichaften Namen überhäufet und mit Farben 
gut unterjchieden find. b) Die Schüler follen vor allem anderen auf die 
Eintheilung ihres Schulbuches, auch mit Vorzeichnung einer Tabelle, jodann 
auf die Gränzen, Haupteintheilungen und die beträchtlichern Untertheilungen 
bei jeder Provinz aufmerffam, und zwar mit Zuziehung und deutlicher 
Einfiht einer Karte aufmerffam gemacht werden. ce) Mit Anwendung 
dieſes Handgriefes hoffet man, jollen Lehrer jelbit finden, daß es gar 
nicht nöthig ſey, daß die Jugend diejes ihr Schulbuch wörtlich ins Gedächtniß 
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fajje, dern weil es hauptſächlich um die Sache zu thun ift, die fie durch 
eine ſinnliche Weiſe leicht, ordentlich und deutlich gefaſſet hat, fo iſt es 
um die iibrigen Worte des Buches gar nicht zu thun; vielmehr werden 
Jünglinge durch Beantwortung der vorgelegten Fragen mit ihren eigenen 
Worten (befonders wenn Yehrer die unrichtigen und jtocfenden Antworten 
der Jugend gleidy jedesmal verbejjern, und die fehler oder mangelhaften 
durch neue Fragen zu vechte weifen werden) einen guten Vortrag und 
eine gejchickte Fertigkeit im Reden ſich dadurch beilegen. d) Die Prüfungen 
ans diefem Theile mögen gleich nach einiger Erdbefchreiber Anleitung durch 
Idealreiſen oder durh Aufzeichnung des beiläufigen Um— 
riſſes diefer oder jener Provinz und des Theils, den 
man davon verlangt, oder auf was jonit immer für eine 
bequeme Art unternommen werden, nur dak man die 
Karte dabei beitändig zu Rathe zu ziehen nidht unterlänt, 
wenn man es nicht als ein bloſſes Gedächtnißwerk treiben will. 

5. Yehrer müffen fich überhaupt erinnern, daß alle Nebenlehrgegen- 
itände, die ihren Claſſen zugetheilt find, zur Abwedhilung und Er- 
holung angewendet und zu diefem Endzwecke eingetheilet werden jollen. 
Es wird alfo vermuthlid hinlänglich feyn, in jeder Wode 
ſich zwo halbe Stunden an bequemen Tagen zur Abhandlung der Erd- 
beichreibung mit Rückſicht auf die eritberührte Hauptabjicht auszuzeichnen. 

6. Es dürften in jedem Yande jelbjt Yehrern, Präfekten oder Direc- 
toren verfchiedene natürliche oder fünitliche Merkwürdigfeiten eben jowohl, 
als vielleicht hie und da nothwendige Berichtigungen oder Zuſätze in der 
Nähe befannt werden, welche fie nach reifer und grindlicher Unterfuchung 
durch ihre aufgeitellte Directores oder VBice-Directores an die Schulkom— 
miffionen, diefe aber durd die Yandesitellen an die böhmifchesöfterreidyiiche 
Hofkanzley einliefern mögen, um nad) Befund Gebraud) davon zu machen, 
und nicht immer ausländifchen fehlerhaften Nachrichten von der öjter- 
reichiichen Monarchie folgen zu müſſen, noch etwa Ausländern von unferen 
eigenen Baterlande mangelhafte Nachrichten hinaus mitzutheilen,“ 

Mit Hofdecret vom 20. October 1780 wurde der genannten „Erd— 
befchreibung“, 2. Theil mit einem Anhang: von der alten Erdbefchreibung, 
und 3. Theil zur jofortigen Einführung gebracht, und zwar der 2, Theil 
in Zufunft immer für die 2. Claſſe bejtimmt, für das Schuljahr 1780 81 
aber auch fiir die 4. und 5. Claſſe, für welche in Zukunft der erjt hinaus- 
sugebende 4. und 5. Theil beſtimmt jein follte. Der 3. Theil follte jedod) 
auch jchon im diefem neuen Schuljahre nur für die dritte Claſſe bejtimmmt 
fein. Erjt umter Kaiſer Joſef II. wurden für das Schuljahr 1781/82 
der noch fehlende 4. und 5. Theil der Erdbeichreibung veröffentlicht, wobei 
als Curioſum noch angeführt werden mag, dajs der 5. Theil noch einen 
Anhang über Chronologie und Heraldik aufwies, die im 2. Semeſter der 
>. Claſſe, jedoch erit nach Vollendung der ganzen Erdbejchreibung gelehrt 
werden follten. Yeider bin ich nicht in der Yage, über den Umfang der 
einzelnen Claſſenpenſa mich zu äußern, weil ich ein Exemplar des Lehr— 
buches nicht zu beichaffen vermochte. 
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Eine Hchülerfahrt von Tiflis nadı Baku, 
Ende März; 189. 
Bon E. Bahn, Oberlehrer am I. Gymnaſium zu Tiflis. 


Motto: nn Gott will rechte Gunst erweilen, 
Den ſchickt er in die weite Welt, 
— * er ung — 


Über den bildenden Einfluſs der Schülerfahrten hier ausführt. zu 
reden iſt überflüffig. In der pädagogiichen Yiteratur ijt diefes Ihema 
zur Genüge bejprochen worden. Nur auf ein Moment, welches nicht das 
geringſte iſt, jcheint mir zu wenig hingewiefen worden zu fein. Neben der 
Erweiterung des Horizontes, der Grwerbung von fo mancherlet neuen 
Kenntniſſen in Geographie und Gefchichte der bereisten Gegenden und des 
vebens, der Sitten und Gebräuche ihrer Bewohner, neben der Stählung 
des Körpers (befonders bei Fußtouren) umd Erfriichung des Geiftes Tiegt 
ein ſehr wichtiges erziehliches Moment in der bei jolchen Gelegenheiten 
fih jo ganz von jelbit gebenden Annäherung der Lehrer und Sciiler. In 
der freien Gottesnatur, auf Reifen, herricht ein anderer Ton, als in der 
engen Schuljtube, wo der Schüler in reipectvoller Entfernung von Lehrer 
auf jeiner engen Bank jitend mit einem gewiſſen Zug von Verehrung 
und Angit hinauffchaut zu dem Katheder, wo der Schulmonarch, reipective 
Schuldeipot in feiner ganzen Strenge thront und als unbejchränkter Richter 
fein Urtheil fällt über die Kenntniffe der Schüler in Gejtalt von guter 
und fchlechten Noten, oder aus der reichen Schatfammer feines Wifjens 
der lernbegierigen Jugend allerlei gute und nützliche Gaben fpendet. Auf 
dem Ausflug, welchen der Vehrer mit feinen Schülern unternimmt, it 
der officielfe Abjtand, der ſonſt die Yehrenden von den Pernenden trentt, 
verichwunden, der Lehrer ijt jett der ältere Freund, der ältere Kamerad 
geworden, der neben dem Schüler jitst, mit ihm ifst und trinft, die Ent- 
hehrungen und Mühen, die Freuden und Yeiden mit ihm theilt. Wenn 
eine Reife in der Regel ganz fremde Menfchen mit einander nahe befannt 
macht, wie viel größer mufs die Annäherung zwijchen denen fein, welche feit, 
langer Zeit miteinander Umgang gehabt haben. Da jchliekt der Schüler 
den Yehrer feine Seele auf ohne Falſch und ohne Veritellung, da erfennt 
er das Gemüth des Fehrers und das Reſultat ijt ein wärmeres Verhältnis 
zwijchen beiden Theilen, wenn jie nach gemeinschaftlich genojjenem Ver— 
gnügen wieder zur Arbeit zurücfehren. Auf Grund meiner fajt zwanzig 
jährigen pädagogifchen Thätigfeit behaupte ich es feit und ohne Wanfen, 
dajs nur derjenige Lehrer einen erziehlichen Cinflujs auf feine Schüler 
haben und fie mit Erfolg unterrichten kann, welcher mit ihnen auch 
außerhalb der Schule verfehrt und fich ihnen auch von feiner rein menſch— 
fihen Seite zeigt. Einen ſolchen Yehrer Tieben die Schüler und die Yiebe 
zum Lehrer ijt ein mächtiger Sporn zum Yernen, nicht weniger als ein 
fräftiger Hemmſchuh jeglicher Ausgelafjenheit und Unart. 

In Ruſsland hat man längjt den Wert der Schitlerausflüge erfannt, 
aber fie bis jetzt viel zu wenig zur Ausführung gebracht. Der Faufafifche Lehr— 
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bezirf it in diefer Beziehung, wie in jo manchem anderen, vorangegangen. 
Ganz falfch iſt die in Ruſsland vielfach, verbreitete Meinung, dajs der 
Kaufafus das Land der Kopfabichneider, das Eldorado der Räuber jei 
und in feiner Gultur weit zurücitehe. Nein, wir bleiben wicht zuriick 
hinter dem übrigen Aufsland, mir marfchieren im Gegentheil in manden 
Beziehungen voraus. Wir haben auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichtes jo manches angebahnt, was hernach im ganzen Reiche an- 
genommen wurde. Zo möchten wir auch wünſchen, dafs uniere kaukaſiſchen 
Schülerfahrten alfenthalben in dem großen Pande nachgeahmt werden, das 
des Schönen und Intereſſanten jo viel bietet. Die großen Entfernungen 
fpielen ja in Rufsland feine Rolle, um fo weniger, als Yehrer und Schüler 
von den Bahnen um 25°, des gewöhnlichen Tarifes befördert werden. 

Um auch anderen Yuit zu machen, will ich hier in möglichiter Kürze 
einen ungemein gelungenen Ausflug nad Baku bejchreiben, welchen das 
erite Gymnaſium zu Tiflis unter Yeitung feines trefflichen Directors, 
wirklichen Staatsratbes Y. Marfoff Ende März v, I. unternommen hat. 

Die lange Strede von Tiflis nah Ba fu (514 Werft = 5483 Am) 
legt das Dampfrofs, ohne fich bejonders zu beeilen, in 16—18 Stunden 
zurück. Wer mit der Bahn von Batum fommt und fein Auge erfreut 
hat an den prächtigen Yandichaften der Kionniederung und des Kwirilathales, 
an den gartenreichen und dichtbevölferten Ebenen der oberen Kura, von 
bewaldeten Bergen eingerahimt, die bald in weiter ferne winfen, mit 
blauem Duft bededt, bald mit ihren Ausläufern an den Fluſs heran- 
treten, der wird erjtaunt fein über die Ode und Einförmigfeit der Gegend, 
nachdem er aus dem Thalfefjel von Tiflis heraufgejtiegen iſt. Schon vor 
Tiflis fällt der fchroffe Gontraft in die Augen, aber je weiter wir nad) 
Oſten fahren, deſto einförmiger und öder wird die Steppe, welche jetst 
zumächjt noch, Dank dem vegenreichen Frühling, mit jpärlichem Gras und 
den jtahlgrauen Büſchen der Artemijia bededt it, weiterhin aber fait nur 
noh Zand und falzhaltigen Lehm aufweist, auf welchem die jtachligen 
Büſche einer Aftragalusart mit rofabarbenen Schmetterlingsblüten , die 
eirunden, glänzenden Blätter des Kapernitrauches (Capparis spinosa), mit 
feinen weißen Blütenkelchen, einige Halophyten, die Steppengurfe (Momor- 
diea oder Ekbalion), die Süßholzſtaude GlIyeyrrhiza glabra) und 
wenige Exemplare des Kameelkrautes Alhagi camelorum) den traurigen 
Eindrud des weißlichgelben jalzhaltigen Erdbodens etwas lindern. Später, 
wenn die Sonne höher am Jirmamente aufiteigt, erjtirbt auch diejes jpär- 
liche Prlanzenleben fait gänzlich in der Steppe, welche jett nur noch belebt 
iſt von giftigen Schlangen, Zarantelı und Phalangen, von Mücken und 
der Wanderheuſchrecke. Dieſe legt in der menſchenleeren Ode ungeſtört ihre 
Milliarden von Eiern und tim Frühjahre überſchwemmen ihre verheerenden 
Scharen, verjtärkt durd die Yegionen der am Unterlauf der Kura und des 
Arares liegenden Steppen Schtrin-Kum und Mughan, die angebauten 
Yändereien Iransfaufafiens. Zu bedauern ift der Menſch, den Amt und 
Beruf hier zu mohnen zwingt. Bleigrau liegt im Sommer der Himmel 
über der trojtlofen Yandichaft, glühend heiß brennt die Sonne auf den 
gelben, von tiefen Spalten durchfurchten Yehmboden herab; nirgends ent- 
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quilit ein Tropfen gejunden Wafjers der Erde; wo ſich Waſſer in Ber: 
tiefungen jammelt, ijt es übelriechendes und böſe Fieber zeugendes 
Sumpfwajjer. Unfreundlid” und häſslich wie die Natur jind auch die 
Bewohner diefer Gegenden, die in ärmlichen Erdhitten haufen, die wilden 
Tataren mit unheimlichem Geſichtsausdruck, welche oftmals räuberiſche 
Anfälle auf die Hütten der Bahnwärter, ja jelbit auf die Bahnzüge 
machen. Etwas erleichtert wird das jchwere Yeben der bei der Bahn An- 
gejtellten durch reichliche Zufuhr von Zrinfwajjer mittelit der Bahnzüge, 
jowie durch die in der Nähe aller Stationsgebäude aufgebauten zwei- bis 
dreiſtöckigen Pavillons, welche gegen die vom Erdreich zurückgeſtrahlte Hite 
einigermaßen ſchützen, der friſchen Puft freien Zugang gewähren und gegen 
die läjtigen Inſecten jichern. Nur auf diefen Thürmen kann der Menſch 
noch jeine Ruhe finden, während in den aus weißem Kalk aufgebauten 
maſſiven Amtswohnungen auch nachts unerträglihe Schwüle herrſcht. 

Einige wenige kleine Oaſen finden ſich auf dieſer öden Strecke, 
da, wo der Kurafluſs und die vom fernen Gebirge herkommenden Bäche 
die Ebenen durchfließen, tiefe Fluſsbette in den Lehm eingrabend, oder wo 
des Menſchen Hand Bewäſſerungscanäle angelegt hat (wie z. B. das 
Marienſyſtem in der Steppe Karajas). Dieſe Canäle bilden ſchnurgerade 
Linien und ſind an den zu beiden Seiten angepflanzten Weiden und 
Pappeln zu erkennen. An ſolchen Orten bemerken wir Frucht- und Reis— 
felder, welche reiche Ernte geben und beweiſen, daſs der Steppenboden, 
wenn man ihm nur das gehörige Maß des belebenden Waſſers zuführt, 
ſehr fruchtbar iſt. Hier gedeiht auch gutes Obſt und feuriger Wein und 
ſogar ſchöner Wald (Eichen, Silberpappeln, Weiden, Buchen ꝛc.) erfreut 
das Auge des Neifenden. Aus der Ferne ijt derjelbe freilich angenehmer 
anzufehen, als in der Nähe, da er durch ungemein üppige, jtachlige 
Schlinggewächſe (Smilar) fait undurddringlic gemacht wird. An den 
Rändern des Waldes wächst der zierlicde Tamarisfenjtraud mit feinen 
zartgrünen Blättern und röthlichen Blütenbüfcheln. Solche Waldcomplere 
wimmeln von Wild; das Wildfchwein, die Wildfage, der Hirſch und die 
Antilope, der Hafe und der prächtige Faſan fchlagen hier ihr Yager auf; 
— ein herrliches Gebiet für den Jäger, dem freilich im undurchdring- 
lichen Didicht oftmals die Beute entgeht, die dann den unzähligen Raub: 
thieren als willfommene Nahrung zufällt. 

Die Bahnlinie zieht jich die ganze Zeit in der großen, nad Oſten 
allmählich zum Meere abfallenden Cinjenfung zwijchen dem Großen und 
Kleinen Kaukaſus Hin und verfolgt die Richtung nah Oſtſüdoſt. Von 
Tiflis an bleibt die Kura zunächſt rechts liegen, bei der jiebenten Station 
gehen wir auf das rechte Ufer über und halten uns bis hinter Elifabethpol 
auf demjelben. Bei Ewlach jeten wir wiederholt über den breiten Strom, 
um uns dann mehr und mehr von demjelben zu entfernen. Die Nette 
des Großen Kaufajus hält ſich in beträchtlicher Entfernung von der Bahn- 
linie und nur bei flarem Wetter tauchen einige der bejchneiten Gipfel, 
hinter denen ſich das Dagheitan ausbreitet, auf; der Kleine Kaufafus da- 
gegen tritt mit feinen Vorbergen, bejonders bei Afjtafa von rechts ſehr 
nahe heran umd zieht durch einige grotesk geformte Gipfel unjere Auf- 
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merkfamfeit auf ji. Im Thale des Flüjschens gleichen Namens ſteigt 
die Poftjtrafe nad) Eriwan zur prächtigen Schlucht von Delifhan und 
zum großen, ein Gebiet von 1200 Quadratwerit (= 1366 km?) bededenden 
forelfenreichen Alpenſee Goktſcha (1925 m über dem Meere) auf. In der 
Nähe von Baku nähern ſich der Bahn die legten niedrigen Ausläufer des 
Großen Kaufafus, einjt von den Wellen des Meeres beleckt und zernagt, 
daneben jtehen einige regelmäßige Kegel, Schlanmmvulcane, welche zeitweise 
thätig find, mit Spuren von Naphtha. Hier it die Natur troftlos, das 
Terrain iſt wellig und der Treibfand verändert bei jedem jtarfen Winde 
jein Ausfehen; der jtachlige Ajtragalus, kümmerlich fein Yeben frijtend, 
häuft den groben Eand an und es bilden fich Fleine Higel von mehreren 
Fuß Höhe, welche dann beim nächjten Sturm wieder zerjtört oder noch 
vergrößert werden. 

Frühmorgens, an einem Sonntag, langten wir in Baku an, 
nachdem wir kurz vor der Einfahrt noch einen Wald von Scorniteinen 
und einer Unmaſſe von Gijternenwaggons (man zählt ihrer circa 20.000), 
welche der Füllung harrten, vorbeipajfiert waren. Sie ließen uns ahnen, welch 
großartiges Arbeitsleben hier herrichen muſs. in falter Nord blies ums 
ins Geficht, fein eifiger Hauch gieng durch Mark und Bein; die mächtigen 
Eismafjen der Wolga, welde jest dem Meere zutreiben, hatten ihn ab- 
gefühlt; grober Sand des Leicht verwitternden Miufchelfalfs flog uns in die 
Augen. Aber mir vergafen bald die Unbilden der Witterung über den 
freundlichen Empfang, der unjer wartete. Von Zeiten des Gouverneurs 
und unjerer Gollegen, von Zeiten der Vertreter der großen Naphthafirmen 
wurde uns fo viel Aufmerkſamkeit erwiefen, dafs es uns auch beim eifigen 
Nord warm ums Herz wurde. Als Hauptquartier wurde uns die Real— 
ichule von deren Director in liebenswürdigiter Weife angewiefen. Mir 
waren dort ſehr gut aufgehoben, 

Die Stadt Baku ſelbſt bietet des Intereſſanten wenig, fie macht 
wegen des bunten Gemiſches der verfchiedenartigiten Bauten und befonders 
wegen des Mangels an Grün feinen bejonderen Eindrud, obgleich da und 
dort mächtige Eteinpaläfte unſer Auge feſſeln. Es ift eine Gejchäftsitadt, 
tm Entjtehen begriffen, wächst aber raſch; es wird viel gebaut; bejondere 
Reinlichfeit kann man ihr nicht nachfagen. Wie alle größeren Städte im 
DOriente, bietet jie eine Menge von Contraſten. Neben der Pferdebahn und 
Dampftrambahn begegnen wir vorfiindflutlichen Fuhrwerfen, neben eleftriicher 
Beleuchtung und Telephonverbindung noch den allerprimitiviten Vorrichtungen 
aus uralter Zeit. Bon einigem hiſtoriſchen Intereſſe iſt die gut erhaltene, ziem- 
lich ausgedehnte Feitung auf einer Anhöhe nahe am Meer. Dort prangt der 
alte Palaft der Shane. In Verbindung mit der Feitung fteht der fogenannte 
Jungfrauenthurm, Kis-Kala, wohin ſich die Tochter eines Khans vor den 
Nachſtellungen ihres Vaters geflüchtet und zulegt ins Meer geworfen haben 
joll. Jetzt dient Kis-Kala als Leuchtthurm, von wo fich eine hübſche 
Ausficht bietet auf das Meer, deſſen Bucht mit der vorliegenden lang- 
geitredten Inſel Nargin der Stadt den einzigen landjchaftlichen Rei; 
verleiht. Nicht weit von der Feſtung erhebt jich in einem jehr dürftigen 
Garten das Denkmal des Generals Zizianoff, welcher hier im Jahre 1806 
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von meuchlerifcher Hand den Tod fand, nachdem jich die Feſtung fcheinbar 
ergeben hatte. Die iiber 100.000*) Köpfe betragende Bevölkerung der 
Stadt Baku bejteht hauptjächlich aus Tataren (Taten **), Armeniern und 
Ruſſen, doc ftellen auch Ausländer, namentlih Schweden und Deutjche, 
ein anfehnliches Kontingent. Die allgemeine Phyfiognomie der Strafe 
unterfcheidet ji) wenig von der anderer faufafifcher Städte, allenfalls ſieht 
man öfters als ſonſt mohammedanifche Weiber mit verhülltem Geficht. 

Nach folennem Friühjtüct beim Gouverneur wurden die Yehrer und 
älteren Zöglinge im Saale des Rathhaufes von Specialijten mit den ver- 
ichiedenen Theorien der Entitehung des Naphthas, mit den Arten feiner 
Gewinnung und Verarbeitung befannt gemacht und jo einigermaßen vor- 
bereitet auf das, was fie im Yaufe der nächiten zwei Tage fehen jollten. 
Der Montag wurde der Befichtigung von Baladhani-Zabuntfchi und der 
ewigen Teuer von Surachani gewidmet, den Dienstag verbrachten wir in 
der fogenannten „jchwarzen Stadt“ , fuhren abends aufs Meer hinaus, 
um die aus demfelben aufiteigenden Gaſe anzuzünden. 

Balachani und Sabuntjchi ***) heiken die circa 12 Werjt y) nord- 
öftlih von Baku liegenden Orte, wo hauptjächlid die Bohrung auf 
Naphtha jtattfindet. Viele hundert Schwarze Pyramiden, Teichte Holzbauten 
von 70 —80 Fuß Höhe jtarren hier in die Yuft empor, neben jeder derjelben 
jtehen in fleinen Anbauten die nöthigen Mafchinen. In diefen Thürmen 
find die Bohrlöcher, in denjelben wird nicht nur gebohrt, jondern auch 
das Naphtha, wo es nicht jelbit der Erde entquillt oder in mächtiger 
Fontäne emporfpringt, in großen Eimern von 2-3 Safchen Yänge und 
etwa einem Fuß Durchmejjer zu Tage gefördert (mit jedem Eimer 15 bis 
35 Bud, in der Stunde 2400 Pud). Hier wurde uns der ganze Proceis 
des Bohrens gezeigt, angefangen von Anlegen des oberjten Schadhtes, dem 
Einfügen der Röhren, dem Ginfegen und Einjenfen des Bohrers. Der 
Bohrer ijt eigentlich nichts anderes als ein an fchmiedeeifernen, an ein— 
andergefchraubten Stangen aufgehängtes Gewicht, das bei jedem Auffallen 
etwas gedreht wird. Das Bohren findet Tag und Nacht jtatt und der in 
24 Stunden durdfchnittlic nebohrte Raum beträgt 4— 7 Fuß. Mittelſt 


*) Für das Jahr 1885 wurden im Gothaer jtatiftiichen Jahrbuch als amt: 
lihe Ziffer 45.000 angegeben; doch geben neuere Angaben glei) der obigen 
circa 100.000. ? D. Ned. 

**) Fataren und Taten find eigentlich jtreng zu unterjcheiden, da jene 
mongolijcher, dieje ariſcher Abſtammung find. Sie werden aber gewöhnlich mit dem 
gemeinjchaftlichen Namen „Tataren“ bezeichnet. 

*) Das ganze Napbthaterrain umfafst ein Areal von circa 3500 Dejiatin 
(= circa 40 km*). Dieies Gebiet iſt im Halbfreis von einer mäßig hoben Hügelreihe 
(Muſchelkalk) umſchloſſen, welche von dem Schlammoulcan bei Balachani aus deut: 
lich zu ſehen ilt. 

7) Um nicht die Angaben des Autors ändern zu müjien, geben wir nad): 
itehend die wiolen Maßvergleichungen : 


— 101678 m 
1 Quadratweritt. - -» . .» = 1'138 km? 
l ruf. Fuß = 1 engl. Fuß - = 03048 m 
1 Saſchen = 7 Fuß . . . = 21336 »ı 
1b ...% — 1638 kg 
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einer finnreichen Vorrichtung wird das Bohrlocd von Zeit zu Zeit gereinigt 
und an die ſchon in der Erde ſteckende Röhrenfäule ein neues Glied von 
einem Safchen Yänge mitteljt jtarfer Bolzen angehämmert und durd eine 
befondere Vorrichtung in die Erde getrieben. So erhält man allmählich 
eine mächtige Röhrenſäule, welche endlich bis zum unterirdifchen Baſſin 
reichend , der aufjteigenden Flüffigfeit den Weg zeigt, in ähnlicher Weife, 
wie Wafjerquellen gefajst werden. Durch eine einfache, ſehr jinnreiche 
Einrichtung wird von der zu Tage geförderten Flüffigfeit Waſſer und 
Schlamm ausgeſchieden, jo dajs das reine Naphtha nachbleibt, welches in 
die nahen Reſervoire abfliegt. Uberhaupt tragen alle die verichiedenen Vor— 
richtungen den Charakter genialer Einfachheit und Zweckmäßigkeit an jich. 

Die Anlage eines ſolchen Bohrloches verichlingt großes Capital und 
es ijt ein bedeutendes Riſiko damit verbunden. Gar mancher fett jeinen 
fetten Stopefen daran und macht noch Schulden, um das angefangene 
Werk zu Ende zu führen, (Die Tiefe der Bohrlöcher beträgt jest fehon über 
100 Eafchen.) Und unter 100 Fällen it die ganze Arbeit in zehn Fällen 
nutlos, anjtatt des Naphtha kommt Wajjer und Schlamm zum VBorfchein, 
während dicht nebenan der Nachbar, dem das Glück Hold iſt, mit ſolchen 
Maſſen von Naphtha geiegnet wird, daſs die vorbereiteten Baſſine micht 
ausreichen , jelbit wenn fie für Millionen von Pud berechnet jind, die 
mächtigen Erddämme durchbrochen und alles, was im Wege jteht, nieder- 
geriffen und verſchwemmt wird. Mit ungeheurem Getöje iteigen die unter- 
irdiichen Maſſen, einmal mit der Yuft in Verbindung gelangt, ans 
Tageslicht empor, Gaſe, Sand, Steine, Schlamm und Waſſer mit 
Naphtha vermengt; ganze Higel von Schlamm werden aufgeworfen ; oft 
mals wird bei plößlichen Ausbruch der Fontäne dos centnerjchwere 
Geſtänge des Bohrers hod in die Yuft gejchleudert, als wäre es ein 
Strohhalm. „Die ich rief, die Geiſter, werd’ ich nun nicht los!” muſs 
jih da oft der glückliche Befiter eines jolhen Brunnens zurufen. Wir 
jahen unter anderem eine Fontäne (Nr. 50 der Gebrüder Nobel), welche 
im Yaufe von 17 Monaten 23 — jage dreiundzwanzig — Millionen 
Pud Naphtha auswarf und ſich ein breites Bett im jandigen Boden aus— 
gegraben hat. Was für eine colojjale Maſſe das ijt, wird der Vefer am 
beiten verjtehen, wenn ic ihn jage, daſs das Naphtha dieſes einzigen 
Brunnens imftande gewejen wäre, einen anal von 100 Werjt Fänge, 
T Fuß Tiefe und ebenfoviel Breite auszufüllen. Da das Naphtha an 
der Yuft, befonders im Sommer, leicht verdirbt, jo iſt man bemüht, 
möglichit viele bedeckte Nejervoirs herzuitellen. Während unferer Amwejen- 
heit wurde eben an einem viefigen Freisrunden Reſervoir aus Stein für 
6 Millionen Pud für die Firma Nobel gebaut. 

Kine Menge von Firmen haben hier in Sabuntichi-Balachani ihre 
Bohrthürme. Auffallenderweiie fehlen ruffiiche Namen darunter fait gan;, 
und wir finden auch Lier bejtätigt, was man oft jagen hört, dafs der 
ruſſiſche Gapitalift Leider viel zu wenig Unternehmungsgeift habe; da- 
gegen find arınenifche und tatarische Firmen, namentlid aber ausländiiche 
jtarf vertreten, alen voran das jchwedische Haus der Gebriider Nobel. 
Aus Heinen Verhältniſſen hervorgegangen, dienen die Träger diejes 
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Namens aller Welt und namentlic) der heranwachfenden Jugend als ein 
leuchtendes Beifpiel dafür, was der jtrebfame Menfch durch Fleiß umd 
Energie zu leiten imftande it, wenn ihm das Glück nur halbwegs wohl 
will. Dabei darf man ja nicht vergeſſen, was das lateinische Sprichwort 
jagt: Fortes fortuna juvat. Welch colojjalen Wert repräfentiert jetst 
das Befitthum der Gebrüder Nobel! Aus Fleinen Anfängen ijt ein faum 
überfehbares Unternehmen herangewachien ! 

Ebenſo wie die Nationalitäten der beati possidentes hier eine 
jehr bunte Narte bilden, find auch die Arbeiter aus aller Herren Yänder 
zuſammengewürfelt. Jeder, der arbeiten will, findet fein gutes Ausfonmmen. 
In größter Anzahl find die Tataren vertreten. Sie jtammen aus den 
umliegenden Dörfern, wo ſich die Kamilie mit Viehzucht und Aderbau 
bejchäftigt, während der Hausvater und die erwachfenen Söhne bei der 
Naphthaindujtrie gutes Geld verdienen (15—40 Rubel monatlid)). Dieje 
Arbeiter gerühmt. Alle Arbeiter haben gejundes Ausfehen, denn die Aus- 
diinjtungen des Naphtha, jo widerlich fie für die Nafe fein mögen, find 
der Gejundheit eher zuträglih als ſchädlich und befonders Bruſikranke 
ſollen in diefer Yuft jich auffallend erholen. Die Arbeitgeber tragen übrigens 
fir das Wohlergehen der Arbeiter (circa 5000) und ihrer Namilien 
gewiljenhaft Zorge durch mäßigen Anſatz der Arbeitszeit, durch gejunde 
Wohnungen, Kranfenhäufer und Schulen, während auch für die Beamten 
faubere Häuschen aufgebaut und durd Clubs für die Gejfelligfeit gejorgt 
ist. Sogar Blumengärtchen erblidt man da und dort, wozu freilich die 
Erde aus Yenforan *) und das Wafjer zum Begießen von der Wolga her- 
geichafft wird. **) 

Das Terrain in Sabuntſchi-Balachani ijt jehr uneben, nur eine 
einzige Strafe führt quer durch den Ort; überall bemerfen wir Schlamm, 
Schmug und Pfützen, Hügel und Gräben. Man thut gut, alte Kleider 
anzuziehen, denn wo man geht und jteht, beſchmutzt man fich. Da die 
Luft bejtändig mit entzündlichen Gaſen gejchwängert ijt, jo find überall 
Auffchriften angebracht: „Rauchen verboten!“ Mit Feuer mufs hier über- 
haupt jehr vorfichtig umgegangen werden und die Beleuchtung ijt überall 
die elektriſche. 

Unfere etwa fünfjtündige Befichtigung der Wunder von Sabuntſchi— 
Balachani endigte mit der Bejteigung eines feinen Schlanmmulcanes, 
von wo jich ein allgemeiner \lberblid über das von dämonifchen Kräften 
durchwaltete Gebiet eröffnet. Gegen 3 Uhr fanden ji) die einzelnen 
Partien der jungen Reiſenden mit ihren Yehrern und Führern im Klub 
zuſammen, wo ihnen von der Firma Nobel ein jolennes Mahl gefpendet 
wurde. Belebt wurde dasfelbe durch verfchiedene Zoajte und die Klänge 
unferer Blehmufif. Aber noch neue Wunder follten wir an dieſem Tage 
jehen. Ein Ertrazug bradte uns nad) dem Mittag nach Surachani, dem 





*) Genforan ijt eine Stadt, 200 km füdlich von Baku an der Hüfte. D. Red. 

**) Baku hat ſehr jchlechtes Trinkwaſſer; es ift jehr ſalzhaltig. Gegenwärtig 
liegen Projecte vor, der Stadt von dem 100 Werſt entfernten Kurafluſs Mailer 
zuzuführen. 
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Drte der ewigen Feuer. Schon war die Dämmerung eingetreten und um 
jo effectvoller fladerten diejelben, vom jtarfen Winde die abenteuerlichiteu 
Formen annehmend. In Surachani kann man der Erde an jeglicher 
Stelle, wo man einen Stod einjtedt, Gafe entloden, welche am an- 
gebrannten Zündholz entflammen und fortbrennen. „Wohlthätig it des 
Feuers Macht” an diefem Ort; es dient zum Heizen, Kochen und zur 
Beleuchtung, Hilft den Schmiede und brennt ungeheuere Mengen von Kalf. 

Aber viel interefjanter als diefe proſaiſche Ausnützung des von der 
Natur in fo freigiebiger Weife dargebotenen Elementes iſt für ung die 
Verehrung des ewigen Feuers und Yichtes, wie jie hier einit jtattgehabt. 
Noch steht gar wohl erhalten das Heiligthum der Gebern. Durch ein 
Thor, über welchem aus zwei Schornjteinen weithin jichtbar wie mäch— 
tige Fadeln das ewige Teuer emporjchlägt, gelangen wir in einen 
ziemlich geräumigen, ein unregelmäßiges Biere bildenden Hof, deſſen 
Seiten große Zellen bilden. Uber dem Cingang zu: den einzelnen Zellen 
jtehen deutlich erhaltene Sanskritinfchriften (Devanagari ?), an einer Stelle 
auch eine perfische Inſchrift. Intereffant wäre es, diefelben zu entziffern. 
Inmitten des Hofes jteht der eigentliche Tempel, wie alle übrigen Gebäu— 
lichkeiten aus Kalf aufgebaut und geweißt. Das ijt eine Art Thurn mit 
quadratifcher Bafis von vier großen Portalen getragen. Einige hohe 
Stufen führen hinauf. Im Fußboden befindet ſich eine Uffnung, wo das 
heilige Feuer einſt brannte, das jett ausgelöicht it. Üben in der Decke 
iit ein Balfen angebracht, von welchem ein Strict herabgelajjen wurde, 
um die zu verbrennenden Yeichen, welche hierher gebracht wurden, zu halten. 
Zwar jind die Priejter, welche einjt des Heiligthums warteten, ausgeitorben, 
aber noch ijt Surachani ein hochheiliger Mallfahrtsort fir die Parfen *), 
welche noch oft vom fernen Bombay hergepilgert kommen. Dieje Anbetung 
des Feuers und Yichtes hat etwas ungemein Sympathiiches und wir find 
ja alle bis zu einem gewiljen Grade auch Feuer- und Yichtanbeter, nur 
in etwas mehr vergeiftigter Norm ....- 

Am fpäten Abend kehrten wir mit reichen Schägen neuer Kennt: 
nifje und mächtiger anregender Eindrüde per Bahn nad) Baku zurück. 

Dienstags Früh giengs mit Ertrazug der Dampftrambahn, welchen 
uns wieder die Firma Nobel in liebenswürdigjter Weiſe zur Verfügung 
geitellt, in die „schwarze Stadt“, jo genannt von dem jchwarzen Rauche, 
welcher Hunderten von Schloten entquellend, ſich iiber dem Orte lagert, 
und in feinen jchweren Theilen ji) zur Erde jett. Taufende von Maſchinen 
arbeiten hier auf des Menfchen Geheiß, der fie durch den leijeiten Ruck 
der Hand jtille jtehen macht und in Bewegung fett. Es wird uns unheim- 
fih zu Muth in diefem Höllenlärm, wo alles um die Wette Feucht umd 
zischt, Ttampft umd pocht, dampft und raucht, hämmert und Flopft. Gegen 
15.000 Pferdefräfte find hier in Ihätigkeit. Das Naphtha, das wir gejtern 
in rohem Zujtande als Schwarze Flüffigfeit mit grünlichem Schaum haben 
aus der Erde hervorfommen jehen, mujs noch einer ganzen Reihe von 





*) Man zäblt ihrer noch über 100.00 Köpfe. Es find das befanntlic) Perſer, 
welche der Lehre des Zoroaiter treu bleibend, im ‚jahre 641 aus Perſien ins nörd: 
liche Yndien ausgewandert find, ala der Slam ihre Religion zu vernichten drobte. 
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complicierten Procejjen unterworfen werden, ehe es verarbeitet zu Benzin, 
Gafolin, Kerofin *), Maſchinenöl, Schwefelfäure, Maſſuth ꝛc. auf den 
Markt gebracht werden kann. Meitteljt jtarfen Drudes wird das Naphtha 
in einer Unzahl von eifernen Röhren verjchiedenen Kalibers von Sabuntfchi- 
Balahani in die „ichwarze Stadt“ geleitet. Wiederholte Erwärmung bis 
auf hohe Temperatur (über 300°) im gefchloffenen Raume, Bermifchung 
mit Wafjerdämpfen, Abkühlung mitteljt ungeheuerer Diengen Meerwaſſers, 
welches hergepumpt wird und verfchiedene chemijche, künſtlich hervorgerufene 
Proceſſe jtellen die wertvollen Producte her, welche in der ganzen Welt in den 
Handel kommen. Die verfchiedenen Gebäude der Gebrüder Nobel, welche diefen 
Zwecken dienen, bilden eine anfehnliche Fabrifsitadt, welche in all ihren einzelnen 
interejlanten Details zu befichtigen kaum eine Woche, gejchweige denn ein 
halber Tag ausreichen würde. In diefem Chaos von Dampfmafchinen und 
Keſſeln, Luft- und Wafjerpumpen, Nädern und Transmiffionen wird uns 
drehend und fchwindlig vor den Augen, zugleich aber befommen wir 
Refpect vor dem menjchlichen Geift, welcher alle die verjchiedenen praf- 
tiichen Vorrichtungen ausgedacht und hergeitellt hat. Die Firma Nobel 
produciert hier täglich allein 50.000 Pud Kerofin, d. h. fie fünnte jeden 
Tag drei Züge zu je 30 Gijternenwaggons, von welchen jeder circa 600 Bud 
fafst, abfertigen. Hier in der ſchwarzen Stadt find auch die Vorrichtungen, 
um die Gijternen oder großen Behälter der Schiffe zu füllen (Nobel hat 
20 Schiffe auf dem fafpifchen Meer und 12 Schiffe, welche die Wolga 
befahren). Die Eijternen befördern das Keroſin nach Batum, die Schiffe 
nad Perjien, Rufsland und Iransfafpien. 

Auch an diefem Tage ließen es ſich die Vertreter der großen Firma 
Nobel nicht nehmen, ung im Cfubgebäude reichlich zu bewirten. Nad) dem 
Mittageffen wurden wir zu einer in voller Flaggenparade prangenden 
Dampfbarfafje geleitet. Unter den fröhlichen Klängen unferer Gymmnajiajten- 
muſik trug uns das Schiff an Baku und dem Borgebirge Bailow vorüber 
in die Nähe von Bibi-Eibat, wo ebenfalls wohl über ein Dutend fchwarzer 
Bohrthürme in die Yuft ragt. Das Heine Dorf in der Nähe ift ein 
berühmter Mallfahrtsort fir die Schtiten, da dort die jterblichen Über- 
rejte der Schweiter Mohammeds begraben jein jollen. An einer Stelle, etwa 
eine Werjt vom Ufer, machen wir Halt. Eine auffallend wunderbare Er- 
iheinung fejjelt unfere Aufmerkjamfeit. Das Meer fprudelt hier wie 
fochendes Wafjer; aus dem tiefen Meeresgrund jteigen Gaſe auf. Wir 
zünden diefelben an, das Meer jcheint zu brennen, die Flammen züngeln 
hoch an unferem Schiff empor. Aber nur Furze Zeit dürfen wir ung an 
dent wunderbaren Anbliet weiden. Drüben, in Bibi-Eibat hat eine Naphtha- 
fontäne zu jchlagen begonnen; man befürchtet, dafs das Teuer durch den 
Wind an das Yand getrieben werden Fünnte. Daher ruft man uns zu, 
die Flammen wieder zu löfchen. Mit Wafjer ijt da nichts gethan: erit, 
als die Barkaſſe zweimal über die Teuer hinweggefahren, gelang es mit 
dem jtarfen Schlag der großen Flügel der Schiffsſchraube diefelben zu 


*) Aus drei Bud Navhtba gewinnt man neben anderen Stoffen im Durch— 
fchnitt ein Pud Nerofin. 
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löfhen. Dann fehrten wir nah Baku zurüd, von wo uns der Bahnzug 
um Mitternacht nad) Tiflis entführte. 

Boll Dankbarkeit gegen unfere freundlichen Wirte und mit mächtigen 
Eindrücken, welche unferen Zöglingen und uns Alten für das ganze Yeben 
bleiben werden, verliefen wir Baku. Ein Umstand jtörte einigermaßen 
unfere angenehmen Erinnerungen, die Krifis, von welcher gegenwärtig das 
großartige Gewerbe der Naphthaproduction heimgefucht iſt und welche fo 
manche Firma zur Liquidation und zum Bankerott führt. Die Haupturfachen 
find die hohen Zarife der Eifenbahn nad) Batum (civca 20 Kopeken pro 
Pud) und die Überproduction der letzten Jahre, welche jchon weit über 
das zweite Hundert von Millionen Pud geht. Möchten doch der großartigen 
Induftrie, mit welcher ſich die amerifanifche in Feiner Weife meijen kann, 
bald beijere Zeiten erblühen ! 


Bas Ausmwanderungsmwelen in Bayern. 


In einem Yande, welches feit Generationen eine jo bedeutende Quote 
feiner Bevölferung an das Ausland abgibt, wie es Deutjchland thut, 
bildet die Darftellung des Auswanderungsmweiens einen wichtigen Theil 
der Demographie und Volfswirtichaftslehre. Da jedoch bis 1870 das Aus- 
wanderungswefen nicht Bundesiache, jondern eine Angelegenheit der Einzel- 
jtaaten war, fo fett eine umfaſſende Betrachtung der deutichen Aus- 
wanderung und Auswanderungspolitif voraus, dafs zunächſt mwenigitens 
für die wichtigeren deutfchen Staaten die Frage vom eimzelitaatlichen 
Sefichtspunft aus erörtert wird. Cine derartige, jehr danfenswerte Mono— 
graphie hat num für Bayern Regierungsafjeffor Dr. Krieg in den 
„Schriften des Vereines für Socialpolitif“ veröffentlicht, deren Inhalt 
wir nad der „Münchener Allg. Ztg.“ bier wiedergeben. 

Der Berfaffer, welchem die amtlichen Materialien des Staats- 
miniſteriums des Innern und des k. jtatijtiichen Bureaus zur Verfiigung 
jtanden, gibt in der vorliegenden, auch als Separatabdruck erjchienenen 
Monographie eine gedrängte Daritellung des Auswanderungsrechtes, der 
Auswanderungspolitif und der Auswanderung im Königreiche Bayern, 
hauptfächlich in diefem Jahrhundert, welche feine der mangebenden Gefichts- 
punkte außeracht läjst und überdies als wertvoller Beitrag zur Gefchichte 
der bayerifchen Staatsverwaltung auch das Intereſſe weiterer als der 
Fachkreife erregen dürfte. Zo wird es z. B. wenig befannt fein, aber bei 
der Beliebtheit, deren ſich zur Zeit alle Golonialfragen erfreuen, all 
gemeines Intereſſe finden, dajs unter der Regierung des Kurfürſten 
Ferdinand Maria (1651 — 1679) der Plan einer bayeriichen Golonie in 
Amerika erwogen und zu dieſem Zweck mit dem Directoren der nieder- 
ländifch-oceidentalifchen Handelscompagnie Berhandlungen eingeleitet wurden, 
Verhandlungen, welche allerdings, und zwar wahrscheinlich zum Glück für 
die 5000— 6000 Bayern, welche als Golonijten im Ausficht genommen 
waren, fein praftifches Ergebnis hatten; es handelte fich um die Goloni- 
fierung von Guiana. Dieſe Golonialbegeifterung in dem fleinen Binnen- 
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jtaate erjcheint umfo merfwürdiger, als Bayern im legten Stadium des 
dreifigjährigen Krieges ungemein gelitten hatte und jedenfalls feine Über— 
völferung dazu veranlajste, übers Meer zu bliden. 100 Jahre fpäter 
begegnen wir auch ganz anderen Pegierungsmarimen. Ein furfürftliches 
Mandat vom 28. Februar 1764 verbietet „aufs jchärfite, dafs ſich Fein 
Rauersmann oder Unterthan unterjtehe, ohne Vorwiſſen und Begnehmi— 
gung des Yandesherrn aus deſſen Yanden mwegzuziehen, da im widrigen 
Fall nicht nur alt fein zuricgelafjenes Vermögen confisciert, fondern auch 
derjelbe auf Betreten in dem Abzuge arreitiert und mit Schanz — Arbeits- 
haus — oder anderer empfindlicher Strafe belegt, anneben der Gutsverfauf, 
welcher nur im der Abficht zu emigrieren gefchieht, von feiner Obrigfeit 
aufgenommen, fondern fir mull- und nichtig angefehen werden jolle“. 
Spätere Mandate laſſen indefjen der Auswanderung gegenüber wieder 
mildere Mafregeln eintreten, wiewohl das principielle Verbot der Aus: 
wanderung beitehen blieb und erjt durch die deutiche Bundesacte von 1815 
und im Anfchlufs hieran durch die bayeriiche Berfafjungsurfunde von 
1818 zuguniten der Auswanderung im deutiche Bundesſtaaten durch— 
brochen wurde. 


Ebenfowenig wie die Colonialverſuche Bayerns im 17. Bahrhundert, 
dürfte in weiteren Streifen befannt fein, dafs es Bayern war, welches 
unter der Regierung des Königs Marimilian 11. von allen deutjchen 
Staaten zuerft, im Jahre 1856, einen Antrag beim Bundestage ein- 
brachte, daſs der Bund die Auswanderungsangelegenheiten in die Hand 
nehme, da nur bei einer einheitlichen Regelung fir ganz Deutſchland 
etwas Erfpriehliches zu erwarten fei. Nach dem bayerischen Antrage jollte 
‚ein Ausjchufs niedergefett werden mit dem Auftrage, eine Zujammen- 
stellung der in den einzelnen Bundesſtaaten über das Auswanderungs- 
weſen geltenden Geſetze zu fertigen, auf welche ſich Vorjchläge über die 
gemeinfchaftlichen Mafregeln gründen liefen. Dabei follten vor allen 
folgende Punfte beriicfichtigt werden: a) Die Vorbedingungen, von welchen 
die Erlaubnis zur Auswanderung abhängig zu machen fei, b) eine Ein— 
richtung dafür, dafs den ımerlaubten und heimlichen Auswanderern aus 
einem Ztaate durch die Regierungen aller übrigen Bundesjtaaten gemein- 
ichaftlih umd in gleicher Weife entgegengetreten würde, c) die Mafregeln 
zur Fürſorge für die Auswanderer an den Einfchiffungsorten, d) die Hin- 
leitung der Auswanderung nach geeigneten Yändern im welchen die Aus- 
wanderer eine geficherte Exiſtenz fünden und ihre Nationalität, fowie der Zu— 
jammenhang mit Dentichland nicht verloren gehe, und endlih e) die 
Aufitellung von diplomatiichen oder confulariichen Agenten in jenen 
Ländern, bei welchen die Auswanderer Kath, Schuß und Vertretung finden. 
— Es war nicht Bayerns Schuld, wenn der Antrag, welcher durch 
Beſchlüſſe des bayeriichen Yandtages eine moralifche Unterſtützung fand, 
im Bundestag feinen Erfolg hatte, vielmehr in der Yundestagsfigung vom 
23. September 1858 an den Ausichufs zurückverwieſen wurde, in welchen 
er begraben blieb, bis mit der Gründung des Deutjchen Neiches auch die 
Aufficht auf das Auswanderungswejen dem Weiche übertragen und damit 
der bayerijche Antrag eine gewiſſe nachträgliche Anerkennung erlangte. 
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Die bayeriiche Initiative betreffs des Auswanderungswejens bleibt 
umfo bemerfenswerter, als Bayern nicht einen großen Überſchuſs der 
Bevölkerung zu verzeichnen hatte, die es dem Staat zur dringlichen Pflicht 
gemacht hätte, für eine geregelte und geficherte Auswanderung diejer über: 
ſchüſſigen Bevölkerung zu forgen. Von 1836 an, in welchem Jahre zuerit 
amtliche jtatiitifche Zufammenjtellungen über die Auswanderung — und 
zwar die offene wie die heimliche Auswanderung — erfolgten, bis 1890 
find nad amtlichen Erhebungen im ganzen 608.737 Perſonen aus- 
gewandert, eine Zahl, die allerdings in der Wirklichkeit höher ſich belaufen 
wird. In welchem Umfang ungefähr höher zu greifen ift, um der Wirf- 
lichkeit näher zu kommen, dafür bieten einen Anhaltspunkt die Beröffent: 
lihungen des kaiſ. jtatiftiichen Amtes, wonach die Zahl der aus Bayern 
über die deutjchen und holländifchen Häfen, fowie itber Amjterdam nad) 
überfeeifchen Yändern befürderten Berfonen in der Zeit von 1871—1590 
186.069 betrug, während in Bayern für den gleidhen Zeitraum mur 
112.043 Auswanderer nad überjeeifchen ändern überhaupt ermittelt 
wurden. Der gefammten Auswanderung in der Zeit von 1836— 1890 
jteht nur eine Kinwanderung von 356.723 Perfonen gegenüber. 

Die Thatfache, dafs die Auswanderung für den betreffenden Staat 
im Durchſchnitt einen directen Capitalverluft mit fi) bringt — abgejehen 
von dem volfswirtichaftlichen Verluſt, der darin bejteht, dafs meiſt Perſonen 
im vollfräftigen Alter auswandern, deren Erziehungsfojten dem Heimatland 
zur Laſt fielen — wird auch durch die vorliegende Arbeit bejtätigt. Die 
bis zum Jahre 1871 einſchließlich gezäblten 292.803 bayerifchen Aus- 
wanderer nahmen ein Vermögen von 79,867.561 fl. = 136,573.529 Mark 
oder 273 fl. = 467 Mark pro: Kopf mit, während die bis zum gleichen 
Jahre eingewanderten 37.685 Perfonen ein ſolches von 45,159.424 il. — 
— 77,222.624 Darf oder 1119 fl. = 1913 Mark pro Kopf einbradhten. 
Der Verluſt an Menjchen und an Capital wird demnad durch die Ein— 
wanderungen nur etwa zur Hälfte ausgeglichen. Dabei it noch zu beachten, 
dafs die Kimvanderungen erſt feit dem Jahre 1872 einen nennenswerten 
Umfang angenommen haben, und von der angegebenen Geſammtzahl der Ein— 
wanderer 319.038 auf die Zeit von 1872— 1890 treffen, welche die Zahl 
der Auswanderer in demſelben Zeitraume jogar um 3149 überjteigt. 

Interefjant it der Nachweis, welchen der Verfaſſer in einer aus: 
führlichen tabeltarifchen Überficht erbringt, wie die Schwanfungen der 
Auswanderungsziffer mit den Schwankungen der Yebensmittelpreife, in 
specie denen des Hauptnahrungsmittels, des Roggens, in urſächlichem 
Zuſammenhang jtehen. So zeigen die Jahre 1346 und 1847, 1852 bis 
1855 eine theilweije durch die Kartoffelfranfheit verurfachte ungewöhnliche 
Höhe des Roggenpreiſes und zugleich — ausgenommen das Jahr 1855 — 
eine ſonſt ungewöhnliche Zahl von Auswanderern, 

Die einzelnen Gebietstheile Bayerns find an der Auswanderung 
ſehr ungleich betheiligt. Im Vordergrund steht die Pfalz, welche nicht viel 
weniger als die Hälfte der ſämmtlichen bayeriichen Auswanderer geitellt 
bat. Nach dem 55jährigen Durchſchnitt 1836— 1890 find auf je 1000 
Sinwohner in der Pfalz 751 Perſonen ausgewandert. Die Negierungs- 
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bezirfe mit der nächitgrökten Auswanderungszahl wetjen, und zwar Unter— 
franfen nur 2-7, Oberfranfen 2:6, Mittelfranfen 19 und Schwaben 17 
auf, während die betreffenden Zahlen für die altbayeriichen Provinzen Ober: 
pfalz auf 11, Niederbayern auf O°7 und Oberbayern vollends auf 0'3 
jinft. Der verjchiedenartige Charakter der Volksſtämme, der in den ein- 
selnen Regierungsbezirken herrjchende größere oder geringere Grad des 
Wohlitandes, die Ziffer der Kinderjterblichkeit fommen in diefen Zahlen 
zum Ausdrud. 

In Bezug auf die Yänder, nach welchen die Auswanderung ſich 
richtete, zeigt jich eine bemerfenswerte Verfchiedenheit, je nachdem die Zeit 
vor oder nach 1871 in Betracht gezogen wird. Bor 1871 nahm Amerika den 
bei weiten größten Theil der Auswanderer auf, 243.593 Verfonen, 
wogegen nur 40.975 Berfonen nach anderen deutichen Bundesitaaten aus- 
wanderten. Bon 1872—1878, dann von 1887— 1390 find nach anderen 
deutichen Bundesjtaaten 93.347, nad) den „Vereinigten Staaten von 
Amerifa“ 42.248, nad anderen amerikanischen Staaten 748, nad) 
Amerifa ohne nähere Bezeichnung 359 Berjonen ausgewandert. Es iſt 
dies, namentlich wenn man die in letterem Zeitraum jtärfer gewordene 
Einwanderung nad) Bayern in Betracht zieht, an welcher jedenfalls zum 
größten Theile die deutichen Bundesjtaaten participieren, ein erfreuliches 
Zeichen dafür, dafs feit Beſtehen des Deutſchen Reiches die Möglichkeit, 
locale Bopulationsüberfchiffe innerhalb der nationalen Grenzen auszu— 
gleichen, entichieden zugenommen hat. 
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(Europa. 

Steiner: oder Sannthaler-Alpen? Bezüglich des Gebrauches des einen 
ftatt des andern diefer Namen bat fich in jüngfter Zeit ein — für den ferner 
Stehenden mwenigitens böchit felfam ericheinender — Streit entfponnen, in welchem 
einzugreifen wir nicht die mindeite Luft haben. Das fann uns aber nicht hindern, 
dem Anfuchen des Dr. ©. Gratzy, k. k. Gymnaſial-Profeſſors in Laibach -— 
welcher mit aller Kraft dafür eintritt, dajs der Name „Steiner-Alpen“ gegen: 
über dem fpäter aufgetaudhten „Sannthaler: Alpen” wieder zu Ehren fomme*) 
— zu entiprechen, indem wir nachitehende Mittheilung zum Abdrude bringen: 


Steiner:Alpen. 
Das f. u. k. militär-geographifche Inſtitut in Wien verftändigte den Gefertigten 
mit Note 18.414 E ex 1892, Wien 5. Jänner 1893, dafs es: 

„mit Rüdficht auf die Befürwortung der E. E. Landesregierung von Krain, 
durch die Einftellung des Namens „Steiner-Alpen“ in die Specialfarte für 
den jener Geltung entfprechenden Abſchnitt des Gebirgszuges, entiprochen habe”. — 

Somit it der alte, biftoriiche Name wieder zu Ehren gebracht worden. 


Laibad, 9. Jänner 1893. Dr. DO. Gratzy. 





Oſterreichiſche Holzinduftrie. Das 2. Heft des „Statültiichen Jahrbuchs 
des Aderbauminiiteriums" pro 1890 bringt genaue Nachweiſungen über den Wald: 


_ + Dr. Grasp veröffentlichte in diefer Angelegenheit auch eine Heine Schrift 
„zannthaler: oder Steiner:Alpen?” welche er im Zelbitverlage berausgab. 
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beitand in Ofterreich*) und deilen induftrielle Ausnügung. Die Gejammtfläche 
der Wälder beträgt 9,782.420 ha**), wovon 950.169 ha Reichsforſte, 1,426.250 ha 
Gemeindewaldungen, 7,393.952 ha Privatwaldungen und 12.049 ha königlich baye: 
riiche Staatsforite find. Die Crtragstäbigfeit der Wälder nad ihrem gegenmärtigen 
Zuſtande und ihrer dermaligen Bemirtichaftung gibt als ducchfehnittlichen Jahres⸗ 
zuwachs 3 Feſtmeter pro Hektar oder 29,341.590 Feſtmeter insgeſammt, wovon 41 Pro: 
cent auf Nusbolz und 59 Procent auf Brennbolz entfallen. 

Der Nachweiſung über die bejtehenden Bretterfägen entnehmen wir 
folgende Angaben; e8 befinden ſich: 





In Dampfr Waſſer⸗ 
Brettiägen 
Niederöiterreih - » » =: 22... 741 
Oberöiterrih - - 2:2... 1l 1.197 
Salburg - - .» - . - ae 263 
Tirol und Vorarlberg . - u —— 1.698 
Steiermarl . - » 2 2220. —11 2.191 
4 VE — 4 914 
SE a eh 1l 707 
Kültenland. : > 2» > 2222... 1 45 
Dalmatien. : » > 2 2222... _ — 
DOREEN: a ae 132 1.195 
Mähren — 61 645 
Schleſien 19 199 
Bolglen :- :: ... © sg 444 
Bulowina - - » > 26 44 

Zufammen . . 428 10.333 


Die Anzahl der Prerdefräfte in den mit Dampffraft arbeitenden Betrieben 
beträgt 10.464, jene der zum Majchinenbetriebe der Waſſerbrettſägen erforderlichen 
Pferdekräfte 55.499 Die Betriebsart wird durch folgende Daten illuftriert: Es 
beträgt die Zahl der in den Sägewerken beftndlichen 


Bundgatter > 2 2 2 220. 1.166 
einfachen Gatter . - » -» -» „11.202 
Daten a ee Zr 22.523 
Girenlarfägen - » 2 2... 2.932 
Bandfügn - » 0... 162 


Tie beitehenden Holzitoffabrifen vertheilen ſich auf die einzelnen ron: 
länder folgendermaßen : 


Zahl der 

Fabrilen Sägen 

Miederöiterreih - » 2 2 2 2... 37 45 
Oheröiterreih. - - = 222.2. 13 16 
Salzburg... 8 1 1 
Tirol und Vorarlberg - - - - - » 5 4 
Steiermart: - - 2 2 2 2 2 20. 27 27 
Ten 12: BEE ES EN 30 28 
DD ne ee 3 4 
Küſtenland. 2: 2: 2 2 2 22. 1 PR 
Dalmatien - - - > > 2 2 2 2 0. — — 
Böhmen: : > 2 2 . .. ei 50 53 
Mähren - - > 2 > N 2 re ren 8 7 
lehnt: ua nee 7 10 
Galizien.. ne u ; 7 
Bukowina.... —— — 
Zufammen . . 198 202 


*) ſterreich ohne Ungarn. FJ 
**) 100 ha = 1km?. Oſterreich = 3000 um, die Wälder 978 um°, alio ein 
Drittel der Geiammtrläche. 
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Außer den Sägen wird die Stofferzeugung auf mehanii chen Wege noch 
durch 128 Aitvußmajchinen und 515 Steine beiorat. Die Stofferzeugung auf 
bemiichem Wege geichiebt in&gefammt durch 95 Verkleinerungsmajchinen ; die 
Zahl der Keſſel beträgt 106, ihr Gubitinhalt 2059 m’. Die Tamprpferdefräfte der 
Solzitoffabriten betragen 1093, die zum Maichinenbetriebe erforderliche Waſſerkraft 
beträgt F ir Pferdekräfte. 
Ofenvertoblungen beſtehen im ganzen 25 Betriebe mit 86 Öfen; 
die Zahl gr Netorten beträgt 195 mit einem Gejammtcubifinhalt von 496 — * 
Die Zahl der beſtehenden ſtändigen Meiler-Köhlereien beträgt 279 
mit einem Gejammtinhalt von 105.976 m®. 


Statiftiihes ans Berlin. Berlins Cinwohnerzabl betrug nach der Zählung 
am 1. December 1890: 1,578.794;, für Ende 1892 wurde fie berechnet auf 1,655.000. 
Mit den Nororten, deren Einbeziehung bis Ende 1895 ficher iſt, mird dann die 
Einwohnerzahl nahe an 2,000.000 betragen. — In Berlin beitehen 


Protejtantifche Kirchen . » - . . - 44 Politiſche Zeitungen . . . 65 
Katholiſche Hichen . . - - -» . .. 7 Zeitſchriften f. Hunt u. Mifienfchait 220 
Von der Landeskirche unabhängige Zeitſchriften f. Handel u. — 
vroteſtantiſche ae ER amtliche Jwede . . . 200 
Synagogen. ... —6 Dem Verkehre dienen: 
Gymnaſien... 220... 17Droſchtkfee . . .5647 
Realgymnaſie.. 8 Omnibuſſe .. . . — 286 
Muſeen. 419 Peerdebahnwagen... 1220 


Auſtralien und Oceanien. 


Auf den Sandwich⸗Inſeln iſt am 17. Jänner d. J. das Königthum 
durch eine unblutige Revolution abgeihafft worden. Anlajs zum Aufitande gab 
die von der Königin geplante Verfafiungsänderung, durch welche die königliche Gewalt 
veritärft, das Wahlrecht aber geichmälert werden jollte. Nur 4 Wochen ipäter bat 
die Regierung der „Vereinigten Staaten“ die von der propiloriichen Regie— 
rung erbetene Anmectierung ausgeiprochen. Die proviforiihe Kegierung bleibt 
im Amte, doch wird ihr ein Commiſſär beigegeben, den die Regierung der „V. St.“ 
ernennt. — Die entthronte Königin erhält eine Penſion vou 20.000 Dollars und 
deren (am 9. März 1891 zur Thronfolgerin erklärte) Tochter eine Entſchädigungs— 
jumme von 150.000 Dollar. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten — übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und au perjönlihe Berantwortlicteit. 


DU er. 


Balbi A., Allgemeine Erdbeihreibung. cn Handbuch des geograpbiichen Wiſſens 
für die Bedürfniſſe aller Gebildeten. 7. Auflage. Vollkommen neu bearbeitet 
von Dr. Franz Heiderich. Vollitändig i in 50 lee mit 600 lluftrationen, 
mehr als 100 Tertfärthen und 25 Karten. Verlag von Hartleben, Wien. 
Preis pro Lieferung (zu 4 Bogen gr. 8°) 40 fr. = 75 Wi. 

Von oben genanntem Werfe liegt uns der I. Bd. vollendet vor; derjelbe 
beiteht aus 18 Lieferungen mit 1152 Seiten. Balbis „Allgemeine Erdbeichreibung“ 
hat in Tr. Heiderich einen Bearbeiter gefunden, welcher dem vielverbreiteten Werte 
eine fait ganz neue Ausgeftaltung gegeben und durch jorgfältige Verwertung eines 
reihen Wiſſens und großer Literaturfenntnis dasjelbe wieder auf die Stufe gehoben 
hat, welche ein im beiten Sinne populäres geographifches Werk heute einnehmen 
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foll. — Wenn auch im allgemeinen Theile einige Partien einer auch äußerlich nicht 
ganz gleichmäßigen Bearbeitung theilhaftig geworden find, fo enthalten fie doch ſicher 
alles das, was die Leſer diefes Buches bier finden follen; ja manche Rartien könnten 
noch etwas gefürzt werden, wenn auch deren ausführlichere Daritellung keineswegs 
über die Grenzen der jogenannten allgemeinen Bildung gebt. Das Schwergewicht 
eines Buches, wie das vorliegende iſt, liegt aber in der Yänderfunde und mit der 
Darftellung derjelben tönnen die Beſiher des Buches *) wohl zufrieden jein ; nament: 
lich ift bier auch der Statiftif eine jehr eingehende Behandlung zutheil geworden 
und mit Recht, denn die Leſer dieſes Buches wollen neben der geographiichen Yänder: 
funde auch zugleich die wichtigiten jtatiftiichen Auffchlüffe finden und legtere nicht erit 
aus fpeciell jtatijtiichen Werfen fchöpfen, während der Fachmann legteres thun wird. 

Neben dem inneren Werte darf aber die techniiche Ausitattung des Wertes 
nicht überfeben werden. Diejelbe iit als muftergiltig zu bezeichnen. Zahlreiche durch: 
wegs qut ausgeführte Bilder unterftügen den Text in anerfennenswerter Weiſe, 
während ebenio zahlreiche Tertfärtchen das geographiiche Verjtändnis erleichtern und 
endlich find eine Reihe von Karten in anſehnlichem Maßitabe und guter Ausführung 
dem Leſer gewiſs willkommen, mweil er fie eben fofort zur Hand hat. Diefe eigentlichen 
geographischen Karten find überhaupt eine ſehr wertvolle Beilage des Buches. 

Das ganze Wert wird folgende Karten enthalten: 
. *Die Erde; weltliche und öjtliche Hemifpbäre. Waſſerhalbkugel. Landhalbkugel. 
Homolographiiche Vrojection.] Doppelblatt. 

2. *Tafel der verichiedenen Kartenprojectionen. 
3. *Meerestiefen und Meeresitrömungen. [Dichte des Meerwailers an der Oberfläche. 
4. *Geologiiche Überficht der Erde. (Doppelblatt.) 
3 * abresifothermen und jährliche Kegenmenge. Jahresiſobaren.)] 
7 
8 
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. *ylorenreihe und Fauna der Erde. [Thierregionen.] 

. *Auftralien und Polyneſien. [Bölferfarte.] Doppelblatt. 

.*Amerika. Vöolkerkarte.] Doppelblatt. 

9. *Afrika. [Bölterkarte.] Doppelblatt. 
10. Alten. Vöolkerkarte. Doppelblatt. 
11. Eurova. [Dardanellen. Donaumündungen.] Dovpelblatt. 5 
12. Geologische Karte der Alpen. Durchſchnitt der Oftalpen von Paſſau bis Duino. 
13. Deutiches Reich. Topvelblatt. 
14. Oſterreich-Ungarn. Doppelblatt. 
15. Die Schweiz. [Die höchſten Gipfel der Berner Alpen.) 
16. Die Staaten der Baltanbalbinjel. [Bosporus, Gandia.] Doppelblatt. 
17. talien. [Wlan von Rom.) Doppelblatt. a 
18. Spanien und Bortugal. [Pläne von Madrid und Liſſabon.] Doppelblatt. 
19. Frankreich. [Plan von Paris. Corſica.] Doppelblatt. 
20. Belgien, Niederlande und Yuremburg. (Pläne von Brüffel und Amiterdam. 

Belgiicher Induſtriebezirk.] 
21. Britiiche Inſeln. [Plan von Yondon.] Doppelblatt., 
22. Dänemarf. [Plan von Kopenhagen. Island. FärVer.] 
23. Schweden und Norwegen. [lan von Stodholm.] 
24. Europäisches Rufsland. [lan von St. Petersburg] Doppelblatt. 
25. Golonial: und Weltverkehrskarte TDovpelblatt. 
Die mit * bezeichneten Nummern find dem I. Bande beigegeben; die in[ ] 
bezeichneten Karten bilden Gartons der Hauptlarte. 
Wir machen namentlich die Bibliothefare der Mittelfchulen, ſowie die Vorſteher 

der Bezirkslebrerbibliothefen auf Balbis „Allgemeine Erdbeſchreibung“ aufmerkjam. 


Breufing, Dr. A., Das Verebuen der Kugeloberflähe für Gradnegentwürfe. Ein 
Yeitfaden für den Unterricht. 69 Seiten mit 18 Tertfiguren und 6 Tafeln. 
Leipzig, Verlag von H. Wagner und E. Debes. 3 Mt. 

Breufing bat furze Zeit vor feinem Tode die geographiſche Literatur noch) 
mit einem böchit ſchäzbaren Werke bereichert. Yın dem oben genannten Buche bietet 


*) Wir jprechen bier natürlich von dem uns vorliegenden I. Band, welcher 
Auftralien mit Rolynelien, Amerifa und Afrika umfaist. 
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er eime jogenannte „Projectionslehre“, die vielen Lehrern jchon dadurch 
ſehr willlommen jein wird, weil fie nur elementare Mathematiklenntniſſe voraus: 
fest. Wir machen daher auf die Schrift ganz befonders aufmerkjam. 


Brodhaus’ Gonverjationsterifon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 
16 Bänden. V. Bd. (Deutiche Legion—Elektrodiagnoitif.) 1018S. mit 56 Tafeln, 
darunter 6 Jarbenbilder, 22 Karten und Pläne und 228 Zertabbildungen. 
Verlag von F. A. Brodhaus, Yeinzig. Elegant gebunden 10 ME. = 6 fl. 

Der V. Band iſt etwas weniger reich an eigentlich geographiichen Aufjägen, 
dafür aber finden wir in demjelben eine Reihe der michtigiten Artikel über Deutich: 
land. Mie jehr das Schlagwort „Deutſch“ vertreten it, bemweist anı beiten, daſs 
nicht weniger als 253 Seiten demjelben gewidmet find, darunter felbitveritändlich 
auch die Geographie Deutichlands; hierzu gehören auch eine Reihe von Karten in 
deutichen Mundarten, Deutiches Reich, phyſiſch, geologiſch, Bevölferungspdichtigkeit, 
Confeſſionskarte, landwirtichaftlihe und Induſtriekarte, Eiſenbahnkarte, politische 
Überficht; dann 2 biftoriiche Karten und eine Karte von Deutich:I Oitafrifa. 

Meiters find an Plänen noch zu nennen: die Pläne von Dresden, Dublin, 
Düſſeldorf und Elberfeld:Barmen und ein Tableau zur Darſtellung der Entwid: 
lung des Eiſenbahnnetzes in den mwichtigiten Yändern der Erde von 1830— 1590. 
Dais in diefem Bande auch die Eiſenbahnen eingebend behandelt find, bedarf nicht 
erit der bejonderen Verjicherung; nicht weniger als 107 Artikel haben darauf Bezug. 

Die legten 34 Seiten des Bandes beziehen ſich auf „Elektricität“, worüber aber 
auch noch der nächſte Band veferieren wird. — Von ganz bejonderem Intereſſe für 
jedermann find die 2 Karten über die Vertheilung der deutichen Truppen, jomwie der 
öfterreichiichen, Frangöfifchen und ruſſiſchen in den Grenzgebieten gegen Deutichland 

Unter den Kunitbeilagen heben wir hervor die vollendete Miedergabe des 
Türer’ichen Bildes „Chriftus am Kreuz” in der Dresdener Galerie und das deutiche 
Kaijerwappen. 

Der V. Band des Brockhaus'ſchen Gonverjations:Leritons reiht fich voll: 
fommen ebenbürtig den früheren an. 


Europäiſche Wanderbilder. Verlag von O. Füßli, Züri. Nr. 203: Rothenburg 
ob der Tauber von A.Schultheiß. — Wr. 204 und 205: Biel und 
jeine Umgebung von %. Hardmeyer. — Nr. 206—208: Durd 
Schwaben. I. Bändchen: Stuttgart: Gannjtatt:Ejslingen. — Wr. 209: 
Solothurn und Bajelland von E. Zingg und W. v. Urr. Sämmtliche 
Hefte reich illuftriert. Bro Nummer 50 Bf. 

Rothenburg ob der Tauber in Mitteltcanfen, hart an der bayeriich-württem- 
bergiichen Landesgrenze gelegen, bietet mehr als jede andere deutiche Stadt — jogar 
Nürnberg nicht ausgenommen —, ein Bild von nahezu unverjfehrtem mittelalter: 
lihen Gepräge. Daher werden viele Freunde der Romantif des alten Städteweſens 
erfreut jein, im vorliegenden Bändchen (Mr. 203) der „Europäiſchen Wanderbilder“ 
über das Bedeutendite aus Rothenburg von fachfundiger Hand unterrichtet zu 
werden. — Tas nädite Heft (Nr. 204,5) verfegt uns an das Mandgebiet des 
Schweizer Jura, von dem «8 uns reizende Bilder aus Biel und feiner Um— 
gebung vorführt. Nr. 206—208 bringen uns wieder zurüd nach Deutſchlands 
Gauen. Durch die Initiative und Unteritüßung der Direction der fönigl. württem— 
bergiichen Staatseijenbahnen iit eine Wanderbilderſerie iiber die wichtigiten württem— 
bergiſchen Städte im Entſtehen begriffen, und das vorliegende Bündchen eröffnet 
diefe Zerie in mürdigiter Meife. In der That läſst fi faum ein danfbareres 
Gebiet Für ein Wanderbild denfen, als dieſe drei Städte, welche troß ihrer örtlichen 
Zujammengebörigfeit doch wieder jede ein eigenartiges Gepräge befiten. Stuttgart 
präſentiert fich überall als die aufblühende Reſidenz und Großitadt. Bemerkens— 
wert vor allem find ihre originellen Bauten alten, neueren und neueiten Datums. 
Gannitatt, die zierliche Worftadt Stuttgart, befitt dank feiner hochberühmten 
Quellen in der ganzen Welt einen guten Klang und mer je einmal bei diejen 
Quellen Heilung fuchte, der war noch jedesmal entzüdt von dem überrafchend 
ihönen Landſchaftsbild. Das gemerbrleigige Eislingen endlich läjst troß jeiner 
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blühenden Industrie noch mancherortS die alte Reichsſtadt erfennen ; aber von dret 
Seiten von Wein: und Obitgärten umgeben, entbehrt auch Gislingen der landichaft- 
lichen Schönheit nicht. Stuttgart:-Gannitatt:Gjslingen, in vorliegendem Bändchen 
zu einem harmonifchen Ganzen vereint, gehören in That und Mabrbeit zujammen- 
Das legte Heft (Mr. 209) verjegt ums abermals in das Gebiet des Schweizer 
‚Jura, aus dem es uns Bilder zwifhen Solothurn und Yiejtal vorführt. 


Gruber, Dr. Ehr., Schilderungen zur Heimatkunde Bayernd. 80 S. 1892, Ver: 
lag von R. Oldenbourg, München. 1 ME. 50 Br. 


Im Verlage von R. Oldenbourg erichienen 10 Bilder zum geographiichen 
Anſchauungsunterrichte in Bayern und oben genanntes Büchlein bildet den Iert dazu- 


Haſſert, Dr. Kurt, Reife durd Montenegro nebit Bemerkungen über Yand und 
Leute. 236 5. gr. 8° mit 30 Abbildungen (nad den photograpbiichen Aufnahmen 
des Verfafiers) und einer Harte. Verlag von Hartleben, Wien. 2 fl. 75 fr. 

Der Verfaſſer will in feinem Buche nichts als feine Erlebniſſe auf einer 
nahezu fünfmonatlichen Fußwanderung durch Montenegro jchildern und Damit mebr 
eine unterbaltende als eine willenichaftliche Yectüre bieten, die jedoch des wiſſenſchaft— 
lichen Charakters keineswegs ganz entbehren fol. 

Und das bat der Autor auch geleitet. In angenehmer Weiſe erzählt er uns 
jeine Reiſeerlebniſſe und jchildert dabei Yand und Yeute mit offenem Blid. Er 
bringt dem Lande großes Wohlwollen entgegen, aber nicht in einer Weiſe, welche 
dasjelbe unmotiviert erfcheinen ließe. Wenn er (S. 58) jagt: „Zwiſchen Straziste 
und Vjeternik verlief ein Karſtthal, wie ich es troſtloſer felten wieder geieben habe. 
Nur bier und dort winkten, von jchügenden Mauern umgeben, fleine Kartoffelfelder 
und die Hite der legten Wochen hatte den ſteinigen Boden jo auägetrodnet, daſs 
die Yeute aus den benachbarten Ortſchaften Waſſer herbeiichaffen mufsten, um die 
verſchmachtenden Pflanzen zu begießen. Wer in den Montenegrinern nichts anderes 
als Hammeldiebe und Faullenzer fieht, der möge die Steinwüſten der Bajani be= 
fuchen oder die forgjam gepflegten Felder an der Straße von Niegus nach Getinje 
beachten. Da wird er bemerken, wie die fleißigen Yeute jedes verfügbare Fleckchen 
Erde ausmüßten...... “, fo tritt er damit — und an vielen anderen Stellen - 
landläufigen Vorurtbeilen entgegen und er dient damit ebenfo dem Yande, mie der 
willenjchaftlichen Wahrheit. 

echt wohlthuend berührt auch die uneingeichräntte, Anerkennung, welche 
der Werfafler den Beitrebungen und Errungenfchatten der Diterreiher in Bosnien 
zollt, deiien Boden er auf feiner Wanderung mehrmals betreten; ebenjo voll des 
Yobes iſt er über die „öfterreichiiche Gaitfreundichaft”, welche er bei den öſter— 
reichiſchen Officieren in den dalmatiniihen und bosniſchen Grenzpoften gefunden. 

Die beigegebene Karte (1:500.000) will nichts mehr leiten als eine Über— 
ſicht der Reiferoute. 

Wer das Wichtigite über Land und Leute von Montenegro lejen will, greite 
zu diefem Buche; er wird es mit Befriedigung aus der Hand legen. 


Heiderih, Dr. Fz., ſ. Balbis allgemeine Erdbeichreibung. 


Pütz⸗Behr, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeichreibung für die oberen Glafien 
böberer Lehranſtalten und zum Selbitunterrichte. 15. Aufl., 380 S. Verlag von 
Herder, Freiburg. 2 ME. SU Pf., gbd. 3 ME. 25 Pf. 


Es genügt wohl anzızeigen, daſs das bewährte Lehrbuch der ver: 
gleichenden Erdbeſchreibung von Püt wieder in neuer, forgfältig revidierter 
Auflage erichienen iſt. Dasjelbe hat, gleich dem Leitfaden, in Profeflor Behr 
einen vortrefflichen Wearbeiter gefunden und nimmt daber unter der Flut von 
geograpbiichen Schulbüchern immer noch einen hervorragenden Platß ein. Nament— 
lich it e$ allen jüngeren Lehrern an Mittelichulen und Seminarien als Hilfsbuch 
zu empfehlen. 
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Regel, Dr. Frig, Thüringen, ein geograpbiiches Handbuch. 1. Theil, das Land 
(Grenzen, Bodengeitalt und Gewäſſer, Schiehtenaufbau und Entitebungsgeichichte, 
Klima). 400 ©., mit einer "ergehen Karte, drei größeren geologiichen Profilen 
und 40 Tertabbildungen. Verlag von ©. Fiſcher, Jena. 8 ME. 

Regels „geographtiches Handbuch von Thüringen“ foll 2 Theile umfaſſen. 
Der 1. Theil behandelt — mie ſchon der Titel befagt — „das Land“ (in orohydro: 

rapbifcher, geologifcher und Elimatologiicher Beziehung), während der 2. Theil die 

Pflanzen: und Thierverbreitung und die Anthropogeograpbie daritellen wird. In den 
angedeuteten Gapiteln joll die vorliegende Arbeit eine Zuſammenfaſſung der zahl: 
reichen neueren Arbeiten bieten. Hingegen wird fie nicht den „Heimatskunden“ ein: 
zelner thüringifcher Staaten als Goncurrenzfchrift entgegentreten, da ein Eingehen 
auf geichichtliche und topographbifche Einzelheiten nicht im Plane des Merfes liegt, 
welches vielmehr ich denen zumendet, die „einer mehr naturgefchichtlichen Behand: 
lung der Geographie Intereſſe und Verſtändnis“ entgegenbringen. 

Der erjte Abichnitt des 1. Bandes behandelt die Umgebung des Gebietes. 
Die Frage, „wie iſt Thüringen zu begrenzen?“ glaubt der Verfaffer am ebeiten da: 
durch in genügender Weife zu beantworten, wenn er „Thüringens Grenzen im 
Verlauf der Geichichte” unterfucht. Er geht hier quellenmäßig vor, ohne natürlich 
eine volle Ausführlichkeit anzuftreben, die ja mit Rückſicht auf den Charakter und 
Umfang des Buches zu weit führen miüjste. Doch dürfte in den 15 Seiten, melche 
diefer Frage gewidmet find, das Michtigite erörtert fein. Sodann werden die „gegen: 
wärtigen Grenzen” Eritiich, aber ganz furz, dargelegt. 

Der zweite Abjchnitt umfaſſst: „Bodengeitalt und Gewäſſer“. 
Entjprechend dem Plane it diefem und den folgenden Abjchnitten eine reiche Yite: 
raturangabe vorangeitellt, die fich aber immterhin nur auf die hauptfächlichiten 
Quellen eritredt. Der ganze Abjchnitt umfajst 84 Seiten. Als einzelne orographiiche 
Glieder werden betrachtet: der Frankenwald mit dem voigtländifchen Bergland und 
der Thüringerwald; das ſüdweſtliche oder fränkifche Vorland des Thüringer: und 
Frankenwaldes; das nördliche oder thüringiiche Worland des Ihüringerwaldes und 
des voigntländifchen Berglandes (die thüringiiche Hochebene und ihre Vorſtufen). 

Der dritte Abjchnitt nimmt den Haupttbeil des Buches ein, denn er um: 
fafst von 400 Seiten nicht weniger als 224 und Ddiejer ganze Raum ijt dev Geo: 
logie des Gebietes gemidmet. 

Der vierte Abjchnitt ijt der Betrachtung des Klimas gemidmet. 

Aus dem Vorjtehenden iſt erfichtlich, was der Freund thüringiicher Landes— 
funde im gedachten Buche findet. 

Eine Frage, welche auf das Meritorische des Buches allerdings feinen Ein: 
fluſs nimmt, jcheint uns aber in dieſem Buche wieder recht deutlich entgegenzu: 
treten: Iſt nach dem, was oben bezüglich des Inhaltes mitgetheilt wurde, das Bud 
ein „geograpbiiches" ? Uns will es bedünken, daſs das Buch in geradezu, unan: 
genehmer Klarheit beweist, wie weit die „Fachmänner“ noch von einer Überein: 
ſtimmung darüber entfernt find, was unter Geogranpbie zu veritehen iſt? 

Der DVerfaffer, Brivatdocent der Geographie an der Univerfität in Jena, 
erhebt ficherlich mit Recht darauf Anfpruch, zu willen, „was Geographie it“; aber 
es ift doch nicht im geringiten zu bezweifeln, dajs viele, welche von ſich derfelben 
Anſicht find, dem Autor keineswegs beiltimmen. Es it gewiſs fehr fraglich, ob ein 
ſolch außerordentliche Hervorheben der Geologie noch zur geographiichen Behand: 
lung gerechnet werden fann. 

Der Wert des Gebotenen wird durch dieje Frage übrigens gar nicht berührt. 


RBrogrammſchau. 
Beiträge zum Unterricht in der mathematiſchen Erdlunde von Franz Reclam 
im Jahresbericht des kgl. Fürſtin Hedwig-Gymnaſiums zu Neuſtettin, 1892. 
Der Programmaufſatz von Franz Reclam, „Beiträge zum Unterricht im 


der mathematijchen Erdkunde”, bietet in kurzer und bündiger Form ein jehr veiches 
Material von Aufgaben aus der mathematiichen Geographie, die durch beigegebene 
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Zeihungen erläutert und veranjchaulicht werden. Bei vielen Beiipielen iſt die Loſung 
ganz durchgeführt, bei manchen find ehrere Methoden der Lölung angegeben, beim 
den übrigen iſt das Reſultat kurz angezeigt. In diefer Abhandlung bat der Verf. 
nicht nur ein gründliches Willen gezeigt, ſondern aud) feine reichen tfahrungen als 
bewährter Fachmann niedergelegt und fie dadurch zu einer gediegenen Beiſpielſammlung 
für die mathemathiſche Erdkunde gemacht, dajs fie jedem Lehrer fr mathematiiche 
Geographie jehr erwünſcht und willtommen jein, außerdem aber anziehend und 
anregend wirken muſs auf jeden, der praktische !nwendungen der ebenen und fphärtichen 
Trigonometrie in das Wereich jeiner Studien ziehen will 

Die genannte Abhandlung nliedert ſich in ſechs Abtheilungen. 

Der erite Theil enthält die Definitionen der wichtigſten Vorbegriffe zur 
Orientierung auf der Erd: und Himmelskugel. Yon diejen erfcheint uns die Erflärung 
der Wenpdefreife unter I, 29 für den Schüler etwas undeutlich und unklar. 

Der zweite Theil enthält 22 ſehr brauchbare und wichtige Aufgaben über 
die Erdkugel — als vollflommene Kugel angenommen — aus der ebenen Trigono— 
metrie. Darunter erjcheint uns die Gruppe 12—19 (über den Gelichtsfreis eines 
hm über dem Erdboden befindlichen Auges) bejonders glüdlic gewählt. Auderdem 
enthält dieſer Abichnitt die Beſtimmung der Höhe einer Wolfe über einem See, 
die Berechnung der Entfernung eines Himmelsförpers vom Mittelpunfte der Erde 
aus dem Breitenunterichiede zweier Beobachtungsorte, den gegebenen Zenithdiſtanzen 
und dem Radius der Erde, endlich die Berechnung der Höhe der Erdatmoſphäre aus der 
Dauer der Dämmerung unter dem Mauator zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche. 

In dem dritten Abichnitte find Aufgaben über die Erdfugel aus der 
ſphäriſchen Trigonometrie, welche die Kenntnis der gebräuchlichen Formeln über die 
Auflöjung des allgemeinen jphäriichen Dreiedes vorausjegen. Zum Schluffe jtebt 
eine Anwendung der P’Hulierichen Formel. Es möge dabei erwähnt werden, daſs 
die Formeln logarithmiſch brauchbar umgeformt und Hilfswinfel zur bequemen 
logarithmiſchen Berechnung eingeführt werden. Um mannigfaltige Beilpiele zu er: 
halten, find die geographiichen Yängen und Breiten vieler Orte auf der Grdoberfläche 
dabei angegeben. 

Der vierte Abichnitt enthält Aufgaben über die Sonne, ohne Berückſichti— 
aung der atmoſphäriſchen Refraction. Die Beijpiele 31 bis 36 enthalten Relationen 
—— der Schiefe der Ekliptik (e), Länge A) und Declination der Sonne (2) und 

ectafcenfion d; die Aufgaben 37 und 38 die Beziehungen zwiſchen Höhe (n) und 
Azimuth (x), Declination (%) und geographiſcher Breite (7) des Beobachtungsortes. 
In den Aufgaben 39—49 find ſehr intereffante und wichtige Beifpiele gelöst über 
die Zeit und den Ort des Aufganges umd des Unterganges der Sonne und über die 
Höhe der Sonne über dem Horizonte zu einer beitimmten Beit. Zum Schluſſe dieies 
Abjchnittes findet man zwei nut brauchbare Berechnungen der horizontalen und 
der verticalen Sonnenuhr fammt Tabellen für die geograpbiiche Breite von Neuftettin. 

Um noch genauere Berechnungen zu machen, find im fünften Abjchnitte 
Beiipiele gelöst unter Berüdjichtigung der atmofpbäriichen Kefraction und der 
Dämmerung, die in der Einleitung genau erflärt werden. Dieſer Abjchnitt enthält 
einige ſehr paſſend gewählte Beiſpiele, wodurch die Erfcheinungen an der Hand der 
beigegebenen Yeichnungen vecht Far gemacht werden. 

Im fehsten Abſchnitte, welcher die Beiſpiele 59— 78 enthält, find mannig: 
fache Beifpiele über die Sterne im allgemeinen durchgeführt, in denen die Na pe r'ſchen 
und Gaupichen Gleichungen bäufig zur Anmendung kommen. Rechnet man diele 
Beiſpiele durch, jo gelangt man zu einer klaren Ginticht über bie Beitimmung der 
Yage eines Sterne nach den Drei Coordinatenſyſtemen, dem Äquatorcoordinaten-, 
Ekliptikcoordinaten- und Horizonteoordinatenſyſtem und der Zählung der Goordinaten 
von den entiprechenden Anfangspuniten. 

Ref. bat einige der Beijpiele jomohl allgemein als auch numeriſch nachgerechnet 
und vollfommene Übereinjtimmung der Nefultate gefunden. 

Die Figuren auf der beigegebenen Tafel iind im ganzen zweckentſprechend, 
nur ſind in manchen Figuren die Buchſtaben ſchwer leſerlich, Figur 12 etwas undent 
lich; doch kann der große Wert der Arbeit durch dieſe kleinen Mängel ——— 
beeinträchtigt werden und dieſelben ſind nur der Geringfügigkeit der auf die Zeich— 
nungen verwendeten Koſten zuzuſchreiben. 
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Der Verf. hat mit diefen Beiträgen ein ungemein fchägensmwertes Material 
von Beijpielen geliefert, wodurd; den neuen Lehrplänen, welche der Phyſik in der Ia 
„Mathematiiche Erdkunde” und in Ib des Realgymnafiums „Spbärifche Trigono: 
mietrie nebit Anwendung auf mathematische Erdkunde” als Penſum zumeifen, voll: 
fommen entiprochen wird, und wodurch die Schüler die als Lehrziel geforderte „Ge: 
— in Anwendung der Sähe“ in der mathematiichen Erdkunde vollitändig 
erreichen. 
Aber auch für die öjterreichiichen Realſchulen, in denen für die VII. Claſſe 
ſphäriſche Trigonometrie mit Anwendungen auf matbhematiiche Geographie und 
Geodäſie vorgeichrieben iſt, find diefe Beiträge al3 eine wertvolle Beiſpielſammlung 
u verwenden und jeder Lehrer der Mathematik in der VII. Glajje wird nur mit 
a zu diefer Vrogrammabhandlung greifen, wenn er mit feinen Schülern die 
ebene und die fphärifche Trigonometrie an zahlreichen Beilpielen tüchtig durch: 
üben will. 
Graz. U. Deſchmann. 


Die Waſſer- und Eisverhältniſſe der Memel bei Tilſit. Von Guſtav Berent, 
Lehrer an dem königlichen Realgymnaſium zu Tilſit. 1892. 4°. 14 ©. 


Es handelt fich bei diejer Unterfuchung für den Verfaſſer hauptjächlich darum, 
teitzuftellen: Wie oft hat der Waſſerſtand eine genügende Höhe erreiht, um die 
Memelwieſen zu überfchwemmen und zu befruchten, und wie lange pflegt die Unter: 
brechung der Schiffahrt des Eijes wegen zu dauern? Auf Grund der Beobachtungs: 
liſten der föniglichen Waſſerbau-Inſpection vom Jahre 1831 6i8 zum 1. Jänner 1891 
wird nachgewielen, daſs der zu einer Uberſchwemmung des Memelthales nöthige 
Waſſerſtand (mittlere Höhe 237 m!) in den Jahren 1832, 1835, 1842, 1863 und 
1882 nicht erreicht, in den Jahren 1844, 1567 („Notbitandsjahr" — 351m!) und 
1583 erheblich überjchritten wurde, und daſs die Memel in den Monaten Jänner 


und Februar mit Ei3 bededt und die Schiffahrt auf ihr — leider mit wenigen 
Ausnahmen — jährlih 5 Monate geichlojien iſt. 
Leipzig. Meigeldt. 


Die Ortänamen des lothringiſchen Kreijes Forbadı. Bon M. Basler, Oberlehrer 
am er zu Horbach in Lothringen. 1. und 2. Theil. 1858 und 1891. 
4°. 45 ©. und 49 ©. 

Im 1. Theile Ha Arbeit befpricht der Werfajier die „Ortsnamen im engeren 

Sinne”, worunter man die Namen der bewohnten Orte zu veritehen bat, im 2. 

ibt er die Erklärung und Deutung der „Ortsnamen im weiteren Sinne“, der 

——— der Flüſſe, Bäche, Quellen und Weiher, der Berge und Hügel, der Wälder 

und Forſtbezirke und der Gewannen oder Fluren. Jene ſind zum größeren Theile 

oberfränkiſchen, dieſe alemanniſchen Urſprunges. 


Leipzig. Weigeldt. 


Zeitſchriften. 

Tromnau A., „Inwiefern und in welcher Weife bat der erdkundliche. Unterricht 
die Gulturbeziehungen Deutſchlauds zur Ber zu berüdfihtigen?” Frank: 
furter Schulzeitung. 1892, Nr. 21— 

Der erite Theil der Arbeit meist die Rotgmenbigeit der Berückſichtigung 
von Deutichlands Culturbeziehungen zur Fremde im geograpbiichen Unterricht nad). 
Das deutiche Gulturleben it und war niemals etwas Abgeſchloſſenes, für ſich allein 
Beitehendes, jondern ſtand jtet3 in den engiten Beziehungen zur allgemeinen Melt: 
cultur. Ein Verjtändnis des deutfchen Gulturlebens ift unmöglich, ohne dais dabei 
der Einfluj3 der Fremde auf Entwidlung und Geitaltung desjelben beachtet werde. 
Auch der geographifche Unterricht mufs in dieſer Hinficht in enge Beziehungen zum 
Leben gelegt werden. — Der zweite Theil der Abhandlung enthält eine Kritit 
der bisherigen Verſuche, dieſe Aufgabe zu löſen. Die großartigen Fortſchritte auf 
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den Gebieten des Weltverkehrs brachten eine gelegentlihe Berüdfihtigung 
der Handelsbeziehungen zwiſchen den wichtigſten Gulturländern 
mit ſich, die aber in der Kegel planlos erfolgte und vom Zufall abhängig war. Ta 
num ſeit 1871 fich das Deutiche Reich immer mehr zu einer Weltmacht entwidelte, 
mit überjeeifchen Gultur: und Naturvöllern in unmittelbaren Verkehr trat und die 
Vermittlung der großen europätichen Seemächte in dieler Beziehung nicht mehr 
aar jo nöthig hatte, wurde eine planmäßige Berüdfichtigung der Beziehungen 
Deutichlands zur Fremde für die Schule immer mehr zur unabmweisbaren Noth— 
wendigfeit. Ende der Siebziger: fahre tauchten daher in den Lehrplänen verichiedener 
Schulen Forderungen auf, welche „eine angemejjene Berüdiichtigung der mancherlei 
Beziehungen unjeres Vaterlandes zu den fremden Ländern und Erdtheilen“ ver: 
langten. Man ſchlug vor, bei der Behandlung von Amerika die wid: 
tigiten Lehren über Welthandel und Weltverfehr einzulegen, da 
von allen überjeeiichen Gebieten Amerifa für den deutihen und auch größtentbeils 
für den europäiichen Handel am michtigiten war. Seit der Beligergreifung von 
überfeeiichen Schußgebieten jeitens des Reiches änderten fich mit einem Schlage die 
Anfichten über Berückſichtigung von DVeutichlands Gulturbeziehungen zur Fremde. 
Man forderte nunmehr in eriter Yinie eine Berüdfihtigung des deutſchen 
Golonialbefiges im Unterrichte. Keine diefer drei Verſuche erfüllt indes ihrer 
Einfeitigfeit wegen die eingangs gekennzeichnete Aufgabe. — Der dritte Theil 
der Arbeit legt num die Art und Weiſe dar, wie ein folcher Unterricht fich zu ge: 
italten babe. Es wird darauf ankommen, die abfchließende Geographie auf der 
Oberitufe in ihrer Behandlung jo zu geitalten, daſs fie gleichſam der Brennpunkt 
jei, in welchem sich alle Strahlen culturgeographiicher Ertenntmis beim Schüler zu 
einem Ganzen vereinigen, damit er die Stellung feines DVaterlandes inmitten der 
aefammten WWeltcultur in allgemeinen Umriſſen richtig und klar erkennen fönne. 
Dabei wären etwa folgende Stoffe*) zu verarbeiten: 1. Deutihlands Welt- 
jtellung und Bedeutung feiner centralen Yage für feine Gulturentwidlung. 
2. Die widhtigiten yormen und Mußerungen des deutihen Eultur: 
lebens, namentlich die wichtigiten Träger der deutihen Cultur (Yand- 
wirtichaft, Waldbeitand, Induſtrie, Binnenbandel und Verkehr) 3. Deutſch— 
lands Außenhandel und Weltverfehr. Überſeeiſche Handeläverbindungen ; 
deutiche Dampferlinien, Weltpojtverfehr. Bezugsländer für deutiche Einfuhritoffe. 
Abſatzgebiete des deutichen Handels 4. Tie deutſche Auswanderung nad 
ihren Urſachen, ihrer Gntwidlung und Bedeutung fürs Vaterland. 5. Die 
deutihen Kolonien (Ermwerbung derjelben, natürliche Verhältniſſe, Colonial— 
beitrebungen). 


Bromberg. Tromnau. 


Zwick H., Bemerkungen iiber den gegenwärtigen aſtronomiſch-geographiſchen Unter: 
richt. Pädagogische Zeitung. 1892, Nr. 31, 32. 

Als imductiv-logiihe Methode dürfe einzig die „Sonnenbahnmethode der 
Wirklichkeit“ gelten. Nach dieſer ſeien (zunächſt“ „die Grundlinien der heutigen 
Weltanſchauung“ zu entwideln, aus „willenfchaftlichen, didaktischen und praktischen 
Gründen”. „Anſchauung der fcheinbaren Bewegungen, iiber die ganze Dauer des 
Unterrichtes und der Schulzeit vertbeilte und den räften der Schüler angepafste 
Beobachtung und Beichreibung muſs das nächite Ziel des aſtronomiſch-geographiſchen 
Unterrichtes bilden, jollen fpäter einigermaßen zutreffende Voritellungen und Begriffe 
und jelbitgesogene, überzeugende Schlüſſe auf die wirklichen BERN möglich 
werden.“ („Der Glementarunterricht braucht weder Vorausiegungen, noch Annahmen: 
die tägliche und jährliche Sonnenbahn liefert alle Thatfachen.”) Tiefe allgemeinen 
Sätze werden geitüßt und veranjchaulicht durch eine Skizze des Stoffes, „welcher 
etwa in zwei jahren zur Sprache fommen könnte”. — Dem pofitiven Theile des 
trefflichen Aufſahes gebt ein negativer voran, welcher an dem „gegenwärtig meilt 


*) Ausführlid dargelegt in meiner Schrift: „Das Deutiche Reich in jeinen 
Gulturbeziehungen zur ‚Fremde. 160 Mi. Halle a. S., Schroedels Verlag. 
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üblichen Unterricht” Kritik übt. Man begnüge lich in der Regel noch mit der (bloßen) 
„Mittbeilung und Aneignung fertiger Anlichten und Thatſachen, welche der Schüler 
auf Treue und Glauben als wahr hinnimmt und einprägt”. Im befonderen wendet 
ih Zwicd gegen die Anwendung des Telluriums. So ſachgemäß die Daritellung des 
Telluriums iſt — meint er —, fo gut ich die Erklärung an ihm geben läjst, es 
bleibt „Ielluriumerklärung“. Dieje Methode hält von der Orientierung am wirklichen 
Himmel ab und führt eine Entfremdung von dem heintatlichen Horizont herbei; ſie 
fängt dort an, mo fie aufhören follte: nämlich mit Kopernitus — ſie iſt nicht 
inductiv, jondern deductiv, und zwar mit an unpajjender Stelle bemüßten — 
mitteln. t. 


M. H., Skizzen — Behandlung der mathematiſchen und aſtronomiſchen Geographie 
in der Volksſchule für das 7. Schuljahr. Deutiche Schulpraris. 11. Yahre., 
1891, Nr. 27, S. 210—212; Nr. 28, ©. 218 und 219; Nr. 29, ©..226—228. 

Der Verfaſſer will den Schülern nur das MWichtigite bieten, dieſes aber 
gründli. In etwa 20 Stunden beantwortete er in feinem linterrichte folgende 

Zielpunkte: 1. Wir wollen erklären, warum die Ausficht vom Kirchthurme eine 

andere iſt als die von der L—er Straße. 4.Wir wollen angeben, was wir auf dem 

Globus fehen. 3. Wir wollen das Linienneb des Globus genau betrachten. 4. Mir 

wollen erflären, wie Tag und Nacht entiteben. 5. Wir wollen lernen, wie es 

fommt, dajs die Tage verjchiedene Yänge haben. 6. Wie unſere Jahreszeiten ent: 
ftehen. 7. Wir wollen jetzt zuſammen auf die Sonne reifen. 8. Heute wollen wir dem 
anne im Monde einen Beſuch abitatten. 9. Wir wollen erklären, wie es fommt, 
dafs wir den Mond in verichiedener Geitalt jehen. 10. Wie die Sonnenfiniternis 

im vorigen Jahre entitanden ift. 11. Wir wollen erflären, wie eine Mondestiniternis 

entitebt. 12. Wir wollen Sonne, Mond und Erde miteinander vergleichen. Nun 

fommt der hinkende Bote! ©. 227: „Im Anſchluſſe an diejes (das letzte) Ziel 
it das Michtigite über unferen Sternenhimmel mitzutheilen: Zabl der Sterne, Ein: 
theilung derjelben in Fixſterne, Planeten und Trabanten, Sternbilder — großer 

Magen —, Namen der Sterne — Wolarjtern. Hinzuzufügen ift auch das Noth— 

wendigite über die Kometen und Sternfchnuppen” und S. 228: „Nachdem alle 

Capitel der mathematischen Geographie noch einmal wiederholt worden find, wird 

als Schlufsbetrahtung noch eine Unterredung über den Kalender hinzugefügt. Da: 

bei folgt man einfachiten der hiſtoriſchen Entwicklung.“ 


Yeipzig. Meigeldt. 


Karten. 


Herrih A., Generalfarte vom Königreih Sachſen. 1:300.000. Verlag von 
G. Flemming, Glogau. 1 ME. 


Gine wirklich fchöne Harte, die aber nach ihrer überaus reichen Bejchrei: 
bung ſchon eher zu den Specialtarten zu rechnen it. Infolge fcharfer Schrift find 
die außerordentlich zahlreichen Ortsnamen alle deutlich zu lejen; die Daritellung 
der Bodenplaſtik in brauner, zartgehaltener Schummerung tritt wohl mit Ausnahme 
des Laufigergebirges und des Südabfalles des Erzgebirge weniger hervor. Für 
Schulzwede iſt die Karte nicht geeignet, dafiir ift ſie auch nicht gezeichnet; aber 
jeden Lehrer in Sachfen dürfte es angenehm jein, fi) um geringen Preis eine fo 
gute topograpbiiche arte feines engeren Waterlandes anſchaffen zu können. Da die 
Karte im Süden bis Prag reicht, iſt fie auch für Kollegen in Nordböhmen zu 
empfehlen. 


Ktiepert R., Mitteleuropa. 9 Blätter. 1:1 Mill. Verlag von D. Keimer, Berlin. 
12 ME., auf Lwd. 20 Mk., mit Stäben 22 ME. 

Es war einer echt glüdliche \jvee des Reimer’ichen Verlages, die phyſiſche 

Karte von Deutihland aus dem Kiepert'ihen Echulwandatlas der Länder 

Europas um drei öftliche Blätter zu vergrößern, jo daſs daraus eine Harte von 
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Mitteleuropa entitand; diejfelbe reicht nun ſüdoſtwärts jomweit, wie die Harte Diter: 
reich-Ungarns derjelben Ausgabe und im Nordoit weit nach Ruſsland hinein. Die 
Ausführung ift diefelbe, wie in den übrigen Karten des Schulwandatlas, nur mit 
dem Unterichiede, dais das Tiefland nicht mit einem bräunlichen Tone, jondern mit 
einem grünen bezeichnet iſt und weiters ift zu betonen, daſs von der Karte Mlitteleuropas 
feine politische Ausgabe beiteht, fondern 2 pbuliiche; eine mit Namen, eine obne 
folche. Bei der Bedeutung Mitteleuropas in deutfchen und öjterreichiichen Schulen 
wird die Harte bald große Verbreitung in Schulen finden, wenn aud das Format 
anfangs einige Schwierigkeiten bereiten dürfte; die Harte hat nämlich eine Breite 
von 2 m ohne Rand; doc) das darf die Verwendung eines guten Lehrmittels nicht 
unmöglich machen. 

Wenn wir aber das Lehrmittel ein gutes nennen, wie wir ja alle Karten 
des Kiepert'ſchen Shulmwandatlas der Länder Europas zu bezeichnen 
berechtigt waren, jo kann das wieder nicht ausfchließen, Autor und Verleger auf 
* Punkte aufmerkſam zu machen, in denen eine Verbeſſerung vielleicht mög: 
ich wäre. 

Gritlich it die rotbe Grenzlinie, trobdem fie 3 mm breit ilt, außer im 
Tiefland bei jehr geringer Entfernung nicht fichtbar, für den Naheſtehenden iſt fie 
aber in den Gebirgspartien und namentlich in den Hochgebirgspartien herzlich un: 
ichön. Yäalst die Aſthetik der Harte nicht eine andere Farbe zu, jo laſſe man die 
wertloje Werunfchönerung ganz weg. Das wäre ber erite Bunt. 

Zweitens glauben wir, daſs die Harte gewänne, wenn die Hochgebirgspartien 
eine etwas weniger dunkle Farbe aufmweilen würden. 

Drittens fönnte unjeres Erachtens das Nordoſtblatt —, welches tief nad) 
Nufsland hineinreicht, aber einerfeits doch feine beionders wichtige Partie Kufslands 
enthält, andererjeitS ohnehin zu einem größeren Theile vom Titel eingenonmen 
wird —, bejier verwendet werden, wenn auf demfelben ganz; Dänemarf im 
gleihen Maßſtabe zur Darftellung käme. Dadurch würde auch der Titel der Harte 
mehr gerechtfertigt, denn wenn die ſüdliche Hälfte der jütifchen Halbinfel zu Mittel: 
europa gebört, woran wohl niemand zweifeln wird, jo iſt e8 auch nicht zu beftreiten, 
dafs die nördliche Hälfte derielben ebenfalls dahin zu rechnen ilt. 

Vielleicht finden unfere Bemerkungen Berüdjihtigung bei jpäteren Auflagen. 
Inzwiſchen feien die Gollegen auf die Karte aufmerffam gemacht und ganz beion: 
ders die Geographielehrer an öfterreichtichen Yehrerbildungsanitalten, in denen ja 
einer genauen Behandlung Mitteleuropas das ganze erite Semejter des II. Jahr— 
ge zugewiefen iſt, fo daſs für dieſe Zeit die oft genannte Karte ganz bejonderen 

ert bat. 


Langhans ®., Deutiher Golonialatlas. 30 Karten mit vielen hundert Neben: 
farten. Verlag von J. Perthes, Gotha. 15 Lign. (mit je 2 Karten) à I ME. v0 Pr. 


Wir glauben das Ericheinen des Golonialatlas von J. Perthes am beiten 
dadurch einzubegleiten, wenn wir dem Begleitworte des Herausgebers bier Kaum 
geben: „Seit der wirtichaftlicden Einigung Deutichlands iſt die deutiche Induſtrie, 
der deutiche Handel in jtetem Aufſchwung begriffen. Diefer Aufihwung nahm eine 
großartige Ausdehnung an, al3 der wirtichaftlichen Ginigung die politifche 
folgte und nunmehr das deutiche Volk feinen Angehörigen auch in den ferniten 
Yandern und Meeren den wirfiamiten Schuß zu gewähren vermochte. Tie wirt: 
ihaftliche Ausdehnungsfraft, wie das immer reger werdende National: 
bewuſstſein des deutichen Volkes verlangten endlich zur Erweiterung des deutichen 
Wirtichaftsgebietes dem Mutterlande politifch verbundene Colonien. Hand in Hand 
mit den Bemühungen, dem deutjchen Handel meitere Arbeitsfelder zu erichließen, 
der deutichen Induſtrie neue Abjakgebiete zu ichaffen, geben die Beitrebungen, das 
Deutihthbum im Auslande zu erhalten und zu befräftigen. 

Die taufend Bande der Verwandtichaft und Freundſchaft, die gemeinjame 
Eprace und Sitte fihern und fördern von jelbit den mwoirtichaftlichen Verkehr mit 
der Heimat, jo lange das deutiche Nationalgefühl lebendig erhalten wird. Cine 
Reihe von großen Vereinigungen begeiiterungsvoller Männer bat ſich zum Ziel 
gejeßt, Das geiitige Band deuticher Sprache und Gultur, das ſich um alle Deutichen 
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ſchlingt, nicht lodern zu laſſen, fondern immer feſter zu jchließen, die ins Ausland 
ewanderten deutichen Stammesbriüder ihrem Volksthum zu erhalten und jo durch 
Gnfainmenuffen aller deutichen Kräfte der angeftrebten politiichen und wirtjchaft: 
lichen Weltherrichaft anderer Nationen ein kräftiges Gegengemwicht zu bieten. 

Die Darftellung der deutihen Schußgebiete, der deutſchen 
Siedelungen im Auslande, der Verbreitung der Deutichen, ihrer 
geiitigen und materiellen Gultur auf dem ganzen Erdball, das 
iſt Zwed und Blan des Deutſchen Colonialatlas. 

Um die Überfichtsfarten der fünf Hauptcentren des Deutſchthums (Mittels 
europa, Nordamerika, das fubtropifche Südamerika, die Südſpitze Afrikas und die 
Südoſtecke Australiens) gruppieren fich Daritellungen der einzelnen Goloniegebiete, 
der Hauptpuntte deuticher Colonijationstbätigfeit der Gegenwart, wie der traurigen 
Stätten untergegangenen deutichen Volksthums in der Fremde. Tie deutichen 
Golonialverfuche vergangener Jahrhunderte finden in befonderen Karten eingehende 
Berüdfichtigung. 

Mas deutfche Geiltesarbeit und deuticher Unternehmungsgeift auf der Erde 
geleitet, im Deutihen Colonialatlas findet es bildliche Doritellung. — Dem 
Schlufsblatt einer jeden Abtheilung wird ein kurzer, volfswirtichaftlichsitatiitiicher 
Tert beigegeben, der zugleich Auskunft iiber das verarbeitete reiche Originalmaterial 
bringen wird. 

War die Bewältigung des vorliegenden umfangreichen Materiales auch mit 
ar Schwierigkeiten verknüpft, haften dem Werke auch infolge der vielen 

üden unferer Kenntnis der deutichen Colonien mannigfache Mängel an, jo wird 
der Deutiche Colonialatlas dennoch geeignet fein, die Kenntnis der deutichen 
Arbeit außerhalb des deutfchen Heimatlandes in weitere Kreiſe zu tragen, das 
deutiche Stammesbemwufstjein zu ſtärken und das Intereſſe für deutiche Eolonial: 
thätigfeit immer weiter zu verbreiten.” 

Der deutiche Colonialatlas ericheint in dem Formate von Stielers Hand: 
atlas und ijt gleich diefem in Kupferſtich ausgeführt. 

Die 1. Lieferung enthält Blatt 1 und Blatt 25. 

Blatt 1 bringt in der Hauptlarte „Die Verbreitung der Deutichen 
über die Erde” zur Darjtellung, und zwar wird in Farbentönen ausgedrüdt, wie 
itark die Zahl der Deutichen in den betreffenden Staaten ift. An Nebenkarten 
enthält Blatt 1: die deutjche evangelifche Heidenmillion; — die Site der deutichen 
evangelifchen Gefellichaften für Heidenmiflion, deutiche Auswanderer und Seemanns:- 
miſſion; — die Goloniejtaaten der Erde; — die überfeeiihe Auswanderung aus 
dem deutichen Reiche, ihre Wege und Ziele; — die Einſchiffungshäfen der deutichen 
Auswanderer. 

Blatt 25 bringt in der Hauptfarte das „Schußgebiet der Neu-Guinea— 
Compagnie” (Blatt 2) im Maßitabe 1 :200.000. An Nebentarten enthält das 
Blatt: die Häfen an der Südipige von Neu:Medlenburg; — den Schauplat der 
„Colonie libre de Port Breton“ des Marquis de Rays; — Nufa-Hafen; — 
Rügen:Hafen ; — Ralum-Pflanzung; — Blanche:Bai ; — Neu:Lauenburg: Gruppe ; — 
Hunter: Hafen; — den nordöftlihen Iheil der Gazellen:Halbinjel; — Meatupi 
Henderſon-Inſel); — Herbertshöhe (Negierungsiig vom Bismard:Archipel) und den 
Salomo⸗Inſeln; — Miofo. 


Meyers Meiner Handatlad. Mit Benützung des Nartenmaterials aus Meyers Gon- 
verfationslerifon zujammengeitellt in 100 Startenblättern und 8 Tertbeilagen. 
Ausgabe in 17 Lfgn. 1892, Verlag des bibliographiihen Inſtituts, Leipzig. 
Bro Lig. 50 Bf. = 30 kr. 

Von diefem Atlas, über deſſen Erjcheinen mir XIII, 381 ff. und XIV, 30 
berichtet, liegen uns die Schluislieferungen (14—17) vor, welche folgende Karten 
enthalten : 

Lig. 14. Preußiſch-Schleſien (1:15 Mill); Plan von London 
(1:60.000) mit Namenregifter; Nordoftfranfreih (1:225 Mill); Merico 
(1:12 Mill); Centralafien (1:12 Mill.). Dieſe Karte reicht w.:ö. vom Aral: 
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bis zum Tengri:See und, j.ın. von Kelat in Beludichiitan bis Kokpektinsk in 
Sibirien. — Afrika pol. Überſicht (1:35 Mill.). 

gig. 15. Preußiſch-Sachſen (1:1'15 Mill); Tirol (1:11 Mill); 
St.:Retersburg und Umgebung (1:230.000); England (1:25 Mill.); 
Ober-Guimea und Weſtſudan (1:12. Mill); China und Japan (1:18°5 Mill.). 

Lfg. 16. Palästina (1:135 Mill); Baris, innere Stadt (1:22500) 
mit Namenregiiter; Rheinprovinz (1:1,175.000); Umgebung von Rom 
(1:86.400); Rumänien, Bulgarien, Serbien und Montenegro 
(1:3,500.000), die Harte reicht im Süden bis Salonif; Königreich Sachſen 
(1: 850.000) . 

Lfg. 17. Nauatorialafrika (1:13 Mill.); Schweden und Norwegen (bis 
zum 64" n. Br); Großberzogthbum Heſſen (1:850.000); Australien und 
Dceantien (1:50 Mill); Ungarn, Galizien und Bulomina (1:3 Mill.). 

Mir können zum Schluſſe unjerer Anzeige nur wiederholen, was wir ſchon 
in XII, 381 ff. ausgeiprocdhen. Wir halten das Ericheinen derartiger, für Das 
große Rublicum berechneter Atlanten, welche dem praftifchen Gebraucdhe dienen, auf 
die täglich aufftoßenden geographiichen ragen rafche Antwort geben und infolge 
bequemen Formates jtet3 zur Hand find, für eine ‚Förderung des geographiichen 
Wiſſens und können daher Meyers kleinem Handatlas unfere Empfeblung 
mit auf den Weg geben. 


van Kampen, Dr. Alb., Juſtus Perthes’ Atlas antiquus. Taſchen-Atlas 
der alten Welt. 24 colorierte Karten in Kupferitih mit Namensverzeichnis. 
1893, Verlag von J. Perthes, Gotha. 

Der „Taſchen-Atlas der alten Melt” tritt uns in demielben hand— 
lichen ‚Format und in der gleichen vorzüglichen Ausstattung in Kupferſtich entgegen, 
wie Habenihts Taſchen-Atlas, deſſen 28. Aurlage wir exit im 5. Hefte 
angezeigt haben. Er will eine Neihe Karten zur alten Geographie bieten, wie fie in 
folder Vollzähligkeit und in gleich Elarer, eleganter Ausführung durch Kupferdruck 
und Handcolorit zu jo billigem Preiſe bisher noch nicht beitand. Die ungewöhnliche 
Reichhaltigleit des Inhaltes, die aber keineswegs die Überſicht beeinträchtigt, gebt 
am beiten aus dem beigegebenen Namensverzeichnis hervor, welches nicht weniger 
als 7000 Namen enthält. 

ie Habenichts Tafhen:Atlas it der Atlas antiquus in eriter Linie 
nicht für die Schule beitimmt, fondern für die große Zahl von Gebildeten,, welche 
nach Vollendung ihrer Studien die ernite hiſtoriſche Lectüre nicht ganz beifeite gelegt; 
wenn wir uns aber nicht irren, dürfte der Atlas antiquus in den Schulen einer 
großen Verbreitung entaegenjeben, da er alle Bedingungen befigt, welche ibn für 
Schüler und Lehrer höchſt empfehlenswert machen. 

Ter Atlas beiteht aus nachbenannten Starten: 1. Orbis terrarum. Ptolemaei 


orbis. — 2. Tabula Feutingeriana. — 3. Aegyptus. — 4 Palaestina. Canaan. Hiero- 
solyma. — 5. Regna antiquissima orientis. — 6. Coloniae veteres. Graecia magna 
cum Sicilia, Cyprus, — 7. Asia minor. Lycia. — 8. Persia. — 9. India. — 
10. Terrae Haemo adjacentes. — 11. Graecia. — 12. Insulae Maris Aegaei. 

13. Italia superior. — 14. Italia inferior. — 15. Latium. Campania. — 16. Im- 
perium Romanum. Limes. Valla Pii et Hadriani. — 17. Hispania. — 18. Africa 
Septentrionalis. — 19. Gallia. — 20. Britannia. — 21. Germania. — 22. Athenae. 


— 23. Roma. Fora imperatoria. — 24. Tabellae: Mycenae. Olympia. Chartago. 
Syracusae, Alexandria. Tiryns. Pergamum. 

Wenn wir den eriten Sas der Vorrede richtig veritehen, jo dürfte dem 
Atlas der alten Welt auch ein folder für das Studium der mittleren und neuen 
Zeit folgen, welcher gewiſs eine nicht minder günjtige Aufnahme finden wird. 
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EFINLADIING 


zur 


ALII. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner. 


Das unterfertigte Präsidium beehrt sich hiermit zum Besuche der 42. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner, welche in der 
Pfingstwoche 1893, und zwar vom Mittwoch den 24. Mai bis einschließlich 
Sonnabend den 27. Mai zu Wien abgehalten werden wird, ergebenst einzuladen, 


Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht hat 
mit Erlass vom 8. Juli 1892 dieser Versammlung seine Genehmigung ertheilt und 
ihr seine Unterstützung freundlichst zugesagt. 


Der hohe akademische Senat der Wiener Universität hat für die Tage 
der Versammlung die große und kleine Aula, sowie Hörsäle der Universität zur 
Verfügung gestellt. 


Die Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner hat seit ihrem 
Bestehen nichtdeutsche Fach- und Berufsgenossen als willkommene 
Gäste begrüßt. Das Präsidium richtet daher diese Einladung insbesondere auch 
an die Philologen und Schulmänner ungarischer, slavischer und italienischer 
Nation im weiten Bereiche der österreichisch-ungarischen Monarchie. 


Anmeldungen zur Theilnahme an der Versammlung wollen unter 
Einsendung des statutenmäßigen Beitrages von 10 Mark (580 Gulden) an die 
Buchhandlung Gerold & Comp. Wien, I. Stefansplatz 8, gerichtet 
werden. 


Zugleich mit der Anmeldung möge auch Mittheilung darüber erfolgen, ob 
die Wohnung vorausbestellt werden soll; ebenso wird Äußerung über die Theil- 
nahme am Festmahl und Einsendung des Betrages (das trockene Gedeck 
3 fl.) erbeten. 


Die Zustellung der Mitgliedskarte, eventuellWohnungsanweisung 
und Festmahlkarte wird sobald als thunlich erfolgen. 

Die Mitgliederkarten gelten für alle Zusammenkünfte als Legitimation ; 
dieselben sind daher stets mitzuführen und auf Verlangen vorzuzeigen. 
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Etwaige Fahrpreisermäßigungen für die Eisenbahnen finden nur gegen 
Vorweis der Mitgliedskarten statt. 

Anmeldungen von Vorträgen für die allgemeinen und Sections- 
sitzungen an das Präsidium (Hofrath Dr. W, R. v. Hartel, I. Heßgasse 7) werden 
bis längstens zum ]. Mai erbeten. 

Das Programm der Versammlung wird Ende März veröffentlicht 
werden. 


Das Präsidium 
der 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 


Hierzu haben wir unseren Lesern noch Folgendes mitzutheilen : Heuer 
wird zum erstenmale bei dieser Versammlung 


eine geographisch-historische Section 


zusämmentreten, 

Das Programm der geographischen Abtheilung dieser Section zusammen- 
zustellen, hat Herr Universitäts-Professor Dr. A. Penck (Wien, I. Uni- 
versität) übernommen ; derselbe ist gerne bereit, über Vorträge und Berathungs- 
gegenstände Auskunft zu ertheilen. 





Drud von @ottlieb Gifte! & Gomp., Wien 


Derantmortl. Rebarteur: Franz de Linz 


2lbhandlungen. 


Die Blankettkarte, 


An der im Berlage von Kournier & Haberler in Znaim er- 
icheinenden pädagogischen Zeitichriftt „Deutfher Yehrerfreund“, 
finden wir in der Nummer vom 15. Februar einen Aufſatz, den wir im 
Nachfolgenden wörtlich wiedergeben. Wir empfehlen die darin ans 
geregte Idee unfern Yefern zur reifliden Erwägung und 
erwähnen nur noch, dajs der Verfaſſer des Aufſatzes, Herr Moriz 
Tihamler, Bürgerfchullehrer in Mährifch-Rothwafjer, ſowie Herr 
Metall, Bürgerichullehrer in Wien, gerne bereit find, in obengenannter 
Zeitichrift weitere Aufklärungen über die Angelegenheit zu geben. 

„Mit Recht wird in neuerer Zeit beim Geographieunterrichte das 
Hauptgewicht auf das Berftändnis der Karte gelegt. Daher die großartige 
Vervollkommnung der Schulfarten, die Schaffung von Bergmodelfen, von 
Reliefs und PVeranfhaulichungsmitteln aller Art. 

ragen wir uns aufrichtig, ob es uns num, jo wie wir es wohl 
wünſchen möchten, gelingt, den großen Abjtractionsprocejs von der Natur 
zu der mit conventionellen Zeichen bedecten Planfarte in den Köpfen 
unferer Schüler in der Weiſe durchzuführen, dafs der Einbildungsfraft 
des Schülers in der Karte die Natur wiederentjteht, jo müſſen wir wohl 
leider befennen, dajs wir von diejem Ziele noch recht weit entfernt jind. 

Unfere beiten Yehrmittel haben troß ihrer großen, unbejtreitbaren 
Vorzüge einen wefentlichen Fehler — den, dafs fie fertig find. 

Nicht umſonſt preifen wir die inductive Methode. Iſt doch das 
Werden, das ntjtehen und nicht das Zein der Angelpunft des 
Intereſſes. 

Könnten wir es dahin bringen, daſs der Lehrer unter Mitwirkung 
ſeiner Schüler vor den Augen derſelben das Relief der engeren Heimat, 
des Landes und endlich des Reiches unter ſtetigem Hinweis auf alle 
dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe der fertigen Plankarte wie 
z. B.: der Zeichenſchlüſſel, der Darſtellung der Böſchungsverhältniſſe, 
der Iſohypſen und abſoluten Höhenangaben anfertigen könnte, ſo hätten 
wir damit das Ideal des geographiſchen Anſchauungsunterrichtes erreicht. 
Fin fo gearteter Unterricht würde allen Grundſätzen der Methode ent— 
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iprechen. Nur iſt er leider bei der fo eng zugemejjenen Zeit einerjeits 
und der großen Schülerzahl andererfeits wohl nur in wenigen Einzelfällen 
durchführbar. Sc jehe dabei von den übergroßen Anforderungen, die an 
die manuelle Gefchiclichfeit des Yehrers gejtellt werden müfsten, ganz ab. 

Wir müſſen ung daher um einen Crjag diefes Vorganges umfehen, 
welcher geeignet ijt, die Llbergänge von Natur und Relief zur Planfarte 
durch ein vor den Augen der Schüler entitehendes Kartenbild Far und 
fajslich zu vermitteln. Dasfelbe müſste einerjeits das plaftifche Anjehen 
des Reliefs haben und andererjeits in Bezug auf Schraffen, Schrift und 
Gerippe der Schulwanbdfarte vollitändig gleichen. 

Eine ſolche Karte können wir erzeugen, wenn wir, die einfeitige 
Beleuchtung der Gebirge vorausfegend, die Schraffierung auf der Yicht: 
jeite gelbgrün, auf der Schattenfeite grau durchführen. Bedenken wir nun, 
dajs die Karte vor den Augen der Schüler entitehen ſoll, jo it ſofort 
ar, dafs an eine freie Handzeichnung des Yehrers nicht gedacht jein kann. 

Denfen wir uns nun eine Karte, welde für das Auge des 
Schülers weiß, d. h. leer ericheint, für den Yehrer aber die ganze Schul- 
wandfarte hohgeprägt enthält. Reiben wir die Prägung mit den ent- 
jprechenden trodenen, jtaubförmigen Farben mittelit Tampons aus Baum- 
wollenzeug ein, überfahren die ebenfalls hochgeprägten Fluſsläufe mit 
Blauftift, Eifenbahnen mit Rothitift und die Schrift mit Schwarsitift, 
jo fünnen wir durd diefe einfachen Manipulationen bei einiger Ubung 
ein zauberhaft rafches und wunderbar jchönes Kartenbild heritellen. 

Es steht nun in unjerer Macht, dem jeweiligen Stande unferes 
Unterrichtes entſprechend, die auf der Wandfarte oder dem Relief ent: 
haltenen Terrainformen, wie beijpielsweife Hang, Rüden, Nuppe, Mulde, 
Kefjel u. j. w. in vollendeter Form einzeln zur Anfchauung zu bringen 
oder das ganze Terrain nad Belieben mehr oder weniger zu generalifieren, 
eventuell zu fpecialijieren, indem wir nur die Hauptthäler oder Haupt: 
und Nebenthäler auf dieſe Weiſe entwideln. Kurzum, wir find imſtande, 
den geographifchen Unterricht fo lebendig, fo anziehend, anfchaulich und 
fruchtbringend zu geitalten, als er es ob feiner Wichtigkeit verdient. 

Die gedachten Karten, nennen wir jie Blankettkarten, find derzeit 
noch nirgends zu haben. Wir fünnen jie aber fofort befommten, wenn wir 
uns an das militärgeographijche Injtitut in Wien wenden. Diefes wegen 
feiner umübertroffenen Yeijtungen einzige Injtitut jtellt uns diejelben tu 
der befannten mujtergiltigen Ausführung um billiges Geld her. 

Die Dlankettfarten müfjen, wie ich ſchon erwähnte, mit den 
in Berwendung jtehenden Schulwandkarten in Beziehung auf Terrain, 
Schrift und Gerippe vollitändig gleich fein. Es wären daher vor allem 
die Dr. Schober’jchen Karten der einzelnen Kronländer, desjelben nodı 
ausitehende Reichskarte, die verfchiedenen Schulbezirtsfarten, jowie vielleicht 
auch eine Karte der Alpenländer zunächſt in Betracht zu ziehen. 

Die einzelnen Yandesverbände würden fi, jchon in Rückſicht auf 
die beitehenden Hilfscaffen, einer danfenswerten Aufgabe unterziehen, 
wenn jie die Herausgabe der für das betreffende Kronland entiprechenden 
Blanfettfarten ibernehmen würden. 
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Mich bei diefer vorläufigen Anzeige auf das Vorjtehende beichränfend, 
bitte ich alle berufenen Factoren und insbejondere die Bezirfslehrervereine, 
die Idee der Wlanfettfarten in reiflide Erwägung zu ziehen, und falls 
diejelben, wie ja fein Zweifel obwalten fann, in der Blanfettfarte für 
die naturgemäße Ausgeitaltung des geographiichen Unterrichtes einen wejent- 
lichen Xortheil erjehen, die Einführung derjelben energifch ins Auge zu 
faſſen, dem Grundſatze getreu: Prüfer Alles und das Beſte behaltet! 
Das Beite ijt ja eben fiir die Schule gut genug.“ 


Karte des Deutſchen Reiches 
im Maßflaße von 1:500.000, 


In der geographiichen Anjtalt von Juſtus Berthes in Gotha er: 
jcheint unter der Redaction von Dr. E. Vogel eine neue Karte des 
Deutihen Reiches in 27 KRupferitichblättern (Format des Stieler’schen 
Handatlas), welche nad) Anlage und Ausführung auf befondere Beachtung 
Anſpruch made. 

Es war jchon lange bejchlojjene Sache der genannten Anjtalt, die 
1826— 1336 entjtandene Stieler’iche Karte von Deutfchland (1: 740.000 ; 
25 colorierte Blätter in Kupferjtich) einer volljtändigen Erneuerung und 
Umarbeitung zuzuführen, aber die Macht der Verhältniffe gejtattete es erit, 
diefer Arbeit im Jahre 1381 mäher zu treten. Zunächſt erhielt Dr. GC. 
Vogel, deſſen Name als Kartograph unfern Yejern zu befannt ijt, als 
dafs wir ihm erjt befonders hervorheben jollten, von der geographiichen 
Anjtalt den Auftrag, den Plan des Werfes auszuarbeiten. Nachdem dies 
geichehen, wurde im Jahre 1832 mit der Arbeit begonnen und volle 
10 Jahre war ein ganzer Stab von Zei hnern und Stechern beichäftigt, 
bis endlich im September 1891 die 1. Yieferung der Karte zur Ausgabe 
gelangen Fonnte. Jetzt liegen uns ſchon 9 Lieferungen (jede zu 2 Karten) 
des Werkes vor, ſo daſs nur mehr 5 Lieferungen ausſtändig ſind. 

Über den Inhalt der Karte, ſowie über die Darſtellung der 
Bodenplaſtik entnehmen wir dem Begleitworte Folgendes: 

Da die Harte in eriter Linie die Beitimmung hat, als zujammenfafjende 
Überſichtskarte zu dienen, fo mufs das Net der Gommunicationen die mög: 
lihite Wollitändigkeit zeigen, auch jo klar und bervorjtechend erfcheinen, dafs es 
überall, im Gebirge und in der Ebene, leicht zu verfolgen iſt. Aus diejem Grunde 
iſt als Signatur für die Eifenbahnen eine volljchwarze breitere Linie gewählt, in 
welcher die weiß gelaſſenen Käſtchen für Stationen und Haltejtellen bervorleuchten. 
Es find „Voll: und Secundärbahnen” unterichieden, während „nduftrie: und 
Bierdebahnen‘“ mehr zurücktreten. Die zur Zeit zwar nur in verichwindend Fleiner 
Anzahl vorhandenen „Schmalfpurbahnen“, deren Net aber in Zukunft erheblich 
wachien wird, mufsten von denjenigen mit normaler Spurmeite fchon aus wirt: 
ihaftlihen Gründen unterichieden werden. Sie find im der Breite der Secundär: 
bahnen mit unterbrochener oder gerifjener Linie eingezeichnet. Und daſs die Unter: 
ſcheidung in „ein: und zweigeleift e Bahnen”, im militärischen Intereſſe jomohl wie 
in demjenigen des allgemeinen Verkehrs, nicht zu umgehen war,- darf als felbit: 
verjtändlich betrachtet werden. Das Wegeneß it in „Haupt: und Nebenitraßen“ 
unterfchteden, in melch legteren auch die in den öjtlichen Theilen der preußtichen 
Monarchie noch vorhandenen „alten Yanditraßen” und jogenannten „gebeilerten 
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Wege” inbegriffen find. Obgleich hiermit, dem Maßitabe der arte entiprechend, 
die Grenze des Zuläffigen erreicht it, jo war doc in den weniger cultivierten 
Gegenden, hauptſächlich in Bolen, fogar die Aufnahme, der durchgehenden „Orts: 
verbindungen“, gewöhnlicher, nicht gebauter Feldwege, in einfach Ihmarzer Yinie 
jumeilen noch geboten, während in den Alpen die begangeniten „Touriſtenwege“ 
mit — militäriſch noch in Betracht fommenden Paſshöhen nnd Jochen eingezeichnet 
wurden 

Ebenſo wünſchenswert für militäriſche Operationen, wie fir die Wirtſchafts— 
politik als Grenze des Culturlandes war die Aufnahme des Waldes, deſſen 
‚Figuren in den zufammenbängenden Foriten „und auch in den gerftreuten Yagen 
duch feine Grenzpunktierung angedeutet find. Seine Aufnahme erſchien jo wichtig, 
dafs neben einer Ausgabe A mit politiihem Golorit eine bejondere Aus: 
gabe B der Narte nur mit Waldcolorit (Flächencolorit) veranitaltet worden 
ift. Die gleichzeitige Ausführung beider ‚yarbendaritellungen auf einem Blatt er: 
wies fich leider unausführbar. Die Angabe der Überföritereien iſt meiſt nur da er: 
fichtlich gemacht, wo diejelben entfernt von den "Drtfchaiten liegen. Denn fie iind 
als Sitz eines localkundigen Mannes für Erkundigungen beſonders beachtenswert, 
während ihre Lage inmitten der Orte nicht ganz mehr dieſe Bedeutung bat. Und 
dann darf man auch von der Verwendbarkeit einer Harte diefer Tendenz und dieſes 
Maßſtabes nicht mehr verlangen, als fie bei ſonſt angemefjener Bollitändigkeit und 
Zuverläfligkeit zu leiften imſtande iſt. Namentlich im Kriege wird jelbit bei Be 
nutzung der viel detaillierteren topograpbijchen Harte dennod) oft ein „Führer“ nicht 
zu entbehren fein. Um wie viel mehr muſs eine jo jtarfe Heduction wie die vor: 
liegende, von welcher in eriter Yinie eine Orientierung über größere Flächen verlangt 
wird, unter Ausjcheidung nicht unbedingt nothwendiger Einzelheiten beurtheilt werden ! 

Beim „Fluſs- und Waſſernetz“ find die Fähren und Trajecte, und bei der 
Binnendampfichiffabrt die Anlaufpläge durch entivrechende Zeichen martiert, wäh— 
rend in der Nord: und Oſtſee alle vegelmäkigen Dampfichiffsverbindungen mit An⸗ 
"gabe der Fahrzeit in Stunden eingetragen find. Hauptſächlich aber iind es alle 
Brücken, jelbit über die kleinſten Gewäſſer und einerlei, ob chauffterte oder andere 
Wege darüber führen, welche jichtbar gemacht wurden. Ihre Wichtigkeit für das 
allgemeine Verfehrsintereije und jpeciell für das „militärifche it unbeitreitbar. Mit 
der Bezeichnung der Telegraphenämter bei allen Orten bis zu 10.000 Einwohnern, 
über welche hinaus diejelben, gleichwie auf den Eifenbahnitationen, jelbitveritändlich 
find, glaube ich einen dem Maßſtabe und der Tendenz der Harte entiprechenden 
Abichluis der Berfehrsverhältniije machen zu pürlen. 

Tie ſtatiſtiſch-adminiſtrativen Angaben find möglichit einfach ge: 
halten. Die Einwohnerzahl iſt nur aus der befonderen Form und Größe der Orts: 
zeichen in der Skala von: „unter 4000 Einwohner, zwifchen 4: und 10.000, 10: 
und 25.000 und über 50.000 Einwohner” zu erkennen. Bei der gewählten Dar: 
itellungsweife it es durch das Anbringen kleinerer ag na um das Hauptorts- 
zeichen möglich, die Größenverhältnifie, die Geitalt und [usbehnung einzelner Orte 
annähernd zu vergleichen. Daſs die untere Claſſe bei 4900 Seelen aufhört und 
nicht bei 5000, bedarf bei der großen Anzahl der hineinfallenden Orte wohl kaum 
einer bejonderen Rechtfertigung , — auch fällt gerade diefe Bevölkerungsziffer von 
4000 Seelen in vielen Fällen mit der untern Stadtgrenze zuſammen, wie die 
ſtatiſtiſchen Tabellen nachweiſen.*s) Wichtige Schlachtfelder mit der Jahreszahl, 
Denkmäler, Curorte und Heilbäder, Bergwerke, Schlöſſer, Ruinen und Klöſter ſind 
durch beſondere Signaturen ausgezeichnet, und die „Remontedepots“ in den be— 
treffenden Ortlichkeiten als ſolche durch die Beiſhrifl deutlich gemacht. — Nicht 
minder iſt das kirchliche Element durch Hervorhebung der Pfarrdörfer (nict 
Kirchdörfer), ſowie durch Bezeichnung der Erzbiſchofs- und Biſchofsſitze ausgedrüdt. 

Don fonitigen Signaturen find das vorzugsmweife in Nord-Deutichland, aber 
auch in Bayern in größerer Ausdehnung verbreitete Weichland (trodene und naſſe 








*) Außer allen Städten iſt annähernd jeder zweite bis dritte Ort auf: 
genommen. Won den Dörfern find überall die größeren und ihrer Yage ıc. wegen 
wichtigeren vorhanden, jo daſs die zuridbleibenden kaum jemals in Betracht 
fommen. 
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Moore), jomie am Meere das Marjchland, Sand und Sanddünen, Watten und 
Leuchtfeuer, Nettungsitationen, Häfen und Anterpläge ꝛc. nach den Specialfarten 
und Segelbandbüchern des hydrographiſchen Amts Ber faijerlihen Admiralität in 
Berlin entiprechend bervorgeboben. Die Meerestiefen jind in Niveaulinien von 
5, 10 und 20 m eingezeichnet und marfieren die Entfernung, bis zu welcher ſich 
ein Schiff ungejtraft der Küſte nahern darf. Feſtungen und einzelne Forts — io: 
weit namentlich leßtere zu befchaffen geweſen —, find felbitveritändlich ihrer Be 
deutung angemeſſen eingezeichnet. 

Die befonders für Behörden und Beamte wichtige Eintbeilung der Staaten 
des Deutichen Reiches in Provinzen, Regierungsbezirke und Kreiſe für Breußen, in 
Bezirtsämter für Bayern, in Amtshbauptmannschaften für Sachfen, in Oberänter 
für Württemberg, in Baden und Helfen für Kreiſe u. j. f. ift mittelit verfchieden 
gewählter Grenzlignaturen auseinandergebalten. Der Sit der Behörden, ob 
Provinz: oder Negierungsbezirfs:Sauptitadt, ob Yandratbsamt, Amtshauptmann: 
fchaft oder Amtsort, ift durch beiondere Schriftjorte zweifellos fennt: 
lih gemadt. 

Bei der Ausführung des Terrains mufsten in dem großen Maß— 
ftabe unjerer arte, welcher fozufagen den Übergang der topograpbiichen zu der 
geographiichen oder Landkarte vermittelt, mancherlei Schwierigkeiten entiteben. War 
auf der einen Seite eine dem ausführlichen Wegeneß und der fonitigen Situation 
entiprechende Detaillierung nicht zu umgeben, welche an gewiſſen Stellen jchlechter: 
dings ein näheres Eingehen erforderte, jo war bei der Grundforderung für Die 
Yesbarfeit der Harte und für das Verjtändnis des Reliefs eine Zuſammenfaſſung 
und Generalifierung der Bergformen dringend geboten. Bei folchen sich theilweiie 
widerfprechenden Anforderungen richtig Map zu balten und nicht in eine fchablonen: 
bafte Nachbildung der tonographiichen Harte zu verfallen, war ein Hauptbeitreben 
der Nedaction. In der Kegel find es diejenigen Terrainabichnitte, welche außerhalb 
des Hochgebirges liegen, auf welchen ſich der Verfebr verbreitert und die friegerifchen 
Operationen fich abipielen. Und gerade bier beim Mittelgebirge und im Flachlande 
war im Gegeniaß zur topograpbiichen Harte eine mäßige Übertreibung nach oben 
(ftärker) und nach unten (fchmwächer) geboten, wenn ein Bild entjteben ſollte', das 
die ‚Formen überfichtlich und plaſtiſch bervortreten läſst. 

Die zuerft mit Schummerung verjuchte Terraindarſtellung mufste verlaiien 
werden, weil damit in vielen ‚Fällen, insbeiondere bei wenig geneigten Flächen und 
überhaupt im Flachlande, nicht immer die wünſchenswerte Klarheit zu erreichen 
war. Daher wurde die Schraffenmanier mit unterftügender Abtönung durch Rou— 
lettierung gewählt, welche bei der dem Maßſtabe angemejienen engen Scala die 
Maſſenwirkung der Terrainformen mehr als jede andere Manier herauszubringen 
geeignet ift. Die maßvolle Anwendung der jchiefen Beleuchtung ermöglichte beim 
Hochgebirge die beſſere Gliederung desjelben in die natürlichen Gruppen. Es it 
längit befannt, daſs in den Alpen Yicht und Schatten zuſammenwirken müſſen, 
um das Relief berauszubringen und mur im diejer Weife iſt bei Überfichtsfarten 
die ſonſt unausbleibliche Cintönigfeit zu vermeiden und eine möglichit getreue 
Miedergabe der Bodenplaſtik zu erreichen. Zablveich eingejchriebene und angemefien 
vertheilte Höhenzahlen unterjtügen die Erkenntnis der Unebenbeiten. 

Die Harte erjcheint, wie fchon weiter oben benterft, in zwei verjchiedenen 
colorierten Ausgaben. Ausgabe A mit „npolitijchem Golorit” bringt die Grenzen 
der Einzelitaaten mit ibren Unterabtbeilungen zur Anjchauung, während die Aus: 
gabe k nur den „Wald“ in grünem ‚ylächencolorit gibt. Beiden Ausgaben it 
außerdem gemeinfam die Situation, alfo das Fluſs- und Wegenetß mit den Ort: 
ichaften und der zugehörigen Schrift in Schwarz und die größeren Flüſſe, Seen 
und Teiche in Blau. Darüber das Terrain in Braun. 

Mit der letten Lieferung wird neben dem jorgfältig ausgeführten Titelblatt 
auch ein Namenverzeichnis, d. h ein alphabetiich geordnetes Verzeichnis aller in 
den 27 Blättern vorhandenen Orts, Perg, Fluſs- und anderer Namen des 
Deutſchen Reiches ausgegeben. 


Was die technische Ausführung der Karte betrifft, jo wird wohl 
jedermann, der die Blätter einzufehen Gelegenheit hat, an denjelben feine 
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wahre Freude haben und gerne es ausſprechen, dajs mit diefem Werte 
gewiis die bejte Llberfichtsfarte des Deutjchen Reiches geboten wird. 

Wenn auch die Karte mit Rückſicht auf Inhalt und Ausführung 
wirklich billig genannt werden mufs (jede Lieferung A zu 2 Blätter foitet 
3 DIE, die ganze Karte alſo 42 ME.), jo wäre es doch ein überflüffiges 
Wort, wollten wir jeden Lehrer aufmuntern, d’efelbe zu erwerben. Hingegen 
hoffen wir aber Fein überflüſſiges Wort zu fprechen, wenn wir jedem 
Yehrer den Math geben, ſich das eine Blatt zu erwerben , welches jein 
engeres Heimatsgebiet umfaſst; dasjelbe wird ihm eine reiche Fülle von 
Betrachtungen und Anregungen geben und beim Studium der Heimars- 
funde treffliche Dienjte leijten. Der Preis jedes einzelnen Blattes beträgt 
2 Marf. 

Schließlich wollen wir nicht verabjäumen, darauf hinzumweijen , dais 
in dem Plane der Karte auch die Herjtellung von Ergänzungsblättern über 
die Nachbarjtaaten in Ausjicht genommen iſt. Sollte diefe Abjicht zur 
Ausführung gelangen — was wir jehr wiünjchen — jo jind wir über- 
zeugt, daſs viele Yehrer in Ojterreich dies mit Freude begrüßen werden. 


Die gröhten Hafenplätze der Erde. 


„Betermanns Mittheil,“ bringen (im 1. Heft des 3%. Bandes ) 
aus Kiaer’s „Mouvement de la Navigation“ (Krijtiania, H. Aſche— 
houg & Comp.) eine Jufammenjtellung jener Hafenplätze der Erde, welche 
nad) den Aufzeichnungen vom Jahre 1888 eine Schiffsbewegung (Zumme 
der ein- und auslaufenden Schiffe) von mehr als 1,000.000 Tonnengehalt 
im internationalen Berfehr aufweifen. Wir bringen diefe Zuſammen— 
ftellung, weil in vielen geographiichen Schulbüchern und Compendien häufig 
jehr veraltete Daten fortgeichleppt werden. 


Tonnen Tonnen 
Europa Kriitianda . . 1,332.000 
London..... . . 14,221.000 _ Göteborg . 1,678.000 
Giverpool . - - - . 11,350.000 ' Malmö . 1,323.000 
EOMER: 4 5. fe ee 8,816.000 
Neweaſtle. . 5.762.000 Ddella - - - - - 3,182.000 
2 1 | 3,752.000 Riga . 2,082.00 
Slaagaom 222. 2,829.000 St. Petersburg: Stronftadt . 2,072.000 
Newport 2,6671.000 Taganrog. 2... 1,626.000 
Soutbampton - » .» -. - 1.850.000 ı Yıbau 1,446.000) 
Sunderland . » 2... 1,548.000 
Eu 4 BEE EEE 1,526.000 Hamburg . 8,297.000 
Middlesborough — Br 1,369.000 Bremen 2,012.000 
Smwanlea - : >» 2:22. . 1,345.000 Stettin. . 1,684.000 
Leihh A TER SE 1,325.000 
Brmsby - » -» > 2.20. 1,290.00 ° Rotterdam . : 22... 5,600.000 
North Shields ...... 1,255000 Amſterdam . 2001.000 
Harwich Eee 1,238.0000 Vliſſingen. II6400 
Hartlepol.... . 1,065.000 
Antwerpen . — 7,839.000 
Kovenbagen . » =... 4,098.000  Ditende. » .». - - 1,229.009 
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Tonnen 
8,324.000 
4,735.000 


1,081.000 


4,063.000 
2,426.000 


1,064.000 
*13,404.000 


3.500.000 
1,845.000 
1,417.000 
1,150.000 


*11,788.000 


2,377:0000 
1,094.000 


1,952.0000 
1,011.000 


*22,991.000 
1,387.000 


1,635.000 | 


1,374.000 
1,094.000 


1,187.000 


') 3,282.000 
1,532.000 











1,189.000 | 
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F Tonnen 
Samſun 1,113.000 
Beirut : 2: 2 2.2... 1,120.000 
Aden (1887) .. . . . #2) 4 970.000 
Goloembo - . -» . 2... *3,606.000 
Bombm - - 2: 2.2.. 2.501.000 
Galeutta (1886 — 87) . . 1,851.000 
Singapore . - . . *5,727.000 
Benang (1387) ..... *2 989.000 
Hongkong (1887). . - - - 12,044.000 
Schangbai- - : 2.2... 5,568.000 
Canton...... 3,043.000 
Tichinkiang . 2,347.000 
Wuhu... .. 1,965.000 
EN en ... . 1,537.000 
Mullond = 4% 2%... 1,812.000 
Amoy 1,775.000 
Schattum » » : 22... 1,644.000 
Magalalı -» : - 22.2. - 1,516.000 
Afrika— 

Aerandria . » 2.2... 3,320.000 
Bot Sad -. ... . . *1,926.000 
Sues.... .... *1,917.000 
Ya Goletta (ISSS—1RS0) .  1,056.000 
Algier . 2,103.000 
Da > 1,136.000 


. *) 3,596.000 
2,471.000 


Yas Palmas 
S. Vicente (16) 


Jundal . 2.2... 1,534.000 
Gapitadt (ISS4) . . .. . 1,152.000 
Auſtralien. 
Melbourne 4,389.000 
Sydney . . 3,414.000 
Newcaſtle. 2 2.2... 1,523.000 
ı Adelaide (1884) . . 1,305.000 
Amerika. 

Salfar 2 2 222.20. 1,255.000 
Montreal (LEST IS) . .. 1,230.000 
Queber........ 1,181.000 


*) In den mit * bezeichneten Hafenplägen überwiegt die Tranüitichiffabrt, 
welche aber fiir die Handelsbedeutung eines Hafenplaßes bedeutungslos it. 

) Mit Hüftenjchiffahrt. . 

:) Von den mit *) bezeichneten Hafenpläßen iſt nur die Tonnenzahl der ein- 
gelaufenen Schiffe befannt; es murde angenommen, daſs der Auslauf ebenfo 


ſtark ift. 
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J Tonnen | Zonnen 
St. John (Canada). . . . 1110000 Habana (1887) . . . . *)2,400.000 
Mictoia > 22. 1,082.000 Bat er Spain (Trinidad 

ne A a 00.00 
New-York (188788) . . . 11,633.000 | 
Bojton und Charlestown . 2,510.000 
Bhiladelphia . . - . - - - 2,104.000 Buenos Aires . 2... 4,238.000 
> dranciöco 000 1,929.000 Montevideo - » 2»... . 3.341.000 
Nen-Orleans age üns 1,509.000 ı Rio de Jane . .... 3,014.000 
a ———— al ' Colon (Columbia) - . 2 1.832.000 
Sallımore. nen Roſario (Argentina). . - . 1,340.000 


Bon diejen Hafenplägen it Smyrna infofern mit den anderen 
nicht zu vergleichen, als in diefem alle bei der angegebenen Tonnenzahl 
auch die Küſtenſchiffahrt eingefchlofjen iſt. Auch die mit * bezeichneten Hafen- 
pläße find mit den anderen nicht gleichzujtellen, weil — wie fchon in der 
Anmerkung gejagt wurde — bei diefen die Tranfitfchiffahrt überwiegt ; 
und nur nad) diefer Angabe iſt Conjtantinopel der befuchteite Hafen 
der Erde. 

Bon diefem und Hongkong abgejehen, zeigt fid pro 1887 — 1890 
folgende Yilte der größten Handelshäfen : 

1887 1888 1889 1830 
Millionen Tonnen 


13: 14. 14 14, 
New-York.....— ee A Ar ii: 185 
ZIVERDOBL 4.2.0.2 20 10, 311.:: I 3% 
Marieille Bee 8. 8,, * 
REDE a an > Du 8 I 93 
J #5 un. 5 on u 9, g,, 
Antwerpen . Re aut Ya 7. N Is 
Tinesäfen*) » > 222. 63 J 93 
Rotterdam... 2 22. — 5 5 5. 6% 
Le aure ke er 43 da 5 
Die Reihenfolge i ijt, wie erſichtlich die des Jahres 1837; — 1890 


iſt fie fchon zum großen Theil durchbrochen: Hamburg it hier von der 
6. Stelle auf die 4. vorgerücdt; Marfeille von der 4. auf die 8. zurück— 
gegangen. Würde man den Berfehr Altonas zu dem von Hamburg 
rechnen, fo wäre der Abjtand Hamburg: Altonas von Piverpool nur 
mehr ein ganz geringer. 


Bie Bevölkerung von Canada 
nad; der Zählung von 1891. 


Die „Deutfche Rundſchau für Geographie und Statiſtik“ (Berlag 
von Hartleben, Wien) bringt über die Refultate der canadiſchen Bolfs- 
sählung von 1891 einen größeren Aufſatz, dem wir Nachjtehendes ent: 
nehmen: Bei der Zählung wurde das „de jure-Zyitem“ befolgt, nicht 
das „de facto-Syitem“*, das heißt man zählte nicht die ortsanme- 


") Darunter veritebt man die 3 Hafenpläße an der Mündung des Tone: 
fluſſes in Nordengland: Nemwcaitle, Nortb: md South: Shields. 
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jende, jondern die nah einem Orte gehörige Bevölkerung unter 
Cinhaltung bejtimmter Zeitgrenzen über Abwejenheit ꝛc. Dies war umſo 
nothiwendiger, als bei der riefigen Ausdehnung Ganadas die Zählung nicht 
wie in den vorgejchritteniten Staaten Europas an einem Tage vollendet 
fein fonnte, jondern in den jtärkit bevölferten Theilen Wochen, ja wenn 
man die abgelegenjten Bezirke einfchlieft Monate erforderte. Der Haupt: 
zählmonat war übrigens der April. 

Das Gejammtrefultat — verglichen mit den Ergebnifjen von 1871 
und 1881 war folgendes: 






Zunabıne in 9%, 





Frobinzen: 1871 1881 1891 
{1er 181 |1881—91 





Neu Schottland - - - .: .! 387.800! 440572 450523 | 1361| 225 
ıNeu:Braunfchweign - - » »ı 285.594 | 321.233, 321.294 | 1248| — | 
' Prinz Fdmwardiinfel . » » | 94.021. 108.891! 109.088] 1719| 0-18 
Quebe. .... - . + 113,191.516 | 1,359.027 | 1,488.586 | 1405| 953 
Ontarie 1,620.8531 1,926.922 | 2,112.989)1 1888| 965 
Manitoba..... 25.228 62.260 154.442 | 146°78 | 148°06 
Affiniboia. - - » >...» | | 

JAlberta...... | 18.200 25.515 67.554] 4175 | 16476 
Saskatichewan . . » . . - | | | 

BritiſchColumbia . - 33.586' 49.4591 92.767] 4726! 8756 


Nicht politisch organifiertes 
Gebiet - - - .! 30.000 30.931 32.163 310 400 


Zufammen . \3,686.596 | 4,324.810 4,529.411| 1731 | 1166 


Die Bevölferungszahl der wichtigiten Ztädte iſt folgende: 


1881 1891 Zunahme in "„ 
Montreal - : > 2 2 2 ne. 155.237 216.650 395 
MELDEN: > u 5 — 95.106 181.220 884 
Quebee........ 62446 63.090 10 
Hamilton - - » > 2 2220. 35.960 48.980 362 
Ottawa.. . . .. 31.307 44.154 410 
Ei: IObN. su 5 41.353 39.179 —52 
Halifar . . — —— 36. 100 38.556 68 
Yondon 2... — 26.266 31.977 217 
Minniveg - - - ve... 7.985 25.642 2211 
Kingston . 14.091 19.264 367 
Nictoria (Br. Columb.) ER 5.925 16.541 1842 
Nancouver (Br.:Columb.) - - - — 13.685 _ 
Berlin (Ontario) . ©...» 4.054 7.425 831 
Nen:Meitminiter - - » — 1.500 6.541 3429 


Bezüglich der Confeſſſion zeigen nur die Katholifen eine ge- 
ichlofjene Maſſe. Alle Nichtfatholifen find in viele Unterabtheilungen 
geipalten, von denen nur 4 hervorragen: 


Statholiten - -- - = - » » . 1,990.465 4317 
Metbodiiten -. - - - >... 7.469 1790 
Presbuterianer. -. - .» » - - 755.199 1498 
Anglitaner -. -. -» .....- 644.106 13:06 
Bantiten - - : 2: > 20. 303.479 632 


Die Zahl der Yutheraner (meiit Deutjche) beträgt 63.979 
(1°30,,), die der Juden 6414 (0'13° ,). 
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Die Frage nad) der Umgangsſprache beantwortet nachſiehende 


Tabelle: 
1891 1881 


SE fpraten indem framaarih 
Brocent Procont 
er ....196 804 9] 789 
Neubraunideig - » » »  - 808 192 823 177 
Prinz Edwards-Inſel - -» 892 108 902 48 
Dontiöda - » - . 927 13 s50 150 
New Schottland . . . +. 993 67 407 3 
Ontario.. 952 48 94:8 52 
Territoiin . - -» =... 977 23 sy 101 
Britiſch Columbia . .. . » 987 1'3 985 15 


Wenn man alle nichtfranzöſiſchen Eingewanderten zu den 
engliih Epredenden rechnet, jo ergibt ſich 





für 
7755 
Engliſch Zpredende - - - -» . 706”, 5a, 
Franzöſiſch Sprechende . : 294), 30°1°;, 
Demnach ift eine — wenn aud) geringe — Abnahme des Franzö— 


ſiſchen erfichtlich. 


Kamaii. 

Tie erite Nummer der „Oſterr. Monatſchrift für den 
Orient“ von dieſem Jahre, bringt unter obigem Titel einen Bericht über 
die Zandwichsinfeln, dev an und für fih ſchon von großem Intereſſe tit, 
im gegenwärtigen Augenblide aber umſomehr auf Beachtung Anſpruch 
machen wird. Die genannte Zeitfchrift verdankt den Bericht der Güte der 
Diarine-Zection des F. und k. Neichs-Kriegsminijteriums. Wir geben ihn 
im Nachfolgenden dem vollen Wortlaute nach wieder. 

Als König Kamehameha III. im Jahre 1840 die Zandwichsinjeln 
als unabhängiges „Königreich der Hawaii-Inſeln“ (Hawaiian Kingdom) 
erflärte, indem er dem ganzen Archipel den Namen der grökten Inſel 
gab, mochte er wohl an eine jchönere Zukunft des Inſelreiches glauben, 
doch ficherlih war er weit davon entfernt, ſich diefes Zufunftsbild fo vor- 
zujtellen, wie e8 fich in der That gejtaltet hat. Yänger als 20 Yahre nad) 
jenem Acte äußerer Bolitif blieb auch das Yand noch in den Zujtand alter 
Barbarei verjunfen, und erit unter Kamehameha V., der im Jahre 1863 
die Regierung antrat und feinen Unterthanen eine freijinnige Verfaſſung 
ichenfte, begann fich eine Gultur zu entfalten, deren rascher Kortichritt 
Hawaii heute ebenfo civilifiert ericheinen läfst, wie irgend einen anderen 
Gulturjtaat des KIX. Jahrhunderts, 

Um den jtaunenswerten culturellen Auffhwung zu begreifen, den 
die Sandwichsinſeln in den legten 30 Jahren genommen haben, müſſen 
wir allerdings vor allen vorausfegen, daſs fi die Urbevölferung jener 
Eilande den von auswärts foınmenden und von ihren legten Herrichern 
eifrigit geförderten civilijatorischen Beitrebungen gegenüber nicht ablehnend 
oder gar feindjelig verhalten haben kann; doch ift auch ein anderes zu 
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bedenken, nämlich die günſtige Lage der Inſeln, ohne welche deren Be— 
wohnern wohl nie jo reichlich Gelegenheit geboten worden wäre, ſich 
mit den Grrungenjhaften der modernen Gultur befannt zu machen. 
Mitten im Stillen Dcean und unter dem Wendefreife des Krebſes liegend, 
wären die Sandwichsinjeln heute sicherlich ein kaum häufiger bejuchtes 
Gebiet als viele andere Inſelgruppen Polynejiens, da ja die zwifchen 
Salifornien und Oſtaſien verfehrenden Schiffe einen mehr nördlichen Curs 
nehmen und die fiidlich gelegenen hawaiischen Inſeln nicht zu berühren 
brauchen ; dagegen aber Liegen dieje auf der Strafe der Poſtdampfer, die 
von San Francisco nach Auftralien fahren, und es iſt wohl überflüſſig, 
erſt mit Betonung darauf hinzuweiſen, daſs die Civiliſierung der Sand— 
wichsinſeln und der Umſtand, daſs jene gerade den letzten 30 Jahren vor— 
behalten war, mit der Eröffnung der das nördliche Amerika durchquerenden 
Pacifiebahn in Zuſammenhang zu bringen iſt. 

Ohne Zweifel iſt es auch die geringe Ausdehnung des hawaiiſchen 
Inſelreiches, die nicht unweſentlich zur leichten und raſchen Verbreitung 
der Civiliſation von außen her wie zu deren williger Aufnahme von innen 
beigetragen hat. Was die Größe des Königreiches der Hawaii-Inſeln be— 
trifft, jo weichen darüber die Angaben von einander ab, indem bald eine 
größere, bald eine Hleinere Anzahl von Inſeln und demzufolge aud ein 
größerer oder fleinerer Rlächeninhalt angeführt wird. Nach unferem Be— 
richte bejteht die Infelgruppe aus acht größeren und vier Heineren Infeln, 
von denen die letteren aber nur aus Felsflippen gelten fünnen, — eine 
Bemerfung alfo, die uns die erwähnte Verfchiedenheit der Angaben zur 
Genüge erklärt. Alle Inſeln find vulcanifchen Urſprungs. Stellenweije 
liegen Korallenriffe in geringer Entfernung vom Ufer, doch jind die 
Korallenbildungen hier weit bejchränfter als in den Inſelgruppen ſüdlich 
vom Äquator. Von den acht Hauptinſeln find nur ſieben bewohnt; eine, 
nämlich Kahulawe, it vor einigen Jahren von ihren Bewohnern verlaffen 
worden. Nur die vier größeren Infeln: Hawaii, nach welcher das ganze 
Königreich benannt wurde, Maui, Oahu mit der Rejidenzitadt Honolulu, 
und Kaui, haben eine Bedeutung fir Handel und Aderbau; auf den 
übrigen Infeln wird fait nur Viehzucht betrieben. Culturfähig ift ungefähr 
nur der zwanzigite Theil der Oberfläche des Königreiches, deſſen Gejammt- 
ausdehnung nach der officiellen hawaiiſchen Vermeſſung 17.282 km? 
betehgt. ”) 


j ») Magner:Supan, „Die Bevölkerung der Erde”, VII, bringt (S. 244) 
folgende jtatiftiiche Daten: 


Pa 411 ‚355 km? 
Rate 2 ee ee 18 
Mahulame . ee Ba 143 „ 
Molofai und Canai he RR „ 
Dabu . euere — 
Kaui und Niihau | 

Mönigreih Hawati. . - 2.2... 16.946 km? 
Inſeln weitlih von Hawaii — ——— 
Sandwihsinien - » 2 2 202020. 17.008 Amt 


D. Red. 
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Die eingeborene Bevölkerung gehört der malayifchen Raſſe an, und 
ihre Sprache iſt vpolynefiih. Die Sprade auf Neu-Seeland und den 
Marqueſas-Inſeln ijt nahezu diefelbe wie auf den hawaiiſchen Inſeln, 
und es jtimmen auch genealogiiche Angaben des hawaiiſchen Königshaufes 
mit alten Traditionen auf anderen Inſelgruppen Polyneſiens überein, 
u. zw. bis auf 40 Generationen zurüd. Nach diefen hätte die Haupt- 
einwanderung auf Hawaii, wenn nicht iiberhaupt die erſte Anfiedlung im 
VII. Jahrhundert jtattgefunden. Nie es allen mit europäifcher Cultur 
beglückten Naturvölfern zu ergehen pflegt, To find auch die Hawaiier im 
Ausiterben begriffen, und man nimmt ihre Verminderung mit jährlich 
2%/, an. 

Dagegen hat die eingewanderte Bevölkerung in demfelben Zeitraume 
um nicht weniger als 50°, zugenommen, und fie bildet den weitaus 
größten Theil der am October 1591 mit 95.8305 Seelen bejtimmten 
Sejammteinwohnerzahl. * 

Bon der farbigen — ſind in erſter Linie die Chineſen zu 
nennen, die, der Nachfrage nach Arbeitskräften Folge leiſtend, in früherer 
Zeit jo maſſenhaft einwanderten, daſs ihrer im Jahre 1884 ſchon 20.000 
gegen 5000 im „Jahre 1860 zu zählen waren. Am 14. November 1890 
aber unterzeichnete König Kalakaua einen Act, welcher die Einwanderung 
von Chinefen ausſchließlich auf Keldarbeiter beſchränkte und diejen den 
Aufenthalt im Yande nur auf 5 Jahre im Maximum gejtattete; aufer- 
dem hatte das Board of Immigration von jedem derjelben 75 Dollar 
vom Yohne hereinzubringen, welche die Regierung als Nfanddepofitum ver: 
wahrt. Infolge diefes Gefeges verringerte ji die Zahl der Chinefen noch 
im Jahre 1890 auf 15.000**, und im Juli 1891 wanderten nur 
400 Chineſen unter den genannten Bedingungen ein. 

Es verjteht ſich, dafs die Arbeitsverhältniffe für die Wohlfahrt 
Hawaiis von größter Wichtigkeit find, da das nfelreih ganz und gar 
auf den Anbau tropiicher und halbtropijcher Nutpflanzen, namentlich auf 
den vom Zucerrohr und Reis, angewiefen tft. Sclavenarbeit it gejetlich 
verboten, daher wurde GContractarbeit eingeführt. Sowohl den Pflanzern 
wie den Arbeitern jind ihre Pflichten von der Regierung genau vor- 
geichrieben worden, und diefe überwacht die getreue Ausführung derjelben. 
Mit Japan und Portugal wurden bejondere Verträge abgeichlojjen, durd 
welche die Kontractarbeit der Unterthanen jener Yänder genau geregelt iſt. 


”) Beziiglih der Einwohner finden wir an obencitierter Stelle: 


1884 1889 
Eingeborenn. ne tr 40.014 37.500 
Miſchlinge . - 4.218 5.100 
Weiße Vortugieſen, Teutiche, Engländer, Normener, 

Franzoſen, Amertfaner . - — 14879 18.150 
Tarbige Chineſen, Japaneſen, Polyneſier) MEERE 19.011 27.00 
Sonitige Fremde teinschließlih der in Hawaii 

geborenen Minder von Auslanden) . - . .» 2 456 3.500 

Zufammen . . 80.578 42050 
D. Red. 


*+) 1889 waren noch 19.000 Chineſen im Yande. 
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Durch dieſe Anordnung iſt ein Erſatz für die Chineſen gefunden worden, 
deren Einwanderung durch verſchiedene Reſtrictionsgeſetze alle mögliche 
Beſchränkung auferlegt wird. 

Die Einwanderung japaniſcher Contractarbeiter hat während der 
legten Jahre außerordentlich zugenommen.“) Die Japaner jind fleikig, ges 
horſam und zuverläſſig und weit beliebter als die Chinejen, obgleich fie 
diefen an Nörperfraft nachitehen. An eldarbeit find fie gewöhnt, denn 
fait alle von ihnen fommen aus den Yandpijtricten Japans. Dieje Ar- 
beiter verpflichten ji auf 3 Jahre für 15 Dollar Yohn den Monat. 
Das Neifegeld, 55 Dollar im Zwijchendef mit Beköſtigung, wird ihnen 
in Japan vorgefchofjen und muſs in Theilzahlungen mit Zinfen zurück— 
erjtattet werden. Außerdem muſs jeder Japaner an Hofpitalgebitren 
2 Dollar in Yokohama und 125 Dollar in Honolulu entrichten. Für 
die Sicheritellung des Arbeitslohnes ſorgt der japanische Conſul. Jeden 
Monat erhält der Arbeiter 11 Dollar ausbezahlt, und 4 Dollar werden 
in die Sparcafje in Honolulu gelegt, jo daſs jeder Japaner in 3 Jahren 
mit den auflaufenden Zinfen über 150 Dollar erfpart haben muſs. Seit 
dem Jahre 1878 find im ganzen 21.114 Japaner nad Hawaii ein- 
newandert, ſämmtliche durch Vermittlung und Fürforge des Board of 
Immigration in Honolulu; ein gewiſs enormes Zuwachsverhältnis, 
wenn man dagegen hält, dajs man vor 6 Jahren in Hawaii nur 164 
Japaner zählte. 

Die Portugiejen, die fajt alle von der ſtark bevölferten Injel San 
Miguel in den Moren und aus Madeira fommen und im Jahre 1883 
das erjtemal in größerer Anzahl einmwanderten, jind vortreffliche und 
fräftige Arbeiter und werden deshalb befonders geichätt, weil fie ihre 
Familien mitbringen, gut arbeiten, häufig Yanbdbejit erwerben, Häuſer 
bauen und dann im Yande bleiben, Sie find jest fait 9000 Köpfe *) 
jtarf, während ihrer im „Jahre 1880 nur wenige Hundert zu zählen 
waren. Im ganzen find feit 1878 durch Vermittlung des Board of 
Immigration 11.057 %Portugiefen als Gontractarbeiter gekommen: 
während der letten Rechnungsperiode 1890—1892 find aber gar feine 
eingewandert, während in den Testen 6 Monaten viele Portugiefen wieder 
ausgewandert find, zum Theile nach Kalifornien, und in nächſter Zeit noch 
viele auswandern werden. In neuejter Zeit macht die portugiefiiche Re— 
gierung der Auswanderung nach fremden Yändern große Schwierigkeiten, 
da fie die auswanderungslujtigen Elemente nach den eigenen Colonien an 
der Weſtküſte von Afrika zu ziehen trachtet. 

Amerikaner, Engländer und Deutjche haben wenig zugenommen.”*) 
Deutfche Contractarbeiter wurden jchon jeit Jahren nicht nach den hawaii— 
ſchen Infeln geſchickt, da die in früheren Jahren engagierten Leute nicht, 
wie ausbedungen, aus den Landdiſtricten Dentjchlands, fondern unzufrie- 
denes Volk aus Seejtädten waren, das von Keldarbeit nichts veritand. 
Seit 1878 famen dur) das Board of Immigration 1176 Deutfche 
und 223 Norweger nad) Hawaii. 


*) 1884 : 116; 1889 : 8400. 
**) 1880: Amerifaner 3000; Engländer 1250; Deutiche 1500. 
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Die Südſee-Inſulaner, zumeiſt von den Neu-Hebriden und Fidſchi, 
werden von den Pflanzern nur ungern als Arbeiter verwendet, und es 
it deren Einwanderung ein Fojtipieliges Experiment für die Regierung 
geworden. Der verfuchsweifen Einführung von javanifchen Arbeitern wider: 
jetste ſich die öffentliche Meinung mit allen Mitteln, weil man in Queens: 
land und Fidſchi fehr böfe Erfahrung mit diefem Menfchenmaterial gemacht 
hat. Im ganzen find feit 1878 nur 1996 Polynefier eingewandert. *) 

Nicht zu vergejjen find aud) die in Hawaii von Ausländern Ge— 
borenen und endlich die jtarf zunehmende Miſchrace. Diefe, zumeiſt 
intelligenter und leiltungsfähiger als die Eingeborenen, bildet ſowohl focial 
als auch politifch einen einflufsreichen Theil der Bevölkerung; dem ent- 
gegen ijt den Ajiaten, die nur wenige Frauen, und zwar jolche niederjter 
Sorte mit fich bringen, ſich meiſtens nur zu Gontractarbeiten verdingen 
und nad) genügendem Gelderwerbe gewöhnlich wieder heimfehren, durd 
die Konjtitution das Wahlrecht verboten. 

Die Yohnverhältnifie jtellen jich jo, daſs der durchſchnittliche Monats: 
lohn fir einen gejchieten Arbeiter 5567 Dollar, für einen Gontract- 
arbeiter 15°39 Dollar, für einen Taglöhner 18°83 Dollar, für Frauen 
1031 Dollar und fir Kinder 1039 Dollar beträgt. Die höchiten Yöhne 
entfallen auf die Amerifaner, die ſich als geſchickte Arbeiter monatlid) 
3759 Dollar und als Taglöhner 47:14 Dollar verdienen, die niedrigiten 
auf die Japaner, von denen ein geſchickter Arbeiter monatlich 27°39 Dollar, 
ein Contractarbeiter 15 Dollar und ein Taglöhner 1725 Dollar ver» 
dient; nur die Polynefier verdienen als Taglöhner weniger, nämlich 
1721 Dollar im Donate. 

Daſs in der Bevölkerung das männliche Gejchlecht das weibliche 
an Zahl übertrifft und unter den Einwanderungsverhältnifien übertreffen 
muss, it jelbjiverjtändlich ; jo betrug nach dem Genfus vom Jahre 1890 
die Bevölkerung der Hauptitadt Honolulu 22.907 Zeelen, worunter 
13.998 auf das männliche und 3909 auf das weibliche Gefchlecht entfallen. 

Was die Schulbildung anlangt, fo fünnen von der durch den Genjus 
von 23. December 1890 fejtgeitellten Bevölkerung von 89.990 Seelen 
58.580 leſen und jchreiben, und es entfallen die meijten Analphabeten ver- 
hältnismäpig auf „Japaner; von 18.364 Cingeborenen fünnen 13.756 
lefen und jchreiben. Das Schul- und Bildungsweſen jtehl in Hawaii auf 
einer hervorragenden Stufe und wird von der Negierung in liberaljter 
Weiſe gefördert und unteritüßt; das Board of Education gibt jährlich 
bei 200.000 Dollar hiefür aus. Im Jänner 1890 waren 178 Schulen 
von 10.006 Schülern (5532 Knaben und 4474 Mädchen) befucht; von 
diefen Schulen waren 36 hawaiiſche, 94 engliiche mit freiem Unterrichte 
und 48 Privatichulen, die an Schulgeld wöchentlih 50 Cents bis zu 
1 Dollar einheben. In den von der Regierung unterhaltenen Schulen 
find 128 Yehrer und 104 Yehrerinnen angejtellt. 

Wie im Unterrichtswejen, jo hat Hawaii auch auf allen anderen 
Gebieten des öffentlihen und privaten Yebens das Möglichite geleiitet, 


*) 1889 waren 500 im Lande, gegen 1000 im Jahre 1834. 
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um jich des Namens eines civilifierten Yandes, ja eines Gulturftaates 
würdig zu machen. Die politiiche VBerfafjung, das Gerichtswefen, Handel 
und Verkehr, alles fennzeichnet das hawaiiſche Königreich als eine Schöpfung 
modernjten Geiltes, mit welcher die nod; vor faum einem Mienfchenalter 
herrichenden Zuſtände unmöglich vereinbar jcheinen. 

Im Jahre 1860 hatten die Injeln commerciell wenig oder gar 
feine Bedeutung. Der Haupterport waren einige taufend Zonnen Zuder ; 
die Haupteinnahme beitand in der Approvifionierung der Walfifchfänger. 
Einige Segelichiffe vermittelten den auswärtigen Handel und die Boit, 
und der Verkehr zwifchen den Inſeln jelbjt wurde von Heinen Schoonern 
beiorgt. 

Aber 30 Jahre jpäter: Im Jahre 1890 iüberjtieg der auswärtige 
Handel von Hawaii 20 Millionen Dollars, und der Export von San 
Francisco nad dem Königreiche war größer als irgend wohin im Stillen 
Dcean, und nur vom Export nad Großbritannien übertroffen. Im Jahre 
1891 bewertete fich der Totalexport, deſſen hauptfächlichite Artikel Zucker, 
Reis Bananen, Häute u. a. find, über 10 Millionen Dollar, der 
Import itber 7 Millionen Dollar und die Zolleinnahmen beliefen fich 
auf 732.594 Dollar. 

Der wirtichaftliche Fortſchritt des Königreiches erjcheint auch durch 
den Auffchwung in der Schiffahrt beitätigt. Bor 10 Jahren noch waren 
hawaiiſche Schiffe mit zujammen 9338 Gehalt regiftriert, heute aber 
fahren jchon iiber 17.000 £ unter hawaiiſcher Flagge, darunter 20 Schooner 
und 24 Dampfer; von ausländifchen Fahrzeugen bejuchten im Jahre 1891 
285 die hawatifchen Häfen. Dem Handel jtehen regelmäßige Schiffsver- 
bindungen zu Dienjten, und ebenio regelmäßig laufen Poitdampfer I. Glafje 
wifchen den hawaiiſchen Inſeln einerfeits und San rancisco und 
Auftralien andererjeits. Der interinjuläre Verkehr und Handel wird durd) 
eine große Zahl von Seglern und 22 Dampfern aufrecht erhalten. Be— 
fondere Hoffnungen hegt man im Yande für die Ausdehnung der Handels 
beziehungen nach Gröffnung des Nicaraguocanals. Kür die Berbeijerung 
des Haupthafens in Honolulu werden bedeutende Anjtrengungen und Aus: 
lagen gemacht, und es ijt ein großer Stapel für Schiffsreparaturen angelegt 
worden. Die Haupteinfahrt wird und iſt zum Theil jchon jo vertieft, dajs 
die größten Dampfer einlanfen fünnen. 

Dafs nach dem Gefagten die Finanzlage des Yandes nur eine 
günjtige fein kann, das läſst ſich zwar nicht von vorneherein behaupten, 
doch wird es uns bejtätigt und außerdem bemerft, dajs Ordnung, Sicher: 
heit und profperierende Verhältniſſe herrichen. Auch das Inititut der Poit- 
jparcafjen hat in Hawaii Eingang gefunden; die Einlagen betrugen im 
Jahre 1891 1,013.632 Dollar (wozu 8 Djterreiher 1943 Dollars bei: 
getragen hatten). Nebſt der Poſtſparcaſſe werden uns noch zwei Banfen 
als die wichtigiten Ninanzinjtitute genannt und beiden nachgerühmt , dajs 
fie in jeder Beziehung als tüchtige und vorzügliche Unternehmungen gelten. 

Hawaii, der jüngſte Sprößling europätjch-amerifanijcher Kultur, 
weiß aber nicht nur auf eigenen Füßen zu jtehen und ſich vedlich feinen 
Unterhalt zu erwerben, fondern veriteht es auch, ſich das Yeben jchön zu 
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machen und jich mit einem nützlichen, feinen fortichrittlichen Geiſte an- 
gemejjenen Comfort zu umgeben. Wir wollen es nicht als etwas Befon- 
deres hervorheben, dajs es im „Jahre 1860 noch feine Kijenbahnen im 
Yande gab uud dajs deren jett drei für den öffentlichen Verkehr jorgen, 
während viele Kleinere Bahnen für den internen Plantagendienit angelegt 
iind; mehr und ausdrüclicher als darauf wollen wir auf die Veränderung 
hinweiſen, die ji) an Honolulu, der Hauptitadt des Infelreiches, bemerf- 
bar mad. 

Bor 30 Jahren war Honolulu ein unbedeutendes Städtchen mit 
Holzhäufern, ſchmutzigen Straßen, ohne Mietfuhrwerf, Straßenbeleuchtung 
und gejellichaftliches Yeben. Heute zählt die in großen Proportionen an- 
geleate Stadt über 23.000 Einwohner, befitt große öffentliche Gebäude, 
gute Straßen, 15 engliihe Meilen Pferdebahn und 300 Mietwagen. 
Die Straßen, öffentlichen Gebäude und viele Brivathäufer find eleftriich 
beleuchtet, und zwei Telephongefellichaften unterhalten zujammen 3000 
Sprechſtellen, ein im Verhältnis zur Eimvohnerzahl ausgedehntes Telephon- 
neß, wie es gewiſs nur wenige Städte der Erde aufweifen fünnen; und 
das Abonnement einer joldyen beträgt, nebenbei erwähnt, nur 3 Dollar. 
Die Waſſeroerſorgung wie die Beleuchtung der Stadt jtehen umter ganz 
beſonderer Kontrole des Gouvernements. Die Gefellichaft beiteht wohl aus 
den verichiedeniten Nationalitäten, iſt aber eine gute. 

Fügen wir zu all dem noch hinzu, dafs ſchon Tiefenvermeſſungen 
vorgenommen worden jind, um dur die projectierte Stabelverbindung 
Hawaii mit Amerika und Auftralien im telegraphifchen Verkehr zu feten, 
jo ericheint uns das weltverlaffene Yand im Stillen Dcean vollends 
nahegeriicht und der Cultur für ewige Zeiten gewonnen, — d. h. für fo 
lange, als es fih in der vulcantichen Tiefe nicht zu regen beninnt und 
die Erde wieder zurücnimmt, was fie lange genug vom Vichte der Sonne 
befcheinen lien. 


Bie afturiihen Kuhhirten. 


Verfehmt von einem jtarren Vorurtheil, jind die alturiichen Kuh— 
hirten (VBaqueros) ſeit Yahrhunderten in die öde Bergwildnis gebannt, 
in die Hafs und Verfolgung ihre Ureltern einſt getrieben haben. Über 
diefe ihre Flucht und ihre Feinde weis die Tage gar mancherlei zu er- 
zählen, die Geſchichte aber, troß der eifrigften Nachforſchungen, feine be- 
ſtimmte Auskunft zu ertheilen. Nach der einen Überlieferung jtanımen die 
Vaqueros von den durch jpätere Eindringlinge aus ihren Siten im Flach— 
lande verjagten Ureinwohnern der Halbinfel ab, nad einer anderen von 
aufrührerifchen vömijchen Sclaven , die ſich vor der Strafe Aurelius T. 
in das Gebirge gerettet, nach einer weiteren von den während der Völker— 
mwanderung einander befümpfenden und verdrängenden PBandalenhorden, 
nach einer vierten von Normannen, die, verwundet oder verfprengt, 
zurückbleiben muſsten, als die „Sechelden" durch Ramiro 1. zu rascher 
Abfahrt gezwungen wurden, und nad einer fünften viel geglaubten von 
den nach der Übergabe Sranadas an die „Könige“ heimatlos ummherirren- 
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den Mauren. Keiner diejer Traditionen jedoch mifst der Hijtorifer fo viel 
Wert bei, als derjenigen, welche die Vaqueros als Abfümmlinge jener 
Ajturianer betrachtet, welche beim Ausbruch der Kämpfe zwifchen den 
Ehriften und Arabern fih aus Feigheit oder Gleichgiltigkeit weigerten, 
gegen die Ungläubigen zu ziehen, und deshalb geächtet und ausgejtoßen 
wurden. 

Wer immer aber auch die Urahnen der ajturifchen Kuhhirten ge- 
wejen jein mögen, fo viel jteht feit, dafs nur unglückliche, verzweifelte 
Menſchen in den fait unzugänglichen Schluchten ein Aſyl juchen fonnten, 
in denen urkundlich nachweisbar jchon lange vor der Austreibung der 
Mauren das „gemeine und verworfene” Volk der Vaqueros gehaust hat. 
In der Nühe von Tineo, Pränia, Somiedo und Waldes gründeten fie 
ihre erjten Branas, wie die Heinen, abgelegenen Flecken heißen, welche 
jie bewohnen. Bon dort verbreiteten fie jich im Yaufe der Zeit iiber das 
ganze ajturifche Gebirge, d. h. über all die jteilen, unfruchtbaren Höhen, 
welche entweder nie bebaut oder wegen ihres Fürglichen Ertrages von den 
früheren Befigern aufgegeben waren. Auf diefe allein blieben fie befchränft. 
Wehe ihnen! hätten fie fich vermejjen, jih nur eine gute Matte, eine 
Scholle ebenen Grundes anzueignen ; fofort wäre die ſtumme Feindſeligkeit 
die ihnen überall entgegenitarrte, im wiithenden Hafs ausgeartet. Denn 
nur der blutigen Gewalt waren ihre Vorfahren einjt entronnen, Schmad) 
und Verachtung aber hatten fi) an ihre Ferjen geheftet, und alle die 
Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag haben nicht genügt, den alten 
unverdienten Fluch abzuichütteln. So rauh und umwirtlich jedoch das Ge— 
biet war, das die Mifsgunjt der Aijturianer ihnen gelafjen hatte, die 
Vaqueros rangen in unverdrofjenem Fleiße dem felfigen Boden den Unter» 
halt für ji und ihre Herden ab. Eines war ihnen ja troß aller Ent- 
behrungen und Entjagungen unverkümmert geblieben — die Kreiheit. 
In diefer erwuchjen jie zu einem Fräftigen, tüchtigen Geſchlecht von ein- 
fahen, aber jtrengen Zitten. Starf und jtämmig wie die Eichen ihrer 
Bergmwälder, von mittlerem Wuchſe, fonn: und wettergebräunt, mit 
flachen Stirnen, diden Yippen umd einem Zug dumpfer Trauer, wie der 
Drud jteter Demüthigungen ihn aufprägt, in dem breiten Geſichte, find 
fie in ihrer ganzen äußeren Erſcheinung wejentlih von den iibrigen 
Alturianern verjchieden. 

Aber nicht wie ein anderer Volksſtamm, nicht wie fremde, nicht 
einmal wie Feinde, fchlimmer noch als die „Ilnehrlichen“ des Mlittel- 
alters — wie Ausfätige werden fie behandelt. Noc hat ſich Spanien, 
all feiner großen Fortichritte auf dem Wege der Humanität ungeachtet, 
nicht völlig von jenem grenzenlofen, unverföhnlichen Raſſenhaſs, jenem 
finiteren, feindfeligen Stolze entfernt, welcher jo lange die baljamifche 
Luft des hifpanifchen Gartens mit dem greulichen Qualm der Autodafes 
vergiftete. Wie ein letter Reſt jener alten jtörrifchen Unduldſamkeit er- 
jcheint der unbegreifliche, unausrottbare Groll gegen die friedliebenden, 
gutmüthigen Kuhhirten. Während die mit Grund übelberichtigten Zigeuner 
in Städten und Dörfern unbehelligt ihr Weſen treiben und dank ihren 
taufenderlei Künjten und Kniffen ſich eines verhältnismärig behaglichen 

Zeitjchrift für Schul⸗Geographit. XIV. Jahrg., VII. Heft. 14 


210 Dir aſturiſchen Kuhhirten. 


Lebens, ja einer gewiſſen Beliebtheit bei dem ſtets zu Schabernack und 
Kurzweil aufgelegten Volke erfreuen, ſchleppen die redlichen, arbeitſamen 
Vaqueros, von jedermann verabſcheut und verhöhnt, ein beklagenswertes 
Daſein hin. Ihr Athem verunreinigt, ihre Berührung befleckt. Selbſt 
die kirchliche Gemeinſchaft, die doch Sclaven und Wilde als Gleichberechtigte 
umfaſst, wurde ihnen bis vor nicht langer Zeit nur bedingt zugeftanden. 
Sie durften dem Gottesdienjt nur von einem völlig abgefonderten Winkel 
aus anmwohnen, die hl. Kommunion wurde ihnen nicht am Altare, fondern 
unter der Thüre der Kirche gereicht und es war ihnen verboten, bei 
Prozeffionen ein Kreuz oder eine Fahne zu tragen. Ihre jchwielige Hand 
hätte dieje heiligen Gegenjtände für immer entweiht. 

Diefen Mifsbräuchen haben theils die Bemühungen einfichtiger 
Ajturianer , theils die Vaqueros felbit, die an einem Orte jich endlich 
ermannten und gegen die Unbill auflehnten, gejteuert. 

Aber nocd find den Kindern der Kuhhirten ſämmtliche Schulen 
verichlofjen, noch ijt dem ganzen Stamme die Theilnahme an allen öffent: 
lichen Angelegenheiten, an jeder Yujtbarfeit verwehrt. Das fröhliche Volks: 
fejt, an dem mit der harmlofen Lngebundenheit des Südens alle Stände 
ohne Unterſchied ſich ergögen, wäre augenblicklich geitört, wenn ein paar 
Baqueros mit ihren Mädchen aus befcheidener Ferne ſehnſüchtig dem 
Tanze zufchauten. Wie durch einen böfen Zauber würde ſich das heitere, 
anmuthige Bild fofort in eine Scene wilder Yeidenjchaft verkehren, und 
wo eben noch Muſik, Scherz und Yachen ertönten, würde Getümmel und 
Jammiergeſchrei erichallen. 

Jeder Umgang mit den Kuhhirten iſt jtrengitens verpönt, und wer 
es dennoch wagt, mit ihnen zu verfehren, verfällt rückſichtslos derſelben 
Act wie fie. So ungerechtfertigt aber das feindfelige Urtheil des Volkes 
it, fo unbeitehlih it es auch. Das mag folgende Thatſache beweiien. 
Ein bettelarmer Bauernfnecht verfchmähte nicht nur jahrelang die Hand 
einer wohlhabenden, hübſchen und ehrbaren Hirtentochter , fondern er 
wies fogar, troß der allen fpanifchen Yandleuten eigenen Furcht und 
Scheu vor dem Soldatendienjt das Yöfegeld mit Spott und Hohn zurüd, 
das der Water des Mädchens, der von der Dankbarkeit zu erlangen hoffte, 
was der Ztol; verweigerte, bereits ohne ſein Vorwiſſen bezahlt hatte, 
und ertrug willig die Miſshandlungen eines rohen Sergeanten, um den 
weit entehrenderen Yiebkofungen einer zärtlihen Vaquera zu entgehen. 
Noch charakteriftifcher für den unaustöfchlichen Haſs der Aiturianer gegen 
die Kuhhirten und die durch denfelben ſtets neu entflanmte grimmige 
Feindſchaft der beiden iſt ein anderer Fall, der ſich vor einiger Zeit tim 
Sebirge zugetragen hat. Ein junges Mädchen in einer der größeren 
ajturischen Gemeinden vergaß, dafs der ſchmucke Burſch, der ihr jo 
ſchüchtern als eifrig feine Huldigungen darbrachte, ein Vaquero war, fie 
erwiderte feine Neigung und entjchlojs fi, da der unüberwindliche 
Widerwille ihrer Angehörigen keine andere Wahl lieg, mit ihm zu ent- 
fliehen. Aber noch an vdemfelben Tage wurden die Yiebenden eingeholt 
und in grauſamſter Weife für ihr unerhörtes Unterfangen bejtraft. Ellen: 
bogen an Ellenbogen geſchnürt, wie ein fchwerer Verbrecher, wurde der 
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Hirte in das Heimatsdorf feiner Geliebten zurüctransportiert und dort 
erba rmungslos der unmenjchlichiten Rache preisgegeben. Als jei die jahr: 
hund ertelang zurüdgedrängte Wuth plötlich entfefjelt, jtürmten die Rafenden 
auf den Unglückjeligen ein — und als ein für Lebenszeit zu aller Arbeit 
untauglicher Krüppel wurde er vom Plate getragen. 

Aber auch das Mädchen muſste ihr Furzes Glück ſchwer büfen. 
Bon ihren Eltern, die jelbit nicht länger im Orte weilen durften, ver- 
jtogen, fand fie nicht einmal den traurigen Trojt, das Glend des um 
ihretwillen verſtümmelten Geliebten theilen zu fünnen; denn der Pfarrer 
jchlug ihr rundweg ab, fie ihm anzutrauen, und die Vaqueros ihrerfeits, 
aufs innerjte über die jchmähliche Mijshandlung ihres Genoſſen empört, 
ichmwuren blutige Wiedervergeltung. In dem verlajjeniten Winfel des 
Gebirges musste die Armſte fich verbergen und Tag und Nacht vor dem 
Zorn der Gereizten zittern. 

Keine Stimme aber erhob jih, um die an einem Schuld» und 
Wehrloſen verübte Schandthat zu verdammen, Feine Hand, um fie zu 
jühnen. Im Gegentheil, den Vollblut Afturianern erfchienen jene Barbaren 
als die „Rächer der Ehre” ihres Dorfes, die ein ungerathenes Mädchen 
und ein verwegener Burſche gefährlich bedroht hatten. 

Anders jedoch fajst zum Glück der gebildete Theil der aſturiſchen 
Bevölkerung und das übrige Spanien die Dinge auf. Hier empfindet 
man mit Bejchämung, dajs e8 mit der Würde eines Gulturjtaates, mit 
den Anforderungen unferer Zeit unvereinbar tit, fleißige, ruhige und ges 
fittete Menschen aus blindem Haſs für recht: und ehrlos zu erflären; 
hier erfennt man die Pflicht, das Joch moralifcher Knechtſchaft endlich zu 
zerbrechen, das jeit nahezu taufend Jahren auf den Vaqueros lajtet. 
„Heute,“ jo jchliegt der jpanifche Schriftiteller Yuciano Garcia del 
Real — deſſen Darjtellung wir nad den „Ausland“ wiedergegeben 
— feine ernjte Mahnung zur Abhilfe der oben gejchilderten Zujtände, 
„darf die Menjchheit ſich nicht mehr felbit verunglimpfen, jondern einer 
muſs dem andern die Hand reichen zu gemeinfamen Emporjtreben.“ 


Notizen. 


Allgemeines. 


Das Programm des X. deutſchen Geographentages, der am 5., 6. 
und 7. April in Stuttgart wird abgehalten werden, it uns leider erſt am lebten 
Februar zugelommen, infolge deſſen mir nicht mehr in der Yage waren, dasjelbe 
in der März Nummer zu veröffentlichen. Nicht beſſer wird es vielen anderen geo: 
graphifchen Monatsfchriften gegangen fein; übrigens iſt die Verſpätung der Mit: 
theilung auch ſchon bezüglich früherer Berfammlungen vorgefommen ; faum im Inte— 
vefle des Geographentages. 

Mir befchränfen uns daher darauf, aus dem Programme mitzutheilen, daſs 
folgende Hauptgegenftände zur Verhandlung fommen jollen: 

Zoeſch 1. Beſondere Landeskunde von Württemberg und Stand der Bodenſee— 
orſchung. 
2. Neuere Forſchungen auf dem Gebiete der Erdkunde, insbeſondere in Bezug 
auf die Miiftenbildung. 
14* 
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. Kartographie; — Einheitliche Weltkarte. x I 
. Wirtfchaftsgeograpbie und praftiiche Verwertung geographiſcher Ergebniſſe. 
. Schulgeograpbie. 


rd — —— 


Europa. 

Der Donau⸗Oder⸗Canal, deſſen endliche Heritellung vom öfterreichiichen 
Abgeordnetenhaufe nun ernftlich betrieben wird, foll außer der Hauptlinie, welche 
die March und Oder bezeichnet, auch drei Nebenlinien erhalten, deren Ausbau für 
die Verbindung unferer Schiffahrtälinien von befonderer Bedeutung fein würde. Die 
erite Nebenlinie it beantragt von Kremſier über Olmüß zur oberen Elbe; die zweite 


von Oderberg zur Weichſel; die dritte, deren Ausgangspunkt noch nicht beitimmt 
ift, nach Brünn. 


Die Torfftehereien in Dfterreih. Einem amtlichen Ausweiſe über 
die Ausbeute an Torf in den im „jahre 1890 im Betriebe geitandenen Torf: 
jtechereien entnehmen wir folgende Daten: die Jahresausbeute an Torf betrug ins: 
geiammt 268,934.000 Stüd Ziegel und 1,334.615 metriiche Gentner in lufttrodenem 
— was dem Brennwerte von 307.560 Feſtmetern Fichtenholz gleichkommt. 
Der größte Antheil an der Torfausbeute entfällt auf Salzburg, Böhmen und 
Vorarlberg. In Mähren, Schleſien, der Bukowina, im Küſtenland und Dal: 
matien find gar feine Torfitechereien im Betriebe. 


Danziger Bernſteininduſtrie. Die weitaus größere Bedeutung fommt 
jeit einer Reihe von Jahren in dem Berniteinhandel Danzigs dem Umſatz von 
bereit fertig ſortierter Waare zu, mährend der Handel mit unfortiertem Stein 
fehr unbedeutend iſt. Jener, der Handel mit jortiertem Bernjtein, war 1891 mweient: 
lich geringer als 1890. Die nach Danzig gelangten Zufubren fanden zumeiſt für 
die Plabfabrication Verwendung. Relativ größer waren die Tuantitäten von un: 
fortiertem Stein, welche nach Danzig famen. Der Wert jämmtlicher Zufuhren des 
Jahres 1801 läßt fich auf etwa 300.000 ME. fchäßen, gegen circa 400.000 ME. im 
gabe 1890 und 500.000 ME. im Jahre 1589. Der Wert der Ausfuhr von rohem 

tein mag fich 1891 auf 150.000 ME. und von verarbeitetem Stein auf 250.000 ME. 
belaufen haben, gegen zufanmen circa 500.000 ME. und 650.000 ME. in den jahren 
1890 und 1859. Für die in Danzig vorzugsmeife angefertigten Berniteintorallen 
it das Jahr 1591 recht ungünftig geweſen; aber auch die anderen Berlenjorten, 
mit Ausnahme von Yöthern, waren wenig begehrt und erzielten unbefriedigende 
Preife. Die größeren Sorten batten ſchwer mit der Goncurrenz des Amdroid (einer 
Berniteinimitation) zu fümpfen, da die aus demfelben bergeitellten Artifel bei be: 
trächtlicherem Nußen fich ungleich billiger, als ebenjo große echte Mare liefern 
lalfen. Diefe Thatjache ſowohl wie die erfolgreiche Einführung des Ambroid ver: 
anlajste im August 1891 auch in Danzig die Gründung einer Fabrik zur Heritellung 
folhen Materials. Das betreffende Haus foll, dem Berichte der Handelskammer 
zufolge, bereits gute Nejultate zu verzeichnen haben und beichäftigte am Schlufie des 
Jahres etwa 70 Arbeiter. 


Dänemarts Bevölkerung betrug nach der Veröffentlichung der definitiven 
Ergebniiie am letten Zählungstage, d.i. am 1. Februar 1800: 2,172.386 ‘Ber: 
jonen. Da fie 10 Jahre früher 1,969.039 Perſonen ausmachte, fo ift fie in der 
genannten Zeit um 1032, geitiegen, alfo jährlich rund um 1°/,. Dieje Zunahme 
zeigt eine bedeutende Verminderung gegen früher, denn in der Zeit von 140 bis 
186U betrug die Zunahme 24°76°,,, 1861—1580: 23°05°%,. — Von der Geſammt— 
bevölferung betrieben 


HOBaU 4 u era 406”, 
Due. =: 2.4. 2.500 246°, 
Handel.... re nt 79° 


Schiffahrt und Fiſcherei. . .. 27°, 
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Nicht günftige Verhältniſſe zeigt der Rückgang der ackerbautreibenden 
Bevölternng von 46°9°/, auf 40°6"/, im den legten zehn Jahren, und die Zunahme 
der „öftentliche Unterjtügungen“ genießenden PBerjonen von 29.000 auf 39.000! — 
Erfreulich hingegen ift die Abnahme der Kinderiterblichfeit und die Zunahme der 
durchichnittlichen Lebensdauer. 

Mie in allen Eulturftaaten it die Zunahme der Bevölkerung in den Städten 
unverhältnismäßig groß gegen die der ländlichen; in einem doch vorwiegend ader: 
bautreibenden Staat wie Dänemark ift aber das Verhältnis beionders auffallend. 
Nachitehende Zufammenitellung fordert entichieden zu erniter Betrachtung auf: 
1841—1860 1861-1880 1881—1890 


Es betrug die Zunahme - — — — 
in Prozenten 


der Bevölkernng Kopenhagens . . - . 2841 5073 3301 
der übrigen Inſelſtädte . - -» - . . 4073 2488 2058 
der Städte auf Yütland . -» »  . . 5408 5082 28:49 


der Yandbevölferung auf den Inſeln . 1793 13:20 312 

der Yandbevölferung auf Jütland . . 2528 1997 4:69 

Die legten 2 Reihen (in runder Jah) 18—13—3; 25 20-5 zeigen geradezu 
bedenkliche Ziffern! 

Frantreihs Localbahnen hatten zu Ende 1891 eine Länge von 3315 km; 
— 1491 km davon waren jchmalipurig. Die Länge der Hauptbahnen betrug zu 
aleicher Zeit 33547 km. 


Spanijhe Papierinduftrie. Kürzlich find zwei große Papierfabriken in 
der Nähe von Bilbao in Betrieb gejegt worden und außerdem hat ſich eine Gejell: 
ichaft in Saragoſſa gebildet, die eine Papierfabrik im größten Mapitab errichten 
will. Nach officieller Statiftif befinden jich gegenwärtig in Spanien 47 Bappen: 
dedelfabrifen, 85 Fabriken für farbiges Drudpapier, 18 fiir endlojes Papier, 186 
für braunes Papier, 65 für feines Schreib: und Yuruspapier, 268 für Gigaretten- 
papier, 7 fir Gellulofe, 28 für Taveten und 41 Anitalten für Farbendruck. 


Der höchſte Gipfel der Krim ijt nach den neuen Meſſungen des ruſſiſchen 
Generaljtabes der Roman Koſch, der höchſte Gipfel im Jailagebirge mit 
1543 m, nicht — wie man bisher annahm — der Tſchatyr-Dagh mit 1525 m. 





Macevoniihe Baumwollinpuftrie. Macedoniens Baumwollſpinnereien 
find verhältnismäßig neueren Datums. In Salonich eriſtieren, wie die „Leipziger 
Monatsichrift für Tertilindustrie” mittbeilt, zwei derjelben, die eine jeit 12 Jahren, 
die andere jeit 1885. Als die ältere noch allein und ohme einheimijche Goncurren; 
war, joll fie bis zu 20 Procent Dividende gezablt haben. Wenn auch mit diefem 
Nutzen nicht mehr gearbeitet wird, jo erzielen doch beide Etabliſſements immer noch 
ganz beneidenswerte finanzielle Reſultate. Sie erzeugen jährlich ungefähr 300.000 
Pad Garne à 5 4, wovon ein Drittel in Macedonien verbleibt, während der Reit 
nach Conjtantinopel, Syrien und Griechenland gebt. ‚Zwei weitere Baummollipinne: 
reien find in dem Städtchen Niaufta bei Salonich im Betriebe, eine ältere und 
eine jüngere, beide mit Waſſerkraft arbeitend. Sie liefern uſammen täglich 220 
bis 250 Bad Baumwollgarne a 5 Ag und beichäftigen 180 Arbeiter und Arbeiterinnen 
zu dem geringen Lohne von 65—90 Pfennig. Ta die Spinnereien Macedoniens 
überdies zollfreie türkische Baummolle verarbeiten und die Baummollgarne weder 
Eingangs: noch Ausgangszoll in türfiichen Häfen bezahlen, jo find die Bedingungen 
für die einheimische ‚sabrication Macedoniens möglichit günstig geitellt und ganz 
dazu angethan, die ausländiiche Goncurrenz nicht ohne Erfolg zurüdzudrangen. 


Alten. 


Indiſche Papierinduftrie. ach den Daten des jüngiten amtlichen 
Ausweiſes beitehben in Indien 9 Rapierfabrifen, und zwar 4 in der Präſidentſchaft 
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Bombay, 3 in Bengalen, 1 in Zudnom und 1 in Gmwalior. 3 Diejer 
Fabriken werden von Privaten betrieben, die übrigen gehören Actiengeiellichaften, 
deren Nominalcapital 446.800 Rupien beträgt. DVerarbeitet werden Yumpen, einige 
Grasarten, Reisitrob, und Jute- und Hanfabfälle. Die Qualität des Fabricates hat 
fich in letzter Zeit ſehr gebeſſert und es findet fteigenden Abjag. Der Gejammtwert 
der Production, der im Jahre 1885 178.000 Rupien betrug, belief jih 1891 auf 
427.000 Rupien, mas einer Steigerung von 140 Procent entipricht. Das erzeugte 
Quantum betrug 1885 circa 12 Millionen Pfd. Sterl., gegen fait 27 im legten ‚jahre. 
Bon den 9 großen Fabriten abgefeben, beitebt noch eine Anzahl Eleinerer, unbe: 
deutender Fabriken in den Provinzen zerjtreut, deren Production jedoch feine nennens: 
werte Rolle jpielt. 


Afrika. 


Franzöjiihe Bejigergreifungen im indiſchen Deean. Die Franzoſen 
biisten ihre Flagge auf den Inſeln Neu: Am fterdam und ©. Paul (beiläufig 
Su” ö. Gr. 40°.) und auf den Glorioſo-Inſeln (47%, ö. Gr. und 12°.). Die 
legtere Gruppe umfaist die Infeln: Glorieufe, Jle du Lys und le Verte. 


Deutih-Dftafrifad Bodengejtalt wird im 5. Bande der eben im Gr: 
en begriffenen 14. Auflage von Brockhaus' Converjationslerifon aljo 
geichtldert : 

Der vlaftiihe Aufbau Deutſch-Oſtafrikas wird durch eine geichloiiene Nette . 
von Gebirgszügen charafterifiert, welche einen Theil des großen oitafrifaniichen Rand: 
gebirges bilden und das Yand meridional in zwei ungleiche Theile jpalten: in das 
niedrige jchmale, im S. lich verbreiternde Küſtengebiet und in das hochgelegene, weit 
ausgedehnte Binnenland, das im N. und MW, an drei mächtige Seerlächen grenzt. 
Die höchſte Erhebung des Randgebirgszuges jtellt das Gebirgsmaſſiv des Kilimand— 
ſcharo mit 6130 m dar; von ihm aus verlaufen nad S. und SD. die Berge von 
‘Rare (2070 m), Uſarmbara (20U0 m), Nauru (1170 m) und die Rulehoberge (2100 m) 
in Uſagara, Uruguruberge (2000 m) in Ukami und das Rufutugebirge (OO m) in 
Kchutu; von bier fteigen die Ibeheberge bis zu den 3000 m» hohen Jomalema-— und 
Yivingitone-Bergen am Nordende des Nialla:Sees an. 

Das Binnenland iſt eine 1200— 1400 m hoch gelegene, fanft nemwellte, theils 
von niedrigen Hügelgruppen durchſetzte Hochfläche, welche fih im MW. und NM. 
allmählich bis zu den 1600—1750 m hohen Gebirgen am Tanganifa und in 
Karagwe erhebt. 

Der allgemeine geologiiche Charakter von Deutſch-Oſtafrika ipricht ſich 
in dem Morherrichen des Yaterit aus, des röthlichen poröſen Wermitterungsproducts 
des Gneijes. Die Hüfte umſäumt ein ichmaler Streifen von Korallenkalk, an den 
fih in breiterer Ausdehnung vornehmlich Jurakalk, aber auch itellenweife Thon: 
fchiefer anſchließt. Im Binnenlande bildet vielfach eine Schicht von Yehm und Sand: 
itein die Unterlage des Yaterit. Das Gebirge beiteht (nach den bisherigen Forichungen) 
fait ausnahmslos aus Granit, Gneis und kryſtalliniſchem Schiefer; nur in den 
Bergen am Tanganilajee und in Karagwe kommen mächtige Yager von rotbem 
Sanditein und Ihonfchiefer vor; die Südfeite des Hilimandicharogebirges zeichnet 
ſich durch ein maſſenhaftes Auftreten von vulcaniichen Geiteinsarten aus. 

Tas Küſtengebiet ift waflerreih; nur in den beißeiten Monaten trodnen die 
fleineren Bäche aus. Fünf Hauptitröme mit vielen Nebenflüffen entipringen dem 
Randgebirge und fließen dem Meere zu: der Bagani oder Kuvu, der Wami oder 
Mufondotwa, der Kingani oder Kufu, der Rufiji ımd der Ropuma. Für die 
Schiffahrt it feiner von diefen Flüſſen auf größere Streden wegen der Strom: 
ichnellen geeignet; nur der Rufiji jcheint Machen Booten zugänglich zu fein. Tas 
Binnenland wird nur von wenigen Flüſſen durchzogen ; in der heißen Zeit verfiegen 
ſie theilweile oft ganz; zu ihnen gehören der Gombe, der Ugalla und der Wem: 
bäre in Unjamweſi; der Malagarafi, der mächtigite unter ihnen, welcher in 
den Tanganika mündet und der Kagera, der geographiich mwichtigite, da in ihm 
die ſüdlichſte Quelle des Nils erfannt worden itt. Außer den fchon mehrfach ge 
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nannten großen Seen, dem Bictoria:Njanfa, Tanganika und Njaſſa find 
noch zu erwähnen: der Dichipe und der Natronſee (jö. und nw. vom Nilima: 
Ndſcharo) der Manjarajee und der Ealzfee Eiaſſi im Maflailand, der Urigi— 
fee in Karagwe und der Rilmwa oder Leopoldſee zwiichen dem Tanganika und Nijajla- 


Madagasdtars Hanptitadt. ev. james Sibree, der verdienſtvolle 
Miſſionär und Reiſende von Madagaskar, entwarf jüngſt in der Royal Geogra- 
phical Society von London ein Bild von der Hauptitadt der Rieſeninſel und des 
Homwa:Reiches, das Intereſſe beanjprucht. Antananarivo iſt eine der am male: 
rifcheiten gelegenen Städte der ſüdlichen Halbkugel. Aus einer Ebene ragen 150 
bis 200 m bobe felfige Hügel, auf welchen die Häufermafje der Hauptitadt, zu Thale 
fteil abfallend, erbaut ift. Die Häufer ragen in drei Stufen empor und jchließen 
an der Nordſeite, wo ſich zwei Hügelreihen vereinen, einen dreiedigen_ Marktplag 
ein, der zu Verſammlungen dient und mo auch) die Gejebe des Homwa:Staates ver: 
öffentlicht werden und die Empfänge von Seiten des Hofes jtattfinden. An der 
Weſtſeite der Capitale iſt eine Art Tarpeifcher Felſen, Ampamarinana, „Der Ort 
des Abiturzes“ genannt, wo man Verbrecher richtet und in den Abgrund hinab: 
ichleudert. Hier erlitten 1549 die madagaſſiſchen Chriiten den Märtyrertod. Ein 
Verkehr zu Wagen ıft in der Stadt ganz unmöglich, denn überall ragen Felsſpitzen 
empor. Nur zwei Straßen fonnten in der ganzen Stadt durch die Felſen gehauen 
werden, die einander von Nord nach Süd und von Weit nach Dit kreuzen, und 
die man nur veitend, nicht fabrend paſſieren kann. Die Häufer ftehen einzeln und 
ind von wallartigen Mauern umgeben. 1863 gab es noch fait lauter Bambus: 
bütten, und nur jene der Bornehmen waren aus Holztramen errichtet und mit auf: 
fälligen, in hornartige Auffäse endigenden Dächern verfehen, wovon jährlich 20—30 
während der trodenen Zeit ein Raub der Hammen geworden find. Seither erieht 
man die zwei: bis dreiitöcdigen Holzhäufer durch Steinbauten mit Veranden und 
geräumigen Stiegen. Obenan jtehen unter dieien die königlichen Balaitanlagen, 
drei Stockwerke hoch, mit dreifacher Steinveranda, dann die Häufer der Minifter, 
das Gerichtägebäude, das fogar mit joniichen Säulen geſchmückt it. Die Stadt 
beiigt vier Kirchen der Yondoner Miſſionsgeſellſchaft, die alle Thürme tragen, eine 
anglifaniiche und eine katholiſche Kathedrale, eine normwegifche lutheraniſche Sticche, 
Hojpitäler, Gollegien u.a. m. So iſt Antananarivo heute feineswegs mehr ein 
Mraal, jondern „a respectable eity“, wie Sibree ſich ausdrüdte. Die Bewohner: 
zahl derjelben beträgt 80.000—90.000 Seelen, die dort verfehrenden Fremden nicht 
eingerechnet. Eine großartige Buchdruderei liefert jährlich Tauſende meiſt reli— 
giöter Bücher für die Inſel. 


Amerika. 


Nord: Amerikas höchſter Berg iit nach den neueiten Angaben der Orizaba 
mit 5579 m; zumächit ftebt ihm der Eliasberg mit 5520, als dritter folgt der 
Ro vocatapetl mit 5367 m. 


Eanadijhe Induſtrien. Nach einer amtlichen Zufammenitellung entfällt 
der bedeutendite Antheil an der indujtriellen Production Ganadas auf die beiden 
Städte Toronto und Montreal. Die Entwidlung der canadiichen Induſtrie— 
jtädte geht aus folgenden Daten hervor: Im ‚Jahre 1881 zählte man 33 Städte 
in Ganada, die jährlih mehr als 1 Million Dollars yabrifate erzeugten; im 
Jahre 1891 iſt die Zahl derjelben auf 47 geitiegen. Die Zahl der Städte mit einer 
induitriellen Broduction von mehr als 2 Millionen Dollars betrug 1881 12, 1891 
bereits 22. Die Sahl der Städte mit, einer folchen Production von mehr als 3 Millionen 
betrug 1881: 8, 1891 ſchon 14. Über 10 Millionen producierten IS81 bloß 2, 1891 

4 Städte. Im Z ; Sabre 1681 belief fich die indujtrielle Production Montreals auf 
San a, 1891 auf 2", und jene Torontos auf 45 Millionen Dollars, gegen 19! , 
im ‚jahre IrS1. 
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Auſtralien und Oceanien. 


Das Datum auf den Samoa-Fnjeln wurde am 4. Juli v. J. geändert, 
indem der Dienstag 5. Yuli_als Montag 4. Juli bejtimmt wurde; dadurch ift Die 
leßtangenommene Yinie des Datummechield wieder geändert. 


Bon den Saudwich-Inſeln. Der neue Präfident der „Vereinigten 
Staaten“ bat die fchon beitimmt in Ausficht geitellte Annectierung der Sand: 
wich-Inſeln abgelehnt, bezw. verfügt, daſs die betreftende Vorlage an das Parla: 
ment unterbleibt. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Beijprehungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


licher. 


Buchholz, Dr. B. Gharakterbilder ans Anftralien, Polynefien und den Polar— 
ländern. 2. Aufl. 95 ©. Verlag von J. E. Hinrich, Yeipzig. geb. IM. 20 Pr. 


Buchholz, Dr. P. Thier:Geograpbie. 134 S. Werlag von J. E. Hinrich, Leizig. 
geb. 1 ME, 20 Br. 

Unſere Yejer fennen die „Geographiſchen Charakterbilder” von Buchholz ſchon 
aus früheren Beſprechungen als brauchbare Bebelfe beim geographiichen Unterricht. 
Die oben genannten zwei Bändchen find jorgfältig revidiert und das zweitgenannte 
jpeciell vielfach verändert. Wir halten dafür, dafs es damit auch an Wert gewonnen hat. 
Engelmann, Dr. 3. Yeitfaden für den Unterricht in der Handelsgeſchichte für 

Handelslehranftalten und kaufmännische Fortbildungsichulen, ſowie zum Selbit: 
unterrichte. 261 ©. Verlag von Palm & Enke, Erlangen. 2 M. 80 Br., geb. 
3Mk. 10 Br. 

Norliegende „Handelsgejchichte” hat denſelben Verfaſſer, von dem die in 
XIII, 374  befprochene „Handelsgeograpbie” jtammt und gleich diejem Werke it 
auch das vorliegende recht zwedentiprecheud angelegt und durchgeführt Der Per: 
fafler last auf jeder Seite den Hauptzwed des Bucdes — Handels: Geichichte — 
jcharf bervortreten und bietet im engen Rahmen ein für Schulzwede volltommen 
erichöpfendes Bild der Handelsentwidlung in den einzelnen Staaten und damit 
jelbitverftändlich auch der Entdeckungsgeſchichte. 

Beſonders ſchäßbar ift auch der Anbang, der „Warenbewegung der Gegen: 
wart Verkehrsmittel der Gegenwart, Eifenbahnen, Dampfſchiffe, Edelmetallproduc: 
tion, Handelsberwegung der Neuzeit, Geld: und Greditwejen und Handelskriſen“ beipricht. 
Europäiſche Wanderbilder. Nerlag von O. Füpli. Züri. Nr. 210: Ospeda— 

letti (bei S. Remo), von R. Adler md Dr. Enderlin. 36 S. mit 11 Illu— 
Itrationen und 2 Karten. 50 Er. 

Die windgeſchützte Bucht von Ospedaletti war noch vor wenigen Jahrzehnten 
ein unbedeutendes FFiicherdorf. Heute erheben fich auf dem fonnigen Hang inmitten 
der wunderberrlichiten Anlagen eine Reihe palajtartiger Gebäude und reizender Villen, 
welche Zeugnis geben von dem großen Aufichwunge diejes von der Natur jo ver: 
ſchwenderiſch ausgeitatteten Erdenwinkels, über welchen das vorliegende Büchlein im 
1. Theile eine furze, gut geichriebene Schilderung bringt während der 2. Theil den 
Mittheilungen iiber die janitären Verhältniſſe gewidmet iſt. 
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Neiferonten in Bosnien und der Herzenovina. 128 S. mit 58 Abbildungen, 1 Plan 
von Sarajevo und ] Karte von Bosnien und der Herzegovina (1: 750.000). 
Verlag von A. Hartleben, Wien. 1 fl. = Mi. 1:80. 


Es läſst ſich kaum in überzeugenderer Weife darthun, welch ungeheure: Um: 
ſchwung in der furzen Spanne Zeit von 15 Jahren fi in Bosnien vollzogen bat, 
als dantit, daſs heute ein Reiſehandbuch über diejes Gebiet erſcheint. Wer dachte vor 
weniger als zwei ‚Jahrzehnten als die Möglichkeit, durch diejes Yand, eine Reife zur 
Erholung und eigenen Aufklärung zu machen! Viel eher hätte man fich entichlojien, 
das iraniſche Hochland zu durchwandern oder durch Weitauftralien eine Forichungs: 
reife zu unternehmen. Und heute findet ſich ein Verleger — und daſs dieje Herren 
ſehr vorſichtig ſind, wiſſen wir — der ein Reiſehandbuch über Bosnien herausgibt 
und in demſelben ſind Seite für Seite die Eiſenbahn- und Eilwagenſtationen ver: 

zeichnet, daneben find die Gajthöfe genannt mit Zimmerpreifen und Speilentarif! 
Mahrlich mit dem vorliegenden Buche ift ein gewaltiges Stüd GCulturverbreitung 
bewieien, wie e8 eingehende hiſtoriſche Daritellungen nicht beſſer thun fonnten. 

Und wer das Buch, das mit einer großen Zahl vortreffliher Yandichafts: 
bilder geziert ilt, durchliest, wird auch überzeugt, daſs es fich lohnt, diefes Neu: 
Ojterreich kennen zu lernen, das bei all feinem culturellen Fortichritt noch 
immer ſo viel uns frembdartigen Reiz in Yandichaft und Volt bewahrt hat, daſs 
e3 die abgelaufenen Tourijtenwege des übrigen Europa weit überragt. Aber auch 
dem iſt das Buch anzuempfeblen, der fich zu feinem Leidweſen damit begnügen 
muf3, eine „Zimmerreije” durch Bosnien zu machen, mas namentlich oft bei uns 
Lehrern der Fall it; Tert, Bilder und Karte helfen zufammen, uns eine volllommen 
genügende Orientierung über das Yand zu geben und dienen jomit dem ſchul— 
geographifchen Zwecke, jo dajs wir die Gollegen gerne auf die „Neiferouten in 
Bosnien. und der Herzegovina” aufmerkfam machen. 

Die Eintheilung des Buches ift folgende : Nachdem die in Reifebandbiüchern 
übliche Einleitung über Hotelmejen, Verkehrsmittel, Bälle, Poſt- und Telegraphen: 
wejen gegeben ift, werden 9 Routen vorgeführt, weldye und — mie die Karte zeigt 
— einen großen Theil des Yandes vor Augen führen, wobei e8 dem Autor ſicher— 
li) auch darıım zu thun it, die Reifenden, welche fich feiner Führung anvertrauen, 
zuvörderjt dahin zu geleiten, mo fie am menigiten die gewohnten Reiſebequemlich— 
feiten entbehren; denn das braucht wohl nicht erjt beionders betont zu werden, daſs 
noch nicht jedes bosnifche Dorf europäiiche Toilette gemacht hat. 

Tie Routen find: I. Bon Bosniih-Brod nah Sarajevo. II. Non Metcovie 
über Mojtar noch Sarajevo. Zwiſchen der II. und III. Route ift ein umfangreicher 
Abjchnitt (S. 61— 58) über Sarajevo eingeichaltet. III. Von Yasva nad Trapnif. 
IV. Bon Travnik nah Yajce. V. Von Jajce nah Yablanica. VI. Von Doboj nad) 
Siminhan. VI. Bon Dolnja Tuzla nach Zvornif. VII. Von Dolnja Tuzla nad 
Bröfa. IX. Bon Bröfa über Gradasc nach Samac. 

Über die „Sprache“ beißt es S. 10: „Die bosnifch:herzegoviniiche Bevölferung 
ſpricht die ferbifch:croatische Sprache. Am internen Verkehr der Behörden, jomwie im 
Verkehr mit ‚renden ift die deutiche Sprache die Amtsiprache und dieje genügt 
auch volltommen für den Meifenden, der in allen Hotels und in den meilten 
Handelägeichäften und Kaufläden in diefer Sprache verkehren fann.“ 


Sievers, Prof. Dr. W., Alien. Eine allgemeine Landeskunde. 664 ©. gr. Ver. 
Mit 156 Abbildungen im Tert, 14 Karten und 22 Tafeln in Holzichmtt und 
m Verlag des Bibliogr. Inſtitutes, Leipzig und Wien. 13 Liefg. 
aı Me = 60 kr; elegant in Halbfranz geb. 15 Mt. = 9 fl. 


(Henau dem von der Verlagshandlung ausgegebenen — erſchien nach 
Jahresfriſt ſeit der Ausgabe von Sievers’ „Afrika” der zweite Band der 
„allgemeinen Landeskunde” desjelben Verfaſſers: „Aſien“ in einem be: 
deutend ſtärkeren Bande, aber in derjelben Dispoſition wie „Afrika. 

Gleichwie im Bande Afrifa nöthigt uns der vorliegende Band zu der un: 
eingeichränften Achtung der außergewöhnlichen Arbeitskraft, welche aufgewendet 
werden mujste, um in einer überaus furzen Zeit diefes Buch zuitande zu bringen ; 
denn man mufs berüdiichtigen,, welch’ ungeheueres Materiale der Autor durchzu— 


218 Beiprehungen und Anzeigen. 


arbeiten und zu verarbeiten hatte, um aus demjelben die Grundlagen für fein Buch 
zu gewinnen. Und daſs es ihm gelungen iſt, diefe ſchwierige Arbeit mit Geichid zu 
erledigen, daſs er infolge feiner großen Literaturfenntnis die beiten Quellen 
beranzog und jo ein Merk ſchuf, das in der populärwilienichaftlichen Literatur — 
im beiten Sinne des Wortes — einen hohen Rang einnimmt, darüber ift die Kritik 
einſtimmig. 

Anderſeits iſt nicht zu überſehen, daſs in einzelnen Punkten manche Mängel 
dem Buche anhaften; die ganze Ausführung des Buches iſt aber eine ſolche, daſs 
wir die Überzeugung haben, diefe Eleineren Mängel würden nicht unterlaufen fein, 
wenn dem Autor etwas mehr Zeit gelafien worden wäre. Damit wollen wir aber 
nicht im mindeiten die Mängel entichuldigen, fondern unmaßgeblich unſere Anſicht 
dahin ausjprechen, daſs es Sache der Verlagshandlung it, das Tempo des Er: 
ſcheinens der weiteren Bände ein bijschen zu mäßigen, meil fein abjolut unan: 
tajtbarer Grund erfindlich it, warum gerade immer in Jahresfriſt ein Band des 
Geſammtwerkes ericheinen muſs, während ja doch, nach den vorliegenden zmei 
Bänden zu urtheilen, die jpäteren entjchieden gewinnen würden, wenn dem Autor 
zur Ausfeilung Zeit geboten wird. 

Es wurde jchon erwähnt, dafs die äußere Einrihtuhg des Bandes „Aſien“ 
gleich iit der des Bandes „Afrika“. 

Das Buch beginnt mit der Erforfhungsgeihichte, welche in fnappen 
Zügen, doch volltommen genügend orientiert, wenn wir die Aufgabe des Buches 
und deſſen Umfang nicht außeracht laſſen. Diefem Abjchnitte find außer zahlreichen 
interellanten Bildern aus älterer Zeit und einigen Porträts hervorragender Reiſender 
drei Startenblätter beigegeben: Das erite zeigt die Entwidlung des Marten: 
bildes von Niien (aus den Jahren 150, 1154, 1501—4, 1570, 1716, 1826); 
das zweite bringt die Forſchungsreiſen im Mittelalter und der Neu: 
zeit zur Darftellung; biefür it freilih der Maßitab von 1:56 Mill. abſolut um: 
zulänglich ; theilmeife — aber auch nur theilmeife — wird dieſem Wbelitande durch 
die dritte Karte abgeholfen, welche im Mabitabe 1:20 Mill. die Erforfhung ®: 
reifen in Gentralafien feit 1856 zur Anfchauung bringt. Der zweite Ab: 
ichnitt bringt eine „allgemeine Überſicht“ (über Größe und Grenzen, Umriſſe, 
Geologie, Gebirgsbau und Fluisläufe). 

Dieſes Gapitel iſt — da es lediglich eine Einleitung zu der folgenden ein: 
gehenderen Daritellung nad natürlichen Ländergruppen und Einzelgebieten zu bilden 
bat — recht kurz gehalten; der Abjchnitt „Geologie“ vielleicht — oder beſſer geiagt 
gewiss — zu furz. Die Herren Geographen der neueren Schule mögen nicht ver: 
geilen, dafs das Publicum, an das man fich in populärmilienichaftlichen Werken, 
wie das vorliegende, wendet, noch nicht mit der Geologie jo vertraut it, wie die 
Autoren oft vorausfegen; ift ja doch bei nicht gar zu alten „Geographen“ hier noch 
ein wunder Punkt! Dieier Abichnitt enthält außer 2 fleinen Yandichaftsbildern eine 
rneologiihe Harte des Gontinents (nad Berghaus), eine recht gut orien: 
tierende teftoniiche Karte und einige Höhenprofile. — Einen anjebnlichen Theil 
des Buches (200 Seiten) umfafst der dritte Abichnitt: „Oberflähengeitalt“, 
aus dem wir in früheren Heften zwei Gapitel brachten. *) Der Autor zerlegt für 
diefen Abſchnitt den Gontinent in folgende natürliche Gebiete: 


A. Vorderafien: 
1. Tas arabiſch-ſyriſche Iafelland: a) Arabien; db) Syrien und ‘Yaläjtina. 
\ 2. Tas vorderaftatische Faltungegebiet und die mejopotamiiche Ebene: a) Klein: 
alten; b) Armenien; c) Mefopotamien; d) Iran. 


B. Wejtafien: 
1. Tas abfluſsloſe Gebiet des Kaſpiſchen Meeres. 
2. Das abfluſsloſe Gebiet des Araljees. 
3. Weſtſibirien. 


) ‚Tas arabiich-ivriiche Tafelland“, XIII, 342 und das „weſtaſiatiſche 
Tiefland“, XIV, 40. 
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C. Nordaſien: 
Mittelſibirien. 
. Ditftbirien. 
. Kamtichatta. 
D. Gentralajien und jeine Immallung: 
1. Die nördliche Umwallung Gentralaliens. 
2. Der Tiejchan. 
3. Die Bamir. 
4. Der Hindukuſch und feine Ausläufer. 
> 
b 
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5. Der Himalaja und Karakorum. 

’. Tibet und Kwenlun. 

. Das Haubai und feine öjtliche Ummallung. 
E. Oftafien: 

l. Amurland und Mandfchurei. 

2. Die japaniſchen Inſeln. 

3. Norea und Nordchina. 

4. Südchina. 

F. Südaſien: 

l. Hinterindien. 

2. Vorderindien. 

3. Der Malayiihe Archipel. 

Es iſt wohl nicht nöthig, erit zu betonen, daſs der Geograpbielehrer gerade 
in diefem Abjchnitte den Hauptwert des Buches finden wird. 

Dem Abjchnitte find beigegeben eine Heine Überſichtskarte der oro— 
bydrograpbiihen Verhältniſſe (1:50 Mill), die jelbitveritändlich die 
Beiziehung großer Karten nicht entbehrlich macht, und fehr viele, durchwegs vor: 
zügliche Landichaftsbilder. — Der vierte Abjchnitt ift dem Klima gewidmet; zur 
Grläuterung dienen 6 Eleine Karten in recht initructivem Farbendruck (Jahres: und 
Juliiſothermen und Jahres: und Juliiſobaren; eine Regentarte und eine Harte über 
die zeitliche Vertheilung der Niederichläge) und 2 Kärtchen in Holzichnitt Regenlarte 
von Japan und eine ſolche von Vorderindien) — Der fünfte Abſchnitt: Die 
Pflanzenwelt ijt mit einer Florenkarte und viele charakteriftiichen Abbil— 
dungen ausgeitattet; dasjelbe iit auch beim jechsten Abichnitt der Fall, die 
Thierwelt, wo wir eine Narte der Verbreitung der widhtigiten Ihiere 
finden. — Huf bejonderes Intereſſe macht Anſpruch der jiebente Abjchnitt: 
Die Bevölkerung, zu dem eine Fleine Volkerkarte gegeben iſt, die aller: 
dings nur eine jehr generalifierte Überſicht ermöglicht; charakteriftiich wirft fie da: 
durch, dafs fie — gleich der Verbreitungsfarte der Thiere — ſich auch über Europa, 
ſowie über Nord: und Gentralafrifa eritredt ; dasjelbe iſt auch der Fall bezüglich 
der Gulturfarte, melde den Gürtel der neueren (nördlichen) und der 
älteren (jüdlichen) Cultur, ſowie die Zone des Nomadismus und die 
Gebiete der Naturvölfer zur Anichauung bringt- Auch das Kärtchen der 
Bevölferungsdidtigkeit it eine willlommene Beigabe, wenn auch natür: 
licherweiie bier nur „ſehr“ approrimative Werte gegeben werden fünnen. Die zahl: 
reichen Wolfstypenbilder find aut. — Der achte Abjchnitt betrachtet die Staaten 
der Eingebornen, der neunte die Beſihungen der Europäer. Beide 
Abjchnitte enthalten viele gute Bilder von Yandichaften, Städten und Einzelobjecten : 
die volitifche Karte (1:56 Mill.) kann trotz der gefälligen Ausführung auf 
beiondere Beachtung nicht Anspruch machen. Recht ichätenswert it der zehnte 
(Schlujs):Abjchnitt „das Verkehrsweſen“, deilen „Verkehrskarte“ troß des 
ebenfalls kleinen Mapitabes (1:56 Mill.) bezüglich des Yandverfehrs immer: 
bin eine gute Beigabe bildet. 

Wir dürfen wohl hoffen, daſs das inhaltlich) wertvolle und tppographiich 
tadellos ausgeſtattete Werk in den Bibliothefen unſerer Mittelichulen Aufnahme 
finden wird und wir machen auch die Vorjteber der Bezirkslehrerbibliothefen darauf 
aufmerkiam. 
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Spilimann 3. 8. J., liber die Südſee (Auftralien und Oceanien). Ein 
Buch mit vielen Bildern für die Jugend. Groß-4“, 312 ©. mit 2 Narten. Verlag 
von Herder, Freiburg im Breisgau. Preis: ME 550; gebd. in Halbleinmand 
und farbigem Umſchlag ME. 6°50. 

Das vorliegende Buch bildet eine FFortießung der früher erichienenen Reiſe— 
werfe desjelben Verfafiers: „Rund um Afrika“ und „Durch Afien” und 
hat gleich diefen die Abficht, die geographiichen Kenntniſſe der jugend durch Wort 
und Bild erweitern, aber auch ihr Herz durch den Hinweis auf die herviſchen Ar: 
beiten der Glaubensboten, welche die Lehre Chrifti unter den größten Mühſalen bis 
an die Marken der Erde tragen, mit neuer Liebe zu unferem Glauben erfüllen. 
Auch im voritehenden Bande find zunächit die Schilderungen der Miſſionäre, mie 
te im Laufe der legten 20 Jahre in den „Katholiſchen Miffionen“ er: 
ichienen, zu einem Bilde vereinigt. Beſonders eingehende Schilderung fanden Die 
deutichen Golonien, ſowie die Thätigkeit der deutichen Glaubensboten aus älterer 
und neuerer Zeit. Der Band enthält über 200 zumtheil gangfeitine Jiuſtrationen. 
Zwei größere colorierte Karten, (eine Karte Auſtraliens und eine Überſichtskarte der 
Südſee), werden willkommene Beigaben ſein, während im Terte ſelbſt eingefügte 
Specialkarten alle wichtigeren Inſelgruppen erläutern. 

Die Schilderungen find in einfacher, würdiger Sprache gehalten, die bei: 
gegebenen Bilder inhaltlich wertvoll und technijch gut ausgeführt, fo dafs das Buch 
für Schülerbibliothefen recht wohl zu empfehlen i. ©. 69 hätte erwähnt werden 
follen, daſs die herrlichen terafienförmigen Teiche am Tetarata 1886 durch einen 
Vulcanausbruch vernichtet wurden, daher Bild und Schilderung nur mehr hifto: 
rischen Wert haben. 


Programmfckhau. 


Eishöhlen und Windröhren (2. Theil) von Eberhard Fugger. 25. Jahresbericht 
der £. k. Oberrealichule in Salzburg. 1892. 66 Seiten. 

Schon im vorigen Jahre wurde der erite Theil diefer interellanten und 
fleißigen Arbeit in diefer Zeitſchrift auf das günitigite beurtbeilt; nach der Yectüre 
des zweiten Iheiles können wir das damals gefällte allgemeine Urtheil nur 
wiederholen. Der zweite Iheil beipricht andere unterirdiihe Merkwürdigkeiten. 
Gefrorene Brunnen, d. b. tiefe Schächte, die fich bei Winteranfang mit Eis 
füllen und diejes einen großen Theil des Yahres hindurch erhalten, findet man in 
einigen norböftlichen Staaten der nordamerifaniichen Union; Schneeklüfte, in 
denen der Schnee das ganze Jahr hindurch Liegen bleibt und ich durch oberfläch- 
liches Schmelzen theilweije in Eis verwandelt, kommen in den Alpen, im Jura, 
in den Karpaten, im deutichen Mittelgebirge und ſonſt vor. Merfwürdig it das 
Untergrumndeis, 5. B. am Atna, wo es als Ilntergrundgleticher erſcheint, der 
mwahrfcheinlich bei einer Eruption des Vulcans zuerſt mit vulcaniihem Staub, 
einem ſehr jchlechten Wärmeleiter, dann von einem Yavaltrom bededt und jo er 
halten wurde. Andere ähnliche Erſcheinungen find die Eismulden im Sibirien 
und jogenannte kalte Höhlen. EN 

Tie zweite Hälfte der Arbeit behandelt auf Seite 24 bis 62 die Wind: 
röhren in den Alven, beionders das von dem Verfaſſer neben anderen Yelbit 
mehrmals unterjuchte Nirloch in den Berchtesgadner Alpen an der öfterreichiichen 
Grenze und der Bahnitrede Keichenball: Berchtesgaden bei der Haltitelle Hallthurm, 
dann die Windröhren in den Karpaten, im deutichen Mittelgebirge, im franzöſiſchen 
Mittelgebirge , in Ruſsland, Aſien und in Nordamterifa. 

In einem Anbang, Seite 63 bis 66, werden noch einige Eishöhlen, be: 
ſonders die merkwürdige Eiskluft „Vabime du Crenx-Peree“ bei Dijon nad): 
träglich befprochen . 

Mit einer dritten Abhandlung, die int folgenden Nahresbericht ericheinen 
joll, wird die ganze Arbeit abaeichlofien werden. Ohne Zweifel werden wir dann 
die beite, vollitändigite und verläjslichite geograpbiiche Zufammenitellung diejer merk: 
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würdigen phyfifaliichen Ericheinungen beigen, und der Rec. kann nur den Wunſch 
wiederholen, daſs das Ganze dann in Buchform allgemein zugänglich gemacht 
werde. 


Gra;- ER W. Smoboda. 


Das Klima Arabiens von Oskar Bethge. Tahresbericht der Realſchule zu 
Kaſſel (Hedmigitraße). 1891. 4°. 35 ©. 

In der vorliegenden Abhandlung verbreitet ſich der Verfaſſer nur über die 
Niederichlagsverbältnilie Arabiens. Viele Theile der Halbinjel mögen in alter Zeit 
niederichlagsreicher geweien fein. Heute treffen wir in dem Lande ein außerordent: 
lich großes uncultiviertes Gebiet, theils echte Wüſten, theils Halbwüſten, theils Gras: 
iteppen. Der größte Theil Arabiens hat Niederfchläge in dem winterlichen Halbjahr; 
der füdliche, Heinere Theil nimmt am tropiichen Gebiete mit dem Regenmaximum 
im Sommerhalbjahre theil. Ye weiter im Innern nah S. und SO, deito länger 
wird die Zeit der Trodenbeit. Beitimmte, auf mebrere jahre ſich gründende Beob— 
achtungen der Regenhöhe liegen nicht vor. Die Negenarmut der Halbinfel bringt es 
mit fich, dafs wohl nirgends ein das ganze Jahr durch fließendes Gewäſſer ericheint. 
Der VBertheilung und der Menge der Niederichläge nach nimmt Arabien an zwei 
Florenreichen tbeil: dem mediterran:orientalifchen Gebiete der Winterregen und dem 
tropiſchoſtafrikaniſchen Gebiete der Sonmerregen, zu dem Jemen gebört ; dazwiſchen 
liegt ein llbergangsgebiet. Die fyrifche Wüſte iſt Salziteppe, die arabifchen Nefud 
aber tragen nach Winterregen eine verhältnismäßig reiche Vegetation; daher bier 
Beduinen mit ihren Herden. 


Die Vollsdichte des Elſaß von Dr. Johannes Burgkhardt. „jahresbericht 
ge Nealichule mit Progymnaſium zu LeipzigReudnig. 1891. 4°. 38 ©. und 
1 Karte. 


Nach einer kurzen Darlegung der Grundjäße, nach denen der Verfaſſer die 
Voltsdichte des Elſaß berechnet und auf der beigefügten Karte dargeitellt bat, und 
einer furzen Beiprehung des orograpbiichen Baues de3 betreffenden Yandes wird 
gezeigt, welche Factoren zu der jtarken Beltedelung des Elſaß vornehmlich beigetragen 
haben (günftige Lage, große Fruchtbarkeit und bedeutende Induſtrie) und bervor: 
gehoben, in welchen Gebieten jene Factoren bejonders fräftig gewirkt und eine grö: 
Bere Anjammlung der Bewohner veranlajst haben (die Kantone Straßburg, Mühl: 
haufen, Holmar, Schiltigbeim, Gebmweiler und Thann) und in welchen ihre ſchwache 
Kraftentfaltung oder ihr gänzliches Fehlen eine geringe Dichte der Menfchen und 
ihrer Mohnpläge zur Folge gehabt haben (die Kantone Enfisheim, Lühelſtein, Neu: 
breiiach, Pfirt. Suales, Drulingen, Saarunion, Hirfingen, Dammernfich, Schirmat, 
Andolsheim, Markolsheim, Yandior, Maasmünjfter und Maursmüniter). Auf 1m? 
fommen insgefammt 108, in den eritgenannten Slantonen der Reihe nad) 1430, 
693, 307, 285, 229 und 203, in den leßtgenannten 53, 56, 59, 59, 67, 71, 73, 
77, 78, 78, 84, 84, 85, 88 und 89 Bewohner. Mirft man einen Blid auf die 
orographiichen Hauptregionen des Elſaß, jo ergibt ſich, daſs die Gemeinden des Elſaß 
auf dem Wasgau am zeritreuteiten, in den WVorbergen aber und im Sundgau am 
engiten beieinander liegen; dort beträgt die mittlere Gemarkungsfläche der Gemeinden 
112 km?, bier 7°4 und 5,8 km? Die jtärkite relative Bevölferung bat allerdings 
die Rheinebene (173 Einwohner auf 1 Am?!) mit den beiden großen Bevölkerungs— 
zentren Straßburg und Mühlhauſen. Scheidet man fie jedoch aus, jo kommen in 
dem Tieflande nur, wie im Gebirge, 100 Bewohner auf 1Am?, und dann beiigt 
die Kegion der Vorberge die dichteite Bevöllerung (122 pro km*). 


Badghis, Yand und Leute. Nach den geographiichen Ergebnijien der afgbanijchen 
Grenzcommiffion von 18°4— 1888; von Tr. Albert Harniſch. Jahresbericht der 
2. ſtädtiſchen höheren Bürgerfchule zu Berlin. 1891. 4°. 20 ©. 
Auf Grund der ebenfo gründlichen, wie vieljeitigen Beobachtungen der Mit: 
glieder der ruſſiſch-engliſchen Grengcommiftion von 1894—1888 entwirft der Ver: 
faſſer eine Schilderung der Landichaft Badghis und ihrer Bewohner, der Yandichaft, 
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die jich an den fanften Nordabhang des Paropaniſus anlehnt und im Weiten von 
dem unzugängli—en Durchbruchsthal des Heri-Rüd im Norden von der öden Turk⸗ 
menenſteppe und im Oſten von dem breiten, fruchtbaren Murghäbthale umgrenzt 
wird, und die infolge ihrer geographiſchen Verhältniſſe das Durchgangsland für den 
Völkerverkehr zwischen Indien und Turkiftan, zwischen arifchen und turaniſchen Volkern 
— zwiſchen Orient und Dceident zu bilben hat. 


Rochlitz und feine Umgebung. Beiträge für den Unterricht im der ra 
funde von Emil Käftner. Jahresbericht der Realſchule zu Rodlit i. ©. 1891. 
4". 37 ©. und 1 Karte. 

Mit Fleiß und Geichid hat der Verfaſſer zufammengetragen, was jich über 
das Allgemeine (Lage, Namen, Größe, Umfang und Eintheilung), die Bodengeitalt, 
die Gewäſſer, das Geichichtliche, die öffentlichen Gebäude der Stadt, die Erwerbs: 
und Verfehrsverhältniife von Rochlig und feiner Ilmgebung nur fagen läfst; an 
dem Yehrer liegt es, den ihm im reichiter Menge gebotenen Stoff methodiſch zu 
verarbeiten. 

Leipzig. RB. Weigeldt. 


Beitfchriften. 
Lampert, Prof. Dr. Kurt, Die Entdedung Amerikas und jeine Eutwidelung. 
„Preuß. Vehrer: tg." 1892. Sonntagsblatt Nr. 33-37. 


Unter den zabllojen Zeitungsartileln, welche die 400jährige Jubelfeier der 
Entdeckung Amerikas am 12. October 1892 hervorgerufen hat, gehören oben ge— 
nannte Ausführungen zu den beſten. Der Verfaſſer behandelt nacheinander „Die 
erite Entdedung Amerifas” durch die Normänner, die Entdeckungen von „Chriſtoph 
Columbus“, die Gulturentwidelung von Südamerifa und endlich diejenige von 
Nordamerika in furzen Abriſſen. 


Bromberg. Iromnan. 


N. N., Der zes Ren in Deutihland. „PBraktiiher Schulmann.“ 1892. 
Heft b. © —)52 

Der aa Stat für 1892.93 enthält eine Forderung von 40.000 ME. 
als erite Hate für die Koſten zur Erforſchung des römiſchen Grenzwalles, der die 
beiden römischen Provinzen Kaetien und Tbergermanien gegen das freie Deutich: 
land abichlojs. Im ganzen foll die Arbeit der Forſchungen 5 ‚jahre dauern und 
die Geſammtkoſten find auf 200.000 ME. veranjchlagt. Man erhofft von den Re— 
jultaten der Forſchung Licht über miancherlei Züge aus der Urgeichichte Deutſch— 
lands und des Nömerreiches und über die geograpbiichen Verhältniſſe Altgermaniens. 
Die begleitende, im NeichSanzeiger erſchienene Denkichrift, welcher der Verfaſſer 
obigen Artikels größtentbeils jeine Ausführungen entnommen bat, bietet unter 
anderem eine ausführliche Beichreibung der Linie des vaetiihen Grenzmwalles, 
der fi von Regensburg bis Lord (öftlid von Stuttgart) eritredt, und des 
obergermaniihen Walles, der von Lord bis Andernad führt, bietet ferner 
Mittheilungen über die Beichichte diefer großartigen Grenzanlagen und fübrt aus, 
was bis jekt von einzelnen Gelehrten (unter ihnen auch der befannte Geograph 
Kiepert) für Erforichung und Grklärung derjelben geicheben it. Jedenfalls dürften 
die in Ausficht genommenen Forſchungsarbeiten nicht nur den Hiftorifer, ſondern 
auch den deutſchen Schulgeographen lebhaft intereſſieren. 

Bromberg. Tromnau. 


M. N., Die bedeutſamen pãdagogiſchen Leiſtungen und Beſtrebungen der Gegenwart. 
„Allgem. deutiche Lehrerzeitung.“ 1898, Nr. 32 u. 33. 

In diejem Aufjaß beißt es u. a.: „Wir find endlich zu wahrhaft guten 

Hand: und Wandfarten und Atlanten an Die Harte ſoll ein Reliefbild 
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der Wirklichkeit daritellen — das iſt jetzt allgemein anerkannt. Und das plaitiich 
gearbeitete Relief ſelbſt wird immer mehr im Unterricht verwendet; viele geichidte 
Lehrer find beichäftigt, ein ſolches Kunſtwerk auf willenichaftlicher Grundlage — 
das iſt es in der That — als Abbild des Echulortes oder Bezirkes berzuitellen. 
Auch kann man wahrnehmen, wie die Zahl derer, welche ich dem Studium der 
Kartographie hingeben, zunimmt. Es weht überhaupt jet ein frifcher, kräftiger Zug 
im Geographieunterricht. Es herricht allgemein die Anficht, dafs das Hauptitreben 
dahin gehen müſſe, die Kinder in der Heimat erd: und naturfundig zu machen. 
Darum erichallt immer dringlicher der Ruf: Man unterrichte im Freien — man 
unternehme möglich oft Wanderungen und Reiſen! nn lebter Zeit iſt mehrmals 
einläjslich und gut darüber gefchrieben worden. Trefflich hat ein Herr Zieſenitz 
vor etlihen Jahren in den „Deutjchen Blättern” gezeigt, wie man im Freien die 
erite Starte heritellen und fo auf das gezeichnete Bild am ficheriten vorbereiten 
fönne. Denn von der hohen Michtigfeit des verftändigen Hartenlejens iſt man nun 
ebenfalls überzeugt, und dajs man fich bemüht, dem Lejen das Schließen und 
Vergleichen folgen zu laſſen, beweist eine anſehnliche Zahl fachbezüglicher Aufſätze 
in den Fachblättern. Die Abficht aber, die fih in joldhem Streben kundthut, tit 
Vertiefung.” (Verf. ſtizzirt auch alle Arten pädagogiicher Zeitichriften. Wo er auf 
diejenigen zu ſprechen kommt, welche „einzelnen Fächern dienen“, nennt er mit in 
eriter Yinie die von Profeſſor Seibert trefflich geleitete „Zeitſchrift für 
Schulgeographie” (meben der „Zeitichrift für den deutichen Unterricht”). „Es 
iſt höchſt erfreulich — bemerkt er noch — daſs für zwei der wichtigiten Fächer jo 
vorzüglich geforgt wird.“ Dt. 
Starten. 
A. Hartleben's Kleiner Hand-Atlas iiber alle Theile der Erde. 60 Kartenjeiten. 
Mit erflärendem Terte von Prof. Dr. FFriedr. Umlauft. Verlag von A. Hart: 
leben, Wien. In Lnwnd. gebunden 5 fl. = 9 ME. 


. Die Tertbeigabe enthält 1 Seite (23 X 34em) Erläuterungen zum Ber: 
ſtändnis der Yandfarten und 5 Seiten geographiiche (vorzugsweiſe ſtatiſtiſche) Mit: 
theilungen. 

Die 60 KHartenfeiten umfaſſen 42 Karten: Nr. 1/2 die Blanigloben zur 
allgemeinen Überſicht der Bodengeitalt; 3/4 Mercatorsprojectionsfarte vor: 
vorzugsmweife zur Llberficht des politiichen Beſtandes und des Weltverfehrs; 5,6 
Europa (1:15 Mill); 7/8 Deutihes Reih (1:28 Mill.); 9/10 Diter: 
reich-Ungarn (1:28 Mill); 11/12 die Alpen (1:2 Mill.); 13 die Schweiz 
(1:12 Mill); 14 Niederlande, Belgien, Luremburg (1:2 Mill); 
15/16 Frankreich (1:28 Mill); 1718 Britifche Inſeln (1:28 Mill); 
19 Dänemark (1:2 Mill): 2U Schweden und Norwegen (1:57 Mill); 
21/22 Ruisland (1:10 Mill); 23:24 die Staaten der Balkanhalb— 
injel (1:28 Mill); 25,26 Italien (1:28 Mill); 27/283 Spanien und 
Bortugal(1:28Mil.); 29/30 Aſien (1:30Mil); 31 Kaufafien (1:4Mill.); 
32 Kleinasien (1:56 Mill); 33 Syrien und Paläſtina (nebit Cypern) 
1:28 Mill.; 34 Berfien, Afgbaniitan und Baldudichiitan (1:10 Mill); 
35 Turfejtan u. Hinduftan (1: 10 Mill); 36 Vorderindien (1:10 Mill); 
37 Hinterindien unddie Bhilippinen (L: 10 Mill); 35 Sunda-Inſeln 
(1:15 Mill.); 39 China (1:10 Mill.); 40 Japan (1:7 Mill); 41/42 Nord: 
afien (1:15 Mill.); 43/44 Afrika (1:30 Mil); 45 Agypten (1:3 Mill); 
45 Nordweitafrifa (1:12 Mill); 47 Weitfudan (1:12 Mill); 48 Oſt— 
judan (1:12 Mill); 49 Gentralafrifa (1:12 Mill); 50 Südafrifa 
(1:12 Mill); 51/52 Australien und Polynesien (1:30 Mill); 53 Dit: 
auitralien (1:10 Mill); 5455 Amerifa (1:35 Mill.); 56/57 die Ver: 
einigten Staaten (1:10 Mill); 58 Gentralamerifa (1:15 Mill); 
59 Südamerifa (nördlicher Theil; 1:20 Mill); 60 Südamerifa (jüdlicher 
Theil; 1:20 Mill.). 

Aus diefer Aufzählung ift zu erfeben, dajs auf Europa 14, auf Aſien 
12, auf Afrika 7, auf A merila 5, auf Australien 2 Karten entfallen und 
dals 2 Karten das gefammte Erbbild umfaſſen. 
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Die Karten find im allgemeinen gut und entipredhen nad Ausführung und 
Inhalt den Anforderungen, welche an einem „einen Handatlas“ — ver aljo für 
das große Bublicum bejtimmt ift — geitellt werden können. Doch haben wir zwei 
wefentliche Ausitellungen zu machen: Die erite iſt, dafs auf manchen Karten die 
Zerraindarftellung nicht charakteriftiich genug bervortritt; es mag fein, dafs fich Die 
meiiten Benützer des Atlas daran nicht ſtark ftoßen — der Kritiker kann es nicht 
unerwähnt lalien; die zweite Ausitellung wird aber vom großen Bublicum auch 
erfannt werden, ſie betrifft die zu kleine Schrift auf einigen Karten. Es dürfte im 
eigenften Intereſſe des Verlegers fein, in einer folgenden Auflage *) die Starte von 
Belgien und den Niederlanden (Nr. 14), Spanien (Nr. 27/25) und Javan (Nr. 40) 
aus diefem Grunde durch neue zu eriegen. Es ſtellen mohl auch einige andere 
Blätter größere Anforderungen an die Augen, aber die genannten drei Blätter 
bilden jedenfalls die fchlimmiten Fälle. 

Troß diefer Bemerkungen können wir den Atlas empfehlen und der billige 
Preis wird beitragen, daſs auch manche Lehrer ihn anichaffen als Ergänzung neben 
dem Schulatlas, in welcher Beziehung er recht gute Dienite leilten wird. 


Zanghans P., Deutiher Colonialatlas. 30 Karten mit vielen hundert eben: 
5* von J. Perthes, Gotha. 15 Lieferungen (mit je 2 Karten) 
a me 160. 

Von diefem Atlas, über deiien Anlage wir im 6. Hefte, S. 190—91, ge: 

jprochen, liegt uns die 2. Lieferung vor, welche Nr. 4 und 24 enthält. 
u Mr. 4 bringt in der Hauptfarte zur Daritellung: Das deutſche Land; 
Überlicht zur Verbreitung der Deutichen und ihrer geiitigen Gultur, ſowie der 
Vereine zur ‚Förderung deuticher Ynterefien im In- und Auslande Die Narte 
reicht auch über die Niederlande und Belgien, ſowie die ganze Schweiz und die 
Alpen und Sudetenländer Ofterreichs. Beſonders hervorzuheben iſt die ſehr deutliche 
Daritellung der Bezirfe mit gemischter Bevölkerung. Sie ift auch für den Mejttheil 
Oſterreichs recht wertvoll. 

Un Nebenfarten enthält das Blatt: Karte der überjeeiichen Auswande— 
rung; — der ſächſiſche Induſtriebezirk; — die deutiche Herrnhutercolonie Chriſtians— 
feld (an der dänischen Grenze); — die deutſche Arbeitercolonie Kupfermühle (bei 
Dumabung); — die ehemaligen deutichen Heidecolonien in Schleswig; — die deutichen 

tennonitenfiedlungen in Eljaß (2 Kärtchen); — deutiche Siedlungen in Lothringen 
(3 Kärtchen); — die Züge der Salzburger Goloniften nah Oſtpreußen (1732); — 
die deutiche Golonifation in Litauen im Jahre 1736; — die Thätigfeit der An: 
fiedlungscommiflion fir die Provinzen Weftpreußen und Poſen; — die von der 
Anfiedlungscommiflion erworbenen Güter bei Rynsk; — die neu angelegten Dörfer 
Bismardfelde und Michelsdorf. 

Mr. 24 enthält das 1. Blatt „Schußgebiet der Neu:Guinea:Gompanie” (das 
ganze Gebiet wird 6 Blätter umfallen) Die Hauptfarte bringt einen Großtheil 
von Kaiſer Milbelm:Yand zur Daritellung. 

Die Nebenfarten enthalten: Humboldt:Bai; — Habfeld-Hafen; — Dall: 
mannjtraße; — Friedrich MWilhelm:Hafen; — die Häfen an der Stephanitraße. 





*) Für eine foldhe wird ſich wohl auch die Beigabe eines Kartenverzeich— 
niſſes als nothmwendig herausitellen; die vorliegende Auflage entbehrt eines joldhen. 











Vrrantwortl, Redacteur Franz be Linz. Drud von Gottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bericht über die ſchulgeographiſchen Borträge 
auf dem X. dentfden Geograpbentage in Stuttgart. 


Eritattet von Oberlehrer Eibenſteiner-Pabneukirchen, Ob eröfterreich. 


Die am Donnerstag, den 6. April nachmittags, abgehaltene 4. Sigund 
des X. deutichen Geographentages war ausichlieklih der Schulgeographie 
gewidmet. Die Tagesordnung mit drei Vorträgen und einem Antrage 
hatte zahlreiche Befucher herbeigeführt. Den Borfig führte Prof. Fifcher: 
Marburg. 


Als erſter Redner ſprach Prof. Dr. Neumann-Freiburg i. B. 
über „Die Geographie als Gegenſtand des akademiſchen 
Unterrichts“. 

Eingangs feines Vortrages erklärt Redner, dafs es ihm bei feiner 
Vorliebe fiir die Heimatsfunde, deren Studium ihn gar häufig über die 
politiihen Grenzen hinausführe, mit Befriedigung erfüllt habe, dafs fein 
Wunſch, die Schulgeographifchen Beiprehungen einzuleiten, die Zujtimmung 
gefunden. Die Aufgabe, welche fich Redner geitellt, weist ihn hauptſächlich 
an diejenigen, welche feine Gelegenheit haben, jich mit diefem Thema zu 
befaffen. Ein Bli auf die gegenwärtige Situation beweist fchon, wie 
richtig die Anficht der Herren Geh.-R. Prof. Wagner und Freiherr v. 
Richthofen fei, dafs man in fpäterer Zeit unſere Tage die Sturm- 
und Drangperiode der Erdkunde nennen werde. In der That begegnet 
das Studium, fowie die Methodik derfelben vielen Schwierigfeiten. Die 
neuen Vertreter des neuen Faches find häufig Autodidakten; Phyſiker, 
Mathematiker, Geologen und Ajtronomen, wie auch Hiitorifer kommen auf 
diefem Gebiete zufammen und müſſen je nad) dem Ausgangspunfte auch 
verichiedene Auffaffung von der Natur mitbringen. Bis heute hat ſich denn 
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auch die mehrfache Nichtübereinjtimmung diejer Auffaljungen noch nicht 
volljtändig abgeklärt, ein Umftand, der ſicher nur zu bedauern iſt. 
Indem Redner auf eine ausführlicere geihichtlihe Darlegung der 
allmählihen Entwicklung der Erdfunde hinſichtlich ihrer methodischen Stellung 
verzichten zu wollen erflärt, weist derjelbe nur hin auf das befannte clafjifche 
Wort, „dajs fein Unterrihtsgegenjtand fähiger ſei, den 
gesunden Menjhenverjtandzumweden, al$die Geographie“, 
ein Wort, welches ein ganzes Programm in fich enthalte. An der Schwelle 
unferes Jahrhunderts begegnen wir Alexander v. Humboldt und Karl 
v. Ritter. Während erjterer jein Hauptaugenmerk auf die fosmijchen 
Beziehungen richtet, war Ritter, deijen geographiiche Vorlefungen an 
der Berliner Hochſchule umvergeislid, bleiben werden, bejtrebt, die Erde 
mit den Beziehungen des Menfchengejchlechtes in Zufammenhang zu bringen. 
Dies führte zu einer jchärferen Charakterifierung und Daritellung von 
ändern und Landichaften. Je älter aber Ritter wurde, dejto mehr ver- 
fhob er die Hauptfrage, den Zufammenhang mit der Natur. Der red: 
zeitige Anſchluſs an die mächtig aufjtrebenden Naturwiſſenſchaften war 
verfäumt und damit ein jchweres Hemmmis der Entwidlung heraufbe- 
ihworen. So blieb es einige Jahrzehnte lang, bis ein neues Zeitalter 
anbrach; das Zeitalter der Entdeckungen jollte Wandel ſchaffen. Deutid- 
land nahm hervorragenden Antheil und Gotha wurde der Brennpunkt der 
Beitrebungen; die Entdeefungsreifen nahmen den Charakter der Forichungs- 
reifen an und es handelte ſich nicht mehr darum, die erfchlojjenen Gebiete 
materiell, ſondern hauptfächlicd vom Standpunkte der Wiſſenſchaft auszubeuten. 
So wurde der geographifche Stoff täglich größer und größer und der Ruf nad 
fachlich gebildeten Geographielehrern war nur eine nothwendige Folge der ge- 
änderten Berhältnifje. Es fchienen hierbei zwei Wege zum Ziele zu führen: Zoll 
man die Mathematiker, Ajtronomen, Geologen u. ſ. w., die gelegentlich geo- 
graphiiche Stoffe in ihren Borlefungen behandeln, mit dem Fache betrauen 
oder den Unterricht eigenen Kahmännern übertragen ? Hierbei mufste ſich 
unwillkürlich die Überlegung aufdrängen : Hat jeder Gelehrte auch Neigung 
und Yujt zu diefen Wiſſenſchaften? Iſt e8 zu verlangen, daſs jeder ſich 
in die Yage verfeße, fi) auch noch auf die geographijchen Grenzgebiete zu 
werfen? Wer vor Schaffung der geographiichen Profeſſuren dafür ein- 
geitanden, it heute anderer Anficht. Die Aufgabe der Geographie ift 
nicht zu erfüllen durch Erforfchung einzelner Erjcheinungen, die zufolge 
ihrer Art irgendwelche Beziehung zur Oberfläche der Erde haben. Biel: 
mehr handelt es ſich, wie bereits Prof. Penck ausgejprochen, um die tel- 
luriſchen Erjcheinungsformen und die dadurd bedingten Wechjehvirkungen. 
Auf diefe Ziele Hinzuarbeiten, dazu kann feine der erwähnten Gren;- 
wiljenfchaften genügen. Nur als eine felbjtändige Wiſſenſchaft fanrı die 
Geographie mit der Erforſchung der Yage, Größe, Bewegung, Oberfläche, 
in Bezug auf fi) und die Menjchen ſich bejchäftigen. Dieſe Definition 
it eine weite umd darum auch manchmal mifsveritanden. Deshalb hat 
jih auch die Anficht Fundgegeben, ein Lnterrichtsgegenitand, der ein jo 
weites Gebiet umfajje, vielerlei VBorausfegungen bedürfe, habe fein Recht 
auf die Bezeichnung als einer Wifjenfchaft und beditrfe demnach auch feiner 
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Vertretung auf der Hochſchule. Diejer Vorwurf Täfst fich fait gegen jeden 
anderen Forjchungszweig erheben. In welchem Verhältniſſe jtehen z. B. 
die Heilkunde , Archäologie, Gefchichte und einzelne Zweige der Natur- 
wiſſenſchaften? Ja felbit der Betrieb der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft tit 
ohne Mathematif undenkbar und ähnlich iſt das Verhältnis auch bei der 
Paläontologie und dynamiſchen Geologie. 

Die Spaltung der wiljenfchaftlihen Forſchung iſt allerdings That- 
jache, aber nicht Selbjtzwed. In diefer Beziehung erinnert fich der Fach— 
mann an den Ausfpruh Dr. v. Goflers auf dem Berliner Geo- 
graphentage: „Nur das nothwendige Ergebnis unferer menfchlihen Be— 
ichränftheit kann als Grenze einer Wiſſenſchaft angejehen werden; die 
einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft erweitern dur ihre Berührung die 
einzelnen Gebiete menſchlichen Erfennens und Forſchens. Durch zweckloſe 
Grenzitreitigfeiten fjollen einer Wiljenfchaft niemals wirffame Feſſeln an— 
gelegt werden fünnen. Ein „Bis hieher und nicht weiter!“ gibt es hier nicht. 
So ſinken auch in Bezug auf die Geographie die beengenden Fejleln in 
nichts zufammen. 

Es entjteht noch die Frage, ob die Geographie jeit Erwerbung des 
Bürgerrechtes Beweife ihrer Befähigung gegeben habe? Da kann die Ant- 
wort nur lauten, dajs mit Befriedigung auf die Vergangenheit zurück— 
geblickt werden darf. Altere und zahlreiche jüngere Namen, die jchon wieder 
Nachfolger zählen, find zu verzeichnen, eine Reihe wiljenfchaftlicher Unter— 
nehmungen und erfolgreiche Forjchungsreifen organifiert worden; ſehr viele 
und gute Lehrbücher find erjchienen, die Methode hat einen bedeutfamen 
Auffhwung genommen, kurz der Unterfchied zwifchen einjt und jetzt ijt 
ein ganz gewaltiger. Aber mehr als dies mögen die Yeiltungen der Hoch— 
fchulgeographie darin zu fuchen jein, dafs fie es verjtanden, den Fach— 
(ehrerjtand auf eine hohe Stufe zu erheben, die modernen Geographen auf 
den Thatſachenſchatz aller Wiljenszweige einzuüben. Um nur eines heraus- 
zugreifen, iſt es befannt, weld große Förderung die Geologie nnd Geo- 
phyſik durch Berückſichtigung des morphologijchen Elementes erfahren haben. 

Wenden wir ums zur Geographie als akademiſchem Unterrichtsgegen- 
jtand, fo fehen wir zwei Methoden vorherrichen: die analytifche und 
iynthetifche, in regelmägigem Wechfel in Verwendung kommend. Die eine 
gibt fir die Länderräume eine zufammenhängende Darftellung auf ver 
Erdfugel, dann geht fie auf den Menfchen über und beurtheilt die ein- 
ichlägigen Erfcheinungsformen nach Art, Lage und Größe der Siedelungen, 
Geſellſchaftsformen, wirtfchaftliche Verhältnifje als Wirkungen der Voraus— 
fegungen. Diefe Darftellung wird dem Vehrgebäude einzuräumen fein, 
wenn die vielfachen Verhältnifje beleuchtet werden follen. Die zweite Me— 
ıhode führt zur Darjtellung der allgemeinen Erdfunde. Dieſe geht von den 
Erjcheinungen aus und behandelt die Art ihrer Verbreitung über die 
ganze Erde. Ortsbeitimmungen und Naumverhältniffe bilden den Gegen- 
itand der Ajtronomie, die Größe, Bewegungen und Eigenſchaften der 
Erde zu ermitteln; praftifche Übungen, geographiiche Excurfionen und 
fartographiiche Aufnahmen ergänzen Hand in Hand die dem Geographen 
unentbehrlichen Kenntniſſe der Mathematik, die uns in den Stand feken, 
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felbjtändig zu forfchen, Karten aufzunehmen und zu bearbeiten. Daran 
ſchließt ſich die Geophyfif, welche uns lehrt, die Erde als etwas Ge- 
wordenes aufzufajjen, mit dem Inneren derjelben, dem VBergangenen und 
Berändern, ums zu bejchäftigen. Ferner die allgemeine Morphologie oder 
die Yehre von der Erdfrufte, der Wechjelwirfung von Wafjer umd Luft, 
von ihrem Einfluſſe auf Pflanzen und Thierwelt. Auch die Anthropo- 
geographie iſt als hierher gehörig zu zählen. Der Kreis wird geichloffen 
von der Gefchichte der Geographie. 

Unwillkürlich mufs jeden ein gewiſſes Bangen ergreifen, wenn er 
bedenkt, ob ein Einziger dieſen Wiſſensſtoff je ganz beherrichen könne. 
Bedenken wir aber, wie die Specialifierung in anderen Unterrichtsjweigen 
gleichfalls vorfommt, und dajs mit echt verlangt wird, jtets den Blick 
auf das Ganze zu richten, die Entwidlung und den Fortſchritt des Ganzen 
zu beherrſchen, jo erfcheint dies auc bei dem Geograpbielehrer durchaus 
nothwendig. Wenn er wirklich in dem einen oder anderen Gebiete zuhanfe 
ift, wenn er nur tüchtige Baujteine liefert und wenn einmal gejagt 
werden darf, dafs unfere Anfänge überwunden und in das ruhige Waſſer 
der Gontinuität eingelaufen fein werden, dann mag der Gefhichtsfchreiber 
die endgiltigen methodifhen Grundſätze darlegen, die aus der Entwicklung 
jelbjt herausgewachjen jein werden. Wir aber werden zufammen arbeiten, 
damit diejes Ziel im micht ferner Zeit erreicht werde. Dann wird die 
Geographie als eine mächtige Brücke, die aus der Gedanfenmwelt des 
Naturforfchers in die Geſchichte des Menfchen hinüberführt, beurtheilt 
werden. Es erjcheint wohl erreichbar, eine Annäherung und Vermittlung 
der Gegenfäte zu erzielen und damit zugleich einen Gedanken der Ver: 
wirflihung mahezuführen, die Aufgabe der Geographie und die Auf: 
gabe ihrer Lehre klarzuſtellen. Am vollfommenjten könnte die Geographie 
ihrer Aufgabe gerecht werden, wenn es mit Karl Ritter gelänge, die 
Studierenden aller Facultäten heranzuziehen; insbefondere würde es für 
unfere Surijten und Gameralijten von Nuten fein, wenn jie die Pänder 
ihrer Wirffamfeit genau fennen lernen würden, namentlich) aber für die 
Gandidaten des höheren Yehramtes, für welche bejonders tüchtige Fach— 
fenntniffe vorauszufegen find. Nachdem wir in die einjchlägigen Verhält: 
nifie als Gymnafiallehrer u. dgl. Haren Einblid haben, wie die Yehr- 
amtscandidaten viel zu einfeitig fir ihren Beruf als Yehrer und Erzieher 
herangezogen werden, ift zu jchliefen, daſs ein großer Theil der Schul: 
frage aus der Welt gejchafft würde, wenn allgemein geographiich tüchtige 
und allgemein landesfundliche Kenntniffe die Yehrer in den Stand fetten, 
den Unterricht in Sprache, Geſchichte und Naturfunde mit dem Bande 
der Geographie zu verbinden. Was uns fehlt, ift nicht eine Einheitsichule, 
was wir aber brauchen, erjtreben müjjen in allen Schulgattungen, das 
ift der auf Grumdlage der Baterlandsfunde aufgebaute Einheits- 
unterridt. 


Hierauf ergreift das Wort zu feinem Vortrage Prof. Dr. Kirchhoff: 
Halle a. S.: „Uber die Vorbereitung der Geographielehrer 
für ihren Beruf.“ 
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Mit der BVerficherung, iiber den Gegenjtand wenig Neues jagen zu 
können, befpricht Redner die Sachlage, dajs jeit 22 Jahren die Vertreter 
der Erdfunde ſämmtlicher Univerjitäten Mitteleuropas mit der Vorbereitungs- 
frage der Geographielehrer für ihren Beruf ſich beſchäftigen. Es wäre 
alſo unbejcheiden, Privatwünfche hier zum Ausdrud zu bringen: aber ganz 
an der Zeit jcheint es, dafs der deutſche Geographentag wieder 
einmal laut und einmüthig fih äußere über dieNothwen- 
digfeit geographifdher Fahausbildung unferer erdfund- 
lihen 2ehrer an den höheren Lehranſtalten überhaupt, 
wie es einjt der Fall war an dem umvergeislichen Eröffnungstage in 
Berlin unter Guſtav Nahtigals Vorſitz. Wir pflegen uns nicht zu 
verjammeln — betont Redner — um fruchtlos zu nergeln und unfrucht- 
bare Vorfchläge zu machen; fo wird es dankbar anerkannt, dafs deutjche 
Staatsregierungen, voran diejenigen von Sachſen und von Preußen, unferer 
Wiſſenſchaft an den Hochſchulen eine feſte Stätte bereitet haben. Dem 
gegenüber steht als Thatfache aufrecht, dafs noch gegenwärtig an der 
Mehrzahl von Umiverfitäten die Erdkunde unvertreten iſt und auch dort, 
wo ſolche Lehrſtühle bejtehen, unferer Wiſſenſchaft eine ungleichartige Ver- 
wertung zutheil wird. Unfer aller Meiiter, Freih. v. Rihthofen, hat 
es bei feiner Antrittsrede in Yeipzig Öffentlich ausgeſprochen, „wer Geo: 
graphie treibe, um dann in Schulen zu unterrichten, finde genug Anhalt 
in Hand» und Lehrbüchern“. Der Genannte dürfte inzwifchen ſelbſt von 
diefer Anficht zurückgekommen fein. Eine längere Erfahrung bei den Prü— 
fungen der Yehramtscandidaten läjst erjehen, wie unfelbitändig und ſchwach 
das geographifche Wiffen der Studierenden zu fein pflegt. Sie mögen mit 
Fleiß eine Menge von Einzelheiten ſich angeeignet haben, indes es fehlt 
ihnen die Sicherheit des Urtheiles, um zu entfcheiden zwifchen widerfprechenden 
Behauptungen, die fie vielleicht im ihren Büchern finden; fie ermangeln 
der lebensvollen Berührung, wie fie die Perfönlichkeit des akademischen 
Lehrers vermitteln fol. Sie jtehen jhüchtern, paſſiv und ungefchult im 
eigenen Forichen dem frischen Beobachter der Natur gegenüber und fehen 
ſich nie in der Yage, ihre eigenen Kräfte zu prüfen. Eine arge Thorheit 
iſt es, zu ıneinen, ein tüchtiger Geographielehrer brauche gar fein Forjcher 
zu fein, er habe ja nur den geficherten Wiljensjtoff, wie ihn das Vehr: 
buch enthalte, den Schülern zu überliefern. Darin bejteht der große Unter- 
ſchied zwifchen dem mifjenfchaftlichen und dem Ciementarlehrer, dafs 
jener über dem Yehrbuche jteht, das jih in den Händen der Schüler 
befindet. 

Wie fchwierig aber iſt es gerade in der Erdfunde, diefer Forderung 
zu genügen. Der Geographielehrer mujs gegenüber dem zu groß ange- 
legten Leitfaden nicht bloß ein ficheres Urtheil haben betrefjs einjchlägiger 
völferfundlicher Fragen, er mufs auch in Mathematif, Projectionslehre, 
Geophyſik, Geologie, Gejhichte, in gewiſſen Theilen der Botanik, Zoo— 
logie, Anthropologie und Sprachwiſſenſchaft jelbjtändig fein; wie foll er 
denn anders entjcheiden, ob 3. B. das Lehrbuch Recht habe, wenn es den 
Frühling und Herbit am 21. März, rejpective 22. September beginnen 
lajje. Er foll in feinem Wiſſen hinlängliche Stüte finden, um Behaup- 
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tungen des Yehrbuches zu vertreten oder durch befjere zu erfegen. Zoll er 
die Papuas des Kaifer-Wilhelmslandes Neger nennen oder foll er den 
Begriff „Suaheli“ als ſprachkundlichen oder vnölferfundliden auffaſſen? 
Wie ſclaviſch jteht ein einfeitig mathematifch oder naturwiſſenſchaftlich 
gebildeter Yehrer gegenüber den Ausjagen des Yeitfadens über deutfche 
Stammes: und Gaufımde, umd welche Rolle fpielt etwa ein Hijtorifer 
hinsichtlich methodijcher Orientierung? Über Wefen, Grenzen und Hilfs: 
mittel des erdfundlichen Studtums gewinnt man eben nur Einſicht 
durch gründliches afademifches Studium. Es iſt aber nicht bloß erfor- 
derlich, fich zu wappnen gegen Ginwürfe wie: Geologie gehört nicht in 
die Schulgeographie oder Territorialentwicklung, iſt Sache der Geſchichts— 
ftunde; e8 iſt nicht nur möglich, dafs der Studierende erfährt, in welchem 
Umfange und auf welchen Wegen er die jchlechterdings micht zu ent- 
behrenden geographifchen Hilfswiljenfchaften jih zu eigen machen kann, 
ohne feine Kräfte zu überbürden, es iſt aud) nicht bloß Erfordernis, dajs 
er volljtändig befannt werde mit den zur Zeit verläfslichiten Büchern, 
Karten, Injtrumenten ꝛc. zum jelbitändigen Betriebe feines Hauptfaches. 
Kurz es tit nicht bloß die in dem Wejen der Erdfunde als Wiſſenſchaft 
liegende Schwierigfeit, die Berührung mit Nachbardifeiplinen, die ihm 
das Univerfitätsitudium gebieteriich auferlegt; es kommt nod ein zweites 
hinzu: die eigenthümliche Schwierigfeit der erdfundlichen Unterrichts- 
ertheilung. Wir fernen zwar bereits eine ganze Literatur über jchulgeo- 
graphiiche Merhodif, aber gerade hier muſs die Theorie mit der Praris 
Hand in Hand gehen. Was hilft es, wenn zum hundertftenmale dargelegt 
wird, nur dur Freihändige Kartenentwürfe könne der Schiller ſich ein 
dauerndes Bild eines Terrainſtückes fihern und wenn zum taufenditen- 
male die liebe Bequemlichkeit einwendet, es gehe nicht an. Wie viel befjer, 
wenn der Vehrer zuerjt darauf hinweist, daſs in feinem Face der Unter— 
richtsbetrieb auf der Schule jo grumdverfchieden fei, wie gerade in der 
Geographie; wenn er dann jogleich die Wichtigfeit des Kartenzeichnens 
der Schüler mit den beiten Methoden an concreten Beijpielen lehrt, feine 
Zuhörer gleich didaktifche Übungen halten läfst und diefe Fritifiert. Das 
preußijche Unterrichtsminijterium hat durch Neubeitimmung der Yehr- 
jiele 1892 den erdfundlihen Unterricht außer dem Kartenzeichnen vor: 
nehmlich dadurch gefördert, dajs es an Stelle des Ausgehens von fchwierigen 
Grundlehren die Heimatsfunde zur Grundlage des ganzen Yehrgebäudes 
macht; darunter it aber nicht die geiitlofe Art des Auswendiglernens 
der Verwaltungsorganismen ꝛc. zu verjtehen. Der Anfänger foll den 
ganzen Zufammenhang von Boden und Gewäſſer, Siedelung und auch 
das Wejen der Yandfarte aus der Betrachtung der Schulumgebung 
und ihrer Partien entjchleiert befommen. Seit dieſe großartige und 
richtige Auffaſſung, d. i. allgemein erdfundlihe Induction, im größten 
deutichen Staate Boden gefunden, iit die Arbeit des Geouraphie- 
lehrersgeradeaufder unteriten Stufeerheblidh gewakdjen. 


Für immer und alferorten ijt es vorüber mit dem Mifshrauche, 
den gar mancher Yehrer in der Sexia begieng, daſs es fich dabei nur 
um ein ABC handle, das aus der geographiichen Fibel zu memorieren 


\ 
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ſei. Gebt gilt e& zur Qorbereitung gerade des erdfundlichen Anfangs: 
unterrichtes, Forjcherarbeit zu leiften, man muſs vertraut fein mit dem 
Gebrauche meteorologifher und topographiicher Injtrumente, die geologifche 
Natur des Bodens behufs geniigender Deutung des Oberflächenbaues jach- 
fundig ergründen, oftmals ohne Vorarbeiten anderer benützen zu Fünnen. 
Man mufs ſich in die Flora und Fauna hineinarbeiten, man muſs Provinz- 
geichichte und Ortschronif mit hiftoriicher Kritik zurathe ziehen; behufs 
Entwurfes eines Situationsplanes der Schule, des Schulortes umd der 
Umgebung ein Stüd Geometer und Kartograph fein. Wer nennt das 
Bud, aus welchem man alle diefe Fähigkeiten wie Schwimmen auperhalb 
des Waffers lernen fann? Auf den erjten Bli könnte das zuviel ver- 
langt erfcheinen, indeijen, wer jic) eingearbeitet hat, der ijt ja damit fchon 
befähigt zum erdfundlihen Unterrichte, er hat das Handwerkszeug feiner 
Wiſſenſchaft zur eigenen Unterfuchung erfolgreich zu bemüßen, er jteht 
feinen Schülern nicht ſelbſt jchitlerhaft gegenüber, er hat durd) eigene 
Beobadhtung jchöpfen gelernt, er iſt durchdrungen von der Forfchung, er 
mag nun bei den Jüngern der Wiſſenſchaft Begeiſterung erweden, wenn 
ihm jelbjt folhe erfajst. Daraus erllärt ſich die Wichtigkeit geographifcher 
Profeſſuren. Es fei ferne, jenen Staaten, welche erdkundliche Lehrſtühle 
noch nicht heimatberechtigt gemacht haben, einen Vorwurf zu machen, fpielt 
doch hierbei der Geldpunft feine leidige Rolle. Um fo rüchaltlofer aber 
diirfen wir es ausfprehen: Eine Univerfität ohne geographifche Profeilur 
ift ebenjo umvollender, zum mindejten wie eine, der es an ven Lehr— 
fräften für Gefchichte oder Philologie, für Phyfif oder Mathematik 
mangelt. 

Der deutſche Geographentag kann nur fromme Winfche äußern in 
Bezug darauf, daſs nicht zu lange gezaudert werden möge — zumal zu: 
gunſten des geographifchen Schulunterrichtes — mit der Einrichtung von 
Profejjuren, wo fie noch fehlen. Aber am die deutichen Staatsregierungen, 
welche ganz ausdrüdlih zur Hebung des Schulunterrichtes in der Erd» 
funde ſolche Profeſſuren gefchaffen haben, den Segen derſelben aber nicht 
zur Genüge den Schulen zutheil werden laſſen — infolge eigener Be— 
denfen — hat fi der Geographentag zu wenden. Die geographifchen 
Profeſſoren find wohl jest ausnahmslos auch Eraminatoren in ihrem Fache, 
aber was man faum für möglich halten follte, iſt eine offenfundige That- 
fache : Unterrichten nicht noch zahlreiche Yehrer in Geographie, ohne jemals 
darin geprüft worden zu fen? Nun mufs man ja zugeben, dajs ſich 
darımter auch ältere Lehrer finden, die gar feine Gelegenheit hatten, ſich 
zu ihrer Zeit —, aljo vor 1870 — die facultas zu erwerben. Was fol 
man aber dazu fagen, wenn in ganz jugendlich zufanmengefegten Collegien 
ein mit facultas Verfehener nicht unterrichten darf, aber ſtatt feiner ein 
junger Gandidat, dem furz zuvor jchwarz auf weis von der Prüfungs» 
commifjion bezeugt worden, dafs er nicht fähig ſei. Wird man das 
mit der Rückſicht auf die Dfonomie des Ztundenplanes entjchuldigen ? 
Oder mit jenen Griinden, wie ein Anjtaltsvorjtand, der einem mit vielen 
fhriftlichen Gorrecturen geplagten Yehrer „zur Erholung“ auch einige geo- 
graphifche zuwies? 
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Wenn man nun den Gejcichtslehrern, den Yehrern der Phyfik und 
Mathematik den Unterricht in der Geographie zuweist, fo muſs die Er— 
theilung der vollen Yehrbefähigung an diefe abhängig gemacht werden von 
der obligatorifchen Nachweifung genügender geographifcher Kenntniffe. Und 
wenn in mittleren Claſſen, wie das häufig vorfommt, der Unterricht in 
Geſchichte und Geographie in der Hand desfelben Yehrers liegt, fo darf 
dazu nur ein folcher bejtimmt werden, der die mittlere facultas in der 
Erdfunde durch eine Staatsprüfung erwiejen hat. Fortgeſetzte Nichtberück— 
fihtigung dieſer doch eigentlich ganz felbjtverjtändlichen Forderungen würde 
nichts anderes bedeuten als Nüdfall in den früheren Schlendrian, wo ein 
jeder Beliebige den Unterricht in dieſem Pariafache ertheilen fonnte. Der 
preufifche Gultusminijter v. Gofler hat auf dem VIII. deutjchen Geo- 
graphentage erklärt, dafs gefetliche Beitimmungen für Geographielehrer 
nach unferen Vorfchlägen verfügt worden feien. Daraus dürfen wir die 
Hoffnung ſchöpfen, dajs wir auch diesinal nicht ungehört bleiben werden, 
wo es ſich darum handelt, eine bereits erreichte Höhe der Entwicklung 
nicht wieder preiszsugeben. Unſer Anfinnen ijt aber auch ein durchaus 
billiges. Es geht lediglich darauf hin, man möge die Erdkunde aufhören 
laſſen, das einzige Fach auf unferen Schulen zu fein, in welchem bald 
geprüfte, bald ungeprüfte Lehrer unterrichten dirfen. Man mache ge— 
nügende Nutanwendung von den afademifchen Yehrfräften, wo ſolche vor- 
handen find, indem man dort den Yehramtscandidaten fiir das geographifche 
Fach feine facultas ertheilt ohne Ablegung eines ordnungsmäßigen Eramens. 
Dian wirde nicht gerecht handeln, indem man innerhalb desjelben Staates 
einen Mann ernithafte Studien treiben läfst und daneben einen, der 
nicht den mindejten Befähigungsbeweis hat, zu unterrichten gejtattet. Wir 
treten mit diefen Forderungen durchaus nicht ein fiir perfünliche Inter- 
effen; wir wollen nur, dafs die im Penzeserblühen begriffenen Studien 
durch die mächtigen Stromadern der deutichen Schulen dem ganzen deut— 
schen Bolfe zugute kommen. Wir kämpfen alfo für eine wahrhaft volfs- 
thümliche Sache. Wie bange müſsten wir dem Zufumftsfrieg mit den zwei 
Fronten entgegen jehen, wenn wir theilweife ungefchulte Führer an der 
Spige unferer Heere wüjsten. Nun fo forge man, dajs unſere Jugend in 
der deuticheiten aller Wiſſenſchaſten feine Ignoranten zähle, eingedent 
defjen, dais ein guter Unterricht in der Erdkunde für Deutjchland heute 
mehr denn je eine Sache von hoher nationaler Bedeutung ijt. 

Nachdem der BVorfisende namens der Verfammlung dem Redner 
für die gediegenen Ausführungen den Dank ausgefprodhen, wird die 
Debatte eröffnet. 

Prof. Palacky-Prag hält auf Grund feiner Erfahrungen dafür, 
dafs das erjte und wichtigite Förderungsmittel des geographijchen Unter— 
rihtes Staatsijtipendien für Schüler und Yehrer feien, die 
für legtere die Ausführung wifjenfchaftliher Reiſen ermöglichen und in 
Djterreich gute Erfolge erzielen. Was die einheitliche Ausbildung der 
Gandidaten betreffe, jo laſſe durch Zuſammenwirken der betheiligten Fae— 
toren fih das angejtrebte Ziel erreihen, nur müſſe Redner bedauern, 
dafs dem Momente der Anſchauung, welches in englifchen und amerikaniſchen 
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Schulen jtets im Vordergrunde jtehe, der ihm zufommende Einflufs vor: 
enthalten bleibe, ja dajs nicht felten Didaktiker gerade alles entfernen, 
was Anſchauungen vermitteln Fünnte. 

Geh. R. Brof. Wagner: Göttingen erflärt ſich gegen den erjten 
Theil der Ausführungen des Prof. Balacky, weil nicht Mangel an Intereſſe 
das Studium der Geographie beeinträchtige, vielmehr dasjelbe in dem 
Grade intenfiv betrieben werde, dafs gegenwärtig ein großartiger Auf- 
ſchwung in diefem Studium conjtatiert werden fünne. In praftiicher Be— 
ziehung müſſe ſich jede Unterrichtsverwaltung eine ganze Kette von Fragen 
vor Augen halten, während wir nur ein einziges Glied cultivieren. 

Prof. Weigeldt ijt der Anficht, dafs, wenn die Studierenden 
der Erdkunde fo verfchiedenartige Fächer in den Bereich ihrer Studien 
ziehen müfjen, e8 dann unmöglich erjcheine, dafs fie auch noch in anderen 
Fächern für ihr Eramen pro facultate docendi Genügendes fid aneignen 
fünnen. Unfere Echulreform fei übrigens jo beichaffen, dajs fie den Geo- 
graphielehrern nicht genügen könne, wenn beifpielsweife auf den unteren 
Stufen 2, auf der mittleren 1 Stunde Geographie getrieben werde, noch 
dazu, wenn von Oberjecunda aufwärts der Unterricht in die Hände des 
Geſchichtslehrers gelegt fei, der fiir Geographie Feine facultas befite. Es 
jet fraglih, ob ſich bei folhen Anfichten viele dem Studium der Geo- 
graphie zuwenden werden. Auch diejer Gefichtspunft jet vom Geographen- 
tage hervorzuheben. 

Profefior Dr. Pen d- Wien bejtätigt die Ausführungen Profeſſor 
Palackys Hinfichtlic, der Stipendienfrage und bemerkt in methodiicher 
Beziehung, dafs in Oſterreich jtrenge darauf geachtet werde, dajs die 
Geographielehrer die facultas docendi für ihr Fach bejigen. Eine an— 
dere Schwierigkeit beitehe allerdings darin, dafs die Geographie die ihr 
gebürende Stellung vermilje, folange man dieſes Unterrichtsfacd im Schul— 
organismus nur jo nebenſächlich behandle. 


Hierauf fpridt Dr. Reuder-Wien „über Terraindarijtellung 
auf Schulkarten“. 

Der Vortragende weist in der Einleitung darauf hin, dafs, wenn 
wir uns über einen fernen Gegenjtand, 3. B. über ein Bauwerk, unter» 
richten wollen, wir uns zunächſt ein Bild davon zur verfchaffen fuchen. 
ferner werden wir, vorausgejegt, daſs eine fachliche Belehrung jtattfinden 
foll, Profile und Grundriſſe herbeifchaffen. Die Anficht mufs den Anblic 
des Gebäudes erfegen, den es gewährt, jtiinde man vor ihm jelber ; die 
Profile zeigen die vertical gejtellten Schnittflächen und die Grundriſſe 
ſchließlich führen uns die auf die Horizontale gelegten Schnittflähen vor 
Augen. Genau wie in diefem angenommenen Falle gegenüber einen Ge— 
bäude befindet fih ein Schüler der Erdoberflähe und ihren einzelnen 
Theilen gegenüber. Auch hier bedarf es zum Unterrichte der naturtreuen 
Anfichten, auch hier der vertical geführten Schnitte und Grundrifje, weld 
lettere wir dem Beobachter in den Yandfarten vor Augen führen. Den 
bei weitem wejentlichiten Theil nimmt das Feſtland ein und es dürfte 
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von Intereſſe fein, zu unterfuchen, wie man das Gebäude, den zeichnerifchen 
Charakter eines Erdjtüces, im Grundrifje aufgetragen, darjtelft. Die Schul» 
farte ſoll ein folcher Grundrifs fein. Wie es beim Gebäudeabbilde darauf 
anfommt, dafs fich alle Theile fcharf von einander jondern, kommt es 
aud) bei der Sculfarte darauf an, dafs ſich alle geographiihen Objecte 
deutlich von einander abheben. Wo die Natur ihrem Weſen nach Über— 
gänge aufmeist, hat die Karte Scharfe Grenzen zu ziehen, 3. B. die Pflanzen: 
decke fortzulaffen und Flüſſe und Gebirge hervorzuheben. Die Darjtellungs- 
weiſe hat alſo jchematifierend zu fein, die Schulfarte ijt ein ortstreues 
Schema der wejentlihen Objecte der Erdoberflähe. Die einzelnen Yagen 
dürfen jich nicht wideriprechen. Wie aber jtellt man nad) diefem Grunde 
fage die Verticalität auf den Karten dar? Da brauden wir uns wieder 
nur jtreng an den Charakter der Karte als Grundrifs zu halten. Den 
Wechfel der Formen nad der Höhe bringt man fo zur Anfchauung, dafs 
man durch jedes einzelne Stockwerk einen Horizontaljchnitt legt. Diejen 
entiprechen diejenigen Höhenanlagen, welche jich in morphologiicher und 
flimatologiicher Hinfiht als Grenzen auffafien laſſen. Bei diefer Dar- 
jtellungsweile erfceint e8 nur conjequent, daſs man die Querfchnitte des 
Gebäudes in analoger Weife auch auf die Terrainhöhen überträgt. Da es 
hierbei nur auf die äußere Form ankommt und auch ein Engerwerden 
der Formen die Regel ijt, jo braucht man für die einzelnen Darjtellungen 
nicht je ein bejonderes Blatt, jondern man fann alle Grundriſſe von 
unten nad) oben auf einem und demſelben Blatte zur Daritellung bringen, 
es entjteht jo ein Complex von Umrifjen, Niveaucurven, wo die höher 
gelegenen von den tieferen umſchloſſen find, wie aus den Blättern der 
deutichen Originalaufnahmen, die eine unfchätbare Grundlage für Karto— 
graphie abgeben, erjichtlidy tit. 

Bei Schulfarten follen die wejentlichen Verhältniſſe nicht bloß an- 
gedeutet, jondern zu ummittelbarer Anfchauung gebracht, es muſs aud das 
jtufenweife Ubereinanderliegen kenntlich fichtbar gemacht werden. Hierzu 
bieten die Farben die bequeme Möglichkeit der Abtönung. Es iſt daher 
als eine Gonfequenz der Anforderungen an Sculfarten das Verlangen 
auszufprechen: Für Geländezeihnung hat die farbig abgetünte Schichten: 
farte die Grundlage zu bilden. Nimmt man einen velativ weiten Abjıand 
der Schichtenlinien an, fo wird die Beichränfung die Daritellung einem 
Treppenrelief ähnlich erfcheinen lajjen. Es würden alfo Formen, welche 
zwifchen den einzelnen Querſchnitten liegen, überhaupt nicht zum Aus— 
drucke fommen. Soll man, um diefem Ubeljtande aus dem Wege zu 
gehen, auf jene Stufen verzichten und eine engere Schichtung wählen ? 
Wohl faum, denn es fpricht aufer jener Menge von Zeichen auch der 
Umijtand dagegen, dafs man nur Schwer Überficht gewinnt. Für gute Dar: 
jtellung der Gelände fünnen wir aber forgen, indem wir einen farbig 
abgetonten Schichtenbau als Grundlage nehmen und diejen durch eine 
Böſchungsſchummerung ausgleichen, gleichwie durch Ausbofiterung dem 
ZTreppenrelief die anſchauliche Form gegeben werden kann. In praftiicher 
Beriehung hat es auch den Anſchein, als führe die Entwidlung der Schul: 
fartographie zu diejem Ziele. Wie die ausgejtellten Atlanten und Wand» 
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farten, die das Gelände hauptjählih in der Lehmann'ſchen Schraffen- 
manier darjtellen, zeigen, wird als Grundfarbe Wei genommen, die 
Erhebungen dunfler gegeben und die Schraffen fchwarz ausgedrüct. Die 
Farben werden zur Bezeichnung der politifchen Grenzen verwendet. Häufig 
gibt man dem Tieflande Gelb oder Grün bis zu einer Höhe von 200m. 
Co jehr dies als ein Fortichritt in der Darftellung angefehen werden 
fann, möchte e8 doch nur als Beginn der Schichtendarjtellung zu bezeichnen 
fein. Die meiften Karten zeigen diefe Ausdrucksweiſe auch heute noch. Es 
wird aber hierbei ausdrücklich betont, dajs die 200 m=Linie nur ganz uns 
gefähr eingehalten fei, um das Flachland vom Bergland zu unterjcheiden. 
Zu den ältejten Schichtenkarten gehören die Vogel'ſchen, von denen es 
Wandfarten auf Wachstuch gab. Einzelne Blätter mit Schichten hatte der 
„keine“ Stieler, theils machte mau auf den ESchraffenfarten mit den 
Schichten den Anfang, indem man zwifchenein die 500 m=fohhpje ein- 
ihob. Die Vortheile traten Far zutage; das Niederfegen des Fußes 
mufste erfolgen in einer weiteren Färbung des Schichtenſyſtemes, wie es 
jest die meiſten deutſchen Schulfarten aufweijen. Die Wandfarten hielten 
gleichen Schritt; an den Wänden des Saales finden ſich die äuferjten 
Glieder diejer Entwidlungsreihe aufgejtellt, unter denen die Kiepert'ſche 
Wandkarte von Djterreich-Ungarn das Ideal zu verwirklichen fcheint. 
Noch viele Gründe püdagogifcher Natur fprechen dagegen, daſs man 
fi) zu einer anderen Darjtellung werde wenden müſſen, außer zu jolchen, 
die fich im Principe mit der obigen verwandt auffafjen laſſen. Denkt man 
fih 3. B. jede der Böſchungen zwiſchen den einzelnen Stufen abermals 
in Schichten und diesmal in Secanten von möglichjt geringer Höhe, jo 
erhalten wir Karten, die Ahnlichfeit mit den norwegiſchen Amtsfarten 
beſitzen. Die Linien können auch durch einen getufchten oder geſchummerten 
Ton — je jteiler, dejto dunfler — erfett werden. Mir diejer Hilfs: 
darjtellung wird man nicht bloß die Zwifchenjtufen der Formen veran- 
ihaulihen fönnen, fondern auch jene morphologiihe Bildung eines 
Böſchungswinkels eines Gebirgsfußes, ihre Verfchneidungslinien, Schutt: 
halden u. dgl. Es iſt jelbitverftändlich, dafs man eine folde Schummerung 
innerhalb der Farben: und Scichtendarjtellung erſetzen kann durch eine 
Manier in äußerſt gelungener Darjtellung, durch eine Darjtellung in 
fenfrechten Linien, welche wie Schummerung gehandhabt wird, nämlich 
die Lehmann'ſche Schraffenmanier. Sie ijt geſchickt, um fich bei einem 
jteifen Abfall, mittelit Niveaucurven unterjtütt, gut verwenden zu laſſen, 
weil fie da infolge der jenfrechten Stellung ihrer Linien die Wirfung der 
Niveaucurven nicht beeinträchtiat. Desgleihen ijt bei fauberer Technik eine 
dem Auge angenehmere Wirkung ficher, als die Schummerung zu erzielen 
vermag. Wenn die Schraffen erit im zweiter Pinie erwähnt werden, fo 
findet dies darin feine Erflärung, weil fie das Einjegen einer Finftlichen 
Signatur im Sinne der Grundiifszeihnung, ein jo geſchickt gewähltes 
und durch künftleriichen Geſchmack durchgebildetes Syitem, einen großen 
Fortihritt in der Kartographie bedeuten. Bei vielen Karten liegt das 
Schraffenſyſtem ausſchließlich zugrunde und die Kontouren find diefem 
Syſteme aufgedrängt. Wenn man aber die eingangs erwähnten Grund— 
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jäge für die Schulfarten gelten laſſen muſs, warum will man häufig den 
Höhenschichten ihre Berechtigung nicht zuerfennen ? Will man fagen, dafs 
fie in der Natur ſelbſt nicht jichtbar fein? — Wird aber die Schichten- 
zeichnung präcifiert, jo tritt fie an die erjte Stelle, felbjt wenn man die 
Schichten nur als Hilfsmittel für VBeranfhaulidung der Böihungsnuancen 
benugen wollte. Man fieht, dafs die Schichten nur noch einen Schritt zur 
allgemeinen Ausgeftaltung haben. 

Indem Redner zum Schlufje nod) einiges über Schichtenhöhen und 
deren Anzahl von pädagogijchen Rückſichten aus beifiigt, erinnert derjelbe, 
daſs als unterjte Schichte gewöhnlid die 200 m-Schichte gilt. Im der 
That — betont der VBortragende — empfiehlt fie ſich, weil fie fich als 
obere Höhengrenze des tiefen Flachlandes annehmen läſst und weil ja 
diefe auch für das Relief des Mleeresbodens von Bedeutung ijt. Weiter 
hinauf finden wir die 500, 1000, 1500, 2000, 2500m-Schichte. Diefe 
ſowohl geographifchen als morphologischen Rückfichten entſprechende Schichten= 
fcala dur alle Blätter von Kartenſammlungen beizubehalten, kann jich 
nur empfehlen, weil wir neben der Vergleichbarfeit die leichte Merkbarkeit 
der abjoluten Höhe damit in Zufammenhang fehen. Die Wahl einer noch 
höheren als der 2500 m-Schichte erſcheint völlig überflüfjig, kann doch 
das Gebiet des ewigen Schnees ganz einfach durchgängig mit wein be— 
zeichnet werden. Dieſe Darjtellung entipricht noch überdies dem Umſtande, 
dajs das Gebiet des ewigen Schnees als dritte Grundform der Erdober- 
fläche neben dem jtehenden Gewäſſer umd dem fejten Yande in Geltung 
trete. Das Yand muſs als Prototyp des Feiten, Starren gelten, das 
Meer als das des Flüſſigen. Firn und Eis bedecken Meer und Yand, 
ohne Unterfchied beider Dberfläche zu einem Neuen umjchaffend. Indem 
das erjtarıte Polareis und das Firn- und Gletfchereis feine Maſſe nad 
denfelben Gefeten abwärts bewegt, wie der Strom das Wafjer, fo er: 
icheinen Kirn und Eis als felbjtändig darzuftellende Grundform. Aber 
noch ein anderer Bunft führt dahin, der culturgeographiiche. Feitland und 
Meer, beide jind Stätten des Verfehres; an der Grenze des Eifes gegen 
die Pole endet jeder Verkehr und nur wiljenfchaftliher Opfermuth zieht 
dorthin, Aber auch in die Region des ewigen Schnees führt Feine Alpen- 
ftraße, jeder Verkehr ift dort ausgeſchloſſen. Firn und Eis jtellen fich 
auch in diefer Beziehung als felbjtändige Factore dem Feitlande und dem 
Waſſer an die Seite. Wie man den Seen die gleiche Farbe gibt, ob fie 
gleich hody oder ungleich hoch über dem Meere liegen, jo find auch Firm 
und Eis weſentlich ganz gleichwertig, in welcher Höhe fie auch über der 
Erdoberfläche Liegen; nur diejenigen Höhen find von wefentlich farto- 
graphifcher Bedeutung, welche unterhalb oder außerhalb eines für die 
Cultur unzugänglichen Gebietes ſich finden. 


Hierauf erhält das Wort Dr. Oberhummer- Mimcen zur Be 
gründung feines Antrages: „Der X. deutfhe Geographentag 
wolle dieallgemeine Anwendung der Metermeile (Myria— 
meter) für größere Streden und Flädhen empfehlen.“ 
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Redner erinnert anfangs feiner Erörterungen an einen Vortrag des 
Prof. Wagner auf dem Geographentag in Halle, zu welcher Zeit das 
Meterſyſtem keineswegs fo eingebürgert gewejen fei, wie jett. Gegen— 
wärtig fei das Meterſyſtem allgemein eingeführt, au) die Höhen werden 
allgemein in Metern ausgedrückt und die jiingere Generation habe ſich 
Thon daran gewöhnt. Nur ein Punkt beftehe no, indem die pädago— 
gijche Literatur neben den neuen Maßen die alte geographifche Meile fort- 
führe. Wenn auch fir Yängenmafe die lettere beibehalten werde, fo fei 
dies bei den Arealzahlen ganz anders. Gewiſſe runde Zahlen feten hier 
befonders am Plate, und da eigne fich hierzu das Quadratmpriameter, 
welches jo ziemlich das Doppelte der gewohnten Einheit darſtelle. Alfer- 
dings empfehle ji das Quadratmyriameter für größere flächen, Erd» 
und Yändertheile. Das Miyriameter habe fich bei uns auch zum Theile 
aus dem Grumde nicht eingebürgert, weil es ein unbequemes Fremdwort 
fei; wirde dafür ein deutjches Wort „Metermeile“ (analog dem Aus- 
drude Metercentner) geſetzt, jo wäre damit ein Hindernis befeitigt. Redner 
empfiehlt feinen Antrag der Discuffion der Schulwelt. 


Geh. R. Prof. Wagner entgegnet, daſs der erwähnte Vortrag am 
Anfange der großen Bewegung, zur Zeit der Einführung der neuen Maße, 
gehalten worden fei. Es ſei gelungen, den ſchwierigen Übergang für die 
geſammte Generation binnen wenigen Jahren zu vollziehen. Seitdem aber 
feien 12 Jahre vergangen und es handle jich heute darum, zu beurtheilen, 
wie liege die Sache jett. Glücklicherweiſe fei es dahin gekommen, dafs die 
weitaus große Mehrzahl der Bevölkerung fich des Ausdrudes Kilometer und 
Quadratkilometer, der auc in die geſammte Piteratur iibergegangen, bediene. 
Aus diefem Grunde möchte Redner die bisherige Gepflogenheit nicht durch— 
löchert wifjen. Eine weitere Frage fei aber die: Wo ſolle mit Meilen an: 
gefangen und bei Kilometer aufgehört werden, und wo fei ein greifbarer 
Vortheil zu bemerfen? Für viele Angaben reiche das Myriameter nicht 
aus umd wir feien, betont Redner, dennoch wieder genöthigt, zu Deci- 
malen zu greifen. Das Kilometer habe fih ferner als Wegmaß, als 
Schrittmaß eingebürgert und führe infolge der Anjtellung von Vergleichen 
die Volfsinenge leichter zu richtiger Anschauung. Diefer Vortheile würden 
wir uns wieder begeben, abgejehen davon, dafs fi für Beſtimmung der 
Bolfsdichtigfeit das Myriameter als nicht gut verwendbar herausitellt. 
Nachdem die Arbeit einer halben Generation dazu gehört habe, uns zum 
Metermafe herüber zu führen, fo hieße das Abgehen davon nichts anderes, 
als die Gedächtnisarbeit einer ganzen Generation wieder halb und halb 
zunichte machen. 

Antragjteller, Prof. Oberhummer, erwidert, daſs es fih um 
feinen Übergang handle, fondern einfad) darum, das neue Maß in ein 
praftifcheres zur verwandeln, welches dem Gedächtniſſe leichter einzuiprägen 
fei. Dies bedeute feine Schwierigkeit, fondern vielmehr eine Erleichterung, 
da wir ja nichts Neues einführen, fondern im Syiteme bleiben. Für 
gewiſſe Zahlen werde das Kilometer und Quadratkilometer allerdings die 
befte Bezeichnungsart fein, kaum aber für ganze Länder und große Streden, 
für welche das Myriameter doc vorzuziehen fein möchte. 
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Brof. Kirchhoff ſchließt fi auf Grund feiner langjährigen Er- 
fahrungen den Ausführungen Prof. Wagners an und betont die minder= 
wertige Verwendbarkeit des Miyriameters bei Bejtimmungen der Volksdichte. 

Prof. Rohrbach erkennt das Kilometer als ein für die Schule ganz 
wertvolles Dia. Gleiches fei beim Quadratkilometer der Fall, welches auf einem 
Felde abgejtedtt werden fünne, oder an einem Stadtviertel die Veran- 
ſchaulichung finde. Die Einheit, nach welcher gezählt werde, Tolle bleiben. 
Schlimmer fei es, wenn die Zahl überfichtlih, dagegen dasjenige, was 
damit verbunden ſei, jelber feine Vorjtellung biete. 

Vorfitender Prof. Fifcher glaubt, der Beifall zu den Ausfiihrungen 
des Geh.-R. Prof. Wagner habe gezeigt, dafs die Anſchauungen des Ge- 
nannten der großen Mehrheit der Verfammlung entiprechen und erjucht 
zur Abjtimmung übergehen zu dürfen. 

Prof. Oberhummer erklärt hierauf, daſs es ſich für ihn als 
Antragitelfer nur darum gehandelt habe, die Anfchauungen der Berfammlung 
fennen zu lernen und zieht, nachdem dies erfolgt, feinen Antrag zurüd. 


Bie Orthographie geographilcher Hamen 
in Deutfhland, England, Nordamerika und Franfreid. 


Von Wilhelm Swoboda in Graz. 


In aller Stille, ohne viel Aufhebens, Programme, Enqueten, und 
gelehrten, philologijchen Apparat haben fich einige Geographen in Berlin, 
Yondon, Washington und Paris hingeſetzt und, der Noth gehorchend, einen, 
wie ich jetzt jchon jagen kann, verhältnismäßig wohlgelungenen Verſuch 
gemacht, die Orthographie der geographifchen Namen aus fremden Erd- 
theilen zu reformieren. Wer jemals in die Yage gefommen it, fremd- 
iprachige, geographifche Werke oder Karten zu lejen, der wird von der 
lieben Noth zu erzählen wiljen, die ihm die geographiichen Namen gemacht 
haben. Da fonnte man zuerſt nicht willen, ob der betreffende Geograph 
oder Kartograph einen phonetifchen oder einen hiftorifch-orthographiichen 
Standpunkt einnahm ; ob der Name nad den für die Mutteriprache des 
Berfafjers geltenden Regeln oder gemäß dem Yautwert, den die Eingebornen 
dem graphiichen Zeichen geben, auszusprechen fei, wie man einen ſolchen 
Namen ins Deutfche zu transfcribieren habe. Derjelbe Name nahm ja 
in den verfchiedenen Sprachen eine ganz abweichende Gejtalt an, und die 
föjtlichiten Verwechslungen und Miſsverſtändniſſe waren die unausbleibliche 
Folge: e8 war eine internationale Verwirrung. Dieſer war nicht anders 
abzuhelfen, als dafs jede Nation, die bei der Theilung der fremden Erd— 
theile ein Intereſſe hatte, von feiner nationalen Eigenart zuguniten gemeine 
famer Verjtändigung ein wenig nachgab, und wenn aud) aus diefer Bereit- 
willigfeit feine Weltfjpracdhe hervorzugehen verjpricht, jo iſt man durd 
die Beſchlüſſe einflufsreicher jtaatlicher und privater Körperichaften in 
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den Hauptfigen geographijcher Forſchung auch ohne Hilfe des Volapük 
einer internationalen, geographiichen Orthographie ziemlich nahe gefommen. 
Diefe Bemerkung bezieht ſich zunächſt, wie der Titel diefer Abhandlung 
zeigt, auf Deutfchland, England, Nordamerika und Franfreih. Wie aus 
der weiter unten folgenden Beſprechung der verjchiedenen orthographiichen 
Syſteme hervorgeht, wird es auch den übrigen civilifierten Nationen, wie 
den Spaniern, den Portugiefen, den Italienern, den Nordgermanen feine 
befonderen Schwierigkeiten und feinen fchweren Verzicht auf nationale 
Spracdeigenthümlichkeiten koſten, fich diefen Syſtemen anzubequemen. 

Der erite Schritt zu einem einfachen, vernünftigen und aud) für die 
continentalen Nationen annehmbaren, orthographifchen Syftem für geogra- 
phifche Namen in fremden Welttheilen gieng von der Royal Geographical 
Society in Yondon im Jahre 1885 *) aus. Der Ausfhufs diefer ein- 
flufsreichiten geographifchen Gejellichaft Englands nahm unter dem Drude 
der Mothwendigfeit, die Verwirrung in englifhen Karten betreffs der 
Scyreibung geographifcher Namen, die von der Willkür der Neifenden 
herrührte, förmlich das allgemeine Princip an, das fchon früher von vielen 
gebraucht wurde, und dejjen Anerkennung immer mehr Boden gewann, 
nämlich dafs „bei der Schreibung geographijder, einge 
borner Namen die Bocale ihre italienifhe und die Con— 
fonanten ihre englifhe Ausjprade erhalten follten“. **) 
Unter „italienischer Ausſprache“ iſt zu verjtehen, dafs die Vocalzeichen 
a, e, 1, 0, u nicht fo wie im Englijchen, fondern wie im Stalienijchen 
oder annähernd jo wie im Deutichen auszusprechen find. (Val. unten.) 

Diefes Zugeitändnis der jteifnadigen Engländer wäre ganz gegen 
die nationale Überlieferung, wenn es nicht nothgedrungen hätte gemacht 
werden müſſen. „Es wird jedem, der fich die Sache überlegt,“ jagt die 
Meotivierung, „Far fein, dafs zur Sicherung einer erträglich richtigen 
Aussprache geographiicher Namen durch einen Engländer ein Fünjtliches 
Schriftſyſtem nothwendig jei. Es iſt kaum zu viel gefagt, dajs im Eng— 
fifchen jede mögliche Kombination von Buchſtaben mehr als eine mögliche 
Ausſprache hat. Ein jeltenes Wort oder ein Name wird jelbjt in unferer 
eigenen Sprache häufig falſch ausgefprochen, umfomehr Wörter aus Sprachen, 
die dem Leſer volllommen unbekannt jind. Dieje Nothwendigkeit einer 
gemachten Nechtfchreibung macht ſich in den meijten fejtländifchen Sprachen 
nicht fühlbar; denn im diejen deutet eine beſtimmte Gombination von 
Buchſtaben nur einen beſtimmten Laut an, und jede Nation hat deshalb 
fremde Wörter nad den orthographiichen Kegeln der Meutteriprache ge: 
ichrieben. Es fonnte alſo nicht erwartet werden, dafs fremde Nationen ung 
zuliebe die Orthographie in ihren Karten ändern würden.“ 

„Unfer Zwed war alſo ein einfaches Syjtem aufzujtellen, das jeder 
Sebildete mit der geringiten Mühe meiitern fünnte, und das zugleich 
geeignet wäre, die Yaute eines Ortsnamens fo herauszubringen, dajs ein 
Eingeborner ihn wieder erfennen fünnte. Es wurde jedoch fein Verſuch 





*) Proceedings of the Royal Geogr. Soc. 1385, pag. 535 sq. 
*) Ebenda. 1592, pag. 116 sq. 
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gemacht, die zahllojen feinen Nitancen des Yautes und des Tonfalles, die 
jeder Sprache, oft verfchiedenen Mumdarten derfelben Sprache, eigenthümlich 
find, auszudrüden. Mean jah ein, dafs eine jolhe Aufgabe einerfeits umer- 
fit((bar wäre, andererjeits ein Verſuch, diejen Eigenheiten gerecht zu werden, 
den Zweck vereiteln würde.“ 

Die Annahme des Syſtems war allgemeiner, als die Gefellichaft 
erwartet hat. 

Die Yand- und Seekarten, die von dem engl. Marine- und Kriegs- 
minifterium feit 1885 herausgegeben worden find, find nad) den ortho- 
graphifchen Regeln der Gefellihaft verfaist und genau revidiert worden. 
Die Meinifterien des Aufern und der Colonien haben das Syitem ange- 
nommen und das letztere hat mit den Colonien verhandelt, um fie zur 
Ausführung des Syſtems wegen der Namen eingebornen Urfprungs zu 
bewegen. 

Noch wichtiger aber als diefe Errungenschaften it die unlängit 
erfolgte Maßregel der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, 
die nach einer umfafjenden Berathung ein Syitem angenommen hat, das 
mit dem englischen vollfommen und fait wörtlich iibereinitimmt, und ange- 
ordnet hat, dafs die Schreibung aller Namen in ihren großen Beſitzungen, 
deren Orthographie gegenwärtig zweifelhaft ijt, amtlic) von einem zu 
diefem Zwecke eingejetten Comite feitgeitellt merde. 

So wirfen die zwei großen englifchiprechenden Nationen harmonifch 
zuſammen. 

Gegen alle Erwartung, doch ſehr befriedigend iſt die Nachricht, dafs 
Franfreih und Deutichland orthographiiche Syſteme für fremde Namen 
ausgearbeitet haben, die in vielen Einzelheiten mit dem engliichen Syſtem 
ftimmen. 

Der Ausfhufs der Royal Geographical Society hat durch die 
Drudlegung von „Hints to Travellers“ (Winfe für Reiſende) und 
andere Mittel den Verſuch gemacht, daſs alle Neifenden, die mit der 
Gejellihaft in Verbindung jtehen, von der Reform in Kenntnis gefekt 
werden. Da e8 aber möglich ijt, dajs manche Körperjchaften und einzelne 
Geographen von dem Beſtehen und der allgemeinen Annahme des Syitems 
noch nicht umterrichtet find, fo iſt es zeitgemäß, dafs es abermals fo ver- 
öffentlicht werde, damit alles Mögliche zur Förderung der Reform gefchehe. 

Zu diefem Zweck und in der Abjicht, eine noch genauere Überein— 
ftimmung in der geographifchen Orthographie bei neuen Auflagen ſchon 
früher veröffentlichter Karten zu erreichen — eine Riefenaufgabe, die 
Jahre zu ihrer Ausführung erfordert — hat der Ausſchuſs der Gefell- 
ichaft beichloffen, verfuchsweife die Herausgabe von Namensverzeichnifjen 
einiger Gegenden in der neuen Orthographie zu veröffentlichen. 

Am Ende des Jahres 1886 hat die Geographifche Gefellfchaft in 
Paris ein Comite eingefegt, die verzwicte Frage der Orthographie geo- 
graphifcher Namen zu unterfuchen und darüber zu berichten. Dieſes Comite, 
dem ſehr viele geographiiche Autoritäten von Frankreich beigezogen wurden, 
hat ihren Bericht der Gentralcommiffion der Gefellichaft vorgelegt, die 
ihn veröffentlichte. 
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Im Frühjahre 1892 trat auf Veranlafjung des Auswärtigen Amtes 
in Berlin zur Feititellung einer einheitlihen Schreib- und Sprechweife 
der geographifchen Namen in den deutichen Schußgebieten eine Commiſſion 
von Sachverſtändigen und drei Mitgliedern des Colonialrathes zuſammen, 
an deren Berathung als Vertreter der Berliner Gefellichaft für Erdkunde 
der derzeitige Vorſitzende Frh. von Richthofen theilnahm. 

Die Commiſſion hat Beſchlüſſe gefafst, die nach Zuftimmung des 
Reichsmarine-Anttes und des Reichspoit-Amtes die Genehmigung des Reichs— 
fanzlers gefunden haben. *) 

Wir wollen nun das Gemeinfame und das Abweichende des eng- 
liichen, des franzöfiichen und des deutjchen Syſtems bejprechen und dann 
einige Fritiihe Bemerkungen daran Fnüpfen. 

Alfe drei, refpective vier Syſteme jtellen an die Spige ihrer Regeln, 
dafs alle europätfchen Namen, die in lateinifchen Buchſtaben gefchrieben 
werden, ungeändert bleiben müſſen. Zu diejen gehören auch die deutjchen, 
da es wenigitens auf Karten nicht üblich ift, fich der fogenannten ie A 
fchrift zu bedienen. An diefem Beifpiel fieht man wieder deutlich, welchen 
Vortheil die lateinische Schrift im internationalen Verkehr bringt. Die 
ruſſiſchen und griechifchen Namen find damit ausgeichlofjen. Alle Namen 
ferner, deren Orthographie ſich durch langen Gebrauch eingebürgert hat, 
z. B. franzöfifh La Mecque, engliſch Mecca, franzöfifch-englifch-deutich 
Caleutta, Celebes bfeiben jo, wie jie find. 

Die Vocalzeichen a, e, i, o, u werden nach allen drei (vier) Syitemen 
fo ausgeiprochen wie im Dtalienifchen oder im Deutfchen, nicht wie im 
Franzöſiſchen oder im Engliichen. So dürfen die Franzofen z. B. nicht 
mehr Ouganda, die Engländer nicht mehr Feejee, Zooloo, Foochow. 
fondern ſie müſſen Uganda, Fiji, Zulu, Fuchau jchreiben. Auch die 
Diphthonzeichen ai, au werden wie im Deutjchen ausgeſprochen. 

Die Confonantenzeichen b, d, f, k, I, m,n,p, r, t werden gleich 
gebraudıt. 

Die Ermittlung der Sprech- und Schreibweife neuer geographifcher 
Namen, die in den Gebrauch iibernommen werden follen, gefchieht in erjter 
Pinie in den fremden Yändern, und bei der Aufnahme des Namens ijt 
darauf zu achten, dafs der Name fo wiedergegeben wird, wie er von der 
anjäjligen Bevölkerung ausgefprochen,, beziehungsweile gejchrieben wird. 
Die ausführlichiten Anweifungen über die phonetifche und graphiiche Auf- 
nahme gibt die Injtruction zu den dDeutjchen Regeln. Der Beamte 
oder jonjt geeignete Perfonen find mit Anweiſungen zu verjehen, dajs fie 
die Namen nach möglichit forgfältiger Aufnahme des Wortes niederfchreiben 
und fich dabei nach den obigen Regeln für die Schreibweije richten. Es 
ijt ferner zu ermitteln, ob der Name aus einem Worte oder aus mehreren 
Wörtern bejtehe, welche eine bejondere Bedeutung haben. Der Oberbeante 
jedes Schutgebietes wird die ihm vorgelegten Namen mit den ihm zugebote 
jtehenden Hilfsmitteln einer Prüfung unterziehen und auf Grund derjelben 


*) Merhandlungen der Berliner Gejellihaft für Erdkunde, 1892, Heft 6, 7 
und Golonialblatt. 1592, Nr. 16. 
Zeitichrift für Schul-@eographie. XIV. Jahrg., VIII. u. IX. Heft. 16 
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ihren Klang und ihre Screibweife feititellen. VBerzeihniffe der Namen 
werden periodifch dent Auswärtigen Amte überreiht. Das Auswärtige 
Amt beruft eine jtändige Commiffion von Sachverſtändigen, welde die 
Aufgabe hat, eingehende Berzeichnifje fortzuführen, etwa nothwendig werdende 
Ergänzungen oder Abänderungen der Schriftzeichen vorzuberathen und auf 
Befeitigung abweichender Schreibweifen hinzumirfen. Die auf diefe Weife 
fejtgejtellten Namen find im amtlichen Verfehre in und mit den Schutz— 
gebieten ausfchlieglich anzuwenden. Sie werden von Zeit zu Zeit durd) 
das Colonialblatt oder in fonit geeigneter Weiſe veröffentlicht in der Abficht, 
zu ihrer Anwendung beim Nartendrud, in der Tagespreife und in anderen 
Druckſchriften zu beitimmen. 


Wenn wir nun die deutichen, franzöfifhen und englifchen geogra— 
phifchen Alphabete näher betrachten, jo ergibt fih: die Buchitaben ce und q 
werden nicht verwendet; jtatt ce wird ts, beziehungsweije k, jtatt q *), kw 
eingeführt; g hat den Yaut wie im Deutfchen „Gabe“, h ijt nirgends 
ſtumm oder bloß Dehnungszeihen, fondern die Ajpirata; v bedeutet 
deutiches w 3.8. in „Wesen“, w dagegen das engliihe w; sh it 
deutih sch, franzöfifh ch, englifh sh, y iſt immer Gonfonant, dem 
deutichen j entiprechend. Dieſelbe Ausipradhe wie im Deutjchen haben 
auch b, d, f. K. l,m,n,p, r, t, dazu die obigen g,h, v, w, sh, y, zu— 
jammen 16 Buchitaben. 


Das deutſche Syſtem ſtimmt mit dem franzöſiſchen in der 
Verwendung des Buchitaben j für den Yaut des erjten Confonanten in 
journal, das englifche verwendet für diefen Yaut zh; deutich dj und fran- 
zöfiich dj entiprechen dem erjten Paut in Djamna, dem Nebenflufs des 
Ganges, die Engländer miüjsten Jamna fchreiben. Das franzöfifche und 
das engliihe Syſtem ſtimmen wieder in der Verwendung der Zeichen s 
für „icharfes” und z fir „weiches s“ ; das deutiche verwendet s für 
weiches, s für fcharfes s; im franzöfifhen und im englifchen werden 
die Zeichen th und dh für die entfprechenden englijchen Yispellaute, 3.8. 
in thing und this verwendet, das deutjche hat fein Zeichen dafür. Das 
deutiche und das franzöfiiche deuten Vocallänge durd den Circumfler (”) 
an, das englifche deutet dagegen nur Kürze durch Verdopplung der fol: 
genden Confonanten an. Der Yaut tsch wird im Deutſchen durch tsh, im 
Franzöſiſchen durch tech, im Englifchen durch ch ausgedrückt. 


Das deutjche Syſtem verwendet aufer den fünf gewöhnlichen Vocal: 
zeichen, nebjt au und ai noch oi für oi. äu ımd eu; ä, ö und ü; das 
franzöfiihe e für 6, und ü; das engliiche glaubt ä, ö, ü entbehren zu 
fönnen, macht aber iiber oi feine Bemerkung. Das deutjche bezeichnet die 
accentuierte Zilbe durch den Acut (”), das englifche auch, aber nicht immter, 
das franzöfiiche gar nicht. Das deutfche verwendet kh für ch, gh für 
das Zäpfchen („geratichtes“) r; das franzöfiiche und das engliiche kh und 
gh für die entjprechenden arabifchen Gutturallaute. 


*) Nur die Franzoſen wollen es für das arabijche qaf behalten. 
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Es ergibt ſich alfo folgende Ausfprachetabelle: 




















































| deutiches | franzöftiches| engliſches 
— — —e * —| 
| PETTE Beifpiele 
a a a a ‚ Uganda 
e © e e  Mesule, Mezule, Mezule 
lı I j i  ıFidji, Fidji, Fiji 
0 0 0 0 Djilo, Djilo, Jilo 
u u u u Tugurt, Tugurt, Tugurt 
ä 8, A — — 
ö | ð _ | ? 
u  e ' ü | ? 
odoi oi | ? J 
| — d,&x. | dä, & ıc. J ?Ghadämes, Ghadämes, Ghadames 
BR | 
| “ 5 > diefelben Zeichen | Beifpiele wären bier überflüffig. 
tgh, ) 
| deutiches |vıiv v _|Kivindje, Kivindje, Kivinje 
| s | 
engifhes WW WW | Wagindo 
sch sh | sh sh Naiwasha 
tsch tsh tch ch :Futshau, Futchau, Fuchau 
ch kh — — — 
mobil || — | ih kh_ — Khan, Khan 
in | — gh gh [2 Ghazi, Ghazi 
5 kw | kw kw Kwangtung 
Meat | si 8 8 Sawakin, Sawakin 
' oe | s | 2 z Sulu, Zulu, Zulu 
| i | \ | r 
— 3 4 zh Mujdaha, Mujdaha, Muzhdaha 
dch | da | d j Djintshuen, Djintchuen, Jinchuen 
1 7 y y ıKikıyıa — — 
mi) — | m th | — Bethlehem — 
ea I | e 
1 |) dh | dh 
nj ny? ü ny? — Corula — 
ng | ng? | ng? ng Hwango 





Ein Nachtheil des deutfchen Syſtems ijt die Menge diafritifcher 
Zeihen (", —, ”, ). Dies find befonders für Kartographen fehr une 
bequeme Dinge, da man jie mit Theilen einer punftierten oder geſtri— 
heiten Linie jehr leicht verwechieln fann. Das ä ijt gewifs iüberflüffig ; 
es ijt ein fchulmeijterliches Borurtheil, dafs der Buchſtabe ä im Deutfchen 
anders gejprochen wird als e, vol. Hände, behende Bei ö und ü 
entjteht die Frage, ob fie in einer geographifchen Nechtichreibung für die 
deutſchen Schutgebiete nothwendig find. Da der Acut als Accentzeichen 

16* 
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verwendet wird, jo kann es geichehen, dajs, wenn eine lange mit ”* ver- 
fehene Silbe accentuiert iſt, zwei diafritiihe Zeichen zuſammenkommen. 
Verfehlt iſt das Zeichen s für jcharfes 3; es wäre rathſam daſs ſich 
die Deutſchen hier dem franzöſiſchen und dem englifhen Syiteme anbe- 
quemten. 


Ein Vortheil ift die Vereinfahung der Diphthonggeichen auf ai, 
au und 01, die Ausſtoßung von e und z (= ts), ck (= kk), sch (= sh), 
tsch (= tsh), qu (= kw), x (= ks) und des ph für f, ferner die 
Anbequemung an die Ausjprache der Gonfonanten j, v, wud y im 
Franzöfischen und theilweie im Englifchen. Ein anderer großer Vortheil 
der Deutjchen ift aber, daſs fie ihre eigenen Ausdrüde für phyſikaliſch— 
geographifche Objecte, wie „Berg, Fluſs, See, Dorf“ u. f. w. beibehalten. 
Sie ſchreiben Kilimandjaro:Berg, anjtatt den eingeborenen Ausdrucd 
für „Berg“ zu fegen, wie e8 z. B. in Kieperts Karte von Oſtafrika ge- 
jchehen it, wo wir leſen D. (Doenjo) für „Berg“, oder N. (Ngare) 
für „Strom“, G. (Guaso) fir „Fluſs“. in folhes Syitem iſt ver- 
wirrend, ganz insbefondere deshalb, weil eine Karte in kleinem Maßſtab 
häufig ein großes Yändergebiet umfafjen kann, wo fich die Namen für 
geographiiche Objecte fprachlich unterfcheiden. Das macht dann eine Er— 
Härung an dem Rand der Karte nothwendig, was alle diefe Abfürzungen 
bedeuten. Die Franzoſen und die Engländer Fünnten diefer Regel der 
neuen deutſchen Orthographie mit Vortheil folgen, wie e8 ja manche Karten 
ohnehin thun, und jtatt 3. B. J. (Jebel, Djebel) Mofattam fchreiben 
Mt. Mokkattam u. f. w. Die oben gegebenen Verhaltungsmaßregeln 
über die phonetifche und graphiiche Aufnahme der eingeborenen Namen 
find alle vortrefflich, obwohl fie den deutfchen Kartographen manche Schwierig: 
feiten machen werden, ehe dieje fich gewöhnen, nach dem neuen Syſtem 
vorzugehen. 


Juſtus Perthes' Karte von Afrifa (1892) ſchreibt z. B.: 
Mwemuſche, jetzt wäre es Mwemuſhe, 
Schuguli, jetzt wäre es Shuguli, 
Sangastfhumi, jetzt wäre es Sanga-tſhumi, 
Mpuapua, jetzt wäre es Mpwapwa. 


Auf dieſer Karte gibt es keine diakritiſchen Zeichen, außer in Worten 
e „Hügel“ ꝛc. 
Kieperts Karte von Ditafrifa (1891) gibt folgende Ausiprache- 
regeln: 
dj hat den Yaut dsch, 
s it weiches s, 
s iſt fcharfes s. 
Engelhardts Oſtafrika (1890) ſchreibt: 
Mangotſche für Mangotfhe, 
Jaja für Maya. 
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Die Wandfarte der Colonial geſellſchaft: Oſtafrika 1: 1,000.000 
fchreibt : 

Mtihandji für Mtfhandji, 
Tihafwana für Tfhafvana, 
Muafi für Mwafi. 

Den Franzofen und den Engländern ijt es nicht hoch genug 
anzurechnen, dafs fie ſich der fogenannten italienifchen Aussprache der 
Vocalzeichen, die im ganzen der deutichen Ausſprache gleid) iſt, anbequemt 
und den Anfchlufs der übrigen Nationalitäten, der Italiener, Spanier, 
Portugiefen zc., ermöglicht haben; aber man fieht es beiden Syitemen an, 
dafs feine Phonetifer Pathe gejtanden haben. Es ijt eine Inconſequenz, 
für unferen deutjchen Yaut „sch“ das Zeichen sh, für „tsch“ dagegen 
tch,, reſpective ch zuſetzen. Im der 6. Frangöfifchen Kegel heißt es in 
der englifchen Überfegung *): „Die Confonanten b, d...q find wie im 
Franzöſiſchen auszufprechen“ umd in der 15. „Die Buůchſtaben xX,Cgq 
verjchwinden ganz. Bei n weiß man nicht, ob der Nafalton oder wirkliches 
n gemeint iſt. Ein Hauptnachtheil des englifchen Syſtems ift es, dafs 
es in der Schreibung der Zeichen für die Yaute des weichen „sch und 

„Asch“ von den miteinander ſtimmenden deutſchen und franzöſiſchen Regeln 
abweicht. Dalton, der darüber in den Proc. of the R. G. S. **) fpricht, 
bemerft dieſen Übelitand und bedauert ihn im Intereſſe des englifchen 
Kartographen, die jehr viele englifche Karten nad) deutjchen Originalen 
zeichnen müſſen, und gibt der Bereitwilligfeit der Engländer Ausdrud, 
fi) wegen einer Einigung mit den Deutfchen in Unterhandlungen einzu- 
laſſen. Das iſt fehr Löblih und wird gewijs den Engländern feinen Nad- 
theil bringen. 

Zu bedauern iſt es, dafs Feine Einigkeit herrjcht über die Accen— 
tuierung geographifcher Namen, Nur das deutſche Syitem führt für 
die accentiwierten Silben den Acut ein. Das englifche dagegen will ihn 
nur facultativ fegen, das französische verfhmäht Accente ganz. Nun Tiefe 
fi) hier am leichtejten eine Einigung erzielen: Einfilbige Namen brauchen 
feinen Accent; wmehrjilbige brauchen ihn nur dann, wenn nicht die erjte 
Silbe, vom Wortanfang gerechnet, jondern die zweite, die dritte u. f. w. 
accentuiert ift. 

Aus den vorhergehenden, fnappen Bemerkungen geht hervor, daſs 
das Übereinjtimmende in den orthographifchen Syſtemen der Deutjchen, 
der Franzofen, der Engländer und der Nordamerifaner überwiegt und 
diefe verhältnismäßige Einigfeit von allen Geographen, Kartographen und 
alfen, die jich für Geographie interefjieren, mit Genugthuung begrüßt 
werden muſs. Auch wenn wegen der einzelnen Differenzen fein Vergleich) 
zuftande fommen follte, fo iſt jchon viel gewonnen. Wenn dieſe Recht: 
ichreibung allgemein durchdringt, fo kann fich jeder Gebildete mit leichter 
Weihe darin zurechtfinden, insbefondere der Deutfche, da die Ausfprache 
der neuen Bezeichnungen in den meijten mit der deutjchen Yautgebung 





*) Proc. of the Royal Geogr. Soc. 1586, pag. 791. 
*) November 1892. 


246 Die erdfundlichen Schulbücher und die neuen preußiichen Lehrpläne. 


übereinjtimmt. Schwerer wird eine Orientierung den Franzoſen und den 
Engländern fallen, da ihre gewöhnliche Ausſprache der Bocalzeihen von 
der jett geforderten weſentlich abweicht. Nun fragt es fich, hat dieje neue 
Rechtichreibung Ausficht durrchzudringen ? Die meifte Ausficht hat offenbar 
das deutſche Syitem, da es einen officiellen Anſtrich Hat und von der 
höchſten jtaatlichen Autorität ausgeht. Leider beſchränkt fich das deutjche 
Syitem nur auf die deutfchen Schutgebiete, auf afrifanifche Namen und 
etwa die in Neu-Guinea, aber es ijt eine vorauszufehende Folge, dafs fich 
diefe neue Schreib» und Sprechweiſe mit der Zeit auf alle fremden, nicht 
durd die Schrift firierten Namen ausdehnen, oder dafs man in deutjchen 
geographiichen Werfen und Karten die aus franzöfiihen und englifchen zu 
übertragenden Namen in die neue Drthographie umfegen wird. Ob aud) 
die beiden letztgenannten Rechtſchreibungen, die zwar von zwei jehr ein- 
flufsreichen Privatgefellfchaften, aber doch immer Privatgefellichaften aus- 
gehen, durchdringen werden, wollen wir hoffen. *) Immerhin it zu erwarten, 
dajs die Zeit, wo jeder Reiſende, jeder Kartograph feine oft wunderliche 
Feiborthographie hatte, ihrem Ende entgegengehe und die elfte Stunde der 
heillofen Verwirrung gejchlagen habe. 

Eines freilih darf man nicht vergefjen. Die Menfchen, die ver- 
jchiedene Sprachen fprechen, haben nicht bloß verfchiedene Zungen, fondern 
auch verichiedene Ohren, ja diefe find auch bei Individuen derfelben Sprach— 
genoſſenſchaft nicht gleich eingerichtet. Es gehört nicht in eine geographiiche 
Zeitfchrift, auf diefes Bedenken näher einzugehen. Nur etwas Weniges zur 
Erflärung. Wir Deutfche fprechen oder glauben ein fchönes a zu jprechen, 
wo der Franzofe oder der Engländer ein o hört, und Mark Twain jpottet 
3. B., unfer großer Tondichter heiße gar nicht „Wagner“, fondern „Woggner“. 
Andererfeits fragt der reifende Engländer, der nad) „Offenbach“ reist, 
den Schaffner um „Affenbah“ und wird ausgeladht. So geht es mit der 
Auffaffung aller menſchlichen Yaute; den Menjchen ijt nicht bloß der 
Schnabel, jondern aucd die Ohren find ihnen verfchieden gewachſen. Auch 
wird der bureaufratifche Injtanzenzug bei der Feititellung der Namen in 
den deutjchen Schußgebieten nicht immer gedeihlich wirken, denn irgend 
ein fchrulfenhafter „DOberbeamter“, der vielleicht Nachtigallenfchlag von 
Zönen der Drehorgel nicht unterfcheiden kann, wird am grünen Tiſche 
nicht gerade das Wichtige niederfchreiben. Daher iſt es gut, dafs dieje 
neuen geographiichen Rechtichreibungen nachträglichen Correcturen im Syſtem 
jowohl, wie in der Zeichenwahl Raum lafjen. 


Bie erdkundlichen Schulbücher 
und die neuen preußiſchen Lehrpläne. 
Die jüngſt erfchienene Anordnung des preuftichen Unterrichtsmini— 
ſteriums, laut welcher bis zum 1. Juni d. J. von den einzelnen Anjtalten 


*) Immerhin iſt e3 fein gutes Zeichen, dafs ein Neifebericht im letten Heft 
der R.G.S. iiber Madagaskar gegen die Regeln, 3. B. Antanäanarivo, Ambätovöry, 
Angüvokely ı. dgl. jchreibt. 
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etwaige Anträge auf Einführung von Lehrbüchern gejtellt werden müſſen, 
die den neuen Lehrplänen entiprechen, ſcheint für Verleger und Heraus- 
geber, und zwar nicht bloß ſolchen von erdfundlichen Schulbüchern, recht 
überrafchend gefommmen zu fein. Viele von ihnen werden erwartet haben, 
daſs es bei der urjprünglichen Abjicht geblieben fei, diefe Bücher aus den 
Erfahrungen des veränderten Unterrichtes hervanreifen zu laſſen, während 
andere, die noch ganz vor kurzem neue Auflagen in die Welt gefandt haben, 
der Meinung zu leben fcheinen, daſs ihre Bücher auch ohne mefentliche 
Veränderungen den neuen Anfprüchen genügen möchten. 

Da wir die Verpflichtung fühlten, unferen Yejern fir die zu treffende 
Auswahl mit einer Überficht der vorhandenen neuen Bücher an die Hand 
zu gehen, einer Überficht, welche ganz unparteiifch die innere Anordnung der 
Bücher gegenüber den neuen Yehrplänen darlegen, aber ſich einer Wertſchätzung 
des Dargebotenen zu enthalten hat, muſsten wir die überrajchende Ent— 
defung machen, dajs die Liſte aus obigen Gründen noch jehr dürftig aus- 
fiel ; fie joll indes beim Eintreffen neuer Erfcheinungen fogleich fortgejett 
werden. Es find in befagter Richtung erfchienen: 


1. Baenik und Kopfa, Yehrbud der Geographie. Nad) 
methodifhen Grundfägen für gehobene und höhere Lehranſtalten. 3. Aufl. 
Herausgegeben von W. Petzold. 284 ©., 62 farbige Karten, 117 Holz 
ſchnitte, 9 S. Regiſter. Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig, 1892. 
Gebimden 4 RE. z 


Das Buch hat in der Ausjtattung und in zahlveichen einzelnen Zertitellen 
mancherlei Veränderungen erfahren, der geſammte Aufbau aber it derjelbe geblieben 
wie früher. Die deutſchen ———— deren beſondere Vornahme in der Obertertia 
verlangt wird, ſind nicht ausführlicher behandelt wie die vergleichbaren ſonſtigen 
außereuropäiſchen Länder. 


2. Daniel, Leitfaden für den Uuterricht in der Geo— 
graphie. 190. verbejjerte Auflage, herausgegeben von B. Volz. 208 S. 
Halle a. S., Buchhandlung des Waifenhaufes, 1893. 1 ME. 10 Pf. 


Auch der „Daniel“ it in feiner Stoffgliederung nicht geändert, jedoch find 
die deutichen Schußgebiete mit insgefammt 13 Seiten weit ausführlicher behandelt 
als in der legten uns befannten Auflage. 

3. Kirhhoff, Erdfunde für Shulen nad den fiir Preußen 
giltigen Fehrplänen. I. Theil: Unterſtufe. 55 S. Verlag der Buchhandlung 
des Waifenhaufes. II. Theil: Mittel- und Oberftufe. 2835. 1893. 

Dieſe Bücher itellen alſo ausdrüdlich als Ziel auf, den preußiichen Lehr: 
plänen zu entiprechen und verlangen darum eine ausführlichere Jnhaltsangabe. Jene 
Lehrpläne unterfagen für die Serta — per fas oder per nefas — den Gebraud) 
eines Leitfadens, der Verfaſſer hat deshalb das, was in jener Claſſe außer der 
fpeciellen Heimatsfunde vorgetragen werden kann, „für den Lehrer” gegeben, 
nämlich Vorbegriffe, Globuslehre und er; Überficht über die Länderfunde, mit 
befonderer Berüdlichtigung Mitteleuropas. Das Renjum der Quinta umfafst auf 
18 Seiten Deutichland. 

Der 5* des 2. Theiles iſt: Europa außer Deutſchland (78 ©.), außer: 
europäiiche Erötheile (66 S.), eingehende Behandlung von Deutihland (62 ©.), 
Schußgebiet des Deutfchen Reiches (17 S.), die wichtigiten Handels: und Verkehrs: 
ftraßen (13 ©.), allgemeine Erdkunde (45 ©.) und ein Anhang mit einigen grapbiichen 
Tabellen. Es tit aljo alles vorhanden, was die Lehrpläne verlangen, nur die doppelte 
Behandlung Deutichlands für IV und IIIa fehlt, denn der Verfaſſer hat die gewiſs 
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große, in den bejonderen Verhältniſſen der Stundenvertheilung liegende Schwierig: 
feit, dasjelbe Yand in demjelben Buche zweimal für zwei verfchiedene Stufen zu 
behandeln, dadurch umgangen, daſs er dem einzigen bierfür vorhandenen Ab: 
ichnitte Theile eingeltreut bat, die für die Übertertia aufbewahrt bleiben müſſen. 
Mit der allgemeinen Erdkunde für die Oberjtufe iſt mehr gegeben als verlangt wird, 
denn nach den Lehrplänen foll ja „eigentlih” fo etwas nicht mebr felbitändig vom 
Geographielehrer, fondern eben von anderen Lehrern gelehrt werden. 

4. 9. Matzat, Erdkunde. Ein Hilfsbudy fiir den geographiichen 
Unterriht. Mit 28 Figuren im Text. 317 ©. Text, 3 S. Ausſprache— 
regijter. 3. Auflage. Berlin Paul Parey, 1893. 

Der Verfafier hat geglaubt, die Anordnung feines Buches in der Geitalt 
der 2. Auflage feithalten zu können, denn — jo jagt er im Vorwort — „der 
Lehrgang für den erdlundlihen Unterricht, welchen die preußiſchen 
Lehrpläne von 1892 vorjhreiben, iſt Fein anderer als derjenige, 
welchen dieſes Bud ſchon jeit Jahren vertreten hat“. Diefe Überem— 
ſtimmung ift mwenigitens in großen Zügen vorhanden. Das erite Bud, „Zur 
Heimatsfunde” betitelt, behamdelt die Erde auf 11 ©. als Scheibe, auf 5 S. 
als Kugel und gibt auf 5 ©. einen Überblick über die Länderfunde, fomit alfo der 
Stoff der Serta, fomweit ihn ein nicht für fpecielle Landichaften beſtimmtes Lehr: 
buch überhaupt bieten fann. Die Schüler dürfen ihm freilich nicht benügen. Das 
2. Buch umfaist auf 83 ©. Deutſchland (das Deutſche Reich und jeine Grenz 
länder), das Penjum der Quinta, auf 83 ©. folgt Europa nebit AWeitafien und 
der Nordküſte von Afrika, etiwa die Yehraufgabe der Quarta, mit 56 ©. die fremden 
Erdtheile einschließlich der deutichen Schußgebiete für die Tertia, endlich auf 
36 ©. die allgemeine Erdfunde, aus der die mathematiſche (22 ©.) für 
Unterfecunda beitimmt fein joll. Ein bejonderer Text für die Wiederholung Deutſch— 
lands und Europas in der Tertia und Unterſecunda liegt nicht vor, dahin wird 
auf 8S. Tabellen über „Cultur“ am Ende jener beiden für die Unterclafien be- 
ftimmten Abjchnitte verwielen. Eintheilungsgrund für die Länderfunde ift vor allem 
die phyſiſche Geographie. 

5. Pütz, Yehrbud der vergleihenden Erdbejdhreibung 
fir die oberen Claſſen höherer Yehranjtalten und zum Eelbjtunterricht 
15. verbejjerte Auflage, bearbeitet von $. Behr. 335 ©. Tert, 22 S. 
Tabellen, 33 ©. Regiiter. Freiburg i. B., Herder'ſche Verlagsbuchhand— 
fung, 1892. 

Mit dem „Pütz“ ſteht es im der bier in Frage fommenden rg A 
Angliederung an die preußiichen Lehrpläne, wie mit dem unter 1 genannten Werte, 
d. h. darauf abzielende Veränderungen find gegenüber den früheren Auflagen nicht 
vorgenommen. 

6.€.v. Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D. In 6 Heften 
auf Grund der neuen preukiichen Yehrpläne bearbeitet von E. Dehlmann 
und F. M. Schröter. Ferdinand Hirt, Breslau 1893. 

Die neue Ausgabe des „Seydlig“ iſt in 5 Einzelhefte für die ver- 
jhiedenen Claſſen gegliedert, dazu eins fir den Yehrer der Sexta, und 
ichlieft fich genau den neuen Yehrplänen an. Bis jest find erfchienen: 

Heft 1: Deutihland (Unterjtufe) nebit weiterer Einfüh— 
rung in das Verjtändnis des Reliefs, des Globus und 
der Karten. Yehritoff der Quinta, Mit 34 jchwarzen und farbigen 
Karten und Abbildungen. 48 ©. 

Deutfchland ımmfalst 22 S. Text ımd 8 ©. Bilderanhang , die 
„weitere Einführung“, die aud den einſchlägigen in der VI vorzubringenden 
Stoff wiederholt. 18 S. 
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Heft 2: Europa ohne Deutfhland (Unterjtufe). Yehritoff der 
Quarta. Mit 3 Karten umd 17 Abbildungen. 48 ©. 

Heft 3: Politifhe tandesfunde des Deutjhen Reiches 
(Oberftufe). Die aufereuropäifdhen Erdtheile. Lehrſtoff der 
Untertertia. Mit 42 Karten und Abbildungen. 96 S. 

Der erſte Theil, welcher 24 ©. umfaſst, gibt auf 7 ©. eine allgemeine Über: 
ficht über Verfaſſung, Ermerbsthätigfeit, Stämme u. |. w. des Reiches und behandelt 
die Einzelländer mit Tabellen und einigen Bildern auf 19 S. Die oben berührte 
Aufgabe, dasjelbe Land in einem Werke zweimal zu behandeln, und zwar das 
zweitemal kürzer al3 das erite (denn die IV bietet dafür 2 mwoöchentliche Lehritunden 
für ein ganzes Yahr, die IIbnur 1 ae etwa '/, Jahr) ift durch gedrängte Kürze 
und viele Tabellen gelöst. — Es folgen dann 3 ©. Üüberſicht über Raſſen, Reli— 
gionen und Volkszahlen der Erde. Cs folgen die außereuropäiichen Erdtheile mit 
48 ©. Tert, 2 ©. Tabellen und 17 ©. Bilderanhang. — Jedem Hefte it eine Seite 
mit „Übungsfragen” angefügt. 

Die noch ausitehenden dee, die im Laufe des Jahres ericheinen follen, 
haben zu behandeln: Heft 4, Deutihland, phyſiſch (Oberitufe) und die 
deutfhen Golonien als der Lehritoff der Obertertia ; Heft 5, Europa (Über: 
ſtufe) Verfehrsfunde, elementare, matbematiide Erdkunde, all: 
gemeine Erdfunde mit Wiederholungs: Überfichten, als der dehrfioff 
der Unterſecunda und je nach Bedarf der folgenden Claſſen. Heft 6 für den Gebrauch 
des Lehrers der Serta. 
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In der Generalverfammlung des Vereines des höheren Yehritandes 
ber Provinz; Hannover, abgehalten in der Stadt Hannover am 29. De- 
cember 1892, ijt auch) der „Unterridt in der Erdfunde nad 
den Lehrplänen und Yehraufgaben von 1891“ zur Sprade 
gefommen. Diefer Verhandlungsgegenjtand war gewünfcht worden, weil 
die Anficht vorzumwalten ſchien, dafs gerade die Erdfunde in den neuen 
Fehrplänen umgünftig bedacht fei. Der Referent, Dr. Ohlmann, 
aus Hannover-Finden, führte aus, dafs dieſe Anficht nicht allgemein ge 
theilt werde, dajs z. B. ein sehr beachtenswertes Werfchen „Über Ziel, 
Methode und Hilfsmittel des geographifchen Unterrichtes“ von E. Napp, 
2. Ausgabe, Breslau, Hirt, 1892 — jenen Lehrplänen eine Fülle guter 
Seiten abgewinne,, neben denen die ungünjtigen verjchwänden. Indeſſen, 
fo äußerte fich der Referent, wenn auch nicht zu verfennen fei, dafs die 
Unterrichtsverwaltung dieſem Yehrzweige fich wohlwollend gegenübergejtellt 
und in mehreren Punkten erfreuliche Anordnungen getroffen habe, fo jeien 
doch anderjeits auch Verhältniffe gefchaffen, die der Anderung bedürfen, 
falls die Erdfunde fich innerhalb der vom Yehrplan ihr anderen Fächern 
gegenüber gezogenen Grenzen nur einigermaßen wohnlich einrichten ſolle. 
Denn an eine weſentliche, irgendwie andere Fächer in Mitleidenſchaft 
ziehende ÄAnderung und eine Vermehrung der erdkundlichen Unterrihts- 
ftunden ift offenbar vorderhand nicht zu denken. Der Stellen, wo in jenem 
Sinne die befjernde Hand anzulegen it, find drei und zwar find es 
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diejelben, welche vom Herausgeber diefer Zeitjchrift im Jahrgange XIII, 
S. 97 ff. hervorgehoben wurden. 

1. Dem fogenannten heimatfundlichen Unterrichte in der VI. find 
nur einige Sommermonate zu widmen, hingegen mindeitens ein Halbjahr 
den „oro- und hydrographiichen Verhältniſſen der Erdoberfläche im allge 
meinen“ und hierbei ganz bejonders den fremden Erötheilen, damit jo 
einigermaßen dem auch in anderen Streifen auffalfenden Zujtande vor: 
gebeugt wird, dafs diefe Erötheile — nad) den Abſichten der Yehrpläne — 
erjt in der IIIb, alfo verfpätet und dabei wegen bejchränfter Zeit 
unzulänglich, vorgebracdht werden. Auch pflegen erfahrungsgemäß gerade die 
Kleinen für eine lebendige und durch Anfchauungsitoff unterjtütte Behandlung 
jener fremden Welt empfänglich zu fein. In diefer Claſſe ijt wieder ein 
Lehrbuch einzuführen, mindejtens aber ein Atlas zu fordern, deſſen Karten 
die nothwendigiten Zahlen beigedruct find. 

2. Den fremden Erdtheilen, einfchlieflich der deutichen Schutsgebiete ijt 
das ganze Jahr der III b, der phhfifchen Yandesfunde Deutjchlands und 
der politifchen des Deutfchen Neiches das der IIIla zuzumweifen. Für 
die Stoffgliederung, welche die Yehrpläne betreffs diefer beiden Claſſen vor- 
nehmen, ijt bisher ein Grund nicht angeführt worden. Der bedauerlichite 
Umjtand aber bleibt 

3. daſs der Schulgeographie fozufagen der Kopf abgejchnitten iſt, 
indem man den Unterricht in gewiſſen — übrigens an fich gut gewählten — 
Zweigen der Erdkunde zwar für die oberen Claſſen grundſätzlich zugeiteht, 
aber ihn gewiſſermaßen als Parergon anderen Fächern auflädt und nebenbei 
etlihe andere Yehrer dazır befähigt erachtet, ihn zu ertheilen, nur den 
Lehrer der Erdkunde nicht. In der Abjchlufsprüfung wird Erdfunde nicht 
geprüft, weil diefe nicht Vehrgegenjtand der I. ift, und Pehrgegenitand 
der I. ijt jie vielleicht aus dem Grunde nicht geworden, damit die Schüler 
in der Abichlufsprüfung nicht etwa überbürdet werden. 

Um aber die „Überbürdungsfrage“ nicht weiter anzurühren, fei der 
Gedanke facultativer Prüfungen in Gegenjtänden, die nicht vorſchriftsmäßig 
Prüfungsgegenitand find, nur Hingeworfen. Genug, gegenfäglich zu allen 
anderen miljenfchaftlichen Fächern darf fich allein die Erdkunde Feines 
jelbitändigen Abſchluſſes in den oberen Clafjen erfreuen, im wejentlichen 
tritt fie als geduldetes Anhängfel der Geſchichte auf. Es iſt alfo feines» 
wegs überflüjjig, immer und immer wieder darzulegen, dafs auch der Erd- 
funde foviel erziehlicher Wert innewohnt, dafs fie aud für die oberen 
Glaffen zu verwerten ijt, daſs aber ihre praftiiche Bedeutung für das 
Leben mindejtens nicht geringer iſt, als diejenige der Gefchichte, zumal für 
den modernen Menfchen, den die Erde immer fchranfenlojer ihre Fluren 
öffnet. Doch hier nur zwei Anführungen, darum nicht von geringerem 
Werte, dafs fie ſchon aus Älterer Zeit jtammen: „Geographie und Ges 
fchichte, beide im wahren und würdigen Umfange ihrer Begriffe 
betrachtet, haben dazu beigetragen, eine Reihe träger Vorurtheile abzu- 
ſchütteln, Sitten und Menjchen zu vergleichen und das Wahre, Schöne 
und Nütsliche (!) zu juchen, im welcher Gejtalt und Hille es ſich von 
außen auc zeige.“ Das hat Herder im „Sophron” gejagt, und von 
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Clüver, dem „Vater der gejchichtlichen Geographie”, rührt das denf- 
wiürdige Wort her: „Greographia historiae Jumen.* — Den Schaden 
einigermaßen zu heilen, ijt nicht fo jchwer, es brauchen nur die „erdfund- 
lihen“ Stunden, welche der Mathematif, der Phyfif und der Gefchichte 
zur Erledigung zugewiefen find, in reinlicher Scheidung als jelbjtändiges 
Penſum der Erdkunde überlaffen zu werden. 

Der Eorreferent, Oberlehrer Sadhtler aus Hannover, fajste befonders 
die Realichulen ins Auge, die mit der IIb abichliefen. Er äußerte fich 
etwa folgendermaßen : 

„Den Borzügen der neuen Yehrpläne — frühzeitige Einprägung der 
Grundbegriffe, Kartenzeichnen, Bildung eines erjten abgefchlofjenen Yern- 
freifes — jtehen leider größere Mängel gegenüber: die Zerreifung der 
Geographie Deutfchlands, die lückenhafte Gejtaltung des zweiten Kreifes. — 
VI als geographifche Vorfchule betrachtet, dann müſste dem erjten Curſus, 
welcher von V—IIIb die Stufen: Deutichland, Europa, aufereuropäifche 
Erdtheile umfasst, ein ähnlich geitalteter zweiter entiprechen. Dem ijt nicht 
jo, der zweite Lernkreis jest unklar mit Halbdeutjchland in IILb ein 
und bricht in IDb mit Europa ab. Yettere Clafje ijt aljo ſchlimm daran, 
noch jchlimmer die entjprechende I der Realfchule, welche früher wöchentlich 
zwei Stunden, jetteine hat. Der mit dem einjährigen Zeugnis abgehende 
Schüler befitt demnach wohl ausreichende Kenntniffe der Geographie von 
Europa; die der übrigen Erdtheile hat er vielleicht vergejjen, wenn er fie 
überhaupt fennen gelernt hat. Wiederholungen der übrigen Gebiete in 
II b ſind aus gewiſſen Gründen mijslich. Das Kartenzeichnen, im früheren 
Lehrplane nicht befonders erwähnt, glänzt als neuer Stern im neuen 
Plan. Ein Hilfsmittel, deſſen jich die meiſten Lehrer längit bedienten, 
wird jett allgemein befohlen; manchen nicht angenehm, aber doch mit 
Freuden zu begrüßen. Die Kirchhoff'ſche Methode jcheint die beite bis 
IIla; weiter aufwärts möge fie dem Freihandzeichnen Raum geben. 
Nachdem im Zeichenunterricht das Auge des Schülers genügend gefchult 
iit, lernt der Unterfecundaner mit freier Abſchätzung der Verhältniffe nad) 
Richtung und Entfernung in abgerundeten SKilometerzahlen die Umrijje 
der Erdtheile ohne Gradnek ſchnell entwerfen. Vertreter diefer Zeichen- 
richtung jehen als Ziel an, den Unterfecundaner zu befähigen, die größeren 
Erdräume frei und im ganzen richtig zu ffiszieren. Der neue Yehrplan, 
welcher für diefe Claſſe nur Europa vorjchreibt, verbietet e8, andere 
Skizzen als Europa zu zeichnen. Der freihandzeichnende Lehrer wird ich 
tröjten müſſen; was aber den Pehrer in der I. der NRealfchule nicht tröftet, 
it die Berminderung der Stundenzahl und die Zurückſetzung feines Faches. 
Die zweite Geographieitunde in der I. der Realichule (d. i. II. b der Voll— 
anjtalten) iſt wiederherzujtellen.“ 

‚on. 
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Über das Colorado-Blateau 


und durd die San Francisco- Mountains zum Grand Cañon. 
Vortrag des Prof. Dr. Herm. Credner, Director der fgl. ſächſ. geol. Yandes: 


unterfuchung in der Verfammlung der Geographiſchen Geiellihaft in Jena, nad 
dem Berichte der „Mittheilungen” der genannten Gejellichaft. 


Die in mehrere Ketten getheilten Gordilleren, die jih durd ganz 
Nordamerika hinziehen, endigen alle nördlich der Grenze von Merifo. Die 
Schichten, aus denen fie aufgebaut werden, find durch den gebirgbildenden 
Procefs gegeneinander geſchoben, zufanımengefaltet und vielfach in Lange 
Spalten geborjten, auf welchen die complicierteften Verwerfungen  jtatt- 
gefunden haben und durch welche vulcanifche Maſſen emporgeitiegen 
find. Jenſeits der bezeichneten Grenze Liegen dagegen die Schichten fajt 
horizontal und erreichen beträchtliche Höhen, 6000, 7000, im Norden felbit 
10.000 engl. Fuß.*) Das Coloradoplateau iſt etwa 8000 engl. Fuß hoch, 
es erſtreckt ſich ſüdlich von den Gordilleren quer durch den Gontinent und 
jteigt nach Nordojten zu terrajjenförmig in hohen Stufen empor, deren 
jenfrechte Abjtürze, die Meſas, bei heller Beleuchtung in grellen Farben 
ſchimmern. Das ganze, etwa 150.000 engl. Quadratmeilen (390.000 km) 
große Plateau durchſtrömt ein einziger Flufs, der Colorado. Derfelbe 
enthält fait fein Waffer aus feiner Umgebung, fondern nur aus dem 
"Herzen der Rody-Mountains, wo ſich Gletſcher, Wälder und die fogenannten 
Parks finden. Der eine der Quellflüffe des Colorado, der Green-River, 
entjpringt nahe dem Nationalparf, der andere aus der Front-Range, ein 
dritter im füdlichiten Theil der Nody-Mountains. Das Plateau, welches 
der Fluſs nach der Vereinigung der Quellarme durchfließt, it troftlos übe, 
jteinig und troden; nur einige ganz flache, träge im Sande fortichleichende 
Flüſſe, wie der Colorado Chiquito und der Rio Gila, jtrömen ihm weiter 
unten zu. Der Colorado ijt im Oberlauf nur wenig, weiterhin jedoch einige 
hundert, dann einige taufend, zulett bis 6200 engl. Fuß tief, ſteil und 
unvermittelt in das ihn umgebende Plateau eingejchnitten. Da die Nieder: 
ichläge in diefer Gegend außerordentlich gering find, fo fonnten die 
Ränder nicht angegriffen und denudiert werden und dadurch fanftere Con— 
touren annehmen. 

Überhaupt ijt das Coloradoplateau durch tiefe Schluchten fo zer- 
ichnitten und durchfurcht, dafs an eine Durchkreuzung vielfach gar nicht 
gedacht werden kann. Leder Canon iſt durch die horizontal Tiegenden 
Schichten eingefägt, welche im Anfchnitte, aljo an den Cañonwänden, 
infolge deſſen die grelliten Narben aufweiſen. Die Durchſichtigkeit der Luft 
it überaus groß: oft erfcheinen Gegenjtände, welche Tagereifen weit entfernt 
jind, faum einige Kilometer entfernt. 

In Denver hatten wir uns vom Gros der geologischen Reiſegeſell— 
ihaft (Herbit 1891) abgezweigt, und waren ſüdlich bis in die äuferjten 
Ausläufer der Rody-Mountains vorgedrungen; wir freuten die Chrijt- 
*) 1000 engl. Fuß = 30479 m 8.000 engl. Fuß = 2438°36 mı 
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Range (Sangre de Chrijto), wo der Blanca Peaf, 4400 m, bis fait 
zur Höhe des Monte Roja aufiteigt, e8 war im Süden von Santa Fe. 
Dann wurde der Rio Grande del Norte bei Albuquerque gefreut. Das 
Ufer desjelben ijt mit veralteten Lehmbauten bejest, die amerifanifche Stadt 
fräftig aufjtrebend. Uber Albuquerque führt die Bahn zum Plateau des 
Colorado, welches ſich bis zum Stillen Ocean erjtredt. Es fallen hier 
zumächit weite Flächen von braunem Sand und gelblichgrauem Lehm auf, 
dann die Steppenpflanzen, unter denen es zwei befonders charafterijtifche gibt, 
nämlih: 1. Das Bund oder Büffelgras, das nur in ifolierten Büjcheln 
vorkommt ; jeder Bitfchel bildet einen Fleinen Erdhügel; die nach oben ſich 
ausbreitenden Blätter halten nämlich den Regen und Sturm ab, während 
rings umher der Sand weggeblajfen wird, jo dafs nur das Gras, welches 
ein fchmadhaftes VBiehfutter, namentlich fir Nindvieh bildet, auf einem 
Erdjodel zuricbleibt. Wo es aber bejonders traurig und öde iſt, da findet 
fi 2. eine jtrauchartige Artemijia ein; ihr Stamm ijt runzelig troden, 
bejenartig. die Blätter find weiß oder grau gefärbt. Auch die zahlreichen 
Cafteen, die in den verjchiedenjten Größen vorfommen, geben der Steppe 
ein höchit eigenthiimliches Gepräge. In weiter Entfernung fieht man Gebitfche, 
die aus Weiden und Eſpen bejtehen und die zuweilen nur einige Monate 
im Jahre Waſſer führenden Flüffe begleiten, überhaupt überall vorfommen, 
wo ſich Grundwajjer findet. Das Marimum des Wüſtencharakters erreicht 
der Colorado Chiquito, wo fich weit ausgebreitete Thäler finden, deren 
Boden nur mit runden Steinen und Geröll bedeckt ift, dazwischen kommen 
auch rothe Sandflächen, die durch jeden Wind leicht bewegt werden, vor; 
mitunter fieht man auc weiße Salzausblühungen. 

Was von den Äußerungen des Thierlebens am meijten auffällt, das 
find die fchönen regelmäßigen Ameijenhaufen, deren Umgebung !/;—1m 
breite, von aller Vegetation entblößte concentrifche Gürtelhöfe aufweist. 
Außerdem finden fi in Unmenge die Präriehunde; es find das hamijter- 
ähnfiche, pofjierlihe Thiere; ihr Bau bejteht aus einer Röhre, die jenf- 
recht in die Tiefe geht, von der Wohnung aus verlaufen mehrere horizon- 
tale Gänge. Kommt ein Zug oder Reiter in die Nähe, fo jtiert das Thier, 
das fi) vor feinem Bau aufhält, ihn eine Zeit Tang neugierig an umd 
verjchwindet dann jo plötzlich mit komiſchem Sat in die Tiefe, was jedes- 
mal das Yachen des Reiſenden erregt. Die Antilopen find zurückgedrängt, 
die Büffel ausgerottet. Viehzucht ift das einzige Gewerbe, das auf diejen 
Flächen betrieben werden fann. Das Vieh Tebt vollfommen im Freien 
und ijt halb verwildert; die Thiere der verjchiedenen Beſitzer vermijchen 
ſich miteinander, daher hat jeder Befiter feinem Vieh fein Zeichen ein- 
gebrannt, das gejetlichen Schub genieft. Im Frühjahr wird das Vieh 
durch die Cowboys zufammengetrieben, um die hinzugefonmmenen Kälber 
zu zeichnen. Auch im Herbit wird das Vieh zujfammengetrieben, um die 
fettejten Stüde auszufuchen, die dann mit dem Yafjo gefangen , verfauft 
und auf die Eifenbahn gebracht werden. Die Thiere freuzen oft die Bahn 
und weichen dabei einem Zuge nicht aus, die Yocomotiven find mit einem 
pflugartigen Apparat, dem cowkatch „Kuhfänger“, welcher die Thiere bei- 
feite jchleudert, verjehen. Finden ſich Ochjen auf dem Geleife, fo weichen 
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fie nicht feitli aus, fondern laufen troß heftigen Pfeifens der Yocomotive 
gerade aus, fo dafs fie häufig überfahren werden. Die Eifenbahngefellichaft 
bezahlt in manchen Monaten 4000 Dollar Entſchädigung fiir todt- 
gefahrenes Vieh. 

In einer Höhe von mehr als 7000 jtellen ſich Wacholder (Juniperus) 
ein und bilden kleine Trupps, die aus der Ferne wie Wälder ausfehen. In diefen 
Gegenden bilden die Mefas die wunderbarjte Unterbrechung der Einförmig- 
feit, nicht nur größere, viele Meilen weit fich eritredende, ſondern auch 
fleinere fommen vor, die wir al8 Tafelberge bezeichnen würden, es find 
Reſte von vernicdhteten horizontalen Schichten. Alle Schichten find ab- 
wechjelnd außerordentlich grell gefärbt. Man fieht purpurrothe Schichten, 
dann bunte Thone, fchwarze, gelbe, orangefarbige Schichten wechieln ab. 
Viele diefer Mefas find durch verticale Schluchten und Spalten in Säulen, 
Pyramiden und Kuppeln zerlegt, am intenfivjten in der Painted Defert, 
der „bunten Wüſte“. Wir wurden durch einen gewaltigen Platregen 
überrafcht, e8 regnete, um einen Bergleich heranzuziehen, nicht etwa wie 
bei uns in Bindfaden, fondern geradezu in diden Seilen. Im Nu ver- 
änderte ic) das Bild der Steppe, e8 gab überall Tiimpel an Tümpel, 
aus denen die Bunchgräſer wie Heine Hügel emporragten. Die Wafjer 
ſtürzten ſich waflerfallartig in die vielen ein bis mehrere Meter tiefen, 
fonjt völlig trodenen Bodenrifje und Spalten; es war ein dunfler Brei, 
welcher dem Colorado Chiquito zugewälzt wurde. 

Wer find nun die Bewohner diejer trojtlofen Hochſteppe? Es find 
zunächſt Mexikaner und Angloſachſen, die aber nur in der Nähe - 
der Eiſenbahnen als Kaufleute oder Cowboys und Holzfnechte ihren Erwerb 
fuchen. Bon den Indianern findet fich zunächſt der jagdluftige und kriegeriſche 
reitende Indianerjtamm der Apachen, ein jehr gefährlicher Stammt, der 
jest nah Süden zurücgewichen ijt. Die zweiten Reiter- Indianer auf diejem 
arogen Territorium find die Navajos; fie reiten Flinfe Pferde, treiben 
Schafzucht und haben in den legten Jahren für 4 Millionen Mark Wolle 
verfauft. Früher beruhte ihr Glück auf der Sicherheit ihrer Pfeile und 
die Pueblos oder Moquis zu nennen; fie haben von altersher feite 
Site. 1532 wurden fie von den Spaniern befucht und lebten bereits 
damals jo wie heute. Sie beniten Ciſternen, haben jchöne, mit Sand— 
ſteinplatten gedeckte Wohnhäufer; ein Topf ohne Boden ijt der Schorn- 
jtein. Auf einem Haufe iſt öfters ein zweites aufgefest, welches einem 
anderen Befiter gehört und nur vermitteljt einer Leiter zugänglich üt. 
Sie haben jelbit aus Bajaltplatten gearbeitete Handmühlen. Auch find fie 
ſehr geſchickte Töpfer. Ihre Wafjerleitungen wiſſen fie auf weite Ent- 
fernungen anzulegen. Die Steppen find ja, wenn jie bewäljert werden, 
auferordentlic fruchtbar; Mais, Waizen, Bohnen, Melonen fommen gut 
fort, auch findet man Plantagen von herrlichen Trauben. Die Pueblos jind 
Nachkommen eines alten Gulturvolfes, von welchen Ruinen von Paläften 
und Wafjerleitungen, namentlich aber die Feljenhäufer Zeugnis ablegen. 
Dieſe Häufer, Chliff dwellings, finden fi in den Canons. Im Cocanini- 
Cañon finden ſich Hunderte folcher Felſenhäuſer, in einer beſtimmten 
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Schicht horizontal nebeneinander angelegt; fie find nur auf ſehr befchwer- 
lihen, in den Felſen gehauenen Stufen zugänglich, oft in 200— 300 
und mehr Fuß Tiefe. Die Geräthe, die man darin findet, ſtimmen genau 
mit den Arbeiten der jetigen Pueblos überein. Die Felfenwohnungen 
wurden wahrfcheinlichh nur als Zufluchtsorte benutt, zu dauernden Woh- 
nungen eigneten fie fi des Wafjermangels wegen wohl kaum. 

500 km in Luftlinie führte uns der Weg bis Flagſtaff; es iſt ein 
richtiges amerifanifces Camp, eine Niederlafjung von Pionieren der 
Wildnis, In den Schenfen festen die Cowboys durd Spiel und Trinfen 
ihren Yohn um, als wir nachts ankamen. 

Bon da aus fand die Erpedition nach dem Grand Canon jtatt, der 
132 engl. Meilen entfernt Tiegt. Flagſtaff liegt auf der Grenze der Wüſte 
und dem Gebirgsitod der San Francisco Mountains. Am Morgen ver: 
ließen wir es auf guten Pferden; unfer Gepäd folgte in Wagen. Das 
Gebirgsmaffiv, in welches wir nun eintraten, erhebt fich unvermittelt iiber 
die Ebene; es find Wulcanberge, die im Gentrum drei Spiten aufweifen ; 
diejelben find bis auf 1000 unterhalb der Gipfel mit Schnee bededt. 
Eie jteigen aus der etwa 7000 hohen Ebene jteil und unvermittelt bis 
zu 14.000° auf. Um diefe drei Spiten liegen eine fehr große Anzahl 
Bulcane von allen denkbaren Dimenfionen, zum Theil herrliche Modelle, 
wie man fie fich als Demonftrationsobjecte nur wünfchen könnte. Es find 
im ganzen 168 Krater, alle aus Yapillis aufgebaut, die einen ſchwarz, die 
anderen voth, bei einem war die Spike ſchwarz, die Baſis roth. 

Was diefe Wulcangruppe befonders anziehend macht, iſt das herr- 
liche Pflanzenkleid; interefjant ijt dabei die verticale Bertheilung der 
Pflanzenregionen. Begetationszonen, die fonjt weit auseinander liegen, finden 
fih hier unmittelbar übereinander. Da iſt zunächſt die Steppe mit ihren 
Artemifien und Cedern, dann fommt (7000 - 8000’) die Zone der Gelb- 
fiefer, Pinus ponderosa (yellow-pine) ; es find dies lauter ausgewachfene 
Baumriefen, Faum ein Stamm unter 100—130° Höhe; Nachwuchs, 
Buſchwerk und Moosgrund fehlen durchaus. Die Bäume felbit jtehen fehr 
weit auseinander, fo dafs jeder Baum zu voller Entwicklung gelangt. Die 
fi) vorfchiebenden Anglo-Amerifaner werden fie wohl in abjehbarer 
Zeit ausrotten. Dann folgt in 8000— 9500’ Höhe eine Zone von Douglas- 
Tannen (Pseudotsuga Douglasii), nur zuweilen gemiſcht mit den fchönen 
weißen Stämmen der Zitterpappel (Populus tremuloides). Weiter folgen 
dichte Fichtenmwälder, zuletst aber nur noch Krüppel- und Yatjchenformen 
endlich über 11.000° während der furzen Vegetationszeit die ſchönſte Alpen- 
flora. Es ift eine wahre Freude, durch diefe fchönen Wälder auf 
guten Pferden zu ftreifen. Das Zerrain iſt unbedingt fchwierig, überall 
Steinblöde, dazwifchen ganz friſch ausjehende Lavaſtröme, auch um 
gefallene Baumſtämme find dem Fortkommen hinderlich. Auf der Steppe 
finden fich wiederum lange, jtachelige Gafteen, die ſchlimme VBerwundungen 
erzeugen können, auch die vielen metertiefen Riſſe und Spalten find 
befchwerlic, man mufs die Zügel der Pferde ganz frei laffen, damit fie 
nicht ftolpern. Es jind auferordentlih ausdauernde Thiere, mit dem 
ichweren mexikanischen Holzfattel beladen, umter den ein paar wollene 
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Deden gebreitet find, um ein Wundreiben zu verhindern; dazu mufsten 
fie noch unfere darüber gelegten Sclafdveden und uns jelbit tragen. 
Gewöhnlich müſſen die Pferde fich mit dem Bunchgras begnügen, des 
Abends werden fie einfach auf die Weide gejagt, morgens gibt man ihnen 
wohl etwas Mais, aber nicht immer, und nöthig iſt es eigentlich nicht. 

In der Hochſteppe nördlich von den San Francisco Mountains iiber: 
rafchte uns ein jchweres Sturmmetter, gegen Nachmittag flärte es ſich 
aber auf. Wir fahen die jchweren Wolfenmajien an den Wänden des 
Gebirges hängen und wurden dadurch an eine Schöpfungsfage der Navajos 
erinnert: Um die Herrichaft der Welt rivalifierte lange Zeit der Berg mit 
der Sonne. Da gelang es endlich der Sonne, den Berg mit ihren fpigen 
Strahlen in der Seite zu verwunden und nun jtrömte fein ſchwarzes Blut 
bis in die Nähe des Grand Cañon. So deutet der Indianer die Lava. 


Indem wir unferen Weg durch die Hochebene fortfegten, erreichten 
wir eine Bodenanfchwellung und auf diefer von neuem Kieferwald, plötlich 
jchneidet derfelbe ab und vor uns liegt die Furdhtbarjte Naturſchön— 
heit der Erde: es ilt der Grand Canon. Dan braucht einige Zeit, 
um des Graufens über dieſe wilde Schönheit Herr zu werden: direct zu 
unferen Füßen thut fich eine furchtbare Schluchten und Feljenlandichaft 
auf, 6200 engl. Fuß jtürzt der Fels zu unferen Füßen zu dem Colorado, 
der wie ein Schwacher rauchgrüner Faden ausſieht, ab, um auf der anderen 
Seite wieder genau ebenfo hoch emporzuiteigen. In weiten Windungen 
zieht fich der Cañon hin, deijen Breite im Mittel S— 10 km beträgt. 
Hunderte von Schluchten und Rinnen fpringen auf jeder Seite in die 
Wände ein; Zaufende von Auszackungen und Ausfägungen, troßige 
Baitionen, herrliche Kirchen mit Thürmen, Ruinen mit gewaltigen Mauern, 
ein Wald von Säulenwerf, einige ſpitz emporſtrebend, andere obelisfen- 
förmig; alles prangt in den herrlichiten und glühenditen Karben: Zu— 
nächſt jieht man einen gelbgrauen, jenfrechten Abiturz, dann 1000° mäch— 
tige, abwechielnd weiße und rothe Yagen, dann eine purpurrothe Kalkitein- 
wand von 1000 fenfrechter Höhe, darunter purpurroth, weiß, hellgrün und 
grau gebänderte Schichten, dann eine Aufeinanderfolge von Grau, Gelb, 
Braun; alles ungemein intenfiv, die Felſen fcheinen in der Sonne durch— 
fichtig zu fein. Tagelang haben wir dort zugebradht, von den verichiedenjten 
Punkten aus Studien gemacht, find zum Theil in die Tiefe hinabgejtiegen, 
auch befuchten wir einen Punft, welcher hijtorifches Interejfe hat, den 
Spaniſh Point, der bereits 1532 von einem Weißen entdeckt wurde. Der 
ſpaniſche General Coronado zog von Mexiko nach Galifornten und durd 
durch das ganze Plateau bis zum Arkanfas und wieder zurüd. Auf feinem 
Rückwege Fam er zu den Pueblos und lieg ſich von den Navajos zum 
Grand Cahon führen. Er berichtete: „Der Fleinjte Fels in der Tiefe des 
Cañon ijt größer als die Karhedrale von Sevilla.“ Wir arbeiteten uns 
zu diefem Punkt durch einen mit Gedern, Agaven, Cakteen verwachienen 
Wald, der Boden war bejtreut mit verfaulten Wacholder und Kiefer: 
jtüden. Der Spanish Point erſtreckt fich weit in die Mittellinie des 
Canon hinein und da hat man denn in der That einen vorzüglichen 
Überblick. 
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Der Colorado ijt zuerit in den Siebziger-Jahren von dem Major 
Pomwel mit einer Anzahl von Kähnen bejchifft worden. Der Fluſs ift 
jedoch jo furchtbar, dajs ſechs fpätere Expeditionen fpurlos verjchollen 
blieben, von der jiebenten find ebenfalls alle Theilnehmer bis auf drei Mann 
zugrunde gegangen. „Ein greifbarer blauer Ather ließ gegen Sonnenunter— 
gang die fcharfen Contouren in der Tiefe des Cañons milder, die dariiber 
emporſtrebenden Felswände und -nadeln um jo greller hervortreten, immer 
fiirzer wurden die beleuchteten Partien, bis nur noc die Spiten der Fels— 
riefen, zuletzt nur nocd der Rand des Cañon von der Sonne bejchienen 
wurde, endlich jinkft das Tagesgeitirn, da flackert noch in purpurnem 
Schein die Nachtdämmerung des ſüdlichen Himmels, endlich det ſchwarze 
Finfternis den graufigen Abjturz, die weiten Steppen und die Vulcan— 
dome bedeckt dunfle Naht, und heute kommen fie uns felbit fajt nur noch 
als Traumbilder vor.“ 


Bie April-Meſſe zu Tanta. 
Nach einer Schilderung von Th. B. Tange in der „Deutichen Zeitung“. 


Bon jeher haben innerhalb der islamitiſchen Welt die jogenannten 
„heiligen“ Städte eine hervorragende Rolle gejpielt. Fez in Marokko, 
KRairuan in Tunis und vor allem Meffa haben ihre eigene, jelb- 
jtändige Gejchichte, die natürlich mit den Geſchicken des betreffenden Yandes 
innig verknüpft ijt. Seiner diefer Plätze dürfte jich indejjen (von Meffa 
natürlich abgejehen), mit Tanta in Agypten, der Stadt des heiligen Seyyd 
il Bedamwih mejjen. In Europa weis man alferdings nicht ſonderlich 
viel von Tanta. Die modernen „NReijeführer durch Agypten“ berühren 
die Geburtsſtätte dieſes mohammedaniſchen Heiligen nur flüchtig. Kein 
under alfo, dajs der Touriſt, der die Eifenbahn von Alerandrien nad) 
Kairo benützt, häufig gedankenlos an dieſem großen Wallfahrtsorte voriüiber- 
fährt und nicht ahnt, dajs in der nächiten Umgebung von Tanta ſich 
zuweilen die Völker dreier Grötheile in einer Kopfjahl von mehr als 
300.000 ein Stelldichein geben, für welches feine Parallele gefunden 
werden dürfte. Mit dem Käufer und Verkäufer, der mit geſpicktem Geld- 
beutel und veichajjortiertem Warenlager jeinen Cinzug hält, erfcheinen 
zugleich gläubige Beter, religiöfe Fanatiker, Kranke und Krüppel jcharen- 
weife, und neben dem das Auge feilelnden bunten Marftgewühl entrolit 
jih das ebenjo interejjante Bild feierlicher Procejfionen und Geremonien, 
da in Alien und Afrifa noc heute viele Mefjen nicht minder religiöfe 
Feſte wie große Jahrmärfte find. 

Tanta liegt in der Mitte der 211 Am langen Cijenbahnitrede 
Alerandriensftairo und zählt circa 35.000 Einwohner. 

Es war ein glühend heißer Tag in der eriten Hälfte April, als 
id; von Alerandrien aus in Tanta eintraf. 

Schon tagelang vor dem eigentlihen Beginne der Meſſe entwidelt 
ji hier ein Yeben und Treiben, das in voller Treue eigentlich feine Feder 
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befchreiben fann. Aus ganz Agypten, Maroffo, Algerien, Tunis und 
Tripolis, aus Arabien, Syrien, Kleinafien und Perjien, ja vereinzelt auch 
aus Indien und dem Zudan ziehen die Gläubigen und Kaufleute herbei. 
Auch aus Griechenland, Conjtantinopel und den Hafenplägen am Schwarzen 
Meere treffen häufig zahlreiche Kaufleute ein. Aus Ägypten und den an- 
grenzenden Yändern kommen ganze Familien, ja bisweilen die Bewohner 
eines ganzen Dorfes auf Kameelen, Pferden, Büffeln und Eſeln ange- 
ritten. „Jeder Hausſtand führt fein eigenes Zelt und feine Pebensmittel 
auf Wochen bei ji. Dem Zuge voraus fchreiten die Trommler und 
slötenfpieler, auf den Paradefameelen der Paſchas, Beys und Scheichs 
liegen große Keſſelpauken, ſitzen in verhängten Käfigen verjchleierte Weiber, 
und neben den Thieren marjchieren die Diener oder Sclaven, die Eunuchen 
und die Standartenträger. Kurz vor Tanta, fobald der Zug der Minarets 
der Bedawih-Moſchee anfichtig wird, erheben infolge eines religiöfen Ge- 
botes alle Rallfahrer ein Halbitiindiges Freudengeſchrei, das fogenannte 
Zarfalit, dazu brüllen die Kameele und Büffel, wiehern die Pferde, jchreien 
die Eſel, blöden die Schafe und ertönt jene ſchreckliche arabiſche Muſik, 
welche die Nerven des Europäers zu zerreifen droht. 

Binnen drei Tagen iſt die Zeltitadt um Tanta aufgebaut. In 
einem Umfreife von zwei Stunden jtehen Tauſende von Zelten, da die 
wenigen Gajthäufer im Innern der Stadt jelbitverjtändlich nicht vielen 
Fremden Unterkunft gewähren fünnen. 

Es war an einem Freitag Früh, als die Meije feierlich eröffnet 
wurde, Ich hatte mic auf einen Balkon gegenüber der Moſchee des 
heiligen Seyyd il Bedamih begeben. Am Portale der Moſchee wurden 
die jeidenen Vorhänge zurücgezogen, und die Procefjion erjchien auf der 
Strafe. Voran ſchritten die Priejter und Scheihs aus Tanta, und in 
ihrer Mitte befand ſich unter einem kunſtvoll gearbeiteten Baldachin eine 
jilberne Truhe, welche die Reliquien des Heiligen barg. Später fand in 
der Nähe der Mofchee ein herrliches Neiterfpiel jtatt, von einer Reihe 
Scheichs ausgeführt, die in koſtbaren Sätteln auf echt arabijchen Bollblut- 
hengiten ſaßen. Die Grazie, die Clafticität, die Kühnheit, welche Reiter 
und Roſs auf einem verhältnismäßig fehr Feinem Naume entfalteten, 
würde ſelbſt im beiten europäijchen Circus Aufjehen erregen. Auch Waffen: 
jpiele wurden aufgeführt, welche die Kämpfe wiſchen Kreuzrittern und 
Sarazenen veranſchaulichen ſollten, denn nach einer mohammedaniſchen 
Sage überfiel einſt Seyyd il Bedawih unweit Jeruſalem vierzig 
franzöſiſche Kreuzfahrer, tödtete ſie ohne Ausnahme und nahm ihnen ihre 
Helme, Bruſtpanzer, Arm- und Beinſchienen ſammt den Waffen ab. 


Bedawih, der im 12. Jahrhundert lebte und den Heeren der 
Kreuzfahrer empfindliche Niederlagen beibrachte, wird zunächſt von allen 
Mohammedanern als Kriegsheiliger verehrt, dann aber gilt er noch 
beſonders bei den Arabern als Genius der Fruchtbarkeit und des unſterb— 
lichen, ewig ſich wieder gebärenden Yebens. Zu ihm fleht der Krieger in 
der Schlacht ebenfo wie der arme Fellah um eine reihe Ernte, ferner 
nicht minder das finderlofe Eheweib um Kinderjegen. Alle kinderloſen 
Ehefrauen wallfahren daher nah) Tanta, rutjchen auf den Knieen iiber 
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die Teppihe und Matten der Moſchee, um inbrünjtig das Gitter zu 
küſſen, welches das Heiligthum umſchließt, in dem die Neliquien des 
Heiligen enthalten find. Hat aber eine Frau nicht mindejtens jtundenlang 
vor dem Heiligtum in frommer Verzückung ihre Andacht verrichtet, dann 
bleiben ihre Gebete erfolglos, denn Bedamih ijt ein jtrenger Heiliger 
und befiehlt jchwere Opfer. 

Der Glanzpunft der Mefje findet an den letzten Abenden jtatt. Ich 
ritt mit zwei deutſchen Ingenieuren, die fih in Tanta bei einem 
arabifchen Gapitalijten in Stellung befanden, durd die Zeltitadt. Jede 
Straße jtrahlte in einem wahren Feuermeer. Große Glasfronen, Papier: 
fanıpen, bunte Ballons, wohlriehende und feltfam gejtaltete Kerzen, 
Caternen in form von Thieren, Blumen und Gewäcjen brannten in und 
vor den Zelten und beleuchteten das wilde, zügellofe Treiben, wie die 
reihen Schäte, welche die türfifchen, arabifchen, perſiſchen, griechifchen 
und armenifchen Kaufleute zum Kaufe ausgelegt hatten. Die vielfarbigiten 
Gojtiime bewegten ſich durcheinander. Käufer und Verfäufer in allen nur 
denkbaren Trachten, in den verjchiedenjten Raſſen, in fait allen Farben, 
mit welchen die Natur ein Menſchengeſicht getüncht. Auf dem Mulid, d. h. 
auf der Mejje zu Tanta erfreut ſich das Auge des Bejuchers an dem 
abwechslungsvolliten Bilde, wie es fih nur felten entrollen mag. Wie im 
mannigfaltigen Spiele des Kaleidojfops geben hier die durcheinander ge- 
würfelten Völker des Morgenlandes und viele Europas ein Schaujpiel, 
welches den ganzen Reiz eines Masfenfejtes mit der Gediegenheit der 
MWirflichfeit verbindet und zu den interefjantejten Vergleichen auffordert. 
Der betäubende Yärm, der allen orientaliichen Märkten eigen iſt, gelit 
verhundertfacht hier wieder und erhöht den Reiz des Gewühles und Pompes. 
Was an europätjchen und orientaliichen Danufacturen, an Wolle, Seide, 
Leder, an Waffen, Schmucgegenjtänden, an Teppichen, Stidereien, an 
Eifenwaren, Gefäßen, an Glasperlen, bunten Zeugen u. f. w. in ges 
ihmadvollen und malerischen Gruppierungen ausgebreitet liegt, ijt ganz 
enorm. Dazu fommt nod) ein großer Viehmarft. Früher wurde fogar in 
Tanta ein Sclavenmarft abgehalten, der jest, hauptſächlich infolge des 
einmüthigen Vorgehens der europäifchen Conſule, glücklicherweiſe befeitigt iſt. 

Aufer der Aprilmefje findet in Tanta auch noch eine Auguſtmeſſe 
jtatt. Die erjtere währt etwa acht bis vierzehn Tage, die lettere drei bis 
vier Wochen. 

Tanta genießt aber nod) eines anderen Rufes. Es ift nämlich) die 
Stadt, wo der Mohammedaner ſich ungejcheut allen Yujtbarfeiten hingeben 
fann. Auch dem tolfiten Hazard und Glücksſpiel wird auf der Meſſe 
leidenschaftlich gehuldigt. Spielhöhlen befinden jich zu Dutenden auf der- 
jelben. In und vor den Kaffeehäufern producieren jih Schlangenbändiger, 
Feuerfrejjer, Gaukler, Zauberfünftler, Wahrjagerinnen u. ſ. w. 

Es macht einen wirklich dämonifchen Eindrud, wenn diefe Schlangen 
bändiger nad) den Tönen ihrer Pfeife zahlreiche Reptile tanzen und in 
einem Kreife jich jchlängeln lajjen. Dabei ijt es auch nichts Seltenes, dafs 
ein folcher Schlangenbändiger eine Schlange auf einen Teller von Hol; 
fegt und ihr fleine Stücke Fleiſch aus dem Rücken beift. Bisweilen fommt 
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es jogar vor, dafs der Schlangenbändiger mit einem einzigen Biſs der 
Schlange den Kopf vom Rumpfe trennt. Natürlich geichieht dies nur dann, 
wenn ein Kreis von vornehmen Zufchauern zugegen it, von welchem der 
Wunderthäter reihe Gaben erwarten darf. Geradezu unheimlich ijt der 
Anblid, wenn derartige Gauffer einen efelhaft gelbgriünen lebendigen 
Scorpion mit ihren Fingern erfaffen und fammt den gefüllten giftigen 
Scheeren hinunterfchluden. Alle dieje fahrenden Künſtler, darunter fechs- 
bis achtjährige Mädchen, die als Tafchenfpielerinnen Vortreffliches leiſten, 
machen vorzügliche Gefchäfte. 

Int allgemeinen läſst die perfünliche Sicherheit auf der Meſſe nichts 
zu winfchen übrig, nur bei dem Gedränge, das in den Maſſen entiteht, 
welche die Proceflionen jehen wollen, ereignen ſich öfters Unglücsfälle. 

Die Procejlionen der verfchiedenjten religiöfen Orden und Bruder: 
ihaften durchziehen oft mehrere Tage hindurd unter unaufhörlicher wüſter 
Zrommel- und Tambulefmufif die Gafjen von Mofchee zu Mofchee. Rothe, 
gelbe, grüne und lilafarbige Standarten verfünden das Nahen des Zuges, 
die Marabuts (d. j. Gottbegeiiterte) winden ji) wie vom böjen Geiſte 
befejjen in Fframpfhaften und wilden Bewegungen, oft noch ſogar mit 
gezüdten Dolchen in den Händen, und gefährden dadurd nicht felten die 
Pajjanten. Bejonders aufgeregte Wallfahrer laufen von Moſchee zu 
Moſchee, durchbohren fich dann auf der Strafe mit jcharfen fpigen Meſſern 
die Hände und Wangen, bis fie ſchließlich, durch den Blutverluft erſchöpft, 
an irgend einer Moſchee zufammenbrechen. 

Der lebte Tag der Meſſe iſt der Zahltag. Mit der Eifenbahn 
fommen von Alerandrien und Kairo die Agenten derjenigen Häufer an, 
welche ihre Waren commiffionsweife den Händlern in Tanta überließen. 
Jede Bezahlung erfolgt bar; Wechſel jind hier unbefannt. 

Faſt ebenjo raſch, wie die Zeltitadt entjtanden, verichwindet diejelbe 
wieder. Nur Milliarden von Infecten, vor allem Fliegen und fonitiges 
Ungeziefer jtellen ſich jett ein. \ 

Sollte den Yejer einmal jein Weg nad) Agypten führen, fo ver: 
jäume er nicht, falls er im April oder August in der Nähe von Tanta 
weilen wiirde, diefer Meſſe einen Beſuch abzuitatten. Das interejjantejte 
Studium des Menfchen bleibt jtetS der Menfch, und nirgends auf dem 
ganzen Erdenrund wird an unjer Ohr ein foldhes Spradengewirr jchlagen, 
nirgends uns Gott und Welt oder deutlicher gejagt, Religion, Gejchäft 
und Vergnügen in fo eigenartigen Berührungspunften entgegentreten, als 
gerade auf der Meile zu Tanta. 


Wüſte und Wüſtenvolk. 
Von Don Joſaphet. 
(Aus der „Öfterreichiichen Monatsſchrift für den Orient“. 1892, Nr. 8-10) 
I. 


Unter dem Namen „Beduinen“ verjteht man jene Nomaden oder 
wandernden Hirtenftämme, welche die Wititen umd Einöden VBorderafiens 
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und Nordafrikas beleben. Die gebräuchlich gewordene Bezeichnung der— 
ſelben mit dem Worte Beduin ſtammt von Bedawi, gleichbedeutend mit 
„Wüſtenmenſch“, „Bewohner oder Sohn der Einfamfeit“. Sie felbit da- 
gegen nennen jich mit Stolz „die Araber” par excellenee — „Narab“. 
„Ana Narab“ (Ich bin ein Araber) gilt bei ihnen fo viel als: ich bin 
der eigentliche Herr des Landes, der Freie, der Erjte, der Edelſte, der 
eigentliche Araber. 

Yarab, den die Wulgata Jare heißt, war ein Sohn Joctans, diejer 
aber durh Sem ein directer Nachkömmling des Patriarchen Noe (1. Bud) 
Mofis, X, 26), folglich einer von den „Gerechten“,' d.h. den guten 
Menfchen der damaligen Zeit. Narab ließ ſich mit den Seinen auf der 
Halbinjel nieder, welche ſich zwiſchen Ajien und Afrika befindet, und gab 
ihr feinen Namen: Arabien. Dies war etwa 2250 v. Chr. 

Auch die Sprache ihres Urvaters behielten die Araber bei als eine 
heilige, wenn fie fich im Yaufe der Jahrhunderte auch vielfach verändert 
haben mag. 

Als eigentlihen Stammmvater betrachten indes die Beduinen und 
Araber Ismael, den erjtgeborenen Sohn Abrahams von der Sclavin Hagar. 


Enterbt umd aus dem väterlichen Zelte verſtoßen, ward Ismael der 
erite Beduine, der erite „Fürjt der Einöden“. „Und Gott war mit ihn,“ 
fagt die Bibel (1. Buch Mofis, XXT, 20); und „er wuchs und wohnte 
in der Witte und ward als junger Mann ein Meijter im Bogenſchießen. 
Dann wohnte er in der Wüſte Pharan (Sinai-Halbinjel), und feine Mutter 
Hagar, jelbit eine Agypterin, ſuchte ihm eine reiche, angefehene Frau aus 
ihrer Heimat, welche ihn nad und nad) zum Vater von 12 Eöhnen machte. 
Diefelben hiegen Nabaioth, Cedar, Abdeel, Mabjam, Mesma, Duma, 
Mafia, Hadar, Thema, Jethur, Naphis und Cedma und wurden die 
Anführer und Scheich der 12 großen nad ihnen benannten Nomaden: 
jtämme oder „Tribus“, welche noch zu St. Hieronymus Zeiten eriftierten 
und von den fern des Guphrat bis zum Rothen Meere herrichten. Die 
hervorragenditen Stämme jedoch waren die des Erjt- und Zweitgeborenen, 
die Nabaathäer und Cedarener, von welchen die Koreiichiten ihren Urfprung 
herleiteten. Aus diejen letteren jtammte bekanntlich der Prophet Mohanımed. 
Die Nachkommen Ismaels, die Beduinen, find demnach gleichwie die 
Hebräer Kinder Abrahams, jedoch die enterbten , verjtoßenen Stieffinder 
desjelben. Aucd Eſau oder Edom, der Sohn Iſaaks, mufs zu den Ahnen 
der Beduinen gezählt werden, auc) er war ein Enterbter. Weitere Stamm» 
väter find Moab und Ammon, Madian und der wilde Neffe Eſaus, Amalef, 
fauter Ausgeitoßene, Enterbte, Seächtete. Ungerechterweife und nur auf das 
Betreiben der herrſchſüchtigen Sara — fo glauben die Beduinen — fei 
ihrem Stammvater Ismael jo hart mitgefpielt worden, weshalb jie auch 
für fid) das Recht beanfpruchen, „ihre Hände nad) jedermann auszujtreden“, 
d.h. zu rauben, und „wilde Bewohner der Einöden zu fein“, wie der 
Engel (1. Bud) Mojis, XVI, 12) von Ismael prophezeit hatte, um fich 
auf diefe Weiſe fiir das entgangene Erbtheil ihres Vaters Abraham einiger: 
maßen zu entjchädigen. Dies ihr Raubſyſtem, welches anfangs nur gegen 
die Hebräer, die Nachfommen des ihrem Ahnen vorgezogenen Iſaak ge- 
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richtet war, fand im Yaufe der Jahrhunderte Anwendung auf Alle, welche 
die Wüſten und Cinöden, als deren Herren die Ismaeliten oder Bedawi 
ſich betradjten, zu betreten wagten. Noch heute halten jie es jo. 

Seit mehr denn 3700 Jahren erheben ſich die „härenen Gezelte“ 
der Beduinen von den grasreichen Ufern des 3000 Am langen Schatt el 
Arab — Euphrat und Tigris — bis zu den langſam raufhenden Wäſſern 
des geheiligten Nil und von den Gejtaden des Mittelmeeres bis zur 
äußeriten Siüdfpite des wiljtenreichen, menfchenarmen Arabien. Es ijt das 
ein Gebiet, welches an Ausdehnung demjenigen von ganz Auftralien ziemlich 
nahefommt, nämlich 3,000.000 k:m?. 

„In den Städten befiehlt der Sultan, außerhalb derjelben herrichen 
wir,“ das iſt Grundjat der Beduinen. Ihr Reich find die Ginöden. Bei 
diefen Worte darf man jedoch nicht nur etwa an endlofe baum-, jtrauch- und 
wajjerlofe Sandflächen denken, wie es freilich jehr oft der Fall ijt, ſondern 
wir müjjen uns darunter einfame, abgelegene Gegenden vorjtellen, die 
theils zum Aderbau dienen, zumeijt jedoch nur Weidepläte liefern. Unbe— 
wohnte Streden heiten Wüſten — barrije. Die Yuft weht oft nirgends 
friicher als in der Wüſte, und es ijt geradezu ein Genufs, and el wahusch. 
d. h. bei den Thieren der Wüſte Stunden, ja Tage zu verleben. Ver— 
einzelte Bäume, befonders jedoch Gejtriipp und Buſchwerk, hier und da 
Quellen und Gijternen, ebene Flächen und jchöngeformte Hügel und Berge 
mit zahlreichen Höhlen und Unterjchlupfen, himmliſche Ruhe, Harer Himmel — 
das ijt die Wüſte, die der Beduine fein eigen nennt. Er ift erfüllt von 
dem Zauber diefer Einſamkeit, den die Ahapfoden des Hamad befingen : 

„O du, der du zugunjten des Hadar (des Städtebewohners) jprichit 
und der Yiebe des Bedawi jpottejt, welche er hegt für feinen unbegrenzten 
Horizont!!! 

Warum tadeljt du die Yeichtigfeit unferer ſchwarzen Gezelte? Findeſt 
du ſonſt nichts Rühmenswertes als die Häufer von Stein und Meörtel ? 

DO, wenn du die Geheimnilje der Wijteneien fennteit, du würdeit 
denfen, wie ich denke; aber du verjtehit jie nicht, du weißt nichts davon, 
und Nichtswiſſen iit die Mutter des Übels! 

D, wenn du nur einmal im Schojje der Wijte erwacht wärejt! — 
wenn dein Fuß auf diefem grünen Teppich geitanden wäre, den viele 
taufend Blüten zieren wie Perlen des Orients! Du mürdeit bewundern 
unfere Prlanzenmenge, ihre Farbenpracht, ihre Anmuth, ihren köſtlichen Duft ! 

Du würdet voll Wollbehagen einfchlürfen den von Balſam durch— 
dufteten Pufthauch, der dein Leben erneute; Feine Stadt fennt den Wohl: 
geruch der Blumen. 

Wenn du nach einer ruhigen, Haren Sternennacht heraustrittit aus 
deinem wärmenden Zelte in die von Morgenthau gebadete Wüſte, Fönntejt 
du die prächtigen Herden fchauen, wie fie ſich gütlich thun am würzigen 
Grafe. 

Mojchusgeruch athmet der Boden aus, Morgen: nıd Abendthau 
haben ihn gewajchen, auf reinem frifchen Yager ruhen wir. 

In malerifchem Kreiſe erheben ſich unſere Zelte, wie die Sterne 
am blauen Hinmelsgewölbe beſäen fie die Erde. 
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Unfere Väter haben es gejagt (fie find nicht mehr, aber es iſt 
gewifs), die Wahrheit iſt untrüglid): 

Zwei Dinge find auf Erden Schön, jchöner Sang und jchöne Gezelte. 

Keiner der Menjchenföhne kann ſich mit uns vergleichen, wir leben 
glücklich, Schön ift das Peben des Bedawi! 

Für und für hat man gejagt: O, die gefunde Yuft der Barrije! 
Denn Krankheit und Elend haufen nur in den Maueru der Städte! 

Wer nicht im Kampfe fällt, lebt hundert Jahre unter uns in Friſche. 

Was gibt’8 zu tadeln am Wüjtenfohn? Sein Ruhmgelüjte, feine 
Freigebigfeit ohne Schranken vielleiht? Doc, in unferem Zelte brennt 
ſtets das Feuer der Gaftfreundfchaft für den Wanderer, kommen mag er, 
ſich fättigen, er ift willfommen. Der Bedawi liebt des fremden Geficht! 

Die Einfamfeit macht gut, die Luft der Wüſte macht Hug, der 
Nomade verlangt nichts als Freiheit und Ruhm. 

Mit Verachtnng jchaut er auf den Kerfer der Städte, er iſt der 
König der Brummen und der Einſamkeit. Gott iſt groß!!“ 

Eine wilde, ſchaurig-ſchöne Einöde ijt die von tiefen Wadis durch— 
fchnittene Wiüjte Juda diesjeits des tiefblauen Beckens des vom Fluche 
getroffenen Todten Meeres, umijtarrt von den hohen, meiit rofig=violett 
angehaucdten Bergen Moabs. Das Reich des furchtbaren Wiürgengels, 
der mit Sturmesbraufen dahinjaust, it die Steinwüſte Arabiens, die 
Sinai-Wüſte (Pharan). Mit gewaltigen Felsſtücken iſt der Boden überſäet, 
und ſcharfkantige, ſeltſam geformte Steintrümmer thürmen ſich auf. Gebeine, 
von der Sonne ſchneeweiß gebleicht, bezeichnen den Pfad. „Der wehende 
Fluch, der Flugſand, der Wüſte raſtlos irrende Seele“ legt ſich wie ein 
glühendes Leichentuch über das graue Steingerölle. Aber aus den Fels— 
ſpalten, wo nur ein Krümchen Erde ſich findet, ſproſſen würzige Kräuter 
und Gräſer und locken den Sohn der Wüſte aus den abgeweideten 
Thalmulden an, um hier oben Nahrung zu ſuchen für ſich und feine 
Herden. 

Ganz anders wieder ijt die Wüſte El Chor, die tief unterm Mleeres- 
jpiegel gelegene Landſchaft, welche der Jordan durceilt. Die Gewächſe 
gedeihen am Wafferrande viefig groß, die Aquatorhitze treibt fie in die Höhe ; 
fonjt iſt es öde Steppe. Der fahle Boden ijt vielfach von Mäufen, Hanitern, 
Eidechſen u. ſ w. unterwühlt, dafs der Fuß gerne einfinft; bösartige Scor— 
pione und Nattern jind hier zuhaufe, träge Chamäleons friechen umher, 
Rebhühner, Wild ımd Stachelichweine, Heine Panther befeben das Ge- 
ſtrüppe. Stelfenweije wird das Gebüjch reihlicher, Turteltauben fliegen auf, 
Weiden, Bappeln, Akazien, Mimofen, Rohr und Tamarisfen befüumen den 
Pfad. Wer vom Wege abbiegt, geräth leicht in Sümpfe und lettiges Erd- 
reich; Graswuchs, angeſchwemmtes Keifig, vermworrenes Röhricht veriperren 
vielfach den Weg, jo dafs den gelblich gefärbten Fluten nicht überall bei- 
zufommen tt. 

Eim anderes Bild wieder bietet die „Wüſte der Verirrung‘ — 
et-tih —, welche fih in umabfehbaren Flächen bis zum Euphrat hinüber: 
dehnt — eine fchauervolle Stein und Sandwüſte, welche die Schrift 
„groß und graufam“ nennt, ein umgehenerer Friedhof der Natur. 
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Spärlich iſt die Vegetation, nur hie und da treffen wir auf aus- 
nedehnte Strecken, welche mit großen, jcheinbar holzigen, aber doch jaftigen 
Sträudern bewachſen jind und den Herden willfommene Nahrung bieten. 
Der nächtliche Thau nährt fie und bringt auf dieſe Weije Leben in diefes 
Reich des Todes. Verſchwindend Fein iit die Anzahl der Dajen. 

Bom November bis April find viele Witjtenlandichaften blühend und 
lockend mit Klee oder Eibiſch bewachien, grünende Weiden, oder es wogt 
das weiße, mut Flaumfedern bededte jeidenartige Pfriemengras. Schaf: 
und Ziegenherden, Scharen Flug und ernſt blidender Kameele juchen emfig 
nach dem jchmadhaften Kraut; fie beherricht der jchwarzbraune Hirte mit 
rauher Stimme. Hier und da ftreift ein verirrter Bienenſchwarm durch 
das öde Feld, umd von Zeit zu Zeit lagern kleine Beduinenfarawanen, 
oder aufiteigender bläulicher Rauch verräth ein Dauar der Wüſtenſöhne. 
Ja, ein unnennbarer Zauber, die Poefie jelbit in ſtets wechſelndem, bunt— 
farbigen Gewande wohnt in den Einjamfeiten der Witten Afiens und 
Afrikas, und der Bedawi hat recht, wenn er mit Stolz ſich den „Herrn“, 
den „Sohn der Wüſte“ nennt. 

Wohl führt der Beduine ein nimmer ruhiges Wanderleben , zieht 
mit feinen Herden dahin und dorthin im der Wüfte — aber er bleibt 
jtetS in einem bejtimmten Umkreis, und auch fein Stamm hat feine ziemlich 
genanen Grenzen, die er fait mie überjchreitet. Wo ein Beduine geboren 
iſt, dort ijt jeines Bleibens für immer, bis er dort auch begraben wird. 
Ein Areal z. B. von 2000 km? nennt er jein bläd, feine Heimat; nur 
perfönliche Yebensgefahr, infolge einer Blutrache etwa, kann ihn bewegen, 
weiterzuziehen. 

Diefen feinen Diſtriet liebt, ihn befingt, für ihn kämpft der Beduine. 
Jedes Wadi, jede Höhle, jeden Brunnen und Hügel diefes feines Heinis 
fennt er wie fein Zweiter, für jede filometerlange Strecke hat er eine 
befondere Benennung, melde weder den Regierungen nocd den Geographen 
befannt ijt. Da gibt es ein üjtliches und wejtliches, ein Nord- und Süd— 
viertel, einen Echeichplag, einen Nlufss, einen Berg, einen Thal», einen 
Seeweg, eine Stein, eine Königs-, eine gerade Straße; dort unten it 
der Friedhof, dort oben das Sommerquartier, alles natürlich) ohne ſehr 
bemerfbare Grenzen, deren aud der ganze Diitrict entbehrt; ein Wadi, 
ein Bach, ein Berg iit dem Beduinen Grempfahl und unverrückbarer 
Markſtein, worüber hinaus er fein Verlangen hat. 


Auf ſolche Weife it das ganze unbewohnte Yand vom Euphrat bis 
zum Nil von den Beduinenjtämmen eingetheilt, ein jeder einzelne Stamm 
hat feinen ganz bejtimmten Bezirk von altersher, als dejjen einzigen, un— 
umfchränften Beſitzer er fich betrachtet. Deder große Beduinenjtamın — 
El Kabile — jpaltet ſich wieder in Nebenzweige, Ferdſchi genannt, 
welche ungefähr aus 30—50 Gezelten bejtehen, und von denen ein jeder 
wieder jeine beitimmten Weidepläte zugetheilt erhält. Ein Stamm zählt 
30—50, jelten 100 Kerdichi oder 150U— 5000 Zelte und hält zuſammen 
in Freud und Leid. Jeder Beduine weiß genau Beſcheid, wer zu feinem 
Stamm, feinem Waterhaus und zu feiner Freundfchaft gehört, woher ur- 
fprünglich jeine Ahnen itammen, welde Kämpfe jie geführt, wer unter 
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ihnen beſonders heldenmüthig ſich bewieſen. Man könnte dieſe Kenntnis 
mit Fug „beduiniſche Vaterlandsgeſchichte“ nennen. Abſichtliche, nicht wieder 
gutgemachte Verletzung des Gebietes eines Stammes durch eine benach— 
barte Tribu iſt Grund und Urſache häufiger Kriege und Fehden. Nur 
reichliche Entſchädigung oder Blut kann die Streitigkeiten beenden. 

Seinen Namen hat jeder einzelne Beduinenſtamm entweder vom 
Orte wo er haust, von der Haupteigenſchaft ſeiner Mitglieder, von deren 
Gewohnheiten u. dgl. So heißt der eine Dſaleb — Fuchs, der andere 
Sapher, der dritte Halib — Milch, der vierte Tawili — Lange. 

Die Beduinen eines Stammes nennen ſich untereinander „Brüder“, 
diejenigen eines anderen befreundeten Geſchlechtes „Onkel“, alle jedoch 
betrachten ſich als die Herren des Yandes, der Triften und Brunnen, als 
die einzige nimmer befiegte Nation der Welt — und das find fie auch 
ohne Zweifel. 


1. 


Das Regierungsiyitent der arabijchen Nomaden iſt das uralte patri« 
archaliiche. Ihre ganze politiiche Organifation beiteht in Berfammlungen 
nad Familien, Ferdichis, Stämmen. Jede Familie befitt in dem Beiten 
ihrer Glieder ihr natürliches Oberhaupt, ihren Abu (Vater); jeder Ferdſchi 
wählt ſich aus diefen Abus oder Familienchefs jeinen Scheih, feinen An— 
führer und Borjtand. Alle Ferdſchis zuſammen rufen den Klügiten, Kühnſten 
und Angefeheniten aus ihrer Mitte zum „großen Scheich“, zum Emir und 
Fürjten des ganzen Stammes aus. 

Die Autorität des Scheichs, noch mehr des Emirs iſt fehr bedeutend, 
ja nicht felten abjolut. Beſitzt er perjönlihen Muth und einen fejten, 
herrichjiichtigen Charakter, jo fann er es zum Tyrannen bringen, aber in 
diefem falle büßt er es iiber furz oder lang mit dem Yeben. Je mehr 
Verwandte, Freunde, Diener ein Scheich bejitt, deſto mächtiger kann er 
fi nennen. Oft gefchieht es, dajs ein Scheich einem ganzen Stanım feinen 
Namen gibt, bis ihn wieder einer jeiner Nachfolger an Größe und An- 
jehen übertrifft. 

Alte jene Beduinenfamilien, welche in fich felbjt nicht jtarf genug 
find, um fi unabhängig und frei zu erhalten, fei es, weil ihr Anführer 
geitorben, oder weil fie durch mijsliche Verhältniſſe herabgefommen, jtellen 
ſich unter dem Schu und die Vormundfcaft eines Scheihs. Dies ijt 
fogar die gewöhnliche Art, auf welche jich allmählih ein Stamm bildet. 
Sämmtliche Heineren Araberjtäinme führen, im Verhältnis mit dem großen 
Haupt: oder Mutterjtamm, den feit uralten Zeiten gebräuchlichen Namen 
Beni — Kinder ; fo fagt man: die Beni Salim, Kinder Salims, um 
anzudeuten, dafs fie von dem Stamme abhängen, deſſen Chef der Scheich) 
Salim war oder nod) jekt iſt. 

Die Würde eines Emirs oder Scheichs ift feine erbliche, jondern 
der Stamm jtellt aus feiner Mitte den Beiten an feine Epite. Ein 
Scheich, der ſich als umedel, falſch oder unpraftifc erweist, wird durch 
Abitimmung feines Amtes fir verluftig erflärt, und fajt nie fommt es 
vor, daſs ein jolher Abgefetter fi mit Gewalt in feiner Würde zu 
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erhalten ſucht. Im entgegengejegten Falle würden jich feine Stammes: 
genofjen insgefammt gegen ihn erheben, ja die Hilfeleiitung anderer Nachbar: 
jtämme in Anfpruch nehmen, und nur die fchleunigite Flucht könnte ihn 
vor ficherem Verderben retten. Der Pflichten und Aufgaben eines Scheide 
find viele. Er iſt der Kriegs- und Friedensrichter, die legte Inſtanz bei 
jedem Zwiſte innerhalb feines Stammes. Auf ihn als den Generalijjimus 
ſchaut die kampfbereite Beduinenſchar, fein Wort gilt wie das Wort 
eines Königs. „Käl es-Scheich“ — der Scheich hat es geſagt. Doch wird 
ein Scheich wohl jelten etwas Wichtiges befehlen oder anordnen, ohne dajs 
er nicht zuvor die Meinung der Altejten vernommen hat. Er bejtimmt 
die Raſtplätze der Ferdfchis wie des ganzen Stammes, er gibt das Zeichen 
des Aufbruches ; oft iſt der Scheich ſelbſt der Kundichafter und Vorreiter. 
Er empfängt die befreundeten Nachbarn und die Befuche der Verbündeten ; 
die Gäjte alle mufs er bejchenfen und unterhalten. Er reicht ihnen die 
Wafferpfeife und tractiert fie in feinem Zelte mit Kaffee, Milh, Brot, 
Reis, Kubbeh, Kameelfleifh und Hammelbraten. Jeder Stamm iſt jtol; 
auf die 7reigebigfeit feines Scheichs, und diefen darf es nie einfallen, 
in der Bewirtung feiner Gäjte irgendwie fparen zu wollen. Das wäre 
eine Beleidigung für den ganzen Stamm und fünnte eine Abjegung des 
Scheichs zur Folge haben. 

Der Scheid lebt von dem „Fette jeiner Herden“, erhält einen Theil 
an der bei den Raubzügen gemachten Beute und cafjiert das den Kara— 
wanen oder Neijenden, welche das Stammesgebiet durchziehen, abgeforderte 
Weggeld ein. Freilich fommt es vor, dafs ein tüchtiger, auf feinen Bor: 
theil fchauender Emir, wenn er lange regiert, einen anfehnlichen Reich— 
thum ſammelt, doch ijt das ein jehr feltener Fall, und Geld hat bei den 
Wüſtenſöhnen noch nicht die Macht, einen Scheich geachtet und beliebt zu 
machen. Bei feierlichen Anläffen erjcheint der Häuptling oft in reichem 
Schmucke auf prächtig gefchirrtem Keitthiere, fonjt ift er wie fein Stamm 
ein Feind von Kleiderpracht und trägt alltags ein „einfach männlid leid“, 
das feine rauen und Töchter ihm gewebt haben. 

Kein Machthaber hat je die Männer der Wüſten gebändigt oder 
unterworfen. Stolz auf ihre Unabhängigkeit, find fie durd die rauhe 
Natur ihrer Wüſten, durd die Schnelligkeit und Klugheit ihrer Thiere, 
durch ihre genaue Kenntnis des Terrains gegen Angriffe gerüjtet und 
gefeit. Auch ein Rückzug it ein Vortheil für diefe Nomaden — der 
Gegner wird ihmen ſchwerlich nachfolgen; thut er dies aber, fo iſt er im 
voraus jchon fir verloren zu geben. So fehr fi) die Beduinen ihre 
Freiheit zu fichern wiljen, jo jehr fie fich derjelben rühmen und freuen, 
jo tief ijt ihre Verachtung und Geringihäßung für die Hadars, für die 
Bewohner der „Städte-Kerker“, für die zu „Sclaven“ degradierten Völker, 
die fie umgeben. 

In das Reich des Todes, in die einfamen Wüjten bringt das Zelt 
veben. Ziehit du jene dunklen Schatten am Abhange des Berges? Das 
find die „Ichwarzen Zelte von Kedar”, die patriarhaliichen Behaufungen 
der „Fürſten der Einöden und der Quellen“, der Bedawi, der Zühne 
Abrahams und Ismaels, der Zeltbewohner. Wenn ich des Eindruckes 
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gedenfe, welchen die „härenen Gezelte“ auf meine Zinne machten, als id) 
zum erjtenmale ein Dauar (Beduinenlager) erblidte — am Nahrzel: 
Mufatta war es, am alten Kifonfluffe in Galilia —, dann fühle ic) 
mich immer wieder von einem leiſen, jchwärmerijchen Entzücken ergriffen. 
Sp einfach) und primitiv die Zelte der Beduinen aud) fein mögen, jedes- 
mal empfand ich bei deren Betreten wie eine tiefe Ehrfurcht und Scheu, 
wenn ic; bei mir dachte, was aus ihnen einjt für die Welt hervor- 
gegangen. Aus ſolchem einfachen Gezelte, ſagte ich mir, gieng jene große 
Religion des alten Bundes hervor ; aus einem folchen Zelte ward Abraham 
zum Vater der Gläubigen berufen, aus einem ſolchen Zelte gab der große 
Gefetgeber Moſes feine Gejeße; in ſolchen Zelten hauste das nie zu- 
friedene Judenvolk in der Wüſte, ja der Herr jelbit verfchmähte nicht, in 
einem ähnlichen Gezelte unter feinem Wolfe zu wohnen ! 

Der Sohn der Wiüjte liebt jein Zelt und zieht fein freies Nomaden: 
leben jeder anderen Yebensart vor. Er lebt unter feinem Wanderzelte ein 
zwiefaches Yeben: er bejitt Grund und Boden und ift jtets darauf bedadıt, 
neue Niederlajjungen zu gründen, er ijt Herr des occupierten und zugleid) 
Figenthiimer jenes Erditriches, wo er — vielleicht erjt nad) Monaten — 
jein fünftiges Yager aufzufchlagen gedenkt. Das Yeben im gelte it ein 
nicht gebundenes, ein freies, ein Yeben des Wanderns, der Jagd, des 
Krieges, des Raubes, der Proſa und trotzdem zugleicd ein Genießen der 
Ruhe, der Gajtlichfeit, der Idylle, der Poeſie. Das Ohr des Zelt- 
bewohners ijt auch dem leijeiten und entferntejten Geräufche zugänglich, 
und der Wind fommt zu demfelben gleihjam als Bote des Weltenraumes. 
Ihm iſt alles interefjant, was um ihn her vorgeht, er freut und betrübt 
jfih mit feiner Umgebung, er veriteht und genieht die Natur in ihren 
unjheinbarjten Theilen Nur der Nomade, der Beduine ijt der wahre 
Menih und Herr der Natur in ihrer jungfräulichen Schöne. Doch nicht 
bloß als luftige Nomadenwohnung kann das Zelt fi einer großen Ver— 
gangenheit rühmen , felbit auf die Architektur hat es nicht unbedeutenden 
Einflufs ausgeübt; der mauriſche Stil ijt ja im Grunde dem Zelte ent- 
nommen. 

„Es gibt eine gewiſſe Form und Geſtalt,“ jagt Yöher, „die ſich 
ſchon damals, als ein Volt noch mehr mit der Natur zufammen lebte, 
als es gleihjam noch in feiner Kinderheimat war, tief und unauslöſchlich 
in jeine Zeele einjenfte, und im männlichen Alter ſich im Baujtil wieder 
fundgibt. Bei den Deutichen z. B. war es der herrliche, fchattige Hoch— 
wald, bei dem Griechen der helle Berggipfel, der ſich auf Steinlagen 
emporrichtet, bei den Buddhiſten die dunfle Grotte, bei den Chineſen die 
leihte Bambushütte mit breitem Vordach. Was anders fünnte dies bei 
den Arabern fein als das heimatliche Zelt der Bedawis, der Wüſten— 
ſöhne? Wenn irgendwo, in Zpanien oder Zicilien, der Araber an feines 
Volkes Heimat dahte — und der Koran führte ihm ja immer dahin 
zurück — gewijs, es jchwebte ihm das Zelt vor. Und nichts Köftlicheres 
gab es in feinen Gedanken als das Zelt eines Beduinenfürften, gefüllt 
mit jchimmernden weihen Ztoffen... Da lagen die bunten Tiger- und 
Pantherfelle auf dem Boden — da hiengen an den Zeltwänden Die 
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Teppiche mit farbenreihen Miuftern — da lodte es, hinter die feidenen 
Borhänge, über denen die Franſen und Troddeln glänzten, in das üppige 
Zeltgemad) zu jchauen. Und nun frage man ji, ob nicht ein jedes Bau- 
werf von echt maurischem Gefchmade auf Zeltdah und Zeltwand, auf 
Teppiche und Vorhänge deutet? Wird man nicht insbefondere durch die 
auffallend feinen Räume daran erinnert? War es da nicht natürlich, 
dais Säulen und Bogen und Gewölbe die zierlihe Yeichtigfeit des Zeltes 
annahmen ? Es iſt merfwürdig, wie hartnädig ſolche urheimifche Erinne- 
rungen in einen Wolfe haften, und wie, fcheinbar Längit verflungen, fie 
in der Kunſt jich erit wieder ausleben.“ 

Wo gäbe es eine einfachere, praftifchere Behaufung als die härenen 
Gezelte der Wüſten? „Und er gieng von da,“ heißt es in der Bibel 
vom Patriarhenicheih Abraham, „und flug dort jein Zelt auf,“ und 
„er brach feine Hütte ab umd zog in das Thal Mambre.“ Das iit ehr 
furz gejagt und gewiljermaßen eben fo jchnell gethan. Heute Morgen 
fahit du ein Dauar in jener tiefen Schlucht, am Abende ruhen dort die 
Füchſe und Gazellen. Ein Zeichen des Scheichs: jchnell wird das fleine 
Dorf mit feinen jchwarzen Zelten abgefchlagen, auf Kameele verpadt — 
der Beduine wandert weiter, bis wieder ein pafjender Ort zur Nieder- 
lafjung jich findet. Das Zelt des Arabers iſt die einfachjte Wohnung, die 
man jich vorjtellen fann. Ein oder mehrere Pfähle werden in den Boden 
gerammt, eine Dede aus Wolle oder den Fäden einer Wurzel, lif-adun 
genannt, oder aus Ziegen- und Kameelhaaren gewoben, darüber gelegt — 
die Behaufung tjt fertig. Meijtens jind diefe Stangen ungefähr manns- 
hoc und in ein längliches Gevierte eingeitellt, die ſchwarzen, regendichten 
Deden hängen von drei Zeiten bis auf den Boden, an dem fie durd) 
Stride an Pflöcken befejtigt find; die nicht verhängte Seite dient als 
Eingang. : 

So einfach und dürftig das Aufere der Beduimenhittten, jo unbe- 
haglich mag auch das Innere derjelben dem Abendländer jcheinen. Und 
doc fehlt es dem Zelte nicht an einer gewijjen Behaglichkeit. Durd Vor» 
hänge oder Deden iſt es in mehrere Abtheilungen gejchieden, für den 
Zeltherrn und die Söhne, für die Frauen, für das etwaige Gefinde 
(Kobbach). Im allgemeinen beichränft jich der Hausrath auf das Aller 
nothwendigite. Ein rundes, dides Stück Büffel- oder Kameelleder vertritt 
die Stelle des Tiſches, zum Sigen dient der mit Matten oder Teppichen 
belegte Erdboden; eime oder zwei tragbare Handmühlen in der einen, 
etliche fupferne Keſſel und Geſchirre in der anderen Ede, ein derber 
Knüppel oder, wenn es jehr hoch fommt, eine alterthümliche lange Flinte 
an einem der Zeltpfähle — das iſt gewöhnlich alles, was ein Beduinen- 
zelt umschließt. 

In einem Dauar (dem regelrecht aufgefchlagenen Yager der ara- 
biichen Nomaden) befinden ſich gewöhnlich mehrere beijere Himas (Zelte), 
die Wohnungen des Scheichs und der vermöglicheren Mitglieder der 
Ferdſchi. Eine Auszeichnung hat übrigens die Hütte eines jeden Beduinen- 
ſcheichs, an der man diejelbe leicht zu erfennen vermag. Im Durchichnitt 
iſt es Sitte, das Zelttuch der Wohnung des Häuptlings aus weißen 
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Ziegen: und Kameelhaaren zu fertigen, jo daſs es aus den übrigen 
ihwärzlic;-braunen Himas „hervorleuchtet, wie der Mond aus der dunklen 
Wolkenſchicht“. Diefe Zelte verfertigen die Beduinenfrauen jelbit und man 
fann fie oft in heißer Sonnenglut vor ihrem härenen Heime jigen umd 
weben fehen. Zie haben darin eine fabelhafte Gejchieklichfeit, und manche 
Stämme find als vorzügliche Zeltweber und Ziegentuchfabrifanten befannt 
und geſucht, trogdem ihre Webjtühle nicht wohl noch primitiver fein 
fönnten. Hüben und drüben Pflöde in den Boden fejtgemadt, daran 
werden die Fäden befejtigt. Ztatt des Schiffchens beniütt die braune Weberin 
nicht felten ihre Hände, jo dafs man feinen Augen nicht traut, wenn man 
fo in der Yuft ein langes, breites, vegendichtes Zelttuch entftehen jieht. 
Märchenhaft muthet es an, wenn man jo gegen Abend in Beduinen- 
gejellichaft vor einem Zelte fit. Statt der Abendglode tönt das Röcheln 
der Kameele, das Brillen der Büffelfühe durch das tiefe Schweigen der 
Wüſte, ein fnijterndes Yagerfeuer fladert in der Dämmerung. Wenn dann 
die Sonne zum Abfchiede die weißgelben Hügeljpigen und die dunklen 
Gezelte in purpurne Tinten taucht, wann die Sterne zu flimmern be- 
ginnen und das fanfte Silbergeitirn über der Einſamkeit aufgeht, dann 
icheint die Wüfte zu träumen von uralten Zeiten. Allmählich verjtummt 
alles nah und fern, nur hier und da jtampft ein Neitthier am Pflode des 
Zeltes, wehmiüthig ertönt der Flagende Ruf des Wüſtenhuhns, auch der 
„Einfiedler in den Höhlen“, der Uhu, wacht noch und jtöhnt, und jammernd 
machen fich die Schafale, welche nad, Futter gehen, aus nächſter Nähe 
bemerfbar. (Schtufs folgt.) 
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Allgemeines. 


Sydow⸗Wagners „Methodiſcher Schulatlas“, den wir im 9. Bande 
(S. 193 ff.) unſerer Zeitfchrift aufs freudigite begrüßten und der von der geſammten 
Fachpreſſe als eine außerordentliche Ericheinung auf dem Gebiete der Schulfarto: 
grapbie erklärt wurde, ericheint jeßt — nach 5 „jahren — in 5. Auflage. Es bedarf 
wohl nur diefes Hinmeifes, um dem vorzüglichen Yehrmittel neue Freunde zuzuführen. 
Grwähnt mag noch werden, daſs von dem Atlas, welcher in ſtarkem Lederband 
S ME. koitet, nun auch einzelne Abtheilungen bezogen werden fünnen, wobei 
fich die Preiſe aber nicht erhöhen. 

Die 1. Abtheilung (10 Karten zur Einführung und zur allgemeinen Erdkunde) 
foitet geb. 2 ME., die 2. Abtbeilung (22 Karten zur Yanderfunde Guropas) Eoitet 
geb. 4 ME., die 3. Abtbeilung (12 Karten zur Yänderkunde außereuropäticher Erdtheile 
und Länder) koſtet 2 Mt. Auch einzelne Blätter fünnen bejogen werden, und 
zwar zu 20, 30 und 40 Bf. 

Die Brauinduftrie der Erde. Wach den Daten des „Journal des Dé— 
bats“ zählt die Brauinduftrie der Erde insgefammt 51.000 Brauereien, von welchen 
mehr als die Hälfte 26.240 mit einer jährlichen Production von 47,500.000 hl Bier 
auf Deutichland entfallen. Dann fommt England mit 12.874 Brauereien umd 
emer Production von 26,000.000 Al, dann Nordamerika mit 2300 Brauereien und 
einer Wroduction von 35,000.000 Al, Oſterreich-Ungarn mit 1942 Brauereien und 
13,000.000 Al Production, Belgien mit 1270 Brauereien und 10,000.000 AT, Frank— 
reich mit 1044 Brauereien und 3,000.000 A? Jahresproduction x. Der Bierconſum 
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betränt pro Jahr und Kopf der Bevölkerung in Bayern 2217, Berlin 191, Bel: 
gen a — 143, Schweiz 31, Dänemark 33, Amerika 31, Schweden 11, 
Ruſslan 


Die Handelsflotten der Erde. Das Schiffsclaſſificationsinſtitut „Veritas“ 
hat eine llberficht des Standes der Handelsmarine der verichiedenen Staaten für 
1891/92 veröffentlicht, welche wir nach dem „Handels: Mufeum“ wiedergeben. 
Darnad) beträgt die Zahl der Dampfer 9920 mit 8,795.500 Tonnengehalt, welche 
ſich auf die einzelnen Yänder folgendermaßen vertheilen: 


Tampfer Zonnen *) 

ERBE 3 5: 5471 5,370.000 
Deutihes Reh.» -» :» . » 761 763.000 
Frankreich.... .. 488 500.000 
Vereinigte Staaten von Amerifa 456 417.000 
Spaniel - - >» 2 220% 349 291.000 
NOrBRGe 4.0 44) 221.000 
Den a er 206 199.000 

olland ER 181 171.000 
Ruſsland... 313 140.000 
Schweden - - =: 2 2 22.0. 336 124.000 
EUREINOUE =: 00: Sa 215 113.000 
ſterreich-Ungarn » 2... 114 100.000 
Elbe: a ee 59 77.000 
UDO... er a a 146 75.000 
Griechenland - -» » 2 2.2 .. 88 60.000 
Braſilien.. 0 ra 147 60.000 
WOrinsol 4.8.8.8 .. 39 33.000 
11111. A RR 34 29.000 
EL 2 2. 2 es 43 27.000 
11,71 PR 34 24.000 


Segelichiffe Tonnen *) 


Rand. . 9751 3,564.000 
Vereinigte Staaten von Amerika 3504 1,519.000 
Norwegen : : 2 22 220. 3419 1,393.000 
Deutihes Reich . 1480 654.000 
HOER: 5: 2 N Narr 2010 587.000 
Ruſsland.. 2220. 2105 448.000 
Schweden . » 2: 22200. 1481 337.000 
en ae a erg 1573 286.000 

viehenland . » » 2» 2 22.0. 1334 281.000 
Spanien.. EEE 1361 243.000 
OENB 5 ee 747 203.000 

RE 857 148.000 

iterreichellngarn -. » » » .. » 289 110.000 
RE a ee 54l 98.000 
1.1 N E 147 76.000 
Braiilien - - » > 2 2 220. 270 58.000 
Portugal.......... 261 55.000 
Armenien 0 au aaa 105 28.000 
SO u ee 98 26.000 


9 Die Zahl der Tonnen haben wir auf Taufende abgekürzt. 
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Zählt man Dampfer und Segelſchiffe zuſammen, ſo haben nach England 
die größte Handelsflotte die Vereinigten Staaten von Amerika, die drittgrößte hat 
Deutichland, an vierter Stelle fommt Norwegen, an fünfter Frankreich. Da aber 
die Vereinigten Staaten von Amerifa und Norwegen dieſe Stellung in der Reihe 
nur der großen Zahl ihrer Segeljchiffe zu verdanken haben, jo fommt — wenn man 
außer der Zahl der Schiffe auch noch deren Leiltungsfähigkeit in Betracht zieht — 
jofort nach der englijchen die deutiche Handelsflotte, welch leßtere fajt jo viel Dampfer 
zählt, als die Vereinigten Staaten von Amerika und Norwegen zufammengenommen. 


Europa. 


Rumäniens Betroleumproduection. Im gebirgigen Theil Rumäniens 
finden ftch überall bedeutende Petroleum enthaltende Lagerftätten, die theils privaten 
Figenthümern, theil3 dem Staate gehören. Wie der „Curierul Financiar* mittheilt, 
hat der Privatbetrieb allerorten ein günſtiges Reſultat ergeben, während die dem 
Staate gehörenden Terrains nirgends ein befriedigendes Ergebnis lieferten. E3 wird 
dies darauf zurüdgeführt, daſs die Bedingungen, welche die privaten Beſitzer den 
Induſtriellen jtellen, den Verhältniſſen angemetjener find, während dies die Beding: 
niffe des Staates nicht find, jo dafs der Induſtrielle nicht mehr feine Rechnung 
findet. Mährend der Private den Betrieb freigibt und die Pachtzahlung erit ver: 
langt, bis Betroleum gefunden wird, fordert der Staat fofortige Leiftung bei Ab: 
ihlufs des Vertrages, was allein genügt, um \ndujtrielle von dem Unternehmen 
abzuhalten, wozu noch zahlreiche und vermwidelte Förmlichkeiten hinzukommen. Unter 
diejen Umſtänden liegt ein großer Theil der dem Staate gehörenden Petroleum: 
lageritätten brach, und der Ertrag der ausgebeutelen beträgt faum 60.000 Fres. im 
Yahre, während er das Zehnfache und noch mehr betragen könnte. Behufs Abhilfe 
diejer Übelſtände und Berathung der Mittel hierzu bat das Domänenminifterium 
eine Commiſſion eingeſetzt und eine Enquete eingeleitet. 





Numäniihe Holzinduftrie. Rumänien zählt 2142 Maldungen in einer 
Gefammtausdehnung von 901.628 ha.*) Won denfelben werden 406 in der Aus: 
dehnung von 5954 ausgebeutet und beträgt ihr jährliche® Grträgnis über 
3,000.000 Fres. — Die Dauben: wie die Faſsfabrication macht in Rumänien rajche 
‚Fortichritte. Die jührliche Erzeugung beträgt 1,200.000—1,500.000 Faſsdauben und 
2000 —2500 Fäſſer für Wein und Nltobol. 


Eijeninduftrie in Polen. In der Eijeninduitrie des Königreichs Polen, 
welche jeit einigen Yahren unter einer mehr oder weniger ausgedehnten Geichäfts: 
itodung gelitten, ift jest eine große Belebung eingetreten, namentlich in der Gegend 
von Kielce, Suchedniow, Oftromiec und dem Kreiſe Konin, allo da, wo 
diefe Induſtrie ihren Hauptſiß hat. Die Nachfrage aus dem Innern Ruislands 
fomohl für Eifenerzeugnifie als auch für Roheiſen ift fo ftarf, dais alle Montan: 
anlagen mit Beitellungen förmlich überſchwemmt find, nachdem fie ihre Beitände 
vorher gänzlich abgejest haben. Die Preife des Eijens find um nicht weniger als 
20 Procent gegen das Vorjahr geitiegen. Wie in Marjchauer gut unterrichteten 
Kreifen verlautet, beabfichtigen einige Konfortien deutjcher Gapitaliiten Eijenfabrifen 
auf Actien in großem Maßſtabe nahe der preußiichen Grenze anzulegen und man 
zweifelt nicht daran, daſs die ruſſiſche Regierung ihnen die Conceſſion dazu er: 
theilen wird. 


Moskauer Eijeninduftrie,. Die Giebereien und Mafchinenfabrifen waren 

im Jahre 1891 binlänglich bejchäftigt, namentlich gegen Ende des Jahres, als die 

außerordentlichen Getreidetransporte, die den Notbitandsgegenden zugeführt wurden, 

) 100 ha=1km! — 901.628 ha = (rund) 90 um? — Rumänien it 

1300 pm? groß; alfo beträgt die MWaldfläche 7 Procent der Gefammtfläche, wonach 
das Land wohl zu den mwaldärmiten Staaten gehört. 
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eine verhältnismäßig ſtarke Abnützung des Eiſenbahnmaterials verurſacht hatten. 
In der Fabrik von Kolomna (Gouvernement Moskau) betrug der Wert der Ge: 
jammtproduction etwa 4,200.000 Rubel. Im laufenden Jahre dürfte fich einem 
deutichen Gonjularberichte zufolge das Ergebnis noch günftiger geitalten, da die im 
Bau begriffenen Bahnen von Moskau (beziebungsmeife Rjäſan) nad Kaſan, von 
Riäfan (beziehungsmeife Pokrowskaja Sloboda) nad Uralsk, von Kursk nad) 
Woroneſh ꝛc. und bejonders die ſibiriſche Bahn rollendes Material, Brüden :c. 
nöthig haben werden. 

Die Moskauer Gießereien bedürfen monatlich ducchichnittlich 150 Waggons 
Guſseiſen, das fait ausfchließlih von der neuruſſiſchen Geiellichaft für Eiſen⸗ und 
Stahlproduction im Gouvernement Jekaterinoslaw geliefert wird. Der Preis beträgt 
pro Bud 70 Kop. ab Fabrik und 90 Hop. Franco Moskau. Außerdem gelangte 
no ungarifches Gufseiien nach Moskau. Infolge der veritärkten Getreivetransporte 
nah den Nothitandspiitricten trat in den Sendungen von Gujseiien eine empfind: 
lihe Störung ein. 


Amerika. 


Der Binnenjeeverfehr in Nordamerifa. Der Verkehr auf den nörd: 
lichen Binnenfeen Nordamerikas beträgt gegenwärtig, wie das „Handels: Mufeum“ 
nad einer Mittheilung der „Railr. Gaz.* berichtet, jährlich über 63,000.000 7. Den 
die Verbindung zwiichen dem Huron: und dem Griefee bildenden Detroit River 
paifierten allein im jahre 1889 nach den ftaatlichen Erhebungen 36,203.568 2. Diele 
Zahl wird beſſer illwitriert durch die Mittheilung, daſs der gefammte überſeeiſche 
Handel der Nereinigten Staaten nur 26,983.313 € betrug, mithin hinter dem Ver: 
fehr allein des Detroit River um 10,000.000 t zurüdblieb; dieſer betrug noch 
3,000.000 mehr als der gefammte überjeeifche und Küftenverfehr von London und 
Liverpool zufammengenonmmen. Die im Binnenjeeverkehr geleiiteten Ionnentilometer 
betrugen im Jahre 1891 mehr als 25°/, des geſammten Gijenbahnverfehrs der 
Vereinigten Staaten. 


Schiffscanal zwiſchen dem Eriejee und dem Ohio, Nie das „Han: 
dels-Muſeum'“ berichtet, joll in der Pittsburger Handelsfammer demnächſt eine 
Verfammlung von Gapitaliiten abgehalten werden, welche geionnen find, Geld für 
den Bau eines Schiftscanals zwiſchen dem Griefee und dem Ohiofluſſe zu zeichnen, 
ein Unternehmen zu welchen 27,000.000 8 erforderlich find und wodurd) die großen 
Binnenfcen mit dem Golf von Mertco in Verbindung gebracht werden jollen. 


Der Nicaragna:Eanal. Wir entnehmen dem „Handels: Mufeum” nad): 
ſtehende Mittheilungen: Der Handelsbericht des deutichen Gonfuls im Nicaragua 
für das Jahr 1891 gibt folgende Darftellung betreffs der Arbeiten am inter:oceani: 
ſchen Ganal. 

In Nigaragua verliert ſich der den Gontinent in_jeiner Yänge durchztehende 
Gebirgsttod in einige von Often nach Weiten laufende Hiügelfetten. Zwei Inland— 
jeen bilden ein Mittelglied für die zu eröffnende Waſſerſtraße und ein Reſervoir 
für die zu beiden Seiten anzulegenden Schleujen. Als bequemer Zutritt zum 
Innern jcheint der 110 engl. Meilen (150 km) lange, in den atlantifchen Ocean 
fich ergießende San Juan-Fluſs wie geichaften zu fein. Es muſs jedoch ein Höhenzug 
von 38U engl. Fuß (116) durdhitochen werden, aus dem nicht weniger als 
5,000.000 m? Geitein auszubeben find. Meilenlange Thäler find zu verjchließen, 
und der San Juan-Fluſs, der fcheinbar die mwichtigite Beihilfe zum Canal bergibt, 
ift mit jeinem durch Sumpfländereien in unzähligen Krümmungen führenden Unter: 
laufe jogar ein directes Hindernis. 

Die Kanalgejellichaft bat den Interlauf deshalb von der Mitwirkung aus: 
geſchloſſen und wird von Greytown bis zu einem 19 engl. Meilen (30 km) von der 
atlantijhen Küſte entfernt am Fluſſe gelegenen Punkte mit Namen Ochoa ein 
jelbitändiges Bett graben, den Fluſs aber datelbit durch einen 52 engl. Fuß (16m) 
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hoben Damm aufitauen und jo den 110 engl. Fuß (33m) über dem Meere ge: 
legenen Wafjerfpiegel des Nicaragua:Sees 64°5 engl. Meilen (103 km) nach dem 
Diten ausdehnen, wodurd ein Gebiet von mehr als 100 engl. Geviertmeilen (250 km?) 
überjchwemmt wird. Den Unterſchied zwiſchen Meeres: und Seefpiegel gleichen drei 
Schleufen aus, die auf der Strede von Dchoa nach Greytown angelegt werden. 
Der Durchſtich durch den den Nicaragua:See vom jtillen Ocean jcheidenden 19 engl. 
Meilen (30 km) breiten Iſthmus bietet feine befonderen Schwierigfeiten dar. In 
der Mitte diefer Landzunge, im fogenannten Tolabecken, wird ein 5 engl. Quadrat: 
meilen (13km?) großer fünftlicher See gebildet, der mit dem Nicaragua:See du 
einen 32 engl. Fuß (10m) breiten, 6 engl. Meilen (1OAm) langen Ganalausjti 
in Verbindung ſteht. Vom ZTolabeden bis nach der Mündung am jtillen Ocean, 
bei dem Orte Brito, find ebenfalls 6 engl. Meilen (10km) Ausitich herzuftellen. 
Den Unterjchied in der Höhe des Meeres: und des Seefpiegels gleichen auf diejer 
Seite ebenfalls drei Schleujen aus. Ein den Canal paſſierendes Schiff wird alfo 
35 engl. Meilen (53km) in reinem Ganalbett, beziehungsmeife in Schleufen und 
147 engl. Meilen (236 Am) in natürlichen Seen, beziehungsmweife zu Seen erweiterten 
Thalbeden zurüdlegen. Die geht der innerhalb 24 Stunden durchzulaiienden Fahr: 
Beide beträgt 30, und die Dauer der Durchfahrt wird 33 Stunden in Anſpruch 
nehmen. 

Die während des lebten en geleiiteten Bauarbeiten ftehen an Umfang 
binter denen des Vorjahres zurüd. Mitte December 1891 bat aber die „Canal Con- 
struction Company“ die wichtigen Wermejlungsarbeiten an dem den Nicaragua: 
und Managua:See verbindenden Tipitapa:-Canal begonnen. Diefe Rinne muſs 
Tiefe genug baben, um Fahrzeugen von 6 engl. Fuß (1'833 m) Tiefgang den Durch: 
gang zu geitatten, und vertragsmäßig im November 1592 fertiggeitellt fein. 

Die Geſellſchaft joll nunmehr entichloiien fein, die Arbeiten mit aller Energie 
zu betreiben. Die bisher von der Ganalbaugefellihaft ausgeführten Bauten find 
für die Verbeſſerung der nicaraguaniichen Verkehrsmittel von ſehr geringem prafti- 
jchen Nutzen geweſen. 

Der 1200 engl. Fuß (366 m) lange Bahndamm, den die Geſellſchaft in der 
Bai von Greytomn bat aufführen laſſen, ift in eriter Linie dazu bejtimmt, die 
Ganalmündung vor der Verfandung durch den San Juan-Fluſs zu fchügen. Man 
erwartete aber außerdem von ihm, daſs er durch Entwegung der Strömung die den 
Eingang zum inneren Hafen erichwerende Barre werde bejeitigen helfen. Dieje 
Grwartung bet ſich aber als trügeriich erwielen. Die Greytown (officiell „San Juan 
del Norte“ genannt) anlaufenden Schiffe müſſen nach wie vor 6 engl. Meilen 
(10km) außerhalb des Hafens anfern, und die Ladung wird immer nod auf Leichter: 
ichiffen an die Werft geichaftt. 
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Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche VBerantwortlichteit. 


Bücher. 


Brodhaus’ Converſationslexikon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 16 
Bänden. VI. Bd. (Eleftrodynamif— Forum.) 1018 ©. Mit 52 Tafeln, darunter 
6 Frarbendrudbilder, 1 Lichtdruck, 12 Karten und Pläne und 259 Tert: 
abbildungen. Verlag von F. A. Brodhaus, Leipzig. Elegant geb. 10 ME. = 6 fl. 
Wenn wir in eriter Linie auf den geographiichen Inhalt des neuejten Bandes 
von Brockhaus Rückſicht nehmen, jo finden wir in demjelben eine ſtattliche Anzahl 
erdfundlicher Mittheilungen, wenn auch nicht gerade größeren IImfanges. Wir heben 
befonders hervor: Eljaß (14 ©.) mit einer Karte (1: 960.000), Engadin, England 
(im engeren Sinne) mit einer Karte (1:25 Mill), Engliſch-Oſt-Afrika, Erde (mit 
2 Karten, a) Bevölferungsdichtigfeit, b) Religionen der Erde), Erfurt, Grratijche 
Zeitfchriit für SchulsGeographu. XIV. Jahrg., VIII. u. IX. Heft. 18 
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Blöde, Eruptivgejtein, Erzgebirge, Erzlageritätten, Estimo, Eſſen, Ethnogranbie, 
Euphrat, Europa (12 S.) mit 5 Karten (1:21 Mill.: a) phyſiſche Karte in vor: 
züglicher Ausführung, b) Regenkarte, c) relative Bevölkerung, d) ethnographiſche 
Karte, e) politiiche Harte und 5 Geichichtsfärtchen [1:30 Mill.) auf 2 Tafeln), 

en: und Moorcolonien. Ferrara, Fes, Feuerland, Finland, Fiume, Florenz (mit 
Fluſs- und Umgebungstarte), Flüſſe (mit einer Tabelle über Flulslängen und Klufe: 
gebietsgröße). 

Außerdem it namentlich zu erwähnen der Reichthum an biograpbiichen 
Mittheilungen, wofür die Namen Elifabeth, rnit, Ferdinand befonders reiches 
Materiale liefern. Welche Sorgfalt die Redaction darauf verwendet, die Angaben 
des Buches bis zum Tage des Drudes ſachlich zu erhalten, erhellt, wie ſchon in 
vielen anderen Fällen, wieder bei Jules Ferry, deſſen Tod noch erwähnt wird, wie 
auch bei Emin Paſcha das damals noch nicht beitätigte Gerücht von feinem Tode, 
das fich inzwiſchen leider bejtätigte, jchon mitgetheilt wird. 

Weitere Artikel von allgemeiner Wichtigkeit find: Clektricität (noch aus 
Band V herüberreihend), Engliihe Verfaſſung und Literatur, Erfindungen und 
Entdeckungen (mit einer umfangreichen Überſichtstafel bis 1880), Fabriksweſen, 
Fyarbendrud, Fernrohr, Feſtung, Feuer, Finanz, Fiſche (mit 8 vortrefilihen Tafeln, 
darunter Farbendrucke). 

Ein Unicum deutfcher Kunſt enthält diefer Band in der prächtigen Lichtorud: 
tafel „Genter Altar“, welche den Artifel van Eyd begleitet. Das für die Ent: 
widelung der Kunſt wichtige Bild iſt in feinen einzelnen Theilen an meit von: 
einander entfernten Orten veritreut, jo dais es erhebliche Schwierigkeiten machte, 
das monumentale Werk zum eritenmal in feiner urfprünglichen Gejam mtericheinung 
getreu wiederzugeben, wie bei dem Original mit auf: uud zuflappenden Flügeln. 

Nach all dem iſt es wohl unbeitritten, daj3 der VI. Band des neuen Br odhaus 
eine würdige Fortiegung feiner 5 Vorgänger iſt. 


Egli, Dr. 3. J., Nomina geographica. Sprad: und Sacherflärung von 
42.000 geograrbiicen Namen aller Erdräume. 1892. 2. vermehrte und ver: 
bejierte Auflage. 1035 S. Verlag von Friedrich Branditetter, Leipzig. 

Wir haben der neuen Auflage von Eglis „Nomina geographica* in 
XIII, 84 und 248, XIV, 55 und 149 jchon gedacht und unfere Leſer jomit in 
gewiſs entiprechender Weiſe auf diejes wichtige Werk aufmerfjam gemacht, jo dais 
es genügen fönnte, den Abſchluſs des Erfcheinens anzuzeigen. Bei der Bedeutiam: 
feit der Arbeit aber drängt es uns, doch noch einige Worte über diefelbe zu fprechen. 

63 war ein Zufall, aber immerhin ein nicht ganz unintereffanter Zufall, 
daſs das erſte Merk, welches wir im eriten Hefte unferer Zeitichrift (Sep: 
tember 1879) zur Anzeige brachten, Eglis „Nomina geographica“ war. Das Wert 
war damals nicht mehr neu, denn es war ſchon 7 jahre früher erfchtenen, aber 
es hatte noch keineswegs jene Verbreitung erreicht, die e3 verdiente. Wobl war 
mit Beginn der Siebziger Yahre eine neue Zeit für die Schulgeographie angebrochen 
und auch die Beitrebungen, duch Erläuterung der geograpbiichen Ylamen dem 
erdfundlichen Unterricht neues Intereſſe zuzuführen, waren nicht mehr fo jelten, 
wie wir aus Eglis „Geſchichte der geographiſchen Namenfunde“*) 
eriehen — aber in die breiten Schichten der Lehrerwelt waren diefe Beitrebungen 
noch nicht gedrungen und die Schulbücher hatten hierfür noch nicht Raum gefunden. 
Mir erachteten es daber für eine Prliht, auf Eglis grundlegendes Werk hinzu: 
weiſen, wobei wir uns nicht der Bemerkung enthalten konnten, dajs Die dem 


eigentlihen Yeriton vorangehende „Abbandlung” — melde nicht weniger als 
281 Seiten umfajste — keineswegs durchitudiert werden müſſe, um das Lerikon 


verwenden zu fönnen. Lesteres enthielt 17.000 Namen und von dieler Zahl traf 
der weitaus größere Theil auf fremde Gebiete. — Bald änderten fich aber die Ver: 
hältniffe. Angeregt duch Eglis Werk und wohl auch zum Theil auf demielben 
fußend, erichienen eine Neihe Eleinerer Schriften derielben Art, die einen mehr — 
die anderen weniger wertvoll, alle jedoch iniofern von Bedeutung, indem ſie bei: 


*) Beiprochen VIII, 310 ff. 
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trugen, die Namenkunde in die Schulgeographie einzuführen. Und heute iſt mohl 
fein Geograpbielehrer mehr zu finden, der sich diejes Hilfsmitteld beim Unterrichte 
gänzlich entichlüge, wenn auch die nur allzuberechtigte Klage über ungenügende 
Stundenzahl auch hierin hemmend eintritt. Und ein Guttheil diefes Erfolges ver: 
danfen wir dem unermüdlichen Worarbeiter Egli, der jeit dem Erſcheinen der 
1. Auflage feiner „Nomina geographica* ununterbrochen an der Ausgeital: 
tung dieſes Ilnterrichtszweiges fortarbeitete und im „geographifchen Jahrbuche“, 
ſowie in der ſchon genannten „Geichichte der geographiichen Namenkunde“ die 
wertvolliten Materialien berbeifchaffte. 

Hat aber Egli ſchon mit der 1. Auflage feines Werkes jo große Erfolge 

erzielt, um mie viel bedeutendere find von der 2. num vollendeten zu erwarten, 
die nicht nur beinahe 3mal fo viele Namen umfaist als die erite, jondern dadurd) 
von noch größerer MWichtigkeit ift, dafs fie gegemüber der eriten — wir möchten 
fagen — eine „geläuterte” genannt werden darf, indem fie vielfach richtigitellt 
und jichere Auskunft gibt, wo die erite Auflage beim beiten Willen noch im 
Unficheren taftete. 
. Mir können dem Verfaſſer nur aufrichtigen Dank ausfprechen für feine 
ihöne Gabe, bie ae zwanzig Jahre langer aufreibender Arbeit und ihm auch 
vom Herzen Glüd wünſchen zur Vollendung feines Wertes! Möge 8 Egli 
beichieden fein noch eine lange Reihe von jahren hindurch zu jehen, daſs der 
Sante, den er ausgeftreut, taufendfältige Frucht getragen. 


Egli 3. J., Grundlinien der mathematiſch-phyſiſchen Geographie. 55 S. 189. 
Verlag von Huber & E., St. Gallen. 

Kurz und gut” — iſt die treffendite Bezeichnung für das vorliegende Büchlein, 
welches ſich für die Hand des Lehrers als eigentlicher Yeitfaden vorzüglich eignen 
dürfte. Nach Eglis Eigenart iſt in den wenigen Seiten eine große Stoffmenge 
meiiterhaft verarbeitet, und welcher Lehrer neben in Handbiüchern ein vorzügliches 
Compendium wünſcht, dem jeien Eglis „Grundlinien“ beitens empfohlen. 


Geographiihes Handbuch (zur 3. Auflage von Andrees Handatlas) mit Berüd: 
jichtigung der politifchen, commerciellen und jtatiitifchen Verhältniſſe. Unter 
Mitwirkung von A. v. Dandelmann, E. Yung, F. v. Juraſchek, 
O. Krümmel, Ph. Paulitſchke, W. Pehßold, 9. Polakowsky, 
N Rein und ©. Kuge herausgegeben von A. Scobel, 1893. Verlag von 
2 elba; en und Klaſing, Bielefeld und Leipzig. 12 Lieferungen (zu 4 Bogen) 
a 60 Pr. 

Die Verlagshandlung Velhagen und Klaſing bietet in dem obengenannten 
neograpbiihen Handbuch in eriter Yinie eime literariiche Ergänzung des 
Andreeihen Handatlas; natürlicher Weile wird aber das Buch auch jeinen 
jelbitändigen Wert haben und nad) dem uns vorliegenden Programme eine Handels: 
und Wirtichaftsgeograpbie enthalten, weshalb wir unjere Lejer darauf aufmerkjam 
machen. Die allgemein geograpbifchen Verbältniffe werden nur furz dargeitellt. 

Die vorliegende 1. Lieferung enthält: A. Allgemeine Erdkunde: Die 
Erde als Weltförver (S.1—5); Die Lufthülle der Erde (5. 5—24). 
[Bezüglich der Temperatur und Niederjchlagstafel möchten wir uns erlauben, dais 
es von Wert gemweien, wenn die Zeit erlichtlich wäre, aus welcher die Tafel 
ſtammt und die Reihe der Beobachtungsjahre jeder Station; nebenbei bemerkt, it 
bei Leipzig ein Drudfehler, der ich allerdings jelbit corrigiert, es ift nämlich der 
Juli als heißeiter und fälteiter Monat angegeben.] Die Oceane (S. 24—45); 
bier iit zugleich die Seefiſcherei und die Schifrahrt beiprochen. — B. Yänder und 
Staatentunde: Areal und Bevölferung der Erde (S. 45-54), — 
Europa. Allgemeines. — Eine wertvolle Zugabe zum Handbuche wird ein jorg: 
9 Regiſter ſein, wodurch demſelben der Wert als Nachſchlagebuch gewahrt 

eibt. 


19? 
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Griffinger, Dr. K., Unteriuhungen über die Tiefen und Temperaturverbäftuifie 
des Weißenſees in Kärnten. Separatabdrud aus „Petermanns Mittheilungen”, 
1892. Heft 7. — 6 ©. 4° mit 1 Starte und 1 Tafel. 

Eine höchſt ſchätzbare Arbeit, in welcher für den letzten größeren See der 
Dftalren genaue und zahlreiche Yothungsergebnifie geboten werden, nachdem für 
die größeren bayerifchhen Seen, dann fiir die des Salzfammergutes und die 
übrigen großen Kärntner Seen folde jchon früher von Geiitbed, Bayberger, 
Simony und Richter veröffentlicht worden find. Griffinger lothete 18 Profile 
mit 160 Meſspunkten ab, jo daſs bei einem Seeareale von 66 Am? auf 1 km? 
24 Lothungen entfallen. Die hierbei gemonnenen orometrifchen Werte find folgende: 


Areale in Grönte Tiefe Mittlere Tiefe ‘Mittlere Volumen 
kun? m m Bildung Millionen m? 
66 97 335 99 32° 2215 


Gelegentlich der Auslothung ftellte Griffinger auch Temperaturmefiungen, 
deren Zwed war, die Hyortpflanzung der Sonnenwärmeinverjhiedenen 
Tiefen zu untertuden. Da derartige Unterfuchungen — nad) Angabe des 
Autors — noch in feinem Alvenfee, überhaupt noch in feinem Binnenſee angeitellt 
wurden, fo beanipruchen diejelben bejondere Rn Recht klar dargeitellt find 
die Ergebniſſe diefer Unterjuchungen in der beigegebenen Tafel, während die Harte 
die Seetiefen und die umgebenden Landhöhen in Schichtenmanier zur Daritellung 
bringt. Wir machen auf den jehr wertvollen Beitrag zur Kärntner'ſchen Yandes: 
kunde und fpeciell zu den Forſchungen über die Seen derkOftalven umſo lieber auf: 
merkſam, al3 dadurch mancher angeeifert werden könnte, für die kleineren Seen 
äbnliche Unterfuchungen zu veranitalten. 


Hartlebens Statiſtiſche Tabelle über alle Staaten der Erde. 1. Ihrg. 1893. Eine 
70x 100 em große Tafel. Nerlag von Hartleben, Wien. 30 fr. = 50 Pf. 


Hartlebens „Statiftifche Tabelle” bringt von allen Staaten der Erde eine über: 
fichtliche Zufammenitellung über: Regierungsform, Staatsoberhaupt, Ihronfolger, 
rlächeninbalt, abfolute und relative Bevölferung, Staatsfinanzen (Einnahmen, 
Ausgaben, Staatsichuld), Handelsflotte, Handel (Einfuhr und Ausfuhr), Gifenbabnen, 
Telegraphen, Zahl der Roitämter, Wert der Yandesmünzen in deutichen Reichsmark, 
Gerichte, Längen- und Flächenmaße, Hoblmaße, Armee, Kriegsflotte, Yandesfarben, 
Hauptitadt und mwichtigite Orte mit Einwohnerzahl. Der Drud ift jehr deutlich, die 
Rubriken find gut auseinandergehalten; auch kann die Tabelle in 2 Theile getbeilt 
werden (die untere Hälfte hat wieder eine eigene Aufichrift der einzelnen Rubriken), 
jo dafs beide Theile in einer für das Auge bequemen Höhe an der Wand befeitigt 
werden können. 

Wir glauben, daſs die Tabelle im Gonferenzzimmer paſſenden las 
finden bürfte. 


Mechsner R., Karte des in Deutſchland jidtbaren Sternenhimmels. Für junge 
Freunde der Natur, insbejondere für Schüler und den Schulgebrauch entworfen, 
nebit Anleitung und Tert. 1 arte und 13 ©. Tert. 1893, Verlag von D. Reimer, 
Berlin. 50 Bi. 

Eine inhaltlich gut bejchränfte, vecht deutlich ausgeführte Sternfarte mit 
3 Seiten praftiicher Anleitung. 

Zur leichteren Erlernung der Namen und des gegenfeitigen Standes der 
Sternbilder fügte der Nerf. 9 Seiten „Knittelverfe” hinzu — jo nennt der Autor 
die Beigabe jelbit —, welche nichts anderes bieten follen, „als eine bekannte Art und 
Meife, ſich etwas leichter und bequemer einzuprägen” (nadı Art der Genusregeln 
in den Grammatifen). 
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Nichter, Dr. Eduard, Yehrbud der Geographie für die J., II. und III. Claſſe 
der Mittelihulen. Mit 19 Karten und 32 Abbildungen. 1893, Verlag von 
F. Tempsty, Wien und Prag. 239 ©. Preis: geheitet I fl. 25 fr, 
gebunden 1 n. 50 fr. 

Enges Anfchließen an die Minifterial: Verordnung vom 24. Mai 1892, 
klare und lebendige Daritellung und eine vorzügliche Ausitattung charafterilieren 
das Buch. Durch jene Nerordnung wurde namentlich das Ausmaß und die Ver: 
theilung des Stoffe8 aus der aftronomifchen Geographie berührt, die Erklärung 
der wirklichen Bewegungen der Himmelsförper in das Gebiet der Phyſik vermwieien 
und der Schwerpunft des aftronomijch-geographifchen Unterrichtes auf die Beobachtung 
der jcheinbaren Bewegung der Sonne und auf das Verftändnis der damit zufammen: 
hängenden Elimatifchen Verhältniſſe gelegt. Ferner heißt es in den \\nitructionen: 
„Nicht minder nothwendig als die Ausfcheidung der jchwierigen Aufgabe aus der 
ajtronomifchen Geographie iſt es, bei der Beichreibung der Grotbeile und Yänder 
bezüglich des Detail3 und der Zahl der Namen eine wejentliche Einſchränkung ein: 
treten zu laſſen, um fo einen zwar nicht umfangreichen, aber bleibenden Beſitz an 
geographiichem Wiſſen zu ermöglichen und zu ſichern.“ — Dies ift für nicht ein: 
gemweihte Leer — * um erklärlich zu finden, warum in unſerem Buche 
nichts ſich findet von der Achſendrehung und Umwälzung der Erde und des Mondes, 
alſo die Fragen nad) der Entſtehung der Jahreszeiten, der Mondphaſen und Finſter— 
niffe unbeantwortet bleiben, und warum in der Beſchränkung der Topik das Bud) 
weiter geht als jeder feiner Vorgänger. 

Die Kenntnis des fcheinbaren Sonnenlaufes über dem Horizont des Schul: 
ortes läſst fich leicht vermitteln. Nicht fo einfach aber iſt das Verſtändnis zu erzielen 
für die Gricheinungen über anderen Horizonten. In unferem Buche geichieht dies 
mit Hilfe des Sabes: „Das Zenith liegt für jeden Punkt der Erde in demjenigen 
bimmliichen Baralleltreife, der die gleiche Zahl hat, wie der irdifche Parallelkreis, 
auf dem der Punkt liegt.“ — Ebenfo einfach oder noch einfacher ließen ſich die 
veriinnlichenden Zeichnungen heritellen mit Hilfe des Sates: „Die Polhöhe ift 
gleich der geographiichen Breite.” Man hat am Polarftern mwenigitens einen con: 
ereten Ausgangspunkt. Den Schlufs der aſtronomiſch-geographiſchen Belehrung 
ae die Berechnung des Mittagshöheitandes der Sonne zu Beginn einer jeden 

ahreszeit. 

Trotz der unverkennbar großen Sorgfalt, mit welcher der aſtronomiſche Theil 
gearbeitet iſt, bleiben doch einige Stellen zu verbeſſern. S. 2 bei Beſprechung 
der Tagbogen der Sonne in unjerer Breite heißt es: „Diefer Bogen ſteht aber 
nicht jenfrecht auf dem Horizont, ſondern jchief, d. h. die Sonne gebt 
nicht gerade über unferem Haupte durch den hödhften Punkt des 
Himmelsgemwölbes, das Zenith, jondern der Tagbogen ijt bei uns gegen 
Süden geneigt.” — Der erläuternde Zwiſchenſatz iſt entjchieden zu jtreichen ; denn 
der Tagbogen der Sonne geht für die Aquatorbewohner nur zweimal im Jahre 
durch das Zenith, und doch jchneiden fich die Ebenen des Horizonte und des 
Aquators auch, an allen übrigen Tagen unter rechten Winkeln. Für die Orte 
zwiichen dem Aquator und dem nördlichen Wendekreiſe geht die Sonne gleichfalls 
zweimal im Jahre durch das Zenith, und doch find die Tagbogen der Sonne auch 
an diejen beiden Tagen nah Süden geneigt. — ©. 5, wo der jcheinbare Sonnen: 
lauf vom 23. September bis zum 21. December befprochen wird: „Beobachtet man 
die Höhe, welche die Sonne am Mittag erreicht, jo wird man bemerfen, daſs fie 
alle Tage weniger body am Himmel emporſteigt. Gerade um foviel, alß lie 
füdlider auf und untergebt, gerade um foviel bleibt fie alle 
Tage von der am Vortage erreihten Höhe zurüd.” — Dieſer Sap hat 
nur Giltigfeit für die Sphaera recta, In der Breite von Wien 3. B. mächst die 
Morgen: und Abendmweite von den Mauinoctien bis zu den Solititien bis auf 36°, 
die Sonnenhöhe dagegen differiert nur um 23'/.°. An den Rolarkreifen wachen 
bei der gleichen Differenz der Sonnenhöhe innerhalb der angegebenen Zeit die 
Morgen: und Abendmweite bi8 auf 90%, — ©. 34: „Umgefehrt wird auch jeder 
Meridian in jedem feiner 360° von einen Parallelkreiſe durchichnitten.” Da die 
Eceidung zwiichen Meridian und Meridiankreis üblich und berechtigt iit, fo jollte 
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die Zahl 360 durch 180 erjegt werden. — Der Sat auf ©. 9, wo von den Land: 
farten die Rede iſt: „Oben ift immer Norden, daher unten Süden, rechts Diten, 
links Weiten,” jollte endlich; aus den Lehrbüchern verfchwinden und felbjtverjtänd: 
lich auch beim Unterrichte nicht angewendet werden. 

Vortrefflich ift die Yänderfunde. Der Verfafier jagt darüber im Begleitworte : 
„Mit Namen war ich jparjam, noch mehr mit Zahlen. Wenn die Beichreibungen 
des Naturcharakters der Länder etwas ausführlic” geworden find, fo geichah dies 
mit voller Abficht. Auch wenige Namen werden jchwer gemerkt, wenn fie nicht 
mit einem concreten Vorjteliungsinhalt verbunden werden fönnen. Voritellungen 
von dem Ausjehen und der Natur der Länder find der Gegenitand der Geogranbie, 
Namen und Zahlen find nur die nothmendigen Stügen für fie." — Allerdings 
gibt es viele Vertreter der Anficht, es habe ein Lehrbuch nur ein Gerippe zu geben, 
dejien Belebung dem Worte des Lehrers zu überlaffen fei. Aus guten Gründen ijt 
jedoch, abgejehen von der formellen Bildung des Schülers durch abgerundete Dar: 
jtellungen, der Vorgang unferes Buches zu billigen. Worte verweben, der Buch— 
itabe bleibt; des Schülers Intereſſe an dem Gegenitande foll ſchon durch das Lehrbuch 
angeregt werden, zumal ideale Yehrer nicht durchgängig vorausgejegt werden können. 
Ber der Wechſelwirkung von Natur und Menjch find ferner die geichichtlichen Rück— 
blide auf den ehemaligen Zuſtand intereflanter und wichtiger Gebiete und die Hin: 
weiſe auf den Einflujs der Volksanlage und des Volkscharaktters auf Umgebung 
und Machtitellung bei zwedmäßiger Beichränfung nur gutzuheißen. j 

Bezüglich der Topif führen wir zur Vergleihung mit anderen Lehrbüchern 
an, daſs von der Balkanhalbinſel 21, von Italien 30, von der Pyrenäenhalbinſel 15, 
von den britifchen Inſeln 15, von Frankreich 34, von der Schweiz 14, vom deutichen 
Reich 54, von Ruſsland 20, von den Vereinigten Staaten Amerifas 9 Orte genannt 
find. Möglichit vermieden ijt die Nennung bloßer Namen; bei den hervorragenditen 
Städten vermilst man nicht die Erwähnung der natürlichen und geichichtlichen 
Gründe ihres Aufblühens und ihrer Größe, ebenfo bei manchen ehedem ſehr bedeu— 
tenden Orten, die ein hohes geichichtliches Intereſſe für fich haben, die Urfachen 
ihres Niederganges. Ob nicht doch die wichtigiten der Vereinigten Staaten — zur 
Orientierung mwenigitens — hätten aufgezählt werden jollen? 

Auch in der Yänderkunde machen wir auf ein paar Verſehen aufmerkiam. 
S. 13 in der Mitte foll Taranto durch Otranto erfegt werden; S. 124 unten 
und 125 oben find die Weltgegenden nicht richtig angegeben. Kaum mit gleichem 
Recht, mit welchen die Alren als eine Himatifche Scheidewand bezeichnet werden, 
dürfte man fie eine Wölterjcheidewand nennen, da in ihnen die Hauptnationen 
Europas fich nicht bloß berühren, fondern durchdringen. 


Die illuftrierenden Beigaben find in den Tert eingeftreute Anfichten und 
Karten, ferner eine Völferfarte von Europa und eine Curopalfarte mit den ein: 
getragenen Polargrenzen einiger Gemächje. 

Da dieſe (aus der befannten Anitalt von Wagner und Debes in Leipzig 
tanımenden) Karten einen Atlas nicht erlegen fünnen, weil fie nur eine beichränfte 
Zahl von Erdräumen zur Daritellung bringen, die politifche Eintheilung mehrfach 
unberückſichtigt laſſen und auch für die Topik nicht überall ausreichen, jo fann 
ihre Beigabe nur den Zmed haben, den rafcheiten Überblick über die phyſiſchen Wer: 
bältnifie der betreffenden Gebiete zu ermöglichen, vielleiht auch den karto— 
grapbiichen Skizzen als Grundlage zu dienen. Die Höhenverhältniſſe treten durch 
die angewandten Farbentöne flar vor Augen, das Fluſsnetz hebt fich ſcharf ab, 
und der freilich nicht durchgebends bezeichnete Beginn der Schiffbarkeit läſst ſich 
aus der Karte leichter als mit Hilfe des Buches einprägen. Miſslich bleibt noch) 
der Umitand, dais Harte und Tert nicht überall nebeneinander jteben. 

Tie Anfichten find in Auswahl und Ausführung gut. Zur Daritellung 
gelangen: ein Mangrovenwald bei Goa ; das Htmalajagebirge ; eine Sabaralandichaft ; 
eine ägyptiſche Yandichaft; Athen; der Veſuvp; ein Stüd der Via Appia mit einer 
römischen Waſſerleitung; Amalfi; Toledo; Gibraltar; die Fingalshöhle; eine engliſche 
Yandichaft; der Cirque de Gavarnie in den Pyrenäen; der Gipfel des Säntis; der 
Viejchergleticher ; der Montblanc ; das Matterhorn ; ein Theil der Sächſiſchen Schweiz ; 
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Bingen ; eine Marfchenlandichaft ; ein norwegijcher Fjord; ein Durchichnitt der Niagara: 
fälle; die Umgebung des großen Cañon; eine Yandicaft aus den Anden von 
Chile; Cocospalmen. Man fieht, daſs eine jtattliche Keihe von Landichaftstypen 
vertreten iſt 5 

Wir heben nur noch hervor, daſs der Verfafler fich gegen die Bezeichnung 
der Ausfpracdhe fremder Eigennamen erklärt, und jegen auch die Schlufsbemerkung 
des Begleitwortes hierher, die bei dem berrichenden Ausiprachegezänt angenehm 
berührt: „Im allgemeinen bin ich der Anficht, daſs wir in der Imformung und 
Anpafiung fremder Namen an unjere Schreib: und Sprechweife möglichft weit geben 
follten. & wie unjere Vorfahren Mailand und Florenz für Milano und Firenze 
aufgebracht haben, jo können wir ganz gut Neufundland anjtatt Newfoundland 
jchreiben, und ich würde auch Neu-Jork anftatt New-York geichrieben haben, wenn 
ich damit nicht ganz allein jtünde. Ebenjo mag der Schüler ganz gut Kalfutta und 
zn iprechen , ohne ſich damit zu plagen, die richtige Farbe für den engliichen 
Nocal u zu treffen, und Jamaika und Adelaide jo vorbringen, wie fie geichrieben 
ftehen. Denfen wir dody an das Beilpiel der anderen europäifchen Nationen, denen 
e3 nicht einfällt, ihrem Sprachgefühl zuguniten amderer irgend einen Zwang 
anzuthun.” Franz Leiginger. 


Rüthning, Dr. G., Yandestunde des Großberzogtbums Oldenburg. 30. Tert, 9©. 
Ntartenffiggen und Bilder. cart. 50 Pf. 


Rudolph, Dr. E. Heimatkunde des Reichslaudes Elſaß-Lothringtu. 32 ©. Tert, 16 ©. 
Kartenſtizzen und Bilder. cart. 60 Pf. 


Beite genannten Schriften gehören zu den im Verlage von Hirt in Breslau 
ericheinenten „Ergänzungen zu Seydlitz' Schulgeograpbie“. Gleich den 
früber erichienenen Heften, welche in den legten Jahrgängen diefer Zeitichr. angezeigt 
wurden, bringen auch die heute genannten ein wohlgeordnetes Materiale zur Yandes: 
funde und werden den Lehrern gute Dienite leiften. 


Scobel A. S. Geogr. Handbud). 


— 


Umlauft, Prof. Dr. Friedr. Tie räumliche Entwidiıng der Stadt Wien von 
der Römerzeit bis zur Gegenwart. 8S. Tert mit einem Plan der Stadt Wien 
in der jeßigen Ausdehnung 1:35.000. 1593, Verlag von A. Hartleben, Wien. 
80 = 1 Mt. 50 Pr. 


Angefihts der Bedeutung, welche die Vereinigung der Vororte Wiens mit 
der Reichshauptitadt zu einer Gemeinde für die Entwidlung des dadurch geichaftenen 
Großmwiens befikt, war es ein recht alüdlicher Gedante Dr. Umlaufts, auf einem 
ftattlihen Plane (ven 54 x 50 cm Größe) die territoriale Entwicklung Wiens aus 
den engen Grenzen der römischen Vindobona bis zur heutigen Ausdehnung in über: 
fichtlicher Weile darzuitellen. 

In kräftigem Farbendruck werden auf dem Plane folgende Entwidlungs: 
vhafen zur Anfchauung gebracht: Wien zur Römerzeit um 170 n. Ehr.; — unter 
Heinrich Jafomirgott ; — zu Anfang ter Habsburgerzeit ; — zur Zeit der 2. Türken: 
belagerung ; — feit Errichtung der Linienmwälle; — die 10 Gemeindebezirfe bis Ende 
1891; — Wien mit feinen 19 Bezirken jeit Ende 1891. 

Auf 8 Tertjeiten gibt Umlauft die wichtigiten biltortichen Daten, ſoweit 
fie auf die Stadtentwidlung Bezug kaben. Sollte ſich eine 2. Auflage als noth— 
wendig ergeben, jo dürfte eine mäßige Erweiterung des Tertes zu empfehlen fein. 
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Wildermann, Dr. M. Yahrbudı der Naturwiſſeuſchaften. VIII. Jahrgang, 1892 
bis 1593. Enthaltend die hervorragenditen Fortichritte auf den Gebieten: 
Phyſik, Chemie und chemifche Technologie; Mechanif; Meteorologie und phyſi— 
faliiche Geographie; Aitronomie und mathematiſche Geographie; Zoologie und 
Botanik; Forſi- und Landwirtichaft,; Mineralogie und Geologie; Antbropo- 
logie und Urgeſchichte; Gefundheitspflege, Medien und Phyſiologie; Yänder: 
und Völkerkunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. 543 ©. und 14 ©. drei: 
fpaltiges Regiſter. Mit 1 Kärtchen und 31 Holzfchnitten im Tert. Verlag von 
Herder, Freiburg. 6 ME., eleg. geb. 7 ME. 

Aus den geographiichen und verwandten Fächern enthält der vorliegende Band: 
Länder und Völterfunde (48 S., Brof. 3. Behr): Afrifa. Britiſch— 

Oſtafrika: a) Die Britiſch-Oſtafrikaniſche Gefellichaft,; dv) Mitu; c) Uganda. — 

Deutſch-Oſtafrika: a) Verwaltung; b) Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Gejellichaft ; 

ec) Das KHilimaModfcharogebiet; Dr. Peters, v. Biilom; d) Kämpfe mit den 

MWahehe ; e) Die Erpedition ins Innere: Herrmann, Baron Fifher,v. Shweinis; 

f) Die Stationen am PVictoriafee; 8) P. Schynje; h) Die Kämpfe in Tabora ; 

i) Der „Karl Beters3:Dampfer” ; k) Dr. O. Baumann; Dr. Emin Paſcha; 

m)v. Wißmanns Dampfererpedition. — Deutſch-Südweſtafrika: a) Verwaltung; 

b) Siedlungsgefellicaft für Deutſch-Südweſtafrika; e) Deutiche Colonialgejellichatt 

für Südweſtafrika; dı Die Damaraland:Coneejlion. — Der Congoitaat: a) Ver: 

waltung; b) Aufitand der Araber; c) Katanga:Erveditionen; d) Ban Herd: 
hboven und Roumeyrac. — Die Franzoſen im mittleren Sudan. — Kamerun: 

a) Gtat; b) Ramſays Erpedition; c) Die Batolo; d) Dr. Zintgraff. — 

Togo. — Die Franzoſen im weitlihen Sudan: a) Krieg mit Dabome; b) Sene: 

gambien: e) Nämpfe im Sudan; d) Reifen im Sudan. — Eritrea. 

Afien: Bomer in Gentralafien. — Konway in Karakorum. — Dr. Diener 

im Himalaya. — Pamir. . 

Australien: Erpedition Elder. — Raiſer Wilhelms:Land. 
Bolarregionen: Bryants Reifen an den Hamilton River. — Beary 
in Nordarönland — Ryder in DOftgrönland. — Drygalski in Weitgrönland. 
Phyſikaliſche Geographie: Tieffeeforihung im Mittelmeer. — Tief: 
feeforihung im Schwarzen Meer. — Die Schwerkraft in den Alpen. 
Aitronomie 50 ©., Prof. Dr. J. Franz) Diefer Rubrik ift im vor: 
liegenden Bande ein großer Raum gemidmet, weil die in Berlin erjcheinende Zeit: 
ichrift „Himmel und Erde“ in der Beiprechung des VII. Jahrganges den Wunſch 
äußerte, es möchte die Beiprechung mittheilenswerter aftronomifcher Entdeckungen 
fogleich nad) Ablauf des betreffenden Jahres ftattfinden. In dem nun vorliegenden 

Jahrgange iſt diefem Wunſche auch ſchon Folge gegeben. Die Redaction wird aud) 

in Zufunft für ähnliche Anregungen aufrichtig dankbar fein und ſoweit irgend 

möglich nach denjelben verfahren. 
Der Artikel „Aitronomie” befpricht: Der große Sonnenfled im Februar. — 


Der Sonnendurchmerier. — Die Ergebniffe der Wenuserpeditionen. — Die Be: 
ftimmung der Sonnenparallare aus anderen aftronomifchen Daten. — Oberfläche 
und Rotation der Venus. — Tie Beitätigung der Erdachjenichwanfung durch neue 
Unterfuchhungsmethoden. — Das Horizontalpendel. — Neues über Mars. — Die 
Aiteroiden und ihre phbotographiiche Entdeckung. — Die Entdedung des fünften 
Jupitermondes am 9. September 1592. — Die Oberfläche des Jupiter. — Das 
Saturnivitem. — Rhotograpbien des Neptun und feines Irabanten. — Gibt e3 
Planeten jenjeits des Neptun? — Die Kometen. — Nova Aurigae, — Algol, ein 
dreifacher Stern. — Das jecundäre Minimum von Algol — Der veränderliche 


Stern Y Cygni. — Himmelserſcheinungen, fichtbar in Europa vom 1. Mai 1893 
bis 1. Mai 1804. 

Meteorologie (33 S., Dr. W. Trabert): 1. Neue Beitrebungen auf 
meteorologiihem Gebiet. 2. Strahlung. 3. Temperatur 4. Luftdrud und Minde. 
5. Bewölfung und Winde. 6. Atmofpbärifche Yihterfcheinungen 7. Eleftriihe Er: 
fcheinungen 8. Wetterprognoje und Klimatologifches. 9. Erdmagnetismus. 10. Kleine 
Mitteilungen. 

Mineralvgie und Geologie (34 ©., Dr. Weitboff). Aus diefem 
Abichnitte heben wir beionders hervor: Die Bildung der Gletichertryitalle. — Die 
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Bildung der Kohlenflöge. — Die Iſoſtaſie der Erdrinde.*) — Moorausbrüche. — 
Die neueite Erofion des Atna. — Üüber Erdbebengeräufche. — Aitronomifche Er: 
klärung der Eiseiten. 

Handel, Ynduftrie und Verkehr (40 S, Dr. M. Wildermann): 
Hier machen mir bejonders aufmerffam auf nachitehende Mittheilungen: Gemein: 
jamer Fahrweg der transatlantifhen Dampfer. — Warenverfehr Deutichlands mit 
feinen Colonien. — Schiffsverkehr in den preußifchen Häfen. — Statiftifches über 
die Eiſenbahnen der Erde. — Die fibiriiche Bahr. — Die Andenbahn. — Ganäle.**) 

Anthropologie und Urgeihichte (20 ©., Dr. Jacob Scheuffgen): 
Die Göttweiger Situla. — Niederlafjung aus der Nenthierzeit beim Schmweizerbild 
Schaffhauſen. — Die Cannitatt: und Neanderthalichädel. — Vorgeichichtliches aus 
Spanien. — Ein Blid in die Küche der Vorzeit. — Größe, Schwere und Wachsthums— 
verhältnis bei Kindern. — Schwabens Vorzeit. — Der moderne Proteus. — Der 
Hautmenſch. 

Zum Schluſſe dieſer Anzeige können wir nur wiederholen, was wir vorigen 
Jahres gejagt: Wildermanns „Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften“ hat ſich in 
den ſieben jahren feines Beitehens einen jo ficheren Bla in der Literatur erworben, 
daſs ui volltommen genügt, auf das Erjcheinen des neuen Jahrganges aufmerkſam 
zu machen. 

Erwähnen wollen wir noch, daj3 mit Ausnahme des I. ſämmtliche 
Bände des Yahrbuches auch einzeln nachbejogen werden können; der I. aber mur 
ugleich mit der ganzen Reibe, in welchem Falle die Bände II—V zu dem ermäßigten 
reis von 3 (geb. 4) ME. geliefert werden. Wir machen die Vorſtände von Yehrer: 
bibliothefen An diefes aufmerkſam. 


Programmfdan. 


Geographiider Anfhauungsunterricht im der oberiten Claſſe der Vorſchule von 
E. Stephan. ahresberiht der „Stiftungsfchule von 1815" zu Hamburg. 
1591—1892, 85. 4°, 

Die Stiftungsfchule von 1815 in Hamburg iſt eine höhere Bürgerfchule, die 

im Lehrziel und im Lehrgang in mancher Beziehung von den anderen Schulen 

diefer Kategorie abweicht. Der Fleine Aufſatz bezieht ſich nur auf die unterjte Stufe 

des Unterrichts in der Heimatkunde und joll eine Daritellung liefern, wie diefer 

Unterricht zur Zeit an der Stiftungsichule zu geben iſt, und nur die Be: 

fonderheiten im Lehrgang hervorheben. E3 iſt nicht erfichtlich, ob der Unterricht 

in der angegebenen Weiſe mwirflih fo gegeben wurde oder wird, oder ob 
dieier Aufſatz nur daritellt, wie diefer Unterricht gegeben werden ſoll. Und doch 

— es die Beurtheilung ſehr erleichtern, wenn man darüber volle Aufklärung 

erhielte. 

Die Heimatsfunde beginnt mit der Vermeſſung des Schulzinnmers, feiner 

Abbildung auf der wagrecht gelegten Schultafel und auf den Schülertafeln. 

Hierauf folgt Orientierung im Schulbofe nah dem Mittagjchatten und die 


*) Betreffs der Beſchaffenheit der Erdrinde ſtehen zwei Anfichten gegemüber: 
Thomſon, Newcomb u.a. nehmen an, dais die Erdrinde einem itarren Stahl: 
panzer vergleichbar iſt, fich in ihren einzelnen Theilen aljo nur bewegen fann, wenn 
Brüche und Riſſe entitehen. Dem gegenüber hat Dutton eine andere Hypotheſe 
aufgeitellt, welche er mit dem Namen Iſoſtaſie belegt bat. Nach feinen For— 
ſchungen jollen diejenigen Gebiete unferer Erde, in welchen eine ſchnelle und große 
Stoffablagerung vor jich geht, im Sinken begriffen jein, während umgekehrt die: 
jenigen, die durch den Einfluſs der geologiichen Agentien jtet3 von ihrem Material 
einbüßen, fich heben. j | 

**) Hier (5. 420) ftört die Angabe von geographiihen Meilen, jtatt 
der ſonſt überall verwendeten Kilometer. 
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Gonitruction eines Orientierungsfreuzes. Das im Freien Gelernte wird im Schul⸗ 
zimmer angewendet. Ebenjo wird aud mit dem Echulgrundftüd verfahren. Die 
nächſte Umgebung des Schulortes gibt Veranlafiung zur Beſprechung topcgrapbiicher 
Eigenthümlichfeiten, Verachtung orographiicher und bydrograpbiicher Grund: 
begriffe, vergleichender Meſſung und Aufzeigung der Gefehenen auf einem eigenen 
Relief und der Plankarte, worauf e8 auf der Wandtafel und in den Beichenbeften 
wiedergegeben wird. Der Elbparf, die Inſel Waltershof (March), die auf 
einem Dampfer in 20 Minuten zu erreichen ijt und in 2—3 Stunden ummandert 
werden kann, der Reugraben (Geeitland), bieten Gelegenheit zur Veranſchaulichung 
der Terrainformen und der Hydrographie, wie fie die Uferlandichaften der Elbe 
bieten. Die Echüler werden verhalten, die Temperatur, Windrichtung und Wind» 
ſtärke, Niederichläge und die Anficht des Himmels in eime Tabelle einzutragen. 
Drientierungsübungen, Wiederholung auf Relief: und Plantarten, Wiedergabe auf 
der Schultafel und in den Heften folgen diefem Anfchauungsunterricht. Die heimiſche 
Ihier: und Pflanzenwelt, ſowie die Beichäftigungen der Menſchen wurden gleichfalls 
berückſichtigt. 

Leider wird nichts darüber geſagt, wie die nothwendigen Ausflüge in die 
Unterrichtszeit eingefügt und die unvermeidlichen Koſten beſtritten werden ſollen. 


Inductive Htimatlunde als Grundlage des geographiſchen Unterrichts, mit Berüd: 
ſichtigung der preußiſchen Lehrpläne von 1892, erläutert am Beiſpiele Oppeln 
von Tr. V. Jonas. Jahresbericht des kgl. kath. Gymnaſiums zu Oppeln 
1891/92. 32 ©. 4°. 

Da die preußifchen Lehrpläne von 1892 für die unterite Stufe des geogra: 
phiichen Unterrichts unter anderen als Yehrziel: Grundbegriffe der phyſiſchen und 
mathematifchen Erdfunde inductiv in Anlehnung an die nächſte örtliche Umgebung 
beitimmen, io wird die Schule der Heimatkunde eine größere Aufmerktamteit 
ichenfen müſſen als bisher. Die vorliegende Abbandlung ift ein didactiicher Verſuch, 
die erite Einführung in die Geographie unter Anlehnung an die örtlichen Verhält⸗ 
niffe von Oppeln nach inductiver Methode zu geitalten. 

Nachdem fich der Verfafler mit den verfchiedenen Anlichten über Heimat: 
funde auseinandergejeßt bat, beftimmt er als Ziel des Unterrichts in der Heimatkunde: 

1. eine angemeſſene Kenntnis der Heimat nach Bodengeftalt, Bodenbeichaffen: 
beit, Pflanzen-, Thier: und Menſchenwelt; 

2. Erläuterung geograpbifcher Grundbegriffe an Objecten der Heimat; 

3. fartograpbiiche Aufnahmen durch Arbeiten im Gelände; 

4. Neritändnis des Startenbildes ; | 

5. Ausführung von Orientierungsübungen und Wanderungen nad) der Starte. 

Hierbei ſoll an geographiſchen Vorbegriften nichts vorausgeſetzt werden. Einen 
großen Theil der Abhandlung, S. 7—18, füllt die Beſchreibung von 10 Wande: 
rungen aus, deren Mittelpunft der Schulort ift. Auf diefen Wanderungen ſucht 
der Verfaſſer alle die in jeinem Programm gegebenen Aufgaben praftiich zu löfen. 
Ties gefchieht mit durchaus verftändiger Methode, die an die Auffafiungsfäbigfeit 
etwa 1ujähriger Schüler feine überſpannten Forderungen ftellt, wenn nicht die 
Meitungen und Aufnahmen mit der Winfeljcheibe und dem Transporteur (S. 19f.) 
eine ſolche iſt. 

Recht anregend iſt auch die inductive Behandlung der Grundbegriffe der 
aſtronomiſchen Geographie in der Quinta. Zuerſt wird von einem gewiſſen Stand— 
ort, dann von einem 2° nördlich von dem eriten Standpunft gelegenem Orte mit 
dem Winkelmeſſer die Höhe des Polariterns über dem Horizont gemefien ; daraus 
ergibt ſich, daſs wir den Polarſtern unter einem umſo größeren Höbenwintel er: 
bliden, je mehr wir auf ihn zu, alio nordwärts geben. Dann wieder ninımt man 
Meſſungen an Orten vor, die oftweitlich zu einander liegen, und findet, daſs an 
allen dieien Orten die Rolarfternhöhe oder Polhöhe gleich ift. Werbindet man dieie 
Punkte mit einander, jo erhält man die Rolböbenlinte. Alle Netzlinien auf unferen 
Karten, die von rechts nad) links verlaufen, find folche Polhöhenlinien. Nun folgen 
Beilpiele. Bon dem Ausdrude „geograpbiiche Breite” wird für diefe Stufe abge 
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ſehen, ebenjo von dem Begriffe „geographiiche Länge”. An die Stelle dieſes Be: 
griffes treten die „Mittagslinien” oder geradezu die „Zeitlinien”, die durch Beob— 
achtung des Mittagsichattens und der Uhr an verjchiedenen oſtweſtlich zu einander 
liegenden Orten gewonnen werden. 

Die fo gewonnene Einſicht wird mun zur Heritellung eines zwingenden Be: 
weijes für die Kugelgeſtalt der Erde benützt. 

Außerdem enthält die Abhandlung manches, das bemeist, dajs der Ver: 
fafler das Zeug eines quten Geographielehrers befigt. 

Nun aber fommt der Pierdefuß. Der „Verſuch“, den wir bier vor uns 
baben, wurde nicht wirklich gemacht, jondern er ſoll erit gemacht werden. Was ver: 
ordnen wir dem armen, fiechen Schulmeifter mit feinen acht kleinen Kindern? 
Ohne Zweifel wird ihm alter Portwein und reihliche Diät, ein längerer Aufenthalt 
an der Riviera oder in Davos raſch und ficher zu Kräften verhelfen! Aber wer 
dedt die Koſten? 

Dr. Jonas ift für die großen, fchier unüberwindlichen Hinderniſſe eines 
folchen Unterrichts nicht blind und widmet ihnen auf ©. 15 feiner Arbeit eine, wenn 
auch nicht erichöpfende Würdigung. 

Der Referent hätte troß aller Anerkennung des lobenswerten Strebeng, die 
diefe Arbeit verrätb, doch einzumenden, dajs die Meiiungen der Höhe des Polar: 
fterns auf ©. 25, die, wie der Verf. jelbit zugibt, nur mit jebr feinen \nitrumenten 
zu machen find, für Schüler der Tuinta feinen größeren Wert haben, als wenn 
der Lehrer in dogmatifcher Weiſe diefen Schülern den Thatbeitand mittbeilte. 





Die Grundichren der mathematiiden Geographie für die mittleren Glafien höberer 
Lehranftalten vom Gymnaliallebrer Hugo Salomon. MWifjenichaftliche Beilage 
zum Jahresbericht des Gymnaſiums zu Holzminden. 1592. 28 ©. 8°. 

An dem Gymnaſium in Holzminden itt Daniels Leitfaden eingeführt, in 
dem die mathematische Geographie nach der Anfiht Salomons unzulänglic aus 
gewählt ijt. Seine Arbeit iſt eine Ergänzung zu dem Leitfaden. Sie behandelt 
zuerit die jcheinbaren, dann die wirklichen Bewegungen der Himmelsförper nad) 
Jochmann, Geiftbed und Wesel. Als Hilfsmittel dienen eine Figurentafel 
im Anhang, ein Sculatlas, ein Globus, ein Feines Telluro-Lunarium und 
Wetzels Mandkarte für mathematiiche Geographie. 

Dem geringen Umfang nad fann diefer Aufia nur ein Abrifs fein. Die 
Diction ift ſehr knapp und fchlagwortartig, der gebotene Yernftoff jtellt ziemlich hohe 
Anforderungen an das Gedächtnis, die Voritellungsgabe und die mathematischen 
Vorkenntniſſe der Schüler, wobei die zur Verfügung ftehende Zeit von zwei wöchent: 
lihen Stunden durch 3 Monate, alio im ganzen etwa 24 Stunden, ziemlich fnapp 
zugemejien iſt. Doch verlichert der Verfaſſer, daſs fich fein Verfahren bewährt habe. 
jedenfalls gehören ein jehr guter Yehrer und gut begabte Schüler dazu. An öiter: 
reichiſchen Realſchulen würde man fich in der dritten, ja ſelbſt in der vierten Claſſe, 
deren Schüler größere mathematiiche Vorkenntniſſe beiigen, als die deutjchen Ober— 
tertianer, faum getrauen, die mathematiiche Geographie in diejer Weiſe vorzutragen. 
Andererjeits vermifst man im $ 12, ©. 16, „die Erde”, den Beweis für die Stugel: 
geitalt der Erde, der ſich aus der wechjelnden Volhöhe auf verjchiedenen Horizonten 
und der gleihmäßigen Zeitdifferenz bei einer oftweitlichen Bewegung auf dem Parallel: 
freis ableiten läjst und den Jonas in der oben beiprochenen Abhandlung mit 
Recht ſchon in Quinta bietet. Überhaupt fcheint dem Necenienten die ganze Be: 
bandInng diejes Echmerzenstindes der Schulgeograpbie zu dogmatiſch, zu abjtract, 
zu mathematiich und zu deductiv. 

Graz. W. Smwoboda. 
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Beitfchriften. 
Grohmann, M., Gin nenes Lehrmittel zur Heimatskuude. „Pädagogiiche 
Warte.” 1. Jahrgang, Nr. 30, S. 473 und 474. 

Mit gutem echte bricht der Verfaſſer eine Lanze für den von Bruno 
Kraufr in Dresden bearbeiteten und herausgegebenen Dresdener Heimat 
atlas. Wir find mit ihm der Anlicht, daſs diejer Heimatsatlas das Mufter werden 
wird für alle nachfolgenden derartigen Atlanten. Möchte ſich nur in jedem größeren 
Heimatsmittelpunfte eine Kraft finden, die mit gleichgroßer Sachkenntnis, Energie 
und Opfermilligfeit ans Werk gienge. Meigeldt. 





N. R., Die Balfanhalbinjel. „Deutiche Schulpraris.” 12. Jahrgang. Nr. 1, S.4 
und 5; Nr.2, ©. 13; Nr. 3, ©. 19—21, und Nr.4, ©. 28 und 29. 

Eine in Frage und Antwort ausgeführte Lection, die uns zu ſyſtematiſch 
angelegt ift und das Hauptjächlicde zu wenig in den Vordergrund jtellt, die aber 
ficher vielen Yehrern wertvolle Fingerzeige in Bezug auf die neuere Form des 
geoaraphiichen Ilnterrichtes bietet. Nicht beipflichten können wir dem Verfaſſer 
hinsichtlich einiger in feinen Vorbemerkungen geäußerten Anfichten: „Sollen die 
Kinder jelbjtändig die Karte lefen, jo mufs natürlich ein ſtets geltender 
Gang eingeprägt fein” — „Von den Namen, die auswendig gemerkt werden 
follen, wird der Anfangsbuchſtabe unterſtrichen!“ — „Bei den Arbeiten 
an der Wandfarte zwingt derXehrer eine ganze Anzahl von Kindern, 
fih zu täuſchen, als jähen fie etwas, was fie uber in der That nicht jeben ; 
bei Benugung des Atlanten ftellt er es ihnen frei, das zu thun. Gemöhnt er die 
Kinder zu ſcharfem Aufpaflen und zum Lernenwollen und übt er fich felbit im 
Beobachten der Kinder, dann wird ſchon erreicht, was er will. Dort iſt das Nicht: 
ſehen Wirklichkeit, hier nur Möglichkeit.“ Meigeldt. 


Bil, E., Heimatkundlihe Hilfemittel. „Bädagogiihe Warte.” 1. Jahrgang, 
Nr. 28, S. 441—445, und Nr. 29, ©. 461—463. 

Der Verfaſſer verfteht unter „Heimatskunde“ nicht ausfchließlich eine Vor: 
bereitung der Geographie, jondern eine Disciplin, die den gefammten „Anſchauungs— 
unterricht” der Clementarclajje (wohl — Claſſen?) umfaist, die auch den Grund 
legt zur Geometrie. Sein heimatfundliches Gabinet enthält daber auch allerlei, der 
Cultur der räumlichen Vorftellungen in den eriten Schuljahren dienenden Dinge: 
den Zehneritab des Tillich’ichen Rechenfaftens, den Meteritab, den Maßtaden, 
das Maßrad, den rechten Winkel, das Senkblei oder Loth, die Waſſerwage, die 
Setzwage, den beweglichen Winkel, das Ubrzifferblatt, den Zirkel, den Transporteur, 
den Schattenmefier, den Compaſs, den Mefstiich, das Sternrobr, das Thermometer, 
das Barometer, den Regenmeſſer, den Feuchtigkeitsanzeiger, Beobachtungstabellen, 
Zeichnungen (Grundriis der Clementarclafie, Maßitab: 1:10; Grunoriis des 
Schulhaufes fammt dem Schulgebiete, 1:100; Grundrif3 der zuerit behandelten 
Straße, 1:100; Grundrijs eines freien Plahes im Orte, 1:100; Ortsplan; 
Grundriis eines typiſchen Stüdes Bach, reip. Fluſs und eines typifchen Berges; 
Karte der Umgebung des Ortes in einem lmfreife von 10 km; 1:20.000 oder 
1:25.000 ; Zeichnungen historisch mertwürdiger Gebäude in der Heimat ; Banorama: 
zeichnungen , die auf Exeurſionen mittelit des Mejstiiches gewonnen wurden; Horizont— 
Gontourzeihnungen ; eine Reihe von Tagebogen der Sonne ; Zeichnungen von Stem: 
bildern ; granbiiche Daritellungen der Temperatur, der Regentage, der Windrichtungen 
und der Mondphaien u.a. m.) und eine technijche Sammlung. Das dürfte jedenfalls 
genügen. Weigeldt. 
Tromman A., Gröfunde und erdkundliche Belehrungen bei den orientalischen 

Völkern des Alterthbums. Pädagogium. 1892, October: und Novemberbeit. 

Die Geichichte des erdfundlichen Unterrichts it im großen und ganzen noch 

ein wenig bebautes Feld. Obige Arbeit iſt als ein Beitrag zu derielben aufzufaſſen 
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Es wird darin auf 27 Seiten der Stand der Erdfunde und erdfumdlichen Unter: 
weifungen bei den Indern, Agyptern, Hebräern, Chaldäern, Phöniziern und Berfern 
behandelt. Eine kurze ——— der Darlegungen führt zu folgendem Er— 
gebnis: Bei den alten Indern erſcheint die Erdkunde größtentheils im 
ee philofophiichen Gemwande und bat für das praftiiche Leben geringe 
Bedeutung. Wir haben bier gleichſam eine Voritufe geographifcher Erkenntnis. — 
In Agypten bleibt die Erdkunde, abgeſehen von den Erfolgen der Seſoſtridenzeit, 
bis zur Eroberung des Landes durch die Perſer im weſentlichen Chorographie und 
findet nur — der Prieſterkaſte eifrige Förderer. Die Himmelskunde kommt 
bier, wie auch bei den Indern, nicht mejentlich über den Rahmen einer Voritufe 
aftronomischer Kenntniffe hinaus. (Das ptolemätiche Zeitalter fällt unter griechifchen 
Einflufs.) — Bei den Hebräern war die Erkenntnis von der Erde durchaus beherricht 
von der theofratifchen Nolkserziehung. Ihre Kosmogonie bildet heute noch die Grund: 
lage monotheiftifcher Weltanſchauung. Die Kenntnis von der Natur der umliegenden 
Länder verdankten fie weniger eigenen Unternehmungen, als vielmehr der Lage ihres 
Landes im Centrum der damaligen Culturwelt „inmitten der Heiden“. Die 
S haldäer erjcheinen als Hauptbegründer aftronomiicher Wiljenfchaft i im Aiterthum. 
br Heragonaliyitem inbezug auf die Zeiteintbeilung bat ſich 3. B. bis auf unſere 
eit erhalten. Noch heute wird das ‚Jahr in 12 Dlonate (2 X 6), der Zapi in 24 Stunden 
(4 x 6), die Stunde in 60 Minuten (10 x 6) und die Minute in 60 Secunden 
(10 x 6) getheilt. Doch liefen die Errungenichaften auf dem Gebiete der Himmels: 
kunde Gefahr, von aftrologiichen Beitrebungen überwuchert und in der Fortent— 
widlung gehemmt zu werden. — Tie Phönizier befaßen von allen Völkern des 
Orients die umfajlendfte Kenntnis von der Erdoberfläche, juchten die Wege und Ziele 
ihrer Fahrten aber vor anderen Völkern möglichſt zu verheimlichen und ftellten die 
Erdkunde lediglich in den Dienit ihrer praftiichen Handelsunternehmungen. Trohzdem 
iſt ihr Einfluſs auf die Fortentwicklung des Wiſſens von der Erde namentlich bei 
den abendländiſchen Völkern ſehr hoch anzuſchlagen. — Den Verſern endlich fällt 
das Verdienſt zu, zur Vereinigung der mehr oder weniger abgeſondert daſtehenden 
Kenntniſſe von der Erde beigetragen und dadurch den Blick der Völker auf eine 
Univerjalgeograpbie gerichtet zu haben. Außerdem erjcheinen fie als eifrigite 
‚yörderer der Verfehrsgeograpbie unter der Gruppe altorientaliicher Völker. 
Endlih waren jte nicht allein von der Bedeutung geograpbiicher Kenntniſſe fürs 
praftifche Leben überzeugt, jondern erfannten auch bereit3 den Wert —— 
Unterweiſungen für eine nationale Jugenderziehung. © 





Wohlrabe, Lehrplan für den Unterricht in der Geographie. Deutiche Blätter für 
erzieh. Unterer. 1892, 42. 

Dem Yehrplan find „didaktifche Erläuterungen” beigegeben ; unter diejen findet 
ſich manches Veachtenswerte, das wir etwa ins Gapitel der nothwendigen Wieder: 
bolungen aufnehmen könnten. — Wie Verf. das Zeichnen betrieben wiſſen will, 
und unter weldem Gefichtspunfte er es auffaist, erhellt aus folgender Außerung: 
„Die Schüler zeichnen die Wandtafelzeihnung (die als Slizze jo einfach, aber auch 
jo charafteriftiich als möglich zn halten ift) nach und erarbeiten fich auf diefe Weiſe 
einen Atlas einfachiter Art, der insbefondere der Repetition gute Dienſte leiten 
wird." Weiterhin hebt Verf. angelegentlich hervor: „Das Umfegen und Erheben des 
geographiichen Willens in ein —* Können iſt nicht bloß durch Zeichnen ſd. i. 
Stizze oder Schema deſſen, was in der Kartenlectüre gewonnen worden) zu erreichen, 
ſondern auch durch Nachweiſe gefundener phyſikaliſcher Wahrheiten (. B. Gründe 
für das Klima, für das Vorkommen gewiſſer Pflanzen- und Thiertypen); fingierte 
Reiſen vom Heimatsorte aus (zu Fuß, zu Schiff, mit der Eiſenbahn); Verwertung 
von Gedichten, Sprichwörtern und profatichen Leſeſtücken geographiſchen —2 

It, 
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Karten und Bilder. 


Gaebler E., Schulwandfarte von Afrika, Im Maßitabe von 1:64 Mill. Verlag 
von G. Leipzig. 

Die Gaebler'ihe Schulmwandfarte von Afrifa gibt in Fräftiger Daritellung, 
die aber keineswegs eines gefälligen Cindrudes entbebrt, ein deutliches Bild der 
Bodengeitalt und der Fluſslinien des jogenannten „dunklen Erdtheiles“, der aber, 
wenn die planmäßige Erforichung in gleichem Maße fortichreitet, fein Epitheton 
nicht mebr lange führen wird, wenn damit auch feineswegs gefagt fein foll, daſs 
alle weißen — oder ihwarzen ? — Flecken bald verfhmwinden werden ; deren befigen 
ja die übrigen Erdtheile ebenfalls noch genug, Europa nicht ausgenommen. Dais auf 
der Gaeblericen Karte manche Gebirgspartie mit größerer Sicherheit eingetragen 
ift, als der Stand _der Forſchung es ftreng genommen geitattet, kann feinen Tadel 
hervorzufen. Der Kartograph iſt eben gerade bei der Terraindarftellung in einer 
Zwangslage; er hat allerdings ein Zeichen dafür, ob der Fluſslauf licher erforſcht iſt, 
indem er ihn mit unterbrochener Linie darſtellt, aber bezüglich der Boden— 
geſtalt iſt er gegenüber dem Verfaſſer eines Buches entſchieden im Nachtbeil. Es 
iſt daher wohl nicht exit beſonders zu betonen, daſs die 4 Höhenſchichten (O— 200 m, 
200-500 m, 500-1500 m und über 1500) in ihrer Ausdehnung nicht immer 
„mörtlich” zu nehmen find, aber dem Gejammtbilde gegenüber — und um das 
handelt es ſich bei einer Schulwandfarte — kann das bei einer Karte von Afrika 
nicht Schwer in die Wagſchale fallen. Die einfachen rothen Linien, mit denen Die 
politiihen Verhältniſſe angezeigt find, ſtören das gut wirkende Kartenbild 
nicht. — Bei den Städten find die mit mehr als 100.000 von den geringer bevöl: 
ferten in Zeichen unterjchieden ; letztere wieder find in Zeichen und Schrift nad) 
ihrer Michtigkeit und Größe auseinander gehalten. Hierbei müſſen wir aufmerkſam 
machen, daj3 Algier nicht iiber 100.000 Einwohner hat und daſs es nothwendig 
re wäre, anzugeben, dafs diefe Unterfchiede nicht für die Nebenfarte „das 
tildelta” (in zehnfach größerem Maßſtabe der Hauptkarte) Geltung baben; ohne 
dieje Bemerkung wären Gifeh, Bulaf, Kalyub, Tanta, Damiette, Bord Said und 
Suez zu den Städten mit mehr als 100.000 Einwohner zu zählen, was nicht 
richtig ift und auch der Autor nicht angeben wollte, da er die zwei Städte diejer 
Kategorie (Kairo und Alerandrien) mit einem anderen Zeichen verſah. Die Inter: 
Ichiede bei den Städten unter 100.000 Einwohner find nicht immer durchgeführt, 
ſonſt wirde Sanfibar (deilen Einwohnerzahl ja mit 80— 100.000 Einmolner 
angegeben wird) doch in Schrift und Zeichengröße bedeutend von Bagamoyo 
unterjchieden fein. Übrigens ift die Ortsangabe ziemlich reichlich und da die Karte 
dod nur für Schulzwede beitimmt it, hätte mander Ort, der nur für das 
Studium der Erforſchungsthätigkeit wichtig iſt. weggelaſſen werden können; im 
äußerſten Süden vermiſſen wir aber einen wichtigen Namen: Kimberley, den 
Hauptort des Diamantengebietes. — Die Karte bezeichnet auch Miſſionsſta— 
tionen. Der Referent hätte gemeint, daſs damit lediglich Miſſionsſtationen gemeint 
find und verſteht es nicht, daſs Orte wie Benguela, Moſſame des und andere 
mit dem Zeichen für Miffionsitationen verjeben werden fonnten? Inter den Zu: 
flüſſen des Nictoria:Sees hätte der Kagera wohl verzeichnet werden jollen, mo: 
gegen der Kodja- und Bita:See in ihrer jebigen_ Form beſſer weggeblieben 
wären. Mas foll fich der Schüler unter diefen kleinen Seen im Fluſſe voritellen? 

Außer der fchon genannten Nebenfarte des Nildelta, wo auch die Aus: 
dehnung des Gulturgebietes zur Anſchauung gelangt, find noch Gartons vorhanden 
von der Küſte Deutſch-Südweſtafrikas, von Deutſch-Kamerun umd 
Togo und von Deutih:Ditafrila, fämmtliche im doppelten Maßitabe der 
Hauptfarte. Schliehlich it noch zu erwähnen, dafs die Keiferouten Reters 1859 
bis 1890), Stanleys 1887 — 1890 vor ezeichnet iind. Mit Rüdticht auf die Be 
ſtimmung der Karte it die Nothwendigkeit diefer Angaben nicht wohl einzujeben ; 
doc) treten die Linien jo beicheiden auf, daſs fie feineswegs itören. 

Unſere Eleinen Bemerkungen ändern aber nicht das Urtheil, daſs die vor: 
liegende Karte fir Schulzwede wohl verwendbar iſt. 
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Geiſtbeck, Dr. Alois, Geographiihe Landſchafts- und Städtebilder von Deutſch— 
land und Enropa ald Grundlage für ein: auſchauliche Behandlung des neo: 
—— Unterrichts. (Die Bilder 1—3 ſ. XIV, 125 ff.) 4 Bodenſee, 


ypus eines Randjees. — 5. Schwarzwald, Typus de3 oberrheinijchen 
Gebirgsiyitems. — 6. Der Rheindurchbruch bei Bingen und der 
Rheingau. — 7. Stuttgart. — 8. Der Harz, Typus eines Mailen: 


gebirges. — 9. Nizza, Typus der franzöliihen Steilfüfte. — 10. Der Golf 
von Neapel. Verlag von E. E. Buchner, Bamberg. Preis eines Bildes 
(107 x 77cm Stichgröße) 2 ME. 

Im Dopvelbefte 3/4 haben wir eingehend über die im Erſcheinen begriffenen 
geograpbifchen Landichafts: und Städtebilder von Dr. Alois Geiftbed berichtet 
und dargetban, wie Geiitbed fich das Anjichauungsprinciv, in der Schule durdh: 
geführt, voritellt. Wir dürfen wohl annehmen, dafs die Leier fich des ziemlich 
umfangreichen Neferates noch erinnern und geben fofort zur Anzeige der inzmwifchen 
weiter erjchienenen 7 Bilder über, die wir oben genannt haben. Hierbei 
fönnen wir nicht umbin, zu bedauern, dafs bis jeßt zu diefen 7 Bildern fein Text 
erichienen ijt. Wir würden diefem Bedauern ficher weniger lebhaften Ausdruck geben, 
wenn nicht im eriten Hefte die 3 eriten Bilder (Metterftein, Königsſee und 
Berninagruppe) einen wirklich meiſterhaften Begleittert erhalten hätten. Es iſt 
ja richtig, der Lehrer, welcher Geograpbie jo treibt, wie fie getrieben werden foll, 
wird auch Hilfsmittel zu finden willen, welche 7 zur Erklärung der Bilder dienen; 
aber auch dieſer wird gerne vom Autor der Bilder jene Winke entgegennehmen, 
welcher dieſer in erſter Linie für nothwendig hält, damit ſeine Ideen richtig interpretiert 
werden. Dem Anfänger im Lehramt aber und jenen vielen, die ſich nicht mit Geo— 

raphie in erſter Linie beſchäftigen — für die Mehrzahl der Lehrer alſo — iſt der 

rt ein integrierender Beſtandtheil des Anſchauungsmittels und darum erlauben 
wir und, Autor und Verleger zu erfuchen, daſs die noch ausitändigen Terthefte 
recht bald nachgeliefert werden mögen; in Zukunft follen aber Bilder und Tert 
jtet3 gleichzeitig erfcheinen, wie es bei den allbefannten Hölzel'ſchen Bildern immer 
der Fall iſt.“) 

Don den oben genannten Bildern gehören, wie erſichtlich, 5 dem Gebiete 
Deutichlands, 2 dem Gejtade des Mittelmeeres an. 

Nr. 4 bringt das Oftufer des Bodenfees zur Daritellung. Der Stand: 
punft des Beichauers ift gut gewählt. Bon der Höhe des rebenreichen Hoierberges, 
nördli von Yindau, ſchauen wir hinab auf das villenbejäete Ufer des Bodenſees 
bei Lindau, erbliden die jchön gelegene bayeriiche Inſelſtadt, die ſich gerne das 
deutiche Venedig nennen hört, und darüber hinaus auf den mit Damprbooten und 
Kähnen belebten See. Zur linken jehen wir hart am Gebirgsrande das reizend 
gelegene Bregenz (deſſen Handelsthätigkeit feit Erbauung der Yelbergbahn jo ge: 
waltigen Aufſchwung genommen), von dem füdlich das Promontorium des Gebhards: 
berges jteil abbricht. Die Bergkette gegen Süden ift auf dem Bilde etwas überreich 
mit Schnee bedacht, wie auch die Rheinmündung zu ſtattlich ausgefallen it. Der 
Charakter als Randſee ift aber im ganzen gut ausgedrüdt. Ebenjo bringt Mr. 5, 
„der Schwarzwald“, den Typus des oberrheiniichen Gebirges in richtiger Weije 
ur Geltung. Vor uns öffnet ſich ein reizendes Thal, deſſen niedrige Gebänge 
ken Miejen und Felder zeigt, während die gleihmäßig aufgebauten Formen 
der höheren Berge den herrlichen Schmud der Wälder aufweiſen. Diermal zeigt der 
Vordergrund das Charakteriititon des Schwarzwaldes: die Holzgewinnung. Unfern der 
primitiven Hütte des Holzfmechtes iſt ein Arbeiter beichäftigt, die vom Abbang 
gelieferten Stämme in Ordnung zu bringen; nicht weit entfernt, ſehen wir kräftige 
Pferde eine Ladung Holz bringen, der uf trägt ebenfalls mächtige Blöde zum 
Dorf, das gar behäbig und anheimelnd fich am Gemäffer hindehnt und an mehreren 
Stellen aufgeichichtet das Product des Waldes zeigt. Ein ganz anderes Bild tritt 
uns in Nr. 6 entgegen; der Rheindurchbruch bei Bingen und der Rhein: 

*) Wir find in der angenehmen Lage, im nächiten Hefte über 2 neue Bilder 
aus der Hölzel’ihen Sammlung berichten zu können, die fich ihren Vorgängern 
würdig anjchließen: Reine auf den Lofoten und der Mont Perdu und 
der Circus von Gavarnie. 
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gan. Majeitätiich umzieht der Strom den teilen Südweſtabhang des Taunus; 
Dampfer und Ruderſchiffe beleben den Strom, in den fich bier die Nahe ergiekt, 
und zu beiden Seiten der lebteren liegt zwilchen freundlichen Rebenhügeln das 
Städtchen. Das ganze Bild zeigt eine wohlthuende Behäbigkeit ; die vorbeibraufenden 
Eifenbahnzüge verjegen uns in eine verfehrsthätige Gegend und unmillfürlich drängt 
ſich einem das Wort auf die Lippen: Hier ift gut wohnen. — „Hier ift gut wohnen“ 
jagt man auch ficher bei Nr. 7 „Stuttgart”. Man erblidt eine große Stadt, 
deren Häufertypus im Vordergrund gut charafteriliert ilt; aber die ringsum auf: 
ragenden mäfligen Berghöhen nehmen uns doch wieder jenes drüdende Gefühl, das 
eine große Stadt uns einflöfst. Wir haben bier die Gemifsheit, daſs wir dem Ge: 
wimmel und Getümmel der Großitadt in furzem entfliehen können; ein wohl: 
thuendes Gefühl überkommt uns bei diejer Vereintheit von Stadt und Yand — 
beides in des Wortes bejter Bedeutung genommen. Ein gewaltiger Sprung fübrt 
uns zu Nr.8, dem Harz, als Typus eines Maflengebirges. Wie wild und gemaltig 
zeigt fich uns das Bodethal mit feinen an feltiamen Felſengeſtalten überreichen 
Thalmänbden ; nie haftet daS Auge mit Verwunderung auf den zahllofen, unge 
heueren Granitblöden, welche im wilden Chaos an: und übereinander gethürmt 
ringsum den Boden bededen! Recht gut fommt der Charakter der Hochrlache zum 
Ausdrud, während fich nach rechts der Blid ins Tiefland aufthut. Nr.9 und 10 
find zwei farbenreiche Bilder von den herrlichen Geftaden des Mittelmeeres: Nizza, 
als Typus der füdfranzöfiichen Steilfüfte und der Golf von Neapel. Lebteres, 
defien Motiv ja allgemein befannt iſt, mie nicht weniger das erite, zeigt uns die 
warmen Töne des Südens, die reiche Prlanzenwelt, die charakteriitiichen Bauten der 
mwärmeren Zone. 

Alle genannten Bilder geben trefflichen Anichauungsitoff zur geographiichen 
Belehrung, und wir dürfen wohl hoffen, dajs fie in vecht vielen Schulen Verwen— 
dung finden. 


Kiepert H., Weſtlicher nud dftlicher Planiglob. (Politiſche Karte.) Neu bearbeitet 
von R. Hiepert. Werlag von D. Reimer, Berlin. 10 ME. Auf Inmd. 16 ME. 
Mit Stäben 15 ME. 


Geniügend ſtarkes Hervortreten der Gebiraszeihnung. kräftige Fluſslinien, 
mäßige Ortsbeichreibung und lebhafte, dabei gefällige Farben zur Untericheidung 
der politiichen Gebiete vereinigen fih, um die Kiepert'ſche Planiglobenkarte zu 
einem recht empfehlenswerten Yehrmittel zu machen. Daſs die Karte dem jebigen 
politiichen Stande entipricht, rechnen wir nicht zu den Vorzügen derielben, weil 
die Erfüllung diefer Forderung ſelbſtverſtändlich ift. 


Keantmortungen. 


3. Auf unfere Anfrage im 1. Heft beziehentlich des ve in norddeutichen Orts: 
namen gibt Herr Kramer, Seminarlebrer in Soeit, folgende Auskunft: „In allen 
mir befannten norddeutichen Ortsnamen mit ve it das e nur als Dehnung 
zeichen zu betrachten, gleichviel ob das ve in der Mitte 5.8. Soeſt, Koesield) 
oder am Ende auftritt (4. B. Jhehoe, Oldesipe). 





Verantwortl, Rebacteur: Franz de Linz. 


Drud von Gottlieb Giftel & Comp. Wirn. 


Wbhandlungen. 


Bericht über die ſchulgeographiſche Ausftellung 
auf dem X. deutfden Geograpbentage in Stuttgart. 
Gritattet von Oberlehrer Eibenffeiner-Babneufirchen, Oberöjterreich. 


Hatte die Ausſtellung mit Rückſicht auf die ſpeciellen Verhältniſſe 
im allgemeinen einen eng begrenzten localen Charakter annehmen müſſen, 
jo bildeten die Gruppen IV (Schulgeographie) und VIII Neuerer 
geographijher Verlag) eine Ausnahme, und es war dem Schul: 
geographen Gelegenheit geboten, fich zu überzeugen, dajs die Erdkunde 
noch immer ſich des ungejchmälerten Interejjes zahlreicher Kreiſe erfreut. 
Da die (Leider! Anm. d. R.) gewohnte Anordnung des Ausjtellungs: 
materiales nach Verlagsfirmen dem Berichte beffer nicht zugrunde zu legen 
jein dürfte, fo jei der hervorragenderen PBublicationen nad) dem Vorjchreiten 
des Ilnterrichtsganges Erwähnung gethan. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, dafs bei einer Ausjtellung in der 
Hauptitadt Wiürttembergs die Lmgebungsfarten von Stuttgart und der 
größeren württembergiſchen Städte vorzugsweije Vertretung fanden. Wenn 
auch nicht der Materie nad), jondern des Unterrichtssweces wegen Um— 
gebungsreliefs infolge ihres eminenten methodischen Wertes hierher gerechnet 
werden dürfen, dann iſt in erjter Yinie als großartigite Yeiftung dieſer Art 
zu erwähnen das 225x280 cm große Relief von Stuttgart und 
Umgebung von M. Villforth im Mafjtabe 1:2500 mit zweifacher 
Überhöhung. Das bemalte (Wald dunkelgrün, Wiefen hellgrün, der gelb, 
Weiden grüngrau, Häufer roth) und mit Namen verjehene, ungeachtet 
des großen Horizontalmagjtabes in Überhöhung ausgeführte landichaftliche 
Relief liefert den augenfcheinlichen Beweis, dafs eine mäßige Überhöhung 
unter Umjtänden die Naturtreue nicht ausfchließt; fpeciell das in Rede 
jtehende Relief wirft wegen der nicht bejonders hohen Umgebung Stutt- 
garts (350—47T0 m) infolge der angemefjenen ‚Überhöhung beim Ber: 
gleiche mit der Wirklichkeit viel naturwahrer, als eine etwa im einheitlichen 
Flächen- und Höhenmaßjtabe ausgeführte Darjtellung. Ferner jind zu 
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erwähnen: Tillmann Nelief der Stadt Heilbronn und Um: 
gebung in 1:25.000 (90x 93 cm) bemalt und mit Namen verjehen, 
ohne Überhöhung; Relief von Stuttgart und Umgebung, gefer- 
tigt von 3. Wagner, Yehrer, in 1:10000, dazu deilen gleich große 
Wandfarte und die sugehörige in 1: 35. 000 ausgeführte Handfarte und 
die Rarte von Basel und Umgebung von 3. Ehlumpf, der 
eine wirkungsvolle Plaftif eigen ift. Eine im Auftrage des Schulrathes 
angefertigte Schulwandkarte von Stuttgarı und Umgebung 
in 1:18.750 (Rartengröße 195 x 130 cm), jowie die über Auftrag des 
f. Schulinipectorates Freudenstadt hergeitellte Shulmandfarte des 
gleihnamigen Oberamtes im Mafitabe 1:25.000 (150 x 135 em), 
Verlag von Rachel in Stuttgart, find Belege für den Durdbrud) zeitgemäßer 
Anschauungen bezüglid) der Wahl des Maßſtabes bei arten für den 
Maffenunterriht. Als Subſtrat für die Anfertigung von Karten ꝛc. zu 
Schulzweden find für die Volfsfchullehrer Wiürttembergs jehr wertvoll die 
vom f. ſtatiſtiſchen Landesamte herausgegebenen Höhenſchichten-Flurkarten 
in 1:2500, fowie die Höhencurvenfarte des Königreichs Württemberg 
in 1:25.000 mit Horizontalcurven von 10, reipective 5 m Abjtand. 
Bon Yandesfarten und Karten einzelner Yänder iſt zu erwähnen die 
im en begriffene jtumme Wandfarte von Württemberg 
von Vehrer W. Böhm, Mafitab 1:200.000 (Kartengröße 112 x 46 em), 
Verlag von K. Ebner in Stuttgart, die, nach dem ausgeitellten Muſter— 
blatt zu urtheilen, in Schummermanier ausgeführt wird und gute Plaftif 
— auf nicht zu große Entfernung — verjpridt. Ferner begegneten wir 
den hypiometriichen Kronlandsfarten: Oberdjterreih und Salzburg 
von Fees-Commenda, Zteiermarf von Fees, Schlefien von 
R. Kober aus dem geogr. Inititute Ed. Hölzel in Wien. Den Glanzpuntt 
unter den neueren Erjcheinungen der Kartographie nehmen unzweifelhaft 
ein: Beders Nelieffarte des Kantons Glarus, Yeuzingers 
Relieffarteder Schweiz und die unübertroffene Arbeit Randeggers 
(3. Schlumpf in Winterthur) Relieffarteder Kantone St. Gallen 
und Appenzell in 1:50.000 mit der zugehörigen Schülerhandkarte. 
Unter den Reihsfarten fällt die auch für einfahe Schulverhältnifie 
verwendbare Wandfarte des Deutihen Reidhes ꝛc. von E. Gaebler 
aus G. Yangs Verlag in Yeipzig, ſowie der bejtbefannte methodiihe Rand: 
atlas von Sydow— Habenicht mit feiner auch für größere Yehrzimmer 
noch wirfungsvollen Plastik in die Augen. Den Freunden, ſowie den Gegnern 
der jtummen Karten tragen die Yüänderfarten(Wandfarten) von Kiepert 
(Dietr. Reimer in Berlin) Rechnung. Cine hervorragende wiljenjchaftliche 
und technifche Leiſtung bedeutet die beitbefannte Arbeit Naberts: „Die 
Berbreitung der Deutihen in Europa“ in 1:925.000 (Berlag 
von C. Flemming in Slogau). Herder in Breisgau beſchickte die Aus: 
itellung mit der bereits eingeführten Karte von Paläſtina von Rieß 
und mit Prof. Geriters „Seogr. Anihauungslehre*. Die neue 
Schulwandfarte von Afrifa von V. v. Haardt mit ihrer Haren 
durchfichtigen Terrainwiedergabe und wohlthuender Karbenmwahl kann allein 
jchon als Bemeis fir den Ruf der Firma E. Hölzel in Wien gelten. Auch 
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die mweitverbreiteten „Seographijdhen Charafterbilder“ des ge 
nannten Inſtitutes jind ein fprechender Beweis für die Tiichtigfeit desjelben 
auf ilfujtrativem Gebiete. Zu bejonderer Ehre gereichen der Firma Justus 
Perthes im Gotha die Arbeiten: Haſſenſtein, Zpecialfarte 
von Japan, jowie Habeniht, Zpecialfarte von Afrifa, des 
aleihen Yiiddede, Afrika, gleihwie Belhagen & Klajing in Yeipzig 
mit der Karte von Afrifa von Andree und Ecobel eine ausgezeich— 
nete Leiſtung exponieren. Was die ausgeitellten Atlanten betrifft, jo 
ift wohl an eriter Stelle die Firma I. Perthes mit dem unerreichten 
Meiiterwerfe von Stielers Handatlas in 95 Karten, dem metho— 
diihen Shulatlasvon Sydow-Wagnerund Habenihts Atlas 
der Heimatfunde, fowie der deutihe GColonialatlas von 
P. Yanghans zu nennen. Unter den neuejten Erjcheinungen der deutjchen 
Kartographie nehmen weiter hervorragenden Rang ein Berghaus, Phyſi— 
faliiher Handatlas; Kieperts großer Handatlas, fowie der 
verbreitete allgemeine dandatlasıin 140 Karten von R. Andree, 
und deiien muiterhafter allgemeiner Schulatlas. 

Unter den ausgelegten literarifchen Yeiltungen dürfen nicht übergangen 
werden die von der Gentralcommijjion fiir wiljenfchaftliche Yandesfunde 
Deutichlands veröffentlichten Korihungen zur deutichen Yandes- 
und Volkskunde, jowie Kirhhoffs Anleitung zur deutfhen 
VYandes und Bolfsforfhung, wie aud Prof. Dr. Ratzels Biblio- 
thef geographifher Handbücher (Ratzel, Anthropogeographie ; 
Boquslamsfi und Krümmel, Tceanographie ; Drude, Pflanzengeographie ; 
Fritich, Allgemeine Geographie; Günther, Mathematische Geographie; Hann, 
Klimatologie; Heim, Gleticherfunde). Die vom F. württemberg. jtatijtifchen 
Vandesamte herausgegebene Bejhreibung der 64 Oberämter in 
64 Bänden (1824— 1886), welche joeben in gänzlich neuer Bearbeitung 
erfcheint (Vieferung 1: Oberamt Reutlingen, 2 Bde. 1893; — Viefg. 2: 
Oberamt Ehingen, 1 Bd. 1893) glei dem vom jelben Amte heraus- 
gegebenen Werke: „Das Königreih Württemberg, eine Beichreibung 
von Yand, Bolf und Staat”; lette Ausgabe in 4 Bänden 1882— 1886, 
fänmtliche mit vorzüglichen Karten und Anfichten ausgeftattet, bildete wegen 
ihrer Fülle von topographiichem und gefchichtlihem Mlateriale eine wahre 
Fundgrube und müſſen fir Vorbereitung und Anlegung von Bezirksfunden, 
beziehungsweise Yandesfunden geradezu als mujftergiltig bezeichnet werden. 


Über den Geographiebetrieb in der Schweiz 


neben uns einige Berichte von Schul- Injpectoren aus den Kantonen Bern 
und Yuzern Aufichlufs. 

Der bernifche Secundarichul-Inipector (d. i. der jtaatliche Aufſichts— 
beamte für die höheren Volfs- und die Mitteljchulen des Kantons) jagt 
in feinem legten Berichte (dev die Jahre 1890,91 und 1891/92 betrifft): 
„Diejes Rad) Geographie), welches früher im Unterricht eine recht nie- 
drige Rangitufe einnahm, kommt immer mehr zu feinem Rechte; denn es gibt 

19* 


299 Über den Geograpbiebetrieb in der Schweiz. 


faum ein anderes ac, weldes dem menschlichen Forſchungsgeiſte und 
der Yernbegierde größere Nahrung bietet als diejes; ebenfo vermag fein 
anderes Fach ein bejieres Gefammtbild der Eulturgefchichte der Mienichheit 
darzubieten. Um aber den Linterricht in dieſem Face richtig ertheilen zu 
fönnen, erfordert es von Seite des Yehrers große Belefenheit und reichen 
Borrath an Kenntniſſen aller Art. Erfreulich iſt comjtatieren zu können, 
dafs dei vielen Lehrern dieje Erfenntnis Eingang gefunden hat, und dafs 
diefelben fleifig dem Studium diefer Difeiplin obliegen. Die geographiiche 
Austellung in Bern hat uns vortreffliche Yehrmittel vorgeführt, und es 
bleibt ung nur übrig, hierin eine gute Auswahl zu treffen und die Me— 
thode, die mit deren Anwendung verbunden ift, richtig aufzufalien und 
durchzuführen. Das Gedächtnis darf nicht mit Zahlen überladen werden ; 
man mufs mehr in vergleichender Weife vorgehen; SKartenzeichnen gehört 
nicht in die Schule und kann allenfalls als nitliche Unterhaltung auf 
regnerifhe Samstag-Nachmittage verlegt werden; ebenjo ſollte der Fleine 
Handatlas in der Schule nur ausnahmsweiſe gebraucht werden. Gute 
Mandfarten und ein lebendiger Vortrag von Zeite des Yehrers, das find 
die Elemente eines guten Geographieunterrichts.“ 

In den gleichzeitig veröffentlichten Berichten der Primarſchul-Inſpec— 
toren *) finden wir folgende Bemerkungen: „Der Unterricht in der Ge— 
fchichte, Geographie und Naturkunde iſt in den legten Jahren gegeniiber 
den Hauptfähern etwas zurücgetreten, obſchon derjelbe nun durch das 
vortreffliche Oberclafjenlefebuch in jeinem realiftiichen Theile eine mächtige 
Stütze erhalten hätte. Auf der Mitteljtufe wird der realiftiiche Stoff häufig 
jchriftlich verarbeitet, was ja an umd für ſich jchon recht wäre. Aber 
wenn der Unterricht nur auf diefes Ziel hinarbeitet, jo erhält derſelbe 
fait ganz den Charakter von Sprachſtunden, verliert dann an Weiz und 
an der jo nothwendigen Yebendigfeit. Etwas jelbitändiger erjcheint der 
Unterricht in der Heimatsfunde, bei welchem aber gar oft die Anfchauung 
zu wenig zu Hilfe genommen und das Kartenverjtändnis zu wenig ver: 
mittelt wird. In der Geographie verliert ſich der Yehrer oft allzu jehr 
in das Detail der Terrainbefchreibung, während heutzutage mehr Volk umd 
vente (?) ins Auge zu faſſen wären.“ 

Der huzer niſche fantonale Schulinfpector bringt in feinem aus: 
führlichen Berichte iiber 1890 und 1891 die Vaterlandskunde zur Sprache. 
„Im allgemeinen — fchreibt er — wurde in den Primarjchulen der 
Unterricht in der Vaterlandskunde, bis jett wenigitens, immer nocd zu 
jtiefmütterlic behandelt. Es wurde zu wenig an Zeit, an Mühe umd 
richtiger Methode verwendet, ſonſt müfsten die Reſultate beſſer fein. 
Damit es indeffen nicht den Anſchein gewinnt, als habe ich's bloß auf 
gehäfjigen Tadel abgefehen, jo will ich gerne geitehen, dajs ih Schulen 
befucht habe, in denen es eine wahre Freude war, dem Lnterrichte in 
Geſchichte und Geographie beizuwohnen. Der Lehrer veritand es, die 
Schüler für den Ztoff zu begeiftern, zu Fleiß, Eifer und ungetheilter 


e *) „Primarfchulen“ heißen in der Schweiz die allgemeinen VolksElementar) 
ſchulen. 
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Aufmerkfamfeit anzuregen. Diefem Eifer und Geſchick des Vehrers ent- 
fprachen durchweg die Yeiltungen der Schüler. Die Antworten erfolgten 
raſch und richtig; denn die Schüler waren ihrer Sache ſicher. Ich traf 
da nicht jo ein planlofes Flunkern und Rathen. Die beijeren Schüler 
hatten fogar recht hübfche Karten des Kantons Yuzern und der Schweiz 
angefertigt. Damit den Schülern das Bild ihrer eigenen (des Kantons 
Yızern) und weiteren Heimat (der Schweiz) dauernd haften bleibt, gibt es 
faum ein bejjeres Mittel als diejes: der Yehrer zeichnet eine Karte des 
Kantons Yızern mit den Grenzen, Bergen, Flüffen, Seen, Städten und 
Bezirkshauptorten auf die Wandtafel und erjtellt hiermit eine ſtumme 
Karte, welche die Schüler auf das Papier zu bringen haben, und fie jelber 
müſſen auch den Bergen, Flüſſen u. f. w. die Namen geben, d. h. auf 
ihr Kärtchen einzeichnen. Auf gleiche Weife verfährt der Lehrer auch bei 
der Heritellung einer Schweizer Karte. Vollkommene Kunftwerfe werden 
freilich nicht zuitande Fommen; aber darum handelt es ſich gar nicht. 
Wenn auch nicht alle Zeichnungen gelingen, jo wird der Hauptzweck doc) 
erreicht, weil den Schülern das Hauptfächlichjte vom Kartenbilde im Ge- 
dächtnis bleibt, da jie es jelber haben anfertigen müſſen.“ Dt. 


Bie deutfhe Auswanderung im Jahre 1892 


über die Häfen Hamburg, Bremen und Stettin betrug nad) den 
jtatiftiichen Ausführungen des deutjchen Reichscommiſſärs für das Aus: 
wanderungsweien 90.183 Perſonen (Neichsangehörige), gegenüber 115.392 
im Jahre 1891 *); auferdem wanderten über die genannten Häfen 
151.412 Niht-Reihsangehörige (Ausländer) aus, fo daſs ſich 
die ganze Auswandererbewegung über die deutjchen Häfen auf 241.595 Ber: 
fonen belief. 

Die einzelnen Staaten des Deutjchen Reichs zeigten folgenden Antheil : 








Zahl ber 


| Sahl ber 
Etaaten Aus: Staaten Aus- 
| ‚| wanberer wanderer ! 
| Breuben . » ... . . . 63.652] SchwarzburgRudolftadtt . » | 28 | 
Bau ra. 67191 Se ee ea I 218 
| Sadbien -: - : 2 2... 419] Reuß 1... ..: 2. 20% 195 
Württemberg . - - 2... 3729| Sadhjlen:Hoburg-Botha - - » || 178 } 
Hamburg 20771 Medlenburg:Strelß . . - . | 175 
ade: 2 1983 | Sachen: Altenbung . . - - 132 
Medlenburg Schwerin . » . 1302] Eliaß-Pothringen . . . - » ı 107 
Helen...» .- re ROLE Alt een ı 982 
JOldenburg....1221] Lübeck.. 85 
REN 2 2 ee 10201 Reuß ä. L. 2.2. 80 
| Sadhjlen-Weimar . - - . .» 3301 Bell . 22.22.05 76 | 
| Sadjien: Meiningen. - - - - 317 | Schwarzburg: Eonderhauien . 66 
‚ Braunschweig. » — 305] Schaumburg:tippe . -» - » - 26 | 


*) Vergleiche die ftatiftiichen Nachrichten im Octoberheft 1802. 
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We im allgemeinen, fo zeigt auch bei den einzelnen Yändern die 
Auswandererziffer eine Feine Abnahme je gegenüber derjenigen des Bor: 
jahres. Nur beim Königreich Sachſen und einigen deutjchen Kleinſtaaten 
ijt die Ziffer etwas gejtiegen. Ein großer Unterjchied zeigt ſich bei Elſaß— 
Yothringen, das im Vorjahre in 12., jest in 20. Yinie jteht. Viele Aus: 
wanderer aus dem Gebiet des Neichslandes mögen wohl über Havre oder 
Antwerpen ausgewandert fein. | 

Die preußiſchen Provinzen waren folgendermaßen betheiligt: 


N Hi 
. Zahl der | \ 1 { der 
Provinzen *— Brovinzen ——8 

















Bolen: 3 u #4 Sadien : :» -: 2:2... \ 2308 
' Meitpreußen . . 2»... | Heilen Nallau . » » » I 2301 
Bommern. 2:2... Ditpreußen » » 2 =... 2154 
Hannover - » » . . | Meftpreufen . . . . . ' 1846 | 
Brandenbwug -» -» - - » Rheinland (mit | | 
Schleswig: Holitein Hohenzollern) . . .» . 1530 
| Schlefien » -» ...“ | 





Nie erfichtlich, weist noch immer der aderbautreibende deutiche Diten 
und demnächſt das meitliche Tiefland die höchite Auswandererziffer auf, 
obgleich dieje Gebiete die geringite Bevölferungsdichtigfeit haben. Auch 
darf aus dem Umjtande, dafs das Jahr 1892 weniger Auswanderer auf- 
wies als 1891, keineswegs auf einen Rückgang der Bewegung geſchloſſen 
werden, da im verfloffenen „Jahre die Choleraepidemie in Hamburg eine 
naturgemäß eingetretene Erjchwerung des Schiffsverkehrs durch langwierige 
Quarantänemafregeln mit fich brachte. 

Bromberg. A. Trommau. 


Areal und Tiefe der Schweizer Seen. 
Von 3.3. Eali. 
(Aus „Dr. Betermanns Mittbeilungen”, 1893, Heft 5.) 


Unlängit it eine Notiz, betreffend die Tiefe der fchweizeriichen Seen, 
durch die öffentlichen Blätter gegangen. !) Die Irrthümer und Lücken der 
Angaben nöthigten zu einer Richtigitellung ?) und führten zu dem Wunfche, 
die bezüglichen Thatſachen, ſoweit jie jetst gefichert vorliegen, tabellarifch 
zuſammenzuſtellen. 

Als 1878 eine ſolche Tafel angefertigt wurde 3), umfaſste ſie nur 
die 28 Seebeden über 1 km? Oberflähe. Von jedem bot jie Areal, 
Höhenlage und Marimaltiefe, auch, ſoweit zugehörig, das Jahr des Be- 
ginns der Dampfichiffahrt. Aber nocd fehlte die Tiefenangabe für 9 der 
aufgeführten Seen, und fir 15 andere hat jie feither eine Berichtigung 


) Neue Züricher Ztg. 2. Beilage vom 31. März 1893. 

) Ebenda. 19. April 1593. 

*) Siehe mein „Taschenbuch ſchweiz. Geographie, Volkswirtichaft und Cultur— 
geſchichte“, 2. Aufl., S. 13. 


Areal und Tiefe der Schweizer Seen. 295 
erfahren. Dazu jind jest auch für eine Reihe kleinerer Seebeden ſowohl 
Areal wie Maximaltiefe befannt — dank den ſeit Jahren fortgejeßten 
Sondierungen und übrigen Arbeiten des eidgenöffischen Topographijchen 
Bureaus, dejjen Vorjtande, Herren Oberſt 3. 3. Lochmann, wir die 
überaus gefälligen Mittheilungen bejtens verdanten. 

Nach diefen Ermittelungen gejtaltet ji nun die Tafel von 1878, 
auf Oberflähe und Marimaltiefe bejchränft, folgendermaßen : 
































| Areal | Tiefe | Areal Tiefe 
| | km? | m km * m 
Ageriſee . » - -» ' 700 | 83 [Neuenburger See . 23962 | 153 
Baldegger Se ..ı 504 66 LDfichineniee. . .. 114 63 
'Bieler See. . - - N 4216 | 73 IRräffiler See... 310, 36 
'Bodenie. .. . - ‚ 53914 ı 255*) Puſchlaver See . . 1:60 84 
'Brienzer See . - - | 2995 | 261 |St. Morier See. . 315 | 44 
Genfer See. . . . 57784 310 | Sarner See i 740 , 52 
'Greifenifee - » - »ı 84 | 34 |Sempader See... 142 87 
Hallmyler See 1037 ı 48 ISilfer Se... . 400 | 71 
Jourſee 5% 4" 9:30 34 jSilvaplaner See . | 286 | 77 
Klönfe . .» . .» - 1:18 33 | Thuner See . . ., 479% | 217 
| Yangenfee .. ... 21427 | 365°) |Mierwaldftätter See | 11336 | 214 
Lowerzer Se. .. 23, 13 Walenſee ' 2327 | 151 
Luganer See. . . | 50,46 ı 283 3Zürichſee . - - - - 87:78 | 143°) 
Murteniee - . - - 2742 49 | Buger See. .. 3848 198 





Diefer bereinigten Tafel fügen wir num eine zweite an: eine Reihe 
fleinerer Seen unter 1 Am? Oberfläche. Klön- und Oſchinenſee, die 


Heinjten Beden der eriten Tafel, jind hier, behufs Vergleihung, wieder 
aufgeführt als größte Becken der zweiten Reihe. 














Areal | i ‚ real Tiefe 

km? m km? m 
Lago Bianco . - - 082 | 47 | Mauenfe. -. . . . 057 9 | 
Lac des Brenets. | 057 | 32 | Moosfeedorfiee. . . | 031 | 22 | 

Burgäjchiiee - - - 023 | 31 Yago Nero 0:08 | 12 
Campferer See 054 34 ihinenfe . ... 114 63 | 
| Davofer Großfee . . , 055 | 54 | Geelisberger See. ., 018 | 37 | 
ı Klönfe. . . .. 118 | 33 | Soppenjee i 04 38 | 

| Lungerniee - -» - - |, 086 | 33 | Lac de Taney . . . | 0:17 | 31 
 Märjelenfee - - - | 041 | 47 | Türler See... -, 049 | 2 | 


Aus diefen Angaben läſst fich erfennen, mit welchem echte gewifje 
Seen, vorzugsweije die alpinen Hochjeen, im Volksglauben als „unergründ- 
liche“ gelten. 

) Davon Inter: oder’ Zeller See 63 km? und 47 m Tiefe. 

’) Kann nod) tiefer fein, da die ſchweizeriſche Sondierung nur den nördlichen 
Theil bis Luino umfaſst. 

9) Davon Oberjee 20.32 km? und 50 m Tiefe. 
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Bie Bermuda-Infeln, 


eine Anzahl von Inſeln, Infelchen und einzelnen Felſen, welche der 
Zahl nah den Tagen im „Jahre gleichfommen jollen, liegen an der 
Südoſtſeite eines großen Riffes, das ſich in elliptiicher Form in feiner 
größten Ausdehnung etwa von Südweſt nad) Nordoit in einer Yänge von 
25 Seemeilen *) erjtredt, während feine Breite etwa 10—12 Seemeilen 
beträgt. Diejes in feiner Art einzig dajtehende Riff Liegt mit feiner Mitte 
auf etwa 64° 50° mw. L. von Gr. und 32° 20° n. Br., iſt ganz vom 
Waſſer bedeckt und gewährt den Inſeln einen wirkſamen Schuß gegen die 
Wucht und den Andrang der von häufigen Stürmen aufgethürmten Wogen 
des arlantifchen Dceans, bildet zugleich aber audh, mit Ausnahme der 
wenigen, jchwierig zu befahrenden Durchfahrten, eine undurchdringliche 
Linie von Riffen und gefährlicher Brandung, melde fein Schiff pai- 
jieren fann. 

Das Riff beiteht aus weißlichem Kalk- und Zandjtein. Auf dieſem 
Untergrunde wachſen auf unzähligen Stellen Korallen von den ver: 
ichiedeniten Arten, welche in Furzer Zeit eine folche Höhe erreichen, dajs fie 
gefährliche Untiefen bilden und jo große Gefahren für die Schiffahrt 
auf diefem Riff in fich bergen. Das Waffer auf demfelben ift jo flar, 
dafs man jelbit in beträchtlichen Tiefen Heine Gegenitände erfennen fann, 
wie z. B. eine thalergroge Muſchel in 5—6 m Tiefe. Der Meeresboden 
mit feinen Korallengebilden, den überall an den Felsſtücken angehefteten 
farbigen Seeanemonen mit dem nimmer raftenden Spiel der zahlreichen, 
buntfarbigen Saugarme, den zwiichen den Feljen und Korallen fich tume 
melnden Strujtenthieren und Fiſchen von den wunderlichiten Normen und 
mannigfaltigiten Narben, gewährt daher auch bei klarem, ruhigen Wetter 
einen wunderbaren Anblid. 

Diefer Durcdjfichtigfeit des Wafjers verdanken es auch die Yootjen, 
daſs fie die Schiffe durch diefe unzähligen Untiefen hindurdführen können, 
da jie an der Färbung des Grundes und des darüber befindlichen Wafjers 
diejelben erfennen. Braune oder farblofe Flecken deuten ſtets Korallen: 
oder Felſenriffe an und nur dem durch die Ubung geichärften Auge des 
Bermuda-Yootjen kann man die Führung des Schiffes durch diejes Chaos 
von Untiefen mit Sicherheit anvertrauen. 

Das ganze Riff bildet ein großes Becken von einer Durchichnitts- 
tiefe von 12—14 m, welches, von einem bedeutend feichteren Rande um: 
geben, gleichjam einen für fich abgejchloffenen Binnenjee darjtellt. Diejer 
Rand, der jtellenweife nur 2 m unter der Meeresoberfläche liegt, iſt etwa 
eine Seemeile breit, mit zahllofen Felſen und Korallen bedeckt und 
jcheidet wie ein weißer Schaumgürtel, erzeugt durch die fortwährende 
Brandung , die tiefere Färbung des atlantifchen Oceans, vor dem hellen 
Grin des feichten Wafjers auf dem Riff. 

Die Tiefe des Waffers auferhalb des Randes beträgt auf einige 
Seemeilen Entfernung 20—22 m, nimmt dann aber mit einer aufer- 


*) Die Seemeile ift der 60. Theil eines Äquator-Grades. 
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ordentlihen Schnelligkeit und Steilheit zu. Nur im Südweſten ſcheint ſich 
ein Rücken von geringerer Steilheit hinzuziehen, in diejer Richtung be= 
finden jich mehrere große Bänfe, worauf von den Bermuda-Infeln aus 
mit Erfolg Fifcherei betrieben wird; jedoch auf etwa 300 Zeemeilen 
Entfernung erreicht das Meer auch dort eine Tiefe von nahe 6000 m. 
Die Eteilheit und Iſolierung diefer Spite, welche ji) wie ein einzelner 
Kegel von der ungeheneren Höhe des Montblanc mitten im Meere, vom 
nächiten Yande iider 500 Seemeilen entfernt, aus dem Meeresboden er- 
hebt, ijt gemwijs etwas Ungewöhnliches und wir Fünnen mit Sicherheit an- 
nehmen, dajs der Kern ein vulcanifcher Berg iſt, den wir feinem 
Charakter nad mit Pico auf den Azoren und dem Bil von Teneriffa ver: 
gleichen können. 

Die Injeln jelbit nun liegen, wie jchon oben gejagt, an der Süd— 
ojtjeite des Riffs und find in ihrer Norm fo unregelmäßig, wie man e& 
ſich nur vorjtellen kann. Sie erjtreden ji etwa 15 Seemeilen in der 
vorher angegebenen Hauptrichtung des Riffs und haben eine durd) zahl: 
reiche tiefeinjchneidende Kleine Buchten hervorgerufene, ganz ungleichmäßige 
Breite, die jedoch nirgends 1./, Seemeilen iüberfchreitet. 

Der Name Bermuda-Infeln ſtammt von dem eriten Entdecker 
her, einem Spanier, Juan Bermudez, welcher auf feinem Schiffe 
„Ya Garza“ um das Jahr 1503 diefe Infeln zuerjt gefehen haben foll. 

Seit 1612 jind die Bermuda-Inſeln eine engliſche Colonie 
und, obgleich als jolhe wohl von nur geringer Bedeutung, find jie in 
neuerer Zeit als hervorragende Militär- und Marinejtationen von großem 
Werte. 

Die Vertheidigungswerfe diefer Infeln laſſen genugſam die große 
Wichtigkeit erfennen, welche das Mutterland diefer Golonie beimifst, 
denn nicht allein als ein Zufluchtsort für Rauffahrer in Kriegszeiten oder 
als Nothhafen fir die in den häufigen Stiirmen ſchwer bejchädigten Fahr— 
zeuge hat jie für England eine große Bedeutung, fondern hauptiächlic) 
als Zammelpunft für die Kriegsflotte, verjehen mit einem Depot für 
Proviant und Marinevorräthe jeglicher Art. Altjährlih, gewöhnlich im 
October, kommt die englifche flotte des weitatlantifchen Oceans hier 
zufammen. Die Schiffe von dem weitindifchen Gejchwader treffen hier die 
von den Kolonien in Britifch-Nordamerifa, ebenfo fammeln ſich hier die 
zahlreichen detachierten Schiffe der einzelnen Stationen. Ein reges Yeben 
beginnt fi dann hier zu entfalten. Verbrauchtes Inventar und Material 
wird durch neues erſetzt; friſche Worräthe jeglicher Art werden zur Ver: 
volljtändigung des Bejtandes an Bord geichafft und Reparaturen aller 
Art werden ausgeführt. Selbjt bei den größten und ſchwerſten Panzer: 
colofjen kann hier die manchmal fehr nothwendige Reinigung des Schiff: 
bodens vorgenommen werden, da hier jeit 1869 das größte eiferne 
Schwimmdock der Erde zur Benütung liegt. Dasjelbe wurde in England 
erbaut und von mehreren Panzerjchiffen über den Ocean nah den 
Bermuda-infeln geichleppt, ein Unternehmen, dem bis jett im der 
Geſchichte der Schiffahrt kaum ein ebenbirtiges zur Zeite geitellt 
werden kann. 
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Wenn man jich diefen Inſeln von der See aus nähert, jo ericheint 
das Yand nur niedrig, da es ſich nirgends höher ald 80 m über den 
Meeresipiegel erhebt; den weitaus größten Theil des Yandes bilden leichte 
wellenförmige Hügel von T—20 m Höhe über See. 

Die Hauptmafje der Inſel it poröfer fürniger Kalkitein, welcher 
das Seewaſſer in ich auffaugt, fo dafs, wenn man irgendwo einen 
Brunnen gräbt, fich derjelbe fofort mit Wafjer füllt, wovon jedoch nur 
die obere Schicht friich ift. Diefe Wafferfchicht wird von dem in dem 
umliegenden Boden angefammelten Regenwaſſer, welches dur den 
Brunnen einen Abrlufs erhält, gebildet, während am Boden des 
Brunnens das Waffer, welches von der Ebbe und Flut beeinfluſst wird, 
brackiſch iſt. 

Da aus dieſem Grunde das Brunnenwaſſer ſtets bis zu einem 
gewifien Grade eine falzige Beimifchung hat, fo iſt dasielbe als Trink— 
wajjer unbrauchbar und man iſt Lediglich auf Negenmwafjer angemiefen. 
Diejes wird in großen Behältern, meijtens eifernen Waſſerkaſten, von 
den Dächern der Häufer aufgefangen, weshalb diefelben mit großen 
Platten von Kalffrein belegt und Dach und Wände weiß getüncht find, 
was, um das Waffer friich und gut zu erhalten, mehrmals im Jahre 
geſchieht. 

Bon den Producten dieſer Inſeln läfst ſich nicht viel ſagen. Vieh— 
zucht iſt ſehr unbedeutend, wahrjcheinlich wohl weil es an genügendem 
Trinkwaſſer fehlt, und es wird deshalb von den „Vereinigten Staaten“ 
viel Schladhtvieh eingeführt. Pferde find auch nicht jehr zahlreich hier und 
nur von mäßiger Site, ebenfo gibt es nur wenige Maufthiere, Ejel und 
Ziegen. Der Hauptertrag des Bodens wird durch den Bau von Gemüſen 
erzielt, welche von hier auf die Märfte der großen Städte der „Vereinigten 
Staaten“ gebracht werden und dort fabelhafte Preife erreichen. Die Haupt- 
uonate der Ausfuhr sind April, Mai und Juni, eine Zeit, zu welcher 
in den mördlichen Staaten noch feine jungen Gemüſe gewachſen jind, 
woher ſich dieje aufergewöhnlichen Preife auch erklären. Es it nicht 
jelten, dafs hier im April und Mai für 1 Gentner neuer Kartoffel 
50—60 ME. und für ?/, Gentner junger Zwiebel die unglaubliche 
Zumme von 6O Mk. bezahlt werden. Bon Gemüſen kommen hauptiächlich 
Ktartoffeln, Zwiebeln, Blumenkohl, Weißkohl, Tomaten, Zalat und 
Karotten, Gurten und einige andere Zorten zur Ausfuhr; im Serbit 
jedoh, wenn auf dem Gontinent diefe Gemüſe billig find, werden fie 
wieder von dort eingeführt, da die Yandleute auf den Bermuda-Inſeln 
für den eigenen Bedarf wohl faun etwas anderes als ſüße Kartoffeln, 
die hier in vorzüglicher Güte gedeihen, anbauen. 

Da der Ertrag des Bodens durch die hohen Preiie, welche die 
Producte erzielen, ein jehr reichlicher it, fo jüen und pflanzen fie hier 
nur einmal im Jahre, obgleich das Klima wohl eine zweimalige Ernte 
geitatten würde. Das beliebte befannte Arrowroot, das Stärfemehl von 
Maranta arundinacea, iſt ebenfall® von vorzüglicher Güte und erzielt 
auf dem Martte bedeutend höhere PBreife als das wejtindiiche. Früher 
waren die Bermuda⸗Inſeln aud ihrer vorzüglichen Apfelfinen wegen be- 
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rühmt, aber im Jahre 1854 erjchien hier ein winziges Infect von der 
Familie der GCoccoiden an den Apfelfinenbäumen und vermehrte ſich ing 
Ungeheuere. Die Blätter bedeckten ſich mit einer zähen, Hebrigen Abjonde- 
rung des Thieres, wurden gelb und fielen ab; die Frucht fiel ab, bevor 
jie reif war, und ſchließlich jtarben die meiiten Bäume ab; Bermuda 
hat ſich von dieſer Plage nie wieder erholt und heutigen Tages gedeihen 
fajt gar feine Apfelfinen mehr. Früchte gibt es hier überhaupt nicht viele. 
Unfere feinen Objtforten, wie Stachelbeeren, Johannisbeeren und Him— 
beeren, ſchießen ins Holz und tragen feine Krucht, während die Erdbeeren 
ziemlich gut gedeihen. Die einzige hier allgemein angebaute Frucht iſt die 
Banane; die verjchiedenen Arten derjelben jind jedoch bei weiten nicht 
jo jorgfältig in Bezug auf ihre Güte ausgewählt, als dieſes an vielen 
anderen Orten, namentlich auf der Infel Madeira, der Fall it. Wein 
wächst hier eigentlich” nur als Zierpflanzge, aber Melonen und Surfen 
gedeihen vortrefilich, tragen reihlih und find von guter Befchaffenheit. 
Die Einnahmen aus den landwirtichaftlihen Producten jteigern ſich von 
Jahr zu Jahr, woran die ftetig zunehmenden Marktpreiſe wohl den 
größten Antheil haben. Der Wert der ausgeführten Producte belief ſich 
im Jahre 1866 auf 18.000 Yitrl. (360.000 ME), im Jahre 1872 
dagegen auf 64.000 Pitrl. (1,280.000 ME.), eine ganz eritaunliche Zu— 
nahme, welche gewiis nod größer wäre, wenn eine rationelle Ausnützung 
des Bodens betrieben wiirde, 

Außer diefen genannten Frucht- und Gemüſearten findet man in 
den Privatgärten noch manche andere, namentlich tropifche Arten, welche 
jedoch nicht als Producte diejer Infel aufgeführt werden fünnen. Getreide 
wird hier gar nicht gebaut, und die Bewohner von Bermuda erhalten 
ihr ſämmtliches Mehl aus den „Vereinigten Staaten“. 

Auch Nusho wächst hier nicht; denn obgleich die Infeln jtellen- 
weife ganz gut mit Wacholderbäumen, die man bier Cedern 
nennt, beitanden jind, jo werden diejelben doch nicht mehr gefchlagen, da 
neue Anpflanzungen nicht mehr emporfommen wollen. Andere Bäume 
gibt es hier nicht, denn der Dleander, der hier in ſehr großer Menge 
vorkommt, fann eigentlich nicht mehr zu den Bäumen gerechnet werden, 
und wird nur als Hedenpflanze bemütt. Heliotrope mit ihren würzig: 
duftenden Blüten wachfen hier aucd in Menge wild, das Yaub und die 
Blüten find jedoch nicht jo dunfelfarbig, wie man es bei uns in den 
Gewächshäuſern findet, jedoch verbreiten auch die Blätter, namentlich) 
beim Zerreiben, einen den Blüten ähnlichen Fräftigen Wohlgeruch. Gacteen, 
Fächer- und Stechpalmen, Aloe und Algarobien, jowie eine Menge anderer 
Zierpflanzen, die jedoch mehr der Tropenwelt angehören, findet man in 
allen Gärten, ſtellenweiſe aber auch wild vor. 

Die Bevölferung beläuft jih auf etwa 16.000 Meenichen, darunter 
vielleicht 5000 Weiße, während die übrigen Farbige find. Das farbige 
Clement jtamımt jedoch feineswegs nur von Negern ab, denn im den 
eriten Jahren der Anfiedelung wurden außer vielen Negerfclaven auch 
Indianer als Arbeiter von Virginien herübergebradt, und noch heute 
erfennt man bei vielen die fcharfgeichnittene Adlernaſe und andere 
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charafteriitiiche Gefichtsziige des nordamerifanijchen Andianers, ſowie die 
diefer Raſſe eigenen hageren Gejtalten, wenn auch bei manchen die 
Negerabitammung jtarf mit zutage tritt. Trotz der im gamen recht 
günstigen Yebensbedingungen iſt doch der Arbeitslohn ein recht hoher ; 
wer jedoch die Neger mit ihrer ganzen farbigen Abſtammung in Nord: 
amerifa fennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird ſich nicht darüber 
wundern. Die Haupteigenjchaften im Charakter des freien Negers: Träg: 
heit, Unverſchämtheit und Verichwendungsiucht, findet man bei den 
Farbigen diefer Inſeln ftärfer ausgeprägt als irgendwo anders, und die- 
felben find nur gegen hohe Taglöhne zur Arbeit zu bewegen. 

Das Klima iſt hier jehr warm, aber dabei doch angenehm. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt hier 21° C., während die Durch— 
fchnittstemperatur des wärmiten Monats bis auf 24° GE. jteigt. Große 
Temperaturunterfchiede kommen hier überhaupt nicht vor und es liegt die 
Urfache hiervon in der Nähe des hier noch beträchtlih warmen Golf— 
jtromes. Ungeſund it es auf diefen Inſeln durdhaus nicht, denn die 
Sterblichkeit it hier nicht größer als in Nordeuropa und man findet 
viele Yeute im vorgerücten Alter. Orfane und ſchwere Stürme kommen 
hier aber ſehr häufig vor, wie man es auch nach der Yage der Inſeln 
nicht anders erwarten fann. Die warmen Wafjermajjen, welche der Golf: 
jtrom nad Norden führt, ſowie die falten, große Eismaſſen mit jich 
führenden Strömmngen, welche vom Pol dem Aquator zufliegen, erhalten 
die Atmofphäre in fortwährender Bewegung; auch liegen die Inſeln in 
der Nähe der veränderlichen Grenzen des Pafjatwindes, ſowie anderer 
vorherrichender Winde, und da die weſtindiſchen Wirbelitürme meiſtens 
in der Richtung nad den Bermuda-Anfeln ihren Weg über den atlantifchen 
Ocean nehmen, fo ereignet es ſich mur jehr felten, daſs die Inſulaner 
fih eines Herbites ohne einen mehr oder weniger heftigen Orfan erfreuen 
fönnen. Ebenſo fommen bier viele und jehr gefährlihde Böen *) vor, 
welche ſich in jehr furzer Zeit entwideln und mit orfanartiger Heftigkeit 
auftreten, und zwar hauptjächlich während der Wintermonate. Wenn der 
Tag zu Ende geht, verdunfelt jich der ganze Horizont mit ſchwarzem, 
fchwerem Gewölk, und Donner und Blitz, welche der erjten Böe vorauf: 
gehen, verfünden ihr Heraufziehen. Nachdem der Sturm entfeilelt iſt, 
weht er, indem er fortwährend jeine Richtung ändert, mit furdhtbaren 
Stößen von 20—30 Minuten Dauer, worauf dann für furze Zeit eine 
gänzlihe Winditille folgt. Die See erhebt ich zu hohen, ganz wild und 
wirr durcheinander laufenden Wogen, welche jich fortwährend nach allen 
Richtungen hin überftürzen, wodurd die Yage namentlich eines fleineren 
Segelſchiffes außerordentlich gefahrvoll wird. 


*) Böe nennt man ein rasch heraufziehendes Gemwölt, gewöhnlich mit ftarfen 
Niederichläagen, Regen, Hagel oder Schnee, und bedeutender, bis zur fturmartigen 
Heftigkeit machiender Zunahme des Windes verbunden. Manchmal bleiben die 
Niederihläge aus, manchmal bei Zunahme des Windes; zumeilen tritt bei wolfen: 
bruchartigem Regen gänzliche MWindftille ein. Es iſt fchwer, jelbit für erfahrene, 
wetterfundige Yeute, beim Heraufziehen einer Boe mit Sicherheit ihren Cbaralter 
anzugeben. 
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Bon den zahlreichen Inſeln und Inſelchen haben mur vier einige 
Wichtigkeit: Ireland, Somerjet, die große Bermuda-Inſel und 
St. George. Die eritere iſt die nordwejtlichite der ganzen Gruppe und 
auf ihr befinden fich die Fönigliche Werft und das Wlarinedepot. Die: 
jelben liegen auf der äußerſten Nordipite und find mit jchweren Feſtungs— 
werfen älteren Datums umgeben, welche durd einen tiefen, trocdenen 
Graben von dem übrigen Theil der Infel getrennt find. Dieſer tit viel- 
leicht mur eine Zeemeile lang und nicht über eine Viertel-Seemeile breit, 
jtellenweife felſig und hoch mit fteilabfalfenden Ufern, jtellemveije aber 
auch, jih nad den Wafjer zu abdachend, mit fandigem Strande. Kine 
Menge Borrathähäufer, welche innerhalb der Feſtungswerke feinen Plat 
mehr fanden, jind hier errichtet; es befinden ſich hier eine Kapelle und 
das Marinehojpital, fonit jedoch fajt nur Wohmungen für fficiere, 
Beamte und Handwerfer der Werft. Diefe Wohnungen jind alle nad) 
englifhem Muſter, natürlich mit Nückficht auf das warme Klima, ein- 
gerichtet und bejiten fleine Gärten. Das bedeutendite Bauwerk auf biejer 
Inſel iſt der Wellenbrecher, welcher mit der Quaimaner der Werft einen 
zwar Heinen, aber jicheren Kriegshafen bildet. 


Wegen der jchweren Stürme und Orkane, welche bier vorkommen, 
jind auf dem Wellenbrecher,, jowie auch auf der Quaimauer Ketten der 
ſchwerſten Art, darunter folche, deren einzelne Glieder jedes beinahe einen 
Gentner wiegt, befeitigt, um die Schiffe, welde in dieſem Hafenbaſſin 
liegen , damit feithalten zu fünnen, und wozu alsdann außer Stahldraht- 
troſſen der jtärfiten Dimenfionen 4—6 jolcher Ketten nothwendig find. 
In der jüdwejtlichen Ede diejes Hafens liegt das große eijerne Schwimm— 
dod. Da dasjelbe mit dem ganzen Boden ſiets unter Waffer iſt, fo bedarf 
es einer häufigen Reinigung von den ſich anfetenden Organismen im 
Meerwaſſer; auch muſs der Farbenanſtrich oft erneuert werden, um das 
Eifen gegen die Oxydation zu ſchützen. Um nun an den Boden diejes 
colojjalen Gebäudes ankommen zu können, wird dasjelbe gekielholt, ein 
Verfahren, welches jchon vor Jahrhunderten bei größeren Seejchiffen, die 
eine Ausbejjerung oder Reinigung des Schiffsbodens nöthig hatten, zur 
Anwendung kam. Es beiteht darin, dajs man das Schiff entweder von 
Yande oder von eimem ſchweren Floſs oder Hulf aus mit ſchweren 
Flaſchenzügen an den Maſten ſoweit auf die Seite neigt, dafs die aus— 
zubefjernde Stelle oder der Kiel über dem Wafjer fich befindet. Ahnlich wie 
die Schiffe, bringt man aud das Schwimmdock mit dem halben Boden 
aus dem Wafjer; der Boden hat nämlich eine einem Schiffsboden ähnliche 
Form, wodurch jich diefes Doc wefentlicd; von allen anderen Schwimmdocks, 
die einen rechtwinkfligen Querſchnitt haben, unterfcheidet. Auf den Zeiten 
des Docks befindet fich, mit demfelben feſt verbunden, ein hoher eiferner 
Aufbau, woran die fchweren Ringe zur Anbringung der Flaſchenzüge be- 
fejtigt find, während auferhalb des Wellenbrechers in der Graſſy-Bay, 
welche jich davor ausbreitet, jchwere Anker liegen, deren Ketten bis über 
ven Welfenbrecher reichen und in deren Enden die lafchenzüge befeitigt 
werden. Auf dieje Weife iſt es möglich, den ganzen Dockkörper foweit auf 
vie Zeite zu neigen, dajs man den Boden reinigen und auch ausbeijern 
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fann — Arbeiten, welche häufig wiederholt werden müſſen, da bei deu 
jtarfen Salzgehalt des Waſſers eine Oxrydation des Eiſens rajch vor fich 
geht. Um diefes Rieſendock rein und im gutem Zuſtande zu erhalten, 
werden von der Werftverwaltung täglih 300—400 Arbeiter auf dem: 
felben beichäftiat. 

Swiichen den Inſeln Ireland und Zomerjet befinden ſich einige 
fleinere Inſeln, welde durch Brüden unter jih und mit JIreland ver- 
bunden find, und welche noch mit zum Gebiete der füniglichen Depots 
gehören. Diejelben erheben fi) nur wenig über den Mleeresipiegel und 
jind ziemlich eben; die Begetation auf denjelben iſt jedoch im Wergleich 
zu den anderen Injeln nur dürftig zu nennen. Nach Somerſet gelangt 
man dann vermittelit einer WBootsfähre. Die Entfernung zwiſchen diefen 
Inſeln beträgt jedoch nur etwa 30 Schritt. Somerſet iſt bedeutend größer 
als Ireland, it ſehr hügelig und hat einige der höchiten Punkte der 
ganzen Gruppe, ift jedoch nur wenig bewaldet. Größere Urtichaften find 
auf diefer Inſel nicht und die Bewohner betreiben fait nur Gemüſebau. 

Die größte und wichtigite alter Inſeln ijt die grofe Bermuda: 
Infel mit der Hauptitadt Hamilton, welde in der Mitte der Inſel 
gelegen und Zi der Regierung iſt. Sie liegt an einer tief ins Yand 
einschneidenden Wucht, welcde einen guten Hafen bildet, der mit einer 
Quaimauer und guten GCinrichtungen zum Entladen der Nauffahrer ver- 
fehen it. Im diefem Hafen Liegen eine Menge alter Nauffahrer vor 
Anker, welche, durch jchwere Stürme arg bejchädigt, hier eine Zufluchts- 
jtätte fanden, um anjtatt wegen zu hoher Reparaturunfoiten als reparatur: 
unmürdig verurtheilt zu werden, hier im volliten Zinne des Wortes 
fangiam ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen zu gehen, da der Arbeits- 
fohn zu hoch it, um jie auseinander zu brechen. 

Hamilton it eine ruhige, niedliche, fleine Stadt, welche nur 
eine Strafe von etwas über eine Zeemeile Yänge bejikt. Dieſe Strafe, 
welche ſich in der Richtung von Dit nach Weit hinzieht, iſt eigentlich nur 
eine Halbſtraße, gebildet von den regelmärig gebauten Häufern , welche 
ihre Aront mit den grünen Veranden dem Hafen zufehren. Hier befinden ſich 
fämmtliche Geſchäfte und Yäden, welche, da zwiichen den Bermuda-Inſeln 
und New-York eine vierzehntägige regelmäßige Dampferverbindung beiteht, 
mit allen Gebrauchs: und Yurusartifeln der alten und der neuen Welt 
ausgeitattet jind, die aber mit jehr hohen Preiien bezahlt werden müſſen. 
Die beijeren Häufer liegen zerjtreut und mehr landeinwärts und es be- 
finden ſich recht hübfche Willen darunter, meiltens Wohnungen der mwohl- 
habenden Kaufleute, Die größtentheils in schönem Stil erbauten und 
hübſch gelegenen Wohnungen der höheren Regierungsbeamten befinden ſich 
serjtreut liegend zu beiden Zeiten der den Hafen bildenden Bay, während 
das Gouvernementsgebände im Norden der Stadt, ziemlich in der Mitte, 
fich über alle anderen Gebäude erhebt. Hinter den Häufern der Strafe 
zieht sich eine Allee von Wacholderbäumen hin, wohl die jchöniten 
Sremplare auf der ganzen Inſel, gegen deren dunkles Grün die weiß— 
getünchten Häufer jcharf hervortreten, wodurch eine hübiche Abwechſelung 
gebildet umd dem Städchen ein freundliches Ausſehen verliehen wird. 
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Die Injel iſt fait ganz mit wellenförmigen Hügeln beſetzt, welche 
im ganzen gut bewaldet jind. Zwiſchen diejen Hügeln ziehen jich aber 
ausgedehnte Marjchilächen mit brackiſchem Wafjer hin, die mit einer 
üppigen, fajt tropifchen Vegetation bededt find. Überall jind gute Wege 
angelegt und die ganze Infel iſt mit zeritreut liegenden Gehöften und 
einzelnen Häufern bedeckt, welche häufig kaum mit ihren weißen Dächern 
aus dem dunklen Grin des Wacholders und der baumartigen, prachtvoll 
blühenden Dleander hervorlugen. 

An der Weſtküſte diefer Infel jedoch höhlt die Zee langiam die 
niedrigen Sanditeinklippen aus, während im Süden die WRinterjtürme 
den Zand über das urbare Yand treiben und dadurch einen bedeutenden 
Schaden anrichten, den die Inſulaner fic aber jelbit zuzujchreiben haben, 
da fie aus Unwiſſenheit oder Eigennuß die großen Wacolderbäume, 
welche diefen Theil der Inſel einitmals wie eine Schutzmauer umgaben, 
gefüllt haben. 

Die lettte Infel von einiger Bedeutung it St. George mit dent 
Hauptort gleichen Namens, welche zugleich die zweite Stadt der ganzen 
Gruppe it. Die Infel iſt die Meilitärjtation der Colonie und war früher 
der Sitz der Regierung. Sie it etwa drei Seemeilen lang, aber nirgends 
über eine halbe Seemeile breit, und beherrjcht mit ihren Batterien die 
einzige fiir Schiffe von größerem Tiefgange zu pajlierende Durchfahrt 
durch den Rand des Riffes. Auch diefe Inſel hat einen Hafen, von dem 
gerühmt wird, dafs er der jchönite der Erde und groß genug jet, die 
ganze engliſche Kriegsflotte aufzunehmen. Er ilt ganz vom Yande ein- 
geſchloſſen und hat nur eine jehr enge Einfahrt, welche durch ein itarfes 
Fort vertheidigt wird. An diefem Hafen zieht jich die Stadt St. George 
in noch jchönerer Yage hin als Hamilton; da aber die Strafen dumpf 
und eng find und die Entwäſſerung u. ſ. w, troßdenm die Stadt ein 
Hauptmilitärpoften ſehr schlecht iſt, jo it der Aufenthalt Hier nichts 
weniger als angenehm und gefund, und der Verkehr hat ſich fait ganz 
nad) Hamilton gezogen. 

Die größeren Infeln jind durd Brüden oder Bootsfähren mit— 
einander in Verbindung; zwijchen den bedeutenditen Punkten fahren täg- 
lich kleine Perfonendampfer, und Georgestown, Hamilton und die könig— 
liche Werft find durch einen eleftrifchen Telegraphen verbunden, welcher 
im Befite der Militärverwaltung it und von Militärperſonen be— 
dient wird. 

Neben dem eleftriichen Zelegraphen befinden fich vier Signaljtationen 
auf geeigneten hohen Punkten der Gruppe, von wo aus die offene See 
beobachtet werden kann, und welche durch Flaggenſignale jede Annäherung 
von Schiffen nicht allein den Militär: und Marinebehörden in Georges: 
town und auf Jreland-Injel, jondern aud den Bewohnern der beiden 
Städte, die nicht die freie Ausfiht auf die hohe Zee haben, wittheilen. 
Zugleih wird durch diefe Signaljtationen eine Verbindung zwifchen den 
beiden Mtilitärjtationen ohne den eleftrifchen Zelegraphen hergeiteltt. 

Wegen der großen Gefahr, welche das ausgedehnte Riff dieſer 
Injeln namentlich während der Nacht für die Schiffahrt bildet, it von 
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der engliichen Regierung auf jedem Ende der Bermuda-Gruppe ein Yeucht- 
feuer errichtet, welches nicht allein denjenigen Schiffen, die nach diejen 
Inſeln bejtimmt find, als Wegweiſer dienen, fondern auch den auf ihrer 
Fahrt zwifchen Europa und Amerika befindlichen Schiffen Warnungs- 
zeichen fiir die Nähe der gefährlichen Untiefen fein foll. 

So widtig nun auch diefes winzige Fleckchen Erde für die eng- 
liſche Regierung als einzige Etappe zwijchen Europa und Amerifa it, jo 
beichränkt jich jeine Bedeutung für den Weltverfehr lediglich auf den Um: 
jtand, dajs es, in der Region der wejtindifchen Orfane gelegen, den von 
diefen furchtbaren Wirbelftürmen heimgefuchten Seeleuten die Möglichkeit 
bietet, mit ihren bejchädigten, häufig im finfenden Zujtande jich befinden- 
den Schiffen hier eine Zufluchtsftätte zu finden. 


Mülte und Wüſtenvolk. 


Von Don Iofaphet. 
(Aus der „ſterreichiſchen Monatsjchrift für den Orient“. 1892, Nr. S-10.) 
(Fortiekung ſtatt Schlufs.) 
IH: 


Ein ſchönes, kühnes und ritterliches Geflecht find die Söhne der 
Witte! Außer bei den Armeniern und dem trefflichen Menſchenſchlage der 
Yibanonbewohner erinnere ich mich nicht, ſchönere Beitalten geiehen zu haben. 

Dem Wuchſe nach find die Beduinen nicht felten groß, fräftig und 
jehnig, ihre Gefichtsfarbe meist von der Sonne dunkel gebräunt, ihr Auge 
bligend und doch wieder melancholiſch träumeriih, ihr Gang und ihr 
Benehmen geradezu vornehm. Und wie jtolz und gebietend fieht erit oft der 
Scheih aus! Eine hohe Gejtalt, in der Blüte der Kraft, von edler 
Haltung, die Abaya frei iiber die Echulter gefchlagen, das dunkle Keffije 
um das fühn erhobene Haupt geichlungen, führt er mit edlem Anjtand 
die tätowierte Rechte zum Gruß an Bruft und Stirne, mit faum merf: 
lichen Yächeln deine Höflichkeit erwidernd. Ghrerbietig begleiten mehrere 
nicht minder jchöne, bewaffnete Gejtalten ihren Chef, welcher langſam 
und ernſt einhertritt. Ernit, nicht trübſelig, ſchweigſam, nicht verſchloſſen, 
freundlich, nicht kriechend, zuvorkommend, jedoch nie ſich etwas vergebend, 
sur Unterhaltung geneigt, aber niemals ausgelafjen, einfach und jogar 
ärmlich gekleidet, ftets der Reinlichkeit berlifjen, ftol;, aber nicht abitorend 
übermüthig, raſch im Handeln, jedoch nicht hitig und ungeduldig, Ver: 
ehrer Mohammeds, aber keineswegs Befolger feiner Vorſchriften, an— 
ſcheinend ausgejtopen und doch der Herrichende, vaubgierig und doch 
ungemein gajtfreumdlich — vereint der freie Sohn der Wüſte, der Beduine, 
in ſich die größten MWiderfprüche, wie jeder Menſch, der vom Augenblicde 
abhängt, und dahin gehört vor allem der Nomade. 

Lärmende Feſte und Gelage find bei den Bedawis nichts Häufiges, 
Scherz, Lachen und Geſchwätzigkeit dünken ihnen kaum bei rauen itatthaft 
oder bei Kindern. Ein Beduine widerfpridt nie ins Geſicht; frei im 
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Reden, hört er geduldig und ohne ein Zeichen des Miſsfallens auf eine 
Nede, eine Erzählung, von der er im feinem Innern fejt überzeugt iſt, 
daſs fie feinen Funken Wahrheit enthalte. Nur wenn du ihm direct um 
feine Meinung fragit, wird er dir kurz und Flug, nicht jelten witig, aus- 
weichend oder im Gleichnis antworten. Ein Beduine fpricht nie jchledht 
von jemand, auch von feinen Feinde nicht. Er iſt fein Trinker, fein 
Streitfüchtiger. Er iſt auc fein Feigling, er hat ſich und feine Yeiden- 
ſchaften mehr in der Gewalt als viele andere Menfchen. Welches immer 
das Los eines Arabers ſei, nie wird er mit fich fo zerfallen, dais er 
jelbjt Hand an jich legt. Die Geichichte mehrerer Jahrtaufende weiß ums 
fein einziges Beifptel eines Selbitmordes bei den Beduinen zu melden. 
Die Unehre fürchtet er wie Todesgefahr, die Kindesliebe iſt bei ihm eben— 
fofehr ausgeprägt wie jeine Schwärmerei für die Einöde und die Freiheit. Er 
hält ungemein viel auf die Reinheit feiner Rafje ; nie wird ein freier Beduine 
jeine Tochter an einen „Sclaven der Stadt”, an einen Hadar vergeben. 

Mean befünde fic in großem Irrthum, wenn man ſich die Bedamis 
als Wilde, als Wegelagerer und Raubmörder denfen wollte. E8 ijt freilich 
nicht zu leugnen, dajs es auch bei ihnen ſolche Stämme gibt, aber die 
Anzahl diefer Kabilen im Verhältnis zu denjenigen, welde fi) durch 
Edelſinn, chevaleresfe Art, Hochherzigfeit felbit vor gebildeten Völkern aus- 
zeichnen, iſt eine kleine, jo daſs es grundfalfch iſt, die Beduinen als 
heruntergekommenes Bol, als den Schreden der Wüſte umd ehr-, glaubens- 
und fittenlofe Banditenhorde, deren Bekämpfung und Bertilgung Pflich: 
und Aufgabe einer guten Regierung wäre, zu betrachten. Da, ſchau' dir 
an die männlich fchöne Figur diefes Beduinenſcheichs, der dem Paſcha 
feine Aufwartung zu machen wünſcht. Erhobenen Kopfes, fühnen, freien 
Blickes, die Abaya leicht um die Schulter geworfen, worüber die blanf 
gepuste Flinte hängt, feine mächtige Yanze in der fehnigen Hand — fo 
betritt er den Divan des Grofen. Keine Etiquette, feine Ceremonie findet 
der freie Sohn der Wüſte der Beachtung würdig, feine jtramme, jchlanfe 
Gejtalt vebeltiert gegen VBerneigungen und Kriecherei, erniten, gemejjenen 
Schrittes nähert er ſich — als Gleicher zu einem Gleichen. „Mujtapha, 
wie geht es dir? Ibrahim, wie ijt dein Befinden? Es freut mich, dich 
wohl zu ſehen!“ So jpridht fein Yandjtreicher, kein Wegelagerer, das iſt 
die Sprache eines feiner Würde und Freiheit bewufsten Mannes, es tit 
die Sprache des „Herrn der Wüjten und der Quellen“. Trotz diejes an- 
geborenen Stolzes ift der Beduine — fait darf ich jagen, ohne Aus- 
nahme — der höflichjte Menſch des Orients. Er wartet, wenn du ihm 
begegnejt, fei es am Ufer eines Bächleins, in der weiten Ebene oder 
auf ſchmalem Bergpfade, bis dein Pferd vorübergeſchritten — er bean: 
fprucht aber auch, daſs du ihn zuvor grüßejt. Er weist dich, wenn du 
ihn darum fragen follteit, mit Zuvorfommenheit und fichtlicher Befriedi- 
gung auf den rechten Weg — verzichtet aber auf deinen Danf. Durch— 
reitet er jließendes Wajjer, jo jteigt er nicht etwa ab, um einen frijchen 
Trunk zu thun; einen Becher an fangen Ketten — oft beide von Silber — 
ähnlich einem Rauchfaſſe, läfst er in die Flut fallen, gefüllt zieht er ihn 
an fih und kann ſich den trodenen Gaumen negen, ohme ſich darım 
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gebiidt zu haben — aber er, die Geduld und Mäßigkeit jelbit, kann ſich 
beherrichen, er lann warten, und mit einem herablafjenden, freundlich 
gefprochenen T’faddel = Möge es dir belieben! credenzt er dir mit edlem 
Anjtande von „jeinem* Waſſer, denn er ijt der Eigenthiimer der Wüſte 
und ihrer Schätze. 

„Der Einöde nie veritunumender Sänger“ iſt der Bedawi; vom 
hohen Rücken des langjam trabenden Kameeles, im Schatten der leije 
raufchenden Fächerpalme oder vor dem Gezelte auf Tuftigem Hügel oder 
im tiefen Wadi, allüberali hörit du feine langgezogenen Weifen — fie 
verjtummen , jobald jein fcharfes Gehör das Kommen eines Fremden er- 
(aufcht, denn nicht für die Ohren anderer däucht's ihm pafjend zu fingen 
— er ift nur der Poet der Einjanıfeit. 

Selten benütt der Beduine die in feinem Yande allerdings noch 
felteneren Brücken, weder er noch feine Thiere ſcheuen das Wafjer. Über 
den 70 Stunden langen Esch-Scheria ] kebir (den großen Tränte- 
plat) oder Yordanflufs zum Beifpiel, der doch im allgemeinen enva 30 m 
Breite mifst und ſich einer namhaften Tiefe rühmen fann, führen im 
ganzen drei Brüden, Dschisr benät Jakub (gewöhnlich Jakobsbrücke 
genannt) oberhalb des Sees Genejareth, Dschisr medschämia einige 
Stunden unterhalb desjelben und eine vor nicht jehr geraumer Zeit ge- 
ichlagene Brüce vor der Mündung des Fluſſes in das Todte Meer. Einſt 
gelangte ich auf einer Reiſe von Tabarije (Tiberias) nad) dem hoch und 
ihön gelegenen Mzerib am Bedſche-See an die zweitgenannte Jordans— 
brücde, mo der Strom jchon ziemlich jtarf ſich hinwälzt. Viele jtark- 
bewaffnete Araber trieben aus dem nahen Wadi Bireh große Kameel— 
und Rinderherden dem Übergange zu, wo der harrende Brücdengeldeinnehmer 
ſich ſchmunzelnd bereits die jtets zum Nehmen geneigten Hände rieb. Aber 
— dies komiſch erjtaunte, ärgerlich verdutzte Geficht hätteſt du fehen 
jollen — die ganze Herde ſammt den braunen Hirten gieng in den 
Fluſs, dicht neben der Brücke, und jhwamm wie zum Hohn an das 
jenfeitige Ufer. Was geht dem freien Bedawi der Sultan mit feinen 
Brüden an; die mag benüßen, wer Scheu vor dem Wajjer hat! 

IV. 

Man rechnet für gewöhnlid die Beduinen, die arabischen Nomaden- 
jtämme, zu den Moslims, obwohl fie dem Weſen und dem Geijte des Isläm 
theilmeife ferne, theilweile abgeneigt gegenüberjtehen. Kein Bebuine wird 
fich je jelbjt zu den Mohammedanern rechnen, er hält jich für viel ınehr, 
fiir einen Sohn Abrahams, des großen Emirs, „der ja weder ein Jude, 
noch ein Ehrift, fondern ein Anbeter und Verehrer des einen Gottes war“. 
Das iſt freilih ein fjehr vager Ausdruck; aber ebenſo unbeitimmt und 
abitrus find die Religionsideen diefer Wüſtenſöhne, und man geht wohl 
am ſicherſten, wenn man fie als „die in veligiöfer Beziehung gleichgiltig 
gewordenen Nachfommen der alten Patriarchen“ betradytet, ehe bei den— 
jelben der Monotheismus noch ganz ausgebildet war und fie fich unbedingt 
der Yeitung des alles Yeitenden überliefen, ohne darüber weiter nachzu— 
denken. Die Kinder Ismaels blieben in Hinficht auf Yebensweife, Ver: 
fafjung, Kleidung, Wohnung in demfelben Zuſtande und auf derfelben 
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Stufe, welche ihr eigentlicher Stammvater einnahm, als er als 18jähriger 
junger Mann, verjtoren aus dem Zelte feines Vaters Abraham, bei 
Serara in die Wüſte Pharan hinauszog. Manches mag fich bei ihnen in 
diefen 4000 Jahren in Bezug auf Religionsmiffenichaft verloren, Manches 
auch fich neu eingefchlihen haben — aber im ganzen und großen find fie 
diefelben geblieben. 

Die Religion der Ysmaeliten oder Beduinen iſt noch heute eine 
patrierchaliihe, mündlich überlieferte, primitiv monotheijtifche, mit der 
Mohammeds Islam allerdings vieles gemein hat. Ein furzer Vergleich 
zwijchen beiden zeigt diefen Lnterfchied zur Genüge. Der von den An— 
hängern Mohammeds fo hoch geſchätzte Korän tit den Beduinen bekannt 
als jchönjte arabifche Dichtung; ein Glaubensbuch, deifen Suren fie zu 
beobachten gehalten wären, ift er fiir die Kinder Ismaels nie gewejen, 
obwohl fie ihn hoch achten, ebenfowenig wie die Bibel, die fie ja auch 
mm dem Namen nach fennen, während die Sunna ihnen gleichgiltig iſt. 
Für fie eriftiert nur Abraham als Keligionsitifter und Nebi (Prophet) ; 
Mojes ward nad ihrer Meinung als Prophet der Juden, Jeſus als 
Nebt der Chriiten, Mohammed als Gejetsgeber der Städte-Araber von 
Gott auf die Welt gejandt. Sie hatten feinen Propheten, feine Religion, 
feine Reform nothwendig, weil ihnen Abraham und Jsmael genügten, 
fie nie an deren Glauben irrig, nie in Irrthum oder Abgötterei verfallen 
waren wie jene. Sa, als Mohammed auf feiner Flucht aus Meffa mit 
Abu-Bekr ſich in einer Höhle des Berges Thor verborgen hatte, wurde 
er bei deren Berlaffen von Beduinen angefallen, feitgehalten und fonnte 
ſich nur durch viele Bitten und Verſprechungen befreien und nach Yatreb 
(Medina) retten. Gin Yanzenftich eines Eohnes Ismaels hätte in jenem 
Augenblide der Weligefchichte einen anderen Yauf geben fönnen! Und nie 
waren die Beduinen treue Freunde des Meffa-Propheten. Sie lebten un— 
gehindert weiter, machten den Mohammedanern wohl auch hier und da 
Zugeftändnijje, erflärten ſich aber nie direct fiir den Islam, ebenfomwenig 
wie fie das Judenthum annahmen, trogdem die Hebräer durd 40 Jahre 
in ihren Wüjten umbergezogen find und fie mit denfelben jederzeit in 
Verkehr jtanden. Eie fünnen das ihrem Vater Ismael angethane Unrecht, 
wie fie jagen, nicht vergeifen, und hafjen die Nachtommen Iſaaks, wegen 
dejjen jener verjtopen worden. 

Der Beduine betet äußerſt felten und dann nad jeiner Weife, 
wäſcht jich, wenn er es nöthig hat, umd kümmert fich fo wenig um die 
Yage der Kaaba als um den Tempel Ealomons. Es fällt ihm nicht ein, 
nach Mekka zu pilgern, was doch jeder Moslim einmal im Yeben thım 
toll, er wandert ja ohnedies genug herum. Er fajtet nicht im Namazarı, 
weil er ſich ja das ganze Jahr hindurch felten ſatt ijst, er geht nicht im 
die Miofchee, weil er die ganze Welt als Tempel Gottes betrachtet; von 
Imams, Muftis, Dermwiihen, Muezzins und anderen Gultusdienern will 
er nichts willen, fein Scheich und Emir geht ihm über den Scheich el 
Jelam und den Kalifen, Almojengeben — beim Moslim doc eine fo 
itreng beobachtete Vorſchrift — it dein Wüſtenſohn ein unbefanntes Ding. 
Fr iſt arın, hat fein Geld, aber jeine härene Behaufung jteht jederzeit 
dem Wandersmanne offen. Heilige Tage und Zeiten kennt der Beduine 
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nicht; nur das Bairamfejt läſst er gelten, weil da fein Stammwater 
Ismael, den Abraham opfern wollte, von Allah gerettet worden ſei. Hier 
wird Isnael mit Iſaak verwechfelt.) 

Nah dem Beifpiele Abrahams, der auf Gottes Befehl jeinen Sohn 
Ismael bejchnitt, vollziehen die Beduinen an ihren Söhnen, wenn fie das 
Alter von circa 13 Jahren erreicht haben, die Beſchneidung auf eine jehr 
primitive Weife. Die Beichneidung ijt feine Vorſchrift des Koräns, der 
für die Beduinen ja auch nicht als Geſetzbuch exiſtiert, ſondern ein Ver— 
mäcdtnis ihrer Väter Abraham und Ismael. Der Beduine trinkt weder 
Wein, noch Beraufchendes, jondern Wafjer und Milch, nicht infolge des 
Berbotes Mohammeds, fondern weil die Weinabjtinenz dem Wüſtenſohne 
von jeher eigen war. Ihre Väter und Ahnen, jagen fie, haben nie Wein 
getrunfen, und Ismael ward in die Wüſte entlaffen mit einem geringen 
Vorrath von Brot und einem Schlauche voll Waſſer. 

Fatalismus iſt bei den Kindern Ismaels im Grunde genommen 
nicht zu finden. Der Beduine iſt jehr geduldig, ſehr ergeben, aber nicht 
unbedingt wie der Mohammedaner, er fennt nicht den Fanatismus der 
Moslim, er nennt weder Chriiten nod) Juden Ungläubige, hält nicht dafiir, 
dafs bloß die Anhänger des Meffa-Propheten jelig werden, jondern „alle 
Diener und Verehrer des Einen Gottes, wenn fie ein gutes Yeben führen“. 

Gottes Einheit, Allmacht, Gerechtigkeit und Firfehung, gute und 
böje Geijter, Siündenfall, lettes Geriht, Himmel und Hölle find dem 
Beduinen befannte Dinge, um die er jich aber nicht allzn große Sorgen 
madıt. „Gott weiß es allein!“ antwortet er auf diesbezügliche Fragen oder 
aud; „Gott ijt gnädig!“ Damit begnügt er ji und denft nicht weiter. 
Man fieht daraus, der Nachkomme Ismaels ift der größte Freigeijt und 
Freidenker, der erjte Indifferentijt uud religiös Emancipierte des Morgen— 
landes, aber trotzdem fein Spötter, fein Religionshajjer, der andere ihrer 
religiöjen Anfichten wegen nicht duldet oder verfolgt. 

Wir fönnen die Religion der Beduinen als unklaren, mit Aber: 
glauben vermifchten, ceremonien- und cultlofen Monotheismus bezeichnen, 
der, zu einer Schattenreligion herabgefunfen, unfähig iſt, fich neue Kraft 
und neuen Gehalt einzuflögen — ein langjames, aber unvermeidliches 
Siehthum und Hinfhwinden des faum noch dem Namen nach beitehenden 
Urglaubens des Großemirs Abraham und feines Sohnes Ismael, der 
Stammväter der Araber. Über die Miffionsverfuche unter den Beduinen 
wäre hier Nachſtehendes hinzuzufügen: Im Jahre 1867 gründete der ſo 
unternehmende lateiniſche Patriarch von Jeruſalem, Migr. Valerga, die 
erſte Miſſionsſtation unter den Beduinen, und zwar in Es-Salt (dem 
Ramoth Galaad der Bibel) jenſeits des Jordans; 1875 ließ ſich ein 
Miſſionär in Kerak, dem alten Kir Moab jenſeits des Todten Meeres, 
1878 ein anderer in Medaba nieder. Die „Hütte Gottes“ beſtand bei 
dieſen Wanderchriſten anfangs aus einem wirklichen Wanderzelte. Ort 
des Gottesdienſtes, Schule, Prieſter, Gemeinde wechſeln und wandern 
beſtändig — man kann nicht ſagen, zum Nachtheil der Religion. Heute 
ſind es faſt 2000 Paläſtina-Beduinen, welche mit Eifer dem katholiſchen 
Glauben anhängen. Eine ſolche Wandergemeinde, deren Prieſter ich zu meinen 
Freunden rechne, bietet einen höchſt poetiſchen, eigenthümlichen Anblick. 
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V. 


Ismael trug Pfeil und Bogen, ſeine Nachkommen der folgenden 
Jahrtauſende dazu den Spieß, der heutige Beduine Lanze, Feuerrohr und 
Gürteldolch — das iſt der ganze Fortſchritt beim Wüſtenaraber. Er geht 
gekleidet wie fein Vater Abraham; er iſst mit der Hand, wie Iſaak, 
zieht umher wie Jakob mit feinen Herden, trägt den Bart wie die Pro- 
pheten, den Mantel wie die Apojtel. Was damals für jchön galt, das 
it es bei ihm noch heute, wie es die Urväter gemacht haben, jo macht 
e8 auch der Beduine der Pektzeit, und wer ein ziemlich treues Bild von 
der Yebensart der Ratriarchen wünfcht, braucht nur die heutigen Wüſten— 
araber zur beobachten. Tie Kleidung der Wüſtenbewohner it diefelbe ge- 
blieben wie in den ültejten Zeiten. 

Eine fchlanfe, ſehnige Männergejtalt; das Keffije, ein buntes Tuch, 
durch dide, braume, jchöngedrehte Schnüre aus Ziegenhaar fejtgehalten, 
wallt fajt zierfi vom Haupte auf die Schultern herab und läſst das 
gebräunte, von kurzem, dunklen Bart umrahmte Antlig mit dem jtolz und 
wie herausfordernd bliclenden Augenpaare nur noch männlicher erjcheinen. 
Gin meerblaues, oft auch fonft farbiges Unterlleid umſchließt den Yeib 
des Müjtenfürften, ein VYedergürtel um die Hiften hält es feſt; der alte 
Patriarchenmantel (die Abaye) aus Kameel- oder Schafwolle frei um den 
Oberkörper geichlagen und etliche Waffen vollenden das einfach vornehme 
Coſtüm des Wüſtenſohnes. Dies iſt in der Negel der ganze Anzug der 
Beduinen: Hemd oder Yeibrod aus grober Leinwand, Oberkleid oder 
Mantel, Gürtel mit mehreren Tafchen, Keffije oder Turban und Sandalen. 
Meniger Kleidungejtüde haben wohl die meiiten Bedawis, mehr wohl 
wicht einmal ein Echeih. Der Yeibrod geht bis zu den Füßen herab und 
iſt mit ziemlich bequem jigenden Ärmeln verfehen. Beim Gehen und bei 
der Arbeit wird er bis über die Knie aufgeſchürzt, die Beine jind natürlic) 
unbefleidet, nichts hindert fie an der freieften Bewegung. Selten trägt 
ein Beduine darunter noch ein furzes Hemd, das Wort Yeibrod jchon 
deutet an, dajs dies Gewandſtück dem Beduinen am nächſten iſt und ge- 
wöhnlih auch fauber, was nicht bei allen Morgenländern der Fall iſt, 
da es ein Allerweltsding it im weiteſten Sinne. Vorne iſt es offen, nur durch 
den Gürtel zufammengehalten, liefert alfo 2 mächtige Brufttafhen. Hat 
fi der Wüſtenſohn die Hände gewafchen oder das bejtaubte Antlik, das 

md iſt auch Handtuch; befommt eine Nameelmutter ein Junges, im 
Hemde trägt es der gute Hirt in fein Zelt. Tie Abaye oder der Mantel, 
ein vierediges, rauhes, meift braun-weiß gejtreiftes Gewand mit zwei 
Ärmellöchern, ift eines der ältejten Kleidungsitücde, deren die Bibel Er- 
mwähnung thut: ein Patriarchengewand, welches noch heute unverändert 
feinen Ehrenplag im orientalifchen Coſtüme mit vollem Rechte einnimmt. 
Meiitens ijt die Abaye waſſerdicht und jehr feit gearbeitet; Tag für Tag 
getragen, iſt fie nad zwölf und fünfzehn Jahren noch ganz brauchbar, 
trogdem der Preis eines ſolchen einfachen Gewandes höchſtens 4—D Med— 
fchidije, circa 12 fl. keträgt. Es verfinnbildet die Anfpruchslofigfeit, Be 
fcheidenheit, Rauheit, Sparſamkeit des braunen Wüſtenſohnes, dieſes Nach— 
fümmlings der genügjamen Patriarchen. Wegen feiner vieredigen, ſack— 
arıigen Geſtalt iſt diejer Mantel zu alferlei gut. Dem Betenden dient er 
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als Teppich, dem im freien Raitenden als Sit und Tiichtuch, gleichwie 
er die Stelle eines Futterſacks, einer Bettdede und Matratze und vieler 
anderer Dinge vertritt, welche der arme Bedawi nicht kennt umd ſich auch 
nicht anichaffen Fünnte. 

Eine gute, für die brennenden Strahlen der Sonne undurchdring— 
fiche Kopfbedeckung ijt für den Wüſtenbewohner eine Hauptiache; ſelbſt 
der milde Vollmond, der ja allerdings im Orient intenjiver jtrahlt als in 
Europa, fann einem zu wenig geſchützten Kopfe jchädlich werden (fiehe 
Palm 120, 6). Du wirft deshalb den Bedawi jtets mit einem Turban 
oder wenigitens mit dem oben erwähnten, meijt dunfelfarbigen Keffije 
erbliden, nur einzelne wenige Stämme in Arabien tragen Müten aus 
Palmfafern gewoben. Der Turban iſt befanntlich nichts als der mit einem 
langen, mehr oder weniger dichten Stück Stoff umwickelte Fez oder Tar— 
bufh, eime ebenfalls uralte Kopfbedefung der Afiaten. Des Beduinen 
Veibbinde oder Gürtel iſt bald aus Peder, bald aus Wolle oder Leinwand 
und dient als Waffentajche und Vorrathsekammer. Strümpfe und Schuhe 
fannte weder Abraham, noch werden fie von den Arabern der Wüſte ge- 
tragen. Er zwängt feinen Fuß nicht in „Wolltafhen“ und „Lederſäcke“, 
höchſtens ſchützt er feine Fußſohle durch die Sandale, und nur die Beller- 
gehiellten fennen eine Art Schlappichuhe aus Ziegen: oder Schafleder mit 
hohem Schafte. Seine Sandalen liefert ihm die Haut einer erlegten 
Hyäne oder ein Stück Nameelleder, doch it erjtere weitaus dauerhafter. 
Durd das Gehen auf harten Steinen, dem heifen Wüſtenſande, durch 
rauhes Stechgras find die Füße des Beduinen meijt abgehärtet, gleichwie 
feine ebenfalls oft jchöngebildeten Hände harte Schwielen und Hornhäute 
bededen. 

VI. 

Der Araber der Wüſte iſt die perſonificierte Mäßigkeit und Nüch— 
ternheit. Als Abraham Hagar mit ihrem Sohne in die Wüſte entließ, 
gab er ihnen Brot und einen Schlauch mit Waſſer auf den Weg; dies 
iſt noch heute bei großen Reiſen des Wüſtenſohnes ganzer Proviant. Die 
größte Rolle unter allen Speiſen iſt ſelbſtverſtändlich dem Brote — 
Chubbs — vorbehalten, welches aus Weizen, Korn, Gerſte u. ſ. w. ge— 
backen wird — die tägliche Beſchäftigung der Beduinenfrauen. Noch lange 
ehe der Morgen graut in der Einöde, ſtehen fie auf, das Mehl zu mahlen, 
eine ermiüdende und langweilige Arbeit. Dazu benügen jie immer noch 
die uralte bibliiche Handmühle, welche aus zwei übereinander gelegten 
runden Mahliteinen bejteht, von denen der obere mit einer Handhabe 
beweglich iſt, der umtere aber feit liegt. Durd die Offnung der Achſe 
wird das Getreide eingejchürtet und auf einem unter der Mühle ausge: 
breiteten Tuce als allerdings ziemlih grobes Mehl aufgefangen. Liber: 
nachtet man in einem Ferdſchi, To ift von 3 Uhr Morgens an fen Schlaf 
mehr möglich; in jedem Zelte reibt und knirſcht es, es hat dieſes eigen: 
thümlich monotone Geräuſch entichieden Ahnlichkeit mit dem Kreiſchen 
einer größeren europäiichen Kaffeemühle. Nicht ſelten ſummen die braunen 
Weiber — welche einander gegenüber an der primitiven Mühle auf dem 
Boden fauern — dazu im Takte ihre kurzathmigen Weiſen. 
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Hierauf wird das Mehl in einer hölzernen oder kupfernen Schüſſel 
zubereitet, zu Teig geknetet und mit den Händen zu großen runden, dünnen 
Fladen geformt. Indeſſen räumt man vom nie erlöſchenden Herdfeuer die 
Kohlen, ſo daſs der erhitzte, faſt glühende Boden zum Vorſchein kommt, 
durch Blaſen entfernt man Aſche und Steinchen. Auf dieſe heiße Fläche 
legt man nun die Teigfladen und überdeckt fie mit warmer Aſche, damit 
fie auch von oben baden; in zehn Minuten ijt das Brot fertig. Es iſt 
dies das Afchenbrot der Bibel, welches Abraham und die Patriarchen, 
Chriſtus und feine Apojtel gegefien haben. Dft ſtülpt man auch nur ein 
metallenes Gefäß, einem Kleinen umgejtürzten Kefjel ähnlich, über das 
Kohlenfeuer oder getrodneten glimmenden Kuh: oder Kameeldünger , bis 
dasjelbe heit wird, umd legt darauf die laden. Das Brot wird auf ' 
dieje Weife reiner, da es nicht mit der Ajche in Berührung kommt, aber 
auch weniger ſchmackhaft. Diejes Chubbs hat die Dide von 1/;cm, wird 
hier und da mit DI, Honig und allerlei Gewirzen, gehadten Zwiebeln 
bejtrichen umd belegt und wird nur „gebrochen“, nicht gefchnitten. 

Aber auch ungemahlen dient das Getreide, befonders der Weizen, 
zur Nahrung, freilich nur zur Erntezeit. Die vollen Ahren werden über 
einem Kohlenfeuer geröitet, dann ausgerieben, die Körner durch Blaſen 
von der Spreu gereinigt, indem man jie von einer Hand in die andere 
gleiten läfst und dann als Delicatefje, befonders von der Jugend, verzehrt. 
Es ijt das die Speife, welde die Bibel (1. Buch der Könige, XVIL, 
1. ©.) Volenta, d. h. „ange“ nennt. 

Im übrigen zählen wir zu den gewöhnlichen, wenn auch nicht all— 
täglihen Nahrımgsmitteln der nüchternen Zeltbewohner: Hammel- und 
Lammbraten, Ziegenfleijch (jeltener das von Stameelen), Butter, faure 
Milch (Lebben), Käſe aus Büffelmilch, Linſen, Bohnen, Melonen, Zwiebeln 
und Knoblauch. Ein Hauptnahrungszweig ijt für den Sohn Ismaels felbjt- 
verjtändlich die Jagd auf alles Wüſtenvieh. Auch Wüſtenfrüchte und allerlei 

„bittere Kräuter“, fo der „Dornen-Chrijti-Baum“ mit den Heinen, vecht 
ihmadhaften Üpfelhen (Dom), Sohannishrot, Pinien- und Terebinthen- 
famen liefern erwinjchten Beitrag für den Tifch des Bedawi ; die Knoſpen 
des Rappernjtrauches, die Knollen des ejsbaren Cypergrafes find vorzüglich 
geeignet zur Bereitung von Scherbet, Malven und Goldwurz ſchmecken 
gleichfalls nicht übel. Freilich unter dem Gezelte der Scheichs, der Rei— 
cheren, gibt es auch Reis Pilaw), Durra, Gemüſe, mit DL bereitet, Honig- 
fuchen, Roſinen, Mandeln, trocdene Feigen, Erbſen und aller Art Früchte, 
aber alles nur bei bejonderen Anläffen und Fejtlichkeiten. 

Eine Speife, von der in der Bibel gejprocdhen wird, und welche 
Abendländern etwas eigenthümlich vorfommen mag, ijt bei den Beduinen — 
den ärmjten — Brot aus — Heufchreden. In der Hamäd-Wiijte befonders 
iit Heufchredenbrot nichts Seltenes. Gibt e8 dort in einem Sommer viele 
von diejen langbe nigen Springern, jo geht groß und fein auf die Jagd, 
füllt fie in große Säcke, reift ihnen Beine und Flügel aus, und weidet 
jie aus. Hierauf dörrt man ſie an der Sonne und ſalzt fie ein, verreibt 
jie dann zu Mehl umd fchiebt fie als Brot in den Ofen. Ob der Täufer 
jolhes Heufchredenbrot mit Honig gegeſſen? Gut ſchmeckt es jicher nicht, 
es iſt jtrohig und bitter. 
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Das Getränf des Beduinen iſt Wafjer, welches mit Zuder und 
Fruchtſaft vermifcht das bejte Yabjal bietet, und Milch von feinen Herden. 
Äußerſt felten wird es vorfommen, dajs ein Araber Trauben- oder Äpfel- 
wein trinkt, micht infolge eines WVerbotes, ſondern aus angeborener Ab- 
neigung , und dann blog gelben oder weißlichen , auf feinen Fall aber 
rothen Wein, der, wie fie glauben, Noe in feinem Zelte betäubt hat. Ob— 
wohl der Kaffee der Arabertranf in eigentlihem Zinne it, und derjenige 
von Mokka im Jemenlande fogar bei uns Abendländern einen Ruf hat, 
jo iit er doch wegen feiner erhigenden Eigenſchaft fein allzu häufiges Ge— 
tränt des Bewohners der heiken Pandichaften, des Beduinen. Will er 
jich jedoch den Genufs einer Taſſe Kaffee machen, jo läfet er die Bohnen 
röften und jogleih im einem Mörfer fein zeritopen, mit heikem Waſſer 
übergiegen, worauf jein Kaffee jedenfalls mehr Aroma entwidelt als der 
beite auf europäiſche Art zubereitete. 

Wann ijst der Beduine? Antwort: Mann er etwas hat; das ijt 
jelten. Trotz ihrer wirflihen und jo oft gepriefenen Nüchternheit können 
übrigens die Beduinen bei einen Feſt oder einem Aſcha (großes Eiien) 
unglaubliche Mengen Speifen vertilgen; wenn dies Glück ihnen nur nicht 
gar jo felten zutheil würde! Bor dem Eſſen — nach demjelben nicht 
immer — wäſcht ji der Beduine die Hände, beim Eſſen fit er, und 
zwar gewöhnlich auf dem Boden. Er ift fein freund langer Mahlzeiten ; 
hungrig fällt er über jeine Schüſſel her und leert jie. 

Der Leſer fei heute zu einem großen Beduinenmahle eingeladen, 
welches der Groffcheich der Beni-Saher, Muley Ahmed Ben Tahar, im 
Herbit 1887 bei Tell Meri (zwiihen Damascus und dem Eee Gene: 
fareth) gelegentlich der Beilegung eines langjährigen Streites gab, und zu 
welchem ſammt dem Herrn Conſul M. v. S. aud der Verfaſſer geladen 
war. Ic übergehe das Freudengeſchrei, welches ſich erhob, als unfere feine 
Karawane fich den großen Beduinenfager näherte, das betäubende Schieken, 
das Herangaloppieren der Abgefandten des Emirs, die endlojen Begrüßungen 
und gegenfeitigen Salamalechs, die Bejchreibung der für uns eigens her- 
gerichteten Gegelte u. f. f. und komme zum Ajcha jelbit unter freiem 
Himmel, welches gegen Abend, d. i. zur zehnten Ztunde, feinen Anfang 
nehmen jollte. Nur hier und da in gewiljer Entfernung befejtigte hohe 
Pflöde trugen gegen die Eonnenjtrahlen und den Nachtthau gefpannte 
Deden und Tücher. 

Als vom hohen Hermon kühlere Abendluft herübermwehte, ließ der 
Emir uns jagen: „Siehe, meine Mahlzeit ijt bereitet, meine Ochſen, 
Schafe und Hammel find geichlachtet umd alles bereit — T'ffadel! Kommt 
und nehmt vorlieb!“ 

Bor dem weihlichen Gezelte des Großſcheichs lag ein großer, ziemlich 
ebener Platz, in deſſen Mitte ein uralter Platanenrieſe feine langen Äſte 
wie ein Baldachin ausbreitete. Hier angekommen, warf der Verwandte 
des Scheichs, der uns gerufen, feinen Krummfäbel Hirrend auf den Boden, 
die von allen Zeiten ertönenden Sagharits verftummten — es waıd jtille. 
Mulen Ahmed, welcher ernit und würdevoll, umgeben von feinem „General: 
jtabe“, auf einem Teppich unter der Platane unjeres Kommens gaeharrt, 
erhob fich, legte die Rechte aufs Herz und „bückte ſich grüßend“. Es war 
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eine edle, hohe Gejtalt wit weißem Barte und Hug dareinfchauendem 
Augenpaar. Ein Zeichen, Pauken und Tam-tams ertönten in freudig 
jchnellem Takte, wir ließen uns auf dem mit jchönen Teppichen belegten 
Boden nieder. Jeder murmelte für jih ein Bismillah und harrte der 
Dinge. Unfer Blag war beim Scheich, wir bildeten mit ihm eine Gruppe 
von fünf Berfonen; unzählige ähnliche Gruppen von ſechs bis acht Köpfen 
(agerten fih in zwei unabfehbaren Reihen auf dem Boden ; die fejtlic 
gefhmücten Frauen, unbedecten Antliges, trugen auf. 

Wie foll ih nur dies Gelage befchreiben? Bor jedem Gajte lagen 
hoch aufgejchichtet Friiche Afchenbrote, an Spießen wurden ganze Lämmer, 
halbe Schafe, mächtige Yendenbraten herumgereicht. Vor jede Gruppe jtellen 
Diener und rüftige Weiber ganze Keſſel voll Pilam hin, die im Hand- 
umdrehen geleert find; Feigen, Rofinen, gefochte Durra und Erbjen häufen 
fih im Nu zu Bergen an, welche ebenjo jchnell wieder verjchwinden ; 
mächtige Eilber-, Kupfer: und Holzwannen mit gejchmolzenem Fette und 
unnennbaren Brühen werden mit Brodfrujten,, deren wir uns als Yöffel 
bedienen, ausgelöffelt. Alles ak patriarchalifchefittlid) mit den Fingern. 
Während des Efjens trinft der Beduine nicht. Bor mand) größere Gruppe 
ward jtatt aller Tifchgeräthe ein großes Zelttuch auegebreitet und der 
gehäuft volle Pilawkeſſel einfach darauf geleert. Man af jo viel man wollte, 
und dann jtand man auf — im Nu hatten andere den freigeiwordenen 
Pla erobert und, kaum ein rajches Bismillah herausguraelnd, den Ver— 
tilgungsangriff begonnen. Bei jeder Gruppe fungierte der Älteſte als Ver— 
theiler des Gebratenen. Vor ihn ward der Praten hingetragen oder das 
gefochte Thier hingelegt. Unter den iiberwachenden Blicken der ganzen Nach— 
barichaft zerreißt er dasjelbe in Heinere Stücke und reicht jeden Geladenen 
feine Portion, der fie mit einem dünnen Brotfladen anitatt der Serviette 
ſchmunzelnd entgegennimmt. Hier und da fliegt wohl ein Stück oder das 
andere auch einem Ferneſtehenden zu, dem bereits fichtlich der Mund 
wäſſert, war es doch der ausgefprochene Wille des Scheichs Muley, dafs 
heute am Aid el Caläm, am Friedens: und Verföhnungsfejte, niemand unge: 
jpeist und unzufrieden um Tell Meri weilen und die altberühmte Gajt- 
freundfchaft der Beni-Saher an dem Tage, wo der Bruderſtamm der 
Saddik mit ihnen Freundichaft fchliefe, ganz beſonders glänze. Der Scheich 
diefes zuleßt erwähnten Kablie, ein junger, ſchmächtiger, grimmig darein= 
ſchauender Mann, ſaß bei unjerer Gruppe und af zum Zeichen des Friedens 
und guten &invernehmens mit Muley Ahmed aus derſelben Schüſſel, 
ein uralter, in der Bibel oft erwähnter Brauch. Yeider hat der finftere 
Scheich der Saddik es bald vergelien daſs er mit dem waderen Muley 
Ahmed aus einer Schüſſel gegefien. Er fieng die alten Ränke wieder an, 
ward jedoh — zur Ehre jeines Stammes ſei e8 gejagt — von feinen 
eigenen Yeuten fchimpflic) fortgejagt. Ajad Saghir, der brave Vetter Muleys, 
führt jett mit Ruhm und Glück die Saddiks an. 

Waffentänze, von der Jugend der beiden Ztämme zu Pferde und 
su Fuß phantaftifch ausgeführt, Paukenſchläge und Tam-tams, freudige 
Lieder und melancholiſcher Sang aus Scheich Nimrs „Buch der Lieder“ 
begleiteten und folgten dem Friedensmahl, His die Sonne über Banias 
verjanf und hinter dem größten aller Scheihs , dem Dſchebel es-Scheich 
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(Hermon), die Mondjcheibe ihr fahles Yicht herniederfandte und taujend 
Himmelsaugen aufgiengen. „El hamdu lilläh! — Sachten! — Gott 
jet Lob! Wohl befomm’s!“ murmelte endlih Muley Ahmed, ſich gegen 
jeine Gäjte zur Rechten und Linken verneigend. „El hamdu lilläh! illah, 
lah, lah, lah,“ tönte es wie eine Barole durch die Reihen — der Grof- 
iheich erhob ich, das Mahl war zu Ende, und mit denfelben Ceremonien 
wie anfangs wurden wir von Ajad in unfere Zelte zurücfgeleitet. Schwerter: 
geflirr und Sagharits, Heldenlieder und Tam-tam-Schläge ertünten noch 
lange und findeten, dafs die Weiber ſich jett gütlich thaten an den Reiten 
des Triedensmahles; Hyänen und Schafale begannen nad) Mitternacht 
ihr widerliches Concert, angezogen durd den Geruch der Speilen, die 
Pferde jtampften unruhig, die Yagerfeuer fladerten, der fühle Nachtwind 
jırich über die fahle Ebene. Dben aber zog das Nachtgeſtirn ruhig jeine 
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Der Geographieunterriht und die elaſſiſchen Philologen. Wir 
erhalten folgende Zuſchrift: 

„Nachitebend gebe ich Ihnen für Ihre geichägte Zeitſchrift für Schul-Geo- 
graphie ein eclatantes Beiſpiel der Mijejtande auf dem Gebiete des geograpbtichen 
Unterrichtes, die ſich fait durchweg durch die Ertheilung desſelben ſeitens nicht 
alademiſch gebildeter Geogranhen ergeben werden. Das Beiſpiel wird genügen, um 
zu zeigen, was tm geographiichen Unterrichte geletitet wird, wenn den clajiiichen 
Philologen nach einer Beſtimmung des preußiſchen Unterrichtsminiſters ohne 
weiteres der erdkundliche Unterricht übertragen werden kann, falls der Director ſie 
dazu für fähig hält. 

Die neuen am 1. April 1892 eingeführten Lehroläne der Gymnaſien Preußens 
itellen für die Serta in durchweg awedentiprechender Weile folgende Yebraufgaben 
in der Erdkunde feſt: (2 Stunden wöchentlich) Grundbegriffe der phyſiſchen und 
der mathematiichen Erdfunde elementar und in Anlehnung an die nächitörtliche 
Umgebung. Erjte Anleitung zum Berjtändnis des Reliefs, des Globus und der 
Karten. Oro: und hydrographiſche Verhältniſſe der Erdoberfläche im allgemeinen 
und nach denjelben Geſichtspunkten. Bild der engeren Heimat insbejondere. 

Ein Ordinarius (clajiticher Pbilologe: der Serta, der auf jeinem Fach— 
gebiete ein durchaus wijjenfhaftlih tühtiger Mann ift, weshalb 
der Director ihm auch ohne weiteres den erdfundlichen Ilnterricht übertrug, führte 
diefe Yehraufgaben folgendermaßen durch: 

April und Mai 1892: Himmelsgegenden; Goltalt der Erde: Arten der Sterne, 
Vewegungen des Mondes und der Erde; Sonnen: und Mondestiniterniiie ; 
Yangen: und Breitenkreile. 

juni: Wendekreiſe und Polarkreiſe; Erdionen; Erdfeiten und Crötbeile; die fünf 
Oceane; das Meer; die Inſeln; die Berge; die Flüſſe. 

Auguit Tie Seen; die Menichenrafien; Miederholung- 

September: Grite Anleitung zum Verjtändnis des Reliefs, des Globus nnd 
der Karten. 

October: Bovenbeichaffenheit und Flüſſe Aliens. 

November: Bodenbejchaffenbeit und Flüſſe Aſiens (Schluis). 

December: Die oro: und bydrographiichen Verhältniſſe Afrikas. 

Januar 1593: Südamerifa und Auitralien. 

Februar— Nordamerika. 

März: Wiederholung.“ 
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Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alfe nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche nnd auch perjönlihe Berantwortlichleit. 


Bücher. 


Engler A. und Prantl K. Die natürlichen Pflanzeufamilien. (Vol. Zeitſchrift für 
Schul— Geographie. Jahrg. XIII, S. 217.) Lief. TO—N4. Verlag von MW. Engel: 
mann, Yeipzig. Subferiptionspreis pro Lief. 1 ME. 50 Br., Einzelpreis 3 ME. 


Die vorliegenden Lieferungen enthalten, von den in Klammern genannten 
Verfaſſern bearbeitet, folgende Familien: 

Lief. 70: Polygonaceae (Dammer), Chenopodiaceae (Volfens). 

viet. 71: Leguminosae (Taubert). 

Vier. 72: Lythraceae (oebne), Blattiaceae, Punicaceae und Leeythidaceae 
(Ntiedenza), Rhizophoraceae (Schimpver). 

Pier. 73: Coriariaceae (Engler), Buxaceae (War), Limnanthaceae (Reiche), 
Anacardiaceae (Engler). 

Lief. 74: Compositae (Hoffmann). 

Lief. 75: Oleaceae und Salvadoraceae (Knoblauch), Loganiaceae (Sole: 
reden). 

Lief. 76: Myxogasteres, Fungi [und Anfang der Chytridiaceae] (Schröter). 

ief. 77: Leguminosae (Fortſehung). 

vief. 78: Anacardiaceae (Fortſetzung), Cyrillaceae (Gilg), Aqnifoliaceae 
(Nronfeld), Celastraceae und Hippocrateaceae (Yöjener). 

Pier. 79: Chenopodiaceae (Wolfens), Amarantaceae Schinz). 

Vief. 80: Stereuliaceae (Schumann), Dilleniaceae (Gilg), Eueryphiaceae 
(Goche), Ochnaceae (G ilg). 

viert. 81: ——— (yortießung), Myrtaceae (Niedenza). 

Lief. 82: Ochnaceae (Gilg), Caryocaraceae und Marcgraviaceae (Sıyizy 
lowicz), Quünaceae (Engler), Chlaenaceae (Schumann), Theaceae (5;nf3y: 
lomwicz), Stachyuraceae (Gilag). 

Yief. 83: Serophulariaceae (Wettjtein), Lentibulariaceae (famiensti), 
Orobanchaceae (Wed). Gesneriacene (Fritſch). 

Yief. 84: Hippocrateaceae (Fortſetzung), Stockhousiaceae (Par), Icacinaceae 
(Engler), Staphyleaceae und Aceraceae (Bar). 

Lief. SO enthält die traurige Meittheilung von dem Tode des einen der 
Herausgeber, des Prof. K. Prantl in Breslau, zugleich aber die Anzeige, daſs das 
Wert in feinem Weiterericheinen dadurch nicht geitört wird, da Prof. Engler in Berlin 
nun auch die Hedaction des die Kryptogamen behandelnden J. Theiles übernommen 
hat. Auf dem Umſchlag derjelben Lieferung wird darauf hingewieſen, daſs zur Er: 
leichterung der Anſchaffung künftig das Werk auch in Partien von je 5—1U Yiefe: 
rungen bei Verpflichtung zur Abnahme des ganzen Werkes zum Sub: 
fcriptionspreis zu beziehen ſei. Es fei hierauf, namentlich zweds der Anſchaffung 
des ganzen Merfes durch Bibliotheken verwieſen. 

Welch wertvolle Ergebnifie das Werk jest ſchon vor feiner Vollendung für 
die Wiſſenſchaft bat, zeigt der hauptfächlich hierauf aufbauende, inzwischen erjchienene 
„Syllabus der Vorlejungen über fpecielle und medieiniſch-pharmaceutiſche 
Botanik” von Engler, der eine vollitändige Neubearbeitung des gefammten Prlanzen: 
ſyſtems enthält, die gegenüber den früheren Bearbeitungen von Eichler wohl in allen 
abweichenden Fällen wejentliche Verbejjerungen enthält. Wenn das Spitem (jelbit: 
veritändlich nicht das Buch in vorliegender F Form) auch in die Schulen ſich Eingang 
verichaffen joll, wie e8 das von Eichler vielfach gethan bat, mag wohl vraktiſch 
ſtatt des Begriffes „Reihe“ der auch in der Zoologie entſprechende Begriff 
„Ordnung“ verwendet werden. Die Grundzüge desfelben lafien sich dann ſehr 
wohl in der Schule verwerten, wie Verf. aus Erfahrung weiß. 

Aber auch für den Lehrer, welcher nicht Natur: und Erdkunde in der Schule 
gleihmäßig vertritt, jondern nur das letere Fach als ſeines bezeichnet , bietet das 


316 Beſprechungen und Anzeigen. 


vorliegende Werk des Beachtenämwerten genug und gerade dem wird es vielleicht 
doppelt gute Dienite leiten, da es ihm eher ſonſt an derartigen Nachſchlagewerken 
fehlt. Welchem Geograpben wäre es 3. B. nicht von Intereſſe, über die für die 
Wüſten jo charakteriſtiſchen Saxaulbäume fich zu unterrichten, von denen Yief. 79 
ein höchſt charakteriitiiches Wenetationsbild enthält? Ebenjo verdienen die Rhizo— 
phoraceen, denen die befannten Mangroven angehören, ficher das Intereſſe aller Geo: 
graphen, und ficher wird er eritaunt fein, zu erfahren, daſs dieje in den Lythraceen, 
denen unfer beimifcher Weiderich angebört, ihre nächiten Verwandten haben. Wie 
vorzüglich zuverläffig aber gerade diejes Werk zum Unterrichten über derartige 
Fragen ist, zeigt die Bearbeitung aller der eben genannten Familien, denn fie find 
ſämmtlich wohl von den beiten Specialforichern bearbeitet, die auf dem Gebiete zu 
finden waren; jo verdanken wir Koehne ichon eine ausführliche Monograpbie der 
Lythraceen, Schimper it durch jeine Studien über die indomalayiiche Strandflora, 
Volhkens durd die über die Wüftenflora in weiten Kreiſen berühmt. In ähnlicher 
Weiſe find aber, wenn nur irgend möglich, die Bearbeiter der anderen Familien 
ausgewählt, von denen verschiedene jchon in dem großeu Prachtwerk der Flora 
brasiliensis die gleichen Familien bearbeiteten. 


Yudenmwalde. F. Höd. 


JFetelfaluſſy, Dr. Joſ. v., Bevölferung der Länder der heilinen Stepbanstrone 
fammt Nachweiſung des Gebietes, der Gebäude und Hausthiere. 1892. 47 ©. 
Verlag des Athenäum in Budapeft; Debit für Öfterreih: Manz, Wien. 50 kr. 

ie ich uniere Leer erinnern dürften, haben wir bei Beiprechung ſtatiſtiſcher 

Werke, die fich auf Oſterreich beziehen, des öfteren unfer Bedauern ausgeiprocen, 

dafs bezüglich Ungarns nichts derartiges in deuticher Sprache ericheint und nament: 

lih haben wir auch betont, mie jchmer es dadurch wird, die Werbältnifie der 

Geſammtmonarchie richtig darzuitellen. Es iſt ſomit leicht erflärlich, dais wir oben 

angezeigte Schrift mit wirklicher Freude begrüßten, gleichzeitig aber mit Bedauern 

befennen, dais wir die Vorläufer derjelben von 1870 und 1880 nicht kennen gelernt. 

Tie Heine Schrift enthält alles, was man in einem fo compendiöien Werfchen 
(47 €.) füglich fuchen fan. Eritens „Die allgemeinen Daten“ berichten über 
Größe, politiiche Eintheilung, Zahl und Charakter der Städte und Landgemeinden. 
Der zweite Abichnitt „Die Bevölkerung“ bringt die Angaben der Einwohner 
der einzelnen Gomitate pro 1890, 1880, 1870. Taran fchließen fich die Angaben 
über Mutteriprache. Religionsbefenntnis, Familienſtand, Bildungsgrad, Zuſtändigkeit 
nach Geburt und Aufenthalt und Altersclaffen. Weiters führt diefer Abichnitt noch 
jämmtlihe Städte der ungariichen Keichshälfte auf, dann alle über 5000 Ein: 
wohner zählenden Gemeinden. Der dritte Abjchnitt enthält die Anzahl und Claſſifi— 
cierung der Gebäude (in Ungarn, ohne Groatien-Zlavonien) und der Haustbiere 
(ebenfalls obne Groatien:Slavonien); nebenbei bemerkt liegen bezüglich der Wieh: 
zählung die legten Daten aus 1884 vor. 

Ta in den Tabellen die Ausdrüde „Städte mit geordnetem Magiſtrat“ — 
„Sroßgemeinde” — „Nleingemeinde” vorfommen, jo mendeten wir uns megen 
ficherer Erklärung dieler Titel an den Autor, der mit außerordentlicher Liebens— 
würdigfeit, für die wir noch an diefer Stelle unſeren beionderen Dank ausiprechen, 
uns Auftlärungen übermittelte, die unſeren Yejern gewiſs recht willlommen jein 
werden, weshalb wir fie vollinhaltlich hier folgen laſſen: 

„Sie Gemeinde iſt die kleinſte politifche Corporation, welche die An: 
ordnungen und Grläffe des Minifteriums im Mege des Gomitates, reipective des 
Oberftublrichters erhält umd im autonomen Wirkungskreiſe vollzieht. Zwiſchen der 
Organifation, dem juridifchen Mirkungstkreife der Klein: und Groß:Gemeinden 
beitehbt fein Unterſchied. Im praktischen Yeben meichen dielelben dadurch von 
einander ab, daſs einzelne Kleinere Gemeinden, die aus ihren frärlichen Mitteln die 
Kosten der autonomen Admintitration nicht deden fönnen, mit mehreren ähnlichen 
(Gemeinden vereint einen Notär, den jogenannten Nreisnotär, halten. Die 
Sroß-Gemeinden haben hingegen ſtets einen eigenen Notär. Mehrere Gemeinden 
bilden einen Bezirk und mehrere Bezirfe (der territorialen Cintbeilung gemäß) 
das Komitat. An der Spitze des Bezirkes fteht der Oberſtuhlrich ter, an jener 
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des Comitates der Vicegeſpan als autonomes leitendes Organ. Die 
Intereſſen des Staates, die Wahrung der pünftlichen Administration vertritt, be: 
ziehungsweife überwacht in jedem Gomitat der Obergeipvan als Organ der 
Regierung. 

Die Städte mit geordnetem Magistrat find in adminiitrativer Beziehung 
mit den Bezirken gleich, an der Spitze derjelben jteht jedoch anitatt des Überitubl: 
tichter8 der Bürgermeiiter Die Erläſſe und Anordnungen der Regierung 
fommen diejem im Wege des Vicegeſpans zu. 

Die Städte mit Municipium_ gleiden einem Gomitat, an der Spitze 
derſelben ſteht ebenfalls ein Bürgermeiſter. 

Dieſe Städte find jedoch direct dem Obergeſpan untergeſtellt, und 
zwar entweder dem Dbergeipan des betreffenden Gomitates, in dejien Gebiet ſich 
dieje Städte befinden, oder es iſt für diefelben ein feparater Obergejpan ernannt. 

Die Haupt: und Nelidenzitadt Budapejt aber beſitzt anjtatt des Obergeſpans 
einen O berbürgermeiiter, der mit der Regierung direct verkehrt und überhaupt 
die Agenden eines Obergeipans verliebt. 

Die fogenannten Märkte kennt das Gejeß nicht mehr; dieje konnen dem 
Außeren nah für Städte angejehen werden, find jedoch in politifcher Hinſicht nur 
Groß-Gemeinden, welche in den Rahmen eines Bezirkes gehören , rejpective in 
adminiitrativen Angelegenheiten dem Oberitublrichter unteritehen.“ 

Wir zweifeln nicht, daſs das Büchlein vielen Lehrern außerhalb Ungarn 
jehr willfommen fein wird, müſſen aber zugleich die Befürchtung ausiprechen, dafs 
ein Umstand die Benützung etwas erjchweren dürfte, daſs nämlich die Stadt: und 
Gemeinde:Namen nur in ungariiher Sprache aufgeführt find. Lediglich im 
Intereſſe der arößtmögliden Nerbreitung des Schriftchens bätten wir 
ein Beiſetzen der in deutfcher Sprache üblichen und vielen Deutichen allein ver: 
jtändlichen deutichen Bezeichnungen gewünſcht; denn nicht jeder weiß, daſs Besz- 
terezebanya = Neuſohl, Brasso = Kronſtadt, Ersekujvyar = Weuhäusl, Feher- 
templon — Ungariſch-Weißkirchen, Körmoczbanya = Ntremniß u. |. w. 


Wagner und Supan, Die Bevölkerung der Erde. IX. Bd. (au 107. Er: 
gänzungsbeit zu „Betermanns Mittheilungen”). Kl.yolio. 130 ©. 
Verlag von J. Perthes, Gotha. 7 ME 

Ziemlich raſch folgte auf den VIII. Band der „Bevölferung der Erde”, 
welder den Angaben über Flächeninhalt und Bevölkerung aller Staaten der Erde 
gewidmet ift, und worüber wir im XIII. Jahrg., S.124 eingehend berichteten, der 
IX. Band, welcher fich lediglih auf O rtsftatiltif beichränft und von Prof. Dr. 
Suvan allein bearbeitet wurde. 

Über die Grundjäße, von welchen ſich der Bearbeiter leiten lieh, findet der 
Benüger des Buches in dem jehr injtructiven Vorworte Aufichlufs; fur unfere 
Anzeige wird es genügen, einige Angaben über den Inhalt des Buches zu bringen. 

Bon Europa werden alle Staaten aufgeführt mit Ausnahme von Portugal, 
Andora und der Türkei; von den afiatijhen Staaten find behandelt: Ruſſiſch— 
Alten, Japan und die Rhilippinen ; da die Bearbeitung der britiſch-indiſchen Volks 
zählung bald erfcheinen dürfte, war es nicht thunlich, die älteren Daten zu bringen ; 
von Afrika find vertreten: Ägypten, Algerien, Spaniſche Beſihungen, Capland, 
Natal, Oranjefreiftaat und die ſüdafrikaniſche Republik; aus der Zahl der amerika: 
nifcen Staaten finden wir aufgenommen: Die Union, Merico, Spaniſch 
Weſtindien, Benezuela, Beru, Bolivia, Chile, Paraguay, Argentina ; bezüglich Ganadas 
gelten diejelben Verhältnijie, wie bei Britiich: Indien ; Auftralien it durch die 
ſieben britifchen Golonien vertreten. 

Einen jehr wertvollen Anhang bildet die Zufammenftellung der Groß— 
ftädte der Erde, d. h. aller Städte mit mehr als 100.000 Einwohnern (wobei auch 
die Staaten berüdiichtigt find, welche im Haupttert nicht genannt werden), deren 
geographiiche Vertheilung außerdem noch in einer Tabelle zur Daritellung gebracht üit. 

Es muſs wohl nicht erit befonders betont werden, welche Bedeutung das 
Buch fpeciell für die Schul-Geographie hat. 
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Karten und Bilder. 


Hölzels geographiihe Charakterbilder. 2. Supplement: a) Der Mont Perdu 

und der Circus von Gavarnie in den Hochpyrenäen nad) eigener Natur: 
aufnahme gemalt von F. Schrader; b) Reine auf den Lofoten, nad 
eigener Naturaufnahme gemalt von A. Normann; c) Tertbeit hierzu. Verlag 
von E. Hölzel, Wien. Preis pro Bild 2 fl. 40 fr. = 4 Mt, auf jtarfem Dedet 
3. = 5 ME. Tertbeit 50 Er. 

Das 1. Supplementbeit zu Hölzels allbefannten geographiichen Charakter: 
bildern (Halemaumau, Yavafee und Himalaya) haben mir in XI, 220 beiprochen. 
Dais der Verleger ununterbrochen an der Erweiterung der Sammlung fortarbeitet, 
beweist am beiten die Vorlage oben genannter zwei vorzüglichen Bilder. 

Tas erite Bild führt uns in eine Gegend, welche bis jeßt in Hölzels geogra— 
phiſchen Charalterbildern nicht berüchſichtigt wurde. | 

Der Gegenitand des Bildes iſt der zmeithöchite Gipfel dev Pyrenäen, der 
Mont Perdu (3351 m) und der Circus von Gavarnie, die von jener einzigen 
Stelle, von welcher beide zugleich fichtbar find, von Herrn 3. Schrader aufgenommen 
wurden. Man jieht die Firnfelder des Mont Perdu und feines Nachbarn und blict 
hinein in den großartigen Abſchluſs des Ihales, welcher den Namen Circus por 
Gavarnie erhalten bat. In gewaltiger, 422 m mejtender Cascade ſtürzt der Save 
de Pau über die Wandungen derſelben, einen der ſchönſten Wailerfälle Europas 
bildend. Alle Reijenden jtimmen überein in dem Urtheile über die aroßartige 
Scenerie diefer Gegend, welche ihre grandioſe Schönheit dem Zuſammentreffen der 
Gentralpvrenden mit der eriten der füdlichen Kaltzonen dankt. Das meifterhaft 
ausgeführte Bild gibt die Verichiedenheit des Gejteinscharafters vorzüglich wieder, 
es zeigt die klaren Dimenfionen der Pyrenäengleticher, ſowie die Spärlichfeit des 
dortigen Waldes und iſt fohin nach jeder Richtung geeignet, ein geographiiches 
Sharakterbild der Pyrenäen zu gewähren. g 

Tas zweite Bild verfeßt ums im den europäiichen Norden, von dem wir ir 
„Hammerfeſt, ichon ein Bild beiigen; das vorliegende zeigt unſeren Blicken eine 
ernſte Landſchaft. Am Fuße der ſteilen Abſtürze eines gleich einer rieſigen Fels 
lippe aus dem Meere aufragenden Eilandes ſehen wir eine Gruppe von Heinen 
Häufern, deren Inwohner dem ſonſt öben und unwirtlichen Punbkte ein mitunter 
jogar recht rühriges Leben verleiben. ‘Freilich hat die Natur diefen polaren Inſel⸗ 
landen jo viele ihrer Gaben verſagt: was aber das Land und der feite Hoden ver- 
weigert, das liefert daS Meer, und gerade an dem Vunkte, den unfer Bild fo an: 
ſchaulich zeigt, iſt es zur Quelle nicht bloß der Färglichen Friſtung des Lebens, 
ſondern ſogar eines gewiſſen Wohlſtandes geworden. Tauſende von ‚sichern ziehen 
alljährlich hierher, um den „norwegiſchen Dorſch“ zu jagen, der in den eriten 
Monaten des Jahres in ungeheueren Schwärmen an die durch den Golfittom er: 
wärmten normwegiichen Küſten zieht. Grob it der Verdienſt, den dieſe fee: und 
wettergefeiten Menſchen in menigen Monaten bier ſchaffen und eine vieige Flotte 
von Booten iſt dann damit befchäftigt, die Millionen von Fifchen an die Runfte 
ihres Abjages und ihres lebhaften Handels zu bringen. 

Tie recht wertvollen Begleitterte find von Tr. Rend und ®. von Haardt 
verfaſst. 

Für ein nächſtes Supplement erlauben wir uns die Verlagshandlung darauf 
aufmertian zu machen, dafs bis jeßt die Karpaten in der Sammlung nar nicht 
vertreten ind. 


Mayer E. und Lutih 3., PVrofeſſoren an der k. u. f. MarineAkademie in 
Fiume, Weltkarte zum Studium der Entdedungen mit dem colonialen Belik 
der Gegenwart. 1593. Mercators:Brojection, Aauatorialmakitab 1:2ODUI. 
6 Blätter, 2. vollftändig neu bearbeitete Auflage. Verlag von Artaria u. Comp., 
Wien. Preis 6 fl. = 10 ME, aufgezogen in Manpe 9 fl. 60 kr. = 15 ME, 
mit Stäben 10 fl. 80 fr. = 18 Mt. 

Tie Gejchichte der Erdkunde, vielleicht einer der intereffanteiten und bildenditen 
Zweige der geograpbifch:hiftorifchen Diiciplin, in welchem ſich auch die enge Zufammen: 
gehörigkeit der beiden verjchmwifterten Wiſſenſchaften bejonders verförpert , zählt 
allerdings eine Gemeinde andächtiger und begeifterter Verehrer, kann aber bis jetzt 
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nicht den Anſpruch auf Popularität und größere Verbreitung machen. Wohl erregt 
heute eine kühn unternommene Fahrt nah dem eifigen Norden oder ein glücklich 
bewertitelligter Zug durch glühende Tropenregionen und die hierdurch neuerichlofienen 
Gebiete allgemeineres Intereſſe, doch hat dieſes mehr in den vinchologiichen Momenten 
der Actualttät und der Bewunderung der fühnen Unternehmer jein Wurzeln. 
‚ragen wir aber nach dem Grunde, warum dieſer Zweig, dem Alerander von 
Humboldt und Oskar Veſchel, jener vornehmlich im zweiten Bande des 
„Nosmos“, diejer befonders in jeiner „Geichichte der Erdkunde” io große Aufmerk— 
famfeit und Theilnahme zugemwendet haben, nicht die gewünſchte und verdiente 
Volksthümlichkeit befist, jo wird man nicht fehl geben, Dies dem in den höheren 
Schulen wenigergevpflegten und entwidelten hiſtoriſchen Sinn für 
die&rdfunde zuzuschreiben. Selbitveritändlich kann und foll damit kein irgendwie 
gearteter Vorwurf gegen die Lehrer diejes Faches, die ohnehin unter den gegebenen 
Ichwierigen Verhältniſſen das Menjchenmöglichite leiiten, gerichtet jein, vielmehr iit 
die Urſache des conitatierten Mangels in den überfommenen und thatjächlich be: 
itehenden Verhältnifien und Ginrichtungen zu juchen. Die folgenden Erwägungen, 
dem praftifchen Schulleben entnommen, ſollen das Geſagte befräftigen. 

Unfere Mittelichiiler befommen wohl von der Auffindung des Seeweges nach 
Oftindien, von der Entdedung Amerifas und feiner Theile, Tale von der eriten 
Weltumieglung zu bören, aber von anderen für die Gmtichleieruna großer Erd— 
nebiete bedeutiamen Unternehmungen und den dabei gemachten wiiienichaftlichen 
Beobachtungen erfahren fie wenig oder nichts. So erfährt beifpieläweiie der Schüler 
von james Cook nur, daſs er 1779 auf Hawaii erichlagen wurde und dafs nad) 
ihm die Goofitraße Neufeelands benannt iſt; aber davon, dafs feine Reifen in den 
ſüdauſtraliſchen Meeren erit dem zweitaujend Jahre alten Spuf einer Terra australis 
incognita, d. i. einer großen jüdlichen, mit Arrifa zufanımenhängenden Ländermaſſe 
zeritörte'), daſs derjelbe ferner die Nordweitfüite Nordamerifas, von der noch in 
der eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts der auch von Goethe bemüßte 
Homann'ihe Atlas unvolltommene Woritellungen brachte?), mweientlich ent: 
ſchleierte ), wird den Schülern nichts mitgetheilt. Gar nichts hören fie von den 
itaunenervegenden Entdedungen des flüchtigen Koſaken Jermac Timofejem, 
jeiner Genofien und Nachfolger, die im Laufe eines halben Jahrhunderts, von 
1577 bis 1639, die weiten fibiriichen Einöden in einer öftlichen Erſtreckung von 
taufend Meilen bis zum ochotsfischen Meere und in nördlicher Richtung bis zu den 
eisbededten Tundren des Yenadeltas durchmaben.*) Gleichfalls wenig oder foviel 
wie nichts erfährt der Schüler von den freilich feinen praftiichen Erfolg aufweiſenden, 
aber für die reine Wiſſenſchaft jo bedeutiamen Beitrebungen und heroiihen An: 
jtrengungen zur Auffindung einer nordmweitlihen Durchfahrt, der die Gebil: 
deten Englands und deſſen ——— durch drei Jahrhunderte, von der Zeit Martin 
Frobishers 1576 bis auf M'Clure 1850, werkthätiges Intereſſe entgegenbrachten 

Wir begrüßen daher die vorliegende Publication mit beſonderer Genugthuung 
und Freude, und dies umſomehr, als, wie hier vorgegriffen werden darf, dieſelbe 
die Frucht ausgedehnter und eingehender Studien it.) 

Tie Karte jelbit, welche wie alle ſolcher Art in Mercators:Projection dar: 

ejtellt it, mifst 1’70 m in der Länge, 143 m in der Breite, bedeckt demnach eine 
Fläche von 243 m? umd entipricht alſo bimiichtlich der Größe den Anforderungen 
an eine Wandfarte für die Schule, auf die fie doch wohl zumächit berechnet: it, 
volltommen. Nebenfarten enthält diejelbe nur eine, und zwar oben rechts, ein die 


) Beichel, Gefchichte der Erdkunde, München, Gotta, 1865. S. 447 ff. 

*) In dem dem WMeferenten vorliegenden „Groſſen Atlas über die Gantze 
Welt“ von Johann Baptift Homann, Nürnberg, 1737", iſt auf der Planigloben: 
farte (13. Blatt) der Nordweiten Amerifas als Terra Esonis mit einer noch ganz 
allgemeinen Begrenzung der Küſte, welche die Legende: Costa deteeta a Domino 
Juan de Gama navigante ex China in Novam Hispaniam trägt, dargeitellt. 

2) Bejchel, Geſchichte der Erdkunde, S. 459 ff. 

*) Bejchel, Ebendajelbit, S. 301 ff. 

) Auf der Karte iſt es auffallender Weije nicht bemerkt, daſs die in Rede 
ftehende Harte eine zweite vollitändig neu bearbeitete Auflage it. Wir haben die 
erite Auflage im I. Bande unjerer Zeitichrift, S. 144, befprochen. D. Red. 
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Veligungen der Spanier und Bortugieien im jechszehnten Jahrhundert daritellendes 
Seitentärtchen, welches behufs Vergleihens mit der gegenwärtigen Vertheilung ibrer 
Golonien nad Sprumer beigegeben it. Da dasjelbe nur einen Kleinen, nichts 
Weſentliches verdedenden Raum ausfüllt, überdies vereinzelt und inſtructiv ıft, 
wollen wir uns — wenn auch nicht allzugroße Freunde jolcher Beigaben — damit ein: 
veritanden erflaren. An diefes Seitenfärtchen jchließt ſich links die Zeichen: und 
Farbenerklärung an. Nach derjelben erſcheinen die Entdedungsreijen in verichiedenen 
Signaturen, mit Beifügung der Namen der Leiter und der Sahreszablen, und zwar 
find die epochemachenden, wie die erite Reife des Columbus, die des Bartholomäus 
Diaz, Vasco da Gama, Magelhäes diejenigen, welche zur Auffindung der Nord: 
weit: und Nordoitvaiiage eübrt baben, und andere durch eine jtärfere oder 
ihmächere, den eigentlichen Aus bervorhebende rothe Linie kenntlich gemacht. Cine 
Anmerkung bejagt, daſs Keiferouten eines und desjelben Entdeders durd unter: 
einander ähnliche Linien gekennzeichnet find und daſs die dabei aufgenommene An: 
ahl von Punkten, Strichen u. ſ. w. die Neihenfolge der Reifen angebe. Ferner 
ind zunächſt See: Expeditionen, denen man die Kenntnis der Umriſſe fremder Erd: 
theile verdankt, in die Karte aufgenommen und Landerpeditionen hervorgehoben, 
infofern erite und größere Reiſen nad bis dahin von Europäern gar nicht oder 
wenig betretenen Gebieten vorliegen, demmach jelbit hervorragende Reiſen zur 
genaueren Erforſchung bereits bekannter Erdräume nicht aufgenommen ericheinen. 
Der bei den Dimenſionen der Karte leicht zu erübrigende untere, im die ſüd— 
lichten ganz unbekannten Polarregionen fallende Kaum konnte gut zur Anbringung 
einiger hijtoriicher Erläuterungen über die wichtigeren auf der Karte eingezeichneten 
Entdedungsreijen benüßt werden, und zwar find je zwei Golumnen denen zur See 
und denen zu Yande gewidmet. Eine fünfte Golumme gibt eine tabellariſche Überſicht 
des gegenwärtigen Beliges der europälichen Staaten in fremden Welttbeilen. ') 

Einzelne Bemerkungen unjererjeits mögen noch Platz finden: 

Die Entdedung des Cap Tſcheljuskin fällt, jtrenge genommen, in das Jahr 
1743, wenn aud) die zur Gntdedung desfelben führende Reiſe im ‚Jahre 1742 ihren 
Anfang nahm. ”) — Statt „Fortſchreiten der Koſalen im ‚jahre 1600“ jollte es 
wohl richtiger heißen: um das Jahr 1600, wie es denn aud im meiteren Verlaufe 
beim Lenagebiete richtig beißt: „um 1632”.?) — Auf der rothen Linie für die 
Nordweitpafiage iteht die Zahl 1789 rechts von M'Clure, die aber bejjer unterhalb 
derjelben ihren Blab finden follte, da fie Sich vielmehr auf die Entdedung des 
Madenzie:Deltas *) bezieht, während eigentlich die noch weiter rechts befindliche Zahl 
1550 hierher gehört. — In die Lücke zwiichen dem Gap Barrom auf Alaska und 
dem Endpunkte der Franklim' ſchen Expedition von 1826 wäre etwa noch die Zahl 
1837 für die Expedition Deaſe und Simpſon ) einzuſehen geweſen, da durch dieſe 
das Problem der Nordweſtdurchfahrt ſchon damals nahezu gelöst worden wäre. 

Doc ſollen dieje und andere kleinere vereinzelte Bemängelungen in technijcher 
Hinficht, wie die Wahl größerer und kleinerer Zahlentypen behufs Unterſcheidung 
ſowie die Stellung einzelner Zahlen zu den Linien, ferner die Anwendung eines 
Pfeiles ftatt der ausgeführten Ketourlinie Sabine 1823 %), was mohl bei den 
Linien Gabot ’) und Hudion 1607 *) gerechtfertigt ericheint , unfere Freude an 
der jo überaus verdienjtlichen Arbeit nicht beeinträchtigen. Am : ntereite unſerer 
Mittelichulen märe die größte Verbreitung der Karte an den Anitalten diefer 
Kategorie zu wünjchen. 

Mien. S. Gorge. 


. ) Dieſe Tabellen erſehen demnach das der erſten Auflage m 


) Peſchel, Geichichte der Erdhunde, S ©. 410. 
) Man vergleiche ebendajelbit S. 303. 

9 Beicdel, — der Erdkunde, S. 471. 
) Ebendaielbit, S 

°) Ebendajelbit, <. 526. j 

‘) Ebendajelbit, S. 261 ir. 

) Ebendaielbit, S. 300. 
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Veramworu nedet teur: Frang de Lin, Drud von Gottlieb Giftel & Gomp., Wien 


Abhandlungen. 


Bas Kartenmaterial der öfterreihifchen Gymnaſien 
bis zur Mitte unferes Jahrhunderts. 


Von Dr. Rarl Tediner-Sremiier. 


In Anſchluſs an meinen Auffat über die Stellung der Geographie 
an den öjterreichifchen Gymnaſien in der Iherejianifchen Epoche erlaube 
ic; mir einige Bemerkungen zum Kartenmaterial, das an unferen Gym— 
nafien in Verwendung jtand, zu machen, aus denen hervorgeht, dafs man 
den Wert der Karte als Unterrichtsbehelf doch ſchon vor geraumer Zeit 
erfannt hat.*) 

Das in jenem Auffag genannte geographifche Lehrbuch vom Jahre 1781 
dürfte feine Karten zur neueren Geographie enthalten haben, da man auf 
die Anfchaffung von Karten jener Yänder, die zu behandeln feien, hinwies ; 
hingegen wies es 6 Karten zur hijtorifchen Geographie auf. Erit als 
jeit 1804 Abänderungen im Gymnafiallehrplan erfolgten, die im „Gym: 
nafialcoder“ vom Jahre 1807, gedrudt mit der Jahreszahl 1808, ihren 
Abſchluſs fanden, hielt man es auch als nothwendig, fiir ein ausreichenderes 
Pehrmittelmaterial zu forgen, und fo erflofs unter dem 30. Juli 1807 ein 
a. h. Hofdecret, welches genau bejtimmte, was jedes Gymnaſium davon 
befigen mufste. Unter Punkt 2 diejes Decretes heißt es, dafs zum geo- 
graphiichen Yehrmittelapparate Globen gehören und ein „Atlas oder Samm— 
fung von Yandfarten“ ſowohl der alten als neuen Erdbeichreibung ; Globen 
dürften bei den meijten Gymnaſien jchon vorhanden jein, foliten fie aber 
noch fehlen, jo ſolle man ſich an die Yandesitellen (d. h. Gubernien) wenden 
und bei der Anjchaffung die „mögliche Wirtichaft“ (d. h. Geldmittel) im 
Auge haben; übrigens aber müſſen diefelben ſowohl nach der Größe als 
auch nach der Genauigfeit der Conjtruction entfprechen. Im Verlage des 
Kumjtinduftrie-Comptoirs zu Wien fei ſchon 1806 ein Atlas zur alten 


*) ALS Quelle dienen die Gymnaſialſtudien-Verordnungen, fomweit fie ſich in 
mehreren Bänden im Archiv unferer Anitalt finden. 
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Geographie zum Preife von 3 fl., ein folher zur neuen zum Preije von 
6 fl. 40 fr. erfchienen. Yeider iſt mir ein folher Atlas nicht zur Hand ge- 
wejen. Ich vermuthe, dafs er im wejentlichen wohl die gleichen Karten 
enthielt, wie das unten mitgetheilte Verzeichnis. Da aber Napoleon all: 
jährlich die politiiche Karte von Europa änderte, Fonnte diefer Atlas zu 
Unterrichtszwecen nicht lange verwendet werden. Daher erflojs unter dem 
16. November 1811 ein Decret der Studien-Hofcommifjion, das im weſent— 
lihen Folgendes bejagt: Um einerjeits die Klagen, dafs es in mehreren, 
befonders entfernteren Provinzen der Schuljugend an den nöthigen Yand- 
farten fehle, zu bebeben, andererjeits aber der Jugend richtige, auf die 
neuejten politijchen Ereignifie und geographifchen N dachrichten gegründete, 
den Lehrbüchern angepaſöte und möglichſt wohlfeile Karten in die Hände 
zu liefern, habe man die Einleitung getroffen, dafs unter ämtlicher Yeitung 
und Aufficht bei der Wiener f. k. Schulbücherverſchleiß-Adminiſtration nach— 
folgende Karten nad) und nach herausfommen werden; jeit 1. October 1811 
jeien die erjten 5 Blätter erjchienen, 5 weitere würden im December ausge: 
geben werden, von da ab jollten alle drei Mionate 5 weitere Blätter ericheinen, 
bis alle 90 Karten fertig vorlägen. In Hinfunft habe man ji an allen 
Gymnaſien, an den jeinerzeit zu errichtenden Realſchulen und in den 
4elaſſigen Hauptichulen (an denen in der 4. Claſſe durch wöchentlich 2 Stunden 
die Geographie der öfterreichifchen Monarchie gelehrt wurde)feineranderen 
Karten als diefer zu bedienen. Die Vorjteher der genannten Kategorien 
von Yehranjtalten hätten es als ihre befondere Pflicht anzufehen, etwaige 
Mängel der Karten, vorzüglich in Bezug auf die Orthographie der Namen, 
durch die Kreisämter an die Gubernien gelangen zu laſſen, um bei Neu- 
druden den Karten die größtmöglichſte Nichtigkeit geben zu fünnen. Der 
Preis eines Blattes fei auf 12 fr. Einlöfungsicheine *) feitgejegt. Ehevor 
ih das Verzeichnis der Narten mittheile, muſs ich noch vorausichiden, dafs 
die Herjtellung der Karten, die nach Obigem etwa im December 1815 hätte 
beendet fein follen, weit früher abgeichloffen war, denn durch Decret der 
Studien-Hofeommiljion vom 24. September 1815 wird den Gubernien 
mitgetheilt, dafs ſämmtliche Karten erfchienen feien. Es waren folgende 
Karten zur „neuen Geographie“. 


1. Die beiden Hemifphären. 13. Königreich Bayern. 
2. Der Plan oder Grundrifs von Wien. | 14. Königreich Miürttemberg mit Dem 
3 Wiens Umgebungen. z GSroßberzogtbum Baden. 
4. Das Erzherzogthum Oſterreich. ' 15. Das Sönigreih Sadien mit ben 
5. Das Herzogthum Steiermart und ſächſiſch-rheiniſchen YBundesitaaten. 
Kärnten. 1b. Das Königreich Weitfalen mit dem 
6. Das Königreich Böhmen. | Herzogthbum Medlenburg. 
7. Die Martgrafichatt Mähren und das 17. Die Großherzogthümer Würzburg, 
Herzogthum Schleſien | Berg, Darmitadt, Frankfurt, das 
8. Tas Nönigreih Galizien. Herzog: und Früritentbum Naſſau, 
9. Tas öfterreichiiche Erbkaiſerthum. die Fürſtenthümer Iſenburg und 
10. und 11. Tas Nönigreih Ungarn Waldeck. 
ſammt Nebenländern. ' 18. UÜberſichtskarte des Rheinbundes. 
12. Helvetien. ı 19. Frankreich mit den FFöderativitaaten. 


*) 1 fl. Einloſungsſchein war damals gleich 3 fl. in Bankozetteln; daber 12 kr. 
Ginlötungsichein = 36 fr. in Bankozetteln = 7' „ fr. Conventionsmünze. 
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20. 21. 22. 23. Das Haijerthum Frank- 56. 57. 58. Nordamerika. 





reich. 59. 60. 61. Südamerika. 
24. Italien. 62. Die Antillen. 
25. Das Hönigreich alien. 63. Generalfarte von Amerika. 
26. 27. Neapel, Sicilien, Sardinien, | 64. Broductenfarte. 
Malta. ı 65. Hanvelsfarte zu Yand. 
28. 29. Die Illyriſche Provinz. 66. Handelsfarte zur See. 
30. Die Hönigreihe Spanien und Por: | i 
tugal. | Zur alten Geographie. 
31. 32. Die Nönigreiche England, Schott: ' 67. Die fogenannte alte Welt. 
land, Irland. 68. Tas Europa der Alten. 
33. Die Königreiche Dänemark und Nor: | 69. Tas Aſien der Alten. 
wegen. | 70. Das Afrika der Alten. 
34. Das Nönigreich Schweden. ; 71. Die Länder von Euphrat und Tigris 
35. Die föniglichepreußiichen Staaten. und der ſyriſchen Küſte. 
36. Das Herzogthum Warſchau. ‚ 72. Altverfien 
37. Die europätiche Türkei. ' 73. Kleinafien. 
38. 39. 4). 41 Europäisches Rujsland. | 74. Ägypten ſammt Lubien. 
42. Generalfarte von Europa. 75. Afrikas übriger Norden. 
6. Griechenland. 


und die Tartarei. 
45. China und Japan. | 


7. Plan von Athen. 


i 
7 
43. 44. Aſiatiſches Ruſsland, Kaukaſien — 
i 
78. Meiopotamien und Thracien (? dürfte 


46. und 47. Die öftliche und moeitliche | zu Wr. 76 gehört haben). 
Halbinfel Hindoitans jammt den dazu 79. Dalmatien, Illyrien und Epirus. 
gehörigen Inſeln. 80. SI. Italien. 

48. Perſien. 82. Plan von Rom. 

49. Aſiatiſche Türkei. 83. Gallien. 


50. Generalfarte von Aſien. ' 84. Hiſpanien. 
5l. Das nördliche Afrita ſammt der | 85. Noricum, hätten ſammt Garien 
Wüſte Sahara. (nicht denfbar; wohl Windelicien). 


we +) 
Sn 


52. 2 Fehlt die Angabe in den Acten . Bannonien. 
unjerer Anjtalt; vielleicht Central: | 87. Möften und Tacien. 
Arrifa.) ı 88. Skandinavien. 
53. 54. Das füdliche Afrika. ‚ 89. Groß:Germanten. 
55. Generalfarte von Afrika. 90. Britannien. 


Mir liegen im ganzen nur 6 Blätter diefer Sammlung vor, die 
jämmtlih am unteren Rande linfs den Vermerf: „S. B. V. Adm. *) 
20.3. W.“ tragen. 

Darnach koſtete die ganze Sammlung 30 fl. W. W., was damals 
etwa 6 fl. Conventions: Minze ausmachte Das Jahr des Ericheinens der 
Karten weiſen wenigitens die mir vorliegenden Blätter nicht auf; jedoch) 
wurden jie nach Bedarf neu gedruckt. Die Karten, auf feſtem weißgrauen 
Handpapier gedrudt, haben für neue Geographie eine Schrift in drei 
Größen, für alte aber nur in einer Größe; bei einer Stichgröße von 
circa 39x28 cm ijt natürlich der Maßſtab ein großer. Die Gebirge find 
in Raupenmanier gehalten, Farben bezeichnen die politischen Grenzen und 
naturgemäß überwiegt weitaus die Topographie das Terrain. Wohl zu 
beachten jcheint mir die Vertheilung der Karten auf die einzelnen Crötheile 
und Yänder namentlich in Bezug auf unfere jetzigen Atlanten; auffallend 
it das Fehlen von Aujtralien, wenn dies nicht etwa bei Hinderindien 
aufgenommen war. Intereflant find namentlich die Angaben über die Blätter 
zur Productenfunde und zur Handelsgeographie, ſowie die Umgebungskarte 

*) D. h. „Schulb ücherverfchleiß:-ANomintitration“- 

21" 


324 Karl Lehner: 


von Wien und der Plan dieſer Stadt, die auf Betrieb der Heimatsfunde 
einen Rückſchluſs erlauben. Hätte jeder Schüler die ganze Sammlung haben 
müſſen, fo dürfte es wohl fein Yand in Europa gegeben haben, das 
fir Schulzwecke einen jo reichhaltigen Atlas aufzumeifen vermocht hätte. 
Es hatte jedoch der Schüler nur die für den beziiglihen Jahrgang feiner 
Schulfategorie nöthigen Blätter. 

Mit Studien-Hofcommiffionsdecret vom 30. Jänner 1328 wurde 
ein neuer Atlas von 36 Blättern & 10 fr. Conentions-Münze hinausge- 
geben, die nur eine neu gedructe Auswahl aus vorigem Verzeichnifje find. 
Schon der Umſtand, daſs der Preis für das einzelne Blatt angegeben 
wurde, ließe den alten Uſus über den Beſitz der unmittelbar in Verwendung 
fommenden Karten erfennen, wenn mir nicht außerdem durch noch lebende 
Schüler jener Zeit dies bejtätigt worden wäre. Der Preis blieb übrigens 
nicht conſtant. Denn Bücher und Karten des f. k. Schulbücherverlags wurden 
auf Kojten des Studienfondes herausgegeben und ihr Preis richtete fich 
nad dem jeweiligen Vermögensitande diejes Fondes. So wurde auch der 
Preis der vorliegenden Karten durch Decret der vorgenannten Commiffion 
vom 28. Februar 1846 von 10 auf 6 fr. Conventions-Münze herabgeiekt. 
Die eriten nad Inhalt und Größe von den vorigen verjchiedenen Hand» 
farten, die das Unterrichtsminifterium mit Erlafs vom 16. December 1850 
empfahl, waren „die hiltorifche Lberfichtsfarte der öfterreichiichen Mon— 
archie” und „Sprachenfarte der öſterreichiſchen Monarchie“, beide von 
Joſef Häufler; die eriten Wandfarten für die hiltorifche Geographie, 
empfohlen durch Miniſterialerlaſs vom 19. October 1852, waren H. Kieperts 
Alt-Italien, Alt-Griehenland und das römifhe Reid. *) 
Erit unter dem 10. Juli 1854 befahl das linterrichtsminiiterium, dafs 
die bei der k. k. Schulbicherverfchlein-Adminiftration verlegten geogra- 
phiſchen Wandfarten 1 und 2 : Planigloben, 3. Europa, 4. Mitteleuropa 
an jedem vollitändigen Gymnaſium und jeder volljtändigen Realſchule in 
zwei, an Untergymnafien und unvollitändigen Unterrealfchulen (und, wo 
die Geldmittel vorhanden ſeien, auch an den ka f. Hauptichulen) in einem 
Sremplar vorhanden jein müſſen und von num an feine anderen Karten 
anzuschaffen feien als die im genannten Berlage erjchienenen. Mat auſchek 
(1. e. 239) hat den weiteren, geradezu intereſſanten Zuſatz nicht zum Abdruck 
gebracht, dafs fich das Unterrichtsminifterium von dem gewöhnlichen Wege 
der „Empfehlung“ von Yehrmittelm abjugehen aus dem Grunde 
veranlajst gejehen habe, „weil einerfeits diefe Wandfarten, welche jo ein- 
gerichtet find, dajs fie an jedweder Yehranjtalt ohme Rückſicht auf die ver- 
ichiedenen Unterrichtsiprachen gebraucht werden fünnen, durch Zeichnung, 
Stich, Drud und Rohffeilheit alle anderen derartigen Karten weit übertreffen, 
andererfeits aber gegen alles Bermuthen die bisherige 
bloße Empfehlung (jeit 1850 waren mehrere erfloffen) bisher fait 
wirfungslos geblieben jet“. 

Der erjte für Schüler empfohlene wirffiche Atlas ift der hiftorifche 
von H. Kiepert (Minifterialerlais vom 25. März 1850), der erite geo- 


* Matauſchek, Normalien:Nachichlagebudh, 3. Aufl. 1864, S. 243, 24. 
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graphifche Atlas der im Anfchluffe an 3. Bellingers feit 1352 
verwendeten „Yeitfaden der Geographie“ bearbeitete „Heine Schulatlas“ 
von 8. Simony (Minijterialerlafs vom 30. October 1854). 

Zum Sclufje mag noch einiges über die Anfchauungen, die man 
über den Wert des Zeichnens im geographifch-hiltorifchen Unterrichte hatte, 
den Yejern vorgeführt werden. Nad dem im Schuljahre 1807,8 einge: 
führten neuen Yehrplane follte die Geographie nicht als bloße Gedächtnis: 
fache, ſondern als Sache der Imagination und des Verſtandes behandelt 
werden und daher der Yehrer Kartenbilder auf der Schultafel entwerfen, 
welche die Schüler nachzuzeichnen und zu Haufe ins Keine zu bringen hatten, 
Dieſe Beitimmung blieb auch nach dem neuen Lehrplane von 1819 in Kraft. 
Mag nun auc feineswegs überall und immer im Sinne der Vorſchrift 
vorgegangen worden fein, Ihatfache bleibt doch, daſs die Lehrer viel auf 
der Tafel zu zeichnen hatten. Dies mußſste ja die heute vielfach überſchätzte 
Benütung der Wandfarte erjegen. Ganz befonders der Mittheilung wert 
halte ich die Bemerfungen, welche der F. f. Gymnajialdirector für Mähren 
und Sclefien, Abt Cyrill Fr. Napp, in feinem VBifitationsberichte über 
unfere Anjtalt am 4. Juli 1834 niedergelegt hat: „Insbefondere aber glaube 
ich zur Förderung diejes geographifch-hiftorifchen IUnterrichtes empfehlen zu 
follen, dafs Schüler, wenn fie hieraus geprüft werden, nicht fogleich eine 
Landkarte in die Hand befommen, fondern dajs fie verhalten werden, an 
der Tafel das Yand, iiber welches jie geprüft werden, in einfachen Umrifjen 
und Abtheilungen mit Kreide zu zeichnen, die Gebirge, Flüſſe und merf- 
wirdigen Orte und dergleichen darin mit möglichiter Genauigkeit anzumerfen 
und dabei die hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten zu erzählen ; nur zur allenfälligen 
Nachhilfe und zum Grweife über die Nichtigfeit oder Unrichtigfeit einer 
folhen freien Zeichnung ſoll die Yandfarte zur Hand genommen werden.“ 

Soweit find wir heute lange nicht! Erjt im Berichte vom 15. Juli 
1845 Hagt Fr. Napp über den Mangel an Wandfarten und hebt hervor, 
daſs Yandfarten großen Maßſtabes ein wejentliches Bedürfnis des geogra= 
phifchen Unterrichtes ſeien; weil ſolche fehlten, möchten die Schüler die 
von ihnen oft ſchön und mühjam zu Haufe gezeichneten Yandfarten in den 
Hauptzügen derart vergrößern, dafs fie als Wandfarten verwendet werden 
fünnten (alfo etwas ungefähr Ahnliches wie die „Skizzenwandtafeln“ 
D. Bismards!). Der Wert des Zeichnens liege aber nicht in einem ſchönen 
Zeichnen der Heinen Karte, auf die zu Haufe viel zu viel Fleiß verwendet 
werde, fondern in der einfachen richtigen Nachzeichnung. Außerdem 
feien für den geographiichen Unterricht ein jehr entiprechendes Hilfsmittel 
die jogenannten blinden oder jtummen Karten. 

In der Hauptſache dürfte obige Zäte, den über die Schülerwand- 
tafeln ausgenommen, auch heute jeder Seographielehrer gern unterjchreiben. 
Cie erbringen den Beweis, dajs man in Oſterreich ſchon vor geraumter 
Zeit dem Zeichnen einen hohen Wert beimaß. 
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Bie Bedeutung der ſtummen Bandkarte 
für die Anterridtsmethodik und den Anterridtserfolg. 


Zugleih ein Wort der Verjtändigung zum „Stummen Schulatlas mit 
‘Bergamentnamenblättern“ *) 


von B. Barnıs. 


Vorbemerkung des Herausgebers der Zeitihrift. Der Atlas wurde in 
unjerer Zeitſchrift noch nicht beſprochen und mag daher manchem Leſer noch un— 
bekannt ſein. Da mir aber heute dem Verfaſſer des Atlas das Wort laſſen, jo 
wollen wir nur erwähnen, dais 5. Harms’ „Stummer Sculatlas mit 
Pergamentnamenblättern” zum großen Theil völlig unbejchriebene Karten 
enthält: für jede diejer jtummen Narten it ein Pergamentblatt mit den Namen 
ſo eingebeitet, daſs es das jtumme Blatt genau dedt und auf dieſe Weiſe die jtumme 
Karte in eine „Iprechende“ verwandelt. 

Wie dieler Atlas verwendet werden foll, beipricht die demielben beigegebene 
fleine Schrift: „Der Schulatlas und der geographiicde Unterricht”, die 
auch jeparat beziehen iſt. A. E. Seibert. 

Wenn die nachfolgenden Erörterungen im legten Grunde auch darauf 
abzielen, einem Mijsverjtändnis, dem mein „Stummer Schulatlas“ 
ab und zu begegnet , entgegenzutreten, jo dürften fie doch, da fie in der 
Hauptjahe die Methodif des NKartenlejens zum Gegenjtande 
haben , genügendes allgemeines Intereſſe bejigen, um ihre Aufnahme in 
die „Zeitichrift für Schul-Geographie“ zu rechtfertigen. — Die Schüler: 
farte oder — nad ihrem Zweck bezeichnet — die Yernfarte muſs 
ftumm fein, und zwar a) im Interefje eines naturge 
mäßen Nartenlejens, b) im Intereſſe einer fideren 
Nameneinprägung und c) aus äſthetiſchen Gründen. 

a) Daſs Kartenleſen nicht gleichbedeutend iſt mit dem Ableſen der 
Namen von der Karte iſt klar und von niemand beſtritten. Kartenleſen 
heißt die Kartent hatſachen ableſen. Müſſen zu dem Zweck die Namen 
in der Karte ſtehen? Ich behaupte Nein! Die Thatſachen der Karte, 
alſo die Objecte, ihre Lage, Beziehungen, Beſchaffenheiten u. ſ. w. kann 
das Kind von der Karte ableſen, ohne daſs es die Namen dabei ſieht, 
ja ohne daſs es ſie überhaupt erfährt (ſ. die unten genannte Broſchüre, 
S. 10—12). Natürlich ſoll das Kind für die wichtigſten beobachteten 
Dbjecte die Namen erfahren (beobachtet und in ihrer Bedeutung 
fir das Gefammtbild erfafst werden natürlich viel mehr Objecte als 
mit Namen benannt werden); dieſe mitzutheilen it Sade des unter- 
richtenden Yehrers. Das Hinzufügen der Namen ift, rein theoretijch be- 
trachtet, ein recht unmejentlihes Moment des auf Schärfung der Sinne, 
Entwicdlung der Geijtesfräfte und Erzeugung erdfundlichen Verſtändniſſes 
und erdfundlicher Vorjtellungen abzielenden Unterrichts, eine Behauptung, 





+) Stummer Schulatlas mit Pergamentnamenblättern. Bearbeitet von 
9. Harms, Lehrer in Dornik bei Aicheberg (Holitein). Hamburg, Verlagsanitalt 
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Unterricht.“ Für Lehrer) 17UM. — Lartoniert 1:20, beziehbungsmeife 150 und 
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die man ja nicht dahin verjtehen wird, als wollte ic damit etwas gegen 
die praftiich nothwendige und für das Leben durchaus erforderliche 
fichere Einprägung der wichtigften Namen jagen. (Ülber das Belanntgeben 
und das Kinprägen der Namen nach Laut und Schreibung f. d. gen. 
Broſchüre, S. 12—14.) — Aber nicht bloß überflüffig find die 
Kamen auf den Schülerfarten, fondern für ein naturgemäßes Karten- 
lefen direct ſchädigend, da fie das Rind verleiten, feine Aufmerkſam— 
feitt mehr den abzulefenden Namen als den Objecten zu widmen. 
Je weniger energifch der Yehrer auf das Erfafjen der Objecte und ihrer 
Beziehungen immer und immer wieder hindrängt, deito mehr wird das 
KRartenlejen zu einem Namenlefen, d. h. dejto mehr hört es auf 
ein Rartenlefen zu fein. Aus diefem Grunde hat gewiis ſchon 
mancher Vehrer die Namen auf den Karten oft genug verwünſcht! Sind 
die Namen aber fir das Nartenlefen überflüffig und jchädlicdh, warum 
jollen fie denn nicht endlich von unferen Schülerfarten verfchwinden ? — 
Nur eines könnte man zu ihren Gunften einmwenden: Die Namen bilden 
eine bequeme PVerjtändigungsbriüde zwijchen dem unterrichtenden Yehrer 
und den dem Unterricht folgenden Schülern, oder in der Form der 
Trage: Sind die Kinder imjtande, dem Gang des Ilnterrichtes auf der 
Karte zu folgen, wenn die den Weg mweifenden Namen fehlen? Ich muſs 
das bejahen, ſowohl auf Grund meiner Erfahrungen, als aus theoreti- 
ihen Gründen und behaupte: Wenn das Kind nur an der Hand der 
Namen den Unterricht zu begleiten imſtande ift, wenn es ohne diejelben 
rathlos vor feinem Atlas fit und nicht von Object zu Object folgen 
fann, jo hat bereit8 der Namenlefeunfug feinen lähmenden Einflufs auf 
die Fähigkeiten des Kindes ausgeübt! Iſt das Kind von vorneherein ges 
mwöhnt, die Dbjecte ins Auge zu fallen, jo macht es ihm feine Mühe, 
auf Grund der charakteriftiichen Befchaffenheiten und Beziehungen der- 
jelben die Karte in der gewünſchten Nichtung zu durchichreiten. Übrigens 
hat das Kind aud an der Wandfarte, wo der Zeigejtod dem Gang des 
Unterrichtes folgt, ein Gorrectiv. 

b) Die Namen auf der Karte verhindern eine fichere Einprägung 
derjelben, da fie ji den zu Haufe nachlernenden Schüler unausgeſetzt 
aufdrängen. Sie befeitigen für ihn die Nothwendigfeit , die Namen eventuell 
wieder aus dem Gedächtnis herausarbeiten zu müſſen und erzeugen in 
ihm die Täufhung, dafs er alle Objecte fenne, da er mit allen in 
Frage kommenden Namen, die ihm die Karte zeigt, vertraut ijt. Nur 
auf der ſtummen Karte kann er wirklich fein Wiffen prüfen. Einer 
weiteren Ausführung bedarf diefer Punkt wohl nicht. 

c) Das Bedruden der Karte mit Namen iſt eine Sünde gegen die 
Althetif. Erjt bemüht man fi, ein ſchönes, anfprechendes Kartenbild zu 
ichaffen, und ijt das Kunſtwerk fertig, dann verunziert man es durch eine 
Menge Namen, — Namen in großer und Heiner Schrift, Namen in wag— 
rechter, jenfrechter, linfs- und rechtsichräger Richtung, und, was das Auf: 
fälligite ift: Unfer Schönheitsfinn it durch die Gewöhnung dermagen ab: 
geitumpft, dafs wir diefe Miishandlung eines jchönen Bildes überhaupt 
nicht mehr empfinden ! 
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Darum fort mit den Namen! Aber doch nicht allzumeit fort! Denn 
eines dürfen wir nicht vergefien: Wenn der Unterricht auch feine Schuldig- 
feit gethan und die Namen in der Stunde einigermaßen ficher eingeprägt 
hat, fo wird der Schüler zu Haufe beim Nachlernen doc oft in Ver— 
legenheit fommen, da er den einen oder anderen Namen wieder vergejien 
hat und ihn trog aller Mühe nicht wieder ins Gedächtnis rufen fann. 
Darum mujs man ihm ein Mittel an die Hand geben, das Vergeifene 
Schnell und ficher erfahren zu fönnen: Dieſen Dienjt will in dem 
„Stummen Atlas” das Pergamentnamenblatt leijten. 
Das iſt fein ganzer Zwed! Alle anderen Annahmen beruhen auf 
einem Meifsverjtändnis! „Wie viel Optifer jollen denn mehrin Thätigfeit 
treten, wie viel taufend Brillen denn mehr fabriciert werden, wenn der 
Atlas mit den Pergamentblättern eingeführt wird?“ hat man gefragt. 
Man nimmt eben an, im Unterricht jolle zunächjit die jtumme Karte 
durd; Überdecken des Pergamentes in eine „redende* verwandelt, dann 
auf diefer in der gewohnten Weife „gelejen“ werden und erjt wenn 
das gejchehen, folle das Pergament zurücgeichlagen und das gleiche Penſum 
— zur Prüfung — nun auch noch auf der jtummen Karte nachgelejen 
werden! Hätte man doc erjt die Brofchüre, namentlih S. 9—12, 
zurathe gezogen! Es iſt nach den obigen Ausführungen wohl klar, daſs 
das Pergament in dem Atlas eine ganz untergeordnete und ganz gewiſs 
unbedenkliche Rolle fpielt, da weder im Unterricht, noch zu Haufe die 
Karte durch das Pergament jtudiert werden foll. Freilich fann das Kind 
zu Haufe Mifsbraudh mit dem Pergamente treiben, indem es die Karte 
von vorneherein und ftändig damit bededt. Dieſe Gefahr iſt dann vor- 
handen, wenn in der Unterrihtsitunde die Namen mangelhaft eingeprägt 
find, jo dafs das Kind fich bei der häuslichen Nepetition an fait feinen 
Namen mehr erinnert. Das iſt fir das nachlernende Kind dann eine 
Zwangslage, die geichaffen zu haben dem Yehrer feine Ehre bringt. 


Wüſte und Wüſtenvolk. 
Von Don Ivfaphet. 
(Aus der „Ofterreichtichen Monatsichrift für den Orient”. 1892, Nr. S—10.) 
(Fortfeßung und Schiufs.) 
VII. 


Die uralte patriarchaliſche Familie ſpiegelt ſich in dem häuslichen 
Kreiſe unter dem Zelte des Sohnes Iſmaels getreu wieder — nad) ihrer 
ichönften wie nad) ihrer Echattenfeite. Hier erfcheint zuvörderit das ehe— 
lihe Berhältnis in eimem weit freumdlicheren Yichte als bei dem eigent- 
lihen Mohammedanern, zu welchen, ich wiederhole es hier, die Beduinen 
nicht gerechnet werden dürfen. 

Die Yage und Stellung der beduiniſchen Frauen, der Nachfolge: 
rinnen einer Zara und Hagar, ijt Feine fo üble. Die Beduinenfrauen find 
zwar ihren „Herren“ in alfem fajt jclaviih unterthan, genießen aber troßs 
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dem viele Freiheiten und find nicht in und außer dem Cobbach Frauen— 
gemach im Zelte) an ein vielfach herabwürdigendes Leben gewöhnt, wie 
Haremsdamen. Sie helfen ihrem Herrn bei allen Arbeiten als deſſen 
wirkliche Lebensgefährtinnen. Auch bei den Nomadenſtämmen beſteht die 
Vielweiberei, doch kann man füglich ſagen, daſs vielleicht nur jeder zwan— 
zigſte Beduine ſich die Freiheit zunutze macht und machen kann. Sie iſt 
eben ein Privilegium der Scheichs. 

Männlich erzogen, haben dieſe Beduinenweiber etwas Mannhaftes, 
Entſchloſſenes, Rauhes in ihrem ganzen Weſen; ſie verhüllen ihr Antlitz 
nie oder doch nur ſelten und dann einfach mit dem Zipfel ihres Gewandes; 
den eigentlichen Schleier der Mohammedanerinnen kennen ſie nicht. Offen 
wie ihr Antlitz und ihr Auge iſt ihr ganzes Benehmen. 

Im Verkehr mit ihrem Manne iſt die Beduinenfrau ungemein ehr— 
erbietig und beſcheiden. Sie ſorgt für ihn, kommt allen ſeinen Wünſchen 
zuvor, bedient ihn oft ſtehend, gewöhnt, in ihm ihren Herrn faſt mehr 
als ihren Gemahl zu erblicken. Dies ſchließt nicht aus, daſs manche von 
dieſen braunen Schönheiten großen Einfluſs auf ihren Gatten ausübt und 
nicht ſelten ihren Willen durchſetzt. 

Nicht ſelten auch geben die Nomadenfrauen den Männern ihren 
Rath, wenn auch nicht in öffentlicher Sitzung; wie oft entzündet ein Wort 
von ihren Lippen langjährige Fehden! Im Kriege vergreift ſich kein Feind 
an ihnen, und ein Verfolgter, der ſich in ihr Cobbach flüchtet, iſt ſeines 
Lebens ſicher, von ihnen geleitet, kann er ungehindert in ſein Zelt zurück— 
kehren, denn wen ſie als ihren Gaſt und Schützling anſehen, dem wird 
kein Beduine — auch der Todfeind nicht — nachzuſtellen wagen; gewiſs 
ein ſchöner Zug. 

Die Beduinenfrauen haben ihren Reiz. Ihr Wuchs iſt tadellos, 
mit nicht allzu zart gerundeten Formen. Sie ſind nicht groß, ihre Glieder 
proportioniert und biegſam, und doch hat ihre Haltung etwas Impoſantes, 
ihre Geberden find gefällig, ausdrucksvoll, nicht ohne Würde; ihre Hände 
und Füße laffen an Zierlichfeit nichts zu wünfchen übrig. Das Gefidht 
ilt fait oval, die Nafe Hein, oft abgeplattet, die Yippen voll und üppig, 
das Kinn fraftvoll gerundet. Faſt alle Wiüftenfrauen fehen einander ähn— 
lich, wie dies bei reinen Raſſen von auffallendem Typus gewöhnlich der 
Fall iſt; ihre mandelförmig gefchnittenen Augen find groß, leuchtend, 
lebhaft und doch auch wieder fanft ſchwärmeriſch. Indeſſen haben diefe fo 
leuchtenden, fo plößlichen Blicke, welche die Freinden fait in Verlegenheit 
bringen, feine weitere Bedeutung und richten fich ohne Unterſchied mit 
demfelben Leidenfchaftlihen Ausdrude auch auf ein Kameel, in die Ferne 
der Wiüjte. Die Augenbrauen find gut gezeichnet, das Haar dicht, voll, 
von glänzender Schwärze, und fällt in natürlichen Yoden herab. Die 
Farbe der Haut ijt bald ziemlich heil, wie die bei Jüdinnen in England, 
und bald alle Schattierungen von Safran, Tabak, Kupfer, Mahagoni 
durchlaufend, oder olivenbraun und bronze. Das an ſich feingebildete Ohr 
wird durch ſchwere Gehänge oft langgezogen, doch ſteht das niht gerade 
übel; dagegen ift die Meinheit des Weiten im Auge und der Zähne 
geradezu bezaubernd. Der Mund iſt allerdings oft groß und bat nicht 
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felten etwas Zufammtengefniffenes, ja Harte. Der Gang der Beduinen- 
frauen, auch der gewöhnlichſten, ijt ernft und fait männlich; trotzdem fehlt 
ihm nicht eine gewiſſe umbewufste Grazie. Der wirklide Reiz der Be- 
duinenjungfrau ſchwindet mit ihrem achtjehnten, zwanzigiten Jahre; die 
Züge werden männlicher, härter. 

Ihre Tracht kann nicht wohl einfacher fein und erinnert wie jene 
der Männer an die patriarchaliſchen Tage. Zumeift umhüllt nur ein langes 
blaues Hemd die jchlanfen Glieder der Wüſtenſchönen; ein breiter bunter 
Gürtel hält dasfelbe nicht faltenreiche Gewand zufammen, deilen Armel 
fang und weit find, jo dafs fie wie Schleppärmel bis zum Boden herab- 
reichen. Die Betul (Iungfrau) trägt meiſt ihr rabenfchwarzes, wirr gelodtes 
Haar unkedeckt, die Frauen werfen einen dunklen langen Schleier über, der 
ihnen jehr gut jteht, oder umwickeln turbanartig ihren Kopf. Silberne und 
goldene Münzen, Glasperlen und Eilberplätthen in allen Größen und 
Formen jind ein Schmuck, deijen der meijt fchlanfe Hals und die Arme 
fait nie entbehren. Ohrringe trägt jede Wüſtenfrau, oft gewaltig große 
und jchwere, welche, wie erwähnt, das Ohr meiſt länglich ziehen, dagegen 
findet man den Gebrauch der Nafenringe nur mehr äußert felten bei 
einzelnen Stämmen Arabiens, Sherägyptens und am Euphrat; fleine 
filberne, aucd) goldene Schräubdhen, welche wie Schönheitspfläiterchen aus: 
jehen, zieren heutigentags die Näschen der Beduinenmweiber. Ein geradezu 
allgemeiner Brauch bei denfelben ift die Färbung der Hände und Füße 
mit Henna, die jchon in der Bibel erwähnt wird. Wenn dieje aufgelegt 
wird, jo hat fie anfangs nur einen kaum merkbaren rofafarbenen Schein, 
reibt fi) aber das Pflafter ab, fo behalten die Nägel mehrere Wochen 
lang eine fait farmejinrothe Farbe. 

Auch die Furfohlen, die innere Hand umd die Ferſen werden diejer 
Färbung für würdig gehalten, während die Augenwimpern und Augen— 
brauen, ja die Yider ſelbſt mit Spierglanz (Khol) gefärbt werden. Das 
Tätowieren, das Einätzen von Figuren auf Gefiht und Hände ift unter 
den Beduinen beider Gefchlechter heute noch wie in den älteiten Zeiten 
gebräudhlih. Oft ſah ih Männer durh Flüſſe ſchwimmen oder an Seen 
ſich beichäftigen, deren Arme, Bruft und Beine förmlich befät waren mit 
Zeichen und Figuren. Gewöhnlich tragen alle Mitglieder eines Stammes 
ein bejtimmtes Merkmal (Beil, Blume, Dreieck), woran fie ſich erfennen. 
Es iſt nichts Aufergewöhnliches, Beduinenweiber mit Knöchelipangen aus 
buntem Glaſe zu fehen, doc nur in ihren Zelten. Strümpfe fennen jie 
nicht ; bei weiten und bejchwerlihen Märichen — denn die Frauen gehen 
meistens zu Fuß — haben fie eine praftiiche, ans graue Alterthum 
erinnernde Fußbekleidung, Halbjtiefel von Hyänen= oder Ziegenleder, melde 
fo hoch hinaufgehen, dajs fie Strümpfe entbehrlich machen. Bei falten 
Wetter hüllen fie jih wie ihre Männer in braunweiß geitreifte Abbayen 
und den Kopf in warme Tücher. 

Die Hauptbefhäftigung, die allererite Aufgabe des Beduinenweibes 
ift die der alten bibliihen rauen: das Kind. Je mehr Spröſslinge — 
männliche insbefondere — eine ‚frau der Wüſte ihrem Manne ſchenkt, 
deito höher steigt fie in deſſen Achtung und Yiebe, dem eine zahlreiche 
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männliche Nachkommenſchaft iſt bei den Orientalen der größte Ruhm, 
abgeſehen davon, daſs ſie als Stütze und Gehilfe ihres Erzeugers gilt 
und die Familie ausbreitet. Die Geburt eines Knaben wird deshalb mit 
Jubel begrüßt, mit Feſtlichkeiten gefeiert, die glückliche Mutter geprieſen. 
Erſcheint ein Mädchen, ſo wird dies Ereignis mit Stillſchweigen über— 
gangen, und zwar iſt dies ein Gebrauch, der von den Patriarchen her— 
ſtammt. Meiner Töchterfegen gilt geradezu als Unglüd, und es fommt 
dann meiitens vor, dafs die arme Mutter einer anderen Frau die Stelle 
abtreten mufs, von welcher der Mann hofft, das zu erlangen, was fein 
ganzer Stolz ilt: einen Knaben. Ein Weib, das ganz finderlos bleibt, 
wird verachtet, wenn nicht milshandelt, umd gewöhnlich zu ihren Eltern 
zurückgeſchickt, wo fie in Trauer und Zurücjegung ihr elendes Dafein 
friftet. Erſcheint num fo ein feiner Weltbürger im Cobbach eines Beduinen, 
jo erwartet ihn ein ſeltſames Geſchick: er mird eingefalzen und in mit 
Salzwaſſer getränfte Tücher gewidelt! Als Grund diefes Vorgehens wird 
angegeben, daſs auf diefe Weife die zarte Haut gejtärkt werde. Jede 
Wüſtenmutter fängt ihr Kind jelbit: im Nothfalle nimmt fie zu Kameel- und 
Eſelsmilch ihre Zuflucht, melche fie mit etwas Waffer verdünnt. Zwei, 
drei, ja vier Jahre trinkt das Kind an der Bruft feiner Mutter, da ſolch 
ein Nomadentind von der erjten Woche an die Unbilden des Wüſtenlebens 
ertragen muſs. Zahnen, Fieberanfälle, Diphtheritis der Wüſten decimieren 
die Kleinen oft in furchtbarer Weife, nur die geſündeſten, fräftigiten bleiben 
übrig und wachſen nadt und ſchmutzig zu jehnigen Geftalten heran. Die Wiege 
eines Beduinenfindes ift ein Teppich, eine Matte in den erjten Wochen, 
ein Strohhaufen, der blofe Erdboden fpäterhin. Man kann nicht jagen, 
dafs die Eltern sich jehr viel um ihre Epröjslinge befümmern; in der 
denfbar vollfommeniten Freiheit und Ungebundenheit wachſen die fleinen 
Wildlinge auf. Kleider kennen fie nicht bis ins achte Jahr und noch darüber ; 
erit um bdiefe Zeit befommen jie ein furzes Hemdchen, weldes ſich mit 
den Jahren verlängert ; fie helfen die Ziegen hüten, die Kühe treiben u. dgl. 
In den eriten Jahren begleitet das Kleine feine Mutter überallhin; in 
einem Tuche oder Zade wird es wie ein Korb auf dem Rücken getragen. 
Ein paar trodene füre Feigen oder Stückchen Büffelfäfe in den Fäuftchen 
wandert jo ein fleines Wejen in Staub und Sonne und Regen oft 
meilenmweit. Gegen den Vater find die Beduinenkinder voll des größten 
Keipectes, doch kümmert ſich derjelbe bis in ihr zehntes Jahr ungefähr 
weniger um jie als die Mutter. Eclaviich folgen fie feinen Befehlen und 
Anordnungen, küſſen ihm die Hände, jeken fich nie ohne feine Einladung 
nieder, dürfen nur den Mund aufthun, wenn fie gefragt werden, unter: 
jtehen jich niemals, in jeiner Gegenwart zu eſſen, trinfen oder zu rauchen, 
und nennen ihm Herr Vater. Erit wenn eines Beduinen Kinder jelbit 
wieder verheiratet jind, geitattet er ihnen Fleine Freiheiten und Vertrau— 
lichfeiten. Einem Beduinenjüngling iit es nur mit Erlaubnis feines Abu 
geitattet, fich den feimenden Bart itehen zu laſſen, und er wiirde es als 
gröktes Verbrechen gegen den Vater anfehen, in jeiner Gegenwart auf 
den Boden zu ſpucken. Aber auch der Mutter bezeugt die Beduinenjugend 
Yiebe, Anhänglichfeit und Dankbarkeit und begegnet ihr ſtets mit der 
gröften Achtung. 
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Der ältejte Sohn, der Erjtgeborene, behauptet in jedem Beduinen- 
zelte den zweiten Rang; er wird beim Tode des Vaters Chef und Vor— 
mund der Familie; ihm folgen die übrigen Söhne dem Alter nad), zu— 
legt die Töchter. Zeigt ſich der Alteite als ein fchöner, braver, tüchtiger 
Junge, jo nimmt der glückliche Vater voll Stolz; und Freude nicht 
felten feinen Namen an umd nennt ſich fürder z. B. Ibrahim Abu Satd 
— Abraham Bater des Said, und fchwört bei dem Yeben feines Erſt— 
gekornen. Stirbt derſelbe, jo beflagt den armen Vater der ganze Nabile ; 
es iſt das größte Unheil, das ihm widerfahren kann. Der Erftgeborene 
erhält bei den Beduinen wie bei den alten Hebräern vor allen jeinen 
übrigen Brüdern einen doppelten GErbtheil beim Tode des Vaters oder 
auch noch zu deſſen Yebzeiten. (Die Mädchen gehen leer aus.) Gerathen 
feine nächiten Angehörigen in Noth oder Armut, jo it es die Aufgabe 
und Pflicht des Awel (Altejten, Erjten), fiir diefelben zu forgen, fich der- 
felben als Bater anzunehmen, furzum, beim Ableben des Familienhauptes 
tritt der Awel in alle Rechte und Pflichten eines Chefs des Daufes, 

Unter den Erjtgeborenen eines Kabile genießt der ältejte fait ſtets 
ein ganz befonderes Anfehen und wird gewöhnlich, wenn der jeweilige 
Scheich jtirbt und er die erforderlichen Eigenſchaften befunder hat, zu 
dejjen Nachfolger erforen. 


VIII. 


Yiegt dem Sohne der Wüſte jeine Familie am Herzen, fo iſt das— 
jelbe nicht minder der Fall mit feinen beiden Yieblingsthieren, feinen 
Freunden, feinem Stoße: dem Pferde umd Kameele. Sie find Mitbewohner 
feines Zeltes und leben mit feiner Familie zufammen. Der Zeltherr fpricht 
zu ihnen, überlegt und grolit mit ihmen, füttert fie aus der Hand oder 
hält ihnen in feinem Mantel ihre Nahrung vor; er lehrt fie aufs Wort 
gehen und ſtilleſtehen, jich im Nur desjenigen zu emtledigen, der es wagen 
folite, ihren Rücken ohne Erlaubnis ihres Herrn zu bejteigen. Erkrankt 
eines feiner Pieblingsthiere, jo trauert mit dem Beduinen fein ganzes 
Zelt; er läſst ſich deſſen Gejumdheit ein gutes Stück Geld koſten umd 
wird erjt wieder mumter, wenn alle Gefahr geichwunden tft. Dies alles 
it insbefondere und vorzüglich; der Fall bei deu Reitpferd des Wüſten— 
fohnes. Auf feinem Rücken durdmiist er ungeheure Streden, überwacht 
er feine oft zahlreichen und zerjtreuten Herden, zieht er in den Kampf 
und zu den seiten; auf dem Pferde lebt, liebt und jtreitet dev Beduine, 
und eine Entiernung gibt es nicht für ihn. Es iſt äußerſt ſelten, dafs 
er bei jeinem Pferde ſchwört, thut er es aber, fo hält er feinen Schwur 
ebenfo, als hätte er bei jeinem Barte geſchworen. 

Veicht. ausdauernd find diefe Araberroiie; ihre Geitalt iſt nur mäßig 
groß, eine gewiſſe Hagerfeit und Schärfe der Gontouren, fowie Ausdauer 
und Bejonnenheit kennzeichnen jie. Mähne und Schweif find jpärlich ent- 
widelt, der Hals tritt geradlinig heraus, das Ohr iſt klein, die Füße 
find fein und feit, im Schritt, Yauf und Sprung gleich graziös und behende. 

Alle Pferde reinen Blutes zerfallen in 2 Clafien, die gewöhnliche 
und die feine Kafje. Heute iſt die lettere eine große Seltenheit geworden. 
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Sein Pferd fchlägt der Araber der Wüſte nie, mie er ihm aud) 
nie den Schweif zuitugt. Auf der Weide, und felbit da nur in den erjten 
Jahren, feſſelt er ihm die Vorderfüße, damit es ſich nicht zu weit entferne; 
ſonſt iſt e8 frei wie fein Herr, ungehindert in allen feinen Bewegungen, 
bis die Zeit heranfommt, mo es beitiegen wird. Und dieje läfst nicht 
ſehr lange auf ſich warten. 

„Das Pferd,“ jagt das Sprichwort des Beduinen, „gleich wie ber 
Menſch lernt am leichtejten im zarten Alter. Das in der Jugend Er- 
lernte ijt im Felſen gefchrieben, die Yehren des reifen Alters verjchwinden 
wie die Nejter der Vögel, und das junge Bäumchen kann man ohne viel 
Mühe biegen.“ Im erften Jahre heikt das Füllen Dichedda; es wird 
allmählich an Zaum und Zügel gewöhnt. Iſt es „tani“, d. i. tritt es ins 
zweite Jahr, jo wird es von einen Knaben erjt eine, dann zwei Stunden 
geritten, dann von einem Jüngling geritten, und endlich mit 18 Monaten 
iſt es reit- und arbeitsfähig. Mean lehrt das junge Pferd nur Schritt 
und Galopp ; ich habe nie einen Beduinen traben jehen. „Ein gefundes 
Pferd fann alles, was fein Herr will,“ dies Wort iſt in vieler Hinficht 
ein wahres. „Alef va 'annef,“ gib {hm Gerſte und made mit ihm, 
was du willſt Gut behandelt hält ein geſundes Roſs eine Reiſe von 
3—4 Monaten ohne große Beſchwerde aus; ſelten wird es krank, bewahrt 
bis zum legten Moment fein Feuer, feine Yebhaftigfeit und jtirbt in feiner 
vollen Kraft. 

Die Stuten werden von allen Wüjtenarabern den Hengſten vorge= 
zogen, theil8 wegen ver Nachkommenſchaft, theils und faſt hauptſächlich, 
weil ſie nicht wiehern, denn mit dieſer freudig ſehnſüchtigen Gefühls⸗ 
äußerung der Hengſte iſt dem Beduinen, wenn er einer Karawane aufs 
lauert oder einem Reiſenden nachſtellt, um ihn ſeines Überflüſſigen zu 
entledigen, ſelbſtverſtändlich wenig gedient. 

Der Araber füttert ſein Thier, wenn es den Sattel trägt, er 
tränft es nur, wenn es gezäumt it, und jagt: „Das Waſſer mit dem 
Zaum, die Gerfte mit dem Sattel.” „Das Pferd am Morgen tränfen, 
heißt es mager maden, ein Trunk am Abend madt es did.“ 


Die beite, lobenswerteite Eigenjchaft des arabifchen Pferdes ift ohne 
Zweifel die Weichheit, Yeichtigfeit, Gejchmeidigfeit feiner Bewegungen. 
Es gibt ja fchönere, jchnellere Pferderaijen , aber ich Fenne feine, welche 
es mit der arabiihen an Geſchmeidigkeit, graziöfem Weſen und Klugheit 
aufnehmen könnte. Zehn, zwölf Schritte vor einer meterhohen Mauer, 
ein Stoß mit der Ferſe, es ift darüber hinweg! Man kann es wenden 
und drehen, mit ihm mandvrieren nad allen Richtungen ; verjtändnisvoll 
geht es auf alle Wünſche und Zeichen feines Herrn ein, ſtolz und felbit- 
bewusst haut es mit feinen Hugen Augen um fih, als begriffe es die 
Lobſprüche, die man ihm fpendet. Nichts ift malerifcher anzufehen, als ein 
Araberpferd bei einer Phantafia der Wüſtenkinder. Mean möchte jagen, es 
weit, dafs alle diefe Anfälle, dies Kriegsgeichrei, dies Nennen und plöß- 
liche Stilfeftehen nur fingierte, nicht wirflihe Manöver find. Ein Reiter 
fällt — wie oft jah ich nicht dergleihen? — das Huge Thier bleibt 
jtehen, um feinem Herrn nicht unbewufst zu ſchaden, welcher vielleicht noch 
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den Fuß im Steigbügel hat. Der Reiter wird vor Erihöpfung oder Hite 
von Unmohljein befallen, fein Pferd harıt aus bei ihm, bis er jich wieder 
erholt. Im dichter Finjternis war mir oft fold ein Roſs der einzige, der 
beite Führer auf unfichtbaren Pfaden. Anders trägt das Araberpferd 
feinen Herrn zum Kampf und Streit, ruhiger trägt es rauen und 
Kinder, anders wieder geht es mit einem Fremden auf dem Rücken. Nur 
im äußerten Nothfall wird der Wüſtenſohn fein Pferd verfaufen; er weiß 
ganz gut, dafs er dabei feine eigene Hälfte mitverfauft. Beſſer als er 
jelbit fennt fein Reitthier das Gezelt der Freunde wie der Feinde, beiler 
und früher als fein Herr ahnt es die Gefahr und flieht jie. Iſt eg da 
nicht umverniinftig, undankbar, grauſam, feinen beiten Freund für Geld 
dahin zu geben ? 

Nicht minder lieb, vielleicht noch mütlicher als das Pferd iſt dein 
Beduinen fein Kameel, jenes unſchöne Thier der Wüſte, das bereits den 
Vätern Abraham und Ismael Dienjte geleiftet, als das Pferd noh eine 
Seltenheit war im Gezelte der Nomaden. Das Dſchemal iſt wie der Bet 
duine fo recht ein Kind der Wüſten umd Einöden. Unüberjteigliche Wälle 
würden die Wüſten zwifchen den Völkern des Morgenlandes fein, hätten 
fie nicht das zähe, nüchterne Kameel. Wie leife und leicht, ja mühelos 
trabt es durch den brennenden Wüſtenſand! Freilich, auf dem Boden 
lagernd, den langen Hals hinausgejtredt und im jich jelbit verfimfen, 
iheint es ein Urbild der Trägheit zu fein; aber lajs es nur erit auf: 
jtehen und feinen weiten Marfch beginnen — du wirft jtaunen über feine 
Ausdauer. Ruhig und vornehm, in unermiüdlicer Grazie geht es feinen 
heiten Gang, wo fein jtolzes Araberpferd mit ihm Schritt halten könnte 
— 5 bis 6 Tage lang, ohne zu trinfen, indem es jich jtatt aller ſonſtigen 
Speifen mit Gactusblättern und halbdiirren Palmjtrünfen begnügt, die 
am Wege liegen oder wachſen. Gelehrig und folgfam Täjst ſich das große, 
jtarfe Thier von einem Kinde führen, ja man fieht nicht jelten Trupps 
von Kameelen, welde, an einander gebunden, im Gänſemarſch einem 
voranschreitenden Eſel folgen, jetst nach rechts, jetst nach linf3, dann wieder 
ichneller, wie e8 dem capriciöfen Anführer behagt, während die Kameel— 
treiber im Sattel jchlafen oder miteinander ſchwätzen. An Klugheit jteht 
das Kameel faum hinter dem arabiichen Roſſe zuriick; es fcheint jtets zu 
verjtehen, welchen Dienit e8 leiitet. Stolz und im Takte marjchiert es, 
wenn eine Braut auf feinem Rücken Pla nimmt, bei den Schlägen 
des Tam⸗tams; es ift dann reich geſchmückt und fcheint fich über die ihm 
widerfahrende Ehre zu freuen. Yangjam und gemejjenen Schrittes trägt 
es in den Körben die Kinder, Alten und Kränklichen, gleichgiltig jchreitet 
es einher unter den Warenballen. Wird ihm jedoch zu viel aufgebürdet, 
fo verweigert e8 den Dienjt, brülft und röchelt umd läſet gegebenen Falls 
fein Yeben unter den Schlägen. Sechs bis jieben Gentner ſchwere Yajten 
trägt es wohl, „ein Haar mehr aber,“ fagt der Beduine, „kann das Thier 
zugrunde richten“. Nur gezwungen geht es durch Bäche und Flüſſe, während 
es an den fchauerlichiten Abgründen ruhig und ficher vorbeigeht und ein- 
fach itehen bleibt, wenn der Weg gänzlich imwaifierbar wird. Auch Schlamm 
und feuchten Boden hajst es und wird ungeduldig, wenn es genöthigt ift, 
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ihn zu beſchreiten. Die wenigſten Kameele eignen ſich zum Reiten; dieſe 
Fähigkeit muſs ihnen der Beduine erſt beibringen. Berühmt find in dieſer 
Beziehung die Delul, die Keitfameele oder Dromedare aus der arabiichen 
Pandihaft Oman, welche in allen Yiedern verherrlicht werden. „Ein gut 
dreiliertes Dromedar mufs jo ruhig gehen, dafs man auf feinem Rücken 
eine Taſſe Kaffee trinfen fann,“ jagt der Araber. Dies wird aber wohl 
ein jeltener Fall fein. Doch kann ich verjichern, dafs es mit der berüch— 
tigten „Seekrankheit“ bei einem Kameelritte nicht viel auf ſich hat. Eigentlich 
gibt es Fein angenehmeres Reiten als auf folchen leichtfürig wandelnden 
Ausfichtsthirmen, wie die Neitdromedare es find, wenn fie nur wicht im 
Zrott gehen oder gar im Galopp, denn das tit fürchterlich! Nur ein 
zufammengejchnürter, fait magenlojer Beduine kann es dann auf dem 
Rücken des fonit fanft wiegenden Thieres aushalten. Man fitt auf weichen 
Sattel fo bequem wie nur möglid, in welcher Stellung es einem immer 
nur gefallen mag, und läjst es ſich ganz gut dabei ein Narghile rauden. 
So danfbar und erfenntlich das Kameel für gute Behandlung, fo vadı- 
ſüchtig und biſſig kann es gegen Miſshandlung fein. Dem Thäter einen 
Arm brechen, den Hals umdrehen, iſt für das gewaltige, ſtarle Thier 
eine Yeichtigfeit. 

Beduinenscheihs befigen nicht jelten 1000 Kameele und darüber. 
Außer dem fchönen Stück Geld, wenn es verfauft wird, bringt das Thier 
mit Brot genojjen geradezu ein Yabjal; doch hält fie fich nicht und kann 
ſchädlich wirken, wenn man fie fauer trinft. Abayen, Zelttücher, Taue und 
Stricke, Deden und Teppiche liefert das gejponnene Kameelhaar, während 
der Nameeldünger ein wirfjames Mittel gegen Quetfhungen, Rheumatismus 
und Brandwunden bietet. Das mäßige Thier frifst ja nur Miüjtenfräuter, 
welche meijt aromatifch und duftend find, was wunder, wenn jein Diinger 
als Bharmaciemittel Erfolge zu verzeichnen hat? Aber auch Holz und Kohle 
vertritt der Dinger im Zelte der Nomaden; getrocknet brennt er langſam und 
dient felbit beim Baden des Brotes. Junges Kameelfleiſch iſt ein Yeder: 
biffen der Beduinen, es ſchmeckt wie Rindfleiich, doch etwas herbe; das 
Tell des großen Thieres liefert Schuhe und Sandalen. 

Einen Brunnen graben bedeutet im Driente, dem ande der Zonne 
und folglih der Diürre, zum Wohlthäter werden ; einen Brunnen vers 
ichütten, gilt als ärgſte Frevelthat und Herausforderung. Der Brunnen 
it in der Wüſte und überhaupt im Oriente der Mittelpunft alles öffent- 
lihen Yebens, und nicht nur die Freuden und Peiden, die Schickſale des 
Einzelnen find es, die gar oft hier ihren Ausgangspunft und ihre Ent: 
wicklung, immer aber ihren Antheil bei den Mitmenfchen finden, jondern 
auch große Ereigniſſe fnüpfen ſich an diefe beveutungsvollen Stätten. 

Bon jeher war der Zohn des dürren Bodens, der Beduine, darauf 
angewiefen, das im Winter fallende Regenwaſſer jorgfältig in Cijternen 
zu fammeln und für die trocdene Zeit des Sommers aufzubewahren. Es 
find diefe Eifternen unterivdiihe Brunnen, deren Boden uud Wände, gut 
verfittet, das Waſſer felbit im heigejten Zommer fühl und friich erhalten. 
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Oft haben fie eine ziemlich bedeutende Größe — 3, 4 und 5 Meter Breite 
und 8, 10, 15 umd mehr Meter Tiefe — und find am Ende der Regen: 
zeit (anfangs April) meiſt ganz voll Waſſer, welches leider nicht felten 
gegen Ende des Sommers immer fpärlicher, in vielen Fällen übelriechend 
und fchleht wird. Da darf der arme Müjtenfohn froh fein, wenn er nur 
noch laues, trübes Wajjer findet, um feinen brennenden Durft zu Töfchen 
und feine ſchmachtenden Herden zu erquiden. Diefe Brunnen (Bir) find 
entweder von Natur durch Felfen oder Fünftlih dur Gewölbe, manchmal 
auch bloß mit einem fchweren Steine bedeckt, der hinweggewälzt werden 
fann, wenn man Wafjer fchöpfen will. Schon das Wafferholen in der 
Wüſte Hat feine eigenen Reize; das Hinablafjen des ledernen Eimers in 
die Tiefe — patich, es Hingt hohl, es gibt ein Echo da drunten; man 
fühlt den Eimer finfen, man windet, es rinnt und tropft umd faust; nun 
iſt das belebende Najs droben. Zu manden Wiüftenbrunnen jteigt man 
auf Stufen hinab. 

Bei Sonnenuntergang lagern ſich Menſchen und Herden der Wüſten 
um die Brunnen, um fich zu treffen und das Vieh zu tränfen. Die ur: 
alten Tröge und Steineinfaffungen, welche zur Tränke dienen, zeigen alle 
Merkmale taufend- und abertaufendjährigen Gebrauches, und tiefe Rinnen 
die Unzahl der Schläuche an, welche mitteljt härener Taue oder Palmfeile 
hier jchon zum erjehnten Nafs hinabgelajjen worden. Nur zu oft freilich 
iit das geichöpfte Mafjer faum als folches zu erfennen und hat eine Farbe 
und einen Geruch, die abjolut nicht zum Trinken reizen. Doch der halb» 
verdurstete Wüſtenſohn weiß ſich zu helfen; er breitet fein blaues Hemd 
über irgend ein Gefäß, feiht die Flüffigfeit durch und trinft. 

IX. 

Drei Dinge find des Miüjtenjohnes Ruhm: feine Freiheit, feine 
Saitfreundichaft, feine Sprade. Und mit Recht; erjtere hat ihm fein 
Groberer genommen, die zweite hat der Beduine niemals vergejjen, ebenfo 
wie jeine poetiihe Sprache im Yaufe der Jahrhunderte nichts von ihrer 
Schönheit und Kraft verloren hat. Der Beduine iſt der Araber im eigent: 
lien Sinne; foweit die arabifhe Sprache reicht, erheben ſich auch die 
ihwarzbraunen Zelte Ismaels. Alle Beduinenjtämme veden die Sprache 
ihres Urvaters Yarab noch heute, nad abertaufend Jahren; die Gleichheit 
der Zitten, das getrennte Yeben von der jtetS veränderlichen Culturbevöl— 
ferung, der ewige Stillitand haben ihnen geholfen, ihre Urſprache bis zur 
Dettzeit rein und unverdorben, wie ihre Raſſe felbjt, zu bewahren. Die 
Volksſprache Syriens, Agyptens, Paläftinas ijt ziemlich herabgefonmen, 
nicht jo das Arabifch der freien Wijtenjöhne, unter denen es Stämme 
gibt (befonders im Hedjchaz), welche es an Neinheit, Feinheit, Gorrectheit 
und Eleganz der Ausſprache mit jedem arabijchen Univerjitätslehrer auf: 
mehmen fünnen. Die arabijche Sprade ijt eine; fie bejitt aber einen 
ſolchen Wortreichthum, jo viele taufende Synomymen und Umfchreibungen, 
fie trägt jo buntfärbige Gewänder je nad) Gegenden und Städten, dafs 
ein Palältinabewohner einen Bewohner Algiers nur mit Mühe veriteht 
und ein Araber aus Moſſul oft glaubt, eine fremde Sprache zu hören, 
wenn ev mit einem Maroffaner ſpricht. 
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Nicht fo bei den Bedawis: diejelben reden am Euphrat und am 
Nil, in Arabien und im Hauran diefelbe jchöne, unverdorbene Sprade, 
wie fie diejelben patriarchaliſchen Sitten, diejelbe unumfchränfte Freiheit 
in allem ſich gewahrt haben. Sie ſprachen ein reines Arabifch, lange ehe 
Mohammed feinen Koran jchrieb, vielleicht con vor den Tagen Mofis, 
und fprechen es heute nod). 

Abends, wenn die Yüfte Fühler wehen und die Herden bejorgt find, 
wenn der filberne Mond emporjteigt am fternenbefäten Himmel, dann 
fett fi jung und alt vor dem Zelte des Scheichs hin zur Beſprechung 
der Tagesgeihäfte, zu Schwatz und Sang. Diefe täglichen Abendunter- 
haltungen der Beduinen find ihre einzigen Schulen, in denen fie fich zu 
Kriegern und Poeten, zu Fugen Männern heranbilden, welche zwar felten 
fefen und fchreiben fünnen, aber alles wijjen, was fie eben zu willen 
brauchen. Dies ihr Wiſſen ijt allerdings, und zwar meiitens mit Vorur— 
theilen, ganz falſchen Ideen und Anfichten untermifcht, aber der Kern iſt 
doch meijt ein guter und ihre Sprache immer gewählt, bilderreich, gleich- 
nisfroh wie in den alten Zeiten. Der Araber, vor allem aber ver Beduine, 
fiebt es, feine Meinung in eine Parabel oder ein Gleichnis zu hülfen, 
deren Zinn der Zuhörer jelbit errathen und finden mufs. Auch für Sprid)- 
wörter hat er eine große Vorliebe; furze, frappante, oft parador Elingende 
Redensarten fliht er in jede Unterhaltung ein. Nicht jelten antwortet er 
mit einem furzen Sprichwort, ohne eine weitere Eilbe hinzuzufügen. Bit 
jo ein brauner Jüngling des Zeltes allzu ſtürmiſch und higig, jo mahnt 
ihn der Vater mit den furzen Worten: Allah mäa es-sabarin = Gott 
ijt mit den Geduldigen, oder es sabr miftäh el-ferag = Geduld ijt 
der Schlüffel zur Freude. Erzählſt du ihm eine Gefchichte, die er ganz 
und gar nicht glauben Fann oder mag, fo lautet feine ganze Antwort: 
Allah taäref = das weiß Gott; wundert man ſich über die Menge 
von Zijchgenoffen bei einem Mahle, jo heist es ironisch-ichlau: Habe nur 
Honig, dann Fommen die Bienen; um anzudeuten, wie bald die Menfchen 
vergeſſen, jagt er: „Wlan freut fich über die Harusen (Brautleute), man 
beweint die Verjiorbenen, beides ein Jahr lang.“ Dieje Redeweiſe, diefe 
Sprichwörter der Beduinen find ohne Zweifel ein Spiegel, aus dem uns 
der Geiſt diefes Nomadenvolfes, das ſich durch Sahrtaufende fat nicht ver: 
ündert hat, entgegenblidt. 

Der Beduine grüßt jeden, der fein Zelt betritt, mit dem jchönen 
„Saläm aleikum“, mit dem Gruße, den fonjt ein Mohammedaner einem 
Nichtmoslim niemals gönnen wird. Die Begrüßungen find befanntlich vecht 
langathmig, allein man mufs bedenken, dafs, nachdem diefe Unterhaltung 
abgethan, zwei Beduinen jtundenlange zufammen wandern oder reiten fünnen, 
ohne weiter ein Wort miteinander zu wechſeln. Viel eher erhebt der eine 
oder andere feine fejte, nicht jelten wohlflingende Stimme, um in einem 
improvifierten ang feine Gedanken auszudrüden. 

Poefie und Gefang waren vom jeher Freuden des Wüſtenſohnes; 
von lebendiger Phantafie und wirklicher Begeijterungsfähigfeit, fühlt er 
fi) von der Luſt am Dichten, Fabulieren, Singen oft und gerne hinge- 
riffen; jedoch ijt die arabijche umd nocd mehr die Beduinen-Poeſie ein 
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wahres Pabyrinth. Die beduinifchen Poeten Lieben das Dunkle, das Ver— 
hüllte in Form und Gedanken und dichten oft mehr in Räthſeln als in 
Verſen. Alle Völker des Orients — und die Kinder der Wüſte insbe- 
fondere — find ſtets auf der erjten Stufe der Form der Dichtkunſt — 
dem Rhythmus — jtehen geblieben; für das, was wir Melodie heiken, 
hatten und haben diejelben eigentlich fein Verſtändnis. Im ganzen Be: 
reihe der arabiſchen Sprade findet jich wohl faum ein wirklich melodifches 
Volkslied nad) unferen Begriffen. Im den Liedern und Gefängen der 
Beduinen herricht unumfchränft der Rhythmus, für den allerdings kaum 
ein anderes Volk fo viel Sinn, fir den feine andere Sprache als die 
arabijche jo viel Gejchmeidigfeit befitt. Der beduinifhe Ziegenjunge, das 
Hleinfte braune Mädchen, welches die Mühle dreht, jtimmen rhythmiſche 
Liedchen an. 

Der Charakter der Poejie der Bedawis ijt Energie und Kraft; 
ihre Sentenzen find furz, blikartig, fie feuchten und ſchwinden. Diefe 
rafche, kurze Ausdrucdsweife ift Erzeugerin des Erhabenen, Todfeindin der 
Weitichweifigfeit. Die Erhabenheit der Wüſtenpoeſie wird vermehrt durd 
die Fühnen und überrafhenden Wortfiguren, Bilder, Gleichnifje, Anfpie- 
(ungen. Um deren- Schönheit zu geniefen, mufs man unter dem fchwarzen 
Zelte gelebt haben. Die Poeſie der Wüſtenſöhne ift wie ihr Yeben und 
Wandel: natürlich und frei, ein Kind des Augenblids; ihre Yieder find 
unmittelbarer Herzensergufs, mehr ein pathetifches Sprechen als Singen. 
Die Beduinen, die man fi oft als verſchloſſen und ſchweigſam, ja finjter 
und roh vorjtellt, find ein jangfrohes, Tiederreiches Gejchlecht ; eigentliche 
Melodien kennen fie freilich nicht, künſtliche Silbenmaße paſſen ihnen noch 
weniger ; fie fingen, wann umd wovon ihr Herz bewegt und voll iit, wie 
es ihre Urväter im Brauche gehabt. Beſonders bei Hochzeiten umd Be— 
gräbniſſen find ihre Gefänge Kinder des momentanen Gefühles der Freude, 
des Schmerzes, welche der Schäir (Vor- oder Volksfänger) im jelben 
Augenblide jingt und dichtet, Furze rhythmiſche Zurufe, die al3bald von 
der ganzen Verſammlung mit unermüdlicher Ausdauer wiederholt werden. 
Händeflatihen mit gleichzeitigen QTanzbewegungen der Arme und Beine, 
Paufen, Trommeln, Tam-tams und Cymbeln begleiten den Feitgeiang. 
Meiitens theilt fich die verfammelte Menge in zwei Chöre, welche dann 
abwechſelnd einander die Worte des impropifierten Geſanges zurufen, 
welcher dadurch fehr an dramatiicher Yebendigfeit gewinnt. Geſang und 
Tanz, d. h. Reigen, wobei natürlich” die Männer von den Frauen getrennt 
find, kann ſich der Beduine nicht ohne einander denken. Kine andere 
Eigenthümlichkeit der Poefie des Wüſtenarabers it die Profopopaea, d. h. 
die Anrede der als Perfon gedachten Gegenjtände in der Natur; hingegen 
berühren ung die immer und immer wiederkehrenden Hyperbeln unangenehm. 

Aus dem Gejagten Läjst ſich unfchwer jchliegen, daſs der Haupt» 
vorzug der Poefie des Wiüjtenarabers in der Natur felbit feiner poetifchen 
Sprade zu ſuchen iſt und ſich von der Proſa in viel höherem Grade 
unterfcheidet, als dies bei anderen Idiomen der Fall iit. 

Man hat oft und oft gefagt und wiederhoft, der Prophet Mohammed 
jei dur den Koran der Schöpfer der poetifchen arabiihen Sprache ge- 
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weſen, aber die Beduinen hatten bereits in den älteſten Zeiten ihre Dichter, 
Sänger und Lieder, einzig und allein begeiſtert und geleitet von ihrer 
Empfindung und Phantaſie, von der alles mit ſich fortreißenden Schönheit 
ihrer Sprache. Reichen doch die von Schultens geſammelten Fragmente 
altarabiſcher Poeſie in die Zeit Salomos zurück, und hat der berühmte 
Orientaliſt Aſſemani in der Bibliothek des Vaticans zwiſchen den Manu— 
feripten des Pietro della Valle die Werke von 7 arabiſchen Dichtern auf— 
gefunden, von denen fünf lange vor Mohammed exiſtierten und zwei zur 
ſelben Zeit verfafst worden, als der Prophet feinen Koran zuſammentrug. 

Die Mufen wohnten von jeyer unter den Zelten der Wüſtenſöhne, 
bejonders aber jene der Mufif. 

Aber jo große Freunde der „Muſika“ (jie haben das griecdhiiche 
Wort beibehalten) die Beduinen auch fein mögen, jo däucht ihnen doc), 
dafs es einem freien, erniten Manne nicht gezieme, jich dem Erlernen 
und Studieren diefer Kunft zu widmen. Und fo jehen wir heute die edle 
Muſik bei den Wiüjtenbewohnern in einem ziemlich verfommenen, vernach— 
läffigten Zuſtande, der jedoch immerhin noch verdient, bejprochen zu werden. 

Die Araber und alle Drientalen mit ihnen — insbefondere jedoch 
die der Wüſte — finden unfere Tomeintheilung jehr mangelhaft, da jie 
das Schlüſſelſyſtem nicht kennen und Drittel, Viertel, ja Achteltöne 
änferjt gern haben. Dieje Heinen Abjtufungen machen, dafs ihre Muſik 
einem Abendländer als unnachahmbar erfcheint, während fie ein höchſt 
feines Ohr dafür befigen. Doch nicht bloß unnachahmbar, jondern auch 
unmelodiſch, ungraziös, ja häfslich klingt den meiften Europäern die Muſik 
der Beduinen, gleichwie die alfer Araber, obwohl die ihr eigenthünliche 
Melancholie und Einfachheit der Weifen nicht ohne Schönheit find. In 
den ältejten Zeiten bereits fannten die Miüjtenaraber die Begleitung des 
Sefanges, melde fich jedoch anfangs auf das taftmärige Händeflatichen 
beſchränkte, obgleich ſchon der Bruder Iabels, des Vaters der Zeltbeiwohner, 
Jubal, das Saitenfpiel erfunden hatte, welches heute noch im „Rehab“, 
d. h. der einfaitigen Geige der Beduinen, eine Roffe fpielt. Das Tam— 
burin (Handtrommel mit Scelien) ijt ein Erzeugnis der Araber, glei) 
dem Tamtam und der Darabufa, welch letsterer fie manchmal angenehme 
Töne zu entlocken verjtehen. Ferner ist der Gebrauch der Paufen, Triangel, 
Cymbal, des Kifjar, einer Art primitiver Flöte, des Kanun, eines harfen- 
ähnlichen fiebenfaitigen Inſtruments, bei Feſten feine Seltenheit. 

Ich nannte die Mufif der Beduinen eine degemerierte; wir fünnen 
annehmen, dafs ihre Tonkunſt und Inſtrumentalmuſik von Jubal bis zu 
Davids Zeiten allmählich jich vervollfommneten, dann aber derjelben Starr- 
heit, demjelben umveränderlihen Stillitande verfielen wie alles andere bei 
ihnen. Auch in Sefang und Muſik blieben fie und bleiben fie ewig Kinder, 
die nie zum ermwachjenen Alter gedeihen. 

Dasjelbe gilt vom Tanze, der vor Mojis Zeiten bei den Beduinen 
ohne Zweifel fchon ebenfo ausgebildet war, wie wir ihn heute noch dar« 
geftellt und ausgeführt fehen — freilich ſehr verfchieden von unferer Art 
zu tanzen. Jede Muskel tanzt bei ihnen mit, jeder Ton der Muſik wirkt 
auf die Hände und auf die Gejichter; die faltige Bekleidung macht die 
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Bewegungen leichter, alle Stellungen malerifcher. Um den Muth zu nähren 
und den Yeib an Beichwerden zu gewöhnen, haben etlihe Stämme den 
Schwertertanz eingeführt — eine phantajtiich wilde Turnübung Nackte 
Jünglinge ſchwingen in jeder Hand einen blanfen Yatagan, während jie 
fih durch Schwerter und Yanzen geſchickt und gejchmeidig durchzuwinden 
verftehen, ohme fich zu verlegen. Beifallsgefchrei belohnt die kühnen Tänzer. 
Durch ſolche Tänze oder vielmehr Übungen härtet jich der Körper eines 
Beduinenjünglings ſehr ab. Mäßigkeit und Beſtreichung der Glieder mit 
Ol geben ihm eine Gelenkigkeit, Geſchmeidigkeit, Biegſamkeit, die der einer 
Pantherkatze in nichts nachſtehen. Die Tänze der Wüſtenſöhne ſind alſo 
neben Unterhaltung und Beluſtigung zugleich Turnübungen, die ihren 
Nutzen mit ſich bringen. 
X. 

Eine Karawane iſt überfallen, Frauen des Stammes beleidigt worden, 
Waſſer- und Weideplätze werden ſtreitig gemacht, die Scheichs der Rabile 
treten zuſammen, der Harb (Krieg) wird beſchloſſen. Bereits find die 
befreundeten Stämme um Beiſtand angegangen, dieſelben ſind ſicher und 
treu, aber brauchen fünf bis acht Tagereiſen, um herbeizukommen, denn 
jie haufen in einem anderen Theile der Berrije. Kriegsgefang und Waffen: 
tanz, Manöver und Belehrungen der Alten und Scheihs füllen diefe 
Zwifchenzeit aus. Jeder gefunde Beduine vom achtzehnten Yebensiahre an, 
d. h. jeder junge, bärtige Mann ijt waffenfähig und zum Kriegsdienſte 
verpflichtet. Übrigens ruft das Wort „Krieg“ bei den Wüſtenſöhnen feine 
befondere Erregung hervor ; find fie ja doch „Angriff und Vertheidigung in 
Perſon“, trennen ji vom Singlingsalter an nie mehr von ihren Waffen, 
tragen jelbe fogar bei Gelagen und Berathungen und leben in beitändigem 
Hader mit den fie umgebenden Stämmen. 

Inzwifchen jchieft der Emir die „Schuafs“ (Spione) aus, das Yager, 
die Streitkräfte und Pläne des feindlichen Stammes zu erforichen. Oft 
verfleidet, meijtens auf unbetretenen Pfaden wandern die Schuafs unter 
dem Schutze der Nacht. Nicht jelten gelingt es einem der Muthigiten, bis 
in das Dauar des Feindes zu dringen; wie viele Pferde , Zelte, Waffen 
jih dafelbit vorfinden, ob man lacht oder ernit ſei, ob Schüſſe fallen und 
Geſang ertönte — das find die vom Emir geitellten Fragen, die der 
Schuaf beantworten muſs. Darnad) fajst dann der Großſcheich feine Pläne. 
Haben die befreundeten Stämme ihre DVerjtärfungen endlich geſchickt, To 
sieht das Heer der Verbiindeten dem Feinde entgegen, nachdem erprobten 
und Fugen Alten die Herden, die Zelte, die älteren Weiber und die Kinder 
und alles, was zuriicbleibt, in Schuß und Obhut gegeben worden it. Aber 
auch der feindlihe Stamm legt die Hände nicht in den Schof. Er hat 
längit jein Hab und Gut in Sicherheit gebracht, feine Befreundeten um 
Beiitand erfucht, einen günſtigen, geſicherten Standort ji ausermwählt. 

Kaum graut der Morgen in der Wüſte, da fallen bereits etliche 
Flintenſchüſſe, dumpf dröhnen die Tamstams — der Emir gibt das Zeichen 
zum Aufbruch, indem er die vor jeinem Zelte aufgepflanzte Yanze ergreift 
und fi) auf feine Stute ſchwingt. Alsbald gleicht das bis dahin in Ruhe 
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gelagerte Dauar einem urplöglic) aufgejtöberten Ameiſenhaufen: Pferde, 
Reiter, Fußkämpfer, Kameele und Dromedare, einzelne rauen zu Pferd 
oder Dromedar beritten, alles wogt durcheinander in malerifcher Un— 
ordnung. Überall ſieht man fröhliche Gefichter, jeder denft an Ruhm und 
Beute, nicht an Mühe und Gefahr; Hundert Yanzenträger marſchieren 
voraus, Flötenſpiel begeiftert fie; hundert feitlich geſchmückte Reiter folgen, 
ihre edle Roſſe wiegen fich jtol; bei den Klängen der Darabufa und des 
Kanım. Weithin ertönen die von den Weibern angejtimmten Sriegeslieder ; 
Hug und muthig fchreiten die Dromedare einher, mit phantaftiihem Zierat 
behängt, als gienge es zu Feit und Spiel. Nur der Emir und die Scheichs, 
fie ziehen ernſt und finnend ihre Wege, achten nicht auf Muſik uud Ge— 
fang, denn alle Verantwortung ruht auf ihnen. 

Langſam wandert der Zug weiter, bis nur noch wenige Stunden 
ihn vom feindlichen Lager trennen. Ehe man mit einander anbindet, gelingt 
oft noch im legten Augenblide ein Triedensihlufs. Herrliche Teppiche, Gold: 
ſchmuck, ſchöne Flinten, Geld und Pferde, welde der Gegner anbietet, 
führen ihm herbei, und ein feierlihes Mahl bejiegelt den Vertrag. Er- 
folgt fein folches Angebot von feindlicher Seite, jo entſpinnt ſich bald 
der Kampf, denn dem Angreifer verbietet es feine Ehre, jowie die Achtung 
vor dem anderen Stamme, demfelben den Frieden anbieten zu laſſen. 
Geben die Heranrüdenden die Hoffnung eines gütlihen Vergleiches auf, 
fo erfolgt ein Zeichen des Emirs, und das Yager wird aufgefchlagen: rings 
herum die Proviantfäde und die Kameele, dann die Zelte, hierauf die 
Pferde, zulett die Frauen, die Scheihs und der Emir. In einer Stunde 
ift das ganze Dauar fertig, Yagerfeuer fladern, Muſik ertönt, in den 
Kefjeln brodelt es und die Wüſtengerſte knirſcht umter den Zähnen der 
ruhenden Thiere. Bald gerathen die Auskundſchafter und vorgefchobenen 
Wachtpoſten der beiden Gegner aneinander und fordern fi gegenjeitig 
durch Schmähreden heraus. Die Mecherahhin (Herausforderer) geben einen 
Schuſs ab und freien: „Heran, heran, ihr feigen Memmen! Seid ihr 
nicht milde und hungrig?" — „Hundeſöhne!“ erwidert der andere, „wir 
find ohne Vorräthe hierhergefommen, bei den eurigen wollen wir uns güt- 
lich thun!“ Nach diefen Begrüßungen ziehen ſich die Kumdfchafter zurück 
und jeder Emir hält fein Dauar durch Reiter umſchloſſen und geſchützt, 
während fie gegenfeitig ihre Bewegungen beobachten. Schlägt der Angreifer 
feine Zelte ab, fo thut der Angegriffene dasjelbe; fingt er, macht der 
andere es ebenfo, verlajjen die Yanzenträger das Yager, ertünt die Kampf: 
trommel von der einen Seite, jo geichieht dasjelbe von der anderen und 
bald jtehen fich die berittenen Streiter der beiden Stämme auf fünfzig 
Schritte gegenüber. Die Fußkämpfer umd Yanzenträger folgen den Reitern, 
und hinter ihnen bilden die Weiber den Nachſchub. Der Kampf ent- 
fpinnt fich gruppenweije zu 10—15 Reitern, welde den Feind von der 
Tlanfe angreifen, um ihn zu ummgingeln. Die Scheich inmitten ihrer 
erlejenen Krieger leiten vom Centrum aus den Angriff. Junge, jieges- und 
beuteluftige Männer fprengen auf ihren Hengiten vorwärts, entblößen ſich 
das Haupt ımd fingen rauhe, wilde Weijen, indem jie ihre Yanzen anein- 
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unser Schwert herausgefordert ? Jetzt jollen fie reden und nicht bei ihren 
rauen im Zelte prahlen mit dem, was jie nie ausführen fönnen ! Meine 
Yanze iſt fpig und meine Hand iſt jicher, mein Pferd iſt flinf und ftolz, es 
ſchämt ſich, mit euch Memmen in Berührung zu fommen. Heran! Heran!“ 

Sole Rufe und Reifen reizen die Gegner; fie fprengen auf 
einander ein, jie rennen fi an, jtoßen fich, verwunden ſich mit ihren 
Spießen, und bald hauen jie aufeinander mit ihren funfelnden Yatagans. 
Die Pferde rafen und jtampfen, die Weiber ſtoßen ihren gellen Kampfruf aus, 
die Waffen Eirren, die Trommeln jchlagen, Schüſſe fallen aus dem ver: 
worrenen Menjchenfnäuel. 

Ein Tromedar hat ſich losgeriſſen und ſtürmt in großen Sätzen 
einher: es entiteht eine Verwirrung, welche der Gegner fofort zu benützen 
weiß, und im Handumdrehen wirft er die Neiterei um etliche Schritte 
zurüd. Qubelgejchrei auf feiner, Wuthgebrüll auf der anderen Seite, die 
Frauen der Weichenden rufen ihnen umſonſt Muth und Ausdauer zu; 
es ijt zu fpät. Zwar lichten ihre Kugeln und Yanzen die Reihen der Vor: 
drängenden, doch dieje ergänzen ihre Lücken und kämpfen mit ſtets erneuerter 
Wuth; jterbende Roſſe, ächzende Verwundete zerbrochene Waffen decken 
bald den Boden, zwei der muthigſien Scheichs ſind gefallen; der Feind 
jtäubt auseinander in jchmählicher Flucht, und der Sieger jtürmt blind, 
wüthend und rachedürſtig nah. Blind, denn in feiner Macht wäre es, 
den Gefchlagenen zu vernichten, aber er jieht nur die Beute, die Habe 
der Fliehenden: Geld, Pferde, Sclaven, Zelte, Kameele, das jind die Tro— 
phäen des jiegenden Arabers; beutetrunfen denft er nicht an die Verfolgung 
feines Feindes, welchem auf diefe Weije Zeit zum Rückzuge gegönnt wird. 
Der Wüſtenkrieger macht feine Gefangenen; ein Verbrechen däucht es ihm, 
einem Gefallenen den Kopf abzuichneiden ; der Verwundete ijt unantajtbar 
in feinen Augen. Nach der Entfcheidung rettet jich jeder vom geichlagenen 
Ztamme wie er fann, feiner der Sieger wird ihm den Weg verjperren; 
ift es nicht Schande gemug, dafs er fein Heil in der Flucht fuchen mujs ? 
Das it der Großmuth des Sohnes Ismaels. 

Zufällig in die Hände des Gegners gefallene rauen werden rückſichts— 
voll behandelt. Nur felten fordert man ihnen ihren Schmuck ab. Die 
Scheichs betrachten es ale Ehrenpflicht, die Frauen gut gekleidet ſammt 
ihren Namecelen und Schmuckſachen ihren Männern zurüczufenden, und 
zwar ohne Löſegeld. Im Dauar des Siegers aber beginnt nun eine Zeit 
des tollſten Jukels. Die Bertbeilung der Beute, feitlihe Mahle, Tanz 
und Muſik wechjeln miteinander ab, und der Emir, ſowie die übrigen 
Scheichs werden als Helden gefeiert. 


XI. 


Ber den meijten micht-chriitlichen Völkern des Morgenlandes — die 
Beduinen mit inbegriffen — werden Beichneidung, Hochzeit und Begräbnis 
als die Hanptereigniife des Yebens betrachtet. Erſtere Ceremonie wird oft 
an hundert und mehr Knaben zugleih an einem Tage vorgenommen, 
worauf diejelben in eigenen Gezelten beiler als fonjt je verpflegt werden, 
bis das Wundfieber vorüber iſt. Gewöhnlich wird fie durch cinen diefer 
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nicht ungefährlichen Operation ſehr fundigen Hakim unter Muſik und Tanz 
der Jugend vorgenommen. Die Knaben machen jich eine Ehre daraus, 
mit feiner Wimper zu zuden, 

Eine Heirat bedeutet in der Wüjte wie in den Städten des Orients 
ein Gefchäft, wobei die Eltern der jungen Paare, die in diefer Angele: 
genheit mehr zu jagen haben als dieje jelbit, ihr Profitchen machen wollen. 
Die Väter und Vormünder treffen für ihre Kinder die Mahl. Der auf 
Freiersfüßen gehende Bebuinenjüngling foll nad patriarchaliſchen Begriffen 
das Verhältnis zu feiner Yebensgefährtin als ein gegebenes, nicht gewähltes 
anfehen, wie ja bereits die Stammutter der Wijtenaraber, Hagar, „ihrem 
Sohne Ismael aus Egypten eine Frau fuchte”, welche derfelbe nicht einmal 
dem Namen nach fannte, noch viel weniger je gefehen hatte. Anjtatt dafs 
der Bräutigam eine Geldheirat abjchliegt, mufs der '"Aris im patriarche: 
liſchen Morgenfande, entweder er jelbjt oder feine Familie, für die "Arüs 
bezahlen. Ein zur Ehe begehrtes Beduinenmädchen koſtet durchichnittlic) 
2000—4000 Piaſter; der Preis jteigt je nach dem Reichtum und dem 
Anfehen der beiden Familien. Diefe Summe erlegt der’Aris entweder 
jofort oder in mehreren Raten, und erit wenn der fette Para ausgehän- 
digt iſt, wird feine Auserwählte ihm zugeführt. Diefer Contract wird oft 
ihriftlich, oft aber auch nur mündlich vor Zeugen abgejchlofjen und durch 
Sejchenfe des nicht anmwejenden Freiers an feine Zukünftige, fowie durch 
ein Kleines Familieneſſen befiegelt. Bon da ab bis zur Hochzeitsnacht 
dürfen fich die Verlobten weder ſehen, noch befuchen. Es iſt felten der Kalt, 
dajs ein noch nicht 4 Yujtren alter Jüngling zur Che jchreitet, doch find 
14: und 1djährige Bräutchen in den Zelten eine gewöhnliche Erjcheimung. 
Sit endlich unter Vorbereitungen und Einladungen aller Art der Borabend 
des großen Treudentages gefommen, fo erhält der Vater der 'Arüs 50 
bis 100 Biajter, um diejelbe „waſchen“ und „bemalen“, d. h. tätowieren 
zu lafjen, gleichwie auch der Bräutigam jich auf diefe Weife „ſchön macht“. 
Unter reudentrilfern, dem eigenthiimlichen, wirklich feitlich Elingenden 
„Sagarith*, welden die Altersgenofjinen und Bekannten der Braut zum 
Klange des Triangels und der Tanıtams anjtimmen, taucht fie ihre Glieder 
ing durchduftete Brautbad, worauf fie — bisweilen am ganzen Yeibe — 
tätowiert, mit Khol und Henna bejtrichen und bemalt und in feierlichem 
Aufzuge in ihr mit Grün ummundenes Zelt zurückgeleitet wird. 

Es war an einem milden Frühlingstage in der grünen Ebene von 
Jericho bei der baumumjtandenen Quelle Ain es-Sultan, wo ein großes 
Dauar der freundlichen Ta’ämire-Beduinen aufgeichlagen war. Gegen die 
zehnte Abenditunde ward es ungewöhnlich lebendig im Yager. Pauken, 
Flöten und Tam-tams ertönten in freudig jchnellem Takte, jugendliche 
Reiter fprengten auf und ab, veichgejchirrte Kameele ruhten im Schatten 
mächtiger Platanen, fejtlich gefleidete Beduinenweiber jtrahlten vor Freude 
und Erwartung, Kinder fprangen, tanzten und fangen. War es doc) der 
jüngite Sohn des braven Scheich Harun (Aaron), der fühne blühende 
Hafjan, der heute feine Braut — die jchöne Amina — in fein Zelt 
führen follte. Scheich Harun war ein vermöglicher Mann, freigebig und 
großmüthig, wie es eben nur Scheich Harun fein fonnte. Was wunder, 
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wenn von nah und fern Freunde und Bekannte feines Stammes herbei- 
geeilt waren, wenn das Gedränge um das Brautgezelt zufehends größer 
ward, wenn Sänger und Freudenlieder ji mehrten? Im Chor fingen 
die Beduinen bei ſolchem Anlafje: 

„O wie ſchön ijt das Zelt, wo meine „Seele“ ruht; fie iit die 
einzige, die ich begehre. Die Jahre fchwinden mir bei ihrem Anblick wie 
ein Wintertag ; zieht fie fich zurück, fällt Nacht und Nebel auf das Ghor 
(Sordan-&bene). Höre mich, höre mich, Geliebter, wo beraufchen wir uns 
mit Freude umd Luſt? Wir ziehen in das Wadi — aber in welches? 
Wo die Bulbul (Nahtigalt) ihr Neft baut und im Sidrjtrauche fchlägt, 
wo die flinfe Ghazal (Gazelle) mit den großen Augen ruht, wo das 
Bächlein rinnt und der Zephyr weht, da richte ich, Geliebter, das fchwarze 
Zelt dir auf!“ 

Da fielen Schüſſe, Jauchzen erfcholl vom Kasr Hadfchla her — 
der Bräutigam zog ein, und alles eilte, ihn zu begrüßen. Stolz und ernit 
— eine prächtige Erſcheinung — ritt Hafjan einen reichgefdhirrten, feu- 
rigen Hengit, umgeben von den geladenen Freunden und Kameraden, 
welche laut jaudyten, ſchrien und durch unaufhörliches Abfeuern von 
Pijtolen und Flinten den allgemeinen Yärm und Jubel noh erhöhten. 
Der Gefeierte war entihieden der Schönjte unter feinen Altersgenoſſen — 
der Typus eines jungen Mannes der Zelte. Ein Furzer, fraufer Vollbart 
umrahmte das ſchön gejchnittene braune Antlig, und wenn er lächelte, 
fo glänzten die gleichmäßigen Zähne wie Elfenbein. Gin gelbjeidenes 
Keffije ummallte das edelgeformte Yodenhaupt, feine ſchwarz und wei 
geitreifte Abaye trug er mit fürſtlichem Anſtand, und im rothen Gurt, 
der jeine rehfarbene Tunifa um die Yenden zufammenhielt, funfelten zwei 
blanfe Dolce und eine reichverzierte Doppelpijtole. 

Unter einer hohen, jtämmigen Palme erhob ſich das weiße Zelt 
Harun's, der, jichtlich gerührt — es war eine würdevolle Greifengeitalt 
— mit väterliher Umarmung feinen Sohn begrüßte; desgleichen that 
Mufa:ben-Zaid, der Chef der Familie der Braut, worauf er ein Zeichen 
gab und eine grofe Stille eintrat. Aminas Vater erflärte mit kurzer, 
pathetijcher Anrede, dafs der Preis der Yungfraufchaft feiner Tochter von 
Hafjan bis auf den letten Para erlegt fei, nichts jtehe alfo der Trauungs— 
ceremonie entgegen. „Allahs Segen über die Brautleute !* ſchloſs Muſa. 
„Seine Melefat (Engel) jollen fie jchiigen und firmen!“ „Allah bärak! 
Allah bärak !* jauchzte die ganze Verfammlung, „Allahs Segen über 
fie und dein Haus!“ Scheich Harun gab ein Zeichen, und aus dem laub- 
umwundenen Gezelte nahte der Brautzug. Amina wurde ihrem Haſſan 
zugeführt. Yanges Haar, ſchwarz wie Ebenholz, hing ihr in fünf ſchweren, 
mit Gold- und Silbermünzen verzierten Zöpfen um die Schultern, tief 
melancholisch war ihr dunfles Gazellenauge, gelblichweiß ihr zarter, durch— 
fichtiger Teint, und ihr zierliches, rundes Kinn erhielt durch tätowierte 
Figuren und Arabesten einen eigenartig jtoßen Ausdrud. Eine meerblaue 
Seidentunifa umſchloſs den Yeib, ein ſchneeweißer, fein geſtickter, durch- 
fichtiger Schleier wallte über Kopfputz und das Halsgejchmeide aus roja- 
rothen Korallen und „Meffaiteinen“ bis zu den winzigen Füßen herab, 
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die in feinen gelben Saffianfchuhen jtafen. Die reizend geformten Arme 
und Hände fchimmerten von Spangen und Ringen, langſam und feierlich), 
Schritt für Schritt kam die Erfcheinung näher. Jubelnde, hüpfende, tril- 
Yernde Frauen begleiten fie, Tamtamgewirbel und Rufe des Frohlockens 
tönten ihr entgegen: 

„Eile, eile, o junge Braut,“ erflang e8 aus dem Munde der Schhini 
(Vorfängerin), wohin dein Glück dich ruft. Du freueft dich mit Recht, 
denn deine Mutter und dein Vater befolgten immerdar Allahs Gebot. 

„Freueſt du dich, o glückliche Braut? Der ganze Stamm jaucht 
dir zu an deinem Freudentage. Stets warjt du ein Lämmchen an Unfchuld 
und Scheu, jetzt follit du auch ernten den Yohn. 

„Zritt herfür aus der grünummumbdenen Hütte, zeige deine Schönheit, 
du bit ſchön wie der Mond. Laſſe dich nieder auf dem weichen Teppich, 
dem blumendurchwirkten, und fragt dich dein "Aris, was antwortejt du? 

„Sch bin dein, ich bin dein, du bijt mir Freund und Gebieter; 
der Neid, er verzehre, wer mein Glück mir nicht gönnt! 

„Die Rofen, fie treiben, die Knoſpe, fie ſchwillt; nimm du fie in 
die Hand, und fie wird duften und blühen, und dein Zelt foll fie zieren 
immerdar !“ 

Hafjan, der neben jeinem Vater plaggenommen, eilte feiner Braut 
entgegen, ergriff ihre Nechte, und fo traten fie vereint vor den „amtieren- 
den“ Scheich. Unter Anrufungen Allahs fette der Alte feinem Jüngſten 
einen Kranz von Feldblumen auf das Haupt, nahm ihn wieder ab und 
bekränzte damit die Braut. 

„Allah ſei Zeuge,“ ſprach der weißbärtige Harun in pathetiſchem 
Tone, „und ſeine Engel und wir alle: Verbunden ſind Haſſan und Amina 
als Mann und Frau immerdar!“ „Zeugen!“ rief die ganze Verſamm— 
lung, „Glück und Heil und viele Jahre der Freude dem Hauſe des wackeren 
Scheichs Harun und Muſa⸗ben⸗Saĩd!“ Paufen erſchollen, Eymbeln Hangen, 
unbefchreiblicher Jubel — die Braut zog mit ihren Begeiterinnen in das 
laubummundene Zelt zurück, und die Männer, um den ernit bliefenden 
Bräutigam gefchart, Tiefen fich nieder zum feitlihen Mahle. Und noch 
den folgenden Tag war das ganze Dauar in freudiger Bewegung. 





Gegen das Ende feiner Tage wird der Beduine jtill. Verhältnis: 
mäßig jterben wenige diefer Wüſtenbewohner an Kranfheiten, die meijten, 
wenn jie nicht im Kampfe fallen, an Altersfchwäche. Man trägt den Ster- 
benden vor fein Zelt umd bettet ihn auf weiche Deden; alle jeine Ange- 
hörigen und Bekannten verfammeln fih um ihn und kauern fich ſtumm 
auf dem Boden nieder. Ein Palmenfaſerkiſſe en ſtützt das Haupt des Scheidenden, 
ſein Älteſter trocknet ihm die feuchte Stirne. So geht der freie Sohn 
der Wüſte leicht aus der Welt. Kaum iſt der letzte Hauch ſeinen Lippen 
entflohen, ſo brechen die Weiber in ein nervenerſchütterndes Trauergeheul 
aus, raufen ſich die Haare, ſchlagen Kopf und Bruſt mit ſpitzen Steinen, 
ringen die Hände, walzen ſich auf dem Boden vor Schmerz und ſtimmen 
ihren unheimlichen, gellenden Klage- und Todtentriller an. Der Erſte der 
Familie drückt dem Verſtorbenen die Augen zu und ſtreckt ihm die Füße. 
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Der Todestag ift, wo immer möglich, zugleic) auch der Begräbnistag, 
und meiſtens ruht der Todte ſchon nad) drei bis vier Stunden im Grabe; 
denn eines Beduinen Nuhejtätte iit bald fertig — eine kaum metertiefe 
Srube in der Wüſte. Die Yeiche wird in Tücher eingefchlagen, auf eine 
raſch hergejtellte Tragbahre gelegt, und vier Männer heben jie auf ihre 
Schultern — der Yeihenzug ordnet jih. In ihre Abayen gehüllt, fingen die 
ernit dahinjchreitenden Wüſtenſöhne nad ihrer Weife einen Trauergefang. 
Heulend, verzweifelnd Flagend und jammernd folgen die Weiber mit flie- 
genden Haaren. 

Zu den Begräbnisplägen jeiner Yieben wählt der Beduine die jchön- 
jten Gegenden, ſchmucke Higel, liebliche Dajen. Dort wartet das offene 
Wiftengrab, die Familie des Verftorbenen umſteht es, während in langen 
Reihen und Gruppen die Weiber am Boden fauern und wehklagen. Gin 
Dl- oder Palınzweig, das Zeichen des Friedens, wird ihn auf das Haupt 
gelegt. Dann jchliefen fie das Grab mit Steinen. Alle Yeidtragenden 
umarmen jich darauf mit dem fchönen Wunjche: „Salämet rasak achu!* 
d. h. dein Haupt, Bruder, es bleibe (noch lange vom Tode) verjchont ! 
Ihränenlos und ſchweigſam verlaffen die Männer, gebrochen und jich fträu- 
bend die rauen den friichen Grabeshügel; drei weiße Steine ohme In— 
ichrift oder fonjtige Zierde bezeichnen ihn. Die Häuptlinge der Wüſte 
lieben es, auf weithin jichtbaren Bergeshöhen bejtattet zu werden; im 
Zode noch wollen fie die jchwarzen Zelte der Ihrigen überjchauen, bewa— 
chen. Hinausſchimmern foll das oft weißgetündhte Grabmal in die vom 
hier Schlummernden geliebte und beherrichte Einöde und fein Andenken 
friih erhalten von Geſchlecht zu Geſchlecht und alle follen ihn ſegnen 
umd ehren, welche nah oder fern ihre Zelte aufichlagen oder vorüberziehen. 
So liegt der Beduine, der Herr der Einfamfeit, in feinem großen Reiche 
begraben. 


Notizen. 


Europa. 


Hercegovina. Da über die Ausſprache dieſes Namens bei vielen immer noch 

einige Ungewiſsheit berricht, indem fie nach einem großen Geographen den Ton auf 
das o ſehen zu müſſen glauben (Herzegöwina), fo ſei hier im Erinnerung gebracht, 
dais Egli auf dem deutichen Philologentag in Zürich 1887 (j. Verhdl. S. 101) 
das Zeugnis eines flaviichen Kollegen für die Ausſprache Herzegowina (mit zwei 
Accenten) beigebracht bat. Ties wird auch, nach einer gefälligen Mittheilung von 
Prof. Seibert, dur einen Profeſſor des Oberrealgumnafiums in Nakovac (bei 
Karlſtadt) vom 21. März 1803 im meientlichen beitätigt, indem er Herzegomina 
(nit dem Hauptton auf der eriten Silbe) vorjchreibt. Die Bedeutung des Namens 
iſt befanntlich Herzogthum. 


Stuttgart. Behr. 
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Die deutihe Handelöflotte. Der Beitand der deutichen Kauffarteirlotte 
an regiltrierten Fahrzeugen mir einem Bruttoraumgebalt von mehr als 50 m”? be: 
trug am 1. Jänner 1802 3639 Schiffe mit einer Gejammtladefähigfeit von 
1,469.000 Reg.:Ions. Seit dem Vorjahr hat fich die Zahl der Schiffe um 14 ver: 
mindert, der Raumgehalt dagegen um 36.000 # vermehrt. 1280 waren 4777 Schiffe, 
alio 1138 mehr als jest, vorhanden, dagegen betrug der Raumgehalt damals nur 
1,171.000 Reg.:Tons. Die Abnahme entfällt ausschließlich auf die Segelichiffe, deren 
im „Jahre 1892 2698 vorhanden waren, gegen 2757 im Jahre 1891. 3094 im 
„Jahre 1888 umd 4403 im ‚Jahre 1880. Dagegen bat fich die Zahl der Dampfichiife 
jtetig vermehrt. Sie beträgt jet 941 gegen 896 im Vorjahr, 717 im Jahre 1888 
und 374 im ‚jahre 1880. Unter 100 Schiffen find jet 74 Segelichiffe und 26 Dampf: 
ichiffe, während 1880 nur 8°, aller Schiffe Dampfichiffe waren. Bezüglich des 
Raumgehaltes haben die deutichen Dampfichiffe die Segelichiffe bereits überholt, da 
auf eritere 52, auf legtere nur 48°, der Reg.Tons entfallen, während 1850 auf 
die Dampfichiffe nur 17°/, kamen. Won der Gejammtzahl der Schiffe entfallen auf 
das Nordjeegebiet 2443, darunter 554 Dampfer, auf das Ojftfeegebiet 1196, darunter 
387 Dampfer. Die Abnahme der Schitfe entfällt fait ausſchließlich auf das Oſtſee— 
gebiet , denn 1887 betrug die Zahl der Schiffe hier 1531, während auf das Nord 
jeegebiet 2400 entfielen. 


Schottlands Erdölinduftrie. Es dürfte im allgemeinen wenig befannt 
fein, daſs Schottland eine ziemlich bedeutende Erdölinduitrie Befikt. Das Rohmaterial 
bildet hier ein mit Kohlenwaſſerſtoffen ſtark imprägnierter, ſehr feiner Thonichiefer 
(oil shale), der beim DVeitillieren ungefähr 136 2 Robpetroleum pro Tonne Schiefer und 
fo viel Ammoniak liefert, um 45—205 kg fchwefelfaures Ammoniak daraus zu 
gewinnen. J 

Zu den wichtigſten Olwerken Schottlands gehören die „Broxburn Oil Works“, 
welche im jahre 1878 errichtet wurden und mitten in den 4000 Acre (1 Aere 
= 40467 m?) umfaſſenden Olfeldern itehen. Die Haupterzeugnifie find ſchwefelſaures 
Ammoniaf, Coaks, Naphtha, Brennöl mit einem fpecihiichen Gewicht von O8 bis 
0'845 und einer Entflammungstemperatur von 38 bis 127° C., Leuchtöl mit 
ipeciftiichem Gewichte von 0'865 bis 0805, fowie Paraffin und Paraffinkerzen. 
Die Anlage beſaß im Jahre 1888 800 Retorten, mit welchen täglich 1000 £ Schiefer 
verarbeitet werden können, und eine Naffinerie, die für eine Jahresleiſtung von 
45 Millionen ! Rohöl eingerichtet iſt. Tie Arbeitsweiſe iſt fehr einfach; der Schiefer, 
der ähnlich wie die Kohle bergmännijch gewonnen wird, kommt zunächſt in Stein: 
brecher und wird dann mittelit Füllgefäßen in die Netorten gebracht, woſelbſt er 
16 Stunden lang erhigt wird. Die Dejtillationsproducte werden in üblicher Weije 
weiter verarbeitet. Die Anlage befchäftigt ungefähr 1600 Berfonen. 

In der Jahresverſammlung der „Federated Institution of Mining Engineers“ 
ſprach F. Moore über diejes Thema, wobei er darauf hinwies, dajs es wahr: 
icheinlich jet, dals nad) dem Durchbohren der Thonſchieferſchicht in Nordichottland 
das Nohlengebivge, beziehungsmweile die Kohlenkalke Ol: und Gasauellen, ähnlich 
wie in Pennſylvanien, liefern werden, von welchen Quellen man nad Erſchöpfung 
der Nohlengruben einen Erſatz für die Steinkohle zu erwarten babe. In der nad): 
folgenden Zufanmenitellung it die Förderung an Brandjchiefer (oil shale) in 
Schottland während des Zeitraumes von 1873 bis 1891 angegeben. 


Tonnen Tonnen 
1873... . . . 524.095 | IRB 2 2 er 1,130.729 
1E741. . : » . . 35190 | 18-4...» 2. .1,469.649 
E22 ARE 424.026 1855 . 2 2 2 22% 1,741.750 
1876 ne RZ INSS6  . . . 0. 0. .1,699.144 
| Eos RE —— 684. 118 | JEBT 2 52:0 . . 1,390.320 
1E7N. 2 2 2 2. 645.939 FERR: 2.20, en 2,052.202 
US Er RAR 1>S9 . . 2 2... .1,986.990 
E20 2) EEE 7°; Ur ir BE A a u ze 2,080.483 
121.3 RE RE 912.171 191 4. 2. 4 2,337.932 


BR — . 994.487 
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Aus einer Tonne Brandichiefer wurden gewonnen : 
Schwefel: Preid des 


Rohöl Naphtha ſaures Brand⸗ 
— — Ammoniaf ichiefers 
riter Kilogramm pro Tonne M. 
TE. 2.00 8% 138 52 — 733 2359 
ERBE 3.5 2. 13554 — 6.24 14:33 
IRB. 2: vr 0 Ber 13:13 11:17 
18091. 2: 2:5:4.% 11398 186 12:35 1316 
Das Ausbringen an Reinöl aus 1007 Rohöl betrug: 
Brennöt vLeuchtöl Mittelſorte Summe 
— 40°35 1070 443 63:74 
06 3164 1435 1108 6748 
BB a 43412 1345 625 6604 
1891..... 330681 1263 11:71 64-37 
Amerika. 


Goldproduction von Britiſch⸗Guiana. Der amtliche Jahresbericht des 
Gouverneurs von Britiih:Guiana an das Golonialamt gibt nadhitehende Daten über 
die Entwidlung der Goldproduction in der Golonie. Bor zehn yabren bewertete 
fih jelbe bloß mit 170 £; jeit 1885 jtieg der Grtrag bei Ausdehnung des 
rationellen Betriebes bis auf 375.289 £ in 1801. Es wird meiſt nur Gold ge: 
wachen, während die Ausbeute der reichlich vorhandenen goldhältigen Tuarz: 
lager der Zukunft vorbehalten bleibt. Gegenmwärtig find in den Goldfeldern ungefähr 
700 Arbeiter bejchäftigt. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantwortlidfeit. 


ücher. 


Heßler E., Allgemeine Erd: und Himmelskunde für die Volkesſchule. 62 S. 1392, 
Verlag von Georg Yang, Leipzig. 

Das Büchlein, welches in zwei concentrifchen Kreiſen den Unterrichtsitoft für 
die Mittel: und Oberjtufe behandelt, beipricht in feinem eriten Theile die Stube 
und die Dinge in derjelben, das Haus, den Wohnort im allgemeinen, führt nad) 
Bekanntmachung mit Horizont und Himmelsgegenden in die Planzeichnung des 
Zimmers ein, behandelt im meiteren Wege Fur und Wald, Berg und Thal, 
Boden, das Mailer, Geitalt der Erde, Vertheilung von Mailer und Yand, Die 
Grotheile und MWeltmeere, Sonne, Mond und Sterne, Windfabne, Schattenrichtung 
und Klima und im zweiten Theile die Geftalt der Erde, Vertheilung von Waſſer 
und Land, Erdtheile und Weltmeere, Sonne, Mond und Geſtirne in eingebenderer 
Weiſe, mobei noch an geeigneter Stelle die Entitebung der Tageszeiten, das Himmels: 
gewölbe, der tägliche Umichwung des Sternenbimmels, der jcheinbare jährliche Ilm: 
lauf der Sonne um die Erde, die Entitehung der „Jahreszeiten, die Zonen, Finſter— 
niſſe, Paſſate und Meeresitrömungen, das Meer, die Thier- und Pflanzenwelt, 
ſowie die Menſchenraſſen zur Erörterung gelangen. 

Die Behandlung des Stoffes muſs im allgemeinen als recht gelungen be— 
zeichnet werden; faſt überall begegnet man einer ſachgemäßen Entwicklung und 
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Anordnung, die das mit Liebe zum Fache zufammengeitellte Büchlein zu einent 
brauchbaren Leitfaden für den ar einen folchen veflectierenden Lehrer geitalten. 

Wenn Referent desungeachtet einiges zu bemerken findet, fo fei die Be: 
merfung vorangeitellt, dajs das Gelagte dem Schriftchen weniger zum Abbruche, 
als bei einer etwaigen Neuauflage zum Vortheil gereichen foll. „Die Dinge in der 
Stube” jtellen ein Gapitel dar, melches bereits im Anfchauungsunterrichte der 
Elementaritufe abgethan fein muſs; der für die Beichreibungen verwendete Raum 
von drei Seiten hätte 3. B. einer intenjiveren Behandlung der Planzeichnung des 
Zimmers zugute fommen können. Bei Entwidlung der „Erdkrümmung“ von Dit 
nah Weit dürfte der Schluſs auf die verfchiedenen Zeitpunkte des Sonnenaufganges 
xc. auf Grund einer angenommenen Reife mit einer richtig gehenden Uhr das Ver: 
ſtändnis rationeller einleiten als der vom Verfaſſer gewählte Weg. Der Abfab über 
die Knoten der Mondbahn (Drachenkopf — Drachenſchwanz — Knotenverſchiebung 
— Tracdenmonat) könnte ohne Schaden wegfallen ; desgleichen die Anwendung des 
Meilen: neben dem Metermaße. 

Im Nachfolgenden einige Sätze, die theils der Berichtigung, theils der Ver— 
bejjerung empfohlen jeien: Er (dev Yandmann) zieht Korn und Meien und baut 
Kartoffeln, man nennt ihn deshalb auh Bauer. — Horizont: So fönnen wir 
immer weiter gehen, aber wir fomımen an fein Ende. — Die Gegend endlich, in 
melcher wir die Sonne niemals jehen, beißt Mitternacht oder Norden. — Ein 
Gegenitand kann 2, 5, 10, 50, 100, 1000 und noch mehrmal fo Klein dargeftellt 
werden, al3 er ift. — Oben ijt jtet3 Norden, rechts Oſten u. ſ. m. — Sie (die Wieſen) 
liegen gewöhnlich an Flüſſen und Bächen, weil das Gras zum Wachen viel 
Feuchtigkeit nöthig hat. — Weichbild: Dieſer Name kommt daher, daſs in 
älteren Zeiten an der zer des Feldes gemeihte Bilder (Heiligenbilder) ſtanden. 
[Sollte dem Verfaſſer als Norddeutfchen der Zufammenhang von Weich mit wik, 
wig = Stadt entgangen jein?] — Der Gipfel ift entweder eine Spite oder eine 
Kuppe. — Zu einem Gebirge gehören große und Meine Berge. — ... Berge, 
welche oft Feuer und glühende Aiche ausmwerfen.... heißen u. ſ. w. — Die 
Höhe der Berge beitimmt man entweder von dem Meeresipiegel ab, oder von dem 
Spiegel eines benachbarten Fluſſes oder Sees... . Diefe nennt man die relative 
Höhe. — Der Sag: „Dieſe Kugel ift ein Abbild unferer Erde; die Erde ift aljo 
auch eine Kugel, aber jehr groß” — ſcheint dem Referenten al3 ungeeigneter Aus: 
———— für die Entwicklung des Themas „die Geſtalt der Erde”. — Kleinere ' 

änder, weldhe im Meere liegen und vom Waſſer rings umgeben werden, heißen 

Inſeln. In Afrika wohnen die Neger; nach dort fliegen im Herbite unfere Zug: 
vögel. Das Meer iſt an manchen Stellen .. ., jogar tiefer als die höchſten Berge 
hoch jind. Der Meeresboden hat Berge und Thäler wie die Oberfläche der Erde. 
— Sehen mir gar nichts von dem Mond, dann nennen wir ihn Neumond ; 
. . . jede diefer Gejtalten dauert etwa eine Woche. — Der nächite Firſtern ift von 
uns 200.000 mal jo weit entfernt al3 die Sonne (Veranfchaulichung ?). — Die 
Minde, welche von Weiten fommen, jind feucht und bringen Wolfen und Regen; 
der Südwind u. |. w. . . (warum ?). — Je weiter wir von uns nach Norden oder 
Diten geben, deito fälter wird es, je weiter nach Süden oder Meften, deſto wärmer 
wird es. — Der wahre Horizont tit auf allen Punkten der Erde Freisförmig. (Von 
dem jcheinbaren Horizont war vorher ebenfowenig als von dem wahren die 
Rede.) — Einige große, gewaltige . . Seeen durchziehen den Erdtheil. — Der 
Aquator gebt durch die Mitte von Aftifa, ... geht nördlich an der Inſel Neu: 
quinea vorüber u. f. w. : 

Babneufirhen, O.O. Gibeniteiner. 


Lanner H., Die Verhandlungen der Berliner Schulenquete-Commijjion mit Riüd- 
ſicht anf den erdfundliden Unterricht und ein Vorſchlag zur Nengeitaltung 
desjelben an unſeren Gymnaſien und Realichulen. 1893, Verlag von Hölzel, 
Wien. 44 ©., gr. 8°. Preis 60 Er. 

Wieder eine zu den vielen und maßgebenden Stimmen, die eine der hoben 

Bedeutung und Wichtigkeit des erdfundlichen Unterrichtes entiprechende würdigere 
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Stellung diejer Difciplin an unjeren Mittelichulen mit überzeugenden Gründen 
verlangen. Die Verhandlungen der Berliner Schulenauöte-Commilfton, welche den 
erdfundlichen Unterricht nur jtreiften, und die Thatjache, dafs die Erdkunde fait 
debattelo8 durch einfache Abitimmung von der Keifeprüfung ausgeſchloſſen murde, 
haben in geographiichen —— überraſcht und enttäuſcht. Der Verfaſſer obiger 
Schrift beſorgt keine Rückwirkung der Berliner Conferenz auf unſere Mittelſchulen, 
für welche er verlangt: 

1. Eine ſelbſtändige Stellung der Geographie, 

2. Zmeiltufigfeit des Unterrichtes, 

3. eine Verbeſſernng unjerer geographiichen Lehrbücher. 


Die erite Forderung it eine jo berechtigte und oft erhobene, dais wir über 
ihre Begründung, welche ja nichts Neues zu bieten vermag, ganz hinweggehen 
fönnen. Der Schwerpunft der Schrift liegt in den Vorfchlägen, wie die Zweiſtufig— 
feit ohne weientliche Beeinträchtigung der übrigen Dijciplinen und obne wejent: 
fiche Vermehrung der dem Obergymnalium und der Oberrealichule zugemieienen 
Unterrichtszeit durchzuführen wäre. 

Der Verfaſſer plaidiert an den Gymnaſien für die Verlegung der Mine: 
ralogie in das zweite Semefter der vierten Claſſe, dagegen für den Ausfall dieies 
Unterrichtes am Obergymnafium:; für die Zumeifung je einer Geichichtsitunde im 
zweiten Semejter der fünften Claſſe und in der jechsten Claſſe an die Geographie; 
für forgfältigere Sichtung des geichichtlichen Stoffes und eingefchränfte Behandlung 
der halbhiftoriichen Dämmerungsperioden; fiir Verminderung der Pateinjtunden im 
zweiten Semefter der fünften Claſſe von ſechs auf fünf; für die Beſchränkung der 
philoſophiſchen Provädeutif auf die achte Glafie; für den Wegfall einer Mieder: 
holung der alten Gefchichte im zweiten Semefter der achten Claſſe. 


Dadurch entfielen in der 


V. Claſſe I. und II. Semeiter 2 Unterrichtäftunden wöchentlich für die Geo: 
grapbie Guropas; 

VI. Glafje I. und II, Semeiter 1 Unterrichtsitunde wöchentlich für die Geo- 
graphie Aſiens; 

VI Claſſe II. Semeiter 1 lnterrichtsitunde wöchentlich für die Geographie 
Afritas, Ameritas und Auftraliens ; 

VII. Glaife I. Semejter 2 Unterrichtsftunden wöchentlich für die Phyſik 
der Erde; 

VII. Glajje II. Semeiter 2 Unterrichtsitunden wöchentlich für die Geologie; 

VIII. Claſſe II. Semeiter 2 Iinterrichtsitunden wöchentlich für die Water: 
ar und 1 Unterrichtsftunde wöchentlich für den geologiſchen Bau Oſterreich— 

ngarns. 


In der Realſchule befürmwortet der Verfaller wie am Gymnaſium die 
Verlegung der Mineralogie in das zweite Semeiter der vierten Claſſe und Ausfall 
diefes Unterrichtes an der Oberrealichule; die Climination des Unterrichtes in der 
Logik, wodurch die je drei Interrichtsitunden in der Chemie der fünften und der 
jechsten Glafie auf drei „Jahrgänge in der Weiſe vertheilt werden fönnten, daſs 
auf die fünfte, fechste und fiebente Claſſe je zwei Unterrichtsitunden entfielen und 
je eine Stunde in der fünften und jechsten Claſſe dem erdfundlichen Unterrichte 
zugewieſen werden fönnten. Ferner follte im der fünften Glafie eine Stunde dem 
matbhematifchen Interrichte entzogen und der Geographie zugeführt werden. 


63 entfielen fomit in der 

V. Glaffe I. und II. Semeiter 2 Unterrichtsitunden für die Geogranbie 
Guropas; 

VI. Claſſe I. Semejter 1 Unterrichtsitunde für die Geographie Aſiens; 

VI. Claſſe II. Semeiter 1 Ilnterrichtsitunde für die Geographie Afrikas, 
Amerifas und Australiens: 

VII. Claſſe 1. Semeiter 2 Unterrichtsftunden für die Phyſik der Erde: 

VI, Claſſe IT. Semeiter 2 Unterrichtsitunden fir die Geologie ; 

VIT. Glaife II. Semeiter 2 Interrichtsitunden für die Vaterlandskunde. 
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Soweit des Verfaſſers Vorſchläge, deren eingehende und durch die Urtheile 
ewiegter Schulmänner erhärtete Begründung zu lefen fich verlohnt. Dais der 
Nutzen, der den Schülern aus der Durchführung der vorgejchlagenen Reform er: 
wüchſe, größer ift als die Schädigung durch die ummejentliche Beichneidung anderer 
Difeiplinen, muſs zugegeben werden. Es wäre jogar ein Weitergehen gerechtfertigt ; 
für die ſechſte Claſſe it eine wöchentliche Unterrichtsftunde zur Bewältigung des 
umfänglichen Stoffes faum ausreichend. Als eine Lücke muſs e3 femer empfunden 
werden, dais von einer Vertiefung in das Kartenveritändnis nicht die Rede it. 
Wird die Geographie in den Oberclafien als jelbjtändiger Gegenitand gelehrt, dann 
darf diefe Seite nicht bloß nebenher und oberflächlich behandelt werden. Zur Auf: 
faffung der Hartenprojectionslehre und namentlich der Terraindaritellung — leßtere 
mit Zugrundelegung von Blättern unjerer Generalitabstarte — befigen die Schüler 
der Oberclafien die nöthige Reife. — Über diefe Zweige wiſſen die meiiten unjerer 
heutigen Mittelfchüler foviel wie gar nichts, und doch bleibt die Karte das erite 
und michtigite Hilfsmittel für den geographiichen Unterricht. 

Die legte Forderung des Verfaſſers nach umfangreicheren Lehrbiichern für 
die erite Claſſe, die zugleich fir die Bedürfniſſe der einzelnen Kronländer eingerichtet 
fein follen, hat bereitS an einer anderen Stelle diefer Zeitichrift (XIII. Jahrgang, 
S. 225 ff.) eine berechtigte Zurückweiſung erfahren. Es murde dort der größere 
Kojtenpunft und insbefondere das Werlorengehen der Möglichkeit eines einheitlichen 

eographifchen Unterrichtes betont und hervorgehoben, daſs Lehrer und Schüler zu 
Sclaven des Lehrbuches würden und dafs gerade auf dieier Stufe dem Lehrer die 
größtmögliche Frreiheit gewahrt bleiben muſs. 

Bozen. Franz Leikinger. 


Starten. 


St. Gallen und Appenzell, Relieffarte der Gantone — Maßſtab 
1:50.000. 1891, Verlag der topographiſchen Anitalt Wurfter und Randegger 
(3. Schlumpf) in Winterthur. 

Wenn nach einer mehrjährigen Entwidlung und Ausgeitaltung einer Theorie 
die anerfannten Forderungen in geichicdter Weile in die Braris umgeſetzt werden, 
jo muſs dies als erfreuliche Erjcheinung begrüßt werden; umjomehr aber gewinnt 
die Angelegenheit an Intereſſe, wenn ſie ein Gebiet berührt, auf dem die Über— 
einitimmung zwiſchen Lehrmittel und Faſſungskraft der Schüler bisher zu den 
Seltenbeiten gehörte. War man ja gewohnt, dem Schüler auf der Unterſtuſe des 
geographiichen Unterrichtes zuzumuthen, in den jtreng wilienichaftlichen Karten mit 
ihren bloß conventionellen Zeichen eine Veranſchaulichung, ein Bild zu erbliden. 

Allmäblich begann ſich eine von der herkömmlichen abweichende Daritellungs: 
art einzuführen, als deren ſolide Kepräfentanten Yeuzingers „Nelieffarte der 
Schweiz und deilen Kelieffarte von Tirol, Südbayern und Salzburg nebit den an: 
grenzenden Gebieten“ *) befannt find. Geradezu als reformierend, ja als Markſtein 
in der Geichichte der Kartographie wurde die Arbeit des Ingenieurs Beder: 
Relieffarte des Gantons Glarus **) bezeichnet. Diejer gelungene Verſuch, das willen: 
ſchaftliche Bild einer Curvenkarte mit dem Yandjchaftsbilde zu vereinigen, wird aber 
noch übertroffen durch die neue Harte von St. Gallen:Apvenzell, die — 
es jei gleich zum vornherein geſagt — als ein Meijterwerf im vollen 
Sinne des Wortes bezeichnet werden mujs. Mit diefer Karte iſt ein Werk 
geichaffen, welches infolge jener effectvollen Reliefzeichnung die Yölung des Problems, 
der Iſohypſenkarte unter Beiziebung von Farbentönen volle plaitiiche Wirkung zu 
geben, vollitändig erzielt, den Anforderungen der Pädagogik volllommen gerecht 
wird, den Unterricht in der Heimatkunde in einer Weife unteritüßt, wie es bisher 


*) Beiprochen in dev „Zeitſchrift für Schul-Geographie“, XI. 63. 
*) Vgl. ebenda. XI, 30. 
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ar nicht möglich war und, was Anfchaulichkeit in der Wiedergabe der Terrain: 
er anbelangt, alle bisherigen Leitungen diefer Art weit übertrifft. 

Die Harte jelbit gibt das Terrain in Curven von 30m Abſtand — die 300 m 
Iſohypſen punktiert — und erzielt mit bloß drei Farbentönen bei fchiefer Beleuch: 
tung eine geradezu überrafchende Wirfung. Glaubt der Beobachter bei Betrachtung 
von Beders Reliefkarte von Glarus über dem Terrainbilde fozufagen einen feinen 
— Schleier über die Karte gebreitet zu ſehen, ſo tritt bei der St. Gallen— 
———— Karte das Terrain mit volliter Klarheit, Lebhaftigkeit und Reinheit in 

ie Wirkung. 

Die auf beiden Karten zur Darjtellung gelangende Partie: nordöjtlicher 
Theil des Cantons Schwyz und das Nordoftgebiet des Gantons Glarus iſt befonders 
geeignet, den Fortſchritt in der Kartographie zu illuftrieren. 

Allerdings kommt der Karte der Umſtand zugute, dafs die Streichungslinie 
der Gebirgszüge nahezu fenkrecht zum einfallenden Lichte ſich ſtellt; allein auch in 
jenen Partien, wo dies nicht der Fall iſt, erfcheint das Terrainbild nicht im min: 
deiten verſchwommen und die Klarheit nirgends beeinträchtigt. Die Gewäſſer treten 
mit ihrem bellblauen Tone deutlich hervor und die Daritellung_ des Fluſsgeäders 
zeigt nirgends eine übermäßige Übertreibung des Horizontalmaßitabes. Was Die 

opograpbie anbelangt, fo find nur die Schulorte aufgenommen und infolge des 
großen Maßitabes der Karte ihrer Configuration entiprechend im Grundriſſe in 
nicht grellem Roth dargeitellt. Gleich der ee Auswahl der topographiichen 
Objecte find auch in richtiger Würdigung des Bedürfniſſes der Elementarichule die 
Verkehrswege in bejchränkter Zahl aufgenommen und erleichtern im Wereine mit 
der Darftellung des orohydrographiihen Bildes das MWiederfinden und Erkennen 
des Gebietes der Schulgemeinde in ganz bejonderer Weife. 

Da die Karte, welche mit feinem Namen belaſtet ift — eine in gleicher 
Weiſe ausgeführte Handfarte für die Schüler in 1:200.000 enthält auch Die 
Namen — jomohl in zeichnerifcher wie auch in technifcher Beziehung einen karto— 
rapbifchen Erfolg daritellt, der in der That feines Gleichen fucht, To kann die 
Behauptung aufgeitellt werden, dafs dieſe Arbeit berufen erjcheint, einen voll: 
ftändigen Umſchwung in der Bearbeitung von Schulfarten für die Unterftufe des 
geographifchen Unterrichtes anzubahnen. 

Der Anftalt Wurfter und Randegger (J. Schlumpf) in Winterthur 
gebürt aber die vollfte Anerkennung dafür, dafs he die Wege gewieſen, den Yejeitoff 
einer Harte auch den jugendlichen Schülern wirklich leſerlich zu geitalten und es zu 
ermöglichen, im Planbilde das Raumbild mit Leichtigkeit zu erichauen. 

Pabneukirchen, D.D. Eibenjteiner. 





Veranimworsl, Rebacteur- Franz be Linz Drud von Gottlieb Giſtel & Comp, Wien. 


Abhandlungen. 


Bas einfachlte Berfahren, 


nm die Größe der von einer beſtimmten Höhe überblikten Fläche 
zu berechnen. 


Von Prof. Dr. Karl Rofenberg-Wien. 


Won der Gondel eines Yuftballons, der in befannter Höhe über 
dem Meere jchwebt, vermag man der Kugelgeſtalt der Erde wegen eine 
Fläche zu überbliden, welche die Geometrie als Calotte oder Kugelmütze 
bezeichnet. Die genaue Beitimmung derjelben unterliegt, wie im Folgenden 
gezeigt werden ſoll, keinerlei Schwierigfeiten, und es findet fich dieje 
Berechnung fait in allen Aufgabenfammlungen über Stereometrie. 

Wendet man dasjelbe auf die Berechnung der von einer Bergfpite 
überblickten Fläche an, fo wird die betreffende Formel fait in allen 
Fällen einen zu großen Wert ergeben; je höher nämlich die den Horizont 
abſchließenden Bodenerhebungen find, umſomehr wird von der berechneten, 
gewiljermaßen „theoreriich jichtbaren“ Fläche wegfallen; troßdem iſt die 
Kenntnis jenes Wertes für manche Zwecke nicht ohne Intereiie, und man 
hat dabei nur zu beachten, dafs man aus der Rechnung nur das Maximum 
der Fläche findet, das bei freiem Horizonte fichtbar wäre. Es bedarf 
ferner nur flüchtiger Grwähnung, daſs auch andere Momente, wie die 
Strahlenbredung, die Abnahme der Sehfraft mit der Entfernung, das 
Berfchwinmen weiterer Fernen im Dunjtfreife u. f. w. den berechneten 
Wert etwas verändern. 

In Anbetracht diefer Umſtände jcheint es mir nun fehr zuläflig zu 
fein, für diefe Aufgabe ein Näherungsverfahren anzuwenden, welches in 
wenigen Secunden das Reſultat, und zwar mit überrafchender Genauigfeit 
ergibt. Meine Regel lautet jehr einfah: „Um die Größe der über: 
blidten Fläche in Quadratfilometern zu erfahren, mul- 
tipliciere man die in Metern gegebene Seehöhe des 
Ausfihtspunftes mit 40.” Um alfo ein Beifpiel zu geben: Die 
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Höhe der Heufuppe in der Raxalpe iſt 2009 m; die von diefem Punkte 
überblicte Fläche ift (40x 2009) Am, aljo 80.360 Am?. 

Trotz ihrer überrafchenden 
Einfachheit iſt dieſe Regel — 
wenigſtens meines Wiſſens — 
gänzlich unbekannt. 

Zur Begründung will ich 
die eingangs angeführte Aufgabe 
in Kürze ausführen. Es ſei 8 
der Ausſichtspunkt und AB der 
Berührungskreis unſerer Seh— 
ſtrahlen mit der Erdkugel, ſo 
iſt die Fläche der zu berechnen— 
den Calotte durch ABC dar— 
geſtellt. 

Bezeichnen wir die Höhe 
des Ausſichtspunktes SC mit H, 
den Grdradius AO mit r, end» 
(ih die Höhe der Galstte CD 
mit h, fo it wegen KOAS = 90° nad) einem befannten planimetris 
ſchen Sate 





SO:0A = OA: OD ober 
(r+H):r=r:(r—h), woraus id nad jehr 
leichten Umformungen die Galottenhöhe ergibt mit 


— rH 
1 *5 +H’ 
da aber die zu berechnende Calotte iſt 
F=2rrh, 
jo ergibt jih mit Benütung des gefundenen Wertes für h die Endformel 
A LAr* A 
F= r+H 


Dieje Formel stellt den cenauen Wert der überjehenen Fläche dar, 
abgejehen von den früher erwähnten jtörenden Nebenumjtänden. Meine 
höchit einfache Näberungsregel ergibt fich aus diefer Formel, wenn man 
im Nenner H gegen r vernadjläffigt. Es ift dies geitattet, da die Höhe 
des Ausfichtspunktes in den meilten Fällen unter 4000 m betragen 
diirfte und iiber 9000 m als oberjte Grenze nicht wachſen kann; dagegen 
beträgt der Erdradius 6,368.150 m (mittlerer Erdradius nah Beffel. 

Nah Durchführung diefer Vernadhläffigung nimmt unfere Formel 
folgenden Wert an: 


7 !m e 
1 — H_ SrrH 
Nun iſt aber Zr der Erdumfang, der mit jehr großer Annäherung 


mit 40.000 Am angenommen werden darf. Wird auch H in Kilometern 
ausgedrückt, aljo durch 1000 dividiert, jo ergibt ſich 


F = 40.000. 0, =40..H. 
Damit ift meine oben angegebene Regel bewiefen. 
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Ich füge zum Schluſſe eine kleine Tabelle bei, welche die Reſultate 
der Berechnung fir einige befanntere Bergfpigen der verjchiedeniten Höhe 
enthält. Die Tabelle gejtattet den Vergleich zwiſchen den Nejultaten der 
genauen Formelauswertung und meinem Näherungsverfahren. Die Über— 
einjtimmung iſt eine überrafchend gute. Der Fehler beträgt im ungünſtigſten 
Falle ?/,0%/o, ſinkt aber rafch weiter herab. Für Höhen von circa 2000 m 
ift das Näherungsverfahren fozufagen ganz exact. Bei jehr geringen Höhen 
it der Fehler Yon bis ®/,00°/, und liefert hier das Näherungsverfahren 
einen etwas zu Fleinen Wert, was jich daraus erflärt, dafs aud der Erd- 
umfang mit 40.000 km zu Hein angenommen it. Für die Zwecke der 
Praris iſt der Fehler in allen Fällen ganz außer Betracht fommend. Daſs 
auh die Umkehrung der Aufgabe damit gelöst it, braucht nur flitchtig 
erwähnt zu werden. Diefelbe lautet: „Um die Höhe eines Standpunftes 
(in Metern) zu finden, von welchem man eine Fläche von gegebener 
Größe überjehen fann, dividiere man die gegebene Fläche durh 40“. 



































I Genauer Wert | 
I Näherungsmert Sehler 
| | cn: | Biüde gesahne | Br übeeenen |, | Behr bb 
Ausfichtspuntt hibhe (in | Mad — u ‚Nefulta- | jultates in | 
| m p?7nH F=4.H teögegen | Vrocenten 
| er * (in km) das exe, des eriten 
| in km?) (in km?) | 
Gauriſankar . . .| 8840 | 353.217 353.600 |+383| 01084 | 
Chimborazo . . . 6310 252.227 252.400 | +173| 0.0686 | 
Montblanc. . . . 4810 192.313 192.400 + 837 00452 
Ortler ...... 3902 156.032 156.080 +48 0.0308 
Großglodner . . . 3797 151.836 151.889 + 44 600289 
na. 230% 5% \ 3313 | 132.491 132520 !+%| 00219 
Schneeberg - . .. 2075 82.998 | 83.000 — 2 00024 
\Ötiher. .... ' 1892 75.681 75.650 |— 1) — 00013 
Schöpfel ..... 893 35.726 35.720 — 6 — 00168 | 
Kahlenberg | | | 
(Stefaniewarte) .| 458 | 1834 | 183% — 4 — 00213 | 
Stefansthurm | | | 
(Höchite Spite) . 138 5.522 5.520 — 2 — 00362 | 
I \ | | 








Nadıtrag. Während des Drudes diefer Zeilen habe ich noch eine 
zweite Ableitung gefunden, durc die man auf weſentlich verfchiedenem 
Wege zu demfelben Refultate gelangt. Dieſe Ableitung erfordert noch 
weniger mathematiſche Kenntniſſe als die erite, iſt aber infolge der 
mehrfachen Vernachläſſigungen etwas weniger correct zu nennen, 

Die überblidte Fläche kann auch erfetst werden durch die nahezu 
gleich große Mantelfläche eines Kegels, deſſen Baiis der Kreis AB und 
dejien Spite der Punkt S iſt. Weil diefer Kegel fehr jtumpf it, kann 
jeine Mantelfläche in die Ebene ausgebreitet näherungsweije als ein Kreis 
mit dem Radius SA berechnet werden. Die gefuchte Fläche wäre aljo: 

F=SA’,.r. 

Aus dem rechtwinfligen Dreiede SAO ergibt jih aber nad) dem 
pythagoräiſchen Yehrjate 

SA? = SO’ — OA?’ = (r+H? — r?=H.(2r+H). 
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Wird im zweiten Factor H gegen 2r vernadjläffigt und der fo 
erhaltene Wert fir SA° in die obige Formel eingefegt, jo erhält man 
F=2rxrH, fomit genau dasfelbe Refultat wie nach der erjten Methode. 


Der 
Entwicklungsgang des Rehrverfahrens in der Geographie 
anf den höheren Schulen Deutfdlands. 
Mitgetbeilt von Pr. W. Wolkenhauer-Bremen. 


Aus Anlajs der Weltausjtellung in Chicago hat Profefjor Dr. Konrad 
Rethwiſ ch (Oberlehrer am königl. Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin) 
im Auftrage des königl. preußiſchen Unterrichtsminiſteriums einen „Ge— 
ſchichtlichen Überblid über Deutſchlands höheres Schul 
wejen im neunzehnten Jahrhundert“ (Belin, R. Gärtners 
Berlagsbuchhandlung, 1893; gr. 8°, 206 und 52 ©.) veröffentlicht, aus 
dem an diefer Stelle der vom Verfaſſer kurz fkizzierte Entwidlungsgang 
des Vehrverfahrens in der Geographie (S. 173— 175) das Intereſſe der 
Fachcollegen finten dürfte. Es heißt dort: 

Karl Ritters Verdienſt ift es, aus der Fülle der von der Zeit 
des Alterthums her angefammelten wilfenfchaftlichen Erfenntnifje von dem 
Weſen der Erde eine allumfaſſende und einbeitliche Wifjenichaft der Erd— 
funde gefchaffen zu haben. Die Erdkunde it ihm die Wifjenfchaft von der 
Erde als Wohnjtätte des Menfchengeichlechts , fie lehrt den urfächlichen 
Zuſammenhang, in dem Yand und Yeute miteinander jtehen. Wohl hatten 
fchon manche andere vor ihm diefer Auffaffung ſich genäbert, aber er hat 
fie erjt zur völligen Klarheit durchgebildet und das Ganze des erdfundlichen 
Riffensitoffes mit ihr durchdrungen. Ritters Yehrituhl an der Berliner 
Univerfität wurde der Ausgangspunkt für die neuere Behandlung der Erd— 
kunde in Wiſſenſchaft und Unterricht. 

Auf den höheren Schulen gab es allerdings auch ſchon vor Ritter 
manchen Yehrer, der unter erdfundlichem Unterricht mehr veritand, als ein 
Sehäufe von Gedächtniswerf. Sehr fruchtbare Anregungen hatte insbefondere 
fhon Herder gegeben. Aber im allgemeinen trieb man es bislang doch 
noch in dem Stile fort, in dem die vielberufenen geographifchen Kragen 
von Hübner aus dem Jahre 1723 gehalten waren. Altmählich vollzog 
fich jedoch nunmehr ein Wandel zum Befjeren. Hervorragendes für eine 
ausgebreitetere Übertragung der wiljenfchaftlichen Erdkunde in den Schul: 
unterricht Leifteten die nach der Mitte des Jahrhunderts zuerit erfchienenen 
Sharafterijtifen zur vergleichenden Erd» und Wölferfunde von W. Pi. 

Mit dem weiteren Fortſchreiten der erdkundlichen Wiſſenſchaft erhielt 
ſich die Harmonie nicht, in welcher bei Ritter die geſchichtliche und 
naturwiſſenſchaftliche Seite des Gegenſtandes ſich befunden hatten. Die 
naturwiſſenſchaftliche gewann ein Übergewicht, da es vornehmlich Natur— 
wiſſenſchafter waren, welche ſich erdkundlichen Forſchungen widmeten und 
unſere Erkenntnis bereicherten. So drang denn auch in die Schule eine 
Richtung ein, welche für Löſung der Verbindung zwiſchen Geſchichte und 
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Erdkunde eintrat und die Erdfunde zu einem felbjtändigen naturwifjenfchaftlichen 
Fehrfache umzubilden wünschte. Unfere deutfchen Schulbehörden haben dieſem 
Andringen zumeijt nicht nachgegeben, wohl aber halten fie es für fehr 
eriprieklich, dafs an dem Unterricht in der Erdfunde fich neben den Gefchichts- 
lehrern auch Naturmwiffenichafter betheiligen. Die mathematijche Erdkunde 
tritt auf der Oberjtufe in Verbindung mit Mathematif und Phyſik. 

Einjtimmigfeit herricht darüber, dafs der ganze Unterricht auf die 
Anschauung gegründet werden mufs. Als erites und wichtigites Anſchauungs— 
mittel: verwertet man jett nahezu überall den heimifchen Bosen. Mit 
Heimatsfunde beginnt der Lehrgang; die im eigenen Gefichtsfreife des 
Schülers liegenden Erjcheinungen liefern die Grundformen, auf die bei der 
Erläuterung des Fremderen zurücgegangen wird. Cine Karte von der 
Heimat öffnet das Verſtändnis fiir das Verhältnis des Kartenbildes zur 
Wirklichkeit ; fo lernt der Schüler die Karte lefen. Karten unter den Fitnjtlichen 
Anſchauungsmitteln obenan, Globus und Tellurium, Reliefs und Bilder 
fommen daneben in Betradht. Co vieles wie möglid muſs der Schüler 
unter Anleitung des Yehrers felbit finden. Schilderungen fügt der Yehrer 
hinzu und lenkt die Schüler auf eigene Yectüre hin. Das Vehrbuch Läjst 
man jett hauptfächlid nur noch zu Wiederholungszweden benuten. Einen 
Prüfitein für den Erfolg des Unterrichts in dem zuvörderſt Wichtigen bildet 
die Fähigkeit tes Schülers, das Kartenbild in feinen Grundzügen aus dem 
Kopfe nachzuzeichnen. Der Griffel geht in der Erdfunde der Feder voran. 
Die Feder fommt erjt da zu einer höheren Geltung, wo es jich um Dar- 
legungen handelt, in denen der reifere Schiiler feinen Sinn für die wiſſen— 
ſchaftliche Auffaſſung erdfundlicher Kragen bethätigen foll. 

Fachblatt it die „Zeitfchrift für Schul-Geographie“. 


Bericht über die Berhandlungen der hiftorifd)- 
geographiſchen Seckion 
der XLII. Berfammlung deutſcher Philofogen und Schuſmänner 
in Wien. 

Der 6. Nummer des „Tejtblattes der XLII. Verſamm— 
lung deutiher Philologen und Shulmänner“ entnehmen wir 
nachitehenden kurzen Bericht über die Verhandlungen der hiſtoriſch— 
geographiſchen Section, welche — mie unfere Yejer aus Wr. 6 
ichon erfahren haben — heuer zum erjtenmale der Philologenverfammlung 
angefügt wurde, 

Sisung vom 25. Mai. 

Borfitender Prof. Dr. Oberhummer (Münden) begrüßt die 
Berfammlung und danft den Herren Proff. Pend (Wien) und Mühl— 
bacher (Wien) fir ihre vorbereitende Thätigkeit, der es gelungen, bei 
dev XLII. Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner auch eine 
hijtorifch-geographiiche Section zu bilden. 

Prof. Penck macht die Verfammlung auf die reiche und hoch— 
interefiante Sammlung von Kartenwerken in der k. u. k. SHofbibliothef 
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aufinerffam und ladet zum Befuche der k. u. k. Fideicommifsbibliothef 
und der Yehrmittelfammlung der Hölzel'ſchen Berlagsbuchhandlung ein. 

Hierauf hält Prof. Dr. Oberhummer feinen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag über den „Stand unferer geographifden 
Kenntnis der antifen Welt“. A 

Der Vortragende gibt eine klare und erichöpfende Lberficht über 
den gegenwärtigen Stand der Rorfchung auf diefem Gebiete und jpricht 
den Wunſch aus, daſs die Berbindung des Wiflenfchaftsgebietes der 
Geſchichte und Geegraphie wieder reger und inniger fein und eine einjeitige 
hiſtoriſche Auffafiung der antifen Geographie vermieden werden möge, 
Bei der Debatte macht Prof. Bajs (Wien) aufmerfjam, dajs die Ver- 
hältnifje in Ojterreich in diefer Hinficht wohl giünjtiger liegen, weil durd 
Prüfungsordnung und Yehrplan die Nereinigung des geographiichen und 
hiſtoriſchen Unterrichts gefördert wird. Prof. Oberhummmer betont, 
daſs er fich hauptjächlicd; gegen die Meinung gewendet habe, welche eine 
Verbindung der Geographie und Gefchichte principiell ablehnt. 

Es folgt nun ein Vortrag des Prof. Dr. Yenz (Prag): „Hiſtoriſches 
über die fogenannten Zwergvölfer Afrifas.“ 

Der Vortragende führt aus, daſs die Nachrichten des Alterthums 
ſich hanptjächlich auf die Pygmäenſage und andere Grzählungen über 
Amwergvölfer Afrifas beziehen ; lettere werden durch die neueren Korfchungen 
volljtändig bejtätigt. Redner entwidelt nun das Völkerſchema Afrifas und 
kommt zu dem Schluffe, dafs die fogenannten Zwergvölfer Afrikas Überreite 
einer früher weit verbreiteten Urbevölferung Afrikas find, die nach Ein: 
wanderung der Kamiten von den übrigen Negervölfern verdrängt worden 
find. Die Discuffion über d n außerordentlich anziehenden Vortrag bringt 
wertvolle Ergänzungen durch die Prof. Dr. Tomaſchek (Wien) und 
Dr. Baulitichfe (Wien). 

Schließlich hält Hof» und Gerichtsadvocat Tr. Nagl (Mien) feinen 
Vortrag über „Die Numismatif und ihreafademifche Lehre“. 

Der Bortragende beflagt, daſs diefe wichtige Wiffenjchaft dermalen 
von den Yehrfanzeln fait völlig verfchwunden iſt und meist die Urfachen 
und die Bedingungen ihrer Abhilfe nad. Die wichtigiten VYeiitungen der 
neueren Yiteratur über das antife Miinzwefen erwähnend, kommt der 
Vortragende auf den Verſuch 8. Yenormants, einen jHitematifchen 
Lehrcurs für antife Numismatik zu fchaffen, und auf die hierbei auf- 
getauchten Schwierigkeiten zu Sprechen. Alle diefe Beitretungen bewegen 
fih im Alterthume, während es für das Mittelalter an zufanmenfafjenden 
Werfen, welche die gerade hier fo wilnichenswerte Kenntnis des Geld: 
wejens vermitteln würden, mangelt. Die Natur und die vela iv leichte 
Erhältlichkeit alter Münzen habe auf diefem Gebiete der Yiebhaberei großen 
Spielraum verichafft, die übrigens der Wijjenfchaft hier nicht unweſent— 
fiche Dienjte erwiejen bat. Doc hat die lettere unter diefer Verbindung 
namentlich in der Richtung zu leiden, dafs hierdurch eine allzu aus: 
ſchließliche Betonung der Äußerlichfeiten gangbar geworden ijt. Die wiſſen— 
ichaftlihe Behondlung müſſe zurücdgehen auf den Anlaſs, dem die 
numismatifchen Erzeugniffe ihr Entjtehen und zugleich ihre Entwidelung 
verdanfen. Nur als eineYehre vom Geldweſen habe die Numismatif 
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eine innere wiljenfchaftlihe Berechtigung, und nur im Sinne von Hilfs 
wiſſenſchaften feien hierbei die übrigen für die Außerlichfeiten des Gegen— 
itandes erforderlihen Kenntnifje ins Auge zu faſſen. Die moderne Wifjen- 
ichaft, das antife Münzweſen als einen Theil der fogenannten Metrologie 
behandelnd, nähere fi) mehr und mehr diejfem Standpunkte. Die Quellen 
des Alterthums feien für die Löſung der Aufgabe in diefem inne 
unzureichend, ausreichend, ja reichlich vorhanden aber fir das Mittel: 
alter, weshalb auch die Arbeiten auf dem letteren Gebiete alsbald einen 
geldgeichäftlichen Charakter angenommen haben. Der Vortragende kommt 
zu dem Ergebnifje, dafs bei der Lehre wie in der literarifchen Behandlung 
diejes Zweiges der Wiſſenſchaft von der Geldlehre ausgegangen und aus 
didaktifhen Gründen zunächſt die Zeit des Mittelalters hierfür ins Auge 
gefajst werden müſſe, und jchliegt mit dem Hinweis auf die wichtige 
Stellung der Yänder der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie in der 
Sefchichte des mittelalterlichen Geldweſens und auf das befondere Intereſſe, 
welches gerade fiir Djterreich ſich an die wiljenfchaftliche Behandlung des 
Segenjtandes in diefem Zeitalter knüpft. 

In der Debatte pflichten Prof. Dr. Oberhummer (München) 
und Prof. Dr. Redlic (Wien) den hochinterefjanten Ausführungen in zus 
itimmendem und ergänzendem inne bei. 

Der Borfitende ladet die Sectionsmitglieder zum corporativen Beſuche 
der k. u. k. Hofbibliothef und des k. k. Inſtitutes fir jterreichifche 
Geſchichtsforſchung ein. 

Sitzung vom 26. Mai. 

Prof. Dr. 3. Nüeſch (Schaffhaufen) berichtet in dem Vortrage 
„Die Ausgrabungen am Schweizerbild bei Schaffhaufen“ 
über die Art der von ihm vorgenommenen Ausgrabungen und über deren 
änferjt intereffante Nefultate. Hierbei ergaben fich von oben nad) unten 
folgende Schichten: 1. Die Humusichicht ; 2. die graue neolithiiche Cultur— 
ſchicht; 3. die obere Breccienfchicht ; 4. die gelbe paläolithiſche Culturfchicht ; 
5. die Nagethierfchicht. Alle diefe fünf Schichten lagern über dem Diluvium 
und find erfüllt mit zahlreichen Uberreſten von Knochen, Feuerſtein— 
werfzeugen, Geweihen x. Nur die Breccienfchicht entbehrt derſelben, ein 
Beweis, dafs diefe Stätte lange Zeit unbewohnt war. Der Vortragende 
wies der Verſammlung aud eine große Menge diejer Fundgegenſtände, 
fowie Zeichnungen und Photographien vor, von denen ganz befonderg 
hervorzuheben find die auf einer Kalfjteinplatte befindlichen Zeichnungen, 
nämlich ein Renthier und Pferde, die über und in einander gezeichnet 
find, auf einer anderen Platte ein Mammut, ein Zeichen, dajs die 
Nenthierjäger auch diefes Thier kannten. Bei der auf den äußerſt an- 
regenden Vortrag folgenden Discuffion ſpricht Prof. Penck (Wien) zur 
Berechtigung der Einreihung des Vortrages in die geographiiche Section, 
da ſich die Funde in die geologische Chronologie als pojtglaciale einreihen 
laſſen, als weldje auch die Kunde vom Keſolerloch zu betrachten jeien. 

Sodann fpricht Prof. Dr. A. Oppel (Bremen) iiber „Die Ge 
ihihte der Erdfunde im Unterrichte“ und erwähnt eine Karte, 
die er felbjt entworfen und mit erläuternden Bemerkungen zu dem Zwecke 
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verjehen hat, um an den oberen Claſſen der Mittelichulen die Kenntnis 
des Erbdfreifes in einzelnen Zeitabfchnitten zu vermitteln. Für das Alter- 
thum und Mittelalter wurden Umfangslinien gewählt, vom Ende des 
Mittelalters das Flächencolorit. Für die einzelnen Jahrhunderte find ver- 
fchiedene Farben gewählt, das XIX. Yahrhundert iſt genauer jpeciafifiert 
durch Abtönung der Farbe. Auf dem Meere find die Entdedungsfahrten 
durch Yinien angedeutet. So iſt die Karte weithin jichtbar und von 
größter Deutlichfeit. Nedner Spricht nun aud) über die Art der Verwendung 
der Karte im Unterrichte. Hierzu bemerkt in der auf den hodjinterejjanten 
Vortrag folgenden Debatte Prof. Bafs (Wien), dafs man diefe Karte 
aus Gründen des Yehrplanes bejonders für den hijtorifchen Unterricht 
verwenden fünne, welchem Antrag der Bortragende beijtimmt. Prof. Imflauft 
(Wien) hebt die große Deutlichfeit und geſchmackvolle Ausführung der 
Karte bejonders hervor. 

Prof. Dr. ©. Redlid (Wien) berührt fodann in feinem Vortrage 
„Die Bedeutung der hijtorifhen Hilfswifjenichaften für 
die wiffenfhaftlide Forſchung“ zunächſt im allgemeinen die 
Bedeutung der Gefchichte und ihrer Zweige. Obwohl fich die Gejchichte 
auf Staatsgejchichte beſchränkt habe, jo müſſe doc) der Hijtorifer die inneren 
Wurzeln erkennen, um das Wolf als Factor im Staate zu beurtheilen. 
Dies fei nur möglich durch Kenntnis anderer Wiffensgebiete, der hiſtoriſchen 
Hilfawifienschaften, und zwar im weiteren inne Geographie, National- 
ökonomie, Statiſtik ꝛc, im engeren Sinne Baläographie, Diplomatif und 
Chronologie, der Siegel: und Wappenkunde. In erjter Yinie wichtig it 
die Paläographie vor allem für die Philologie und moderne Linguiſtik umd 
die Kunſtgeſchichte. Zu den höheren Hilfswifjenfchaften gehören noch die 
Miünzkunde, hiſtoriſche Geographie, für welche beim gegenwärtigen Philologen- 
tage reichliche Anregung geboten wurde, und die Genealogie. Dieje Hilfs: 
wiſſenſchaften muſs der Hiftorifer beherrichen, fie find ihm unumgängliches 
Rüſtzeug. 

Es folgt Prof. Dr. F. Umlaufts (Wien) Vortrag: „Über den 
bisherigen Entwidelungsgang des Kartenzeihnensinder 
Schule.“ 

Der Bortragende befpricht kritiſch Folgende vier Methoden des 
Nartenzeichnens: 1. ganz freie Kartenjfizzen, 2. Newzeichnen, 3. concentrifche 
Kreife vom Standpunkte des Zeichnenden aus, 4. geometriiche Hilfs- 
conjtruetionen und enticheidet ich für die Methode des Netzeichnens, bei 
welcher die Anzahl der verwendeten Meridiane und Parallelkreiſe fall- 
weife gewählt werden können. Gekünſtelte geometriſche Conſtructionen jollen 
vermieden werden. Ubrigens foll in der Geographie überhaupt auf das 
Nartenzeicdhnen nicht allzugroßes Gewicht gelegt werden und etiwa der 
Vortrag darunter leiden. 

Der Vortragende jtellt folgende Theſen auf: 

1 Kartenzeichnen ijt ein ausgezeichnetes Gedäcdhtnismittel, doch nicht 
das einzige, denn eine gute gedructe Karte it viel beijer ; 

2. Kartenſtkizzen find doch nur ein diürftiger Erſatz; Sartenzeichnen 
darf nicht auf Kojten des fchildernden und erzählenden Unterrichtes vor- 
genommen werden ; 
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3. alle Methoden des Kartenzeichnens, welche das Gedächtnis belajten, 
- find ausgefchlofjen ; einfachite Methode ift das Gradnet ; 

4. PBaufen iſt nicht ganz zu verwerfen, es iſt eine ausgewählte 
Karte mit den Schülern auf diefe Weife vorzunehmen und nach und nad) 
einzuiiben ; 

5. derjenige Pehrer, der nicht zeichnen kann, tjt deshalb Fein fchlechter 
?ehrer und verdient nicht in Acht gethan zu werden. 

Auf Antrag des Prof. Ba js(Mien) wurden diefe Theſen angenommen. 

Sisung vom 27. Mai. 

Dr. Karl Griffinger (Wien) fpricht über „Die Bertheilune 
der Bevölferung Ofterreih-Ungarns nah der Höhenlage 
der Orte“. 

Der DVortragende hat auf Grund der legten Volkszählung vom 
Jahre 1890 ein bei Artaria demnächit erfcheinendes Ortslerifon Oſterreich— 
Ungarns hergejtellt, welches die Drte mit mehr als 2000 Einwohnern 
und außerdem die in jeder Beziehung wichtigiten Orte mit Angabe der 
Meereshöhen enthält. Ferner weist der Bortragende eine graphifche Tabelle 
vor, auf welcher die Höhenjtufen von 100 zu 100 m verzeichnet und 
die Bertheilung der Ortfchaften und der Bevölferung durch je eine Curve 
dargejtellt find. Es ergibt fi) daraus die Abhängigkeit der Bevölkerungs— 
vertheilung von der Bejchaffenheit der Bodenoberfläche und zeigt fich, daſs 
Siedlungen nur zwijchen 1—1900 m Tiegen. Der höchſt interejjante Vor- 
trag wurde mit großem Beifalle aufgenommen, 

Es folgt der Vortrag des Dr. Karl Peucker (Wien): „Über 
die Herjtellung eines Schulatlas.“ 

Der Vortragende berichtet über die Arbeiten für einen neuen Schul- 
atlas bei Artaria. Er geht chronologiich das ganze Entjtehen einer Starte 
durch, jpricht über die anzumendende Projectionsart, über das Entwerfen 
des Gradneßes, des Gerippes der Karte, iiber die photographiiche Neduction 
und die Geländedaritellung. Von den verfchiedenen Arten der letsteren gibt 
er den farbigen Höhenfchichten, unterjtügt durd) Schummerung, den Borzug. 
Auch der Beichreibung der Karten widmet der VBortragende recht an 
regende Worte. Bei der nun folgenden Debatte ergreift Prof. Schmidt 
(Wien) das Wort zur Projection des Gradnetes in ergänzendem Sinne. 

Auf Antrag des Präfidenten der Section Prof. Oberhummer 
wird ein Begrüfungsichreiben an Herrn Hofrath © Simony abgeiendet. 

Prof. Dr. A. Bend (Wien) ipricht „Über den Stand des 
geographijchen Unterrihts an den Mittelfhufen Djter- 
reichs, Deutfhlands und Frankreichs“. 

In dem hiltorifchen Überblid über die Verfammlungen deutſcher 
Philologen und Schulmänner, bei welchen es erſt heuer gelungen fei, aud) 
eine geographijche Section aufzujtellen, jpiegele ſich deutlich die jriefmütterliche 
Pflege, welche die Geographie an den Gymnaſien genieße. Die Geographie 
finde an öjterreichifchen Gymnafien nur im Untergyimnafium  officielle 
Pflege. In Preußen ſei nach dem neuen Pehrplane fogar ein Nücgang 
des geographiichen Unterrichtes zu verzeichnen. Und doch gehöre die 
Geographie zur allgemeinen Bildung, welche das Ziel unferer Mlittel- 
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ſchulen ſei. Frankreich fei in diefer Beziehung viel bejjer daran, indem 
dafelbit in der modernen Schule die Geographie bejtens gepflegt werde. 
Der Redner beantragt ſchließlich eine allgemeine öjterreichifche und preußische 
Mittelſchulen betreffende Refolution, welche nad) einer Debatte, an welcher 
jih Prof. Oppel (Bremen), Prof. Lanner (Olmütz), Prof. Pröll 
Wien), Yandesihulinipector Shwammel(Yinz), Prof. Oberhbummer 
(Münden), Dr. Sieger (Mien) ergänzend betheiligten, einftimmig in 
folgender Korın angenommen wurde: 

„Die geographiiche Section der XLII. Verſammlung deutjcher 
Philologen und Schulmänner hält die Ertheilung des Geographieunterrichtes 
in allen Glajjen der Gymnafien und verwandten Anitalten als felbjtändigen 
Gegenſtand für eine dringende Nothwendigfeit.“ 

Zum Scluffe der Sitzung ſpricht Prof. Smolle (Wien) im 
Namen der Verfammlung den beiden Präfidenten der Section, Prof. 
Dr. Oberhummer und Dr. Oppel, fowie jenen Herren, welche die 
vorbereitenden Gejchäfte geleitet hatten, Prof. Bend und Prof. Mühl: 
bacher, den herzlichſten Danf aus. 


Bas Hochland von Braſilien. 
Aus Sievers’ „Amerifa”.*) 


Nähert man fi auf der befannten Dampferroute Yiljabon-Cap 
Berdiiche Infeln-Brafilien dem Aquator, jo trifft man zunächſt auf die 
Heine Injel St. Baul, dann fidlih von ihr auf Fernando do 
Noronha; beide werden zu Zitdamerifa gerechnet. Erjtere iſt unbedeutend 
und unbewohnt , lettere dagegen Strafcolonie der brafiliichen Regierung. 
Ridley, Ramage und Yea, welche Fernando do Noronha 1887 unterſuchten, 
fanden fie 11 Am lang, 21, km breit, 332 m hoch; fie bejteht aus 
Bafalt, Phonolith und Trachyt im Inneren, die jcharfe Kuppen bilden, 
jowie aus recentem Zandjtein an den Küſten. Wiefen und Weiden nehmen 
einen Iheil des Inneren ein und verdrängen die Wälder, wobei zugleich 
die alte Rlora durch eine neu einwandernde erfett wird. Die Bevölkerung 
zählt 2000 Köpfe, darunter 1400 Sträflinge und 160 Soldaten. 

Unter 20'/,° ſüdl. Breite liegt dann die Heine Infel Trinidad, 
etwa 1125 Am vom Yande entfernt, mit guten VYandungsplägen, von 
felfiger Natur und durch eine Feine Beſatzung geſchützt. Oſtlich von ihr 
erhebt jich der Felien Martin Baz aus dem Meere, der wie Trinidad 
jelbit von vulcaniichen Steinen gebildet ift. Unmittelbar vor der Küſte bei 
Garavellas (18° ſüdl. Breite) befindet ſich fchlieflich die Infel Abrolhos 
oder Santa Barbara, ein Theil jenes großen Sandfteinriffes, das 
Rrafilien hier begleitet. 

Wir betreten nunmehr den flachen Küſtenſaum Brafiliens, der fich 
von Rio an längs der ganzen Küſte bis zum Amazonenjtrom und daritber 


*) Amerifa. Cine allgemeine Yandesfunde. In Gemeinichaft mit Dr. 
E. Deckert und Prof. Tr. W. Kükenthal herausgegeben von Prof Dr. Wilh. 
Sievers. 13 Liefg. mit 180 Abbildungen im Tert, 13 Marten und 20 Tafeln 
in Holzichnitt und Jarbendrud a TIME. = 60 fr. 5, W. Verlag des Bibliographiſchen 
Inſtitutes Yeinzig. — Bol. „Notizen“, ©. 374. 
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hinaus dehnt. Hinter ihm beginnt in einiger Entfernung der Abfall des 
Tafellandes, dejjen Steilrand nur zwijchen Rio de Janeiro und Defterro 
unmittelbar an die Küfte herantritt, während weiter im Süden wiederum 
Flachküſte folgt. 

Stellen wir zunächſt die Grenzen des brafilifchen Berglandes feit, fo 
bemerfen wir, dafs im ganzen Oſten jic) fein Rand nahe der Küſte hält, im 
Norden bei Wejtjüidwejtrichtung in einer Entfernung von etwa 200 kim 
dein Amazonenjtrom entlang bis zum Madeira zieht, diefen Strom an den 
Schnellen von San Antonio erreicht und nun, durd den Yauf des Guapore 
bezeichnet, gegen Süden zurückweicht; einen Eporn fendet das Tafelland 
Brafiliens unter 179 füdl. Breite gegen Weiten zum Rio Mamore vor, 
jo dafs es hier fehr nahe an die Anden von Bolivia herantritt, und zieht 
dann nah Dftfüdojten zum Paroguay bei Corumbäa. Diefer Strom und 
der Cuyaba jchneiden darauf tief nach Norden hinein, und jenfeits folgt 
der Steilrand dem Raraguayflufs im Djten in der Entfernung von etwa 
200 km von dieſem Strome bis zum Parana. Zwiichen dem Paranä 
und dem Uruguay liegt eine zweite Tieflandsbucht, worauf der letztere 
Strom bis zur Miindung den Abfall des höheren Yandes gegen die Tief- 
ebene bezeichnet, denn auch die Höhen von Uruguay müſſen an das braji- 
lifhe Bergland noch angejdlojjen werden. Das Hochland von Braſilien 
hat in diefer Begrenzung ein Areal von etwa 3 Mill. km?, entipricht 
alfo der jechsfachen Größe Deutfchlands. Bei der Betrachtung einer Kurte 
Brafiliens jcheinen zahlreiche Gebirgsfetten mit Ebenen zu wechfeln, es 
bat ſich jedocd ergeben, daſs dieſe vermeintlichen &ebirgsfeiten nichts 
anderes find, als die jtehengebliebenen Reſte eines weit ausgedehnten Tafel: 
fandes, in welchen die Flüfje fih Becken und Erofionsrinnen gefchaffen 
haben, und wo Hochebenen mit Tafelbergzügen abwechjeln. 

Diefe Tafelberge werden Serras, die Hochflächen jelbit Chapadäos 
und, wenn fie von Buſchwerk bejtanden find, Zertäog genannt. Größere 
Sebirgsgegenden befinden ſich nur im &ebiete der archäiichen Gejteine 
zwiſchen Parana und GEjpiritu Santo. 

Die Hocflächen werden durch die Serras und die zwiſchen ihnen 
verlaufenten Fluſsthäler in theilweife jehr weite Becken gegliedert. Die 
Hauptrlüffe, mit Ausnahme des Eio Francisco, vermögen aber den Rand 
des Tafellandes nicht zu durchbrechen, fondern fliegen meiſt nahe der Küſte 
entlang, wenden fich gegen das Innere und fuchen nun nach Südweſten, 
Norden und Nordoiten das Mieer zu erreichen. 

Wir theilen das brafiliiche Bergland in folgende natürliche Gruppen : 

1. Der öſtliche Steilrand des Küjtengebirges. 
. Das Beden des Parana. 
3. Das Beden des Säio Francisco. 
4. Die Beden der nordöjtlichen Küſtenflüſſe. 
5. Die Beden der Amazonas:Nebenflüfje, 


1. Der öſtliche Steilrand des Küjtengebirges. 
Das Küſtengebirge des Ditens ijt am fchärfiten in den 
Frovinzen Rio de Janeiro und Sio Paulo ausgeprägt, wo es aus den 
ältejten Gejteinen, befonders aus Gneis, bejteht und als Serra do Mar 
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unmittelbar an die Kiüfte herantritt. Unter dem lekteren Namen veriteht 
man eigentlich nur das Gebirge zwifchen Santos und der Isla Grande, 
doch wird der Name auch auf die Gebirge um Rio ausgedehnt. Hier er: 
hebt fich zwifchen Rio und Petropolis das Orgelgebirge, die Serra 
dos Drgäos, zu 2232 m, über welche jett eine Eifenbahn nad) Betropolis 
führt. „In der herrlichen, großartigen Yandichaft,“ jagt v. Tſchudi 
(„Reifen durh Südamerika“), „wechieln Urwald, Gapoeiras, Weidepläge, 
grotesfe Felspartien, Schluchten, Bäche und Heine Waflerfälle, in buntem 
Wechſel das Auge entzückend; ein wundervolles Panorama auf die Bai 
eröffnet fich von oben.“ Die Bai von Rio de Naneiro ijt eine der 
Ihönjten Yandichaften der Erde. Zwei Yandipitgen dringen von Weiten und 
Oſten gegeneinander vor und laſſen nur einen fchmalen, überdies durch 
Inſeln beengten Eingang in die ſich dahinter weit öffnende Bucht frei; 
auf der öſtlichen Landzunge liegt Nictheroy, auf der weitlichen Rio und 
vor ihr der Zuderhut, Päo de Azucar, ein 387 m hoher ifolierter Granit: 
fegel, das Wahrzeichen der unvergleichlich Schönen infelreihen Budt „Einen 
eigenthümlichen Weiz,“ jagt v. Tſchudi, „gewähren die Heinen Inſelchen; 
zuweilen jteht auf einem folchen ein einzelnes Huttchen, von einer un: 
bedeutenden Bananenanlage, einigen Orangenbäumen und einem Stückchen 
Feld mit Mais oder Mandiofa bepflanzt, umgeben, oft erheben jich nur 
ein paar jchlanfe Palmen mit Iuftigen Kronen aus niedrigem Geſträuch, 
oder es ragt bloß ein fonderbar geformter Felfen aus der janft gefräufelten 
Waſſerfläche.“ 

Hinter der Serra do Mar ſteigt die Serra da Mantiqueira 
empor, eine bereits aus weniger alten Geſteinen, Schiefer, Quarziten, 
Hornblende und ZTalfgejteinen, fürnigem Kalt und Itakolumit bejtenendes 
Waldgebirge, von fehr unregelmärigen Formen, ein wildes Haufwerf von 
Bergen. Sie erſchien Martius („Reife in Brafilien“) „als ein langer 
unmterbrochener Gebirgszug ohne fteile Abhänge und Schluchten, aber 
von Schönen malerifchen Umriſſen, mit vielen fanft anjteigenden Höhen, 
zum Theil dicht bewaldet, zum Theil mit Wiefenfluren bedeckt“, und trägt 
den höchiten Gipfel Brafiliens, den 2712 = hohen Itatiaya. 

Zwiſchen der Serra dos Orgüos und Serra do Mar und der 
Serra da Mantiqueira Tiegt das lange Thal des Parahyba, das zu den 
fruchtbariten und bejtangebauten Brafiliens gehört. Jenſeits der Serra 
da Mantiqueira beginnt bereits das Stromgebiet des Parana. 

Berfolgen wir das Küſtengebirge nach Norden, jo jehen wir an 
der Serra da Mantiqueira unter 44° weitl. Yänge einen langen wajier- 
icheidenden Zug ins Innere fich eritrefen, der mun weithin die Waſſer— 
icheide gegen das Beden des Rio Sio Francisco bildet. Das ijt die Serra 
do Efpinhaco, das Nücgratgebirge, zunächſt noch archäifch, aber weiter 
nach Norden aus jenem devonischen Zandjtein gebildet, der im Inneren 
jo häufig iſt. Die höchiten Spitzen der Serra gehören aud den archätichen 
Schiefern und Quarziten an, wie der Boas (2300 m), Caraça (1955 m), 
der Pico di Piedade (1783 m), der Stacolumi (1752 m) und der Itambe 
bei Diamantina (1323 m). Am befaunteften von ihnen iſt der Itacolumi, 
der dem Gelenkquarz, dem goldführenden Itafolumit, den Namen gegeben 
hat. „Sein Anblick überrafchte mich,“ berichtet v. Tihudi, „das 
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nacte, zerflüftete Geftein, die mit fpärlicher Vegetation bedeckten Abhänge, 
der zugefpitte, feitlic) -ftarf geneigte Felsfegel, von deſſen Bafis ein zweiter 
fleiner, fajt fäulenförmiger Felſen in entgegengefeßter Richtung abjteht, 
jtellen zufammen ein gar eigenthümliches, feltenes Bild dar.“ Nebel um— 
hillen den Berg häufig, die Bejteigung aber ijt leicht. 

Bon dem Itambe, der ſich ſüdöſtlich über Diamantina erhebt, 
beginnt die Serra do Eſpinhaço niedriger zu werden und [löst fich num 
allmählich in Tafelberge auf, indem Sandjteinmafjen über dem archäifchen 
Gebirge auftreten. Die MWafjerfcheide gegen den Rio SAo Francisco nimmt 
einen weniger fcharfen, unregelmäßigen Charakter an; fie zieht in nord- 
nordöjtliher Nichtung zum 42.0 weitl. Yänge und befommt unter 13—11° 
die Namen Serra das Almas und Serra da Chabada, führt hier wieder 
Gold und Diamanten, ijt aber im ganzen wenig befannt und erreicht 
faum noch 1200 m Höhe. Ter legte Ausläufer ift die Serra da Tiuba, 
worauf der Durchbrucd des Rio Sio Francisco folgt. 

Da die Wafjerfcheide von Ouro Preto aus weiter ing Innere 
hineintritt, bleibt ein größerer Spielraum für die Entwidelung von Küſten— 
flüffen übrig. 

An die Zerra do Mar fchliegt ſich füdlih von Sio Paulo die 
Serra do Paranapiacaba, die nad Sidwejten etwas ins Innere 
hineinreiht und Raum für den Fluſs Iguapé oder Xibeira freiläfst, 
deſſen Quellen unter 50° weſil. Yänge nördlid von Guritiba liegen. Je 
weiter wir nun gegen Süden vordringen, dejto fchöner wird die Landſchaft. 
Die BWafferfcheide gegen den Parana und Uruguay tritt hier wieder ganz 
nahe an die Küſte heran; in Santa Catharina entfernt fie ſich etwas mehr 
von der Kite, und das von num an meilt Serra Geral genannte 
Küjtengebirge läfst Raum für die Entwidelung eines größeren Küſten— 
fluffes, des Itajahy, in deffen Stromgebiet eine Reihe von Anfiedelungen 
deutfcher Golonijten liegt. Dann aber nähert ſich die Serra Geral wieder 
der Küſte, nimmt von dem Morro do Trombudo jidliche Richtung an 
und zieht bis Porto Alegre fait unmittelbar an der Küſte hin. Bon hier 
an wendet ſich der Zteilabfali von neuem dem Inneren zu, fo dafs 
wiederum Plat fiir die Entwidelung eines größeren Küſtenfluſſes, des 
Jacuhy, neichaffen wird. 

Wir unterfcheiden daher auch hier ein nahe der Küſte hinlaufendes 
Randgebirge und das Zafelland des Inneren. „Wenn man von Porto 
Alegre,” ſagt A. Hettner („Zeitichrift der Gefellichaft für Erdfunde zu 
Berlin“, 1891), „nach Norden blidt, fo wird der Horizont durd einen 
dunfelblauen Gebirgswall begrenzt, die Serra Geral. Dem aufmerkſamen 
Beobachter fallen ſogleich die merkwürdigen, einförmigen wagerechten Um— 
riffe diefes Gebirgsjuges, der Mangel höher aufragender Gipfel und tief 
eingejchnittener Paſsſcharten auf, und er ahnt, daſs die Serra Geral fein 
eigentliches Gebirge, fondern nur der gebirgsartige Abfall eines Tafel— 
landes jein könne. Nübert man ſich dann dieſem DTafellandsabfalle und 
tritt in ihn ein, jo erfcheint er allerdings nicht mehr als eine einfache 
Mauer, fondern als ein Gewirr tief eingreifender Thäler und langgeitrecdter 
ebenflächiger Bergrüden. Mit dem Eintritt in das Gebirge hat fi) auch 
das Pflanzenkleid verändert. Schon bei der Annäherung an das Gebirge 
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häuften fich die Bufchwäldchen, die jogenannten Gapdes, und num find 
wir in ein zuſammenhängendes Waldgebiet eingetreten.“ 

Die arhätfchen Gebiete, wie die auf dem Nandgebirge auflagernde 
Sandftein- und Eruptivgeſteinsdecke find reich an fonderbaren Formen, die 
durch Verwitterung und Erofion entjtanden find. Im ardäijchen Gebirge 
frönen Granitblöde in Haufiwerfen und in der Form von Wolljäcen die 
Gipfel der Berge, fowie die Hügel des niederen Sandes; in dem Sand- 
jreingebiet dagegen erfcheinen eigenthümliche pilz- oder tiichartige Gebilde, 
deren Schwarze Vermitterungsfrufte von zahllofen Moofen und Flechten in 
glänzenden Farben überzogen it. Tiefe Regenjchluchten mit Erdpyramiden 
durchichneiden, dem Wanderer meiit ganz unvermuthet, den Boden, umd 
unter dem Ginflufs des Waſſers entwideln jich fonderbare Kormen, wie 
Säulen, Pfeiler, Thore, Thürme, wie auf der inneren brajilifchen Hoch— 
ebene, wo Najtellen und Ktathedralen ühnelnde Sanditeintlöte häufig find. 
In dem Gebiete der Mandelſteindecke finden wir wieder andere Normen, 
wie die Bafaltjäulen, die der Serra dos Orgäos, dem Orgelgebirge, den 
Namen gegeben haben. Im Süden endlich find die jargdedelförmigen 
Berge häufig, die über ganz Brajfilien zerjtreut find. 

Eigenthümliche Bildungen an der Küſte find die Zambaguis, 
Mufchelhaufen, die ſich in der Nähe des Meeresufers erheben und ihre 
Entitehung ausfchlieklih der Thätigfeit der Wreimwohner verdanken, die 
hier die ihres Nahrung fpendenden Inhaltes beraubten Mufcheln auf: 
thürmten. Ihr Durchmefjer beträgt nicht felten 90 — 100 m, ihre Höhe 
zuweilen 16m. Am bhäufigiten finden fie fih an der Küſte Brafiliens 
vom Säo Francisco an bis zum Rio Tubaräo in Santa Catharina. 


2. Tas Beden des Parana. 

Überfchreiten wir von der Küſte Sidbrafiliens aus die Wajjer- 
jcheide, jo gelangen wir in das innere Hochland und betreten zunächit das 
Beden des Tarana, welches das ſüdweſtliche Minas, das ſüdliche Goyäz, 
das ſüdliche Mato Groſſo und die Provinzen Zio Paulo, Yarana, Zanta 
Gatharina und Rio Grande fait ganz und endlich das wejtliche Uruguay 
umfajst. 

Im Wejtabhang der NRanditufe der Serra do Mar und ihrer füd- 
lichen Fortſetzungen mag das Hochland 600— 1000 m Höhe haben; 
Guritiba liegt 1065 m hoch. Rothe Sandjteine und Thonſchiefer im Norden, 
eine DBafaltdede im Süden bilden die Oberfläche, über welche jich höhere 
Zafelberge, aus Zandjtein und Wafalt beitehend, erheben. 

Die zahlreichen Zuflüffe des Parana und Uruguay haben im Yaufe 
der Zeit die flache Tafel in eine große Anzahl von Tafelſtücken zerichnitten, 
die, je mehr man nad Weiten kommt, wegen der einförmigen Boden: 
bildung deito größer, näher vom Nandgebirge aber mit den vielen Waſſer— 
läufen Heiner und zahlreicher werden und die Grate und Tafelbergzüge 
bilden, die dann den Namen Serras führen. Die Betten vieler Waſſer— 
länfe find tief eingeichnitten, mur die der größeren winden jich vielfach 
duſch breite Thäler. Infolge der jtärferen Neigung des Tafellandes gegen 
Nordweſten vermögen fich die von den Nüftengebirgen kommenden Zuflüſſe 
jtärfer zu entwideln als die aus der Serra Cayapé und der Zerra 
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Diviföes do Rio Claro entipringenden ; ja, der Paranä ſelbſt entiteht mit 
dem Hauptquellarm auf dem Kiüjtengebirge, der Serra da Mantiqueira. 

Diefer Hauptquellarm iſt der Rio Grande, deſſen Quelle nord: 
öftlich des Itatiaya liegt. Er nimmt von links den Rio Mogy-Guaſſu 
nit dem Rio Pardo auf und liegt, wo ihn die Eifenbahn von So 
Paulo überfchreitet, 5YO m hoch; er iſt auf großen Streden jchiffbar, 
wird jedocd weiter abwärts durch Stromſchnellen gejperrt, wie dies auch 
namentlich bei dem zweiten Quellarm, dem Rio Paranahyba, der Fall 
ift. Aus den Campos des Inneren heraustretend, durchzieht der Strom 
auch nad) der Vereinigung mit dem Rio Grande ein Lichtes Waldgebiet 
und empfängt unter 52° weitl. Yänge den Rio Tiete, der unmittelbar an 
der Küſte in der Serra do Mar entjpringt. Diefer Strom hat die Größe 
der Elbe, eignet fich aber zur Schiffahrt weit weniger als diefe, denn 
zahlreiche Miffe des das Hochland durchbrechenden Dolerits veranlajjen 
nicht weniger als 56 Wafferfälle und Stromfchnellen. Weiter abwärts 
nimmt der Parana den Rio Paranapanema auf, einen noch wenig 
befannten Fluſs, deſſen Thal jedoch nicht jo ungünjtig für den Verkehr 
it, wie man erwartet hatte. Der Zalto Guaird, unter 24° ſüdl. Breite 
gelegen, begrenzt den Oberlauf des Parana jo dafs man von bier aus 
den Mlittellauf zu rechnen hat, der bereits großentheils im Zieflande liegt. 

Der nächite große Nebenflufjs des Parana it der Iguaſſü, 
wiederum ein echter Hochlandsitrom, der in fajt genau weitlicher Richtung 
aus der Gegend von Buritiba fließt und wegen feiner zahlreichen Strom- 
ſchnellen jchwer zu befahren it. Bor der Miindung verläfst der Iguaſſü— 
das Hochland in dem großen Zalto Bictoria. In ganzen 150-200 m 
breit mit hohen Ufern, hat er Eryitallflares grünes Waller und macht 
„einen großartigen, jchönen und wahrhaft feierlichen Eindruck“. Im Salto 
Victoria fallen in drei Bogen die Wafjer des Iguaſſü in enorm jtarfen 
Strahlen zur Tiefe, zuerit in 15 —20 m hohen ſenkrechten Fällen auf 
eine Ztufe, dann in einzelne Gruppen getheilt zwiſchen Felsblöcken und 
Trümmerhaufen fataraftenartig in das tiefere Niveau. „In allen Breiten 
und in allen Formen,“ jagt Niederlein („NReijeberichte über die erite 
deutfche argentinische Yandprüfungserpeditton“), „bald kryſtallklar, bald 
jilberglänzend, weiß fchäumend, gelbwoltig, in Ztaub zeritiebend und 
Nebel bildend, ergoſſen und warfen ſich, ſprangen oder jtürzten die 
Wafjermafjen raufchend, donnernd, tojend oder braufend vom oberen, 
im König Albert-Archipel 5 km breit feeartig fich erweiternden Iguaſſü 
über die ungemein mannigfaltig geformten umd gezierten dunfelfarbigen 
Felsabjtürze hinab in die mit Nebel erfüllte Tiefe. Bei Hochwaſſer 
bilden alle Fälle ein einziges Chaos.“ 

In der Kortfeßung der Rinne des Parana liegt das Thal des 
Uruguay, das durd einen Gebirgszug von dem des Parana getrennt 
it und ihm erjt an der Mündung zugeht. Immerhin müſſen wir den 
Uruguay noch zum Becken des Parana rechnen; fein Oberlauf it gleich 
dem der übrigen Zuflüffe des Parana nad Weiten gerichtet, feine 
Quellen liegen am Abhang des Küſtengebirges, in der Zerra Geral. 
Er iſt durd zwei Fälle unter 27 und 230 füdl. Breite für die Schiff— 
fahrt nach dem Oberlauf gefperrt und wie die Nebenflüſſe des Paranı 
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ein Zafellandsitrom. Die zwifchen den Flüffen liegenden Theile der Hochebene 
find von manchen Hiügelzügen gekrönt, unter denen die Serras Sangue 
und de Maracaju die Wafjerfcheide gegen den Paraguayflufs bilden. 

Die iibrigen Zuflüffe des Parana find wie alle Zafellandeitröme 
von Stromfchnellen und Wajjerfällen durchſetzt; der Parana ſelbſt iſt davon 
nicht frei, und auch der Uruguay bildet, wo er in das nad) ihm genannte 
Land eintritt, noch einmal Schnellen. Der Nutwert diefer Ströme iſt daher 
nicht groß. 

3. Das Beten des Sin Francisco. 

Nördlich des 20. Grades fchlieft fih an das Beden des Parana 
das des Rio Sio Francisco, des größten felbitändigen Stromes 
des brafilifchen Berglandes. Sein Beden ijt im Vergleiche mit dem des 
Parana dadurd) erheblich eingeengt, dafs, wie oben erwähnt, die Waffer- 
fcheide gegen den atlantijchen Ocean hin viel weiter im Inneren liegt Infolge 
defjen het er feine öjtlichen Zuflüffe. Die das Beden des Cäio Francisco 
umgebenden Höhenziige erreichen oft mehr als 1000 m Höhe, das Fluſs— 
thal ijt weit und wird hauptfächlic) von niederem Hiügellande eingenommen. 

Die Quellen des Rio Sio Francisco liegen am Südfuß der Serra 
da Matta da Corde in etwa 1200 m Höhe, wo der Flujs bereits den 
nordnordöftlichen Yauf hat, den er bis zum 9. Breitengrade beibehält. 
Nach Aufnahme zahlreicher Quellflüſſe vereinigt er fich mit dem Rio das 
Velhas, deſſen Quellen in der Nähe von Duro Preto Liegen, und dejjen 
350 Zem langer Lauf troß mehr als 200 Stromfchnellen als Wafjeritrage 
ju verwerten ijt. 

Kurz vor der Vereinigung mit dem Rio das Velhas hat der Rio 
Sio Francisco einen 15 m hohen Fall bei Piraporä, der jenen Oberlauf 
für die Schiffahrt fperrt. Der zu Überſchwemmungen neigende Fluſs liegt 
bei Sio Romäo 499 m hoch, hat bei Yoazeiro, wo ihn die Eijenbahn 
von Bahia erreicht, noch immer 368 m Höhe, biegt num völlig nad Dit: 
ſüdoſten um und fällt in gewundenem Yauf von dem Steilrande hinab. 
An der Mündung des Moroto liegt der SO m hohe große Katarakt Paulo 
Affonſo. Diefer Kataraft macht jede Verbindung des vielfach gut ſchiff— 
baren Mittellaufes mit dem Unterlauf unmöglich, jo dafs eine Eiſenbahn 
von Piranhas bis Jatoba zum Umgehen der Stromfchnellen erbaut werden 
mufste. Bei erjterem Orte befitt der Sio Francisco nur nod 13 m 
Seehöhe, durchitrömt zwiichen niedrigen Hügeln die Alluvialebene und 
mindet in zwei Armen, von denen der nördliche größere durch eine Barre 
verfperrt ift, fo daſs die Schiffahrt den füdlicheren Arm vorzieht. 

Der ganze Yauf des Sio Francisco ift von tropiſchem Wald um: 
geben, welcher der Vegetation der Oſtküſte entfpricht ; die weſtlichen Neben- 
flüffe dagegen reichen in die Negion der baumarmen Campos hinein. 
Er ift der einzige große brafiliihe Strom, der nad der Oſtkuſte durch— 
subrechen vermag. „Der Rio EAo Francisco beginnt,“ wie Martins 
(„Reife nad) Brajilien“) bemerkt, „im November anzujchwellen, fteigt bis 
zum Februar und fällt wieder im März. Die geringe Erhebung des Ufer: 
landes in vielen Gegenden verurfacht, dafs er hier und da eine ungeheuere 
Breite annimmt und auf 4-5 Yeguas alles überflutet. An anderen 
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Stellen ergießt er ſich durd natürliche Abzugscanäle zwifchen den Ralf: 
bügeln weithin in das Yand und zertheilt es in unzählige Inſeln. In 
der Mitte des Stromes wird dann der Yauf jo beichleunigt, dajs ein 
Fahrzeug in 12 Stunden leicht 24 Yeguas zurücklegt. Er füllt dann um 
fo ſchneller, als er geitiegen iſt, und läfst die jteilen Wände des Hoch— 
wajjerufers in einem Zuſtande der üppigiten Fruchtbarkeit zurück, jo dajs 
fie im Fürzejter Zeit mit grünen Gräfern und anderen Pflanzen bededt jind. 
Diefe zweiten hohen Ufer jteigen 10-20 Fuß hoch an; jie ziehen ſich 
hier und da weit vom Strome zurüd, wo jie dann, während der Über— 
ſchwemmung jehr zahlreiche Inſeln und Halbinjeln bildend, dem Strome 
die Ausdehnung von 1—2 Yequas geben.“ 


4. Die Beden der nordöſtlichen Küſtenflüſſe. 

Nördlid von SAo Krancisco treffen wir auf eine Anzahl Heiner 
Küjtenflüffe, darunter den Jaguaribe, und gelangen dann zum jtattlichen 
Tarnahyba, deſſen Beden von Bergfetten eingeichlofjen wird, die 
nicht iiber 1000 m Höhe zu erreichen fcheinen. Von Süden ſenlt fich das 
Yand gegen Norden und Nordoiten, doc erheben fich hier und da nahe 
der Küſte noch Feine Höhenzüge. Im ganzen haben wir es mit einem 
waldreichen, niedrigen Yande zu thun, deifen Seehöhe zwiſchen 600 m und 
100 m jchwanfen mag. 

Der Parnahyba entiteht aus zwei Quellflüſſen, dem eigentlichen 
Parnahyba und dem Gurgueio, die an der Serra Gurgueia entjpringen 
und fi) unter 44° wejtl. Yänge vereinigen. Von rechts erhält der Parna— 
hyba dann noch zwei bedeutende Zuflüſſe, den Piauhy-Caninde und den 
Toty aus der Serra dos Irmäos und der Serrania Grande; im Unter: 
laufe fließt ihm der ihm fait parallel ziehende Rio Yonga zu, worauf bei 
Parnahyba das mehrarmige "Delta des jtattlichen Fluffes beginnt. Im 
Mittellaufe führt er „feine gelblihen trüben Gewäſſer (nah Martius) 
zwiſchen einem dichtbebufchten, fanft anjteigenden Ufer in einer Breite 
von 200 Fuß. Obgleich von fauligen und erdigen Stoffen jtarf ver: 
unreinigt, liefert er doc das einzige Trinkwaſſer der Anwohner. Sein 
Bett iſt regelmäßig und der Schiffahrt günitig“. 

Bei São Luiz münden ferner die Flüſſe Itapiritu, Guajahu und Pindare. 

5. Die Beden der Amazonaszuflülfe (Centralbraiilien). 

Nach Überjchreitung der Waſſerſcheide zwiichen dem SAo Francisco 
und Tocantins betreten wir die Beden der Amazonaszuflüffe, das 
ausgedehnte Gebiet Gentralbrajiliens, die unbefanntejten Theile 
Brajiliens, man fann fait fagen Amerifas. Hier jind bisher nur die Fluſs— 
läufe verfolgt, aber kaum irgend welche Yandreifen ausgeführt worden ; 
nur in den Quellgebieten der Ströme Tocantins, Araguaya, Xing umd 
Tapajoz führen Wege von Weiten nad Oſten. Die Cultur jchreitet hier 
von Djten und Süden, neuerdings auch von Norden vor; das fiidliche 
Eingangsthor ijt der Yauf des Paraguay und Cuyaba mit der Stadt 
Cuyaba, das nördliche der Ilnterlauf des Tocantins. Llberfchreitet man 
den Araguaya nad) Weiten und den 14. Breitengrad nadı Norden, ſo 
betritt man völlige Wildnis. 

zZeitichrift für Schuls@eoaraphie. XIV. Jahrg., XII. Heft. 24 
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Wejtlich von der großen Waſſerſcheide zwijchen dem Tocantins umd 
den öjtlih von ihm gelegenen Flüſſen nimmt die Einförmigfeit der 
DOberflädengeitaltung nod zu. Anjtatt der im Oſten zahlreichen 
geichlofjenen Züge von Tafelbergen, breitet fich hier eine weite Hochebene 
aus, die nur hier und da von Heinen Tafelbergen gekrönt wird. Nur in 
Goyaz ſcheinen fie noch zumeilen den Charakter einer Gebirgsfette anzu— 
nehmen, aber je weiter nach Weiten, deito mehr löſen fich die Tafelberg- 
züge in ifolierte Kuppen auf, und v.d. Steinen („Durd Gentral- 
brafilien“ ) behauptet geradezu: „Alle die Zerren der Karten, die wie Riffe 
dahinziehen, find nirgends vorhanden.“ Man erhält aber den Eindrud 
von Zerren leicht, weil das Plateau durch Thäler von verjchiedener Breite 
flach eingeichnitten iſt: von unten gejehen imponiert der Rand des Plateau: 
abfalles als Serra, und von oben gefehen erjcheinen die Ränder der 
Beden als bejondere Hiügelzüge. 

Nach Norden, Weiten und Süden füllt die Hochebene zum tieferen 
Yande in Stufen ab, welche die zahlreichen Wafferfälle erzeugen und die 
meiften zu erwähnenden Flüſſe für die Schiffahrt unbequem maden. Im 
ganzen weicht die Yinie der Waſſerfälle entjprechend dem Stufenabfall des 
Tafellandes von Oſtnordoſten nad Wejtfiidweiten zurüd. Gegen Süden 
jinft das Tafelland ebenfalls in Ztufen ab, deren Ränder, von der Tief- 
ebene gejehen, als Gebirge ericheinen und darnach genannt find. Ehren: 
reich, der 1888 von Cuyaba nad Goyäaz wanderte, bejtätigt diefe Be— 
merhungen v. d. Steinens. „Die Denudation,“ jagt er („Zeitichrift der 
Geſellſchaft Fir Erdfunde zu Berlin.“ 1891), „hat die urſprüngliche 
Ebene in ein Syſtem übereinander gelagerter Terraſſen verwandelt, deren 
Ränder, gemeinhin mit dem ganz unpafjenden Namen von Serras (Berg- 
zügen belegt und demgemär auf den meugiten Narten als ſolche dar— 
geitellt, bald in jteilen, zerflüfteten Wänden, bald in janften Gehängen 
abfalten. Bejonders auffällig zeigt fich die Denudationswirkung in der 
Abtrennung zahlreicher Kleiner Plateaus von der Hauptmaſſe. Solche 
ifolierte Erhebungen erjcheinen theils als langgeſtreckte, baftionartige Wälle, 
theils als mächtig aufragende, mittelalterlihen Burgen ähnelnde Tafel: 
berge. Sie umgeben entweder die Terraiienränder, namentlich den weit- 
fichen Hauptabfall zum Thal des Cuyaba, wie die vorgeichobenen Forts 
einer Feſtung, oder erheben fich völlig zufammenhanglos mitten auf der 
Hochebene jelbjt.“ 

Der Sertäo, die mit verfrüppelten Bäumen beitandene Zavanne, 
dehnt ſich über das ganze Quellgebiet der Flüſſe aus, dann folgen im 
ganzen Ztromgebiet des Tocantins-Araguaya, am Xingl und Tapajo; 
aber erit vom 14. jüdl. Breite an nordwärts die Gaatıngawälder, endlich 
vom Nordabfall des Tafellandes, vom 7.—5. ſüdl. Breite an, die feucht: 
tropischen Wälder des Amazonastieflandes, welche ſich am Tapajoz bis 
etwa 13.0 ſüdl. Breite, am Araguaya und Tocantins bis 17.0 ſüdl. Breite, 
aber nur am Alufsufer ſelbſt, im tiefgelegenen Yande aufwärts ziehen. 

Schon diejer Umſtand läjst vermuthen, dafs die Höhe Kentral: 
brafiliens gering it. In der That überrafcht es, wenn man findet, dafs Fein 
Punkt diefer ganzen inneren Berfenlandichaft über 500 m hoch Liegt. Höher 
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ſind zum Theil nur die Randgebirge von Goyñz, das ganze übrige Tafel— 
land liegt aber meijt unter OO m Höhe, was umfomehr in Erjtaunen 
jest, al& auf dem kaum das Niveau eines Hochlandes erreichenden Tafel- 
land eine Reihe der wajjerreichiten Ströme Südamerikas entitehen. „Aber,“ 
jagt v. d. Steinen, „wir find in den Tropen. Der reichite Wajjer- 
gehalt der Yuft erzeugt überall Niederjchläge ; überall quillt und vaujcht 
es, Heine. unfcheinbare Quellbäche fliegen zufammen und erzeugen jchliertich 
die wafjerreichen iefenitröme, die dein Amazonas zueilen.“ 

Die Hydrographiihe Anordnung Gentralbraiiliens ijt ebenjo 
eigenartig wie die der öjtlichen Küſtenlandſchaften. Won einer gemeinfamen 
Wurzel, die auf dem Südrande des Tafellandes von Mato Girofjo liegt, 
gehen Wafjericheiden in Gejtalt von Hochebenen und Hügelzügen aus, die 
drei ſchmale, nordwärts einander parallel laufende Beden abgrenzen: das 
des Tocantins-Araguaya im Ojten, das des Xing in der Mitte, das 
des Tapajoz im Weſten. 

Das Beden des Tocantins-Araguaya wird von Zmillings- 
jtrömen gebildet, dem öftlicheren Tocantins und dem weitlicheren Araguaya, 
von denen legterer nad) neueren Unterfuchungen der größere iſt. Nach 
Art des Euphrat und Tigris vereinigen fie fih im Unterlauf in einen 
gemeinfamen Mündungscanal, der den Namen Tocantins führt. 

Der Tocantins entipringt mit zwei Quellarmen auf der Zerra dos 
Pyreneos im höheren archätichen Gebirge und fließt in nördlicher Richtung ; 
zuletzt macht er eine Schwenfung nad) Weiten, die ihn rafch dem Araguaya 
zuführt, umd erreicht diefen bei Süo Franecisco mit einem dreiarmigen 
Delta. Obmohl feine Befahrung ſchwierig, feine Uferländer wegen des 
ungefunden Klimas ungeeignet für Colontjation find, jo beitehen doch eine 
Anzahl von Anfiedelungen am Fluſſe. 

Der Araguaya ijt der zweitgrößte Nebenflufs des Amazonas, da er 
nur dem Madeira nachſteht; dennoch tt er eigentlich erſt durch Ehren— 
reich 1888 genauer befannt geworden, obwohl er jchon feit 150 Jahren 
befahren wird. Er iſt größer, waſſerreicher und beſſer jchiffbar als der 
Tocantins, trägt aber trotßdem nad der Vereinigung den Namen des 
letzteren. Zeine Quellen find noch nicht bejucht worden. Als Rio Grande 
entipringt er auf der Serra Cayapo, flieht wie der Tocantins im allge: 
meinen in nördlicher Richtung und nimmt unter 12° fiidl. Breite den 
noch recht wenig befannten Rio dos Mortes auf, der auf dem Hochlande 
von Mato Groſſo unter 16° ſüdl. Breite im Gebiete der gefürchteten 
Gayapo- Indianer zu entipringen fcheint. Bereits vor der Aufnahme diejes 
Fluſſes theilt er fich aber in zwei Arme, welde die große Inſel Bananal 
umfchliegen, und behält diefe TIheilung auf die Strede von 400 km bei. 
Bon diefen Armen, Furos, iſt der Tinfe der größere, der rechte verſiegt 
zuweilen in der Trodenzeit. Nach Bereinigung der beiden Arme bildet 
der Strom bei der eriten Anfiedelung, Precidio de Zanta Maria, ven 
eriten Katarakt, dem nun eine ganze Reihe weiterer folgen, und bei Zäo 
Joño de Araquaya vereinigt er fih, 1750 m breit, mit dem Tocantins. 

Der Araguaya hat nur in dem unteren Drittel feines Yaufes 
Stromfchnellen, während diejenigen des Tocantins iiber den ganzen Yauf 
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vertheilt find, und bietet daher eine bejjere Waijeritrage als diejer. Im 
Unterlauf des Araguaya-Zocantins reichen aber Felſen zur Trockenzeit bis 
dicht unter die Oberfläche des Wafjers, und in den Nataraften von 
Itaboca fällt der Strom 27 m auf 1O km, fo dafs die Flufsdampfer 
ihn nur bis Praia grande aufwärts befahren. Der Strom mündet in einen ge: 
waltigen Trichter gegenüber der Inſel Marajo oder Ilha de Joannes, die 
ihn von der Hauptmündung des Amazonas jcheidet, und nimmt dann in 
der weiteren Fortfegung dieſes gegen Nordoiten gewendeten Äſtuars den 
Namen Rio Para an. 

Der Kingü gehörte bis 1885 zu den unbefanntejten Strömen des 
Kontinents. In diefem Jahre löste aber K. v. d. Steinen alle Zweifel 
über den Yauf des Fluſſes, indem er fi) auf dem Batovy, dem meit- 
fihen Quellfiuffe, einjchiffte und glüclich den Xingu hinabfuhr. Wir 
wiljen nun, dafs der Kingu mit einer Reihe von Quellarmen unter 
14° füdl. Breite auf dem Hoclande von Mato Grofjo entipringt. Außer 
dem Batovy ift auch der öſtliche Quellfluſs Kulifeu zu nennen, ja viel- 
leicht fogar als Hauptquellader des King zu betrachten. Der Batovy 
jtirzt auf eine Entfernung von 75 km in SKataraften von 350 m Höhe 
auf 280 m hinab, ununterbrochen Stromfchnellen bildend, meiſt 3—D m 
tief und 50 m breit. Unter 12° jüdl. Breite vereinigen ſich die Quell: 
flüffe zum Xing, der hier 500 m breit iſt, aber bis zu 1000 m breit 
wird und unter dem 10. Breitengrade den erjten großen, 2—3 m hohen 
Kataraft bildet, der nad) Martius benannt worden ijt. Dieſem folgen 
eine Reihe weiterer Fälle, dann eine ruhigere Strede und unter 8° füdl. 
Breite wieder eine Menge von Stromfchnellen. Auf 400—500 m ver: 
ichmälert und zwifchen Felfenufern eingeengt, gewinnt der Xingü bier den 
Charakter eines Bergitromies. Die Gegend erinnerte v. d. Steinen 
etwas an den Trollhätta, „itille, todte Natur, nmebelumflorte, janft ge— 
bogene Bergrücden, jteinwallumgürtete Infelchen und der Uferzug des 
Waldes“ ; die benachbarten Höhen betragen dort theilweife 200 m über 
dein Fluſſe. „Zumweilen Bilder wie an einem Schweizer See mit jteilen 
Waldufer, das Waſſer flafchengrün, auch todtes, jteiniges Caroeira-Terrain 
mit den dürren Bäumen im Walde.“ 

Zwijchen dem 7. und 4.0 füdl. Breite liegt eine ruhigere Strede, 
wo zwar noch manche Stromfchnelle, aber feine größeren Katarakte mehr 
vorkommen ; der Fluſs iſt majejtätifch breit, von vielen Riffen durchzogen, 
oft nur Im tief, der Boden Sand und Fels. Bei Piranhaquara beginnt 
aber der Abiturz von den äußerſten Stufen des QTafellandes, umd der 
größte Kataraft des Stromes Liegt kurz unterhalb der Anfiedelung unter 
4° ſüdl. Breite. Vielfach ift das Strombett mit grobem granitifchen Geröll 
bedeckt, fo dajs wir hier bereits die Unterlage der Sanditeindede erkennen, 
und die Infeln im Fluſſe find mit Strauchvegetationen bewachien. Endlich, 
unter 3° ſüdl. Breite, hören die Stromfchnellen auf und der 8 km breite 
injelreiche Xingl vereinigt fi mit dem Amazonas bei Porto do Möz. 

Seringeres Intereſſe erwedt der Tapajoz, der vierte der hier 
zu beiprechenden Ströme. Sein Quellgebiet ijt weit ausgedehnter als das 
des Xingü, da der ganze Sidweiten von Mato Grofjo, zwiſchen 60 und 
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56° weitl. Yänge, von den Quellflüffen eingenommen wird, die jich unter 
10'/,0 füdl. Breite zum Tapajoz vereinigen, der nun eine nördliche 
Richtung einſchlägt und bis 8° füdl. Breite eine lange Reihe von Strom: 
ichnellen bildet. Weiterhin hat er einen ruhigeren Yauf, wird jedoch noch— 
mals unter 41/,° füdl. Breite durch die Caxoeira de Apue, die unteren 
Fälle, gefperrt, die am Südrande des Tafellandes liegen und die Schiff— 
fahrt unmöglich machen. In einem riefigen Trichter fällt der Tapajoz bei 
Santarem in den Amazonas. 

Etwas oberhalb der Mündung des Tapajoz betreten wir bei Dbidos 
die Stelle, wo das Bergland von Brajilien und das von Guayana ein: 
ander am nächſten treten, was durd Zujammendrängung des Amazonas 
in eine enge Gafje, bis auf 1!/, km, erwiefen wird. Unmittelbar über 
Obidos erheben fich Hügel, die jhon dem Hodland von Guayana an— 
gehören. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Eine Berihtigung zu Ganzenmüllers Erklärung geographiidher 
Namen.*) Nachdem ich das Büchlein Ganzenmüllers durchgeleien und daraus 
(auf dritter Umfchlagjeite) entnommen, daj8 Abänderungs:Borichläge ꝛc. für die 
zweite Auflage erwünſcht, fo erlaube ich mir Einiges, die jerbo:croatijchen 
geographiihen Namen betreffend, zu berichtigen. 

So wie in allen deutjchen Kartenwerken, geographiichen Hand: und Schul: 
büchern, finde ich aud in oben erwähntem Büchlein Ganzenmüllers diejelben 
Erbjünden. Die jerboscroatiihen geographiihen Namen werden nämlich in der 
Regel falich ‚geichrieben, zudem finde ıch auch eine unrichtige Erklärung. 

Auf S.7 ff. iſt unter anderem Folgendes zu finden: göra = Perg; grad 
= Burg; bazir — Markthalle, Markt: werba = Weidenbaum; bel, belny = 
weiß ; tscherny (fem. tscherna) = ichwarz ;_ növi = neu; bistry — ſchnell. 
Bistritza — die Schnellfließende; Werbas Weidenbad) ; Tschernagora = 
Schwarzer Berg; Belgrad = Meipenburg ; Novibazar -- Neumarkt ; Serajewo — 
Bosna Serai = bosnifche Reſidenz; Dormitor, Prisrendi. 

Eben Angeführtes ift num zu berichtigen wie folgt: jtatt bazar ijt zu jchreiben 
pazar; jtatt werba jchreibe vrba **) (v = mw). — bel, belny iſt falih! Es muſs 
beißen: bio (masc.), bijela (fem.), bijelo (neutr.); dialectiih it auch: beo, bela, 
belo richtig. — tscherny, tscherna iſt ebenfalls unrichtig, vielmehr muſs es beißen: 
ern**), erna, erno (ce = z, 8). — bistry = ſchnell ift grundfalfch, denn bistar, 
bistra, bistro bedeutet nicht Schnell, fondern bell, klar. Statt Bistritza it zu 
ichreiben Bistrica (fpr. Bistritza) = die Klare umd nicht die Schnellfließende. — 
Brzica (fpr. Brsitza) wäre die Schnellfließende von brz, brza, brzo = jchnell. 

Statt Werbas ift zu jchreiben Vrbas; die Erklärung Weidenbach iſt richtig. 
Tschernagora ijt in CUrnagora (jpr. Tzrnagora) oder noch beiler in Crna Gora 
zu berichtigen. 


*) Wir machen bei diejer Gelegenheit auf Ganzenmiüllers „Erklärung 
geograpbiicder Namen”, Verlag von G. Fock, Leipzig, LME. 60 Pr. (beiprochen 
im diefer Zeitjchrift, XIV, ©. 24) nochmals aufmerkiam. 

) Im Serbo: croatifchen iſt der Buchitabe r Conjonant und Vocal; in obigem 
Falle iſt das r ein Wocal, weil es vor einem Gonjonanten ſteht. vrba it alio 
zweiſilbig (Merba). 
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Statt Belgrad jchreibe Biograd (Dialect Beogrüd *) 


Novibazar „  Novipazar 
„ Serajewo „ Sarajevo (v= m). 
„ Dormitor „  DVurmitor 
„ Prisrendi „ Prizren (jpr. Vriſren). 
Natovac, bei Karlitadt. Prof. M. Mare. 


Sievers Amerifa. ie unſern Leſern bekannt, find von der „Allgemeinen 
Yänderkunde”, die im Verlage des „Bibliogr. N ſtitutes in Leipzig“ erfcheint, 
die erſten zwei Bände, Afrika und Aſien bereits ausgegeben und gegenwärtig 
find ſchon die erſten Hefte des 3. Bandes „Amerika“ im Buchhandel. Dieſer 
Theil darf wohl auf eine nicht weniger freundliche Aufnahme rechnen, als es bei 
den früheren der Fall war. Es wird auch ficher zum Vortheile des ganzen inter: 
nehmens jein, daſs ſich zur Bewältigung der großen Aufgabe diesmal mit 
Dr. Sievers noch zwei bewähıte Fachmänner verbunden haben, von denen der 
eine, Dr. E. Dedert, Nordamerifa zur Bearbeitung übernommen hat, während 
ber andere, Prof. Dr. W. Kükenthal, Grönland und den arktiihen Archipel 
behandeln wird; auf Dr. Sievers entfällt demnach die Vorführung Südamerikas. 
Das Buch eriheint in 13 Yieferungen à I ME. = HU fr., geb. zu 15 ME. = Yfl. 

Die typographiſche und Illuſtrations-Ausſtattung wird gleid) den früheren 
Bänden eine ebenjo elegante wie veiche fein. Außer 180 Abbildungen im Terte 
enthält das Buch 35 Beilagen, und zwar 10 Farbendrucktafeln (Der Bulcan 
Cotopaxi — Die Anden von Chile — Urwald am Amazonas — Ihierleben am 
Orinoco — Gentralbrafilifche Indianer — Rio de Janeiro — Vegetation im tab: 
gebirge — Bela-Kula-Indianer — San Francisco — Der Iyndallgleticher auf 
Srönland), dann 10 Holzichnittafeln (lrwald von Salta, Argentinien — 
Der Gipfel des Chimborazo — Vegetation der meriktanifchen Hochebene — Der 
Ditercanal auf Feuerland — Der Iztaccihuatl, Merito — Der Niagarafall — 
Longs Beat im Felſengebirge — Walhington — Nordamerikaniſche Prairie — 
Ktüftengleticher in Alasta) und 13 Karten (Entwidelung des Nartenbildes von 
Amerifa — Karte der Entdedungsreifen — Fluſs- und Gebirgsſyſteme von Nord: 
amerifa — Fluſs- und Gebirgsiviteme von Südamerita — Politiſche Überſicht von 
Nordamerita — Politische Überfiht von Sioamerita — Geologiihe Harte — o- 
thermen und Iſobaren — Regenkarte — Florenkarte — Verbreitung der Thiere — 
Völker: und Gulturkarte — Verkehrskarte) 

Die uns vorliegenden zwei Hefte enthalten die Erforihungsgeichicdte, 
dann die allgemeine Überjicht und im zweiten Hefte beginnt auch fchon die 
Schilderung Südamerikas, aus der wir — mit freumdlicher Gejtattung der 
Verlagsbandlung — im vorliegenden Hefte den Artikel: „Das Hochland von 
Brasilien“ bringen. Von den Jlluftrationsbeilagen der zwei Hefte heben wir das 
prächtige Farbenbild „Der Iyndallgletiher im Whale: Sund“ (Nordweit:Grönland) 
und Die fieben Kärtchen zur Darjtellung der „Entwickelung des Nartenbildes“ 
beionders hervor. 


Europa. 
Der Canal von Korinth wurde am 6. Auguit eröffnet. 


*) So jehr wir fiir derartige Gorrecturen dankbar find, wolle der geehrte Herr 
Einſender doch berüdiichtigen, daſs gewiſſe Namen nun emmal in der deutichen 
Literatur allgemeine Geltung baben; zu diefen gehört auch Belgrad; dafür jekt 
auf einmal Biograd zu ſetzen, gienge ohne zahlloſe Verwirrungen nicht an. Aber 
es wird gewiſs nicht jchaden, daſs wir durch obige Bemerkungen erfahren, wie das 
Wort in der Sprache des Landes heißt. 

Wir wären unferen ſüdſlaviſchen Gollegen überhaunt jehr verbunden, wenn 
jelbe die in der Schul:Geographie gewöhnlich vortommenden Namen zuſammenſtellen 
und uns in der richtigen ‚Form mittbeilen wollten. Autoren von Schulbüchern und 
Atlanten und überhaupt alle Yehrer würden daraus Gewinn ziehen. 

A. E. Seibert. 


— 
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Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und a. ern Bcerantwortlicfeit. 


Bü er, 


Hannad, Dr. E., Titerreidiihe Vaterlaudekunde für die unteren Claſſen der 
Mittelſchulen. (Geographie der ölterr..ungar. Monarchie.) 10. umgearbeitete 
Auflage. 106 S. mit 15 Abbildungen. 1893, Verlag von A. Hölder, Wien. 
72 tr., geb. 92 fr. 

— Sſterrtichiſche Baterlaudskuunde für die oberen Claſſen der Mittelſchulen. 
10. — Auflage. 197 5. 1893, Verlag von A. Hölder, Wien. 94 fr., 
geb. I fl. 14 kr. 

Da die oben genannten zwei Bücher — wie deren Auflagenzahl angibt — 
fich Längit bewährt und eingebürgert haben, jo dürfte es behufs ihrer Anzeige ge: 
nügen, deren Anlage zur Kenntnis jener Leſer zu bringen, die bis jet dieſe Lehr: 
behelfe noch nicht kennen gelernt. 

Tas erite der zwei Bücher, welches für die unteren Claſſen (der Mittel: 
ichulen) beſtimmt it, enthält 106 & 8 Tert; das andere, dem Lehrplane der oberen 
Claſſen angepaiste, hat 197 ©. Tert; da aber von dem legteren 110 Zeiten auf 
Geſchichte entfallen, während im erſteten die Geſchichte nicht behandelt iſt, ſo 
ſtehen die zwei Bücher bezüglich der Geographie in ziemlich gleichen Umfang, näm— 
lich 100: 87; von den 106 Seiten enifallen aber noch 14 auf Bilder, ſo daſs der 
Tertumfang beider Bücher 92, beziehungsweiſe 57 Seiten beträgt. Aber auch in der 
Darſtellungsweiſe find die beiden Bücher fait ganz gleich, woraus wohl jur Genüge 
erhellt, dajs der Autor es für das Beſte hält, daſs in den oberen Claſſen das 
wiederholt wird, was in den unteren Glajjen durchgenommen wurde. Inter: 
ſchiede in der Behandlungsweife zeigen ſich namentlich nur darin, daſs in der 
Ausgabe für die unteren Claſſen die Statiftif jo ziemlich feine Beachtung erfährt, 
während diefelbe in der anderen Ausgabe — aber auch bier in mäßigen Umfange 
berüiclichtigt wird. Die jehr injtructiven ‚sagen und Aufgaben , weldye dem Buche 
für die unteren Claſſen an paſſenden Stellen eingefügt find, finden fich in den 
anderen nicht. Aufgefallen it uns, dajs die Einwohnerzahlen in der Ausgabe fürs 
Obergymnaſium (beziehungsweiſe Oberrealſchule) genau nach dem —* 
reſultate vom 31. December 1890 gegeben ſind, alſo bis auf die Einheiten und 
ebenſo die Flächendaten, während im anderen Buche mäßige Abrundungen plaß: 
gefunden. Es kann nicht anders als ſehr bedauerlich bezeichnet werden, daſs 
unter den nambaften Vertreter unjeres Faches fich hierin noch immer feine Einig— 
feit erzielen läſst. 

Die Ausgabe für die unteren Claſſen gliedert fich in 1. Allgemeine Geo: 
graphie der öfterr.zungar. Monarchie; 11. Topographie; jene für die oberen Glaffen 
in: 1. Phyſiſche Geographie; N. Statitif; II. Topographie. 

vesterer Abſchnitt ift in beiden Büchern mit ganz unbedeutenden Aus: 
nahmen wörtlich gleich. 

Die Ausftattung ift eine vorzügliche, fowohl in Bezug auf Trud und Bavter, 
wie auch auf die WBilderbeigaben. 


Kirchhoſf A., Erdkunde für Schulen nach den für Preußen giltinen Lehrzielen. 
11. Th. Mittel: und Oberſt ufe. 283 ©. 1893, Verlag der Buchhandlung 
des Waiſenhauſes, Halle. 2 DE. 

Im 2. Hefte dieſes Jahrganges, S. 5b ff. haben wir den 1. Theil, die 
„Unterjtufe” von Kirchhoffs neuer „Erdkunde für Schulen“ zur Anzeige 
gebracht. Heute wollen wir unfere Yeier mit dem II. Theile des Buches befannt machen. 

Der Verf. weist in dem Vorwort auf die beziiglich der Bearbeitung des 
Buches ſchwierige ‚Forderung des Yehrplanes bin, die europätiche Yänderfunde 
(Deutichland ausgeſchloſſen/ in Quarta und darnach wiederholungsweiie in Unter: 
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fecunda durchzunehmen, tbut dann dar, wie er diefer Schwierigkeit begegnet; er 
fagt: „Sch zog es vor, Guropa für die Mittelitufe zwar nur einmal ausjuarbeiten, 
jedoch fo, dais für Unterfecunda Erweiterungen eingefügt wurden, die das Quarta- 
venfum insbeſondere auf der geichichtlichen Seite vervollitändigen, wofür inzwifchen 
der Geichichtsunterricht die nöthigen Vorkenntniſſe erbracht hat, während von den 
topifchen Einzelheiten angenommen wurde, daſs fie auf der höheren Claſſenſtufe nicht 
vermehrt, jondern bloß neubefeftigt werden follen.“ 

Dann fährt er fort: „Das muſs ja unzweifelhaft unſere Richtſchnur 
bleiben: Das Einprägen gedähtnismäßiger Einzelbeiten auf das 
nothwendiaſte Maß zu befhränten, dagegen die didaktifch wicdhtigite 
Seite der Erdkunde immer mehr auszunußen, nämlich ihre frudt: 
bare Gedanftenverfnüpfung zwiſchen der mathbematiich-naturmifien: 
ihaftlihen und der ſprachlich-geſchichtlichen Abtheilung der Inter: 
rihtsfäher. Deshalb wurde bier.aucd die politifhe Landeskunde 
Deutfhlands durd eine Inappe Überficht der Territorialentwide: 
lung aller Hauptitaaten unſeres Reiches zu vertiefen gefudt. Für 
dieſe bedeutungsvolle Seite der Vaterlandskunde bringt die 
Beihichtsitunde ſchäßbaren Wifjensjtoff, jedoch der Erdfunde fällt 
die bisher zu fehr vernadläffigte Pfliht zu, aus diefem Wiſſen 
das Verſtehenlernen des Gebiet3umfangs der deutihen Staaten 
zu vermitteln, der fonft ein roher Gedädhtnisballait bleibt." 

Diefe Worte find nah dreifacher Seite hin von Bedeutung. Erjtlich 
find fie ein Wegweiſer, um das Buch richtig zu verftehben; dann lejen fie Tich 
wie ein Programm, welches für die jüngeren Kräfte, die fich auf diefem Gebiete 
verfuchen wollen, gewifs nicht ohne Eindrud bleiben wird, und drittens jcheinen 
fie uns auch nicht ganz ohne Nebenabſicht zu dem Zwecke geichrieben zu jein, um 
die Stellungnabme des Verfaffers in dem Kampfe, ob Geographie „veine Natur: 
wiſſenſchaft“ ift oder nicht, zu präciſieren. 

Aus den obigen Worten aber herauszjulejen, daſs der Verf. nur bei Deutich- 
land auf die Geſchichte Nüdficht genommen, wäre ganz falich. Bei jedem Staaten: 
gebilde ift nach Mabgabe feiner Bedeutung auch der geichichtlichen Entmwidelung 
gedacht, und zwar in einer Form, gegen welche vom geograpbiichen Stand: 
vunfte aus nicht nur nichts einzuwenden, fjondern welche entichieden zu be: 
fürworten iſt. Diefer Umſtand, dann die höchit wertvollen Mittbeilungen aus dem 
Gulturleben der Völker und endlich die auf jeder Seite gebotenen Anregungen 
zur geograpbiichen Vertiefung machen das Kirchhoff'ſche Buch zu einem 
vorzüglihen Lernbehelf und wir möchten es auch ſolchen Yehrern aufs 
wärmite empfehlen, welche e3 in ihren Schulen nicht verwenden fönnen. 

Yun wollen wir noch die Gliederung des vorliegenden Theiles mittheilen. 

Die mittlere Lehrſtufe it der Länderkunde gewidmet und behandelt 
im J. Abichnitte Europa (außer Deutichland); im II. Abfchnitte die außer: 
europäijchen Erdtheile, vorausgeichidt iit aber in dieſem Abichnitte: Vor— 
läufiges aus der allgemeinen Erdfunde (Temperatur, Winde, Niederichlag, das 
Meer, Gebirge und ‚Formationen, Gleticher und Flüſſe, Raſſeneintheilung der 
Menfchheit). Der III. Abfchnitt iit der eingehenden Behandlung Deutihlands 
zugewieſen; bieran jchließt fich die Daritellung der Schußgebiete des deutidhen 
Neiches (IV. Abichnitt); eine beionders wertvolle Beigabe enthält der V. Mb: 
ichnitt: Die wichtigſten Handels: und Verkehrsſtraßen (Gefchichtliches, 
Jetzige Hauptitraßen). 

Die obere Lehritufe umfalst allgemeine Erdfunde; Diele gliedert 
ih in: Mathematische Erdkunde, Yuftbülle. Meer, Land, Landgewäſſer, Bewohner. 

Ein furzer Anbang gibt eine Höhentafel und eine graphiiche Vergleichung 
von Landhöhe umd Mieerestiefen, Inſel- und Seengrößen. 


Mattzat H., Erdkunde. Ein Hilfsbuch für den geograpbiichen Unterricht. 3. Aufl., 
320 S. mit 28 „ig. im Tert. Werlag von Baul Parey, Berlin. Geb. 2 ME. Su Br. 
Beier als eine allgemeine Kritik des Buches wird eime Tarlegung der 
Gliederung des Stoffes die Yefer mit dem Werte des Gebotenen befannt machen. 
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Masats „Erdkunde“ ift, wie der Verf. bejonders betont, ganz und 
gar auf phyſikaliſche Eintbeilung gegründet. Das ift num wohl aud) 
bei vielen anderen neueren Arbeiten der Fall; allerdings laſſen andere Autoren der 
politiichen @eitaltung noch etwas mehr icht gelten, als es bei Makat der Fall 
ift, der meiftens erſt in Nebenbemertungen und Repetitions:lÜiberfichten die ftaat: 
lihen Verhältniſſe zur Einprägung bringt. 

Die ganze „Erdkunde“ gliedert fich in d Bücher: 1. Zur Heimatkunde. — 
2. Deutichland (das deutiche Reich und feine Grenzländer), — 3. Europa (aus: 
geichloflen die unter 2. behandelten Gebiete). — 4. Die fremden Erdtheile. — 5. All: 
gemeine Erdkunde. 

Das 1. Buch umfaist nur 21 Seiten und behandelt I. die Erde als Scheibe 
betrachtet, II. die Erde als Kugel betrachtet. Diefer Abjchnitt bringt einige Elemente 
aus der mathematischen und phyſikaliſchen Geographie, dann die Yand: und Waller: 
vertbeilung des Globus, von Europa die Grenzen und begrenzenden Mleerestheile, 
die Hauptgebirge und Hauptflüfle, die wichtigiten Staaten, von Preußen ſogar die 
Provinzen; von den übrigen Erdtheilen die Grenzen und die Hauptländer. 

Das 2. Bud) a wie ſchon erwähnt, das deutſche Reich und feine 
Grenzländer, und zwar ift die Daritellung nad) folgenden Gebieten geordnet: a) die 
Alpen, b) die Donau, ce) der Rhein, d) die Weſer, e) die Elbe, f) die Oder, g) die 
Weichſel. Den Schlufs des 2. Buches bildet die „Bejammtüberfiht von 
Deutihland” unter zahlreichen Verweiſungen auf die Baragraphe von a—g. Dieje 
Überficht betrachtet zuerit die Geitaltung des Bodens, die (geologische) Zu: 
fammenjegung des Bodens, die Temperatur (mit zahlreichen ziffer: 
mäßigen Nachweifungen), die Nie derſchläge (ebenio), Begetation und Thier— 
welt, die Städte*), die Staaten (nebit Überſicht der Städte nach der politifchen 
Eintheilung); beigegebene ftatiftiiche Tabelle enthält Quadratkilometer und abfolute 
Einwohnerzahl (beides abgerundet) ; für die relative FCinwohnerzahl iſt Raum 
gelaiien, damit die Schüler jelbe berechnen und einjegen; die Völker; Gultur 
(bier find Tabellen über Quadratkilometer und Einwohner, dann iiber Wald, Gras: 
land, Ader und Garten, Umland, Weizen und Spel;, Roggen, Gerite, Hafer, 
Kartoffeln, Werde, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine. Dieje Tabellen enthalten 
immer die abjoluten Zahlen, während die relativen erit zu berechnen und 
einzufegen find). 

Erwähnt fei noch), dajs als Grenzländer des deutichen Reiches, betrachtet 
iind: Die Niederlande, Belgien, Quremburg, die Schweiz und „Deutſch-Oſterreich“ 
(Tirol, Sakburg, Kärnten, Steiermark, Ober: und Niederöfterreih, Böhmen, 
Mähren, Schleiten). Bez 

Zahlreiche mitteljt Buchdruck bergeitellte ſchematiſche Llberfichten find zur 
Grleichterung eingefchoben. (Nicht übel iſt als Merkwort für die vier vom Fichtel— 
gebirge abfließenden Gewäſſer MENS gemählt.) . 

Das 3. Buch zeigt außer dem übrigen Europa, auh Weitajien und 
Nordafrifa. Zuerſt werden, ‚die Karpaten- und Ballanländer betrachtet, wobei 
alfo auch der übrige Theil Oſterreich-Ungarns vorgeführt wird; erwähnt muſs 
werden, daſs bei Griechenland die Gliederung nad den altbiitoriichen Yandjchaften 
vorgenommen iſt. An Griechenland jchließt fi der Orient Weſtaſien und 
Agypten); auch bier werden die altbiitoriichen Landichaften als Gliederungsbalis 
angenommen. Dann folgen talien (ebenfalls mit Betonung der alten Eintheilung), 


*) Diefe werden aber hier nicht genannt, fondern nur das Fluſsgebiet und 
dann die Paragraphe, wo die Städte zu finden, 3. B- 
Im Donaugebiet: 
recht3 von der Donau $S 104, 112, 118; 
an der Donau SS 119, 125; 
linf3 von der Donau SS 120, 126. 
Im Rheingebiet : 
links vom Rhein SS 95, 132, 136, 154, 157, 162; 
am Rhein SS 132, 137, 158; 
im Rheindelta S 167; 
rechts vom Rhein SS 138, 142, 148, 159, 168. 
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Frankreich, die ſpaniſche Halbinſel, die Nordküſte von Afrika, die britiſchen Inſeln, 
Skandinavien und Dänemark, Ruſsland. Fine Geſammtüberſicht über Europa nach 
der Anordnung wie bei Deutſchland ſchließt das 3. Bud). 

In gleicher Weile, aber mit naturgemäßer weiterer Beſchränkung find im 
4. Buche die übrigen Erdtbeile behandelt, während das 5. Buch der all: 
gemeinen Erdkunde gewidmet it. 

Jeder aufmerfiame Yejer des Buches wird deſſen überaus reichen Inhalt, 
die gewiſſenhafte Bearbeitung und das auf jeder Seite zutage tretende Beitreben 
des Autors anerkennen, dem Schüler den Yernjtoff möglichit leicht und bleibend 
einzuprägen. Ob aber unbejchadet der natürlichen Eintheilung nicht doch die Dar: 
itellung auch jo hätte gewählt werden können, daſs nicht jo zahlreiche Verweiſungen 
nöthig ind, dürfte doch noch in ‚Frage ftehen, obwohl wir auch zugeben müſſen, 
dais vielleicht manche Yehrer eben in diejen teten Hinmweifungen ein Mittel und 
eine Aufforderung zu fruchtbringender Kepetition erbliden. 

Wie dem auch ſei; das Buch it jedenfalls eine höchſt beachtenswerte Cr: 
jcheinung in unſerer Schulliteratur und verdient die Aufmerkſamkeit der Yehrerwelt. 


Nichter E., Nicherdings Yeitiaden bei dem Unterricht in der Erdkunde. 21. Aufl. 
Verlag von Schöningb, Raderborn 1892. I ME. 

Gegenüber der 20. Auflage von 226 ©. iſt die 21. auf 244 angewadhien 
und außerdem find noch 26 5. den deutſchen Golonien gewidmet. Der Namen: 
erklärung ift in völlig ausreichendem Maße Rechnung getragen, und wo es nur 
angieng, it die Gelegenheit wahrgenommen worden, die einzelnen Gebiete mit anderen 
zu vergleichen. Wohlthuend berührt die weile Beichränfung des ZJahlenmaterials, 
das nad denn Gotbaiichen Hoffalender 1891 angeführt ift, alſo gegenüber Supan— 
Wagners „Bevölferung der Erde VIII und IX“ nicht mehr ganz richtig fein fann. 
Konnten wir die 20. Aufl. beitens empfehlen, jo gilt dies in noch höherem Make 
von der 21. Da der Verfaſſer unfere Bemerkungen berüdlichtigt bat, mögen einige 
auch diesmal gemacht werden. S. 10 gewinnt es den Anjchein, als jeien Scirocco 
und Föhn nicht identifch, während es doch nur verichiedene Namen für denielben 
Mind find. S. 13 ift Arabien — über '/, Europa zu ſetzen. S.21 würde Auiftralien 
feiner Geſtalt nach beiler mit Afrifa in Vergleich zu jegen jein. S. 29 und 45 Toll 
es heiten Puertorico. =. 81 soll es beißen Walsemüller. ©. 146, Venedig biek 
im Mittelalter nicht „Königin der Adria“, fondern „la regina del mare“. ©. 244 
it die Volkszahl der deutichen Golonien mit 2 Millionen aus Verſehen itehen ge: 


— 


blieben. S. 176, Anmerkung 6. Krain = Grenzland >. 201, Olmüs iſt feine 
Feſtung mehr. Bielig, nicht Troppau, bat große Tuchfabrilen. S. 202, Narlitadt 
iſt feine starke ‚zeitung. Die Erwerbung Tirols durch die Habsburger fällt ins 
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Sonned, Dr. 9. und F. Czulit, Methodiiches Haudbuch der Heimatsfunde von 
Brünn. Mit 11 lithogr. Tafeln. Verlag von Winiker, Brünn 1890. 175 2. 
Yreis 1 nl. 50 fr. 

Gin recht treffliches Hilfsbuch für Yehrer, die in Diefem Handbuch einen 
tüichtigen ‚Führer für die Behandlung der Heimatsfunde überhaupt erhalten, da 
jeder denfende Lehrer ſich dasfelbe, mutatis mutandis, für jeine fpeciellen Zwecke 
wurechtlegen kann. Das Werk zerfällt in einen allgemeinen Theil (14 S.) und in 
einen bejonderen (146 S.), der ſich wieder in 28 Gapitel gliedert. Die eriten 7 be- 
handeln 1. Borbegrifte, 2. Plan des Schulortes, 3. Schulhaus, 4. deſſen Umgebung, 
5. Ortsplan, 6. Umgebung der Stadt, 7. Bodengejtalt der Heimat. Die Überichritt 
des 2. Wapitels pajst allerdings nicht zu feinem Inhalt, der mit dem des 3. Gapitels 
zuſammenzuziehen gemeien wäre. Much von den folgenden Gapiteln bätten mehrere 
contrabiert und dadurch eine größere Überſichtlichkeit — werden können. Den 
Schluſs bildet ein Vortrag über den Gebrauch der Reliefs. Die Sprache iſt 
einfach und klar. Aufgefallen it uns die nicht gleihmäßige Schreibung der Orts: 
und Fluſsnamen, 3. B. Zwittavka, Punkwa, Klepatihov. S. 70 iſt die Definition 
für den Begriff Halbinſel veraltet. Unrichtig iſt der Satz: Die Canäle führen das 
ſchmutzige Waſſer den Flüſſen zu, jo daſs es unſchädlich wird (S. 7n), ſehr 
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bedingt richtig die Angabe, daſs gewöhnlich an einem Ende eines Teiches eine Mühle 
itehe (5.70). Drud und Ausitattung ift aut. Te. 8. Lehner. 


Eupau, Dr. Aler., Lehrbuch der Geographie für öſterreichiſche Mittelichulen 
und verwandte Anstalten, ſowie zum Selbitunterricte. 8. Aufl. Mit 37 Hol: 
ichnitten. 314 S. 1893. Verlag von Hleinmayr & Bamberg, Laibach. Preis 
gebunden 1 fl. 25 kr. 

Paper, Dr. Franz Martin, Geograpbie der öſterreichiſch-uugariſcheu Monardie 
fir die vierte Claſſe der Sittefihuten. 3. verbeiierte Auflage. Mit 39 Tert: 
abbildungen und 5 Karten in Farbendruck 104 S. 1893, Verlag von Tempsty, 
rag und Wien. Breis gebunden 1 A Yu H. 

Supans Yehrbud tritt uns in der neueiten Auflage vollitändig umge: 
arbeitet vor Augen ; nicht jo bedeutende Weränderungen weist Mayers Yehrbud 
auf, das nunmehr den abichließenden Iheil des Yehrbuches der Geographie von 
Prof. Dr. E. Richter bildet. 

Beide Neuauflagen find bedingt worden durch die Miniiterialverordnung vom 
24. Mai 1892, deren wejentlichen Inhalt wir bei Beiprechung des Richter'ſchen 
Lehrbuches annegeben haben. Die darin geitellte Forderung, den topograpbiichen 
Lebritoff zu beichränfen,, ift in Supans Lehrbuch mehr als in jenem Mayers 
beachtet worden. Won Oſterreich Ungarn enthält Supan 256, Mayer 517, alio 
nochmal joviel Orte. Um ein fpecielles Beijviel zu wählen: in Supans Bud 
werden von den nördlich von der Donau gelegenen Orten Niederöfterreih3 nur 
Korneuburg, Krems und Reh genannt; Mayers Geographie entbält außerdem: 
Aivern, Eſsling, Wagram, Marchegg, Pirawarth, Dürnfrut, Jedenſpeigen, Felds— 
berg. Mailberg, Oberhollabrunn, Stoderau, Stein, Zwettl, Korn, Altenburg, Maid: 
hofen an der Ihaya, Groß-Sieghards, Geras, Gmünd. 2 

Wenn e3 auch als jelbitveritändlich gelten mujs, daſs OſterreichUngarn 
in unferen Yehrbüchern am eingehenditen zu berücdiichtigen it, jo ericheint doch der 
Gegenjaß zwifchen den Lehrbuche von Richter, das in topographiicher Hinſicht 
fich die mweiteitgehende Beichränfung auflegt, und jeinem Anfchluffe, dem Mayer: 
ichen Lehrbuche, gar zu groß. Yieber Weniges und dieſes ficher, als ein dent baldigen 
Vergeſſen anbeimfallendes, ermüdendes und das Intereſſe am Gegenitande ab: 
itumpfendes Zuviel, namentlich in der Topographie. 

Supan bietet jedoch vielfach zu wenig. So fehlen, um noch ein Beiſpiel 
anzuführen, bei Vorarlberg Feldkirch und Bludenz, beide hervorragende Induſtrie— 
und Verfehrsitädte, eritere durch das einzige vollitändige Gymnaſium des Landes 
auch deſſen geiitiger Mittelpunkt. Somit wird der Lehrer beim Unterrichte den in 
Mayers Lehrbuch enthaltenen topograpbiichen Stoff häufig beichränfen müſſen 
und fih mit dem in Supans Buch gebotenen faum begnügen fönnen. 

Nicht bloß im topograpbiihen Ausmaß, jondern auch in der Methode, und 
das iſt das Mejentlichite, unterfcheidet ih Supans Lehrbuch von deilen früheren 
Auflagen und von dem Yehrbuhe Mayers. In den für die 2.—4. Claſſe be: 
ftimmten Abtheilungen iſt an Stelle der Glementarmethode, entichieden zum Wor: 
theil des Merfes, die Regionalmethode getreten. „Die eritere behandelt inner: 
halb eines Landes die einzelnen Elemente (Gebirge, Flüſſe, Seen, Klima, Producte, 
Bevölkerung, Städte) in immer gleichbleibender Reihenfolge und eignet fich für die 
unterſte Lehrſtufe vortrefflich; die Regionalmethode zerlegt die Yänder in Land— 
Ichaften und greift befonders diejenigen Elemente heraus, die den Yandichaftscharakter 
im Natur: und Menfchenleben bedingen. Diefe Methode ericheint dem Verfaſſer 
als die für vorgeichrittenere Schüler weitaus zwedmäßigite; fie vermeidet namentlich 
die gefährlichite Klippe des geographiichen Ilnterrichts: Die Cintönigfeit und Yange: 
meile und vermittelt Anfchauungen, die ſich dem Gedächtniſſe dauernd einprägen. 
Mo es förderlich erichien, find auch Vergleiche angeitellt, und ſtets wurde der Zu: 
fammenbang mit der Geichichte gewahrt.“ 

Weitere Anderungen gegenüber den früheren Auflagen find: eine jcharfe 
Abarenzung der Penſen für die einzelnen Schuljahre, die Anfügung von Stäbdte: 
tafeln nach jedem behandelten (Gebiete mit Anordnung der Städte nach ihrer Ein: 
mwohnerzahl, eine maßvoll gehaltene Erklärung geographiicher Eigennamen in An: 
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merkungen. Die ſcheinbare Jahresbewegung der Sonne für verſchiedene Breiten 
und der Einfluſs des Höhenſtandes der Sonne auf die Erwärmung der Erdober— 
fläche wird durch vermehrte Figuren verſinnlicht, die wirklichen Bewegungen der 
Erde und des Mondes find in den Anhang vermwiejen zum eventuellen Gebrauche 
für den Lehrer der Phyſik. 

In dem Theile, der den Vorbegrifien gewidmet ift, wird wohl fein Lehrbuch 
je allen Anforderungen entiprechen können. Für die erite Stufe ift der Lehrer alles, 
das Buch wird Nebenjache- Dies gilt auch von Supans Geographie. Mas dieje 
bei ihrem eriten Ericheinen ausgezeichnet: die bündige, flare und anregende Dar: 
jtellung und die treffliche Charakterifierung der Erdräume, tritt ung in der Neuauf: 
lage in erhöhtem Maße entgegen. 

Aus Mavyers Lehrbuch find die in den früheren Auflagen eingeftreuten ge 
ſchichtlichen Skizzen der Alpen:, Sudeten: und Karpatenländer jetzt ausgeſchieden, 
dafür ift der phyſiſche Theil des MWerfchens durch eine Reihe kurzer und anſchau— 
licher Schilderungen mefentlich belebt worden. Eine jolche Schilderung erfahren: 
die Brenneritraße, das Möllthal mit dem Großglodner, der Wörtherjee, das Salz: 
fammergut, die Stilfierjochitraße, das Etfchthal von Meran bis Trient, die Adels: 
bergergrotte, das Adersbachergebirge, das Riejengebirge, der Böhmerwald, die Ma: 
cocha, die Tatra, die Dobfchauer Gishöhle, die Kujsten, das eiferne Thor. Die An- 
zahl der jehr gelungenen landichaftlihen Abbildungen wurde durch das Bild: 
„Heiligenblut und der Großglodner” vermehrt; die in den Tert eingeitreuten Starten: 
fiszen, fowie die angefügten Kärtchen zur phyſiſchen Geographie find die gleichen 
geblieben. Eine jchägenswerte Erweiterung bat das Buch durch die der Topographie 
nachfolgenden gedrängten Gulturbilder der einzelnen Kronländer erfahren. 

Zu verbeſſern bleiben einige jtatiitiiche Daten. Der Landtag von Nieder: 
öfterreich beiteht aus 72, der von Vorarlberg aus 21 Mitgliedern; Niederöfterreich 
zäblt 17 Bezirtshauptmannichaften ; auch die Angaben der Einwohnerzahl der Städte 
bedürfen einer Kevifion. Franz Yeißinger. 


Zopf Wilh., Ein Yehrgang der Natur: und Erdfunde für höhere Schulen. Verlag 
von Müller, Breslau, 1891. 201 S. Preis 4 ME. 

Ein eigenartiges Buch, das bei den Leſern je nad) ihrer Stellung zur Re 
formfrage unjeres höheren Unterrichtes jehr gemijchte Gefühle hervorrufen wird. Es 
will mir fait jcheinen, als gehöre eine Beiprechung desjelben nicht ſowohl in die „Zeit 
ichrift für Schul:Geographie” als vielmehr in eine pädagogische Revue. Denn die Aus: 
führung der Norichläge des als Verfechter eines rationelleren Linterrichtsbetriebes 
ihon lange befannten Verfaſſers würde eine ganz andere Vertheilung der Lehr— 
fächer und daher auch eine veränderte Vorbildung der Yehrer erfordern. Auf die 
Vertheilung des geograpbiichnaturmifienichaftlichen Yebritoffes und die Art und 
Weiſe der Vermittlung desielben näher einzugehen iſt bier nicht möglich, da die 
einfachite Skizzieruug desjelben viele Seiten beanipruchen würde. Es mag nur ber: 
vorgeboben jein, dafs dem Verfaſſer als oberiter Grundfaß die berechtigte Forderung 
gilt: „Aufgabe der Schule ift es, die Ergebnijie des menjchlichen Entwidelungs: 
ganges der „jugend zu übermitteln nicht in der Form einfahen Gebens von 
Kenntnijien, jondern als em durch jelbitthätiges Finden zu erwer: 
bender Beſitz, deſſen Erwerb die jugendliche Kraft übt umd weiter entwidelt.“ 
Sein Yehrplan jegt natürlich voraus, daſs der Unterricht in der Natur: und Erd: 
funde in einer Hand rubt, was nad) des Referenten Anficht auch das einzig Sach— 
gemäße wäre. Dajs er für die einzelnen Claſſen ein zu umfajjendes Yehrpenjum 
fordert, dürfte faum recht begründet werden können, denn was beijpielsbalber als 
Endziel in der Mathematik bingejtellt wird, erreicht nicht das Maß dejien, was an 
unjeren öfterreichiichen Mittelichulen gelehrt wird. Mir fönnen das Studium diefes 
Merfes ollen Gollegen empfeblen, denn brauchbare Winke bietet dasfelbe nach den 
verschiedensten Nichtungen. Im übrigen wäre es der lebhafte Wunſch des Keferenten, 
den Unterricht nad) Prof. Zopfs Vorgang möglichit bald und allgemein ins 
Praftifche übertragen zu feben. 


Kremſier. Tr. Karl Lehner. 


. Tromnmau, Lehrbuch der ee. 


. Wende, Deut 


— — — — —— — —— 
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Neu erfchienene Schriften. 
(33.--62.) 


. N großen nordiichen Fluten und ihre Folgen. Dietrich, Wies: 


baden 


. Dan, Die Völterjchaften der Bukowina. Pardini, Gzernomit- 
; Dewalbd, Beographifches Auskunftsbuch für Jedermann. Pfau, Leipzig. 60 Pf. 
;. Effert, Grundriis der mathematischen und phyſiſchen Geographie. 3. Aufl. 


Stahel, Würzburg. Cart. 1 ME. 30 Pf. 


Feichtinger, Prattifche Tabellen für Touriften um die Seehöhen mittelit 


Barometer (an Ort und Stelle) ohne Berechnung zu beftimmen. Spieß, 
Fiume. I Mt. 


38. Fontane, Wanderungen durch die Mart Brandenburg. Beiler, Berlin. Pro 


Band 5 Mk. geb. 6 Mi. 


39. Frenzel und Wende, Deutichlands Golonien. Meyer, Hannover. 3 Mt., 


geb. 3. ME. 20 Pf. 


. rider, die Entitehung und Verbreitung des antarktifchen Treibeifes. Roſs— 


berg, Leipzig. 5 ME. 


. Gradl, Die Ortsnamen an; Dr An ocotge und in deilen Vorlanden. Kobrtſch, 


Eger. 1. u. 2. Theil: 4 Mt 


„Haaſe und Kreußer, Heimats und Vaterlandskunde für die Hand medlen: 


burgiſcher Schüler. 3. Aufl. Opis, Güſtrow. 50 Pf. 


. Heimatsfunde, Heine, der Provinz Schleswig:Holitem. Weitphalen, Flens— 


burg. 40 Bf. 


. Huppert, Über die geographiichen Größenbilder von Huppert und Zednik. 


Fournier & Haberler, Ynaim. 20 fr. ö. 


5. Klar, Das geographiiche Relief als Lehrbedelf. Fournier & Haberler, Znaim. 


40 fr. ö. W. 


Koppen, Die Schreibung geographiſcher Namen. Seit, Hamburg. 1:Mf. 20 Bf. 
. Krolid, Grenzen und Gliederung der Alpen. Gärtner, Berlin. 1 Mi. 
Lehzen, Aus allen Welttbeilen. Reifeerlebniile aus dem Jahre IX78—85. Uhl, 


Leipzig. 6 ME, geb. 7 Mt. 50 Pf 


9. ——— Erdkunde. 3. Aufl. Parey, Berlin. Geb. 2Mt. 50 Bi. 
. München, Heimatsfunde von —, und Umgebung (für die Münchner Volks: 


ſchulen). Finfterlin, München. 1 ME., cart. I ME. 30 Bf. 


. Neumann, Studien über den Bau der Strombetten und das Baer’iche 


Geſetz Gräfe & Unger, Königsberg. 2 ME. 


- Preuß, Die Lippiichen Flurnamen. Meyer, Detmold. 3 ME. 
. Diten, Schleswig: Holitein im — — und geſchichtlichen Bildern. 4. Aufl. 


Mejtphalen, Flensburg. 3 


. Shihtel, Der Amazonenitrom. risk, Strakburg. 2 ME. 
5. Schuß, Natechismus der Völkerkunde. Meber, — Geb. 4 ME. 


Spleny, Beichreibung der Bufomina. reg ernowiß. 2 ME. 
Seal Schroedel,, Halle a. d. 
Saale. 2 ME. 80 Pf. geb. 3 ME. 30 ® 


. Verzeichnis der beiten und —— 9— Schulwandkarten, Atlanten, Schul— 


— * Tellurien, geographiſchen Anſchauungsbilder. Jäger, Frank: 
urt a.) 
Walther, Allgemeine Meereskunde. Weber, Leipzig. 5 ME. 

— 5 — Colonien in 8 Bildern. Für die Schule bearbeitet. 
Meyer, Hannover. 25 Pf 


Worobkiewicz, Die peonrapbi- -ftatiftifchen Verhältniſſe der Bukowina. 


Bardint, Gzernomig. 1 ME. 60 


. Württemberg, Eine Beichreibung von Land, Volk und Staat. Kohlhammer, 


Stuttgart. 40 Yief. à 40 MM. 
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Programmikhau. 


Babylonien nad der Schilderung Herodots von Dr. K. Krauth. Djterprogramm 
1592 des Gymnaſiums zu Schleulingen. 13 ©. 4”. 

Es it nicht bloß eine philologijche und mofaifartige Zufammenitellung der 
Nachrichten iiber Babylonien aus Herodots 1., 2. und 3. Buch, jondern ein zufammen: 
bängender und fortlaufender , geogranbijch : hiltorifcher Gommentar der Berichte 
Herodots, der uns, oder vielmehr der lernenden Jugend geboten wird. Denn obwohl 
der Verfaſſer feine Arbeit nirgends ausdrüdlich für einen jugendlichen Yeierfreis 
beitimmt, jo gebt doch aus der Haltung des Ganzen, jowie aus einer Bemerfung 
auf der 2. Seite dieſer Zweck hervor. Die beiden Ströme Euphrat und Tigris, 
ſowie die Neifegelegenbeit auf ihnen zur Zeit Herodots wird zuerſt beichrieben, ſowie 
auc die Canaliſation und die jprichwörtliche ‚sruchtbarfeit Mejopotamiens zur Zeit 
Herodots. Die geologiichen und die culturbiitorischen Weränderungen, die Meſopo— 
tamien erlitten hat, werden gewürdigt und begründet. Die Stadt Babylon mit ihren 
Nutzbauten und Prachtbauten, jomwie ihre Umgebung, die Bebauung des Yandes, 
das Mlaterial, das die alten Babylonier verwandten, die Yandesiprakhen zur Zeit 
Herodot3, die Tracht, die Nahrung, die Induſtrie, der Handel, die wilienichaftlichen 
Errungenichaften der Babylonier finden ın der Schilderung ihren Platz. Die Yängen- 
und Flächenmaße Herodots find überall in das moderne Metermah umgerechnet, 
und eine fundige Hand zeigt fich darin, daſs dieſe Größenverbältnifie durch paſſende 
Vergleiche der PVoritellung des Schülers näher gebracht werden. Der Rec. wäre 
ſehr geneigt zu glauben, daſs ſolche auellenmäßig ausgearbeitete und auf die 
Eigenthümtlichkeiten der geograpbiihen Verhältniſſe geſtützte culturbiiforiiche 
Skizzen der orientaliichen Yänder, die im Altertum eine jo bedeutende Wolle 
ipielten, im geichichtlichen Unterrichte beiier am Platze wären, als ihre durch die 
Ausgrabungen erichlojfene volitiiche Geichichte, wenn ich mich auch ſelbſtverſtändlich 
dafür erfläre, daſs die Ergebniſſe der neueiten Forſchungen in diefer Richtung zur 
Vervollitändigung des Bildes herangezogen werden jollen. Was fiir eine treffliche 
geograpbiiche Yertüre gäbe 3. B. das 2. Bud) Herodots ab — aber freilich 
nicht eine bloße Uberſehung in einem unverdaulichen Griechiſch-Deutſch, jondern 
eine idiomatiſche Übertragung in ein modernes wirklich geiprochenes und neichriebenes 
Deutich. Hier wäre ein fruchtbares Feld gemeinfamer Wichtigkeit für Humaniſten 
und Realiſten, fir Sprachwifienichaft und Naturwifjenichaft. Die Geographie fönnte 
jo wirklich, anſtatt abjeits zu stehen, ibre Rolle als Wermittlerin zwiſchen den 
humaniftiichen und den realiftiichen Gegenjtänden des Ilnterrichtes zum Wohle 
beider ipielen. 

Einige Bemerkungen muſs ſich der Nec. nad) diefer Abichweitung zu der 
vorliegenden Abhandlung erlauben. Es it darin recht hübſch ausgeführt, wie der 
Tigris ichon anfangs März (nad Moriz in der Berliner geogr. Gejellichaft, Mai 
1888 ſchon Ende Februar), der Euphrat erit einen Monat jpäter in der Nähe von 
Babylon zu iteigen beginnt. Als Grund dieſer Differenz it ganz richtig das jpätere 
Schmelzen des Schnees an den nördlichen Abbängen Armeniens angegeben, dod) 
hätte nicht vergellen werden tollen, dajs der Euphrat einen viel längeren Yauf und 
ein ſchwächeres Gefälle bat als der Tigris, daher jeine Gewäſſer eine längere Zeit 
brauchen, um bis nad) Babylon zu fommen. Der Euphrat iſt nämlich mad) 
Sievers 2600, der Tigris nur 1855 kom lang. 

Der Verf. unternimmt e8 mit vielem Scarfiinn auf S. 10 seiner Ab: 
bandlung nachzumeiien, daſs Babylon weder von Nordweſten nach Südoſten, noch 
von Norden nach Süden, jondern vielmehr von Weiten nad Oſten durchfloſſen und 
in zwei Nechtede getheilt wurde, durch welche Annahme Herodots Berichte iiber die 
Lage gewiſſer Bauten mit ihren thatjächlichen ‚sunditätten in Einklang gebracht 
würden. Wenn nun auch diefer Verjuch nicht volllommen überzeugend it, jo hält 
es der Nec. doc für jehr geeignet, wenn die ‚jugend mit der Geographie auch als 
einem Mittel biftoriicher Kritik befannt gemacht wird. 

Ein grober Irrthum it es aber, wenn der Wert. auf S. 12 jchreibt: 
„So fam es, daſs die babyloniſche Keilichrift . . ftch über den ganzen Orient ver: 
breitete. Non den Phöniziern lernten die jeltiamen Schnörfel die Griechen, von den 
(Sriechen die Kömer, von den Römern nach zahlreichen Ummandfungen auch wir.” 


. 
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Denn einmal ſind die Keile keine Schnörkel und dann beruht doch weder die 
phöniftiche, noch die griechiſche, noch auch unſere Schrift auf der Keilſchrift, ſondern 
auf der Hierogippbenichrift der Agypter. 

Bis auf diefen Yapjus verdient die ‚dee und die Ausführung diejer Ab— 
bandlung Lob und Nachahmung. 

(rar. Wilhelm Smwobodn. 


Starten. 


Rothert, Prof. Dr. E., Karten uud Skizzen aus der vaterländiihen Geſchichte 
der lebten 100 Jahre. Zur vajchen und ficheren Ginprägung zuſammengeſtellt 
und erläutert. Verlag von Augujt Bagel, Düſſeldorf. Geb. 2 ME. 75 Br. 

Tas Werk enthält 22 Skizzen, beziehungsiweije Karten, deren Benütung im 
Gefchichtsumterricht jehr geeignet it, bei den Schülern Intereſſe für die vaterländiiche 
Geihhichte zu erweden. Skizze 1—6 behandeln die Coalitionskriege, Ir. 7 den Krieg 
von IN06 und 1807, Nr. 8 den Feldzug Napoleons gegen Öfterreich im Jahre 1809 
und Nr. 9-11 die Freiheitskriege. Dann folgt eine Harte des Königreichs Preußen 
nach 1815, aus der zugleich das allmäbliche Heranwachjen Brandenburgs zu der 
jpäteren Gropmacht Preußen fich ſehr deutlich erfennen läfst; ihr reiht fich eine 
andere Harte an, welche die Gebiete der im Jahre 1831 beitehenden deutichen Zoll— 
vereine gut veranschaulicht, und darauf folgt unter Mr. 14 eine ganz eigenartige 
granbiiche Daritellung der politischen Bewequngen von 1848—1851. Skizze 15 be: 
rüdlichtigt den Krieg von 1864 und Nr. 16 denjenigen des Jahres 1866, während 
Nr. 17--20 die Ereigniſſe des deutſch-franzöſiſchen Krieges darſtellen. Karte 21 liefert 
einen Lberblid über die Zuſammenſetzung des deutſchen Neiches aus preußiichen 
und nichtpreußifchen Beitandtheilen, ſowie über die Eintheilung desielben in Armee: 
corpsbezirfe, und die legte Harte behandelt die öjterreichiiche Geichichte von 1515 
bis 1566, umd zwar mit Hervorhebung der Gebiete der verichiedenen Nationalitäten 
a Ungarns, wobei die Slovenen leider falich fitwiert wurden. Auf dem 

Blatte wird dann noch eine bericht über die Gefchichte Frankreichs von 1776 
bis auf die Gegenwart gegeben. 

Die Skzzen, welche dazu dienen follen, den Überblick über die Kriegsereigniſſe 
zu erleichtern und zugleich zu befeſtigen, ſind Fluſskarten, in welche mit Anwendung 
verſchiedener Farben die Marichrouten der einzelnen Heere böchit anichaulich ein: 
getragen find. Die verticale Gliederung der Yänder ift mit echt *) nur jelten be 
rückſichtigt, nämlich bloß bei der Darftellung derjenigen ftrategiichen Bewegungen, 
welche ohne Kenntnis der betreffenden Bodenverhältnitie wicht völlig veritanden und 
gewürdigt werden können und bei deren Beiprechung auch der Yehrer auf die Boden: 
beichaffenbeit Bedadıt zu nehmen hat. So iſt es z. B. geſchehen bei der Eintragung von 
Suwarows Zuge durch die Schweiz. In Bezug auf Ortsnamen zeigen die Skizzen 
eine weiſe Beſchränkung auf die wirklich erwähnenswerten Orte; dagegen enthalten 
einige von ihnen noch bejondere Schlachtpläne die ſämmtlich einfach gehalten find und 
daber die Hauptitellungen der verichiedenen Iruppentbeile jehr ar veranfchaulichen. 

Auf den übrigen Karten findet man die gleiche Einfachheit und Überſicht⸗ 
lichkeit, und auch der Geſchichtsunkundige kann ſich auf ihnen wie auf den Skizzen 
der Feldzüge über die betreffenden geſchichtlichen Vorgänge ohne Anleitung orien— 
tieren. Dies wird ihm um ſo leichter, als jeder Skigge und Karte kurz gefaſste Er— 
läuterungen beigefügt ſind. Das Buch it deshalb nicht mur ein wertvoller Beitrag 
zu den Hilfsmitteln für den Gefchichtäunterricht, jondern es verdient auch zum Privat: 
gebrauch warm empfohlen zu werden. Es ift, wie man auf jeder — erkennt, das 
Werk eines gründlichen Kenners und zugleich erfahrenen Lehrers der Geſchichte, der 
auf die Hauptſachen Gewicht legt und das Nebenſächliche beiſeite läſst. 


*) Diejes „mit Recht“ möchte der Herausgeber der Zeitſchrift nicht mit: 
unterjchreiben. Es würde aber zu weit führen, in einer Anmerkung nachzumeiien, 
daſs wir endlich dahin kommen mühfen , daſs auch alle Geichichtsfarten mit Ge 
birgszeichnung verieben werden. Wo es ſich um Skizzen handelt, welche haupt: 
ſächlich didaktiſchen Zwecken dienen ſollen, mag die Forderung nach Zerroindarſellung 
allerdings weniger ſtreng aufgefajst werden. 
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Nur wenig bat uns der Verfaſſer in Betreff einer zweiten Auflage zu 
mwiünfchen übrig gelaſſen. Zunächſt verdient eine Skizze des Feldzuges von 1812 in 
dieſes Buch aufgenommen zu werden, weil das damalige Heer Napoleons zumı 
gen Theile aus deutichen Truppen beitand und jener Feldzug überhaupt für 

eutichland von außerordentlich großer Bedeutung geweſen iſt. Außerdem Wien 
wir auf Harte 22 eine Bezugnahme auf den Krieg von 1859, welcher doch für Dfter: 
reich weit jchmerere Folgen gehabt hat als der dort berüdfichtigte Feldzug Radetzkys 
Indes find ja diefe Mängel gegenüber den großen Vorzügen des Wertes höchit unbe: 
deutend, und wir wünſchen demjelben möglichſte Verbreitung. Rambte. 


Neu erſchienene Rarteniverke. 
(34. - 52.) 

34. Bambergs Schulwandkarte von Afrika. Politiſche Ausgabe. 1:6 Mill. Chun, 
Berlin. 12 ME, Lwd. 16 ME. 50 Pf. mit Stäben 18 ME. 

35. Dronte, — der Eifel mit Höhenſchichten. 1: 300.000. Stephanus, Trier. 
od. 1 DE. 

36. Fees, Schulmandkarte von Afrila. 1:6 Mill. Hölzel, Wien. 9 ME, Lwd. 
14 ME. 50 Pf. mit Stäben 17 Mt. 

37. Freytag, Wandplan von Wien. Für Volks-, Bürger: und Mittelichulen 
bearbeitet von Prof. Dr. Umlauft. Freytag & Berndt, Wien. 15 ME., auf 
Lwd. mit Stäben 25 ME. 

38. Gaebler, Schulwandfarte von Süddeutichland 1:15 Mill. Yang, Leinzia. 25 Br. 


39. — — Schulwandkarte von Afrifa. 1:64 Mill. Lang, Leipzig. 14 Mt., auf 
Lwd. mit Stäben 22 Me. | 

40. — — Wandkarte von Ofterreich:Iingarn. Politifche Ausgabe. 1:1 Mill. Yang, 
Veipzig. 12 ME, Lwd. mit Stäben 20 ME. 

41. — — — — Phyſikaliſche Ausgabe. 1:1 Mill. Yang, Leipzig. 12 ME., Lwd 
mit Stäben 20 ME. 

42. — — und Oppermann, Handkarte von Baläftina zur Zeit Chriiti. Gaebler, 


Leipzig. 20 Pf. 

43. Kievert, Neue Wandtarte von Baläjtina. 7. Aufl. D. Reimer, Berlin. 8 Mt., 
Lwd. 14 Mf., mit Stäben 16 ME. 

44. Bertbes Justus, Tajchenatlas. 29. Aufl. Mit geograpbiichzitatiftiichen Notizen. 
J. Bertbes, Gotha. 2 ME. 40 Pr. 

45. — — — — Ausgabe für Oſterreich· Ungarn 2 ME. 60 Pr. 

46. Schröter, Schulwandkarte der Brovinz Sachſen. 1: 200.000. Heititedt (Selbit: 
verlag). Auf Lwd. und Stäben 16 Mt. 

47. Sydow: Wagners methodischer Schulatlas. 5. Aufl. J. Perthes, Gotha. 3 Mi. 

48. Steinhbaujer, Hypfometriihe Wandfarte von Mitteleuropa. 6 Blätter 
a 585 x 54 cm. Artaria, Wien. 2U MEf., Lwd. 26 ME., mit Stäben 28: ME. 50 Pf. 

49. Wamfer, Großer Plan der Stadt Gießen. Für die Heimatsfunde gezeichnet. 
1: 2000. Roth, Gießen. 16 ME., Lwd. 20 DIE. 

50. — — Schulwandtarte vom Großherzogtbhum Heilen. 1: 110.000. Roth, Gießen. 
Lwd. mit Stäben 20 Mt. 

51. Mupperthaler:Schulatlas (aus Andrees allgem. Schulatlas). Velhagen 
und Klaſing, Bielefeld. I ME. 

52. Württemberg, Gemwäller: und Höhenkarte von —. 1: 600.000. Lindemann, 
Stuttgart. 1 Mt. 50 Pf. 


Harhträge. 
Gaebler E Shulwandlarte von Afrika (beiprodhen S. 286) erichien 
im Berlage von G. Yang, Yeipzig und koſtet 14 ME., auf Leinwand mit Stäben 22 Mt. 
Egli. Nomina geographiea, erlag von Branditetter, Leipzig, foftet 
30 Mt. 20 Br. 


Berantwortl. Redacteut rang be Linz 


Drud von Gottlieb Siſtel & Gomp,, Wirn. 


RETURN CIRCULATION 
10 202 Main Libr 















D AFTER 7 DAYS 


d by callıng 642.34 
oks to Ciraulation Desk 


OF CALIFORNIA, BERKELEY 


UNIVERSITY 
BERKELEY, CA 94720 * 


FORM NO. DD6, 60m, 12/80 


RETURN CIRCULATION D! DEPART MENT 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 


FORM N 


202 Maın Librar 









UNIVERSITT 
O. DD6, 60m, 12/80 













642-3405 


yorcall FORNIA, BERKELEY 


ERKELEY, CA 947720 
Ps 


RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 
IO 202 Main Librar 
LOAN PERIOD ] 

HOME USE 





ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

}.month loons may be renewed by callıng 642-3405 

6-month louns moy be recharged by bringing books to Circulation Desk 
Renewals and recharges may be made 4 days prior to due date 


DUE AS STAMPED BELOW 
RES. CIR. MR 30 '82 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 


FORM NO. DD6, 60m, 12/80 BERKELEY, CA 94720 


Ds 








Rx 


> 


— ⸗ 


nz, 





